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Weber das Heben dey Spinnen. 


Ein Vortrag, gehalten auf dem Königlichen Schloſſe 
von 


Oberlehrer Dr. E. Ohlert. 


Hochzuverehrende Anweſende! Sie find gewohnt, an dieſer Stelle 
wichtige und tiefe Fragen aus dem Gebiete des Menſchen⸗ und Geiſtes⸗ 
Lebens erörtern zu hören, und da mag es denn wohl einer Entſchuldigung 
bedürfen, wenn ich es wage, Ihre Aufmerkſamkeit für kleine, ſcheinbar 
werthloſe und unnütze Thierchen in Anſpruch zu nehmen; für Thierchen, 
welche die meiſten Menſchen mit Widerwillen betrachten, welche man kaum 
nennen darf, ohne fürchten zu müſſen, daß eine zartnervige Dame in Ohn⸗ 
macht falle. Es läßt ſich nicht leugnen, die Spinnen mit ihrem dicken, 
weichen Leibe, dem fettigen Anfühlen, mit ihren langen Beinen, der 
Schnelligkeit der Bewegungen, dem ſchattenartigen leiſen Hinhuſchen ha⸗ 
ben etwas Widerwärtiges, und wenn ein ſolches Thier einem über den 
Nacken oder über das Geſicht läuft, ſo kann man ſich kaum eines leiſen 
Schauers erwehren. Nimmt man nun noch dazu die Vorſtellung von der 
Giftigkeit der Spinnen, von ihrer Mordluſt, von der Hinterliſt, mit der 
ſie den armen Fliegen und Mücken nachſtellen, ſo iſt begreiflich, daß ſie 
von den Meiſten verabſcheut, mit Eifer verfolgt werden, und ihr Name als 
bezeichnender Ausdruck für Weſen gilt, bei denen ſich alle liebenswürdigen 
Eigenſchaften des ſchönen Geſchlechts in ihr Gegentheil verkehrt haben. — 
Und dennoch hat es nicht an Perſonen gefehlt, welche dieſe verachteten 
Thierchen liebgewonnen, ja ſogar innige Freundſchaft mit ihnen geſchloſſen 
haben. Wahrhaft rührend iſt es, mit welcher Begeiſterung und Zärtlich⸗ 
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Spinnen ſpricht. Er war 1789 in die Gefangenſchaft der oranifchen Par- 
thei in Holland gerathen, und ſechs Jahre lang waren die Spinnen, welche 
an den Fenſtern ſeines Kerkers ihre Netze ſpannten, ſeine einzige Unterhal⸗ 
tung und Freude und Gegenſtand ſeiner Beachtung und Theilnahme. Und 
wer fühlte nicht mit dem armen Leauzun den Schmerz, als der grauſame 
Kerkermeiſter ſeine einzige Freundin, ſeine Spinne hohnlachend zur Erde 
warf und ſie mit dem Fuße zertrat! Es müſſen daher auch wohl in dem 
Leben und Treiben der Spinnen Momente ſein, welche ſie unſerer Betrach⸗ 
tung und unſeres Intereſſes werth machen und den Widerwillen gegen ſie 
in die Klaſſe der Vorurtheile ſetzen. Um nicht ungerecht zu ſein, iſt es 
5 wohl überhaupt zu rathen, ſich vor ſolchen Antipathien, die auf unbeſtimm⸗ 
ten Gefühlen beruhen, zu hüten, beſonders aber in der Natur; denn jedes 
Geſchöpf iſt die Verkörperung einer Idee Gottes und eins von den un⸗ 
zähligen Wundern der Natur und der aufmerkſame und ſinnige Beobachter 
findet darin eine ſolche Fülle von Schönheit, ſo viele Spuren der ewigen 
Weisheit und Liebe, daß er gar bald der etwanigen anfänglichen Abneigung 
vergißt, und in Anbetung des Schöpfers mit dem frommen Dichter ſpricht: 
Herr wie ſind Deine Werke ſo groß und viel! Du haſt ſie alle weislich 
geordnet. — Es geht mit den Spinnen wie mit ſo vielen andern Dingen, 
die man nicht achtet, oder gar verurtheilt, weil man ſich nicht die Mühe 
giebt, fie genau kennen zu lernen. — Ich muß geſtehen, daß ich in mei- 
ner Jugend den gewöhnlichen Widerwillen gegen ſie theilte und es mich 
innerlich durchſchauerte, als einſt einer meiner Schulgenoſſen einer großen 
Kreuzſpinne den dicken Hinterleib abbiß und ihn mit Wohlgeſchmack ver⸗ 
zehrte. Als ich aber durch meine Studien genöthigt wurde, mich auch 
mit ihnen näher bekannt zu machen, da feſſelte ihr Leben und Treiben 
bald mein Intereſſe in ſo hohem Grade, daß ſie allmählich meine Lieb⸗ 
linge geworden ſind und ich durch mehr als 30 Jahre ihnen vorzugsweiſe 
meine Auſmerkſamkeit gewidmet habe. Es würde mich daher freuen, wenn 
es mir gelingen ſollte, durch meine flüchtige Darſtellung, wie ſie Zeit und 
Ort verſtatten, Sie, hochzuverehrende Anweſende, zu bewegen, dieſe mit 
Unrecht verabſcheuten und verfolgten Geſchöpfe mit günſtigern Augen zu 
betrachten und ihrer Beobachtung zu würdigen, und ich bin gewiß, daß ſich 
Ihnen dadurch eine reiche Quelle erhebender Gedanken, angenehmer Em⸗ 
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pfindungen und eines reinen Naturgenuſſes für Ihre Mußeſtunden er⸗ 
ſchließen würde. 

Die Zahl der Spinnen iſt im Verhältniß zu den andern Gruppen 
der niederen Thiere gering zu nennen; denn während unſere Provinz 
beiſpielsweiſe ungefähr 3000 Käferarten zählt, ſteigt die Zahl der Spin⸗ 
nenarten wenig über 200. Schon hierin liegt ein gewiſſer vornehmer 
Charakter, durch den ſich der Stamm der Spinnen über das gemeine 
Volk der Inſekten erhebt. Ihre Lebensweiſe aber ſtellt ſie als ebenbürtig 
neben die Raubritter des Mittelalters. Wie dieſen iſt Krieg und Fehde 
und Raub ihr Element. Ihre Warten, in denen ſie den harmloſen 
Wanderern der Lüfte auflauern, bauen ſich einige an hochgelegenen 
Stellen, zwiſchen Bäumen oder Mauern, andere in den dunkeln Winkeln 
der Felſen oder Häuſer, oder gar im Waſſer; noch andere ſtürzen aus 
Höhlen in der Erde oder unter Steinen auf den unvorſichtig ſich Nahen⸗ 
den und ſchleppen ihn in ihre Fanggrube. Da giebt es aber noch um⸗ 
herſchweifende Spinnen, die kein Fanggewebe machen; das ſind die rech⸗ 
ten Wegelagerer, die frei durch Feld und Wald umherſchweifen, wie Jäger 
nach allen Seiten ſpähend, und wie fie ein Wild entdeckt haben, daſſelbe 
entweder im ſchnellen Laufe erjagen, oder im Sprunge erhaſchen. — Das 
klingt denn freilich nicht fein und ſcheint wenig geeignet, ihren Ruf zu ver⸗ 
beſſern! Und doch haben wenigſtens wir Menſchen gewiß kein Recht, ſie des⸗ 
halb zu tadeln; denn was thun ſie damit Schlimmeres als wir? Ich möchte 
nicht hören, was die armen Haſen und Rehe von uns ſagen würden, wenn 
ſie nur ſprechen könnten, oder gar die Krebſe, oder die Aale, denen wir 
bei lebendigem Leibe die Haut abziehen. Nein, fo lange wir uns einen 
guten Braten, oder eine Krebsſuppe ohne Gewiſſensſkrupel wohl ſchmecken 
laſſen können, werden wir gut thun, von der Raubluſt der Spinnen ganz 
ſtill zu ſchweigen und uns mit dem Gedanken zu tröſten, daß ſie dadurch 
ſo wie alle Thiere, die auf thieriſche Nahrung angewieſen ſind, nur das 
Naturgebot der Selbſterhaltung erfüllen. — Ja es zeigt ſich hiebei ſogar 
ein Zug liebevoller Fürſorge, zwar nicht der Spinnen, aber doch der Na⸗ 
tur, um die Leiden der Todesopfer abzukürzen und zu mildern. Vorne am 
Kopfe der Spinnen nämlich befinden ſich als ihre Hauptwaffe zwei gegen⸗ 
einander gekehrte Oberkiefer. Jeder derſelben beſteht aus einem kegelför⸗ 

1 * 


4 Ueber das Leben der Spinnen 


migen Grundgliede, und an der Spitze deſſelben iſt eine gekrümmte ſehr 
ſcharf zugeſpitzte Fangkralle beweglich eingelenkt. Ueber den Oberkiefern 
liegen im Kopfe zwei Giftdrüſen, und von denſelben gehen zwei feine Röh⸗ 
ren durch die Oberkiefer und öffnen ſich kurz vor der Spitze der Fangkral⸗ 
len. So wie nun die Spinne auf ein gefangenes Inſekt losſtürzt und 
ſeine Fangkrallen in ſeinen Leib ſchlägt, ſo tritt durch den Druck auf die 
Drüſen ein kleines Tröpfchen des waſſerklaren Giftes in die Wunde, und 
ſogleich ſtreckt das Inſekt ſeine Glieder und liegt bewegungslos da, ſo hef⸗ 
tig es auch vorher geſtrampelt und ſich geſträubt hatte, und zeigt keine 
Aeußerungen des Schmerzes, während es von der Spinne verzehrt wird. 
Offenbar dient dies Gift faſt wie unſer Chloroform dazu, das Opfer zu 
betäuben und gegen den Schmerz unempfindlich zu machen. — Uebrigens 
beſteht in dieſen beiden kleinen Drüſen die ganze Giftigkeit der Spinnen, 
und ihr übriger Leib iſt durchaus frei von Gift. Menſchen aber haben 
überhaupt nichts davon zu fürchten, denn von freien Stücken beißt eine 
Spinne nie einen Menſchen und nur wenn man ſie feſt hält, wehrt ſie 
ſich ſo gut ſie kann, um ſich zu befreien, und dabei braucht ſie natürlich 
auch ihre Oberkiefer, aber von den kleineren dringen die Fangkrallen 
nicht einmal durch die Haut und die größten Kreuzſpinnen verurſachen 
doch höchſtens eine Wunde, wie der Stich einer kleinen Mücke, und die 
ganze Wirkung derſelben iſt ein kleines rothes Fleckchen, das ſich bald wie⸗ 
der verliert. Auch die Erzählungen von der Gefährlichkeit des Biſſes der 
italieniſchen Tarantel, die von den älteſten Zeiten her bis jetzt vom gemei- 
nen Mann in Italien geglaubt und von manchen Schriftſtellern wieder- 
holt werden, haben ſich bei genauerer Unterſuchung als Fabeln erwieſen. 
Die Tarantel iſt über einen Zoll lang und durch ihr ganzes Ausſehen 
wohl geeignet, ein ängſtliches Gemüth zu erſchrecken. Man erzählt nun, 
daß ein von ihr gebiſſener Menſch in Raſerei verfalle und ſterben müſſe, 
wenn nicht ſchnell Hilfe geſchafft werde. Die einzige Kur aber beſtehe da⸗ 
rin, daß eine rauſchende Muſik gemacht werde, nach der dann der Kranke 
tanze, immer ſchneller und ſchneller, bis er in Schweiß gebadet ermattet 
niederſinke und in Schlaf verfalle, aus dem er endlich geheilt erwache. Nun 
haben aber in neuerer Zeit viele gründliche Beobachter ſich abſichtlich von 
der Tarantel beißen laſſen, ohne einen Schaden davon gelitten zu haben. 
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Ein Naturforſcher, der in den Abruzzen unter andern auch Taranteln ge⸗ 
ſammelt hat, berichtet, daß er ſie immer mit bloßen Händen gegriffen 
habe und dabei oft von ihnen gebiſſen ſei, aber nie die geringſte Wirkung 
davon verſpürt habe. Dennoch beſteht der Taranteltanz um Neapel noch 
jetzt, aber nicht, um die Schädlichkeit des Tarantalbiſſes zu vertreiben, 
ſondern nur um einige Maße Wein oder etwas Geld zu verdienen. Die 
Lazaronis nämlich laſſen ſich um einige Maße Wein abſichtlich von einer 
Tarantel kneipen, trinken den Wein aus und tanzen dann in Gegenwart 
vieler Zuſchauer oft über eine halbe Stunde unausgeſetzt, ohne die gering⸗ 
ſten Folgen der großen Anſtrengung. Die ganze Sache beruht alſo auf 
einer Betrügerei, aber nichts deſto weniger fürchten die übrigen Leute den 
Biß der Tarantel ſehr ohne gegründete Urſache. — Was bei den Spin⸗ 
nen nun aber beſonders bewundernswerth und überraſchend iſt, das ſind 
die Gewebe, welche ſie verfertigen, hauptſächlich, um ihre Beute zu fan⸗ 
gen. Was man täglich ſieht, fällt Keinem mehr auf, jo merkwürdig es 
auch an ſich ſein mag; und manches, was das höchſte Staunen erregen 
würde, wenn es große Thiere thäten, bleibt unbeachtet bei kleinen. Wenn 
ein Fuchs auf einmal anfinge im Walde Seile von Baum zu Baum zu 
ſpannen und ſie zu regelmäßigen Netzen zu verflechten und ſie mit Ueber⸗ 
legung gerade da aufſtellte, wo Thiere, die er fangen wollte, am häu⸗ 
figſten durchzögen, und ſo, daß ſie ſich darin verwickeln müßten, wie wür⸗ 
den die Leute zuſammen laufen und das Wunder anſtaunen! Aber bei 
einem Spinngewebe geht man gleichgiltig vorüber, oder zerreißt es wohl 
gar, ohne zu bedenken, daß hier noch viel Wunderbareres zu ſehen iſt. — 
Schon die Organe zur Bereitung des Spinnenfadens ſind unſerer Beachtung 
im hohen Grade werth. Nämlich am hintern Ende des Hinterleibes be⸗ 
finden ſich vier größere Spinnwarzen und zwiſchen ihnen bei den meiſten 
noch zwei kleinere. Jede derſelben bildet einen kleinen, oben abgeſtumpften 
Kegel und beſteht aus zwei beweglichen Gliedern. Oben auf der End⸗ 
fläche ſtehen zahlreiche kleine Röhrchen und auf jeder derſelben eine noch 
feinere borſtenförmige Röhre, die ſogenannten Spinnborſten. Bei einer 
Kreuzſpinne hat man auf einer Spinnwarze ungefähr 1000 Spinnborſten 
gezählt, alſo haben die vier großen Spinnwarzen zuſammen 4000 Spinn⸗ 
borſten. In dem Hinterleibe nun liegen vier größere und zwei kleinere 
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längliche Schläuche, die mit einer klebrigen Flüſſigkeit, wie aufgelöſter 
Gummi, gefüllt ſind und deren jeder ſich in eine Spinnwarze öffnet. 
Durch einen Druck auf dieſe Spinnſchläuche wird nun der Spinnſtoff durch 
die Spinnwarzen und die Spinnborſten herausgetrieben, und ſo treten 
4000 Fäden hervor, die ſich bald zu einem Faden vereinigen. Man kann 
ſich leicht davon überzeugen, wenn man eine Kreuzſpinne mit einer Hand 
faßt, den Hinterleib leiſe preßt, während man die Spinnwarzen leicht ge⸗ 
gen einen Finger der andern Hand drückt, und nun die Spinne etwas ab⸗ 
zieht. Hält man nun den ſo herausgezogenen Faden gegen das Licht, ſo 
ſieht man ganz deutlich, daß derſelbe unmittelbar an den Spinnwarzen 
etwa eine Linie lang in ſehr viele feinere Fädchen zertheilt iſt, die ſich alle 
zu einem Faden vereinigen. Will man einen hohen Grad von Feinheit 
bezeichnen, ſo pflegt man wohl und mit Recht den Gegenſtand mit einem 
Spinnfaden zu vergleichen. Wie fein müſſen nun aber erſt die Fäden 
ſein, deren 4000 zuſammen einen Faden bilden! Und das iſt ſchon bei 
der großen Kreuzſpinne. Aber es giebt Spinnchen, die nicht größer als 
ein Sandkorn ſind. Durch Schätzung hat man gefunden, daß von dieſen 
Spinnchen 4 Millionen Fäden nicht dicker ſein würden als ein Menſchen⸗ 
haar. Da nun aber jeder dieſer Fäden aus 4000 noch feineren Fäden 
beſteht, ſo folgt, daß mehr als 16000 Millionen dieſer feinſten Fädchen 
zuſammen nicht dicker als ein Menſchenhaar ſein würden. Solche Feinheit 
überſteigt alle Vorſtellung und iſt wohl geeignet uns zu demüthigen zu 
dem Gefühle von der Unvollkommenheit unſerer Sinne und Verſtandes⸗ 
kräfte. — Mit Recht fragt man, was der Zweck einer ſo künſtlichen und 
zuſammengeſetzten Einrichtung ſei. Ein wahrſcheinlicher Grund iſt, daß, 
um das Gummi hinlänglich zu trocknen, damit es einen zähen Faden 
gebe, eine ausgedehnte Fläche der Luft ausgeſetzt werden mußte, was vor⸗ 
trefflich durch die Theilung in ſo zahlreiche Fäden beim Ausgange aus 
dem Leibe erreicht wird. Vielleicht aber iſt auch die Abſicht, daß die Spinne 
unter Umſtänden ſtatt eines Fadens ein breites Band ausziehen könne, 
indem ſie die Spinnwarzen und Spinnborſten auseinander ſpreitzt, was 
ſie beſonders zu thun pflegt, wenn ſie ein zappelndes Inſekt durch umge⸗ 
ſchlungene Fäden knebeln will. — Die Spinne kann den Faden aus dem 
Leibe ziehen, ader auch heraustreiben. Das erſtere geſchieht am häufigſten. 
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Sie drückt nämlich die Spinnborſten irgend wo an, klebt dadurch den Fa⸗ 
den feſt und zieht denſelben, indem ſie fortläuft, aus dem Leibe. Daſſelbe 
geſchieht durch die Schwere ihres Körpers, wenn ſie ſich von einer Höhe 
am Faden herunterläßt. Hiebei ſieht man, daß ſie im Stande iſt, die 
Spinnöffnungen mehr oder weniger zu erweitern, oder zu verengen, oder 
ganz zu ſchließen, je nachdem ſie ſchneller oder langſamer ſinken, oder im 
Fallen anhalten will. Will ſie wieder emporſteigen, ſo faßt ſie mit den 
Füßen den Faden, klettert daran wie ein Matroſe am Seile in die Höhe, 
wickelt ihn während deſſen zu einem weißen Knäulchen zuſammen, das ſie 
oben angekommen verſchluckt und ſo den Spinnſtoff wieder in den Leib 
bringt. — Aber ſie kann auch den Faden aus dem Leib heraustreiben. 
Dies beweiſt ein Verſuch des Engländer Kirby, den ich mit gleichem Er⸗ 
folge wiederholt habe. In einer mit Waſſer gefüllten Schale befeſtigte er 
einen etwa 2 Fuß langen Stab in ſenkrechter Stellung und ſetzte darauf 
eine Kreuzſpinne. Um zu entfliehen, lief ſie am Stabe herunter, wo das 
Waſſer ſie zur Rückkehr nöthigte, dann wieder bis zur Spitze hinauf und 
ſo mehrmals hinauf und hinab, überall nach einem Rettungswege umher⸗ 
ſchauend und mit den Füßen taſtend. Als alle Verſuche zur Flucht ver⸗ 
geblich ſchienen, blieb ſie endlich auf der Spitze des Stockes ſtill ſitzen. 
Kirby mußte ausgehen und ſchloß die Stube zu. Als er nach zwei Stun⸗ 
den wiederkehrte, war die Spinne verſchwunden und er fand ſie in einer 
Ecke am Fenſter. Von dem Stabe aber war nach einem Stuhle ein Fa⸗ 
den ungefähr 5 Fuß lang geſpannt, der ihr offenbar als Brücke gedient 
hatte. Um nun zu ſehen, wie ſie den Verbindungsfaden zu Wege gebracht, 
ſetzte er ſie wieder auf den Stab und blieb dabei. Nach ungefähr einer Stunde 
ſtellte ſie ſich auf die Spitze des Stockes, machte mit dem Hinterleibe eine 
eigenthümliche Bewegung, und er ſah, wie aus den Spinnwarzen ein 
Faden hervortrat, der immer länger werdend von der Luft getragen lang⸗ 
fam hin und her ſchwaukte, bis er endlich an einem in der Nähe ſtehen⸗ 
den Schranke hängen blieb. Die Spinne mußte durch das Gefühl ge⸗ 
merkt haben, daß der Faden feſt ſitze, denn ſogleich zog ſie ihn ſtraff und 
nachdem ſie ſich durch die Füße vergewiſſert hatte, daß er Halt genug ge⸗ 
währe, lief ſie an ihm hin und entfloh. — Durch das Heraustreiben der 
Fäden entſteht auch der ſogenannte fliegende Sommer, oder die Jungfern⸗ 
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fäden, die man an hellen und warmen Herbſttagen oft in überſchwänglicher 
Menge durch die Luft fliegen ſieht. Manche Schriftſteller geben von die⸗ 
ſer Erſcheinung eine ganz falſche Erklärung. Im Herbſte ſieht man bis⸗ 
weilen Wieſen und Stoppelfelder von Spinnenfäden ſo dicht überzogen, 
daß ſie, wenn die Sonne darauf ſcheint, über und über wie Silber glän⸗ 
zen und ſchimmern. Manche meinen nun, daß dieſe Fäden vom Winde 
abgeriſſen und durch die Luft geführt würden, und dies ſei der fliegende 
Sommer. Eine aufmerkſame Beobachtung zeigt aber gleich, daß dies ein 
Irrthum iſt. Denn dieſe Fäden gehen immer nur von Halm zu Halm, 
ſind alſo viel zu kurz zu den Jungfernfäden, und weht der Wind über ein 
ſolches Feld, ſo wickeln ſie ſich ſo um die Halmen, daß ſie feſt daran haf⸗ 
ten. — Die Sache verhält ſich ganz anders. Es iſt ſehr lange her, als 
ich zum erſtenmale die Entſtehung des fliegenden Sommers in ausgezeich⸗ 
neter Weiſe beobachtete, und ſeit dem habe ich den Hergang in jedem 
Herbſte geſehen und mich jedesmal von neuem daran ergötzt. Ich wan⸗ 
derte in den erſten Tagen des Oktober bei ſchönem Wetter und milder 
Wärme auf der Chauſſee von Bartenſtein nach Raſtenburg zu. Eine halbe 
Meile hinter Bartenſtein lag rechts vom Wege ein Ellernwäldchen, wel⸗ 
ches einige hundert Schritte weit abgeholzt war. Auf dem Boden lagen 
hie und da Holzklafter, und dazwiſchen zerſtreut ſtanden noch Ellernbüſche. 
Ein leiſer Wind wehete von dem Wäldchen nach der Chauſſee. Kaum 
hatte ich den abgeholzten Waldgrund betreten, ſo bemerkte ich, daß Boden, 
Büſche und Holzklaftern von Spinnen der manigfachſten Art wimmelten, 
die in lebhafter Bewegung und Thätigkeit waren. Auf einem einzelnen 
Ellernblatte waren oft 6 bis 10 Spinnen, die zu wetteifern ſchienen, die 
Spitze des Blattes zu erreichen. War dies einer von ihnen geglückt, ſo 
hob ſie ſich auf ihren 8 Beinen ſo hoch als möglich, kehrte ſich mit dem 
Kopfe gegen den Wind, ſtreckte den Hinterleib ſchräg aufwärts und trieb 
aus den Spinnwarzen einen Faden, der immer länger wurde und in dem 
Winde flatterte. War der Faden etwa 20 bis 30 Fuß lang, ſo ließ ſich 
die Spinne los und flog, von ihm getragen, durch die Luft davon der 
Chauſſee zu. Kaum war ſie davon geſegelt, ſo nahm eine andere Spinne 
ihre Stelle ein und folgte ihr nach wenigen Minuten auf dieſelbe Weiſe 
durch die Luft. Da nun von allen Blättern des Buſches und von allen 
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Büſchen und von allen erhabenen Punkten der Holzklaftern, die einen 
freien Standpunkt gewährten, auf dieſelbe Art Spinnen an ihrem Faden 
hängend davon ſegelten, ſo iſt begreiflich, daß tauſende derſelben gleichzei⸗ 
tig in derſelben Richtung durch die Luft getragen wurden und ihuen im- 
mer neue nachfolgten. Schon auf dem Wege bis zur Chauſſee verwickel⸗ 
ten ſich oft mehre ſolche einzelne Fäden und bildeten ganze Flocken. Die 
meiſten aber blieben an den Zweigen der Chauſſeebäume haften und flat⸗ 
terten im Winde. Geſchah dies, ſo kletterten die betreffenden Spinnen 
ſogleich bis zur Spitze der Baumblätter, trieben neue Fäden und flogen 
an denſelben über die Felder in die weite Ferne, bis ſie meinen Augen 
entſchwanden. Blieben bei dem Fluge durch die freie Luft mehre Fäden 
an einander haften, ſo daß ſich größere Flocken oder Gewinde bildeten, ſo 
kletterten die Spinnen auf dieſelben und fuhren nun darauf behaglich 
ſitzend oder umherwandernd wie auf wahren Luftſchiffen dahin. Die Spin⸗ 
nen, welche dieſe Sommerfäden machten, gehörten zu vielen und verſchie⸗ 
denen Arten. Häufig waren darunter Micryphantes-Arten; das ſind die 
kleinen ſchwarzen muntern Spinnchen, die unter dem Namen Glückſpinn⸗ 
chen bei den Damen am eheſten Gnade finden. Von den größeren Arten 
waren nur junge, noch nicht ausgewachſene Exemplare dabei thätig, aber 
darunter auch ſolche, welche keine Fangnetze machen, ſondern ihre Beute 
nur im Laufe greifen. — Die Spinnen können auf dieſe Weiſe ſehr weit 
fliegen, denn Seefahrer berichten, daß ſie beim Vorüberfahren an der afri⸗ 
kauiſchen Küſte in einer Entfernung von 10 Meilen geſehen haben, wie 
unzählige Spinnen vom Lande her durch die Luft ſegelnd ſich auf Maſten 
und Tauwerk niedergelaſſen haben. — Sonderbar iſt es, daß die Spinnen 
die Jungfernfäden nur im Herbſte machen, und mit Recht fragt man nach 
dem Grunde der Erſcheinung. Ich muß geſtehen, daß ich keine genügende 
Erklärung davon habe finden können. Vielleicht geſchieht es, um den über⸗ 
flüſſigen Spinnſtoff loszuwerden, bevor ſie ſich im Spätherbſte in ihre Winter⸗ 
quartiere zurückziehen; vielleicht, weil die im Herbſte ſeltener werdenden In⸗ 
ſekten nicht mehr in genügender Zahl in die an feſten Stellen aufgeſpannten 
Netze kommen und fie daher genöthigt find, einen größern Raum zu ber 
ſtreichen, wie der Fiſcher das Zugnetz anwendet, wenn die Fiſche nicht in 
die Reuſen gehen. Oder ſollten fie die Herbſtmuße benutzen, um Vergnü⸗ 
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gungsreiſen zu machen, oder um ſich doch auch einmal ihren glücklicheren 
Verwandten, den Inſekten, gleich zu ſtellen, welche die Natur mit Flügeln 
ausgeſtattet hat, und wie dieſe die Wolluſt zu genießen, ſich frei durch den 
Luftraum zu ſchwingen? Hier müſſen wir unſere Unwiſſenheit bekennen, 
wie bei ſo vielen Erſcheinungen in der Natur. 

Doch wir kehren zu den Geweben zurück, welche die Spinnen machen, 
um ihre Beute zu fangen. Bei dieſem Geſchäfte ſind ihnen von weſent⸗ 
lichem Nutzen die Füße, deren alle vier Paare an der Bruſt haben. An 
der Spitze jeden Fußes befinden ſich zwei bewegliche krumme Krallen. Bei 
der Arbeit ſieht man nun deutlich, wie ſie mit den Füßen, beſonders den 
Hinterfüßen den hervorgezogenen Faden leiten und ihn bald über dieſen. 
bald über jenen Zahn der Kralle laufen laſſen, um ihm die richtige Lage 
zu geben. Der Bau der Fangnetze und ihr Verhalten bei der Jagd iſt 
nun aber bei den verſchiedenen Spinnenarten ſehr verſchieden, und die 
Kürze der Zeit erlaubt nur die wichtigſten derſelben zu berühren. 

Hier ſtehen nun obenan die Radſpinnen, wozu auch unſere Kreuz⸗ 
ſpinne gehört, welche radförmige Netze, meiſtens in ſenkrechter Lage zwi⸗ 
ſchen Bäumen oder andern Gegenſtänden ausſpannen. Es iſt nicht ſo ganz 
leicht, ſie bei der Arbeit zu beobachten, denn meiſtens machen ſie die Netze 
in der Nacht, und nur im Nothfalle auch bei Tage. 

Will eine Kreuzſpinne ein Netz machen, ſo wählt ſie zuerſt einen Ort 
aus, an dem reiche Beute zu erwarten ſteht, und Punkte, zwiſchen denen 
es ausgeſpannt werden ſoll, wobei die Lage des Ortes, die Richtung des 
Windes, die Nähe von inſektenreichem Gewäſſer oder Buſchwerk ſorgſam 
berückſichtigt wird. Nun zieht ſie eine Grundſchnur zwiſchen zwei feſten 
Punkten, die ſie verſtärkt, indem ſie durch Hin⸗ und Herlaufen 5 bis 6 
oder mehr Fäden zuſammenklebt. Von den Enden derſelben führt ſie nach 
einem dritten oder auch vierten Punkt ebenſolche Fäden und begrenzt ſo 
den Raum, in den das eigentliche Netz kommen ſoll. Jetzt verbindet 
ſie zwei gegenüberliegende Punkte der Grundfäden, indem ſie im Um⸗ 
fange herumläuft und mit den Hinterfüßen den herausgezogenen Faden 
ſorgſam leitet, damit er nicht an einer unrichtigen Stelle kleben bleibe. 
Mitten in dieſem Durchmeſſer, wohin der Mittelpunkt des Netzes kommen 
ſoll, befeſtigt ſie einen zweiten Faden und zieht ihn nach einem andern 
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Punkte der Randſchnur, dann ebenſo von dem Mittelpunkte einen dritten, 
vierten Faden u. ſ. w. Während der vorbereitenden Arbeit ruht fie manch⸗ 
mal aus, als ob die Anlage Nachdenken erfordere. Aber ſobald ſie ſich 
überzeugt, daß die Randſchnur feſt genug geſpannt iſt und einige Strahlen 
vom Mittelpunkte fertig ſind, ſo fährt ſie in ihrer Arbeit ſo hurtig und 
unabläſſig fort, daß das Auge kaum zu folgen vermag. Die Strahlen, in 
der Zahl ungefähr 20, welche dem Netze die Geſtalt eines Rades mit ſei⸗ 
nen Speichen geben, ſind bald ſämmtlich vollendet. Dann geht ſie in die 
Mitte, dreht ſich ſchnell herum, ſtößt mit ihren Füßen auf jeden Faden, 
um deſſen Spannung und Stärke zu prüfen, reißt auch wohl einen ab, der 
nicht zu taugen ſcheint, und erſetzt ihn durch einen andern. Sind nun 
ſo die vom Mittelpunkte nach dem Rande laufenden Strahlenfäden fertig, 
ſo klebt ſie unmittelbar um den Mittelpunkt 5 bis 6 kleine concentriſche 
Kreisfäden, ungefähr ½ Linie von einander entfernt, und dann vier oder 
fünf größere, jeden vom andern etwa ½ Zoll oder mehr abſtehend. Dieſe 
letzten dienen nur als eine Art vorläufigen Gerüſtes, um darüber wie 
über Brücken hin und her zu gehen und den gehörig geſpannten Strahlen 
Halt zu geben, während ſie daran die concentriſchen Fäden, die blei⸗ 
ben ſollen, befeſtigt, zu deren Anlegung nun geſchritten wird. Nun be⸗ 
feſtigt ſie an einem Strahle nahe dem Umfang einen Faden, zieht ihn, 
dem Mittelpunkt zuſchreitend, ſo lang aus dem Leibe, daß er genau bis 
zum nächſten Strahle reicht, ſchreitet auf dieſen hinüber und befeſtigt ihn 
daran. So bringt ſie, von Strahl zu Strahl hinüberſchreitend, einen con⸗ 
centriſchen Kreis zu Stande, dann den zweiten und alle folgenden, jeder 
vom andern etwa 2 Linien abſtehend, bis der ganze Raum bis zu den zuz 
erſt um die Mitte gezogenen engeren Kreiſen ausgefüllt iſt. Nun geht ſie 
endlich in die Mitte und beißt die Strahlenfäden bis an den innerſten 
Kreisfaden ab, ſo daß hier ein kleines freies Feld bleibt. Bemerkenswerth 
iſt, daß die Strahlenfäden von den Kreisfäden ſich unterſcheiden; die erſtern 
nämlich ſind trocken und nicht klebrig, ſo daß man ſie berühren kann, ohne 
daß ſie am Finger haften, die Kreisfäden dagegen ſind mit zahlreichen 
Tröpfchen einer ſehr klebrigen klaren Flüſſigkeit beſetzt, und wenn man ſie 
mit dem Finger berührt und ihn zurückzieht, ſo folgen ſie nach, und oft 
zerreißt das Netz dadurch. Die Spinne muß alſo die Fähigkeit haben die⸗ 
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ſen klebrigen Leim je nach Umſtänden mit dem Spinnſtoff aus den Spinn⸗ 
ſchläuchen ausfließen zu laſſen oder nicht. — Iſt das Netz nun fertig, ſo 
ſetzt ſich die Kreuzſpinne mit dem Kopfe nach unten, in die Mitte deſſel⸗ 
ben, die 8 Beine weit ausgeſpannt und lauert geduldig, bis ſich ein In⸗ 
ſekt gefangen hat. Ihre 8 Augen am Kopfe befinden ſich bei dieſer Lage 
gerade im Centrum des Netzes und ſtehen ſo, daß ſie daſſelbe nach allen 
Richtungen überſchauen kann. Sobald eine Fliege oder Mücke in den Fä⸗ 
den ſich verwickelt hat, ſtürzt die Spinne darauf los, packt ſie mit den 
Kiefern und ſchleppt ſie an den Rand, um ſie an einem ſichern Orte zu 
verzehren. Hat ſich ein größeres Inſekt gefangen, das ihr durch Schlagen 
mit den Flügeln und Zappeln Widerſtand leiſtet, ſo weiß ſie es bald völlig 
zu knebeln, indem ſie einen Faden vielfach um Bruſt und Leib wickelt. 
Iſt ihr daſſelbe aber zu ſtark, oder droht es ihr ſelbſt gefährlich zu werden, 
wie etwa eine Horniß, ſo beißt ſie vorſichtig rund herum die Fäden durch 
und läßt den gefährlichen Gaſt in Frieden gehen und beſſert ſchnell den 
Schaden wieder aus. — Es giebt noch viele Spinnen, die auch ein rad⸗ 
förmiges Netz machen wie die Kreuzspinne, aber nicht in der Mitte deſſel⸗ 
ben auf der Lauer ſitzen. Dieſe bauen ſich in der Nähe des Netzes ein 
oben gewölbtes Zelt aus zuſammengezogenen Blättern, von dem ein Fa⸗ 
den nach dem Netze führt. Sie ſitzen in dem Zelte verſteckt, und ſobald 
ſich ein Inſekt im Netze gefangen hat und durch ſeine Schwere daſſelbe er⸗ 
ſchüttert, merkt es die Spinne an dem Beben des Fadens und ſtürzt aus 
ihrer Höhle hervor auf die Beute. — Außer den Radſpinnen giebt es an⸗ 
dere, die man Webeſpinnen genannt hat. Dieſe bauen ihre Netze am häu⸗ 
figften zwiſchen den Zweigen von Wachholder oder andern niedrigen Ger 
büſchen. Sie ſpannen in einem ſolchen Buſche zahlreiche Fäden ohne Ord⸗ 
nung in allen Richtungen, unter und über einander zwiſchen den Zweigen 
in die Kreuz und Quer; unter denſelben aber machen ſie ein dem Radnetz ähn⸗ 
liches Gewebe in horizontaler Lage, an deſſen unterer Seite ſie, mit dem 
Rücken nach unten gekehrt, hängen. Iſt nun ein Inſekt einmal in dies 
Labyrinth gerathen, ſo fällt es, wenn es ſich von einem Faden losgemacht 
haben ſollte, gewiß zwiſchen die untern Fäden und endlich unfehlbar in 
die Macht der unten lauernden Spinne. — Wieder anders machen es die 
ſogenannteu Röhrenſpinnen, wozu unſere gemeine Haus- oder Winkelſpinne 
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gehört, deren Gewebe oft genug in den Ecken der Zimmer zu ſehen und 
ein Aerger der Hausfrauen ſind. Dies Geſpinnſt ſieht faſt wie Gaze aus, 
mit künſtlichen und ziemlich regelmäßigen kleinen Maſchen und bildet eine 
horizontale dreieckige Fläche in den Winkeln der Wohnungen. Im hinter⸗ 
ſten Winkel aber geht die Fläche in eine kurze abwärts geneigte Röhre 
über, worin die lauernde Spinne ſitzt. — Hierher gehört auch die merk⸗ 
würdige Labyrinthſpinne, die nie in Häuſern, ſondern nur im Freien, in 
Brüchen, Gebüſchen, zwiſchen Gras, oder in ſonſt paſſenden Lokalitäten ihr 
Geſpinnſt macht und die ich nirgend ſo häufig gefunden habe als an un⸗ 
ferm Oſtſeeſtrande, in und um Rauſchen, Lapöhnen, Kuhren u. fe w. Dieſe 
Spinne iſt faſt einen Zoll lang und macht ſich eine vier bis fünf Zoll lange 
Röhre, die mit beiden Enden aufwärts gekrümmt in der Erde, in Moos, 
in Strauchzäunen oder im Graſe ſteckt; das eine Ende iſt einfach nach 
außen geöffnet, das andere Ende aber erweitert ſich trichterförmig und geht 
in einzelne Fäden über, die oft vier bis fünf Fuß lang im Umkreiſe an 
benachbarte Sträuche oder hohe Gräſer geheftet ſind und ſo ein weites 
Fangnetz darſtellen. Die Spinne ſitzt in der Röhre und kann, wenn ihr 
Gefahr droht, durch den hintern Ausgang entfliehen, oder nach vorne auf 
die Beute ſtürzen, die ſich in dem Trichter verſtrickt hat. — 

Doch alle dieſe Gewebe werden übertroffen von dem der Waſſerſpinne, 
welche ſich eine Wohnung gleich einer kryſtallenen Halle unter Waſſer baut. 
Die Waſſerſpinne iſt einen halben Zoll lang, oder auch etwas größer. 
Sie iſt recht häufig an und in unſern Gräben, Teichen und Seen. Sie 
kann vortrefflich tauchen und ſchwimmen, aber ebenſogut auf dem Lande 
laufen, um Inſekten zu greifen. Hat ſie die Beute erhaſcht, ſo taucht ſie 
damit unter und trägt ſie in ihre Wohnung. Dieſe iſt wirklich höchſt 
wunderbar gebaut. Die Spinne macht nämlich unter Waſſer zwiſchen 
Waſſerpflanzen ein Gewebe in Geſtalt einer Glocke, etwa ſo groß wie eine 
recht große Wallnuß und befeſtigt deren Ränder durch Fäden an Waſſer⸗ 
pflanzen. Jetzt taucht ſie an die Oberfläche empor und ſtreckt den ſtark 
behaarten Hinterleib über Waſſer. Die Luft ſetzt ſich zwiſchen die Haare, 
an denen das Waſſer nicht haftet, und wenn ſie nun wieder untertaucht, 
ſo bildet die an den Haaren haftende Luft im Waſſer eine Hülle um den 
Leib, die wie Silber ſchimmert. In ihrer Wohnung angekommen, ſtreicht 
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die Spinne von dem Hinterleibe mit ihren Beinen die Luft ab, die nun 
als Luftbläschen bis zur Decke der Glocke ſteigt, aber durch das dichte Ge⸗ 
webe nicht entweichen kann. Dies wiederholt ſie unermüdlich ſo lange, 
bis die ganze Glocke mit Luft gefüllt iſt, die nun wie eine gläſerne Tau⸗ 
cherglocke erſcheint, in der die Spinne behaglich unter Waſſer wohnen kann, 
ohne doch der Luft zum Athmen zu entbehren. Ich habe dies Verfahren 
der Waſſerſpinnen bei ihrem Bau genau beobachtet, indem ich eine ſolche 
in ein hohes, mit Waſſer gefülltes Glas von etwa zwei Zoll Durchmeſſer 
ſetzte. Nach einigen Tagen begann ſie den Bau, indem ſie die halten⸗ 
den Fäden ſtatt der Waſſerpflanzen an der innern Fläche des Glaſes 
befeſtigte, und in kurzer Zeit war die Glocke fertig und mit Luft gefüllt. 
Außer dieſen giebt es nun noch vielerlei Spinnen, die keine Fangnetze 
machen, ſondern ſich nur Wohnungen zum Aufenthalt oder um ſich darin 
zu verbergen, bauen. Unter dieſen verdient beſondere Erwähnung die 
Maurerſpinne (Mygale caementaria), im ſüdlichen Frankreich zu Haufe. 
Ihre Wohnung beſteht aus einer ſchräg aufwärts geführten Röhre, etwa 
einen Zoll weit und gegen zwei Fuß lang. Dieſe Röhre gräbt die Spinne 
mit ihren ſtarken Kiefern in eine ſteile Lehm⸗ oder Mergelwand, ſo daß 
der Regen leicht ablaufen kann, ohne in die Wohnung zu dringen; innen 
füttert ſie die ganze Röhre mit feinem Seidengewebe aus, welches zu zwei 
Zwecken dient, theils um das Nachfallen der Erde zu verhindern, theils 
um durch ſeinen Zuſammenhang mit der Thüre der Spinne Nachricht zu 
geben von dem, was an derſelben vorgeht. Wenn hier von einer Thüre 
die Rede iſt, ſo ſollte man glauben, der Ausdruck ſei nur bildlich gebraucht, 
denn man kann ſich nicht denken, daß eine Spinne ein Ding ſollte machen 
können, das im eigentlichen Sinne dieſen Namen verdiene, ein Ding gleich 
unſern Thüren ſich um eine Angel drehend und genau in den Rahmen 
der Oeffnung paſſend, die verſchloſſen werden ſoll. Und doch wird ſolch 
eine Thüre, fo unglaublich es klingen mag, von dieſer Spinne hergeſtellt. 
Sie macht ſie freilich nicht wie wir aus Holz, ſondern aus mehren Lagen 
trockener Erde, durch Seide an einander befeſtigt. Wenn ſie fertig, ſo iſt 
ihr Umriß ſo vollkommen rund, als wäre er abgezirkelt; die innere Fläche 
ift konvex und glatt, die äußere flach und rauh und der anliegenden Erde 
ſo gleich, das man ſie nicht davon unterſcheiden kann. Dieſe Thüre wird 
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von dem ſinnreichen Künſtler am Eingange ſeiner Gallerie mittels einer 
Angel von Seide befeſtigt, welche mit der größten Freiheit ſpielt und ſie 
leicht öffnen und ſchließen läßt; und, als wenn ſie mit den Geſetzen der 
Schwere bekannt wäre, ſie heftet jedesmal die Angel an den höchſten Theil 
der Oeffnung, ſo daß die Thüre nach dem Aufmachen wieder durch ihr 
eigenes Gewicht zuſchnappt. Nicht weniger geſcheidt hat ſie einen kleinen 
Falz gerade im Eingange gelaſſen, auf den die Thüre ſchließt und dem ſie 
mit ſolcher Genauigkeit angepaßt iſt, daß es ausſieht, als machte ſie nur 
eine einzige Fläche mit ihm. So iſt die anſtaunenswerthe Einrichtung 
von der Wohnung dieſes Thieres; und ſeine Vertheidigung der unterirdi⸗ 
ſchen Wohnung iſt nicht weniger überraſchend. Wenn man unter den 
Rand der Thüre geſchickt die Spitze einer Nadel einſchiebt und ſie etwas 
aufheben will, ſo bemerkt man ſogleich einen ſtarken Widerſtand. Was iſt 
die Urſache davon? Die Spinne, von der Erſchütterung der Fäden, die 
von der Thüre nach dem Grunde des Ganges gehen, gewarnt, läuft eiligſt 
zur Thüre, faßt ſie mit ihren Füßen, klammert ſich mit den andern Füßen 
an die Wand, wirft ſich auf den Rücken und hält mit aller Macht feſt. 
Wenn die Spinne allen Widerſtand vergeblich findet, ſo begiebt ſie ſich 
endlich auf die Flucht. Wenn man dagegen die Thüre von außen befeſtigt, 
daß ſie nicht geöffnet werden kann, ſo findet man den andern Morgen 
einen neuen Eingang mit einer neuen Thüre; oder wenn man die Thüre 
ganz abreißt, ſo wird eine andere in weniger als zwölf Stunden gebaut. 

Viel wäre noch zu ſprechen über die mannigfaltigen Arten, wie die 
Spinnen ihre Gewebe machen und wie ſie ſich ihrer Beute bemächtigen; 
aber die Kürze der Zeit gebietet Beſchränkung. Daher wenden wir uns zu 
noch einigen andern Betrachtungen. 

Die Spinnen ſind durchaus ungeſellige Thiere. Daß ſie die Menſchen 
fliehen und ſich gerne da anſiedeln, wo ſie hoffen dürfen, ungeſtört ihren 
Geſchäften nachgehen zu können, iſt leicht erklärlich. Daher verbindet man 
mit den Spinngeweben die Idee der Verlaſſenheit von Menſchen und hat 
ſie oft in dieſem Sinne in Gemälden und Allegorien glücklich angewendet. 
Wenn Hogarth ein ſprechendes Gemälde von vernachläſſigter Menſchenliebe 
hervorbringen wollte, fo überzog er die Büchſe des Bettlers mit einer 
Spinnwebe. Und in den jüdiſchen Schriften wird nicht weniger ſinnreich 
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berichtet, daß die Urſache, weshalb Saul den David und ſeine Begleiter 
in der Höhle von Abdullam nicht entdeckte, eine von Gott geſandte Spinne 
geweſen, welche hurtig ein Gewebe vor den Eingang gewoben; denn nun 
hielt es Saul für unnütz, einen Ort weiter zu unterſuchen, der ſo augen⸗ 
ſcheinliche Beweiſe von der Abweſenheit jedes menſchlichen Weſens gab. — 
Aber auch die Geſellſchaft ihrer Gattungsgenoſſen vermeiden ſie und lieben 
es, jede für ſich zu leben. Man findet zwar, daß an günſtig gelegenen 
Orten viele Spinnen ihre Netze ganz nahe neben einander ausſpannen, 
aber an Umgang und Verkehr zwiſchen ihnen iſt nicht zu denken, jede hält 
ſich in ihrer Wohnung, ſieht dieſelbe aber auch als ihr unverletzliches Eigen⸗ 
thum an und iſt ſtets gerüſtet, jeden unberechtigten Eindringling mit Ge⸗ 
walt abzutreiben oder zu vernichten. Ich habe oft den Verſuch gemacht, 
eine Spinne aus einem Netze in ein anderes fremdes Netz zu ſetzen. Dann 
ſtürzte ſogleich die Eigenthümerin auf den Fremdling los, und es entſpann 
ſich ein wüthender Kampf, der erſt mit dem Tode einer der Streitenden 
endigte, die dann von der andern aufgefreſſen wurde. Blieb die fremde 
Spinne Siegerin, ſo nahm ſie ſogleich von dem Netze der Ueberwundenen 
Beſitz und ſtellte ſich an der richtigen Stelle auf fernere Lauer, als wäre 
ſie zu Hauſe. — Selbſt von einer Neigung der beiden Geſchlechter zu ein⸗ 
ander iſt wenig zu bemerken. Den größten Theil des Jahres leben 
Männchen und Weibchen getrennt. Zu einer beſtimmten Zeit des Jahres 
empfindet nun zwar das Männchen das Verlangen, ſich mit einem Weib⸗ 
chen zu vereinigen; das erfordert aber lange Vorbereitungen und viele 
Vorſicht, denn die Weibchen ſind bedeutend größer und ſtärker als die 
Männchen und können ihnen leicht gefährlich werden. Hat ſich ein ſolcher 
Liebhaber eine Spinnen⸗Schöne erkoren, die wie eine Turandot kalten 
Herzens in ihrem Netze ſitzt, ſo ſchleicht er vorſichtig heran, bleibt beſchei⸗ 
den außerhalb ihres Zauberkreiſes ſtehen und wartet geduldig, ob ſie ihn 
eines Blickes würdige. Bleibt ſie ganz gleichgiltig, ſo zupft er an einem 
Faden ihres Netzes, um ihre Aufmerkſamkeit zu erregen. Scheint ſie noch 
nichts zu merken, ſo wagt er es, einige Schritte näher zu treten, indem 
er jede ihrer Bewegungen und Mienen ängſtlich beobachtet. Wirft fiè ihm 
einen finſtern Blick zu, oder macht gar eine feindliche Bewegung, ſo zieht 
er ſich je nach Umſtänden langſam zurück over begiebt ſich auf eilige Flucht. 
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Meiſtens geht die Sache ohne Blutvergießen ab. Manchmal aber, wenn 
er zu kühn geweſen iſt, ſtürzt ihm ſeine Angebetete in ſchnellem Laufe 
nach, packt ihn und frißt ihn ohne weitere Ceremonien auf. Iſt das 
Männchen glücklich entkommen, ſo wiederholt es nach einiger Zeit ſeine 
Bewerbungen wieder und ſetzt dieſelben oft mehrere Tage fort, bis das Weib⸗ 
chen ſich endlich erweichen läßt und ihm geſtattet, in ihr Netz zu kommen 
und bei ihr zu wohnen. — Dagegen zeigen die Spinnen meiſtens eine 
rührende Liebe zu ihren Jungen. Bei den Radſpinnen beſchränkt ſich dieſe 
Sorge darauf, daß das Weibchen im Herbſte an einer geſchützten Stelle 
ihre Eier auf ein Häufchen legt und dieſelben in eine dichte ſeidenartige 
Hülle einſpinnt. Solche Cocons, von gelber Seide, halbkugelförmig und 
im Umfange etwa ſo groß wie ein Zweigroſchenſtück, kann man im Herbſte 
häufig an Zäunen, Mauern und ähnlichen Orten ſehen. Die Mutter kann 
ſich nicht weiter darum bekümmern, denn wenn ſie ihre Nachkommenſchaft 
in ein weiches und warmes Bettchen gehüllt und gegen den rauhen Win⸗ 
ter geſchützt hat, ſo iſt auch wenige Wochen ſpäter ihr Lebenslauf beendigt 
und ſie muß der Frühlingsſonne die Erweckung derſelben zum Leben und der 
großen Mutter Natur die weitere Sorge für fie überlaſſen. — Mehr Mühe 
macht der Webeſpinne die Pflege ihrer Brut. Dieſe baut im Sommer neben 
ihrem Netze an einem kleinen Zweige eines Strauches eine Hütte in Ge⸗ 
ſtalt und von der Größe eines kleinen Fingerhutes mit der Oeffnung nach 
unten, von dichtem Seidengewebe, ſo daß das Innere vor Regen und Wind 
geſchützt iſt. Ihre Eierchen umſpinnen ſie mit Seide und bilden ſo ein 
oder zwei kleine Cocons, ſo groß wie eine kleine Erbſe und befeſtigen die⸗ 
ſelben mit einem Faden im Innern der Hütte. Die Mutter aber ſetzt 
ſich davor, mit dem Rücken nach unten hängend, umfaßt mit den Füßen 
die Oeffnung und ſitzt ſo Tag und Nacht, die Eier ſchützend und wärmend, 
nur dann und wann eine ſich nahende Mücke erhaſchend, bis die Jungen 
auskommen, ſich in dem Netze der Mutter zerſtreuen und ſich nun von 
der Beute derſelben nähren. Auch die meiſten anderen Spinnenarten we⸗ 
ben ſchützende Hüllen für ihre Eier, von den mannigfaltigſten Formen 
und oft höchſt künſtlich und bewahren ſie darin bis zu ihrem Ausſchlüpfen. 
Am auffallendſten iſt das Verfahren der auf der Erde umherlaufenden 
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ſondern die Beute im Laufen erjagen. Dieſe Spinnen umweben ihre Eier⸗ 
chen zu einem weißen erbſengroßen Cocon, den ſie am Ende ihres Leibes 
mit einem Faden ankleben, oder auch wohl mit den Hinterfüßen feſthalten 
und überall mit ſich herumtragen, obgleich derſelbe für ihre Größe als 
eine anſehnliche Laſt erſcheint. Kein Geizhals hängt zäher an ſeinem Schatz, 
als eine ſolche Spinne an ihrem Cocon. Wenn man ihr ihn nimmt, fo 
ſucht ſie ihn auf jede Weiſe wiederzuerlangen, keine Gefahr kann ſie zwin⸗ 
gen die koſtbare Bürde zu verlaſſen, und das kleine Thierchen ſtellt fih fo- 
gar dem Menſchen, der ihr dieſelbe geraubt, zum Kampfe gegenüber, oder 
verfolgt ihn. Sind ihre Bemühungen vergeblich, ſo ſcheint ſich tiefe Trau⸗ 
rigkeit ihrer zu bemächtigen, und des Gegenſtandes ihrer Zärtlichkeit 
beraubt, ſcheint ſie ſelbſt ihr Daſein nicht mehr zu achten. Gelingt es 
ihr, den Cocon wieder zu erlangen, ſo zeigt ihr Benehmen das Ueber⸗ 
maß der Freude. Sie ergreift ihn mit Heftigkeit und rennt damit hurtig 
davon an eine ſichere Stelle. Bonnet ſtellte die mütterliche Liebe einer 
ſolchen Spinne auf eine harte Probe. Er trieb ſie mit ihrem Cocon in 
die Grube eines Ameiſenlöwen, eines gefräßigen Thieres, das ſich im 
Sande eine trichterförmige Grube macht, auf deren Grunde es ſich ver⸗ 
birgt, um ein unglückliches Thierchen, das hineinfällt, zu erhaſchen. Die 
Spinne ſuchte davon zu rennen, war aber nicht ſchnell genug, um zu ver⸗ 
hindern, daß der Ameiſenlöwe ihren Cocon ergriff, den er unter den Sand 
zu zerren ſuchte. Sie machte die heftigſten Anſtrengungen, um ſich zu 
retten und kämpfte mit aller Macht. Der Faden, an dem der Cocon 
hing, riß entzwei; ſogleich ergriff die Spinne den Cocon mit den Kiefern 
und verdoppelte ihre Anſtrengungen, ihr geliebtes Eigenthum zu retten. 
Es war vergeblich; der Ameiſenlöwe war der Stärkere und trotz alles 
Sträubens der Spinne zog er den Gegenſtand des Streites unter den 
Sand. — Die unglückliche Mutter hätte ihr eigenes Leben vor dem Feinde 
retten können; ſie brauchte nur den Cocon zu verlaſſen und aus der Grube 
zu fliehen. Aber, wunderbares Beiſpiel mütterlicher Liebe! ſie zog vor, 
ſich ſelbſt lebendig begraben zu laſſen mit ihrem Schatze, der ihr theurer 
als das Leben war, und nur mit Gewalt entzog ſie endlich Bonnet dem 
ungleichen Kampfe. Aber der Cocon blieb bei dem Räuber; und obgleich 
ſie Bonnet wiederholt mit einem Stöckchen zurückſtieß, ſo kehrte ſie doch 
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beſtändig zu der Stelle zurück. Jene menſchliche Mutter, die ſich dem Lö⸗ 
wen entgegenſtürzte, um ihr Kind zu retten, iſt in Liedern gefeiert; und 
doch, wo zeigt ſich größere Liebe, größerer Heldenmuth, bei jener oder bei 
unſerer Spinne? — Aber ihre Zärtlichkeit beſchränkt ſich nicht nur auf 
ihre Eier. Wenn die Jungen ausgeſchlüpft ſind, ſo hängen ſie ſich hau⸗ 
fenweis auf ihren Rücken, auf Bauch, Kopf und Füße der Mutter und in 
dieſem Zuſtande, worin ſie ein ſonderbares Ausſehen hat, trägt ſie ihre 
Kinder mit ſich herum und füttert ſie, bis ſie groß genug ſind, ſich ſelbſt 
zu ernähren. Man kann im Frühjahr häufig die Freude haben, dieſem 
anziehenden Schauspiele zuzuſehen. Wenn man dann die Mutter, die fo 
gegen hundert junge Spinnchen trägt, berührt, fo ift es lustig anzuſehen, 
wie dieſelben von dem Rücken der Alten laufen, durch einander wimmeln 
und bald wieder ihren Sitz zu gewinnen ſuchen. 

So hoch der Menſch auch durch ſeinen Geiſt über den Thieren ſteht, 
ſo läßt ſich doch nicht leugnen, daß er von manchen an Empfindlichkeit 
und Schärfe der Sinne übertroffen wird. So haben die Spinnen ein 
ungemein feines Gefühl, welches ſie befähigt, die leiſeſten Veränderungen 
in der Atmosphüre und früher, als wir etwas davon wahrnehmen können, 
zu empfinden. Machen die Radſpinnen die Hauptfäden, die das Netz 
tragen, ſehr lang und an offenen Stellen, ſo dürfen wir auf ſchönes Wet⸗ 
ter rechnen; machen ſie dagegen die Fäden kurz und an geſchützten Orten, 
ſo folgt gewiß bald Regen und Sturm; und zerreißen ſie gar die Netze 
und verkriechen ſich in Winkel, ſo tritt nach kurzer Zeit ſicherlich dauerndes 
ſchlechtes Wetter ein. Dieſe zarte Empfindlichkeit für die Zuſtände und 
namentlich für die Erſchütterung und Schwingungen der Luft iſt auch wohl 
der Grund von der Liebe und Empfänglichkeit der Spinnen für Muſik, 
die gar zu oft beobachtet iſt, um daran zweifeln zu können, und die doch 
auch einen Sinn für die Harmonie der Töne vorausſetzt. Es iſt etwas 
ganz Gewöhnliches, daß, wenn das Fortepiano geſpielt wird, eine Spinne 
ſich von der Decke herabläßt und darüber ſchwebt, ſo lange die Töne 
dauern. Quatremere⸗Disjonval erzählt u. a, einen ſolchen Fall, dem er 
als Augenzeuge beigewohnt. Er befand ſich mit drei andern Herren in 
einem Saale, in dem eine Dame die Harfe ſpielte. Da bemerkte er, daß 


eine große Spinne an der Stubendecke auf und nieder wandelte und ge⸗ 
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rade über der Künſtlerin ihre Stellung nahm. Er bat die Dame ſich an 
das andere Ende des Saales zu begeben, und kaum hatte ſie ihr Spiel 
wieder begonnen, ſo begab ſich auch die Spinne dahin und folgte ihr, ſo 
oft ſie ihre Stelle veränderte. 

Fragen wir endlich nach dem Nutzen der Spinnen, fo ift unzweifel- 
haft, daß ſie ein nothwendiges Glied in dem Haushalte der Natur ſind 
und namentlich dazu beſtimmt find, eine unzählige Menge von Inſekten 
zu tödten und zu verzehren und dadurch die zu ſtarke Vermehrung derſel⸗ 
ben zu hindern, welche die Harmonie in der Natur ſtören könnte. Dadurch 
werden ſie mittelbar auch dem Menſchen nützlich, indem ſie die Zahl der 
läſtigen und ſchädlichen Inſekten bedeutend vermindern, und wir haben da⸗ 
her alle Urſache, die Spinnen ſo gut wie die kleinen Vögel zu ſchonen, 
die uns einen gleichen Dienſt erweiſen. Einen unmittelbaren Nutzen frei⸗ 
lich gewähren ſie uns nicht. Man hat zwar verſucht, ihr Geſpinnſt wie 
das der Seidenraupe zu benutzen, aber ohne den gewünſchten Erfolg. Die 
Unterhaltung und Ernährung ſo vieler Spinnen, als dazu nöthig wären, 
in einem Raume, der Umſtand, daß ſie ſich untereinander auffreſſen, die 
geringere Haltbarkeit und Dünne ihrer Fäden ſetzten dem Unternehmen 
unbeſiegbare Schwierigkeiten entgegen; und es kann daher nur als eine 
Curioſität betrachtet werden, daß es einem Spanier (Maria de Tremeyer) 
nach großer Mühe gelungen iſt, für Carl III. ein Paar Handſchuhe aus 
Spinnenſeide weben zu laſſen. 

Aber der Naturfreund beurtheilt die Wichtigkeit und das Intereſſe 
eines Geſchöpfes nicht nach den praktiſchen Vortheilen, die es dem Men⸗ 
ſchen gewährt, ſondern nach dem Grade, in dem ſich die Weisheit und der 
Geiſt des Schöpfers in ſeiner Einrichtung offenbart und nach der Bedeu⸗ 
tung der Stellung, die es in dem großen Organismus der Natur einnimmt, 
und in beiden Beziehungen dürften wohl die Spinnen wenigen unter den 
niedern Thieren nachſtehen. — 


Aeben Entwällerung und Reinigung groſſen Städte, 
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Es kann leicht die Verwunderung derjenigen unter Ihnen erregen, 
welche dem ärztlichen Studium fern ſtehen, wenn Sie Mitglieder deſſel⸗ 
ben mehr und mehr ſich mit dem Studium von Fragen beſchäftigen ſehen, 
die auf den polizeilichen, volkswirthſchaftlichen, techniſchen und andern, nach 
herkömmlichen Begriffen weit abliegenden Gebieten ſich bewegen. Und doch 
liegt hierin keine Verirrung, ſondern im Gegentheil ein Zeichen geſunder 
Selbſterkenntniß und folgerechter Entwickelung der Heilkunde. Gerade weil 
man ſich mehr und mehr überzeugt, daß es in zahlreichen und verheeren⸗ 
den Krankheitsprozeſſen ein fruchtloſes Bemühen iſt, ſie in ihrem Ver⸗ 
laufe hemmen zu wollen, überläßt man das Haſchen nach ſpezifiſchen 
Heilmitteln den ſich ſelbſt täuſchenden Anfängern und Schlummerköpfen 
und ihre Anpreiſung den Charlatanen. Die Wiſſenſchaft aber wendet 
ſich mit Vorliebe der Ermittelung der Krankheitsurſachen zu und ſucht 
dieſe durch Verbeſſerung der Lebensbedingungen des Einzelnen, wie der 
Geſammtheit zu beſeitigen. Eingedenk der alten Weisheit, daß „bewahrt 
beſſer, als beklagt,“ ſucht ſie neben der Heilkunſt die Geſundheits⸗ 
pflege auszubilden. Nicht Medicamente — Volkserziehung, Aufklärung 
und große wirthſchaftliche Maßregeln find deren Mittel. Richtſchnur und 
Prüfſtein bietet ihr die Statiſtik und ihren Lohn empfängt ſie, wenn 
nach Jahren dieſe Wiſſenſchaft nachweiſt: dieſe und jene Seuche ſei um 
ſo viel Prozent ſeltener, die Sterblichkeit um ſo viel geringer gewor⸗ 
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den, die allgemeine Lebensdauer habe ſich um ein Jahr erhöht. Wann 
wird die Geſchichte ſo weit ſein, ſich um dieſe Dinge zu kümmern? 
Wann wird es den höchſten Ruhm eines Regenten oder Staatsmannes 
ausmachen, durch ſeinen Einfluß eine günſtige Veränderung jener Zahlen 
bewirkt zu haben? Vielleicht iſt es Louis Napoleon beſchieden, durch ſeine 
internationale Sanitätscommiſſion auf dieſem Gebiete eine neue Aera zu 
eröffnen. Mögen auch vorläufig Trägheit, Vorurtheil und Fanatismus 
der Orientalen die Arbeiten einer ſolchen Commiſſion um praktiſche Er⸗ 
folge bringen: der Gedanke bleibt jedenfalls fruchtbar. Und wenn ſei 
Niederreißung der Stadtmauern von Kairo, wodurch wenigſtens der trock— 
nende Wüſtenwind Zugang zu dem angehäuften Unflath der Straßen er⸗ 
halten hat — wenn ſchon ſeit dieſer That Ibrahim Paſchas die Peſt ver⸗ 
ſchwunden iſt; warum ſollten nicht ähnliche Maßregeln, durchgeſetzt mit 

dem ganzen Nachdrucke des europäiſchen Uebergewichts, die Brutſtätten 
auch anderer Seuchen unſchädlich machen? 

Einſtweilen laſſen Sie uns — recht buchſtäblich — vor unſerer eignen 
Thüre fegen. Denn es giebt auch in unſern Städten, welche ſich rühmen, 
an der Spitze der abendländiſchen Kultur zu ſtehen, noch Zuſtände, welche 
nur zum Schein beſſer ſind, als die jener barbariſchen Länder, und Pro⸗ 
bleme, welche einſtweilen des Scharfſinns der Sachverſtändigen fpotten, 
Ich will mir erlauben, über die Entfernung und Verwendung der Ge⸗ 
brauchswäſſer, Abfälle und Unreinigkeiten großer Städe zu ſprechen, ein 
Thema, das fich eng an das neulich von meinem Freunde Schiefferdecker ) 
behandelte anſchließt und für uns inſofern von praktiſcher Bedeutung iſt, 
als keine Stadt eine Waſſerleitung einführen darf, ohne zuvor die Frage 
entſchieden zu haben: wohin mit dem verbrauchten Waſſer? Wenn Sie 
ſich die Zuſtände vergegenwärtigen, welche ſich alljährlich bei Abgang des 
Winters, oft aber mehrmals im Laufe deſſelben auf unſern Straßen und 
in Kellern einſtellen, ſo werden Sie zugeben, daß wir bei einem um das 
Mehrfache geſteigerten Waſſerverbrauch leicht in die Gefahr des Zauberer⸗ 
lehrlings kommen könnten. Dieſe Frage läßt ſich aber nicht trennen von 


*) Die Waſſerverſorgung großer Städte und die neue Waſſerleitung für Königs- 
berg. S. Altpr. Monatsſchr. II, 617—636. 718—742. 
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der, welche ich kurzweg die Abtrittsfrage nennen will. Denn einerſeits 
benutzt man die Strömung des verbrauchten Waſſers zur Fortſchwemmung 
der feſten Auswurfsſtoffe in denſelben Kanälen und behauptet mit dieſem 
Syſtme der Kanaliſirung in Bezug auf Geſundheit, Reinlichkeit, Be- 
quemlichkeit die zur Zeit höchſte Stufe der Vollkommenheit erreicht zu haben. 
Andererſeits bekämpft man jene Vereinigung der Wäſſer mit den Exere⸗ 
menten und wirthſchaftlichen Abfällen und beruft ſich dabei nicht minder 
auf Geſundheit und Reinlichkeit, außerdem aber noch auf finanzielle und 
volkswirthſchaftliche Gründe. Man will offene Rinnen, geſchloſſene Sielen 
oder Draing nur für Straßen⸗ und Hauswaſſer, alle Dungſtoffe aber 
durch ein geregeltes Abfuhrſyſtem dem Landbau und ihren Werth der 
Commune erhalten und zugleich die Flüſſe vor ſteter Verunreinigung und 
Verpeſtung bewahren. 

Das Kanalſyſtem exiſtirt, wenn ich von Anfängen deſſelben im alten 
Rom abſehe, am längſten und allgemeinſten in England, wo es eine große 
Anzahl Städte angenommen haben, beſonders ſeit es im Laufe der letzten 
Jahrzehnte durch Rawlinſon, Roe u. a. Ingenieure zu einem hohen Grade 
von Vollkommenheit ausgebildet worden iſt. Auf dem Continent haben 
es Paris, Brüffel, Hamburg ſeit Jahren, Wien zum Theil, für Franfurt a. M., 
Berlin und Danzig iſt es in Ausſicht genommen. Für die beiden letzteren 
Städte hat einer ſeiner wärmſten und bedeutendſten Vertheidiger, Wiebe, 
mit bewundernswerther Umſicht und techniſcher Vollendung die Pläne ent⸗ 
worfen. Beide ſtimmen im Ganzen, wie in vielen Einzelnheiten überein. 
Erlauben Sie, daß ich an dem Beiſpiele unſerer Nachbarſtadt Ihnen die 
Einrichtung und Leiſtungen dieſes Syſtems in ſeiner höchſten Entwicke⸗ 
lung vorführe. ; 


Vor dem 1840 erfolgten Durchbruche der Weichſel bei Neufähr war 
der Waſſerſtand der Mottlau 1) abhängig von den Anſchwellungen der 
Weichſel und für gewöhnlich war er in und bei Danzig durchſchnittlich 
und abgeſehen von den durch Winde hervorgebrachten Schwankungen des 
Oſtſeeſpiegels 11, Fuß höher, als der letztere. Es war daher in der 
Regel ein merkliches Gefälle und eine ziemlich lebhafte Strömung zur Er⸗ 
neuerung der Gewäſſer vorhanden, welche in größeren Betten oder als 
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Grundwaſſer die Stadt durchziehen und doch brachte ſchon damals die 
zum Theil ſehr tiefe und feuchte Lage derſelben große Uebelſtände mit ſich. 
Nach jenem Durchbruche und dem Schluſſe der alten Weichſel durch die 
Plönendorfer Schleuſe iſt ſie ein faſt ganz todtes Waſſer geworden, das 
mit dem Spiegel der Oſtſee ſteigt und fällt und zwar überſchreiten dieſe 
Schwankungen felten die Gränzen von 1½ Fuß unter und 2 Fuß über 
dem Mittelwaſſer der Oſtſee. Mottlau und Radaune üben auf die Waſ⸗ 
ſerhöhe ſo geringen Einfluß, daß durchſchnittlich dieſelbe bei der Stein⸗ 
ſchleuſe am oberen Ende der Sadt nur 1,9 Zoll höher iſt, als am Pegel 
zu Neufahrwaſſer. Iſt auch gegen früher im Allgemeinen der Waſſerſtand 
geſunken und dadurch die Feuchtigkeit der tiefgelegenen Stadttheile und Kel⸗ 
ler verringert; ſo iſt dagegen bei dem ſo äußerſt ſchwach gewordenen Ge⸗ 
fälle die Verunreinigung der offenen Gewäſſer, des Grundwaſſers und Bo⸗ 
dens größer geworden. — Von den Vorſtädten Danzigs ſoll hier ganz 
abgeſehen werden, theils weil in ihnen die Terrainverhältniſſe ganz andere 
ſind, theils weil die eigentliche Stadt durch den Hauptwall und tiefen 
Feſtungsgraben von ihnen getrennt, hinſichtlich ihrer Waſſerverhältniſſe ein 
geſchloſſenes Ganze ausmacht. Eine Entwäſſerungsanlage hat daher abzu⸗ 
leiten 1) die auf die Stadt ſelbſt fallenden atmosphäriſchen Niederſchläge, 
2) das Haus- und Fabrikwaſſer, 3) das blos zum Spülen der Abzüge 
eingelaſſene Waſſer, welches für die auf dem linken Mottlauufer gelegenen 
Stadttheile die hochliegende Radaune, für die einen niedrigen, eingedeich⸗ 
ten Polder darſtellende Niederſtadt die Mottlau ſelber liefern kann. Die 
Inſeln der Mottlau ſind nur mit Speichern bebaut, bedürfen daher einer 
Entwäſſerungsanlage vorläufig nicht. Die bisher beſtehenden Mängel und 
ihre Bedeutung für den allgemeinen Geſundheitszuſtand der Stadt waren 
bereits 1860 von Licht in einer beſondern Schrift dargelegt worden. Sie 
beſtehen in Mangel an gutem Waſſer und unvollkommener Abführung der 
unreinen Flüſſigkeiten. Der erſteren wird durch Anlage einer neuen Waſſer⸗ 
leitung abgeholfen werden, wozu die obere Radaune in Ausſicht genommen 
iſt. Ihre Benutzung kann aber erſt in Aufnahme kommen und zu einer 
Wohlthat werden, wenn man gleichzeitig für beſſere Abführung des ver⸗ 
brauchten Waſſers ſorgt; ohne dies würde nur die allgemeine Näſſe des 
Bodens zunehmen und zu völliger Verſumpfung werden. Danzig hat keine 
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Rinnſteine, ſondern durchweg Drummen, auf deren Bohlenbelag zum Theil 
der Fußgängerverkehr ſtattfinden muß und die durch ſehr hinderliche Prell⸗ 
ſteine und Pfähle vor den Wagen geſchützt werden müſſen. In ſie gelangt der 
Straßenſchmutz, der Kehricht der Häuſer und die Küchenabfälle, häufig ge⸗ 
nug auch Abtrittsſtoffe. Das Gefälle iſt gering, die Spülung ungenügend, 
daher Geruch auf den Straßen und durch die Hausröhren bis in die Häuſer, 
öfteres koſtſpieliges und widerliches Räumen. Wegen nicht hinreichend tiefer 
Lage im Winter Einfrieren, dann Ueberſchwemmung der Straßen und Keller. 
Die Drummen münden theils in die Mottlau unmittelbar, theils zunächſt 
in offene Faulgräben und die Radaunekanäle. In den letzteren entwickelt 
ſich die Fäulniß erſt recht, die Mottlau aber wird ſo von ihrem Inhalt 
verſchlämmt, daß fortwährend gebaggert werden muß. Die Abtritte find 
höchſt mangelhaft. Zum Theil wird ihr Inhalt geradezu in die Radaune⸗ 
kanäle, Gräben und Drummen entleert, zum Theil in die auf den Höfen 
und in Häuſern befindlichen Gruben, die aber nie ganz waſſerdicht find 
und daher einen Theil der laufenden Flüſſigkeit in den Boden ausfidern 
laſſen, wo ſie mit der Zeit, auch wenn der Untergrund urſprünglich durch⸗ 
laſſend war, beffen Zwiſchenräume verſtopfen und ſich nahe unter der Ober- 
fläche ausbreiten; bei Aufgrabungen ſieht man ſie aller Orten hervorquel⸗ 
len. Auch werden mitunter alte Abtrittsgruben, die man der Koſten und 
des Geſtanks wegen nicht räumen laſſen will, einfach verſchüttet und bilden 
dann eine nachhaltige Quelle der Bodenverunreinigung. Aehnlich wirken 
die für unreines Waſſer angelegten Senkgruben. Viele Keller, deren Sohle 
tiefer liegt, als die benachbarten oder durch ſie hindurchgeleiteten Drum⸗ 
men zc, leiden gleichfalls von dieſer ſtinkenden Näſſe und theilen fie dem 
Mauerwerk mit. Die neuen Abzüge müſſen ſonach von Haus aus tiefer 
gelegt werden, um unter die Sohle der meiſten Keller zu kommen und ſie 
müſſen ein ſtärkeres Gefälle erhalten. Man wird deshalb mit ihren Ab⸗ 
flußenden unvermeidlich unter die Mottlau kommen. Bei dem unge⸗ 
nügenden Gefälle der letzteren und der Nothwendigkeit, ihre fortgeſetzte 
Verunreinigung zu vermeiden, konnte ſie ohnehin zur Aufnahme und Fort⸗ 
führung der Auswurfsſtoffe nicht ferner benutzt werden. Es ergiebt ſich 
daraus die Nothwendigkeit, durch Maſchinenkraft den Mangel weiteren 
Gefälles zu erſetzen. Hat man ſchon lange zur Entwäſſerung von Niede⸗ 
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rungsgrundſtücken, die blos dem Landbau dienten, ſogenannte Polder, 
Schöpfwerke und Pumpen mit Vortheil benutzt, ſo iſt es keine Frage, daß 
ein ungleich höher verwerthbares ſtädtiſches Terrain die Koſten der Anlage 
und des Betriebes einer ſolchen Anſtalt lohnen wird. Die Zinſen erge⸗ 
ben ſich freilich zunächſt aus der Verbeſſerung des allgemeinen Geſundheits⸗ 
zuſtandes und der Mortalität, aus der Beſeitigung widerlicher Gerüche und 
Anblicke, aus der durch Fortfall der Drummen ermöglichten Erleichterung 
des Straßenverkehrs, da hiedurch erſt ordentliche Fußwege gewonnen wer⸗ 
den können. Mittelbar aber wird die neue Anlage wenigſtens zum Theil 
rentiren durch geſteigerten Werth der Häuſer und Bauplätze, letzteres na⸗ 
mentlich in der tief gelegenen Niederſtadt, die zum Theil gar nicht bebaut 
werden konnte, durch Erleichterung des Gewerbebetriebs und die Anlage 
von Bader, Waſch⸗, öffentlichen Uriniranſtalten und Abtritten und durch die 
reichlichere Benutzung der Waſſerleitung. 

Die Einrichtung ſoll nun folgende werden: In der Mittellinie jeder 
Straße wird circa 9 Fuß unter dem Pflaſter 1 Röhrenſtrang gelegt. Ma- 
terial engliches Steingut, innen gut glaſirt; die einzelnen Röhren durch 
Muffen zuſammen gefügt und glatt verkittet. Weite im Lichten, je nach 
dem zu entwäſſernden Gebiet 9 bis 12 bis 15 Zoll, meiſtens die erſte. 
In dieſe Röhrenſtränge münden nun von beiden Seiten 1) aus jedem 
Haufe ein Rohr, welches in jeder Etage einen gut vergitterten, mit Waf- 
ſerverſchluß verſehenen Ausguß hat, nach oben aber, damit die eingeſperrte 
Luft nicht ins Haus entweicht, in Eiſenblech bis über das Dach verlän⸗ 
gert iſt; 2) in regelmäßigen Abſtänden Straßenabzüge, welche in den ſeich⸗ 
ten Vertiefungen zwiſchen den erhöhten Fußwegen und der flachgewölbten 
Fahrſtraße liegen und ebenfalls dichte eiſerne Gitter haben, damit Wagen 
und Menſchen fie paſſiren können und möglichſt wenig feſte Stoffe hinein⸗ 
gelangen. Die Weiten der Röhren ſind ſo berechnet, daß ſie außer dem 
Hauswaſſer zugleich einen Regenfall von ½ Zoll in der Stunde (wie er 
erfahrungsmäßig ſchon ſelten vorkommt) durch ihr bloßes Gefälle in gleich 
langer Zeit ableiten können. Hiezu kommt noch, daß erfahrungsmäßig die 
Wirkung ſolcher Regen ſich über viel größere Zeiträume vertheilt und daß 
bei Anſtauung des Waſſers in den Abfallröhren durch deſſen Druck auch 
die Ausflußgeſchwindigkeit geſteigert werden würde. Thatſächlich werden 
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alſo die Röhren für viel ſtärkere Regen genügen. Für trockene Zeiten 
oder beſondere Gelegenheiten aber ift eine beſondere Spülung der Röhren 
erforderlich und dieſe zerfallen daher in mehrere Spülſyſteme, welche auf 
dem linken Mottlauufer aus verſchiedenen Stellen der Radaune, auf dem 
rechten in der Niederſtadt aus der Mottlau ſelbſt ihr Spülwaſſer erhalten, 
da ſie hier ſelbſt mit ihren oberen Enden tiefer zu liegen kommen, als der 
mittlere Waſſerſpiegel der Mottlau. Um die Reinigung der Röhren über⸗ 
ſehen und ausführen zu können, befinden ſich 1) in angemeſſenen Abſtän⸗ 
den Lampenlöcher, 2) an jeder Straßenkreuzung ein gemauerter Einſteige⸗ 
brunnen mit eiſernen Sproſſen und ſteinernem Boden, in den das halbe 
Profil der Röhre als Rinne eingelaſſen iſt. Da wo das Rohr aus dem 
Brunnen herausgeht, befindet ſich die gutgedichtete Spülklappe, durch die 
das Waſſer im Brunnen aufgeſtaut werden kann, bis es genügenden Druck 
hat. Alle diefe Röhrenſyſteme münden nun in 3 Sammelkanäle, einen für 
die Bor- und Rechtſtadt, einen für die Mit- einen für die Niederſtadt. 
Dieſe ſind im Querſchnitt eiförmig, von feſtem, cementirten Mauerwerk 
und 5 Fuß im Lichten hoch, alſo begehbar. Dieſe Röhren münden in 
ſeitlichen Niſchen, deren Sohle 13/4 bis 2 Fuß über der des Kanals liegt; 
über ihnen befinden ſich, da ſie in der Regel waſſerfrei ſind, zugleich die 
Einſteigeſchachte. Außerdem bekommt jeder Kanal in gewiſſen Abſtänden 
ſchleuſenartige Spülthüren, um durch Auſtauen eine periodiſch verſtärkte 
Stromſchnelligkeit zu erhalten, und Regenausläſſe. Dieſes find ſeitliche 
Oeffnungen, die durch horizontale Röhren in die Mottlau führen und von 
außen hängende Klappen haben. Für gewöhnlich drückt das in der com⸗ 
municirenden Röhre ſtehende Mottlauwaſſer die Klappe an, ſteigt aber 
der Waſſerdruck im Innern durch ſchnell zuſtrömendes Regenwaſſer, ſo öff⸗ 
net er die Klappe und das Waſſer fließt ab. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß ſtarke Regengüſſe faſt nur vorkommen, wenn der Südweſt in Nordweſt 
umſetzt. Dann iſt aber der Waſſerſtand niedrig und daher die Möglich⸗ 
keit des Abfluſſes gegeben. Die Klappen wirken daher als Sicherheitsven⸗ 
tile und geſtatten den Kanälen eine viel geringere Mauerſtärke zu geben, 
als ohne ſie. Von beſonderer Wichtigkeit iſt nun noch, daß nach dem Le⸗ 
gen der Röhren und dem Bau der Sammelkanäle die Gruben mit Kies, 
Ballaſt, Seeſand oder desgleichen verfüllt werden. Dadurch wird die un⸗ 
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durchlaſſende Bodenſchicht außerdem mit einem vollſtändigen Netzwerk porde 
ſer Adern durchzogen und es kann das Sicker⸗ und Grundwaſſer an der 
Außenfläche jener Kanäle mit Leichtigkeit hinabziehen. 

An ihren untern Enden ſchließen ſich nun die Sammelkanäle des lin⸗ 
ken und rechten Mottlauufers an zwei eiſerne Rohre an, welche als ſoge⸗ 
nannte Düker unter dem Grunde der Mottlau reſp. des Kielgrabens weg 
nach der kleinen Inſel „die Kämpe“ gehen und ſich hier in der Pumpſta⸗ 
tion vereinigen. Dampfpumpen drücken hier den Inhalt in das eiſerne 
Druckrohr, welches Anfangs ebenfalls als Düker unter der Weichſel weg, 
dann in dem Wieſenterrain ſo hoch mit Erde bedeckt, daß es vor dem 
Einfrieren geſchützt iſt, in gerader Richtung der See zuläuft. Dicht vor 
der Weichſel hat es einen ſeitlichen, durch eine Schütze verſchloſſenen Aus⸗ 
laß, welcher bei ſtarkem Regenfall geöffnet werden kann, um eine ſchnellere 
Enileerung zu ermöglichen und an Druckkraft zu erſparen. Dies iſt hin⸗ 
ſichtlich des Geruchs und der Reinlichkeit unbedenklich, weil erfahrungs⸗ 
mäßig bei heftigem Regen ſchon das erſte ſich in den Abzügen ſammelnde 
Waſſer genügt, um ſie vollſtändig zu ſpülen, ſo daß das ſpätere faſt 
völlig rein bleibt. Mit 750 Ruthen Länge erreicht das Druckrohr die 
Dünen, ſteigt hier ziemlich ſteil aufwärts und mündet in ein gemauertes 
Baſſin, aus welchem dann ein offener Graben mit natürlichem Gefälle in 
die See abfließt. Zu beiden Seiten erſtreckt ſich ein ausgedehntes, der Stadt 
gehöriges Dünenterrain, welches als Hütung und Wald benutzt wird, aber 
bei ſeiner gänzlichen Sterilität faſt gar keinen Ertrag giebt. Die Erfahrungen 
bei Edinburg (und Zoppot) haben gezeigt, daß durch Ueberrieſelung mit 
dunghaltigem Waſſer ſich in kurzer Zeit auch auf ſolchem Boden eine frucht⸗ 
bare Humusſchicht bildet. Es fol alfo jener Graben zur Anlage von Rie- 
ſelwieſen eingerichtet werden. Die geſammten Anlagekoſten ſind auf 
654,000, die Betriebskoſten auf 5700 Thaler veranſchlagt. 

Die großen Vortheile und Leiſtungen der Kanaliſirung werden Ihnen 
ohne Weiteres aus der Beſchreibung entgegengetreten ſein. Ich wende 
mich deshalb ſofort zu den Vorwürfen, welche man ihm gemacht hat. 

Ein Theil derſelben trifft allerdings nicht das Syſtem, ſondern ſeine 
unvollkommene Ausführung. So waren vor 10 Jahren die Uebelſtände 
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der Kanaliſirung in London ſo ſchreiend, daß der Stadt durch Parlaments⸗ 
beſchluß Verbeſſerungen auferlegt wurden. London liegt bekanntlich in 
einer Mulde, deren Seiten ſich in unregelmäßigen Stufen nach der Themſe 
abdachen. Früher liefen nun die Kanäle von den Rändern der Mulde 
direct nach dem Fluſſe hinab, indem ſie dabei dem Gefälle der Straßen 
folgten, alſo ſelbſt bald ſtarkes, bald ſchwaches Gefälle hatten. Auch hin⸗ 
ſichtlich der Form und Größe des Querſchnitts herrſchte keine Ueberein⸗ 
ſtimmung. Endlich lagen manche Hauptkanäle mit ihren Mündungen ſo 
tief, daß ſie nur zwei Stunden vor und zwei Stunden nach der tiefſten 
Ebbe abfließen konnten, je acht Stunden aber geſchützt werden mußten, alſo 
ihren Inhalt ſtagniren ließen. So war denn in offiziellen Berichten aner⸗ 
kannt, daß fortwährend einige 100,000 Tons Kloakenmaſſe unter den Häu⸗ 
ſern und Straßen Londons faulten! Wiebe ſchildert freilich den Zuſtand 
ſelbſt dieſer alten Kanäle als nicht ſo ſchlimm: er fand nur da, wo ein 
ſtärkeres Gefälle in ein ſchwächeres überging, eine circa 6 Zoll hohe 
Schicht von Sinkſtoffen; im Ganzen floß das Waſſer raſch ab und erzeugte 
eine ſo lebhafte Luftſtrömung, daß die mitgenommenen Kerzen oft ausge⸗ 
löſcht wurden; übler Geruch war daher nur an der Mündung bemerkbar, 
wo die Ueberwölbung und damit auch der Luftzug aufhörte; auch waren 
die Arbeiter geſund. Allein Wiebe hat offenbar die Kanäle in ihrer ſchlimm⸗ 
ſten Verfaſſung nicht gekannt; er ſah ſie 1860, während ſchon ſeit 1856 
Verbeſſerungen im Gange waren, namentlich für eine kräftige Spülung 
mit Stauthüren geſorgt war. 

Ein noch weit größerer Uebelſtand war der, daß die Kanäle innerhalb 
der Stadt in die Themſe mündeten und nun ihr Inhalt während der 
Ebbe und Fluth fortwährend Hin- und zurückwogte, während die Still⸗ 
ſtände zwiſchen beiden aber ſich theilweiſe abſetzten. Der ſenkrechte Abſtand 
zwiſchen Ebbe und Fluth beträgt in London durſchnittlich 18 bis 20 Fuß; 
während der Ebbe werden bis 80 Fuß breite Streifen beider Ufer trocken 
gelegt, die durchweg mit ſchwarzem ſtinkendem Schlamm bedeckt ſind und 
über welche man außerdem noch den eklen Inhalt der Kloaken ſich ergießen 
ſah. Das Flußwaſſer ſelbſt iſt trüb und wolkig; übelriechend fand es 
Wiebe nicht; Pappenheim aber konnte durch bloßes Aufkochen Gaſe n 
entwickeln, welche Chlorgold reduzirten. 
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Die neueren Einrichtungen haben dieſe Uebel zum Theil beſeitigt. 
Man hat mehrere Abfangekanäle angelegt, die in verſchiedenen Höhen un⸗ 
gefähr parallel dem Fluſſe laufen, alſo die alten Kanäle ſchneiden und 
ihren Inhalt bis weit unterhalb der Stadt ableiten. Die oberen können 
ſich durch natürliches Gefälle entleeren, die beiden dem Fluſſe zunächſt ver⸗ 
laufenden liegen zu tief, brauchen alſo eine Pumpſtation, welche ihren 
Inhalt in den nächſthöheren Kanal hinaufhebt. Um nun gegen den Rück⸗ 
ſtau der entleerten Maſſen ſelbſt bei Springfluthen ſicher geſtellt zu fein, 
hatte man die Wahl, die Mündung der Kanäle entweder volle 4 deutſche 
Meilen flußabwärts zu verlegen oder an dieſer Kanallänge 21a Meilen 
zu ſparen, aber dafür den Ausfluß nur 4 Stunden lang während des 
Hochwaſſers eintreten zu laſſen, damit die Stoffe alsdann nun von der 
Ebbe fortgeſchwemmt werden. Dann aber bedurfte es natürlich großer 
Reſervoirs, um während 8 Stunden den ſtetig zufließenden Inhalt der 
Kanäle aufzunehmen. Man hat ſich für das letztere Mittel als das wohl⸗ 
feilere entſchieden. Dabei hat man aber auf dem ſehr niedrigen Südufer, 
um den Abfluß bei Hochwaſſer zu ermöglichen, dies gemauerte und über⸗ 
dachte Baſſin von 4 Millionen Cubik⸗Fuß 21 Fuß hoch anlegen müſſen 
und läßt durch Maſchinen von mehreren hundert Pferdekraft das Kanal⸗ 
waſſer beſtändig hinaufheben. Noch mehr! Auf dem nördlichen Ufer hat 
der niedrigſte Abfangekanal noch gar nicht in Angriff genommen werden 
können, weil in dieſer mit hohen Häuſern und Waarenlagern dicht bebau⸗ 
ten Gegend der Baugrund unerſchwinglich theuer iſt. Man hat daher das 
Project entworfen, den Kanal im Fluſſe ſelbſt und auf ihm eine neue 
Straße zu erbauen, aber nicht dicht am Ufer, weil man den Verkehr der 
ſchon ſtehenden Häuſer mit dem Fluſſe nicht abſchneiden darf, ſondern fo 
weit ins Flußbette hinein, daß zwiſchen Ufer und Kanal, eine Reihe von 
Hafenbaſſins übrig bleibt, die durch Schleuſen beſtändig auf Fluthhöhe erhal⸗ 
ten werden ſollen. Die Koſten würden natürlich ins Schwindelnde gehen. 
Ich führe dieſe Schwierigkeiten hier an, theils um die Großartigkeit der 
Mittel zu zeigen, womit man ihnen in England begegnet, theils aber auch 
um die Conſequenzen zu beleuchten, zu denen unter Umſtänden das Ka- 
nalſyſtem führen kann. 

Bei alledem iſt das Uebel der Verunreinigung des Fluſſes keineswegs 
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gehoben, ſondern nur deplacirt, denn die unterhalb gelegenen Städte bez 
kommen natürlich das Flußwaſſer erſt recht verpeſtet, ſo wie London 
ſeinerſeits es von den gleichfalls kanaliſirten Städten oberhalb, nament⸗ 
lich Kingſton ſchon unrein empfängt. Auch iſt dieſer Zuſtand nicht blos 
bei der Themſe, ſondern bei allen an volkreichen kanaliſirten Städten vor- 
beigehenden Flüſſen (Merſey, Medlock, Tame bei Birmingham ꝛc.) einge- 
treten und hat bereits zu zahlreichen Prozeſſen der Städte unter ſich, zu 
Beſchwerden und Anträgen beim Parlament geführt. Vielfach ſoll die 
Fiſcherei aufgehört haben, Wohnungen an Fluß⸗ und Kanalufern verlaſſen 
worden ſein, manche Gewäſſer ſollen mit ſo dickem Schlamm bedeckt ſein, 
daß Vögel hinüber gehen, das Bette anderer ſoll ſich durch Kloakenſtoffe 
um 10 bis 15 Fuß erhöht haben. Das Parlament hat bereits in vori⸗ 
ger Seſſton einen Ausſchuß unter dem Vorſitze Lord Rob. Montagues 
niedergeſetzt, welcher die Nothwendigkeit conſtatirte, die Ortsbehörden zu 
Maßregeln gegen die fortgeſetzte Verunreinigung der Gewäſſer zu verpflich⸗ 
ten. Eine ſcharfe Bill Lord Montague's wurde nur deshalb zurückgezogen, 
weil die darin vorgeſchlagenen Maßregeln als Eingriff in die communale 
Selbſtſtändigkeit ungünſtig aufgenommen wurden. Auf dem Continent find 
bei Hamburg die geſchilderten Uebel wohl deshalb noch nicht ſo fühlbar 
geworden, weil es aus der hoch gelegenen Alſter ſeine Kanäle vortrefflich 
ſpülen kann, weil Ebbe und Fluth viel weniger mächtig ſind und weil in der 
meerbuſenartig breiten Elbe ſich die Stoffe mehr vertheilen. Dagegen würde 
Berlin unbedingt das unglückliche Chorlottenburg und Spandau verpeſten, 
ſpäter wohl ſelbſt Potsdam gefährlich werden. Am erſten wäre das Syſtem 
noch zuläſſig bei Städten, die, wie Danzig, nahe der Mündung eines 
Stroms ins Meer liegen, obgleich auch da nur durch beſondere Vorkeh⸗ 
rungen ein Verſchlämmen des Fahrwaſſers abgewandt werden kann, wie 
es im Clyde unterhalb Greenock und Glasgow erfolgt. 

Während nun einerſeits das Kanalſyſtem durch Vergiftung der Gewüſ⸗ 
ſer Geſundheit und Lebensannehmlichkeit der Anwohner beſchädigt, ſchließt 
es durch nutzloſe Fortſchwemmung der Dungſtoffe eine Gefahr für den 
Landbau und eine Verminderung des Nationalvermögens ein. Welche 
koloſſale Werthe dabei verloren gehen, mögen einige Beiſpiele zeigen. Schon 
1856 berechnete man für London die Maffe des täglich verloren gehen⸗ 
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henden Düngers auf 149 Tons à 20 Centner trockene Subſtanz. Dieſe 
enthielt nach einer Analyſe von Lawes: 

Ammoniak 29 Tons, 

Phosphorſaure Salze. 14 „ 

Alkalien und Erden . 32 „ 

Kohlenstoff ne, 


Für Berlin berechnete ſich der Geldwerth des jährlich erzeugten feſten 
und flüſſigen Düngers ſchon nach der Zählung von 1861 (547000 Gin- 
wohner) auf 1,693,000 Thaler. Aber man muß freilich von vorn herein 
zugeben, daß es ſchlechthin und bei jedem Syſtem unmöglich iſt, dieſe 
Werthe auch nur zum größeren Theile zu erhalten. Darum werden wir 
einen richtigen Maßſtab für die dem Kanalſyſtem zur Laſt zu legenden 
Verluſte nur erhalten, wenn wir die wirklichen Erträge betrachten, 
welche ſich durch Abfuhr der ſtädtiſchen Abfälle erzielen laſſen. In Ant⸗ 
werpen enthält der Etat für 1864 an Einnahme: £ 

aus dem Verkauf der Latrinenftoffe . . . . 120000 Fr. 
n 1 des Straßenkehrichtss . 65000 „ 
„ i der übrigen Abfälle 5000 „ 


Summa 190000 Fr. 


Hievon werden nicht nur die Koſten für die geſammte Straßenreini⸗ 
gung incl. des Unterhalts der Pferde und der zum Waſſertransport ange⸗ 
ſchafften Schiffsgefäße beſtritten, ſondern es bleibt noch ein reiner Ueber⸗ 
ſchuß von 72000 Fr., auf deſſen ſtetige Zunahme man übrigens rechnet 
und rechnen kann, da u. a. bis jetzt der Urin aus den ſehr zahlreichen 
öffentlichen Piſſoirs unbenutzt abfließt, in Zukunft aber in Behältern auf⸗ 
gefangen und ebenfalls verkauft werden ſoll. In Lyon iſt die Abfuhr der 
Abfälle an Unternehmer verpachtet, welche an die Stadt pro Cub. Met. 
1 Fr. 25 C. zahlen und außerdem die Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Reinigung der öffentlichen Gebäude haben. Von den Privathausbeſitzern 
erhalten ſie dagegen pro Cub. M. durchſchnittlich 1 Fr. 50 C. und ebenſo⸗ 
viel löſen ſie aus dem Verkauf an die Landleute. Bei einer Geſammt⸗ 
abfuhr von circa 125000 Cub. M., wovon 29000 auf die öffentlichen Ge⸗ 
bäude kommen, ſtellt ſich hienach die reine Einnahme der Stadt auf 
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120000 Fr., die Bruttoeinnahme der Unternehmer auf 332000 Fr., fo 
daß ihnen zur Deckung der Koſten und als Nutzen 212000 Fr. übrig blei⸗ 
ben. Die Ausgabe, welche die Hausbeſitzer machen, fließt ihnen als Bür⸗ 
gern wenigſtens indirect und zum Theil wieder zu durch die Einnahme, 
welche die Stadtkaſſe hat. In Oſtende erzielt die Commune aus dem 
Düngerverkaufe jährlich 8 Sgr. 3 Pf. pro Kopf der Bevölkerung, in Karls⸗ 
ruhe wird von einem Landwirthe der Umgegend für den Dünger der Ka⸗ 
ſernen ſogar eine Summe bezahlt, die auf 19 Sgr. pro Kopf hinaus läuft. 
Ich weiß wohl, daß dieſe Beiſpiele, die ich leicht noch vermehren könnte, 
keine allgemeine Gültigkeit haben. Je ſchwunghafter die Landwirthſchaft 
in der Nachbarſchaft einer Stadt betrieben wird, je mehr ein leichter, ſan⸗ 
diger Boden ſich für den ſchweren Kloakendünger eignet und der wohlfeile 
Waſſertransport ſeine Wegführung auf etwas weitere Strecken ermöglicht — 
um ſo ſicherer und höher wird das Abfuhrſyſtem rentiren, während unter 
entgegengeſetzten Verhältniſſen Gemeinde und Private wohl noch Zuſchüſſe 
leiſten müſſen. Haben wir es doch in unſerer Stadt erlebt, daß bis vor 
ein paar Jahren die Nachfrage nach Dünger und der Erlös dafür in 
raſchem Steigen begriffen war, während in letzter Zeit bei den gedrückten 
Verhältniſſen der Landwirthe und den knappen Betriebskapitalien der Dün- 
ger kaum los zu werden iſt! Solche vorübergehende Schwankungen aber 
dürfen nicht von den richtigen Grundſätzen abwendig machen. 

Denn im Allgemeinen iſt es natürlich und unausbleiblich, daß über⸗ 
haupt und beſonders in der Nähe volkreicher Städte, dieſer großen Ver⸗ 
brauchsherde, der Landbau immer intenfiver betrieben, der Bedarf an Dün⸗ 
ger immer größer werden muß. Und deshalb bleibt es einer der Haupt⸗ 
vorwürfe für das Kanaliſirungsſyſtem, die Verſchwendung zum Prinzip zu 
erheben, die Dungſtoffe den Aeckern zu entziehen, wo fie nügen, und in 
die Gewäſſer zu transportiren, wo fie ſchaden! 

Man hat nun auf verſchiedene Weiſe dieſem unleugbaren Uebelſtande 
abzuhelfen geſucht. Es würde am nächften liegen, die aus den Sammel- 
kanälen abfließenden Maſſen nachträglich zur Ackerdüngung zu verwenden, 
wenn nicht ihre große Verdünnung mit Waſſer dies unthunlich machte. 
Sie durch Fällung oder Abdunſtung zu concentriren, würde viel zu koſt⸗ 


ſpielig ſein; ſo aber iſt ihr Volumen für den Transport zu groß und die 
Altpr. Monatsſchrift Bp. III. Hft. 1. 3 
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feſten Stoffe find völlig ausgelaugt und dadurch beinahe werthlos gewor⸗ 
den. Auch hat man gefunden, daß die Kanalflüſſigkeit zur Ackerdüngung 
ſich überhaupt nur mit großer Einſchränkung und Vorſicht eigne, dagegen 
den Graswuchs trefflich befördere. Hiernach empfahl ſich von ſelber die 
Anlage von Rieſelwieſen von den Kanalmündungen aus und wirklich exiſti⸗ 
ren bereits günſtige Erfahrungen darüber, namentlich aus Edinburg und 
aus Croydon ſüdöſtlich von London. Das Vieh ſoll das Gras von fol- 
chen Wieſen ohne Anſtand freſſen; den Ertrag fand Thudichum bei einem 
in der Nähe von London im Kleinen gemachten Verſuche ſehr reichlich und 
namentlich das Gras ſehr kräftig, ſo daß es dem Gewichte nach ſehr 
viel mehr Heu gab. Dergleichen Rieſelanlagen ſind denn auch in die 
Projecte für Danzig und Frankfurt aufgenommen und auch für Berlin 
hat Wiebe nachträglich darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich zwiſchen 
Moabit und Charlottenburg, alſo in der Nähe der beabſichtigten Aus⸗ 
mündung des Hauptkanals ein circa 10000 Morgen großer ſandiger 
Landſtrich vorfindet, welcher zu einer derartigen Anlage ganz geeignet ſein 
würde. Unbedenklich würde ich dieſen Ausweg für einen ganz genügenden 
und die beiden Hauptvorwürfe gegen das Syſtem beſeitigenden halten, 
wenn nicht noch ein Bedenken im Wege ſtünde: der üble Geruch ſolcher 
Rieſelwieſen. Die Wieſen von Craigentinny ſtinken ſo, daß, während die 
Stadt Edinburg ſich nach allen andern Richtungen raſch vergrößert, nach 
jener Seite Niemand mehr bauen will. Dieſe anerkannte Thatſache wird 
allerdings von Thudichum auch wieder aus einer mangelhaften Ausführung 
der Kanaliſirung erklärt. Nach dem offiziellen Berichte der Royal Sewage 
Commiſſion ſollen von den 13,200 Häuſern Edingburs 12000 noch die 
alten Abtrittsgruben haben, auf welche man Waſſerkloſetts nur oben auf⸗ 
gepfropft hat. Die Drains aber gehen nicht unten, ſondern oben aus den 
Gruben ab, ſo daß ſie erſt deren durch lange Fäulniß furchtbar ſtinkend 
gewordenen Ueberfluß in die Kanäle abführen. Dagegen fand Thudichum 
das Waſſer des oberſten Hauptkanals von Nord⸗London da, wo es in 
offener Rinne ſchnell dahinfloß, wiederholentlich auf Armeslänge ganz ge⸗ 
ruchlos, die geſchloſſenen Kanäle und die Reſervoirs hatten einen deutli⸗ 
chen Geruch nach friſchem Menſchenkoth. Es ergebe ſich daraus, ſagt 
Thudichum, die merkwürdige Entdeckung, daß das friſche Kanalwaſſer, wenn 
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die Stadt keine Abtrittsgruben, ſondern nur Waſſerkloſetts habe, die Ka⸗ 
näle richtich gebaut und gut geſpült ſeien, faſt völlig geruchlos ſei; man 
dürfe nur die darin ſuspendirten Kothſtoffe, Kalkſeifen und Papierpulpe 
ſich abſetzen laffen und könne es dann ſofort ohne Beſorgniß vor läſtigem 
Geruche zur Ueberrieſelung von Wieſen verwenden, wobei es bei gehöriger 
Größe der Fläche und richtiger Vertheilung ſo vollſtändig von allen Dün⸗ 
gerbeſtandtheilen befreit werde, daß man den Ueberſchuß getroſt in die 
Flüſſe ablaufen laſſen könne. Ich kann dieſe Verſicherung nicht recht zu⸗ 
ſammenreimen mit den Angaben Wiebe's, welcher an zwei Stellen (S. 110 
und 111) ausdrücklich ſagt: die Luft in den Kanälen war nicht mehr ver⸗ 
dorben, als in Paris, und an der Mündung des einen Hauptkanals (des 
Counters Creek) war der widrige Geruch nicht ſtärker, als beim Ausfluſſe 
der Cloaca maxima von Paris. Nun dürfen aber in Paris nur die flüſſi⸗ 
gen Kloakenſtoffe und auch diefe nur nach vorgängiger Desinfection in 
die Kanäle gelaſſen werden und doch hat man ſich veranlaßt geſehen, über 
der Mündung der Cloaca maxima einen Verbrennungsapparat für die 
entweichenden Gaſe anzubringen, von dem Wiebe freilich meint, er helfe 
nicht viel! Sollten an all' dem wirklich nur die Sinkſtoffe ſchuldig, die 
Flüſſigkeiten fo ganz unſchuldig fein, da doch Waſſer Ammoniak, Schwer 
felwaſſerſtoff und faſt alle andern riechenden Gaſe in namhafter Menge ver⸗ 
ſchluckt und erſt allmählich wieder entläßt? Ich bin hiernach über die von 
Thudichum behauptete Geruchloſigkeit der Rieſelanlagen noch keineswegs 
beruhigt, ſondern möchte weiteren Erfahrungen die Entſcheidung überlaſſen. 
Danzig ift aber jedenfalls hiezu fo günftig wie möglich gelegen: das zur Ber 
rieſelung auserſehene Dünenterrain iſt durch unbewohnte Wieſen und die 
alte Weichſel von der Stadt getrennt und liegt von ihr gerade nach Nor⸗ 
den, woher der Wind im Ganzen ſelten ſteht; die vorherrſchenden Weſt⸗ 
winde würden die üblen Gerüche ſchlimmſten Falls nach den ebenfalls faſt 
unbewohnten Anfängen der Nehrung mit ihren Dünen und Waldungen 
wehen. Bei weitem bedenklicher wäre die Sache für Berlin, wo die Rie⸗ 
ſelanlagen weſtlich von der Stadt und hart neben das ſtarkbevölkerte Moas 
bit zu liegen kommen würden. 

Für diejenigen Fälle, in denen ein zu Rieſelwieſen paffendes Land- 
ſtück nicht zu haben iſt, hat Thudichum einen andern Vorſchlag gemacht, 
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um die Kanaliſirung mit der Verwerthung der Dungſtoffe zu vereinigen. 

Er geht davon aus, daß der menſchliche Koth wegen ſeiner mechaniſchen 

und chemiſchen Eigenſchaften als Dünger nur äußerſt geringen Werth habe; 

85 pCt. des geſammten Düngerwerthes der Exeremente ſtecken in dem 

Urin. Zugleich iſt dieſer für ſich allein in Röhren oder Gefäßen viel 

leichter transportabel. Es kommt daher darauf an, die von der Natur 

vorgezeichnete Trennung beider Excrete von vorn herein feſtzuhalten. Hiezu 

dient eine in dem Becken jedes Waſſerkloſetts quer verlaufende Scheide⸗ 

wand. Die hintere größere Abtheilung führt in das gewöhnliche Abfall- 

rohr, das vordere kleinere durch eine dünnere Röhre von Eiſen oder Blei 
in ein beſonderes Syſtem von Urinröhren, welche innerhalb der Kanäle 

bis zu deren Ausgang laufen und dort ihren Inhalt in beliebige trans- 

portable Behälter ergießen. Der Roth läft ſich vermöge feiner Zähigkeit 
ſchwer mit dem Boden vermiſchen, enthält hauptſächlich fettſaure Salze und 

andere unlösliche Verbindungen, die ſich erſt langſam im Boden zerſetzen 
müſſen, ehe ſie Pflanzen ernähren können. Dieſer geringe Werth iſt es 
auch, welcher einen weiten Tronsport oder koſtſpielige Bearbeitungsweiſen 

ausſchließt; alle ſogenannten Poudrettefabriken haben mit Schaden gearbeitet 
und Bangquerot gemacht, wo fie nicht durch ganz beſondere örtliche Ver⸗ 
hältniſſe geſtützt wurden. Am beſten ift es noch, die in den Kanälen fort- 

geſpülten Kothmaſſen in abwechſelnd benutzten Abſatzbaſſins an der Luft 
austrocknen zu laffen, wobei fie thonartig dicht und faſt geruchlos werden. 

Dann werden ſie mit Spaten herausgeſtochen und auf den benachbarten 
Aeckern oder Düngerſtätten mit Aſche, Kehricht u. a. düngenden, aber 
lockern Abfällen zu einem ſehr brauchbaren Compoſt vermiſcht. Das aus 
den Abſatzbaſſins austretende, von verweslichen Stoffen beinahe ganz be⸗ 
freite Waſſer kann man nach einfacher Filtration durch ein Kies- oder 
Cokebette ohne Schaden in fließende Gewäſſer laufen laſſen. Ich möchte 
zunächſt bemerken, daß dies letztere Verfahren keinen ſichern Schutz ge⸗ 

gen die Verſchleppung ſchädlicher Materien in die Flüſſe gewährt, wie die 

mit dem Filtriren von Flußwaſſer ſelbſt gemachten Erfahrungen am deut⸗ 
lichſten beweiſen. 

Die Mehrkoſten ſeines Syſtems will Thudichum für Frankfurt in 
Bauſch und Bogen auf 1 Million Fl. annehmen, dagegen berechnet er 
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den „unbedingten Werth“ des geſammelten Harns auf 425,000 Fl. jährlich, 
mithin würde fih ſchon im erſten Jahre nach Abzug von 10 pCt. Zinſen 
und Amortiſation für das Anlage-Capital ein reiner Ueberſchuß von 
325,000 Fl. herausſtellen! Dieſe Rechnung hat wirklich etwas Naives. 
Was würde man wohl von dem Beſitzer eines Felſens in den Alpen ſa⸗ 
gen, der ſo rechnen wollte: Ich habe da 100,000 Schachtruthen Steine 
zum „unbedingten Werthe“ von 10 Thlr. pro Schachtruthe, folglich bin 
ich ein Millionär! Ganz abgeſehen von Transportmitteln und Transport⸗ 
koſten würde es ſich doch vor allen Dingen fragen, ob der Begehr dem 
Vorrath entſprechen würde und wenn nicht, wohin dann mit dem beſtän⸗ 
dig zufließenden Urin? Man müßte wenigſtens eine Ammoniak⸗Fabrik 
nach dem Vorgange von Bondy bei Paris anlegen; aber leider iſt dieſe 
nicht nur finanziell eine ſehr ſchlechte Unternehmung, ſondern verpeſtet 
auch die ganze Nachbarſchaft. Kurz vorläuſig erſcheint mir das Syſtem 
Thudichum's als beachtenswerther Vorſchlag eines Theoretikers, der aber 
die Feuerprobe der Erfahrung noch erſt zu beſtehen hat. 

Ich komme zu einer weiteren Frage: ob nämlich die Kanaliſirung der 
Städte der fortdauernden Verunreinigung des Bodens und damit des 
Brunnenwaſſers wirklich abhilft? Werfen wir zunächſt einen Blick auf 
die Zuſtände, an deren Stelle ſie getreten iſt oder treten ſoll! Ich ſehe 
ganz ab von Rußland und Polen, welche in dieſer Beziehung, wie in 
manchen anderen, völlig zum Orient gehören. Aber auch die deutſchen 
Städte ſind größtentheils noch ſehr in der Cultur zurück. In Berlin ha⸗ 
ben ſämmtliche ältere Häuſer d. h. alle die nicht etwa in den letzten fünf⸗ 
zehn Jahren gebaut ſind, auf ihren Höfen gemauerte Abtrittsgruben, die 
in der Regel ein Mal im Jahre geräumt werden, folglich durch ihren fau⸗ 
lenden Inhalt nicht nur widerlichen Geruch verbreiten, ſondern auch, da 
das Mauerwerk ſehr bald undicht wird, den Boden, das Grund⸗ und 
Brunnenwaſſer verunreinigen. In Cöln exiſtiren ſogar ſogenannte Thür me 
d. h. bis 40 Fuß tiefe gemauerte Schachte, die erſt im Laufe von Jahren 
voll werden, dann aber ſo ſchwierig zu räumen ſind, daß man früher es 
vorzog ſie zuzumauern und nebenbei neue anzulegen. In Frankfurt und 
manchen anderen alten Städten war es zwar geſetzlich verboten, die Ab⸗ 
tritte in öffentliche Kanäle oder Gräben münden zu laſſen, aber viele Häu⸗ 
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ſer hatten das Recht dazu durch eine ſogenannte Kanalrente erworben und 
ebenſo häufig geſchah es ohne Berechtigung. Am ſchlimmſten ſteht es in 
München. Hier haben manche Abtrittsgruben nur Bretterwände, viele 
andere ſogenannte trockene Mauern, d. h. von Ziegeln ohne Mörtel, da- 
mit eben der flüſſige Inhalt in das Erdreich austrete, und ſie wurden 
nicht eher gereinigt, als bis der Boden ſo verſchlämmt war, daß er nichts 
mehr aufnahm. Viele Latrinen mündeten direkt in die Bäche, welche bei 
niederem Waſſerſtande der Brunnen, wie namentlich im Winter, zum Spei⸗ 
ſen der letzteren benutzt wurden. Namentlich aber befanden ſich auf ſehr 
vielen Höfen in der unmittelbaren Nähe jener ſchlecht eingerichteten Gru⸗ 
ben Pumpbrunnen, deren Waſſer zwar meiſt nur zum Waſchen und ähn⸗ 
lichen wirthſchaftlichen Zwecken, doch mitunter auch zum Trinken beuutzt 
wurde. Erwägt man nun, daß ganz München auf einem äußerſt durch⸗ 
laſſenden Geröllboden ſteht, ſo begreift man, in wie hohem Grade die 
Brunnen und Waſſerleitungen Münchens mit ſolchen menſchlichen Abgängen 
verunreinigt werden müſſen. In der That iſt dies bei verſchiedenen Ver⸗ 
anlaſſungen chemiſch und mikroscopiſch nachgewieſen worden. Auch ſind 
es gerade die Münchener Erfahrungen über die Cholera und den daſelbſt 
nie aufhörenden Typhus geweſen, welche mit voller Beſtimmtheit die Ueber⸗ 
tragung dieſer beiden Krankheiten durch ein auf ſolche Weiſe vergiftetes 
Trinkwaſſer dargethan haben. Nicht mit Unrecht macht daher Thudichum 
die beißende Bemerkung: Die Baiern hätten gut gethan, bevor ſie für 
Pinakotheken, Glyptotheken und Walhallen vieles Geld ausgegeben, erſt für 
anſtändige Reinlichkeit ihrer Städte zu ſorgen; denn bis jetzt ſeien dieſel⸗ 
ben wahre Koprotheken! Aber man muß gerechter Weiſe hinzufügen, daß 
die letzten Jahre gerade in Baiern ſehr anerkennenswerthe Beſtrebungen 
nach Verbeſſerung auch in dieſer Richtung gebracht haben. Und wie ſteht 
es denn in bieſer Hinſicht bei uns? Kaum ein paar Jahre find verfloſſen, 
ſeit wir die Abtritte an den zahlreichen offenen Gräben losgeworden ſind 
und ſchlecht gemauerte Gruben giebt es gewiß noch jetzt hier und da, wenn⸗ 
gleich im Ganzen die Bauart unſerer Häuſer ihrer Anlage nie günſtig war. 
Die Hauptſache aber iſt, daß unſere Brunnen nach wie vor gegen das 
Eindringen des Straßenkoths und Pferdeurins nicht geſchützt ſind. Wenn 
im Winter plötzliches Thauwetter eintritt, findet man namentlich gewiſſe 
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Brunnen (z. B. auf dem Roßgarten, Münzplatz, der Koggenſtraße) dermaßen 
mit jenen Abgängen oder ihren Zerſetzungsprodukten verunreinigt, daß ihr 
Waſſer geradezu ungenießbar wird — und das iſt vielleicht das Beſte! 
Denn wird es genoſſen, ſo ſchadet es der Geſundheit. Es hat zwar nichts 
Spezifiſches d. h. es erzeugt nicht gerade Typhus oder eine ähnliche ſpe⸗ 
zifiſche Krankheit, aber es bewirkt wenigſtens Diarrhöe. 

Gegenüber ſolchen Zuſtänden erſcheint nun freilich die Kanaliſirung 
mit ihren geruchfreien, ſaubern Waſſerkloſetts, mit ihrer ſichern, ſchnellen 
und vollſtändigen Hinausführung der Abfälle als ein mächtiger Kultur⸗ 
fortſchritt! Nur ein Bedenken auch gegen dieſe Seite derſelben muß kurz 
erwähnt werden. Die von dem preuß. Miniſterium der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten zur Begutachtung des Wiebe'ſchen Planes aufgefor⸗ 
derten Sachverſtändigen, Röder und Eichhorn, weiſen nämlich darauf hin, 
daß wenn man ſich zum Bau der Kanäle auch des beſten Cements bediene, 
dieſer doch durch die Latrinenflüſſigkeit ſehr bald zerſetzt werde und dann 
das Mauerwerk ſeine Dichtigkeit verliere, ſo daß die Verunreinigung des 
Bodens von Neuem beginne. Dies iſt theoretiſch ganz richtig. Die 
in dem Cement ſich bildenden waſſerhaltigen Verbindungen der Kieſelſäure 
mit Kalk und Thon ſind nur gegen reines oder kalkhaltiges Waſſer beſtän⸗ 
dig, Alkalien und deren Salze dagegen zerſetzen ſie, indem dieſelben all⸗ 
mählich an die Stelle des Kalks treten, während dieſer ſich mit der Säure 
derſelben verbindet. Nun werden in der Kanalflüſſigkeit ohne Frage ſolche 
Salze ſtets reichlich vorhanden ſein. Außer ihnen wird ſich oft unter Ein⸗ 
wirkung der ſtarken Baſen aus dem Ammoniak Salpeterſäure entwickeln, 
welche dann gleichfalls zerſetzend auf den kieſelſauren Kalk wirkt. Daß 
derartige Einflüſſe auch in praxi ſchon verderblich geworden ſeien, belegen 
Röder und Eichhorn mit dem Hinweis auf die bereits baufällig geworde⸗ 
nen „älteren“ Londoner Kanäle. Allein weder erfahren wir, wie alt denn 
dieſe Kanäle ſchon ſind, noch welches Material zu ihrem Bau benutzt wor⸗ 
den iſt; dagegen wiſſen wir von Wiebe, daß ſie nach Form und Gefälle 
fehlerhaft ſind, mithin wegen der Stagnation des Inhalts der zerſetzenden 
Rückwirkung veſſelben beſonders ausgeſetzt geweſen ſein müſſen. Im Ge⸗ 
gentheil darf behauptet werden, daß praktiſche Erfahrungen über die Länge 
der Zeit, während welcher richtig und von gutem Material gebaute Kanäle 


40 Ueber Entwäſſerung und Reinigung großer Städte 


völlig dicht bleiben, noch gar nicht vorliegen; aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ift es eine recht lange Zeit, da die chemiſche Einwirkung der Kanalflüſſig⸗ 
keit nothwendig um ſo langſamer fortſchreiten muß, je mehr ſie in die 
Tiefe des Mauerwerks eindringt. Schlimmſten Falls würde doch aber die 
aufs Neue beginnende Verunreinigung des Bodens immer nur auf den 
Lauf der Sammelkanäle beſchränkt ſein. Den glaſirten Steingutröhren, 
welche nach dem jetzigen Stande der Technik den größten Theil einer Stadt 
durchziehen, dürfte auf ſehr lange Zeit hinaus eine vollkommene Sicher⸗ 
heit beizulegen ſein, falls nur die einzelnen Stücke mit recht fettem Thon 
ſorgfältig gedichtet worden ſind. Demnach erſcheint mir dieſer Röder⸗Eich⸗ 
hornſche Einwurf gegen den Werth der Kanaliſirung praktiſch als uner⸗ 
heblich. 

Ein anderer Einwand ökonomiſcher oder finanzieller Natur dürfte 
ſchwerer zu entkräften ſein. Es ſteht nämlich feſt, daß die feſten Abgänge 
(Gemüſeabfälle, Stroh, Knochen, Scherben u. dgl.) ſelbſt bei guter Spü⸗ 
lung der Kanäle durch dieſe nicht entfernt werden können, ja daß ſie dem 
Kanalſyſtem in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt ſogar gefährlich ſind und dies 
ſich daher durch Vergitterungen möglichſt gegen ihr Eindringen ſchützt. 
Auch der ſchwerere Theil des Straßenſchlammes gehört eigentlich dazu und 
wo man ihn, wie in Paris, in die Kanäle ſpült, da muß man ihn mit 
großem Aufwande an Apparaten und Arbeitskräften in dieſen bis zum 
Fluſſe fortſchaffen, um ihn dann auch aus dieſem herausbaggern und ab⸗ 
fahren zu laſſen. Hieraus folgt, daß neben dem Kanalſyſtem ein gere⸗ 
geltes Abfuhrweſen für die feſten Stoffe unentbehrlich iſt und daß dieſes 
in ſolcher Beſchränkung verhältnißmäßig koſtſpieliger und weniger einträg⸗ 
lich ſein muß, als wenn ihm die geſammte Abfuhr übertragen würde, 
bedarf wohl keines Nachweiſes. Allein dies iſt am Ende eine Geldfrage, 
welche höchſtens dazu beitragen kann, die Einführung des Kanalſyſtems 
auf wohlhabende und finanziell gut geſtellte Städte zu beſchränken. 

Die Billigkeit, wie die Vollſtändigkeit — ſo weit von dieſer hier die 
Rede ſein kann — gebieten es, ſchließlich diejenigen Verbeſſerungen kurz 
anzugeben, durch die man den Uebelſtänden des alten Abtrittsſyſtems und 
des Abfuhrweſens abzuhelfen geſucht hat. Als ſolche Uebelſtände laſſen 
ſich beſonders zwei hervorheben: Die ſchon erwähnte Verunreinigung des 


von Dr. J. Möller. 41 


Bodens und Brunnenwaſſers durch undichte Gruben und der üble Geruch, 
den Abtrite ohne Waſſerſpülung ſtets verbreiten und der mit ihrer Räu⸗ 
mung und Abfuhr noch in viel höherem Maaße verbunden iſt. Erſterer 
Nachtheil läßt ſich leicht und vollſtändig vermeiden durch das Kübel oder 
Tonnenſyſtem, welches in den meiſten deutſchen Städten neben dem der 
feſten Abtritte oder ausſchließlich beſteht und von den Franzoſen Systeme 
& fosses mobiles genannt wird. Die ſchlechthin verwerflichen Gruben ſind 
alſo durchaus kein nothwendiges Uebel. 

Den Geruch hat man zu beſeitigen geſucht durch desinficirende Mit⸗ 
tel, durch Ventilation, durch Trennung der flüſſigen von den feſten Exere⸗ 
menten und durch verbeſſerte Verfahren bei der Entleerung und dem 
Transporte derſelben. Zur Desinfection ſind von verſchiedenen Chemikern 
fo zahlreiche Stoffe empfohlen worden, daß Tardieu bereits vor 10 Jah⸗ 
ren über 20 aufzählte, wozu neuerdings noch ein paar gekommen ſind. 
Sie laſſen ſich eintheilen in poröſe Körper, welche nur die Gaſe einſchlucken 
und verdichten können, wie namentlich die verſchiedenen Arten von Kohle, 
Aſche, Torf und Hammerſchlag, ferner in ſolche, die jene Gaſe zerſtören 
und dadurch geruchlos machen (Chlor), endlich in ſolche, die durch Er⸗ 
zeugung unlöslicher Verbindungen die Zerſetzung organiſcher Materien 
hemmen. Unter den letzteren ſind die wichtigſten verſchiedene Metallſalze 
z. B. der überall wohlfeil und in Maffe anzuſchaffende rohe Eiſenvitriol. 
In der Nachbarſchaft chemiſcher Fabriken zieht man das Zinkchlorür und 
Manganchlorid vor, welche als Abfälle faſt umſonſt zu haben find, End⸗ 
lich iſt noch die Carbolſäure zu nennen, weil ſie ſchon in ſehr geringer 
Menge wirkt. Aber alle dieſe Mittel wirken nur für kurze Zeit und ei⸗ 
gentlich nur vollſtändig, ſo lange ſie über dem Inhalte des Abtritts eine 
vollſtändig abſchließende Schicht bilden. Man hat nun zwar vorgeſchla⸗ 
gen, den Kübeln in der Mitte des Bodens einen ſenkrechten Kegel zu ger 
ben, damit die Excremente an den Seiten deſſelben hinabſinken und ſich 
gleichmäßig unter der desinficirenden Schicht verbreiten. Aber grade wo 
eine ſolche Vorrichtung beſonders nothwendig wäre, auf dem Boden feſter 
Gruben, würde ſie ſich nur mit Schwierigkeiten anbringen laſſen. Eigent⸗ 
lich alſo müßte nach jeder Benutzung des Abtritts etwas von der desin⸗ 
ficirenden Subſtanz nachgeſchüttet werden, was einen koſtſpieligen und fih 
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bald verſtimmenden Mechanismus vorausſetzte, oder man müßte ſie we⸗ 
nigſtens ein paar Mal täglich in größerer Menge hineinſchütten, was ſehr 
umſtändlich wäre.) Dies find wohl die Urſachen, weshalb bis jetzt alle 
dieſe Mittel kaum je zur dauernden Desinfection von Abtritten, ſondern 
nur vor oder während der Räumung derſelben benutzt worden find. Defto 
mehr empfiehlt ſich zu jenem Zwecke die ſtete Ableitung der riechenden 
Gaſe durch Ventilationsröhren, die man entweder in ein benachbartes 
Schornſteinrohr münden läßt oder bis über das Dach hinausführt und 
durch eine unten angebrachte Gasflamme, welche zugleich für Erleuchtung 
ſorgt, gelinde anheizt. Dieſe überall und mit geringen Koſten herzuſtel⸗ 
lenden Einrichtungen erfüllen ihren Zweck in völlig genügender Weiſe, 
wenn man es nur mit Kübeln oder Tonnen zu thun hat. 

Daß es vortheilhaſt fein muß die feſten von den flüſſigen Exeremen⸗ 
ten möglichſt zu trennen, läßt ſich theoretiſch leicht einſehen, weil bei einer 
Miſchung ſo verſchiedenartiger Subſtanzen die faulige Zerſetzung der einen 
immer als Ferment auf die andern zurückwirkt und weil die der feſten 
Maſſen um ſo raſcher erfolgt, je feuchter ſie bleiben. Deshalb hatte man 
auch in Paris, wo große, kellerartige Abtrittsgruben gebräuchlich ſind, die⸗ 
ſen ſchon vor längerer Zeit eine durchlöcherte Wand gegeben, durch welche 
die Flüſſigkeiten in eine zweite, tiefer gelegene Abtheilung floſſen. Man 
hat dieſe Einrichtung aber ſicher bald aufgeben müſſen, weil die Räumung 
ſolcher Gruben zu ſchwierig und wegen der in den Nebenkammern ſich an⸗ 
häufenden Gaſe für die Arbeiter höchſt lebensgefährlich war. Neuerdings 
hat nun der Belgier Moſſelman das Princip der Trennung mit dem der che⸗ 
miſchen Desinfection vereint auf die fosses mobiles angewandt und daraus 
ein eignes Syſtem gebildet, für welches er in Paris, ſowie in deutſchen 
Städten eifrige Propaganda macht und welches ſowohl den Anſprüchen 
auf Reinlichkeit und Geruchloſigkeit genügen, als auch einer vortheilhaften 
Verwendung der Dungſtoffe günſtig ſein ſoll. Der Kübel, in den das 
Abfallrohr eines Hauſes mündet, enthält im Innern ein ſenkrecht geſtell⸗ 


*) In erſterer Beziehung feint uns das eben verfloſſene Jahr einen Fortſchritt 
gebracht zu haben durch den von der Stettiner polytechniſchen Geſellſchaft prämiirten 
ſelbſtthätigen Streu⸗Apparat, auf den wir noch zurückkommen werden. Doch iſt er erſt 
ſeit ſo kurzer Zeit benutzt worden, daß man über ſeine Dauerhaftigkeit noch kein Urtheil hat. 
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tes Sieb (diviseur), welches nur die Flüſſigkeiten durchläßt und durch ein 
mehrarmiges Rohr in mehrere tiefer ſtehende Kübel vertheilt. Der Raum 
der letzteren muß ein bedeutend größerer ſein, da das Volumen der Flüſ⸗ 
ſigkeiten zu dem der feſten Maſſen fih erfahrungsgemäß wie 8: 1#) per- 
hält. Nun wird zunächſt zu einem Theile der Flüſſigkeit Aetzkalk geſetzt, 
wobei 1 Cubikfuß des letzteren 0,65 Cubikfuß Urin braucht, um in Hydrat 
verwandelt zu werden, und fih dabei zu einem Volumen von 2½ Cubikfuß 
ausdehnt. Dieſe find nun im Stande ein gleiches Volumen Koth (2 ½ Cu- 
bikfuß) in eine trockne, geruchloſe Maſſe zu verwandeln (Chaux animali- 
sée), welche ſich zum Dünger vortrefflich eignen ſoll. Da nun aber hie⸗ 
bei nur der allerkleinſte Theil des Urins verbraucht wird, ſo muß für den 
übrig bleibenden größeren ein anderes Verfahren ſtattfinden. Ein Volum 
Kalkhydrat bildet nämlich mit einem gleichen Volumen Urin „Chaux su- 
‚persaturee d' urine,“ welcher wieder als Dünger ſeine Verwendung finden 
ſoll. Ein Cubikfuß Kalk wird hiernach hinreichen, um e ee Cu⸗ 
bikfuß Urin in dieſen Zuſtand überzuführen. 

Wenn auf irgend ein Syſtem, ſo paßt auf dieſes das Schillerſche 
Wort: Wär der Gedank' nicht fo verdammt geſcheut ... Wir wollen 
ganz abſehen von den Koften der Apparate und den viel beträchtlicheren 
des Perſonals, welches die ſtete Behandlung der Exeremente mit Kalk 
erfordern würde; wir wollen auch annehmen, daß die Bereitung des 
Chaux animalisée in einer außerhalb der Stadt gelegenen Fabrik ſtatt⸗ 
finde und daß der Transport der fosses à diviseur bis dahin ganz ohne 
Geruch vor ſich gehe; ſo bleibt doch unwiderleglich 1) daß in den für 
den Urin beſtimmten Gefäßen, welche beſtändig Aetzkalk enthalteu ſollen, 
reichliche Ammoniakentwickelung ſtattfinden muß und daß es kaum gelingen 
kann, die Verbreitung dieſes höchſt läſtigen Gaſes durch die Röhren zu 
hindern. 2) Die erforderlichen Maſſen Kalk würden nur mit unerſchwing⸗ 
lichen Koſten anzuſchaffen ſein. Für Berlin, das in dieſer Beziehung we⸗ 
gen der Nähe und Ergiebigkeit der Rüdersdorfer Brüche noch ganz beſon⸗ 
ders bevorzugt ſein würde, berechnet ſich der jährliche Bedarf, wenn man 


— 


*) Eigentlich wie 13: 1; da aber ftet eine Quantität Urin verloren geht, außer 
Haufe gelaſſen wird u. ſ. w., fo genügt das Verhältniß 8: 1 für ſolche Einrichtungen wohl. 
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nur die Volkszählung von 1861 zum Grunde legt, auf 233,773 Tonnen 
à 4 Scheffel, welche einen Werth von circa 400,000 Thlr. repräſentiren. 
Gegenwärtig liefert Rüdersdorf im Ganzen etwa 40000 Tonnen aus vier 
großen Rumfordſchen Oefen. Es müßte danach ſein Betrieb ungefähr 
verſechsfacht werden, allein um jenen Bedarf zu decken. Wie ſich für 
Städte, welche keine Kalkbrüche in der Nähe haben, die Schwierigkeiten 
ſteigern würden, läßt ſich danach leicht einſehen. 3) Für alle dieſe Koſten 
würde man einen Dünger gewinnen, der ſehr viel voluminöſer, alſo 
ſchwerer zu transportiren wäre und unverhältnißmäßige Mengen Kalk ent⸗ 
hielte. Ein ſolcher eignet ſich aber nicht für jeden Boden, am wenigſten 
zur jährlich oder ein um das andere Jahr wiederholten Düngung. Nach 
dieſen größtentheils von der Berliner Miniſterial⸗Commiſſion ſelbſt aner⸗ 
kannten Uebelſtänden iſt es kaum begreiflich, wie dieſelbe dennoch das 
Syſtem Moſſelman beſonderer Berückſichtigung werth erachten kann. Viel 
begreiflicher dagegen iſt es, wie Moſſelman überhaupt zur Aufſtellung 
ſeines Syſtems gekommen iſt: dieſer Herr iſt Geſchäftsführer zweier großen 
Kalkbrennereigeſellſchaften. 

Bei weiten zweckmäßiger und verſtändiger ftellt fih ein Syſtem dar, wel- 
ches von Prof. Müller in Stockholm und dem Stettiner Chemiker Dr. Schür 
ausgebildet worden iſt. Es legt ebenfalls die Trennung der flüſſigen von 
den feſten Exerementen zum Grunde, aber ſie wird, wie nach Thudichum, von 
vornherein in jedem Kloſett vorgenommen, indem man den Trichter durch 
eine Scheidewand in 2 Räume trennt, oder 2 Trichter vor einander an⸗ 
bringt. Das Sitzbrett wird durch das Daraufſitzen etwas niedergedrückt, 
nach dem Aufſtehen durch eine Feder wieder gehoben und ſetzt hiebei eine 
etwas drehbare Welle in Bewegung, welche unter einem rückwärts ange⸗ 
brachten Kaſten liegt und jedesmal etwa 1 Loth des in letzterem enthalte⸗ 
nen Pulvers in den hinteren Trichter fallen läßt. Dies iſt der bereits 
erwähnte, von Reincke erfundene Selbſtſtreuer. Als desinficirendes Mittel 
wird eine Miſchung von 100 Th. gebrannten Kalks und 15 Th. gepulver⸗ 
ter Holzkohle angewandt. Die kleine Menge von 1 Loth nach jedesmaliger 
Benutzung des Kloſetts ſoll genügen, um den Koth in eine geruchloſe, feſte, 
leicht zu transportirende und aufzubewahrende Maſſe zu verwandeln. Die 
Koſten des desinficirenden Pulvers veranſchlagt Schür für eine Haushal⸗ 
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tung von 5 Perſonen auf circa 15 Sgr. jährlich. Das ließe fih erſchwin⸗ 
gen und es würde zugleich die discrete Anwendung des Kalks keine ſo 
große Volumszunahme des Düngers und kein ſo weſentliches Hinderniß 
für deſſen häufige Benutzung bedingen. Der Urin ſoll aus dem vorderen 
Trichter ſeitswärts abgeleitet werden auf ein Filtrum von Torfgrus, den 
man zuvor mit dem Nebenproducte der Mineralwaſſerfabriken, ſaurer 
ſchwefelſaurer Magnefin, oder dem Sauerwaſſer der Oelraffinerieen ver- 
miſcht hat. Zur Aufnahme einer ſolchen Filtermaſſe empfehlen ſich die 
Körbe von Weidengeflecht, in denen die Schwefelſäureballons verſandt wer⸗ 
den, und ein derartiges Filter ſoll hinreichen, um wochenlang den Urin 
einer Haushaltung aller ſeiner düngenden Stoffe zu berauben und als 
klare Flüſſigkeit ablaufen zu laſſen, die man ohne Bedenken in jede Goſſe 
leiten kann. Der ſo behandelte Torfgrus, vermiſcht mit den trocknen Koth⸗ 
maſſen bildet einen Dünger, welcher bis jetzt zu 15 Sgr. pro Centner bei 
den Landwirthen in der Umgegend Stettins Abſatz gefunden hat. Auch 
mit den Einrichtungen ſelbſt iſt man in einer Anzahl von Privathäuſern, 
in einer größeren Fabrik und einem Privatkrankenhauſe bisher zufrieden 
geweſen. Indeſſen ſind dieſe Erfahrungen noch ſehr jung und wenig um⸗ 
fangreich und ſo wird man ein endgültiges Urtheil über den Werth dieſes 
Syſtems noch zurückhalten müſſen. 

Es bleiben mir ſchließlich noch diejenigen Vorrichtungen zu erwähnen, 
welche den läſtigen Geruch bei der Räumung und Abfuhr der Latrinen⸗ 
ſtoffe zu vermindern beſtimmt ſind. Natürlich habe ich hiebei hauptſächlich 
die feſten Gruben im Auge, die ſich doch nun einmal nicht mit einem 
Schlage beſeitigen laſſen, ſo ſehr man auch über ihre Verwerflichkeit 
einig ſein mag. Als die vollkommenſte Vorrichtung haben ſich große 
Keſſel von ſtarkem Eiſenblech erwieſen, welche mit einem Manometer und 
Hähnen verſehen ſind und auf einem Wagengeſtelle ruhen. Man füllt ſie 
mit Waſſerdampf, läßt dieſen durch Abkühlung ſo verdichten und macht ſie 
ſo faſt luftleer. Die in Leipzig gebräuchlichen von 62 Cubikfuß Inhalt 
können alsdann mittelſt angeſchraubter Kautſchukſchläuche oder gußeiſerner 
Röhren 46-50 Cubikfuß Latrinenflüſſigkeit binnen 4—5 Minuten aufſau⸗ 
gen, ohne daß eine Spur von Gas entweichen kann. Die Keſſelwagen 
werden dann ſogleich ſelbſt nach der Düngerfabrik, Abladeſtätte oder direct 
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auf den Acker gefahren. Eine Schattenſeite dieſes vortrefflichen Apparats 
iſt nur die, daß er möglichſt nahe an die zu entleerende Grube herangefahren 
werden muß, weil bei Anwendung eines langen Schlauchs der Keſſel zu viel 
Luft aus demſelben empfangen würde. Wo daher die Latrinen in Hinter⸗ 
häuſern oder engen Höfen liegen, iſt er weniger empfehlenswerth, als eine 
der in belgiſchen, deutſchen und franzöſiſchen Städten üblichen Pumpen, 
welche ſämmtlich Saug⸗ und Druckpumpen ſind. Manche derſelben ſind 
ganz wie Feuerſpritzen gebaut, natürlich ohne Windkeſſel. Die ſogenannte 
Prieſterpumpe (Pompe à soufflet) ſetzt durch einen doppelarmigen Hebel 
abwechſelnd zwei blaſebalgförmige, in Eiſen und ſtarkem Leder gearbeitete 
Aſpiratoren in Bewegung. Die ſogenannte New-Yorker Pumpe endlich 
iſt nach dem Princip einer einfachen Dampfmaſchine gebaut, wobei die 
Latrinenflüſſigkeit die Stelle des Dampfs einnimmt; ſie hat nur einen 
liegenden Cylinder mit einer ſeitlichen Oeffnung oben und unten; der durch 
ein Schwungrad in Bewegung geſetzte Kolben wirkt abwechſelnd immer 
auf die eine Oeffnung ſaugend, auf die andere drückend, während gleich⸗ 
zeitig durch eine Schieberſteuerung deren Communication mit dem entſpre⸗ 
chenden Rohre hergeſtellt, das andere abgeſperrt wird. 

Alle dieſe Vorrichtungen aber, wie ſinnreich ſie auch ſein mögen, 
wirken doch immer nur auf den flüſſigen Theil des Grubeninhalts, der 
fefte würde Ventile und Hähne ſofort unbrauchbar machen. Um das Ein⸗ 
dringen feſter Stoffe in den Schlauch daher zu verhüten, muß deſſen Ende 
mit einer korbartigen Vergitterung (in Belgien lanterne genannt) umge⸗ 
ben ſein. In jeder größeren Grube bleibt daher ein feſter, zäh' anhän⸗ 
gender Bodenſatz zurück und dieſer muß dann nachträglich, meiſtens bei 
Nacht und nach vorheriger Desinfection, aber doch immer auf die roheſte 
Weiſe von Menſchen mit Schaufeln und Eimern entfernt werden. In der 
Unvermeidlichkeit dieſer effen Prozedur liegt gewiß eine weitere Verurthei⸗ 
lung der Abtrittsgruben. 

Zum Transport der ausgepumpten Stoffe hat man in einigen Städ⸗ 
ten z. B. Nürnberg, Straßburg, Oſtende und Antwerpen, beſondere Keſſel⸗ 
oder Tonnenwagen, welche ſich nicht nur durch dichten Verſchluß ihrer Be⸗ 
hälter auszeichnen, ſondern auch mit einem Verbrennungsapparate verſehen 
ſind, durch welchen die in demſelben ſich entwickelnden Gaſe geruchlos gemacht 
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werden. Ein gebogenes Rohr leitet aus dem oberſten Theile des Behäl⸗ 
ters die Gaſe in ein Gefäß, über welchem ſich ein Roſt mit glühenden 
Kohlen und ein kleiner Schornſtein befindet. Um das Zurückſchlagen der 
Flamme zu verhüten, hat entweder das Rohr ein feines Drahtgitter oder 
die Gaſe müſſen in dem Gefäße eine Waſſerſchicht paſſiren. Leider ſind 
ſolche Wagen zu theuer, um in ſtets genügender Zahl angeſchafft werden 
zu können, beſonders wenn die Landleute ſelbſt die Gefäße liefern müſſen, 
in denen ſie ſich den Kloakendünger aus der Stadt abholen, wie dies in 
Lyon u. a. Städten der Fall iſt. Man bedient ſich daher hauptſächlich 
guter Tonnen mit mehr oder weniger vollkommenem Verſchluß. Am beſten 
giebt man dem Deckel am Rande einen Filz⸗ oder Gummiring und einen 
Verſchluß mit Bügel und Schraube nach Art unſerer luftdichten Ofenthü⸗ 
ren. Daß aber hierin noch viel zu wünſcheu übrig bleibt, erhellt wohl 
daraus, daß an machen Orten die Tonnenabfuhr nur bei Nacht geſtattet 
iſt, während an andern z. B. Lyon, ſich die Polizei vorbehalten hat, ſie 
währeud der heißen Jahreszeit ganz zu unterſagen. Dies hat dahin ge⸗ 
führt, daß in der Umgegend von Lyon die meiſten Bauern ſich eigene 
kleine überwölbte Depotoirs gebaut haben, um darin den Dünger aufbe⸗ 
wahren und zu geeigneter Zeit verwenden zu können. 

Zu demſelben Aushülfsmittel im großen Maßſtabe hat man ſich in 
den belgiſchen Städten genöhtigt geſehen, wo die Commune das Abfuhr⸗ 
weſen auf eigne Rechnung betreibt, weil der ſich ſtetig anhäufende Dün⸗ 
ger nicht in jeder Jahreszeit ſofort durch die Landwirthſchaft verbraucht 
wird. Namentlich Antwerpen beſitzt zur Unterbringung des zeitweiligen 
Ueberſchuſſes 2 große kellerartig gewölbte Dépotoirs zu Wyneghem am 
Maas-⸗Scheldekanal eine Stunde von der Stadt und zu Löwen. Erſteres 
faßt 40,000 Cubikfuß, hat 2 Abtheilungen für die dort übliche erſte und 
zweite Sorte des Düngers (eigentlich unterſcheidet man deren drei) und 
eiſerne Deckelverſchlüſſe für die entprechenden Oeffnungen zum Einſchütten 
der Stoffe. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß der Preis des Düngers auch 
bei uns die Commune in den Stand ſetzen möchte, unſere offenen, einfach 
gepflaſterten Ablagerungsſtätten, welche die Geruchsorganne der die Chaufr 
ſee paſſirenden Perſonen nicht wenig beleidigen, in ſolche wohl verſchloſſene 
Depotoirs umzuwandeln. 
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Ich faſſe ſchließlich mein Urtheil in folgende Sätze zuſammen, deren 
Anwendung auf unſerere Verhältniſſe ſich von ſelbſt ergiebt: 

Das Syſtem der Kanaliſirung und Drainage mit Waſſerkloſetts ver⸗ 
dient den Vorzug 

1. wo die Aufbringung des hohen Anlagekapitals keine zu großen 

Opfer erfordert, 

2. wo hinlängliches Waſſer zur kräftiger Spülung vorhanden iſt, 

3. wo ein zur Anlage von Rieſelwieſen paſſend gelegenes Landſtück 

vorhanden iſt. 

Läßt ſich eine dieſer Bedingungen, namentlich die letzte nicht erfüllen, 
fo muß man fih auf ein Syſtem von Abzugskanälen für das Haus⸗, 
Straßen⸗ und Grundwaſſer beſchränken, wobei, je nach der Dertlichkeit, 
bald offene Rinnſteine, bald gemauerte Sielen, bald Drains den Vorzug 
verdienen. Dagegen iſt auf Waſſerkloſetts im Allgemeinen zu verzichten 
und für die Abtritte ein Tonnenſyſtem mit gutem Verſchluß der Gefäſſe, 
Ventilation der Gemächer und Depotoirs vor den Thoren einzuführen. 


Die Bewegung des altpreuſſ. Handels im Jahre 1864. 
Von 
Ernſt Wichert. 


Die günſtigen Verhältniſſe des Jahres 1860 ſcheinen nicht ſo bald 
wieder zuſammentreffen zu wollen. Der allmälige Rückgang, der ſich ſeit 
1861 zeigt, wird auch 1864 ſehr bemerklich und dürfte, nach den im laufen⸗ 
den Jahr überall lautwerdenden Klagen zu ſchließen, auch 1865 noch keinen 
Halt finden wollen. Die Berichte unſerer Handelskammern bezeichnen 
übereinſtimmend mit beſtem Recht das vergangene Jahr als ein dem alt⸗ 
preußiſchen Handel ſehr ungünſtiges. Der Krieg mit Däuemark, ſo 
ruhmreich für die preußiſchen Waffen, hatte die nächſte Folge, daß unſere 
Oſtſeehäfen blokirt wurden; in der beſten Handelszeit, im Frühjahr und 
Sommer, waren unſere Haupthäfen geſchloſſen und die kurze fünfwöchent⸗ 
liche Unterbrechung konnte dieſen Schaden nur ſehr unbedeutend mindern, 
da die Unſicherheit der politiſchen Situation jede weitausſehende Unterneh⸗ 
mung vermeiden ließ. Nur Memel blieb von der Blokade frei und 
konnte deshalb zeitweiſe für Danzig und Königsberg beſtimmte Schiffe 
aufnehmen; gleichwohl war auch hier der Schiffverkehr nur unbedeutend 
größer, als im Vorjahr, weil deutſche Schiffe abgeſchloſſen waren, und die 
Rhederei litt unter der Ungunſt der allgemeinen politiſchen Verhültniſſe be⸗ 
trächtlich. Doch wäre die Blokade leichter zu überwinden geweſen, wenn 
nicht die ſchon an fih ſehr niedrigen Getreidepreiſe nach Aufhebung 
derſelben im Auslande, namentlich in England, noch mehr geſunken wären. 
Der hierdurch entſtehende Ausfall in Verbindung mit den größeren Lager⸗ 
koſten mußte dieſe für unſere Provinz wichtigſte Geſchäftsbranche arg be⸗ 


einträchtigen. Nur für Memel und Tilſit geſtaltete 7 das Getreide⸗ 
Altpr. Monatsſchrift Bp. III. Hſt. 1. 
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geſchäft ausnahmsweiſe lebhaft, ſowohl wegen der guten Ernte in den be⸗ 
nachbarten ruſſiſchen Gouvernements als auch wegen der Blokade von Kö⸗ 
nigsberg; es wurden hier im Ganzen 23,230 Laſt Getreide und Saat 
exportirt, alſo nur ca. 3000 Laſt weniger, als in dem vorzüglich günſtigen 
Jahre 1860 und ca. 13,000 Laſt mehr, als der zehnjährige Durchſchnitt. 
Dagegen verſchiffte Danzig 25,000 Laſt weniger als 1863 (im Ganzen 
104,735 Laſt incl, ca. 62,500 Laft Weizen, wovon ca. 63,000 Laft reſp. 
ca. 52,000 Laſt allein nach England) während für Königsberg die Ge⸗ 
treideverſchiffung bei ungefähr gleicher Abkunft von Polen und Rußland 
(nur mehr Weizen) der Quantität nach um 11 pCt., dem Werth nach fo- 
gar um 18 pCt. geringer als 1863 war, und Elbing nur 2807 Laſt aus⸗ 
führte. Die beiden letztgenannten Orte und Thorn klagen zugleich über 
die durch naſſe Witterung herbeigeführte Mißernte und ſchlechte Qualität 
des Getreides, wodurch das Reſultat noch ungünſtiger wurde, als die Zah⸗ 
len erkennen laſſen. — Von nicht geringerem ſchlimmem Einfluß zeigte 
ſich ferner die von England ausgehende Gelderiſis, die bei der Landesbank 
eine Erhöhung des Zinsfußes von 11/3 bis fogar 2 ½ pCt. nöthig machte, 
worauf natürlich die Privatbanken folgen mußten. Zugleich ſank die 
polniſch⸗ruſſiſche Valuta ſo beträchtlich, daß das Aufgeld nach dem Thor⸗ 
ner Bericht 15½ bis 34 pCt. (im October) betrug. Die gewaltſame 
Beruhigung Polens nach der Inſurrektion konnte unter ſolchen Umſtänden 
kaum die Beziehungen zu dieſem Nachbarlande günſtiger geſtalten; erſt all⸗ 
mälig kann die frühere Konſumtionsfähigkeit zurückkehren. und eine Hebung 
des Handels mit Kolonial- und Manufacturwaren über die Grenze eintre⸗ 
ten. Bei ſoviel Widerwärtigkeiten konnte der Umſtand, daß einmal die 
Waſſerverbindung mit dem Binnenlande wegen des hohen Waſſerſtandes 
unbehindert war, kaum mitrechnen. — Aus allen preußiſchen Häfen zuſam⸗ 
men ſind 1864 ca. 1200 Schiffe weniger ausgegangen als 1863. Der 
Werth der Einfuhr zur See war bei 

Danzig um . . . 1, 150,000 Thlr., 

Memel „„ 219,480 „ 

Königsberg um . . 7,861,200 „ 


— —— — — ͥ —H— 
in Summa 9,230,680 Thlr., 
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der der Ausfuhr zur See bei 

Danzig um. 6,300,000 Thlr., 

Königsberg um . . 2,619,180 „ 

in Summa um 8,919,180 Thlr. geringer und nur 

bei Memel um . . 726,650 „ höher, als 1863, 
ſodaß der Geſammtausfall nach dieſer Richtung hin auf weit mehr als 
17,000,000 Thlr. zu berechnen ift, wobei noch das Elbinger Geſchüft, für 
welches nähere Mittheilungen fehlen und unberückſichtigt bleiben mußte. 
Der Werth der Ein⸗ und Ausfuhr zu Lande iſt natürlich in gleichem 
Verhältniß herunterzuſetzen. 

Auch der Holzhandel unſerer Provinz wurde durch den däniſchen 
Krieg aufs Empfindlichſte beeinträchtigt. Theure Vorräthe mußten gelagert 
werden, Einbußen an Zinſen waren unvermeidlich und ſpäter zeigten ſich 
die Preiſe in England ſo gedrückt, daß der durch die Blokade bewirkte 
Verluſt nicht entfernt einzubringen war. Für Memel verurſachte der frühe 
Froſt große Koſten, und wieder wurden 8 — 10,000 Stück Balken und 
Rundholz aufs Haff getrieben, ein Uebelſtand, dem hoffentlich durch den 
Minge⸗Schmeltelle⸗Kanal, der bereits bis zur Drawöhne fertig und in fei 
ner zweiten Hälfte in Angriff genommen iſt, ein Ende gemacht werden 
wird. Der Rückgang gegen das Jahr 1863 iſt deshalb ſehr auffällig. 
Danzig verſchiffte: 

1863. . 1177 Ladungen im Werth von 5,310,000 Thlr., 
1864 nur 848 hr SIR, n 3,555,000 p» 

Für Memel war freilich die Abkunft von Rußland bedeutender, 
nämlich zum Werthe von 3,258,209 Thlr. gegen 2,068,474 Thlr. im 
Jahre 1863, aber gerade im umgekehrten Verhältniſſe ſtand der Werth der 
Ausfuhr, der 1863 zu 3,165,000 Thlr., 1864 nur zu 2,929,860 Thlr. 
anzunehmen war, ſo daß der Gewinn unverhältnißmäßig gering, das Win⸗ 
terlager unverhältnißmäßig groß blieb. An dieſen Verluſten nahm Tilſit 
Theil, das große Vorräthe von geſchnittenen Hölzern wegen zu hoher 
Frachten nicht verladen konnte, nach dem Frieden aber, ebenſo, wie vie 
beiden Häfen, das zu hohe Disconto zu beklagen hatte. 

Erfreulicher war das Flachsgeſchäft. Der trotz Beendigung des 
amerikaniſchen Krieges fortdauernde Baumwollenmangel erhielt ſtete und 

; 4” 
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gute Nachfrage. Tilſit räumte ſeine Beſtände faſt völlig nach Memel hin. 
Memel exportirte bei guten Preiſen das bedeutende Quantum von 
80,645 Ctr. (gegen 73,264 im Jahre 1863) im Werthe von 968,000 Thlr., 
Königsberg 110,266 Ctr. zum Werthe von 1,244,000 Thlr. Die Blo⸗ 
kade ſchadete dieſer Branche wenig, weil Memel, das zur See ausführt, 
davon frei blieb, Königsberg aber ſchon früher gewohnt war, den über⸗ 
wiegend größten Theil dieſer Waare per Bahn zu verſenden. Die Con- 
currenz mit Riga würde noch wirkſamer zu beſtehen ſein, wenn die Bahn⸗ 
verwaltungen ſich zu mäßigeren Frachtſätzen verſtehen wollten. Jetzt ver- 
ſorgt ſich das weſtliche Deutſchland, Belgien und Frankreich während der 
Sommermonate über Riga; andernfalls würden die dortigen Fabriken, 
wenn fie den Bahnbezug ebenſo billig hätten, viel lieber ſucceſſive anſchaf⸗ 
fen und alle Fluktuationen benutzen, wobei dann Königsberg vorzugsweiſe 
Bezugsort werden würde. Memel hat zu beklagen, daß die feinere Wil⸗ 
naer Waare wegen der Bahnverbindung faſt nur über Königsberg geht 
und ſeufzt auch deshalb nach der endlich in nähere Ausſicht geſtellten 
Zweigbahn Memel ⸗Tilſit mit einer Fortſetzung über Mitau nach Riga. 
Das Reſultat war trotz aller dieſer günſtigen Chancen nicht ganz entſpre⸗ 
chend wegen der Gelberifis, für Memel auch wegen der Verluſte auf das 
bei weichenden Preiſen zurückgebliebene oder für eigene Rechnung verſchiffte 
Quantum. 

Von einzelnen Ausfuhrartikeln erwähnen wir ferner noch Lumpen, 
worin Memel ſein Geſchäft mit großem Geſchick jährlich erweitert. Es 
kamen dort 1864 nicht weniger als 180,000 Ctr. zu Markt, wovon 
148,255 Ctr. (ca. 18,000 mehr als 1863) verſchifft wurden. Das Re⸗ 
ſultat zeigte ſich freilich ſowohl wegen des däniſchen Krieges, als wegen 
der unvorhergeſehenen Herabſetzung des ruſſiſchen Ausgangszolles und ho⸗ 
hen Zinsfußes nicht gleich lohnend. Dagegen geht dieſe Branche in Kö⸗ 
nigsberg zurück, wo der Geſammtexport nur 65,462 Ctr, ca. 30,000 we- 
niger als 1863, betrug. — Der Export von Knochen wird immer unbe⸗ 
deutender, weil ein immer größeres Quantum davon im Inlande ſelbſt 
verbraucht wird, was unſerer Landwirthſchaft ein gutes Zeugniß giebt. — 
Nicht unerheblich iſt der Handel mit dem unſerer Provinz ganz beſonders 
angehörigen Product des Bernſteins. Ueber Memel ſind davon aus 
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den Baggerungen im Haff bei Schwarzort und aus den Gräbereien bei 
Prökuls über 35,000 Pfund abgeführt. Die Arbeitslöhne bei den Bag⸗ 
gerungen waren auf 40,000 Thlr. zu veranſchlagen, wonach ein Schluß 
auf den Umfang des dortigen Geſchäfts zu machen iſt. Die Gräbereien 
an der Nordküſte Samlands haben ebenfalls bedeutende Erträge gegeben. 
Der Transport ins Ausland erfolgt vorzugsweiſe über Danzig, welches 
ziemlich umfangreiche Verſendungen bei nicht zurückgehenden Preiſen be⸗ 
richten konnte. 

Der Handel mit Colonial- und Manufaktur waaren hatte, wie 
ſchon angeführt, durch die allgemeinen Verhältniſſe ſehr zu leiden. Der 
Verbrauch im Inlande war geringer, weil die Ernte ſchlecht ausfiel und 
der Landmann bei den gedrückten Getreidepreiſen ſich einſchränken mußte. 
Andererſeits war der Handel über die ruſſiſch-polniſche Grenze hin wo- 
möglich noch unbedeutender und ſchwieriger als ſonſt, weil die dortige 
Gegend durch die Inſurrektion verarmt, der Schmuggelhandel durch die 
feſte Grenzſperre gelähmt und das Geſchäft durch das Zurückgehn der 
dortigen Valuta behindert iſt. Die Klagen darüber ſind ganz allgemein. 
Nur Memel bezog ein beträchtlich größeres Quantum von Kaffee und 
Thee, jedoch lediglich wegen der Königsberger Blokade. So lang ihm die 
Eiſenbahnverbindung nach dem Inlande fehlt, kann es bei natürlichem 
Gange der Geſchäfte in dieſen Zweigen unmöglich concurriren. Das 
Königsberger Theegeſchäft war noch immer ſehr bedeutend (es wur⸗ 
den 74,029 Gtr. im Werthe von ca. 6,000,000 Thlr. importirt) aber 
aus ſchon angeführten auch hier maßgebenden Gründen weniger gewinn⸗ 
bringend. 

Steinkohlen wurden trotz der theilweiſen Sperre des Hafens nach 
Danzig 2,236,485 Ctr., ca. 50,000 mehr als 1863, eingeführt. Das 
Geſchäft war anfangs gewinnbringend, ſpäter nach dem Frieden wurde der 
Markt zeitweiſe überſchwemmt. Die Verladungen ſtromwärts blieben um 
9000 Laſt geringer, als im Vorjahr, und deshalb die Läger ſehr groß. 
In Memel kam ein großer Theil der für Danzig und Pillau beſtimmten 
Waare zum Verkauf, wogegen die Herbſtzufuhren nach Aufhebung der 
Blokade ungenügend blieben; es ſind im Ganzen 676,131 Ctr. eingeführt. 
Königsberg hatte einen verhältnißmäßig nur geringen Bezug von dieſem 
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Artikel, wegen ſchwacher Induſtrie und Fabrikthätigkeit; es importirte nur 
ca. 700,000 Ctr., alſo nicht ½ des Danziger Quantums und wenig mehr 
als Memel. Salz iſt in dem Memeler Bericht mit 852,648 Ctr. zum 
Werthe von 317,100 Thlr. notirt. Das Vorjahr hatte ca. 15,000 Etr. 
mehr und ca. 7000 Thlr. weniger. 

Die Einfuhr von Eiſen iſt zurückgegangen, woran die hohen Zölle 
Schuld. Danzig hat 44,525 Ctr. altes Schmelzeiſen weniger (nur etwa 
die Hälfte des vorjährigen Quantums), Königsberg ca. 24,000 Ctr. Eiſen 
aller Sorten weniger als 1863 eingeführt. — Mit dem Heeringsgeſchäft 
iſt man allerſeits zufrieden, obgleich die Zufuhr von Norvegiſchen Früh⸗ 
lingsheeringen beträchlich gegen das Vorjahr zurückblieb. Die Preiſe ſtell⸗ 
ten ſich günſtig und die Frage blieb lebhaft. 

Das Speditionsgeſchäft ift von Memel, Tilſit und ſelbſt Königsberg 
größtentheils an Eydtkuhnen abgegeben. In Thorn hat daſſelbe an 
Ausdehnung zugenommen und ſich recht günſtig geſtellt. Freilich konnte 
andererſeits ein direkter Verkehr zwiſchen den größeren Plätzen Deutſch⸗ 
lands und den Hauptſtationen des Nachbarlandes nicht ausbleiben, wo⸗ 
durch der Zwiſchenhandel der Grenzorte überhaupt Abbruch erleidet. 

Die Fabriken Tilſits und Elbings ſind in gewohnter Thätigkeit 
geblieben. Die Maſchinenbauanſtalten des letzteren Orts haben bedeutende 
und umfangreiche Aufträge erhalten und allein 7800 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt. Elbing gewinnt außerdem jährlich mehr durch den oberländiſchen 
Kanal, auf welchem bereits 128 Schiffe und 6 Dampfböte in Fahrt waren, 
ohne das Bedürfniß zu erſchöpfen. 

Der Schiffsbau iſt in Elbing recht lebhaft betrieben; auch in Me⸗ 
mel ſind 5 große Schiffe von Stapel gelaſſen und 5 andere in Arbeit. 
geblieben. Königsberg hat für eigene Rechnung gar nicht gebaut. 

Die Rhederei iſt durch die politiſchen Ereigniſſe ſtark beeinflußt 
worden. Danzig verlor 11 Schiffe total, doch war das Reſultat im 
Allgemeinen nicht einmal ſo ungünſtig, als zu befürchten war. Die Me⸗ 
meler Rheder fuhren meiſtens auswärts ohne beſonders günſtigen Erfolg; 
beſſere Frachten erhielten die zurückgebliebenen oder allmälig anlangenden 
Schiffe nach dem Frieden. Königsberg ließ ſeine Schiffe theilweiſe mit 
Ballaſt ausgehen, um auswärts Fracht zu ſuchen, und ſtellt das Reſultat 
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als ſehr ungünſtig dar. Die geſammte preußiſche Rhederei beſtand zu Ende 
des Jahres bei 
Danzig aus . . . 114 Schiffen und 13 Dampfſchiffen mit 32,622 Laſt, 


Memel „.. 89 „ 2 " „ 20,791 „ 
Königsberg aus 20 7 m T i 7) 77 3,639 77 
Elbing aus 9 „ „ 14 15 „ 1,943 „ 


in Summa 232 Schiffen und 27 Dampfſchiffen mit 58,995 Laft. 

Die Wünſche für die Zukunft ſind noch immer dieſelben geblieben. 
Obenan ſteht der Abſchluß eines Handelsvertrages mit Rußland. Drin⸗ 
gend erſcheint ferner die Aufhebung der ſehr läſtigen Eingangsabgaben für 
Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten, Ermäßigung der Zölle für indiſchen 
Rohzucker und Eiſen, Aufhebung der Wuchergeſetze, Einrichtung der Han⸗ 
delsgerichte und Vervollſtändigung des Eiſenbahnnetzes. In letzerer Be⸗ 
ziehung erwartet Danzig folgende Bahnen: Marienburg⸗Mlawa⸗Warſchan, 
Bromberg⸗Poſen, Cöslin⸗Danzig und Danzig⸗Neufahrwaſſer; Memel hofft 
ſehnlichſt auf die Vervollſtändigung der Zweigbahn Inſterburg⸗Tilſit durch 
den Brückenbau über die Memel (der Uebergang war wieder 3 Tage lang 
gänzlich gehindert) und Weiterführung bis zur Stadt Memel und demnächſt 
nach Rußland hinein; Königsberg ſieht nach Beendigung der Bahnſtrecke 
Pillau⸗Königsberg der Vollendung der bereits im Bau begriffenen Süd⸗ 
bahn Königsberg⸗Bartenſtein⸗Lyck entgegen, während Elbing wiederholt für 
den Bau einer Bahn Güldenboden⸗Neidenburg plaidirt. Möge die Er⸗ 
füllung aller dieſer ſicher nicht unbilligen Wünſche nicht lange auf ſich 
warten laſſen. *) — 


0 Dieſer für den Jahrgang 1865 beſtimmte Artikel hat erft in dieſem erſten 
Hefte 1866 zum Abdruck kommen können, und iſt deshalb überall unter dem „vorigen“ 
Jahre das Jahr 1864 zu verſtehn. D. Red. 
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Ille prior rebibät, qui próxima pócula sümsit, 
Nec quaeräs quaré: sie lex Prutdnica sänxit. 


Die Tradition Preußiſcher Chronikenſchreiber weiß von einem wun⸗ 
derlichen Criminal⸗Geſetze zu erzählen, das Siegfried von Feucht⸗ 
wangen, der zwölfte Hochmeiſter des Deutſchen Ordens, erlaſſen haben 
ſoll. Es iſt das ſog. Preußiſche Recht von der Neige, wonach bei 
Todesſtrafe geboten war, daß, wenn ein Preuße einem Deutſchen die Neige 
zugetrunken hatte, er auch vom Friſchen wieder anheben ſollte. Als Motiv 
dieſes Geſetzes wird angeführt, der Hochmeiſter habe der Giftmiſcherei 
der eingeborenen Preußen ſteuern wollen. 

Die Nachricht taucht zuerſt auf bei Caſpar Hennenberger („Er⸗ 
clerung der Preüſſiſchen Landtaffel“ Königſperg in Preuſſen 1595 S. 281), 
wo es von Siegfr. v. Feuchtwangen heißt: 

„Auch machet er eine ſchöne Landes Ordenung. Darzu das 
Preuſche Recht / Wo ein Preuß einem die Neige zugetruncken 
hette / ſolt er auch das friſche anheben / wo ers nicht thet / vnd 

mit 2. oder 3. vberzeuget wurde / folt er es mit dem halſe büſ⸗ 
fen. Bnd dis folte ein ewig Recht fein in Preuſſen , wie es 
denn noch gebreuchlich iſt mit dem anheben. Er ordents aber 
derhalben / das die Preuſſen einem nicht ſo leichtlich vergeben 
konten / wie fie ſonſten pflagen.“ 
Faſt mit denſelben Worten wiederholt die Erzählung der Zeitgenoſſe 
Hennenberger's, Matthäus Waiſſel Chronica Alter Preuſſcher . 


*) Vgl. Hitzig's Zeitſchrift für die Criminal⸗Rechts⸗Pflege 1II, 411 ff. 


/ 
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Hiſtorien“ Königsb. in Preuſſ. 1599 Bl. 108”), der wohl, wie an ande⸗ 
ren Stellen, ſo auch hier aus jenem geſchöpft hat. 

Ausführlicher lautet eine chronikaliſche Notiz, welche als „Anhang des 
Preußen⸗Rechtes“ in mehreren Handſchriften dem Rechte der Preußi— 
ſchen Landſaſſen)) beigefügt iſt: ) 


„Nachdem die Vergifftgebung unter denn Preuſſen vor Als 
ters ſehr gemein getrieben, (als ſie vom Orden beſtrittenn) wan 
ſie zue Giſel gegebenn, oder ſonſten gefangenn vonn den Bru⸗ 
dern genohmenn wordenn: haben ſie denn Chriſten jm Zutrinckenn 
viel vnnd offtmals mit Vergifften vorgeben, darob manch redlich 
Helt geſtorbenn. Solchem vorzuekommen, hatt Herr Seifrid, der 
12. Homeiſter der Lande Preuſſenn, das vor ein ewigk nachkom⸗ 
mende Recht geordenet: Wenn ein Preus die Polckee) oder Neige 
des Tranckes austrincke, er ſolde auch zue Erſtem vonn dem 
Friſchenn trincken; welcher des vberwunden wurde ſelbander oder 
ſelbdritte, das er diſſ Recht nicht gehaldenn hette, der ſolde das 
buſſenn mit ſeinem Hals vonn Rechts wegen“ (Reidenitz'ſcher 
Codex). 


So weit die chronikaliſche Ueberlieferung, für die es an jedem ur⸗ 
kundlichen Anhalt fehlt. Die ſpäteren Preußiſchen Geſchichtſchreiber 
geben ſie wieder, ohne an ihrer Authentieität den geringſten Zweifel auf⸗ 
kommen zu laſſen. “) 

Wir unſeres Theiles mögen uns nicht entſchließen, an den Erlaß jenes 


a) 


b) 


=) 
9 


Vgl. über dieje Rechtsſammlung: Hanow Geſch. des Culmiſch. R. F. 51 
Schweikart in Kamptz' Jahrbüch. Bd. XXVI, 274 N. 58. 

Codex Osterod. (Töppen Monatsſchr. II, 419), Reidenitz'ſcher Codex (Mo: 
natsſchr. U, 660) und gedruckt im Erl. Preußen II, 115, o. 

Hennig Preuß. Wörterbuch S. 190 f. 

Erleut. Preußen I, 149 1r, 96 ff. Preuß. Sammlung II, 119 Hartknoch Alt: 
u. Neues Preuß. II, 570 Schwartz Königsb. Frag⸗ u. Anz. Nachrichten 1744 
No. 10 Han ow 1. e. . 21 Hennig Le S. 209 Wagner Allg. Weltgeſch. 
XIV. 2 S. 284 Baczko Geſch. Preuß. IT, 44 Kotzebue desgl. IT, 113 f. 
Hein el desgl. (S. 46 der 5. Aufl.) Piſanski Preuß. Sprichwört. No. 6 Friſch⸗ 
bier desgl. No. 804, 2. Aufl. No. 3835. Vgl. auch Büſching's Wöchentl. 
Nachrichten im 2. Jahrg. 1817, der mir nicht zur Hand iſt. — Eine ſcherz⸗ 
hafte Variation von Jean Paul in Förſter's Denkwürdigkeiten IV. S. Vf. 
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hochmeiſterlichen Geſetzes zu glauben. Denn es verräth wenig Vertrauen 
in die geſetzgeberiſche Klugheit Siegfried's v. Feuchtwangen, ihm ein Geſetz 
anzudichten, das ohnehin nur eine halbe Maßregel geblieben, und deſſen 
Endzweck weit leichter und ſicherer durch gänzliches Verbieten des Zuſam⸗ 
mentrinkens von Preußen und Deutſchen zu erreichen geweſen wäre. 

Unſeres Bedünkens liegt hier nichts weiter vor, als eine jener oft 
ſeltſamen Trinkſitten, an denen das Mittelalter ſo reich iſt. Wer die Neige 
ausgetrunken hat, foll vom Vollen anheben. Qui bibit éx negäs, ex 
trischibus incipit ille. Die ſpätere Tradition ſuchte dann der Sitte einen 
hiſtoriſchen Hintergrund zu leihen, indem ſie dieſelbe mit dem Namen eines 
Mannes verband, der als weiſer Geſetzgeber in lebhaften Andenken ſtand. 

Die Sitte iſt alt und weit verbreitet. So heißt es in Kantzow's 
Pommerſcher Chronik (Hitzig's Zeitſchr. III, 418 f.): 

„Den Fuchs ſchleffen, d. i. das man eine große Khanne 
nimpt und umbher trink, ſo muß der letzt, wenn auch weuig 
daraus getrunken, das ander gar austrinken und dan friſch wid⸗ 
der anheben.“ ; 

Die Statuten der Kalandsbrüderſchaft zu Paſewalk in Pommern 
v. J. 1514 (abgedruckt in Dähnert's Pommerſch. Bibliothek I, 137 ff.) 
beſtimmen art. III: 

Qui etiam cantharum terminaverit, recentem incipiat. 

Als Sachſenrecht wird die Regel bezeichnet (Berckenmeyer Ber- 
mehrter Curieuſ. Antiquarius S. 600 ef. Oelrichs Beytr. zur Branden- 
burg. Geſch. S. 287 f.): 

Ille prius rebibät, primus qui pocula sumsit. 
Si quaeris, cur sit, Lex sic Saxonia dicit. 

Was aber am meiften ins Gewicht fällt, ein Analogon zu unferem 
vermeintlichen Hochmeiſter⸗Geſetze findet ſich in einer Urkunde über das 
Lippehne'ſche Trinkrecht v. 1479, deren Erdichtung und Unächtheit noch 
deutlicher nachweisbar ift.) Die Urkunde ift ausgeſtellt von Woldemar, 


) Die Urkunde wurde nach einer neueren Abſchrift mitgetheilt von Mylius 
Corp. constitutionum Marehicar. VI. 1. Sp. 11 und auch ſonſt noch öfter 
gedruckt: Oelrichs J. c. S. 277 f. mit den dort Angeführten, ſowie Hitzig's 
Zeitſchr. II, 452. 
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Princeps Neo-Marchicus, in Arce nostra Calisiensi a. 1479 und 
verordnet auf die Klage des Petrus Wadephul, Bürgers zu Lippehne in 
der Neumark, daß derjenige, welcher die Neige getrunken hat, den erſten 
Zug aus dem vollen Becher thun ſoll, bei Strafe von 100 Solidi. Nun 
gab es aber in dem genannten Jahre weder einen Fürſten der Neumark 
mit Namen Woldemar, noch gehörte damals das Schloß Callies unter 
deſſen Botmäßigkeit. Vielmehr war der rechte Landesherr der Neumark 
Kurfürſt Albrecht Achilles (1470... 86), und Callies beſaßen die Her- 
ren von Güntersberg, die, 1378, 1408, 1409 wiederholentlich damit 
belehnt, es bis nach 1566 inne gehabt haben (Oelrichs J. e. S. 279 f.) 
Offenbar alſo iſt die Urkunde untergeſchoben und das Machwerk eines 
luſtigen Kopfes. 

In Altpreußen galt die Gewohnheit bis in ſpäte Zeit. Ein Zeugniß 

aus dem J. 1720 (Berckenmeyer J. c. S. 859) beſagt: 
„In Preuſſen iſt noch die Gewohnheit, daß wer die Neige 
gehabt, derſelbe von friſchen wieder trincken muß, mit angeheff⸗ 
ter Straffe, für die Übertreter 22. Schilling, 1. Seite Specks, 


i und ein Scheffel Kringel.“ *) 5 
zn, 


) Nachträglich erhalte ich von Herrn Gutsbeſitzer Minden die dankenswerthe 
Mittheilung, daß die Quelle obiger Angabe in Joh. Arnh. von Brand's Reyſen durch 
die Marck Brandenburg, Preuſſen, Churland. Weſel 1702. S. 276 zu finden iſt. Dort 
wird geſagt: „Zum anhang muß ich dieſe wenige Anmerckungen noch beifügen / daß in 
Preuſſen die gewohnheit ſey / daß / wer die neige gehabt / derſelbe vom friſchen wiederum 
müſſe trincken; — — mit angehengter Straffe für die übertretter / von 22 ſchillingen / 
1 feiten Speck und 1 ſcheffel kringelen: — —.“ 
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Julianus der Abtrünnige. Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Carl 
Boruttau. Danzig 1864. In Commiſſion bei Reinhold 
Schlingmann. Berlin 1865. 

Wenn man das vorliegende Drama zum erſten Mal durchlieſt, hat 
man das leibhaftige Gefühl ſich in einem Tollhauſe zu befinden, in dem 
die Beſeſſenen aus allen Thüren dem kühnen Eindringling eine Fluth ver⸗ 
worrener Worte und wüſter Sentenzen an den Kopf werfen. Es iſt nicht 
Proſa, es ſind nicht Verſe, es iſt nicht deutſch und auch keine andere 
Sprache, es iſt ein wunderliches und barockes Auf und Durcheinander 
von hochtönenden Phraſen, ohne beſtimmten Rhythmus, willkürlich in 
kurze und lange Reihen von drei bis fünfundzwanzig und mehr Silben 
für das Auge abgetheilt und verſchiedenen Perſonen mit römiſchen Namen 
in den Mund gelegt. Perioden ſind da zu finden, bei denen ſich immer 
von Neuem Satz in Satz ſchachtelt, ſo daß man zuletzt Anfang und Ende 
verliert und nach Luft ſchnappt; Beiwörter, mitunter fünf, ſechs aufeinander 
gepackt; jetzt himmelſtürmendes Pathos und gleich darauf der jäheſte Ab⸗ 
fall in den allergewöhnlichſten Umgangston; Reflexionen über die höchſten 
Fragen der Philoſophie und dicht daneben gereimte und ungereimte Tri⸗ 
vialitäten, zu denen man ſich die Begleitung eines Leierkaſtens denken 
könnte; ungeheure Anläufe zu nichtigen Reſultaten in der Manier der 
Klowns in den Kunſtreiterbuden, aber ganz ernſtlich gemeint; eine dra⸗ 
matiſche Hetzjagd durch die verſchiedenſten Länder zweier Welttheile, wobei 
die Betheiligten bald auf den Füßen, bald auf den Händen zu laufen 
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ſcheinen und ſehr oft der Abwechſelung wegen den Kopf unterm Arm tra⸗ 
gen, um anzudeuten, daß jeder Zuſammenhang zwiſchen dem, was ſie ſind, 
und dem, was fie reden, aufgehoben ift — kurz eine Bacherl⸗Kömödie 
höchſten Styls, in der man vor lauter Erhabenheit keinen Sinn und Men⸗ 
ſchenverſtand entdecken zu können meint. Erſt beim zweiten und dritten 
Ueberleſen lichtet ſich das Chaos ein wenig, und man findet eine Art von 
Faden, woran man ſich durch dieſes Labyrinth von Scenen hindurchleiten 
kann. Indem man in Gedanken das überwuchernde Unkraut der Aus⸗ 
wüchſe, Schößlinge und Ranken fortſchneidet, trifft man ſogar unverhofft, 
auf lebenskräftige Gebilde oder überraſchende Ausſichten, wirkſame Situa⸗ 
tionen und charakteriſtiſche Schilderungen der Perſonen und Verhältniſſe. 
Die römiſche Welt im Uebergange vom Heidenthum zum Chriſtenthum, 
ſittlich verwahrloſt, von Fäulniß angefreſſen, verwittert in allen Funda⸗ 
menten, gänzlich hohl und alles Lebensmarks beraubt, unfähig den neuen 
Glauben in ſich kräftigend wirken zu laſſen und mit deſſen Formen nur 
äußerlich den angefreſſenen Kern prunkhaft verhüllend, ohne Herz, ohne 
Gewiſſen, Lüge durch und durch — dieſe rettungslos dem Untergange ent⸗ 
gegeneilende Welt kommt, zwar unabſichtlich verworren, aber doch bei 
einem Rückblick auf das Drama im Ganzen nach ihren weſentlichen Merk⸗ 
malen zur Anſchauung. Dazu wirken hauptſächlich die Charaktere des 
Kaiſerpaares, Conſtantius und Euſebia, welche letztere fi) namentlich in 
dem erſchreckenden Gemiſch von heuchleriſcher Frömmigkeit, moraliſcher Ver⸗ 
worfenheit und bis zum Wahnſinn geſteigerter Liebesleidenſchaft zu wahr⸗ 
haft tragiſchen Momenten erhebt. Es iſt mehr als die Energie des Ver⸗ 
brechens in dieſem Weibe; es liegt zugleich etwas von der dem Blödſinn 
nahen Blaſirtheit des weltkaiſerlichen Gottesgnadenthums darüber, der im 
Gefühl irdiſcher Allmacht und im Genuß göttlicher Ehren das Bewußtſein 
der Verruchtheit abhanden gekommen, eine wahrhaft bedeutende Intention 
des Dichters. Freilich muß man, um dieſe Abſichten durchzufühlen, auch 
hier, alſo in den beſten Partien des Stückes mannigfache recht garſtige 
Geſchmackloſigkeiten überſehen, wie z. B. jene Berfe S. 33, wo Euſebia 
zur Harfe deelamirt: (übrigens Monolog!) 
Du fragſt, ob ich Dich liebe, o fhau mich doch nur an, 
Dann wirſt Du überzeugt ſein, daß ich nicht anders kann. 
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Und müßt' ich Vater, Mutter erdroßeln Dir zu lieb, 
Ich würd' mich nicht bedenken, wenn ich nur lebend blieb u. ſ. w. 
oder S. 39: 
Sieh da, mein lieber Ohm, 
Was ſchafft die Ehre mir, Euch hier zu ſehn, mein wackrer Gnadenfürſt, 
und gleich darauf in der folgenden Reihe ganz burſchikos⸗gemüthlich hin⸗ 
tennach: 
Warum denn, he, ſo ſtürmiſch, Alterchen? 
oder endlich S. 100, wo es hinter dem: „Euſebia tritt auf“ in Paren⸗ 
theſe heißt: i 
Hat fidh fo ſchön gemacht, als ihr irgend möglich. 

Seite 45 am Schluß der dritten Scene wird wohl der Zuſatz „Con⸗ 
ſtantius und Euſebig ab“ oder dergleichen vergeſſen fein, weil ſonſt das 
Folgende ganz unverſtändlich wird. — Euſebia führt die Handlung, ſo viel 
davon überhaupt vorhanden ift, weiter. Die chriſtlich⸗fromme Kaiſerin, 
die auf den Straßen Rom's umhergeht und die Armen aufſucht, um ihnen 
Wohlthaten zu erweiſen, liebt den abtrünnigen Julianus, den Neffen ihres 
Gatten Conſtantius. Um ihn für ſich zu gewinnen ſcheut ſie vor keinem 
Verbrechen zurück, räumt Julianus' Frau, Helena, eine natürliche Tochter 
des Kaiſers, dann den Kaiſer ſelbſt gewaltſam bei Seite, ebnet dadurch 
zwar dem Geliebten den Weg zum Kaiſerthrone, entfremdet ſich aber ſein 
Herz gänzlich, wird, obgleich ſie ſich „ſo ſchön gemacht hat, als ihr irgend 
möglich“ von ihm voll Abſcheu zurückgeſtoßen, fällt in Fieberphantaſien, 
die zum Theil die bunteſten Faſeleien ſind, wie z. B. die folgende: 

Dort in der Ecke am hohen Zaun, 

Da liegt ein großer buntfarbiger Pfau, — 

Doch unter dem Epheu, am ſchattigen Platz, 

Da ruhet der Cäſar mit ſeinem Schatz u. ſ. w. 
läßt ſich darauf von Priscus eine Ode aus — Auguſt Wolf's geſammel⸗ 
ten und nachgelaſſenen Schriften (Dresden bei R. Kuntze 1864) „Ruhe 
in dir ſelbſt u. ſ. w.“ vortragen, erfährt, daß Julianus geſtorben ſei, nimmt 
Gift, durchbohrt ſchließlich noch den Biſchof Gregor, der dem Kaiſer das 
feierliche Leichenbegängniß verweigert, mit einem Dolche und ſtirbt. Priscus ` 
philoſophirt — diesmal nicht mit Auguſt Wolf — 
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So endiget wer Gott zu lieben wähnte, 
Und weiß von Menſchenliebe Nichts. 

Dieſe Kritik paßt nicht recht. So endigt gerade Jemand, der aus 
leidenſchaftlicher Liebe zu einem Menſchen fein Seelenheil vergißt. Etwas 
tiefer geht ſich an einer Stelle Euſebia ſelbſt auf den Grund, wenn ſie von 
ſich, allerdings ſtyliſtiſch mangelhaft, ſagt: 

Im Wahn, als gnäd'gen Gottes frommes Kind 
Unnahbar jedem Feind zu ſein, 
Drang unaufhaltſam, ungehindert 
Die Luſt zum Böſen mir in's Herz hinein. 
Wer treibt mir nun den Böſen aus, 
Die fromme Seele fliegt mit hinaus. — 

Der fromme Kaiſer Conſtantius hat mit ihr im Charakter große 
Aehnlichkeit, nur wird er ſich mitunter in wunderlicher Weiſe über ſich 
ſelbſt klar. Als ihm Mardonius z. B. Helena als ſein Kind vorſtellt, ver⸗ 
gleicht er ſchließlich deren Mutter mit Semele, den kaiſerlichen Verführer 
mit Zeus. Das mag von einem Hofmanne richtig ſpeculirt ſein und ſeine 
Wirkung thun; doch wenn Conſtantius demnächſt ſelbſt darüber monologiſirt: 

Doch hätt' der ſchlaue Alte nicht mit Jupiter und Semelen 

So den Vergleich zur Hand gehabt; es war ſein Glück u. ſ. w. 
ſo hebt ſich die Schmeichelei ſelbſt wieder auf, und der Kaiſer, der ſie als 
ſolche erkennt und doch dadurch befriedigt iſt, wird ein fader Narr. Zu 
eigentlichen Greuelthaten bringt er's übrigens nicht und erſcheint neben 
Euſebia wirklich als ſchuldloſes Lamm. 

Aber Julianus? Er philoſophirt! Von Anfang bis zu Ende hält er 
zum Theil ſehr umfangreiche Vorleſungen aus den weiten Gebieten der 
Weltweisheit, Götterlehre und Moral, läßt ſich im Uebrigen von den Um⸗ 
ſtänden widerwillig weiterſchieben, kommt zu keinem herzhaften Entſchluß 
und endet ſchließlich „von einem Lanzenwurf getroffen“ irgendwo hinter 
der Scene. „Der Abtrünnige“ iſt er nur inſofern, als man erfährt, daß 
er als Kind im christlichen Glauben erzogen ift, als Jüngling ſich aber 
der griechiſchen Philoſophie und dem Cultus der alten Götter neben dem 
jungen Chriſtengott zugewendet hat. Schon bei ſeinem erſten Auf⸗ 
treten hat er dieſen Zwieſpalt, wenn er je ernſtlich vorhanden war, über⸗ 
wunden; in der Verehrung alles Guten, Schönen und Wahren, in welcher 
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Religion es auch zu finden ſei, ſtellt er ſich auf den reinen Humanitäts⸗ 
ſtandpunkt und erhält ſich auf demſelben, nur die Gegenſtände ſeiner Be⸗ 
trachtung wechſelnd bis gegen den Schluß hin, wo ihn die Abſcheulichkeiten, 
die in der Welt unter dem Deckmantel des Chriſtenthums verübt werden, 
zu blinder Wuth und zum Kampfe gegen die harmloſen Bekenner dieſes 
Glaubens reizen, die er für unheilbar Blödſinnige hält. Dies iſt der ein⸗ 
zig erkennbare Fortſchritt des dramatiſchen Charakters. Aber er vollzieht 
ſich erſt im fünften Akt und nicht einmal auf der Bühne, ſondern hinter 
den Couliſſen. In der erſten Scene widerlegt er noch die Grundlehren des 
Chriſtenthums als Philoſoph und ereifert ſich nur darüber, daß Gregorius, 
durch guten Grund kraftinniger Natur, durch Unterricht und Wiſſen mir verwandt, 

als Freund zu ſprechen wünſcht, den er nur die Stimme des Pfaffen hören 
läßt; nach der Begegnung mit Euſebia ſteht er vor einem „fürchterlichen 
Räthſel,“ um deſſen Löſung er Apollo ſelbſt bittet: 

So gäb' es alſo dennoch Krankes, das nicht mehr geneſen kann, 

Somit auch Böſes, in deſſen Weſen inbegriffen iſt, 

Daß es dem Heil der Beſſ'rung glücklich (2) widerſteht. 

Er verzweifelt daran die Welt zu beſſern. In der folgenden Scene 

ſchon tritt er als Wütherich auf: 

Hinweg, verderbliche Lügenbrut, 
Ihr Chriſten, ihr Hunde, ihr Ketzer, 
Die ihr uns raubt das höchſte Gut' (9) 
Ihr eitlen Wahnſinnshetzer. (22) 

Den großen Zeus, die ſchöne Venus, 
Apollo's Jugend und Geſang 
Verpeſtet ihr mit eurem Weihrauch 
Mit jüdiſch ſclaviſchem Geſtank! (!) 

Entweder er oder der Dichter weiß hier nicht mehr, was er ſpricht. 
„Wahnſinnshetzer“ ſollen vielleicht wahnſinnige Hetzer ſein; (aber warum 
veitle“?) oder nennt er die Chriften jo, weil fie ihn ſelbſt wahnſinnig ge- 
hetzt haben? Sicher ſind ſeine Nerven arg verſtimmt, da er es für mög⸗ 
lich hält, daß nicht nur Apollos Jugend, ſondern auch ſein Geſang durch 
Geſtank vergiftet ſein kann, der ſonſt nur auf die Naſe zu wirken pflegt. 
Jedenfalls führen dieſe abſtruſen Verſe ihn in das zweite Stadium hin⸗ 
über, in welchem er die Chriſten auszurotten beſchließt, weil ihr Wahn⸗ 
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ſinn unheilbar. Sein Tod iſt dann keineswegs die Folge dieſer Verir⸗ 
rung, ſondern, wie ſchon angedeutet, das zufällige Ergebniß eines beliebi⸗ 
gen Lanzenwurfs. Libanius, der ihm — wieder in fabelhaftem Deutſch — 
die Leichenrede hält, ſagt von ihm: 

Doch weil in Liebe zu der Wohlthat auch des Alten, 

Des ſchnöden Mißbrauchs wohl bewußt ſich ſein vorahnendes Gemüth, 

Darum hielt er's als Pflichtgebot dem überſtürmenden, 

Verhängnißvollen Drang der Fortſchrittsfluthen 

Noch einmal einen Damm zu baun; — — — 

Wenn je ein weiſer edler Hüter alten Rechtes, alter Sitte war, 

So war es dieſer. 

Wenn das wirklich die Quinteſſenz von Julian's Charakter wäre, und 
wenn das Drama ſelbſt ſie ebenſo erkennen ließe, was wäre dadurch ge— 
wonnen? Eine culturhiſtoriſche Erſcheinung von Bedeutſamkeit, eine lie⸗ 
bens⸗ und achtungswerthe Perſönlichkeit, vielleicht ein bemitleidenswürdi⸗ 
ger Menſch, aber noch lange nicht der Träger einer dramatiſchen Hand⸗ 
lung, ſo lange dieſer Kampf mit dem überſtürmenden Drang der Fort⸗ 
ſchrittsfluthen ſich in der Seele des Philoſophen vollzieht. Aber wo iſt 
hier überhaupt ein Gegner, der den Fortſchritt vertritt. Das Chriſten⸗ 
thum erſcheint in der allerverwerflichſten Geſtalt in denen, die es zwar 
äußerlich bekennen aber von ſeinem Weſen nicht die leiſeſte Ahnung haben. 
Nicht an einem einzigen reinen Verfechter der Lehre prüft Julian die 
Stichhaltigkeit ſeines Widerſpruchs. Gegen die niedrigſten, jämmerlichſten 
Intereſſen hat er anzukämpfen. Die Verfolgungen, denen er ausgeſetzt iſt, 
treffen auch nicht den dem Chriſtenthum Abtrünnigen dieſer Abtrünnigkeit 
wegen, und ebenſo wenig geht Julian wirklich nur auf den alten Götter⸗ 
glauben zurück. Er iſt im höchſten Grade tolerant und verehrt, freilich ne⸗ 
ben den alten Göttern, auch Chriſtus. Seine Humanität bezeichnet ſelbſt 
einen Fortſchritt gegen die fünf oder ſechs Jahrhunderte vor ihm, die auf 
die Blüthenzeit Griechenlands folgten, für welche er ſchwärmt. Julian 
conſervirt in ſich ſelbſt etwas, das der Welt läugſt abhanden gekommen; 
er ſchiebt die Zerrüttung aller Moral, die er rings um fih wahrnimmt, 
auf die Veränderung, die das Chriſtenthum herbeigeführt hat und ſucht das⸗ 
ſelbe allerdings in Folge ſchweren Irrthums, aber aus reinſter Menſchenliebe 
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dieſes Charakters und nur von ihr aus läßt ſich derſelbe dramatiſch geſtal⸗ 
ten, indem dieſer Conflikt durch Handlungen anſchaulich gemacht und zu⸗ 
gleich gezeigt wird, wie die Niederlage aus jenem Irrthum folgt. Der 
Verfaſſer des vorliegenden Dramas läßt uns ſogar in Zweifel, ob Julian 
überhaupt irrt. Das Chriſtenthum, was er ſchildert, ſtellt ſich von einer fo 
garſtigen Seite dar, daß man Julian für berechtigt halten muß es zu ver⸗ 
dammen. In dieſer Einſeitigkeit der Darſtellung ſteckt der Grundfehler der 
Dichtung. 

Daß der Verfaſſer mehrere Seiten aus Auguſt Wolf's Gedichten 
wörtlich abgeſchrieben und darüber den Namen einer ſeiner Perſonen 
(Priscus) geſetzt hat, würde als eine auffallende Dispoſition über frem⸗ 
der Leute Eigenthum erſcheinen müſſen, auch wenn die Entlehnung in einer 
Anmerkung dem Leſer bekannt gemacht wäre; daß eine ſolche Anmerkung 
ſich nicht vorfindet, der Leſer alſo in den Irrthum verſetzt iſt, den Ver⸗ 
faſſer ſelbſt ſprechen zu hören, ſtempelt diefe Handlungsweiſe zu einem 
Plagiat, das die ernſtlichſte Rüge verdient. Uebrigens heben ſich dieſe 
Stellen durch ſchöne und klare Diktion ſo günſtig von ihrer ſchwulſtigen 
und bombaſtigen Umgebung ab, daß Jeder ſie ſelbſt herausfinden müßte, 
auch wenn ihm Wolf's Gedichte unbekannt geblieben ſein ſollten. 
© 


Die Ober⸗Pfarrkirche zu St. Marien in Danzig und deren ſeltener 
und reicher Schatz von mittelalterlichen Paramenten. Eine Vor⸗ 
leſung, gehalten im Saale des Gewerbehauſes am 25. Januar 1865 
von A. Hinz, Küſter an der genannten Kirche. Danzig 1865. 
(26 S. gr. 8.) 


Der Verfaſſer, deſſen ſehr praktiſche „Kurze Beſchreibung der Ober⸗ 
Pfarrkirche zu St. Marien in Danzig, mit Angabe der darin enthaltenen 
Merkwürdigkeiten, als Wegweiſer, zunächſt für Fremde“ ſchon 1858 in 
dritter Auflage erſcheinen konnte und ſich damit am beſten ſelbſt empfiehlt, 
hat ſich in dieſer Vorleſung die Aufgabe geſtellt, einen bisher wenigſtens 
vom größeren Publikum noch nicht genug beachteten Theil der Sehens- 
würdigkeiten der an Größe nur der Peterskirche zu Rom, der Paulskirche 
zu London, dem Dome zu Sevilla und dem Dome zu Mailand nachſte⸗ 
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henden, an Schönheit und Großartigkeit des innern Bau's ausgezeichneten 
St. Marienkirche der allgemeinen Aufmerkſamkeit zugänglich zu machen. 
Unter Paramenten verſteht man alle diejenigen Gegenſtände, ſeien die⸗ 
ſelben prieſterliche Bekleidungen, Vorhänge oder Gefäße, welche, vorzugs⸗ 
weiſe aus mittelalterlicher Zeit herrührend, zur Ausübung des Gottes⸗ 
dienſtes erforderlich find, Solche Paramente von hohem archäologiſchen 
und theilweiſe nicht unbedeutendem materiellen Werth beſitzt die Marien⸗ 
kirche circa 400, ein Schatz, der an Reichhaltigkeit kaum von einem ans 
dern ähnlichen der Chriſtenheit übertroffen wird und die Bewunderung der 
namhafteſten Kunſtkenner auf ſich gezogen hat. Die große Zahl der Ge⸗ 
wänder, Vorhänge und Decken aller Art wird erklärlich, wenn man erfährt, 
daß zu einer Zeit bei 32 Kapellen und 17 Altären nicht weniger als 
93 Prieſter fungirt haben. Intereſſant iſt die Bemerkung des Verfaſſers, 
daß gerade die Reformation das geſchützt und erhalten habe, was ſie prin⸗ 
eipiell aus ihren gottesdienſtlichen Gebräuchen entfernte, da es in der 
katholiſchen Kirche gebräuchlich geweſen, die liturgiſchen Gewänder den ver⸗ 
ſtorbenen Geiſtlichen in die Särge mitzugeben oder dieſelben nach einer 
älteren kirchlichen Verordnung zum Schutz gegen Profanation zu verbren⸗ 
nen. Die Sammlung iſt noch nicht einmal als geſchloſſen zu erachten; 
noch kürzlich fand der Verfaſſer in verborgenen Kiſten und Schränken eine 
große Zahl von Alterthümern dieſer Art vor, darunter ein die Auferſtehung 
Chriſti darſtellendes Humerale mit zwei ſchlafenden Kriegsknechten en 
basrelief geſtickt und mit mehr als 1000 echten Perlen geziert und eine 
außerordentlich kunſtvolle Stickerei vieler Figuren (die ausdrucksvollen Ge⸗ 
ſichter in Haarſeide genäht) auf ſpinnwebenartig durchſteppten goldgewirk⸗ 
tem Fond. Das Alter einiger dieſer Paramente geht bis in den Anfang 
des 13. Jahrhunders (eirca 1219) zurück, wo man ſich in der Kirche noch 
der orientaliſchen, urſprünglich zu andern Zwecken gefertigten Kunſtgewebe 
bediente, wie aus den häufig wiederkehrenden arabiſchen Inſchriſten 
„assulthan alalim“ (der weiſe, gerechte Sultan) oder aus Koranſprüchen 
erſichtlich iſt. Auch die Formen der Kirchengewänder ſind zum Theil von 
den jetzt gebräuchlichen ſehr abweichend und weiſen auf eine frühe Zeit zu⸗ 
rück. Abgeſehen aber von dem Intereſſe, welches dieſe großartige Sammlung 


für diejenigen hat, welche daraus ihre Kenntniß von den allmäligen Aen⸗ 
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derungen des lithurgiſchen Theils des katholiſchen Gottesdienſtes im Mit⸗ 
telalter bereichern können, und für diejenigen Archäologen, welche haupt⸗ 
ſächlich den Kunſtwerth der Bildwerke im Auge haben, kommt ſehr weſent⸗ 
lich für den Culturhiſtoriker der Standpunkt der Induſtrie in Anſchlag, 
der hier in den verſchiedenen Phaſen mehrerer Jahrhunderte durch noch 
vorhandene, theilweiſe gut erhaltene Beweisſtücke kenntlich wird. Darauf 
mit Nachdruck hingewieſen zu haben, iſt nicht das kleinſte Berdienſt dieſes 
Schriftchens. Man erfährt daraus mit einiger Beſchämung, daß die Tech⸗ 
nik ſchon vor mehr als 400 Jahren auf einer Stufe der Vollkommenheit 
ſtand, deren Reſultate bei allen gegenwärtigen Fortſchritten auf dem Ge⸗ 
biete der mechaniſchen Gewerbe nicht allein nicht übertroffen, ſondern in 
vielen Fällen ſogar nicht erreicht werden. Namentlich iſt die Kunſt der 
Vergoldung roher Seidenfäden in der Vollkommenheit, wie ſie dieſe alten 
Gewebe zeigen, für uns noch immer ein unaufgeklärtes Geheimniß. Den 
kurzen Abriß einer Geſchichte der auf dem Gebiet der Weberei und Sticke⸗ 
rei thätigen Induſtrie wird Jeder mit Nutzen leſen. Wir können hier na⸗ 
türlich nur darauf aufmerkſam machen. Möge Herr Küſter Hinz bald die 
Zeit gewinnen in einem größeren Werke, wo möglich mit photographiſchen 
Abbildungen der beſonders charakteriſtiſchen Theile der Sammlung oder 
einzelner Stücke derſelben, eine vollſtändige Beſchreibung der Paramente 
nach ihrem archäologiſchen und induſtriellen Werthe zu veröffentlichen. 
Seine eingehende Beſchäftigung damit, ſowie ſeine Liebe für den Gegen⸗ 
ſtand befähigen ihn entſchieden dazu. — © 


Gedichte von Hermann Boehnke. Als Manuſcript gedruckt. Ber⸗ 
lin, 1865. (IV u. 71 S. 16.) 


Der Verfaſſer dieſer Gedichte iſt ein junger Hiſtoriker, der aus dem 
Erlöſe derſelben die Mittel zur Fortſetzung ſeiner durch mancherlei Un⸗ 
glücksfälle aufgehaltenen und behinderten Studien gewinnen will. Er wen⸗ 
det ſich zunächſt an ſeine Jugendfreunde in Danzig, die denn auch mit 
Erfolg eine Subfeription eröffnet haben, dann aber auch an das größere 
Publikum und ſomit an die Oeffentlichkeit. Spricht ſich nun in den vor⸗ 
liegenden Gedichten auch nicht gerade eine bedeutende dichteriſche Kraft 
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aus und ermangeln dieſelben auch meiſtens eigentlicher Originalität in 
Form und Inhalt, ſo thut die beſcheidene Weiſe doch wohl, in der ein 
tieferes, poetiſch angeregtes Gemüth ſich in Schmerz und Freude äußert. 
Wir dürfen annehmen, daß die hier ausgeſprochenen lyriſchen Stimmungen 
nicht gemacht oder künſtlich reproducirt, ſondern aus wirklichem Bedürfniß 
nach dichteriſcher Erhebung hervorgegangen ſind. Es kann daher auch die 
Theilnahme des Leſers nicht ausbleiben. Geben wir ſtatt einer kritiſchen 
Beleuchtung zwei ernſte und ein ſcherzhaftes Gedicht zur Probe: 


Der See am Abend. 
Von kühler Abenddämmrung mild umfloſſen, 
Hebt leiſe athmend ſich die klare Fluth, 
Die Sonne hat die letzte Purpurgluth 
Mit mildem Schimmer drüber hingegoſſen. 


Vom Waldesgrün, dem duftigen, umſchloſſen, 

Auf dem ſchon längſt des Dunkels Fittich ruht, 
Schläft ſie ſo ruhig, ſchläft ſo fromm und gut, 
Lauſcht träumend nur der Waſſerroſe Sproſſen. 


Und an des Himmels hochgewölbtem Bogen 
Zieht lieblich ſtill der Mond die hehre Bahn, 
Vom lichten Sternenkranze rings umgeben. 


Sein Bild umrahmen die kryſtallnen Wogen, 
Und wie ein leichtgebauter Silberkahn 
Siehſt du ihn ſchwankend auf den Fluthen ſchweben. 


Der See in der Macht. 
Finſterniß beſchattet rings die Hügel, 
Schaurig ächzt der Nachtwind durch den Baum. 
Grauenvoll, wie ein Geſpenſtertraum, 
Rauſcht die Eule hin mit ſcheuem Flügel. 


Auf des Seees dunkelm Waſſerſpiegel 

Hebt die ſchlafestrunk'ne Fluth ſich kaum, 
Und der Schöpfung unbegränzter Raum 
Trägt der nächt'gen Stille ſchwarzes Siegel. 


Einſam in dem ahnungsreichen Dunkeln 
Fühl' ich ein noch nie gekanntes Sehnen, 
Seufzer ſteigen aus beengter Bruſt. 
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Bei der Sterne ſilberhellem Funkeln 
Fließen mir vom Auge heiße Thränen: 
Zeugen meines Schmerzes, meiner Luft, 
Die Tangeweile. 
(In der Phyſik⸗Stunde.) 
Langſam rinnt die Stunde nieder 
Und die Langeweile dehnt 
Neben mir die ſchlaffen Glieder, 
Reibt die Augen fih und gähnt. 
Ach! Von ihrem Arm umfangen 
Doppelt ſich die träge Zeit, 
Und Minuten dehnt mit langen 
Fingern ſie zur Ewigkeit. 
Geht die Zeit denn heut zurücke? 
Langſam ſchleicht der Zeiger nur, 
Und nach jedem Augenblicke 
Schau' ich ſehnlich auf die Uhr. 
Kronos, alter Kinderfreſſer, 
Ach, verdauſt du jetzt fo ſchwer? 
Warſt doch ſonſt ein tücht'ger Eſſer, 
Nimm dies Stündchen zum Deſſert. 
Horch! Der Glocke Töne ſchallen 
Schöner, als ein Engelslied. 
Vater Kronos hoch vor Allen! 
Hoch auch deinem Appetit! 

Das Büchelchen iſt gegen Einzahlung von nur 10 Silbergroſchen 
durch Herrn Diakon Dr. Schnaaſe in Danzig und durch die Herausgeber 
dieſer Zeitſchrift zu beziehn. Beſtellungen können auch in der Expedition 
abgegeben werden. O 


Choralkunde in drei Büchern von G. Doering, Königl. Mufik⸗Di⸗ 
rector ꝛc. in Elbing. Danzig bei Bertling 1865. X u. 500 S. 
nebi einem Anhange von ſieben flaviſchen Melodien aus dem 
16. u. 17. Jahrhundert. 

Nachdem bereits vor einigen Jahren die beiden erſten Lieferungen des 

obengenannten Werkes erſchienen ſind, liegt daſſelbe nun vollendet vor und 
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mahnt uns, auch vom Standpunkt dieſer Blätter aus auf ſein Erſcheinen 
aufmerkſam zu machen. Titel und Vorrede deuten an, daß der Verfaſſer 
eine allgemeine Ueberſicht von den Reſultaten der großartigen hymnologi⸗ 
ſchen Forſchungen in der Gegenwart zu geben beabſichtigt. Er will den 
Fachgelehrten ein Repertorium, den Geſangfreunden, namentlich den mit 
der Anordnung und Ausführung des Kirchengeſanges Beamteten ein Kom⸗ 
pendium des kritiſch und hiſtoriſch Wiſſenswertheſten in die Hand geben. 
Und das war bei der immenſen Ausdehnung der in Rede ſtehenden 
Studien ſeit längerer Zeit ein dringendes Bedürfniß. Nebenher verfolgt 
aber der Verfaſſer zugleich ein beſonderes provinzielles Intereſſe. In 
den bisher erſchienenen größeren hymnologiſchen Werken von Winterfeld's, 
Kocher's u. A. iſt nämlich der ſehr bedeutſame Antheil, den die Provinz 
Preußen an der Ausbildung des evangeliſchen Kirchengeſanges genommen 
hat, noch nicht zu ſeinem vollen Rechte gekommen; namentlich iſt eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Choralmelodien bisher nur in Preußen be⸗ 
kannt. Dieſe Lücke in der Wiſſenſchaft wollte Doering ausfüllen. Und er 
iſt unzweifelhaft der geeignete Mann dazu. Denn er hat ſich durch ſeine 
in drei Lieferungen vorliegende Schrift: „Zur Geſchichte der Muſik in 
Preußen“ als den gründlichſten Kenner der muſikaliſchen Literatur unſeres 
engeren Vaterlandes bekundet. Er hat eine Menge der werthvollſten Ma⸗ 
terialien mühſam aufgefucht, treu geſammelt, kritiſch geſichtet und bündig 
zuſammengeſtellt. Er hat den erſten Schritt gethan, die Culturgeſchichte 
Preußens um den muſikaliſchen Zweig zu erweitern. Einen Theil der 
Ausbeute dieſer Studien hat er nun auch für die Choralkunde verwerthen 
können. Das Hauptverdienſt der letzteren beſteht aber in der erneuerten 
und ſelbſtſtändigen Durchforſchung aller wichtigeren Quellen der Choral⸗ 
literatur und der darauf gegründeten kritiſchen Nachweiſung über die Ur⸗ 
heber der Melodien, die Zeiten ihres Entſtehens, die älteſten Drucke ꝛc. 
Mit welcher Sorgfalt, Treue und Ausdauer der Verfaſſer auf dieſem dor⸗ 
nenvollen und ſteinichten Felde gearbeitet hat, berichtet er zum Theil ſelbſt 
in der Vorrede, und ein Blick in das Buch ſelbſt genügt, dies zu beſtäti⸗ 
gen. Zwar ſtützt fich daſſelbe in vielen Punkten auf die Forſchungen der 
Vorgänger, namentlich von Winterfeld's, dem der Verfaſſer perſönliche An 
regung, Aufmunterung und Förderung zu danken bekennt, aber er weicht 
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von dieſem nicht bloß durch eine freiere und weitherzigere Anſchaunng von 
der Kirchenmuſik ab, ſondern ergänzt und berichtigt ihn auch in manchen 
Punkten. Vieles hat er aufs Neue begründet oder ſicherer erkannt; man⸗ 
ches Zweifelhafte iſt entſchieden, manches bisher Unbekannte ans Licht ge⸗ 
zogen: und ſo dürfte die Schrift in Zukunft jedem Forſcher ein unentbehr⸗ 
liches Hülfsmittel darbieten. Dies gilt namentlich für den Anhang, in 
welchem der Verfaſſer zum erſten Male auf Grund neuanfgefundener Can⸗ 
tionalien die polniſche Choralliteratur in Betracht zieht. Er glaubt das 
älteſte und wichtigſte Cantional des Seklucyan von 1559 entdeckt zu haben 
und theilt die höchſt intereſſante Nachricht mit, daß die in demſelben bez 
findlichen Original⸗-Melodien ſlawiſchen Urfprungs an Zahl den um jene 
Zeit gebräuchlichen deutſchen Melodien kaum nachſtehen (S. 435). Sollte 
ſich, was kaum zu bezweifeln iſt, der Fund beſtätigen, ſo wäre damit die 
unſchätzbarſte Grundlage gewonnen, auf der die Herſtellung eines kritiſch⸗ 
zuverläſſigen polniſchen Choralbuches vorgenommen werden könnte. Daß 
es an einem ſolchen noch immer fehlt, iſt um ſo mehr zu bedauern, als der 
urſprünglich fo reiche Kirchengeſang der evangeliſchen Polen in der Gegen- 
wart gänzlich zu verfallen und auszuarten droht. Möchte daher der Ver⸗ 
faſſer recht bald das von ihm angekündigte Vorhaben ausführen, eine 
Sammlung ſlawiſcher Melodien herauszugeben. Die in der Beilage mit- 
getheilten Proben machen uns recht geſpannt darauf, wenngleich wir be⸗ 
kennen müſſen, daß uns die harmoniſche Bearbeitung nicht überall zuſagt. 

Ohne auf den überaus reichen Inhalt des Werkes näher einzugehen, 
bemerken wir nur, daß das erſte Buch als der wichtigſte Theil des 
Ganzen eine gedrängte Geſchichte der Choralmelodien enthält. — Wir 
finden dieſelben nach Jahrhunderten, Confeſſionen, Provinzen, Schulen 
geordnet und jedesmal dem Anfang nach mit Buchſtaben verzeichnet, wo⸗ 
bei zugleich der älteſte Fundort angegeben iſt. Damit ſind dann ganz 
kurze allgemeinere Charakteriſtiken und biographiſche Notizen über die Ver⸗ 
faſſer verbunden. Daran ſchließen ſich für jedes Jahrhundert Nachweiſun⸗ 
gen über die wichtigſten Geſang⸗, Choral- und Melodienbücher. Ein be- 
ſonders intereſſanter Abſchnitt handelt von den in den Kirchengeſang auf⸗ 
genommenen Volksmelodien (S. 150—158). Im zweiten Buch (S. 229 
bis 362) giebt der Verfaſſer mit ausdrücklicher Verweiſung auf größere 
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Werke eine mehr regiſtrirende als referirende Ueberſicht über die Lieder 
und ihre Verfaſſer. Er ordnet dieſelben nach den hergebrachten 6 Perio⸗ 
den (1524—88; 1588—1650; 1650—92; 1692— 1757; 1757—1817; 
1817 bis jetzt) und innerhalb dieſer nach Schulen und Richtungen. — Das 
dritte Buch (S. 363—428) bringt unter dem Titel: Theoretiſches und Prat- 
tiſches lehrreiche Erörterungen über die alten Kirchentöne, den rhythmiſchen 
Choral u. A., was namentlich für Geiſtliche und Lehrer von Nutzen iſt. 
Den Schluß bildet der bereits erwähnte Anhang über den polniſchen Cho- 
ralgeſang. (S. 429 — 460). 

Wir find dem Verfaſſer zu hohem Danke verpflichtet für die äußerſt 
fleißige, ſorgfältige und vollſtändige Zuſammenſtellung eines faſt unüber⸗ 
ſehbaren Materials und wünſchen daher feinem Werke die weiteſte Ber- 
breitung beſonders in die Bibliotheken der Geiſtlichen und Lehrer. Jede 
Kirche ſollte es wenigſtens beſitzen. — Doch hätten wir im Intereſſe der 
minder ſachkundigen Leſer auch wohl dieſe und jene kleine Ausſtellung zu 
machen. Wir heben hier unter Anderm Folgendes hervor. Im erſten 
Buche vermiſſen wir eine etwas eingehendere Geſchichte der Entſtehung und 
Ausartung der Zwiſchenſpiele; dies würde der geeigneifte Weg fein, um 
die Streitfrage zu entſcheiden, ob ſie fernerhin Anwendung finden dürfen 
oder nicht? — Im zweiten Buche wäre uns ebenfalls aus praktiſchem 
Intereſſe eine in kurzen aber anſchaulichen Zügen entworfene Schilderung von 
der Entſtehung und Verbreitung der „verwäſſerten“ Geſangbücher erwünſcht 
geweſen. Im dritten endlich iſt uns die Frage ungelöſt geblieben, ob die 
Gemeinden des ſechszehnten Jahrhunderts wirklich rhythmiſch geſungen 
haben oder nicht? Palmer behauptet bekanntlich, daß es nicht geſchehen ſei 
und ſagt (Hymnologie S. 286): „den Beweis iſt man uns immer noch 
ſchuldig, daß die Gemeinden wirklich nach dieſen Rhythmen geſungen ha⸗ 
ben.“ — Möchte der Verfaſſer in einer hoffentlich recht bald nöthig wer 


denden 2. Auflage ſeines Werkes dieſe wichtige Frage endlich zur Entſchei⸗ 
dung bringen. — 
Saran in Königsberg. 
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Die Königliche Bibliothek zu Königsberg. 


Seitdem ich zum erſten Male an dieſer Stelle über die Königliche 
und Univerſitäts⸗Bibliothek berichtet, ift dieſelbe wiederum durch eine 
Reihe koſtbarer Acquiſitionen und anſehnlicher Geſchenke bereichert worden. 
Außerordentliche Mittel, die das vorgeſetzte Miniſterium hochgeneigt ge— 
währte, machten es möglich, daß wieder eine Anzahl empfindlichſter alter 
Lücken ausgefüllt werden konnte, und dabei doch die neueſten werthvollen 
Erſcheinungen (zum Theil auch die des Auslandes) ſich beſchaffen ließen. 
Ich erwähne davon des Beiſpiels halber nur folgende: 

Zenker Bibliotheca orientalis; Petzholdt Bibliotheca bibliogra- 
phiea; Büsching Monatliche Anzeigen; Catalog der Commerz-Biliothek 
in Hamburg; Barack Verzeichniss der Handschriften zu Donaueschin- 
gen; Ergänzung der Leydener Annales academici; Revue germanique; 
Hormayr's Archiv; Thunberg Icones plantarum Japoniearum; Hooker 
London Journal of botany; Elliott Botany of South Carolina; Er- 
gänzungen zur „Flora“; Schreber Saeugethiere; Nathusius Hausthiere: 
Brehm Vögel; Dechen Geologische Karte von Rheinland und West- 
falen; Schlömilchs Zeitschrift für Mathematik; Petzval Integration; 
Bertrand Caleul differentiel; Helwig Mikroskop; Stilling Gehirn; 
Bruns Laryngoskopie: Trousseau Clinique médicale; Mnemosyne ; 
Gottfr. Hermann Opuscula; Salinas e Seveso Monumenti sepolcrali; 
Tyel Ulenspiegel (photolithographirt); Marlowe Works; Clarke Con- 
cordance of Shakspere; Publieationen der Early English Text So- 
ciety; die Ausgaben des Dante von Scarabelli, Tommaseo und den Be- 
nedictinern von Monte Cassino; die Collezioni Nistri und Daelli; Cal- 
deron’s Comedias von Apontes und die Werke des Garcia de Resende; 
Abulfath Annales Samaritani; Zunz synagogale Poesie; Tschischka 
Dom zu Wien: Rottiers Monumens de Rhodes; Hübner's Jahrbuch; 
Welcker’s, Conze's und Hughes’s griechiſche Reifen; Kaempffer Japan; 
Rüppell Abyssinien; Valentijn und Roorda van Eysinga Niederländiſch 
Indien; Marco Polo von Pauthier; Bouquet Recueil des historiens 
des Gaules (vollſtändig); Raumer Codex diplomaticus Brandenburgen- 
sis; Lappenberg Hamburger Urkundenbuch; Nijhoff Geldrische und 
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Zeerleder Bernerische Urkunden; Fumagalli Codice Ambrosiano; del 
Giudice Codice diplomatico di Carlo d'Angiò; Trinchera Griechische 
Urkunden in Neapel; Bielowski Monumenta Poloniae historica; Nagy 
Codex diplomaticus Hungariae; Curita Anales de Aragon; Capmany 
Marina de Barcelona; Odorici Brescia; Tytler Scotland; Prinsep Indian 
antiquities; Saulcy Numismatique des croisades; Dick Tower-Inschrif- 
ten; Carpentier Alphabetum Tironianum; Forster Life of Elliot; Gra- 
tianus ed, Berardi; die Assisen von Jerusalem herausgegeben von 
Beugnot; Methodius ed, Jahn; Zezschwitz Katechetik; Ludolphus de 
Saxonia Vita Christi; Theiner Monumenta Scotorum et Hibernorum; 
Herrera Alphabetum Augustinianum; Gallia Christiana mit Fortſetzung 
von Hauréau und viele andere. 

Unter den 1235 Nummern, um welche die Bibliothek zugenommen 
hat, befinden ſich über 160 Geſchenke; die Gönner, welche ſie im vorigen 
Jahre bedachten und deren ich in jenem Berichte dankbar erwähnte, haben 
auch fernerhin mit gewohnter Munificenz ihr Gedeihen gefördert. Von 
andern Geſchenken hebe ich nur hervor: 

77 Bände Publicationen des Record Office in London (durch gütige 
Verwendung Sr. Excellenz des Herrn Grafen von Bernstorff); die Sta- 
tistica d' Italia und die ſchwediſche Statiſtik (von den betreffenden Bu⸗ 
reaux), die Sammlung der eidgenöſſiſchen Abſchiede, der Beiträge zur 
ſchweizeriſchen Statiſtik und der Bundesgeſetzgebung (von der Bundes⸗ 
kanzlei in Bern); State papers und verſchiedene Reports des nordameri⸗ 
kaniſchen Congreſſes (von Herrn von Gerolt in Washington und Herrn 
Conſul Brockmann hier); das Verzeichniß der orientaliſchen Handſchriften 
in Gotha (im Auftrage Sr. Hoheit des Herzogs Ernſt II.); Grote's Plato 
(vom Herrn Verfaſſer); Stirling The secret of Hegel (von den Herren 
Verlegern) u. f f. Soweit von dieſen Werken Fortſetzungen in Ausſicht 
ſtehen, ſind dieſelben der Königl. Bibliothek gleichfalls zugeſichert worden, 
und darf ich außerdem die Hoffnung ausſprechen, daß uns im Laufe des 
Jahrs 1866 noch eine beträchtliche Anzahl Geſchenke aus dem Auslande 
zugehen werden. 

Aber auch den Bewohnern unſerer Provinz ſei bei dieſer Gelegenheit 
ihr einziger literariſcher Centralpunkt aufs neue empfohlen; jede Unter⸗ 
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ſtützung, die ſie dieſem Inſtitute angedeihen laſſen wird dankbare Anerken⸗ 
nung finden und nicht nur der Bibliothek, ſondern der ganzen Provinz 
dauernd zu gute kommen. 

Schon jetzt iſt die Benutzung derſelben in erfreulichſter Zunahme be⸗ 
griffen, und manche Werke, bei deren Anſchaffung ich trotz ihres innern 
Werthes zweifelhaft war, ob dieſelben jemals in den nächſten Jahren hier 
verlangt werden könnten, find ſchon wiederholt ausgeliehen worden. Im 
Ganzen hat ſich die Anzahl der verliehenen Werke auf 7624, die der ver⸗ 
liehenen Bände — abgeſehen von denen, welche die Beamten der Biblio⸗ 
thek ſelbſt entnommen — auf 11460 belaufen. Darnah ift deren Zahl 
gegen das nächſtgünſtige Jahr um 10—11 pët. geſtiegen. Der Verkauf 
der Bürgſchaftskarten weiſt gegen 1863 und 1864 (455) einen Zuwachs 
von 7½ pCt. nach, der einestheils von dem regen Streben der Studiren⸗ 
den zeugt, anderntheils aber auch zu dem Zuwachſe der Univerfität über⸗ 
haupt im richtigen Verhältniſſe ſteht. Durchſchnittlich liegen in dem Bu⸗ 
reau des Cecretairs fortwährend über 1500 Empfangsbeſcheinigungen, ein 
Satz, der freilich hinter dem der Bonner Bibliothek zurückſteht, den der Bres⸗ 
lauer aber, bei der 1800—2000 Zettel liegen, verhältnißmäßig bedeutend 
übertrifft. Gegen 120— 130 Bände werden täglich zur Benutzung des 
Publikums geholt, und wird auch ein Theil derſelben im Leſezimmer benutzt 
und hernach zurückgegeben, ſo belief ſich doch im Januar c. die Anzahl der 
gebuchten Nummern auf durchſchnittlich 50 per Tag, alſo gegen 75 Bände. 
Und vor 20 Jahren kamen jährlich kaum mehr als 3000 Bände zur Ver⸗ 
ausgabung, incl. der bändereichen Werke, die einzelne Mitglieder der Uni⸗ 
verſität wie ihr Monopol behandelten und fortwährend bei ſich behielten, 
nur daß die Zettel mit jedem neuen Jahre neu gebucht wurden. Gewiß 
ein erheblicher Fortſchritt, der aber auch mit der Zeit vermehrte Ar⸗ 
beitskräfte dringend erfordern wird. 

Was das Perſonal anbelangt, fo ift der bisherige Seeretair Dr. Mi- 
chaelis am 1. Januar ausgeſchieden und durch den früheren Privatbocen- 
ten der Theologie in Greifswald, Lic. theol. Klöpper, erſetzt worden. 

C. Hopf. 
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Die Deutſche Geſellſchaft hat in dem verfloſſenen Jahre fünf Sitzun⸗ 
gen gehalten. Sie begann ihre Thätigkeit mit der Feſtſitzung zur Feier 
des Krönungsfeſtes am 18. Januar. Nachdem in Abweſenheit des Präſidenten 
der Geſellſchaft, des Geh. Reg.⸗Rath Profeſſor Dr. Schubert, der Secretair 
derſelben Profeſſor Dr. Neſſelmann einige Mittheilungen über den Stand 
der Geſellſchaftsangelegenheiten gemacht und die in der Schlußſitzung am 
15. December neu gewählten Mitglieder proclamirt hatte, hielt Profeſſor 
Dr. Schade den Hauptvortrag über das Thema: „Zur Geſchichte des 
Hamlet.“ — In der Feſtſitzung zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des 
Königs, am 22. März, ſprach Profeſſor Dr. Nitzſch: „Ueber die Quellen 
für die Geſchichte Cäſar's und die hiſtoriſchen Geſichtspunkte für ſeine Be⸗ 
urtheilung.“ — Die ordentliche öffentliche Sitzung am 11. Mai eröffnete 
Geh.⸗Rath Dr. Schubert mit einem Hinweiſe auf den kürzlich erfolgten 
Tod des älteſten Mitgliedes der Geſellſchaft, des Profeſſor Carl Friedrich 
Köpke in Berlin, worauf Pfarrer Dr. Troje den Hauptvortrag hielt: Er- 
innerungen an den verſtorbenen Dr. Eduard Heinel.“ *) — In ber ordent- 
lichen Sitzung am 9. November ſprach Hofprediger Hoffheinz „Ueber das 
Verhältniß der Theologie zu den übrigen Wiſſenſchaften.“ — Die letzte 
Sitzung wurde am 21. December abgehalten. In dem öffentlichen Theile 
derſelben ſprach Geh.-Rath Dr. Schubert „Ueber die Zahlenverhältniſſe der 
ländlichen und ſtädtiſchen Bevölkerung in den letzten Jahren mit beſonde⸗ 
rer Beziehung auf Preußen.“ In der an dieſe ſich anſchließenden geheimen 
Sitzung gab derſelbe einige Rückblicke auf die Angelegenheiten der Geſellſchaft 
in Bezug auf das ablaufende Geſchäftsjahr; die in dieſer Jahresſchlußſitzung 
übliche Wahl neuer Mitglieder beſchränkte ſich auf ein einziges, nämlich den 
Oberbibliothekar Profeſſor Dr. Carl Hopf, da weitere Vorſchläge nicht einge- 
gangen waren. Durch den Tod hat die Geſellſchaft die beiden Mitglieder 
verloren, deren Andenken die Sitzung vom 11. Mai gewidmet war, Profeſſor 
C. F. Koepke in Berlin und Archidiaconus Dr. E. Heinel hier; einen Verluſt 
durch Verſetzung einheimiſcher Mitglieder hat die Geſellſchaft nicht erlitten. 
Fe N, 

) Abgedruckt Altpr. Monatsjchr. II, 354—372, 
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Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 


Königsberg 26. Januar. In zahlreich beſuchter Sitzung wird ein An⸗ 
trag auf Veröffentlichung regelmäßiger Sitzungsberichte angenommen, und 
die Altpr. Monatsſchrift zum Organ erwählt. Hr. Rechnungsrath Ulmer 
erſtattet den jährlichen Geſchäftsbericht, aus dem ſich die günſtige Finanz⸗ 
lage des Geſellſchaftsvermögens und der Zuwachs neuer Mitglieder ergiebt. 
Die Geſellſchaft beſichtigt den von der Deutſchen Geſellſchaft geſchenkten 
alterthümlichen Wandſchrank, (von der Herzogin Anna Maria herrührend) 
den Hr. Provinzial⸗Archivar Dr. Meckelburg hat in Stand ſetzen laffen, 
und deſſen weitere Reſtauration Hr. Prof. Knorre freundlichſt übernimmt. 
An Alterthümern werden vorgelegt: von Hrn. Gutsbeſitzer Minden ein 
Waffengriff aus Hirſchhorn mit einer geſchnitzten Darſtellung des Todes, 
gefunden 1865 beim Abbruch der Rieſenburger Stadtmauer, durch Hrn. 
von Mülverſtedt an Hrn. Oberlehrer Elditt gelangt und von dieſem 
der Sammlung der Pruſſia übergeben; ferner durch Hrn. Ulmer ver- 
ſchiedene Gegenftände, die in Wiskiauten (einer bereits wiederholentlich 
ausgebeuteten Fundſtätte, vgl. II, 641), in Mülſen und bei Arys gefunden 
und durch die Herren Prem.⸗Lieut. Wulff, Beſitzer Albert Rodde und 
Lieut. von Streng in den Beſitz der Pruſſia übergegangen find. Hr. Prof. 
Knorre zeigt mehrere alte Münzen und Ringe. Dr. Steffenhagen 
ſpricht über das alte „Preußiſche Trinkrecht“ (vgl. S. 56) und legt zwei 
Römiſche Kaiſermünzen aus Grüneiken vor (vgl. S. 86). Schließlich 
theilt Dr. Reicke ein Natanger Volkslied mit, das ſich an die bekannte 
Däniſche Ballade von „Herrn Olaf“ anſchließt, und bringt derſelbe ein 
ſeltenes Druck⸗Exemplar Scheffner'ſcher Gedichte zur Vorzeigung. 

Sn. 
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Das ſtädtiſche Archiv zu Naftenburg und die erſte bisher un⸗ 
gedruckte Handfeſte der Stadt Naſtenburg vom Jahre 1357. 
Mitgetheilt 
von 

Dr. Fr. Nroſta. ' 

Das dem Magiſtrate der Stadt Raſtenburg gehörige Archiv enthält 
eine kleine Zahl von Urkunden zum Theil aus der Ordenszeit, zum Theil 
aus der nachfolgenden. Der Aufbewahrungsort derſelben iſt in dem zum 
Orgelchore führenden alten Thurme der St. Georgenkirche. In dem rath⸗ 
häuslichen Inventarium von 1713 finden wir dieſe Thurmſtube ſchon im 
Beſitz des Magiſtrats; wahrſcheinlich wurde ſie aber ſchon in früherer 
Zeit dazu benutzt, da die Kirche mit ihren feſten Mauern ſtets den ſicher⸗ 
ſten Schutz für dergleichen Gegenſtände gewährte. Nach einer Verfügung 
der Königl. Regierung von 1832 wurde das Archiv durch den jetzigen 
Stadtſekretär Herrn Kösling neu geordnet und die noch vorhandenen Ur⸗ 
kunden aufgezeichnet. Ein großer Theil derſelben — welche iſt aus den Akten 
nicht zu erſehen — war fon in den erſten Jahren des zweiten Decens 
niums unſers Jahrhunderts nach Königsberg in das Geheime Archiv ges 
kommen. Die Thurmſtube iſt in ihrem heutigen Zuſtande — ſie iſt allen 
Einflüſſen der Witterung ausgeſetzt, Eulen niſten an den Drathfenſtern — 
nicht für eine fernere Conſervirung der Urkunden geeignet. Ich habe in 
dem naſſen Sommer 1864 mehrfach Gelegenheit gehabt, dies zu beobach- 
ten. — Es wäre mithin wohl wünſchenswerth, wenn der Magiſtrat ſich 
dazu entſchließen könnte, die vorhandenen Urkunden in das hieſige Geheime 
Archiv zu translociren. — 
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Von den noch erhaltenen Urkunden, die weiter unten aufgezählt ſind, 
erſcheint die erſte inſofern eines Abdruckes werth, als ſie das Fundations⸗ 
Privilegium der Stadt enthält. J. Voigt Cod. dipl. Pruss, t. III. N. 130 
p. 177 giebt an, daß auch die Beſtätigung und Erneuerung dieſer Urkunde 
durch Winrich v. Kniprode mit dem Siegel im Original zu Raſtenburg 
ſich befinde; ich habe jedoch die Urkunde nicht mehr finden können, ſie iſt 
auch nicht in dem gleich nach 1832 angelegten Regiſtranten aufgeführt. 

In dem Archive ſind befindlich: 

1. Original-Handveste und erste Fundation der Stadt Rastenburg v. 
J. 1357. (Unten abgedruckt.) No. I. des Regiſtranten. 

2. Privilegium für die neuen Fleischbanken in der Stadt Rastenburg. 
d. Mittwoch nach St. Benedikt (den 21sten März) 1373; ausge- 
stellt vom Rastenburger Rath. No. XI. des Regiſtr. Ohne Siegel. 

3. Der Komthur zu Balga, Friedrich v. Egloffstein verleiht den Bür- 
gern zu Rastenburg über die zwei von Sausen und Sangawen zu 
ihrem Hegewalde von 12 zugekauften Hufen das kölmische Recht. 
d. Balga, am Martini-Tage 1383. No. III. des Regiſtr. Siegel beſchädigt. 

4. Der Komthur zu Balga, Ulrich v. Jungingen, verleiht den Bür- 
gern zu Rastenburg für die 6 von Andreas Reimann im Felde zu 
Poblebissen zugekauften Hufen dasselbe Recht, das ihre 14 Hufen 
zu Bürgersdorf haben. d. Balga in den Pfingsten 1402. No. III. 
des Regiſtr. Siegel abgeriſſen. 

5. Handfeste über das Dorf Bürgerswald (Prangenau) ausgestellt von 
der Stadt Rastenburg an Johann Prange. d. Rastenburg am Tage 
Martini 1426. No. IV. des Regiſtr. Siegel abgeriſſen. 

6. Der Hochmeister Paul v. Russdorf verleiht der Stadt Rastenburg 
für deren treu geleistete Dienste 20 Hufen Wald zu ihren Rech- 
ten. d. Rastenburg Freitag vor Mariae purificatio 1427. No. V. 
des Regiſtr. Siegel zur Hälfte vorhanden. 

7. Des Fleischhauern Gewerks zu Rastenburg Willkür verfasst und 
bestätigt von dem Rath. d. Rastenburg. Ostern 1428. No. XII. 
des Regiſtr. Ohne Siegel. 

8. Johann v. Beenhusen, Pfleger zu Rastenburg, verkauft der Stadt 
5 Hufen Wald an der Grenze von Eichmedien. d. Rastenburg. 
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Donnerstag vor Galli 1429. No. VI. des Regiſtr. Siegel voll⸗ 
ſtändig. 

9. Willkür des Bäckergewerkes zu Rastenburg. d. Rastenburg am 
Tage der heiligen Dreifaltigkeit 1431. No. XIII. des Regiſtr. 
Ohne Siegel. 

10. Privilegium für Hans Bewirstein über das von der Stadt Rasten- 
burg erhaltene Dorf Bürgersdorf von 32 Hufen. Rastenburg am 
Tage Jacobi 1438. No. VII. des Regiſtr. Ohne Siegel. 

11. Freiheiten und Vergünstigungen, die der Hochmeister der Stadt 
Rastenburg dafür verliehen, dass sie dem Orden treu geblieben. 
d. Königsberg. Dienstag vor Martini 1461. No. VIII. des Regiſtr. 

12. Erneuerung der löbl. christl. Ordnung und Brüderschaft der Tag- 
löhner und Arbeitsleute v. J. 1589. Vom Magistrat 1615 ausge- 
stellt. No. XIV. des Regiſtr. 

13. Original-Privilegium für das Schuh- und Pantoffelmachergewerk 
zu Rastenburg. Ausgegeben von Friedrich Wilhelm, Markgrafen 
zu Brandenburg etc. Königsberg, 28. Nov. 1650. Ausgefertigt 
vom Kurfürstl. Sekretariat. No. IX. des Regiſtr. 

14. Original-Privilegium für das Schneider-Gewerk zu Rastenburg, 
ausgegeben von Friedrich Wilhelm, Markgrafen zu Brandenburg. 
d. Königsberg, den 13. März 1659. No. X. des Regiſtr. 


Der Stadt Rastenburg Hantveste. 
Nro, 1. 


Erste Fundation der Stadt, 
(Neuere Schrift.) . 
(Das Siegel gut erhalten. Zeile 18. 2 Riſſe. Z. 29. 30. 31. in der erſten Hälfte be- 
ſchädigt. Z. 8. 28. 32. am Ende Wurmſtiche.) 

In dem namen gotis amen. wisfen fullen alle, dy desin brif 
ansen adir lesin hoeren, dy nue lebin odir hinoch kumftig syn. Das 
wir bruder Jo. schindekop kompthur ezuer balga und vogit czu 
nattangen mit orlob des erbarn und geistlichen mane bruder wynrich 
von knipperode unsers homeisters und ouch mit willen und rate 


unserer brueder ezur balga usgegeben haben eyne stat rastinburc 
Altpr. Monatsſchrift Bd. III. Hft. 1. 6 
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genant von czwen huben und hundert. Diselbe stat vorlye wir dem 
erbaren manne heynrich padeluch ſcultheiz derselbin stat czu colmi- 
schem rechte czu besitzen mit syn rechtin erbin und nachkuemmling 
czu demselbin rechte erbelich und eweclichen czu besiczen. Der vor- 
genanten huben gebe wir dem almechtigen gote czu lobe und dem 
heilegin heren fent jorgen vier huben dem pharer czu der kirchen 
ewiclichen gehoeren fullen und dem vorgenanten ſchultheis und ſyn 
erbin und iren nachkumlingin VIII huben vrye; mit dem ſchultheis 
ampt und syn hove und hovestat vrye, und vyerezig huben vrye der 
vorgenanten ftat czu gemeyne nuczeze verlye wir ewiclich czu besiczen. 
Den besiczerin der andern huben gebe wir von der gebunge desis 
brifis fumfezen jare vryheit czu gebruchen, in dem fechezendem jare 
und donoch alle jerlichin fullen ſy uns und unsern brudern gebin 
und czinsen jo von der huben eyn halb mare und czwey huner alle 
jerlichin uf fente mertins tage. Aber von den hoven, den ynwonern 
der stat gebe wir sechs jare vryheit von der gebunge des brifes, 
donach in dem febindem jare und alle jerlichin von yelichem hove 
eyn virdung phenning fullen fe uns und unsern brudern gebin und 
czinsen uf den vorgenanten ſent mertins tag. Ouch welle wir, das 
ein iezlich hoef adir hovestat ſechz ruten yn dy lenge und vyr in dy 
breite behalten fal. Und eyn iczlich hoef von den virczig vryen hu- 
ben drye morgen czu em haben fol. Unde dy hove von den morgen 
und di morgin von den hoven nicht sullen gescheidin werdin. Dy 
cleyne gericht iii schilling und dorundir in dem vorgenanten gut dem 
fcholtheisz wir das gebin. Aber groz gericht als do is halz und 
hant der fcholtheis nicht richten ſal ane unsir bruder adir ir botin 
ap ly geruchin do czu fyen; ydoch das in der ftat und von dem 
tore das ken luenburg weit usget vier feile in dy lenge und uf der 
andern fyete von dem tore ken de mole eyn ſeyl in dy lenge dy 
gerichte der ſcholtheisz richten ſal und was dovan gevallen mag, das 
ſal man in dry teilen, dem ſcholtheis eyn teil, der ſtat das ander teil, 
das dritte teil uns und unsern brudern gehoren ſol. Und was von 
fulchim gerichte czu nemen oder czu losen ist, das [fal der Icholtheis 
ouch lazin. Dy bruche der pruyzin dy do wonhaft syn under den 
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brudern desfelben gebites, in der dy vorgenante ftat gelegin ist odir 
hirnoch legin wirt der fchultheis mit nicht richten fol, lundir dy 
pruyſen dy under den konigin ader under den lenluyten wonhaft syn, 
ader ander ezukumftige pruyzen gwemen under gebrechen in dem 
gericht der vorgenanten ftat und von dem ſchulczen und fynen hel- 
tern ufgehaldin wurden, das fal der ſcholtheiz richten, als is. recht 
ist; und was von sulchim gerichte gevallen mochte, glichir wyez is 
das czu teilen als hivor geschrebin ſtet. Dy burger keine andern 
phannen nicht gebruchin ſullin, fundir der phannen, dy czu nucz und 
czu fromen der ftat geczuyget ist. Unde was frucht oder nuecz von 
dem koufhuze und von den benken brotes, fleisches, [chue, vische 
und von der badestobe, dy veit gemacht fint ader noch fullen ge- 
macht werden, dem fcholteiz das eyne teil wir geben, der ftat das 
andir teil und uns und unsern brudern das dritte teil wir behalden. 
Vischerye bynnen iren greniczen in der guber in den vlizen und an- 
dern wazzern mit eleynem geczowe, ane das do wer heisit nedin unde 
obin in erin greniczen den yenwonern der ftat wir gebin und vor- 
lyen. Wir wellen ouch ap czu czukumftegin ezyeten gut unde nuecze 
wurde di ftat, czu meren un czu lengen. dy willekuer wir unsern 
bevelen, dy dene dorubir raten. Und was czins von den hoven der 
nuyon ftat gevallen mochte, ezwey teil wir uns unde unsern brudern 
behaldin wellin, das dritte teil der vorgenanten ftat czu gehoren fol. 
Wir wellen ouch ap in derſelbin nuyen ſtat benke brotes, fleisch, 
[chu, vische ader badestobe gemachit werde, glichir wyez is das ozu 
teylen in dry teil; eyn teil uns und unsern brudern, das ander teil der 
ftat, das dritte teil dem ſchulczen gehoren fol und das gericht in der 
nuyen ftat als in der alden ftat dem ſchulczen und fynen erbin czu ge- 
horen fal. Ouch fallen dy ynwoner der nuyen ftat gebruchin vryheit 
derselbin virczegin huben vry als dy ynwoner der aldin ftat. Wir wellen 
ouch, das dy yenwoner der [tat von iclicher huben, de ane dy firczig 
vrye huben eren pharer eynen fchefil rocken und eynen ſchefil haber 
vor czeendin gebin fullen alle jerlichin uf martini. do obir von funder- 
licher gnade welle wir, were das czu ezukumftegin jaren dy czwue 


huben und hundert gemesfen wurden und das do in der grenicze der 
6% 
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vorgenanten obrig vunden worde dy ynwoner der vorgenanten ftat 
das obrige ungekouft behalden fullen czu ſulchim czinse als fy ir 
huben besiczen. Dy vorgenanten dinge fint geschen mit orlobe des 
nipro 


erbarn unde geistlichen manne bruder wyenrich von k de, unsirs 
homeysters unde czu eyner bestetunge henge wir unsir ingesegil an 
desin brif. Des fint geezuige dy erbarn luyte unsir bruder, bruder 
Jo. von orlemunde, unser huscompthur, bruder otte von wilburt, 
unser waltmeister, bruder Eckard brahe, bruder Albrecht der herezoge, 
Bruder Heynrich von cattenhoven, phleger czuer yela, bruder mar- 
quart phlegir czu rastinburg, brudir reimar von rode unser kumpan, 
bruder heynrich von kranichsvelde, her petir unsir caplan und andere 
ersame luyte. 

datum et actum anno domini MCCClvii. Jn die beati martini 


episcopi et confesſoris. 


Die große Orgel in Oliva. 


In den Jahren 1750-80 wurde durch den kunſtſinnigen Abt Joſeph 
Hyacinth Rybinski im Kloſter zu Oliva ein Gejang- und Inſtrumental⸗ 
Chor ausſchließlich aus Kloſterbrüdern gebildet, nachdem ſchon 1742 förm⸗ 
licher Beſchluß dazu gefaßt war. Bald überzeugte man ſich von der Un⸗ 
zulänglichkeit der vorhandenen Orgeln und beſchloß 1748 ferner, dieſelben 
durch zwei neue zu erſetzen, Dieſe Arbeit wurde denn dem Orgelbauer 
Johannes Wulff übertragen, welcher, nachdem er 1763 ſein Teſtament ge⸗ 
macht hatte, als Bruder Michael in den Orden eintrat und nun 25 Jahre 
lang mit vielen Gehilfen an dem großartigen Prachtwerke arbeitete, ohne 
daſſelbe vollenden zu können. Erſt der Orgelbauer Dalitz in Danzig 
brachte den Bau zu Ende, indem er zugleich die ſchon ſeinem Vorgänger 
aufgegebene Verlegung des Spielſchrankes aus der Mitte des Orgelchors, 
wo er den Platz beengte, nach dem nördlichen Flügel bewirkte. Dagegen 
verwarf er die überflüſſige Einrichtung für die Umſtimmung des Werkes 
aus dem Chortone in den Kammerton, womit Bruder Michael ſich hatte 
quälen müſſen, ohne die Hinderniſſe (die vortrefflichen Einrichtungen der 
pneumatiſchen Maſchinen waren damals noch nicht bekannt!) überwinden 
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zu können. Einen großen Zeitaufwand hatte namentlich auch der im Roc- 
cocoſtyle ausgeführte Proſpect mit feinen faſt zahlloſen aus Blumen, Wol- 
ken, Guirlanden, Engelsköpfen und Engeln in ganzer Figur beſtehenden 
Schnitzwerk⸗Verzierungen erfordert. — Die aus dieſen langjährigen Be- 
mühungen hervorgegangene Orgel war eine der großartigſten, die bisher 
überhaupt gebaut waren, und verdiente ihren weitverbreiteten Ruf, wenn 
man hört, daß ſie 83 klingende Stimmen hatte und ein Pedal von 32 
Stimmen mit fünf Zweiunddreißigfüßern und ſechs Sechszehnfüßern. Schade 
nur, daß dieſes gewaltige Werk wahrſcheinlich niemals ſo vollſtändig brauch⸗ 
bar geweſen iſt, daß jede Stimme in dem vollen Werke eine ſolche Gel⸗ 
tung hätte erlangen können, wie ſie dem betreffenden Regiſter zukommt. 
Man hatte nämlich die gehörige Windzufuhr für ſo große Pfeifen zu be⸗ 
rechnen unterlaſſen, und ſo mußte bei dieſem Windmangel der Ton des 
vollen Werkes nothwendig etwas Heiſeres, Schwindſüchtiges haben. Zu 
dieſen Fehlern der Anlage geſellten ſich bald Gebrechen, welche bei dem 
immer größeren Verfall des Kloſters aus dem Mangel an Pflege oder 
durch Natureinwirkungen hervorgingen, und nach einem halben Jahrhun⸗ 
dert ſchon befand ſich das Werk in einem Zuſtande, der einen fon einem 
Umbau nahekommenden Reparaturbau nöthig machte. Derſelbe iſt nun 
zu allſeitiger Zufriedenheit durch Herrn Kaltſchmidt in Stettin in den 
Jahren 1863 — 1865 für ca. 6000 Thaler, welche von der Königl. Regie- 
rung hergegeben wurden, ausgeführt. Die Windapparate wurden radikal 
umgebaut, Reſervoirs angelegt und viele ſonſtige durchgreifende Aende⸗ 
rungen vorgenommen, ſo daß nicht nur die Erhaltung der alten Or⸗ 
gel, ſondern deren wirkliche Brauchbarkeit geſichert iſt. Die Orgel hat 
gegenwärtig im Ganzen 101 Regiſterzüge, 19 Windladen, 13 Schöpfbälge 
mit einer Windſpannung von 32 Graden, 84 klingende Stimmen und 
nicht weniger als 5112 Pfeifen. Dies mag genügen, um auch dem Laien 
eine Andeutung von dem koloſſalen Umfange des Werkes zu geben, das 
zu den Merkwürdigkeiten unſerer Provinz gehört, auf welche dieſelbe ſtolz 
fein kann. Wer eingehende Belehrung ſucht, lefe die kleine Brochüre des 
leider im November v. J. verſlorbenen Lehrers an der Gewerbeſchule zu 
Danzig Dr. Ferd. Deneke „die große Orgel in Oliva, ihr Bau und 
Verfall, ſowie ihre Reſtauration durch den Orgelbaumeiſter Herrn F. W. 
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Kaltſchmidt aus Stettin.“ (Danzig, 1865. Homann. 44 S. 8. 8 Sgr.) 
Sie it nicht nur ſachgemäß, ſondern auch intereſſant geſchrieben und wird 
den vielen Beſuchern Oliva's unentbehrlich ſein. — O 


Nömifche Kaiſer⸗Münzen aus Grüneiken. 
(Vgl. I, 561.) 


Aus Grüneiken, wo an der Hebung der dort verborgenen Alterthums⸗ 
ſchätze rüſtig fortgearbeitet wird, ſind mir mit dankenswerther Freundlich⸗ 
keit zwei neuerdings gefundene Römiſche Kaiſer-Münzen zugeſtellt 
worden. Beide Münzen, noch wohl erhalten, ſind von ziemlich überein⸗ 
ſtimmender Beſchaffenheit und Größe, in Silber geprägt und gehören zu 
einem und demſelben Kaiſer, genauer beſtimmt Conftantinus II. (323. 
361 n. Chr.). Die Vorderſeite zeigt die nach rechts gewandte Büſte des 
Kaiſers mit Diadem und Feldherrnmantel und mit der Umſchrift: D. N. 
CONSTANTIVS P. F. AVG. Auf der Rückſeite findet ſich ein Lor⸗ 
beerkranz und darin die Inſchrift: VOTIS XXX MVLTIS XXXX 
(ef. Eckhel Doctrina numor. veter. P. II. Vol. VIII pg. 483 obs. VI); 
in der Exerge ſteht auf der einen (etwas größeren) Münze: SIRM (Sir- 
mium), auf der anderen: C + Y (Cyzicus?). Eine Beſchreibung dieſer 
Münzen giebt auch Cohen Descript. hist. des monnaies frappées sous 
bempire romain Tom. VI. Paris 1862. 8. p. 301 No. 151, wo ihr Werth 
à 6 Francs taxiert wird. S. Ak. 


Univerſitäts⸗Chronik 1866. 


18. Jan. „Acad. Alb. MDC CCLXVI. I.“ Programm in conditi Prussiarum regni 
memoriam anniversariam (15 S. 4.) Inest Lobeckii dissertationis de diis ve- 
terum adspectu corporum exanimium non prohibitis iterum editae pars prior. 
(S. 3—14.) — Quaestiones litterariae civibus academieis in hunc annum ad 
concertandum propositae, (S. 15.) 

31. Jan. Medic. Doctordiſſ. von Rud. Buttlewsck)i (aus Allenſtein): De embolia adi- 
posa, (32 S. 8.) 

5. Febr. Philol. Doctordiſſ. von Otto Meinertz (aus Berlin): Vindiciae Juvenalianae, 
(36 S. 8, 8 
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Lyck. Zur öffentl. Prüfung im Kgl. Gymn. am 28. u. 29. Sept. ladet ergebenft ein 
Dr. Carl Schaper, Director. Ebd. Druck v. Nud. Siebert. (40 S. 4.) [L Gin- 
führungsrede des Hrn. Prov.⸗Schulr. Dr. Schrader. S. 1—5. 2. Antrittsrede des Di- 
rectors. S. 6—14. 3. Schaper: Beitrag zur Geſch. der Lyder Provinzialſchule. 
S. 15—22. — Schulnachr.: 12 L. u. 320 Sch. 22 Abit.] 

Marienwerder ... 28. Sept.... Prüfung ... Kgl. Gymn. .. Dr. Theod. Breiter, 
Dir, Gymn. Ebd. Gedr. bei Fr. Aug. Harih. (20 u. 11 S. 4.) [Oberl. Dr. Herm. 
(im Text: A, F.) Zeyss: De vocabulorum Umbrieorum fictione, Part, III. S. 3—20. 
Jahresber.: 12 L. u. 228 Sch. 10 Abit. ] 

Neuſtadt Weſtpr. Vierter Bericht üb. d. Kgl. Kathol. Gymn. Prüfung 
16, Aug. ... Dir. Prof. Dr. Johannes Seemann. Ebd. Druck v. H. Bran- 
denburg, (38 S. 4.) [Oberl. Heinr. Fahle: Hydrauliſche Formeln für den Ab- 
floß von Waſſer aus Gefäßen. S. 3—26 m. 1 Taf. — Schulnachr. 13 L. u. 342 Sch. 
5 Abit. ] 

Pillau. Zur öffentl. Prüfung der Schüler der höheren Bürgerſchule ... d. 10. u. 
11. April ladet .. . ein A. Zander, Rector. Pillau. Gedr. bei H. Hartung in 
Kgsbg. (34 S. 4.) [Prorector Dr. Kretzſchmar: die Fraglichkeit der Grenze zwi⸗ 
ſchen Thier- u. Pflanzenleben. S. 321. — Schulnachr.: 7 L. u. 144 Sch. 5 Abit. ] 

Naſtenburg. Jahresbericht des Kgl. Gymn. ... Prüfung ... 28... . 29, Sept. 
.. Director Dr. Techow. Ebd. (39 S. 4.) [Dr. Rahts, Quaestionum epica- 
rum specimen I. S. 3—27. Schulnachr.: 12 L. u. 320 Sch. 19 Abit. ] 

Thorn. Kgl, evangel. Gymn. u, Realsch. 1. Ordn. . . . 28. u. 29. Sept... Prüfung 
.. Direct. A, Lehnerdt, Ebd, Gedr. in der Rathsbuchdr. (52 S. 4) IDr. 
Winckler: Ueber die Art u, den Grad der von Herodot geübten Kritik, S. 3—28. 
Schulnachr.: 23 L. 473 Sch. 6 Abit.] 

Wehlau. Zur öffentl. Feier der Erhebung hieſiger Realſchule zu einer Nealſchule 
1. Ordnung, die am 4. Jan. 1866 .. veranſtaltet werden wird, giebt ſich die 
Ehre .. . einzuladen W. Friederici, Schul⸗Director. Ebd., 1865. Druck v. Carl 
Peſchke. (34 S. 4.) [Dr. Schmitz: Umriſſe zur deutſchen Geſchichte. (Fortſetzung.) 
(S. 3—18) — Schulnachr.: 12 L. u. 199 Sch. 2 Abit. ] 8 


— 


Bibliographie 1864. 
(Fortſetzung.) 
Kohli, Kgl. Preuß. wirkl. Oberforſtmeiſter z. Marienwerder, drei Waldbrände in der 
Tucheler Haide. Forſtliche Blätt. hrsg. v. J. Th. Grunert. 8. Ht] 
Konitzer, Clemens (natus Valcii i, e. Deutsch-Crone), Quaestiones in Senecam PA” 
trem criticae, Diss, Vratisl, (III u. 38 S. gr. 8.) 
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Koſanke, Chriſtn., Lehr. in Elbing, Gelegenheitsgedichte. Eine Auswahl Geburtstags-, 
Neujahrs⸗ u. Weihnachtswünſche, ſowie Hochzeitsgedichte, Jubiläums⸗Glückwünſche 
u. Stammbuchverſe für die Jugend u. ihre Erzieher. Elbing. Neumann⸗Hartmann. 
(VIII u. 184 S. 8.) 12 Sgr. 

Kossak, Rud., Congesta et composita, quae ad argenti nitrici usum pertinent. Diss. 
Kgsbg. (Schubert & Seidel) (29 S. gr. 8.) 4 Sgr. 

Kreiskarten der Provinz Preussen, (Ost- u, Westpreussen), hrsg. nach der von Ge- 
neralstabs- Offizieren u. nach den Generalstabs-Karten bearbeiteten grossen Rey- 
mann'schen Specialkarte der Provinz Preussen, im Maassstabe von 1/200, 000 der 
natürl. Grösse, Berl, u. Glogau. Flemming. 28 Lfgg. u. 1 Suppl.-Lfg. (55 Sec- 
tionen) a Lfg. 8 Sgr. das Bl. einzeln 5 Sgr. 

Kreyßig, F. A. Th., Ueber die ſittliche u. volksthüml. Berechtigung des Shakeſpeare⸗ 
Cultus. Feſtrede, bei der Shakeſpeare⸗Feier in Elbing am 23. April 1864 gehalten. 
Elbing. Neumann⸗Hartmann. (19 S. gr. 8.) 6 Sgr. 

— — Ghakſpeare's lyriſche Gedichte u. ihre neueſten deutſchen Bearbeiter. [Preuß. 
Jahrbücher. 13. Bd. 5. Hft. 14. Bd. 1. Hfi] 

— — Studien zur franzöſiſchen Cultur- u. Literaturgeſchichte. Berlin, 865. (864.) Ni: 
colai'ſche Buchhdl. (IV u. 528 S. 8.) 2½ Thlr. 

Krohn, Forſtinſpector in Kgsbg., Beitrag zur Erziehung der Buche in Saamenſchlägen. 
[Forſtliche Blätt. hrsg. v. Grunert. 8. Hft.] 

Kurtz, Joh. Heinr., Dr. theol. u. Prof. z. Dorpat, Lehrbuch der heiligen Geſchichte. 
Ein Wegweiſer zum Verſtändniß des göttlichen Heilplanes nach feiner geſchichtlichen 
Entwickelung. 10. verb. Aufl. Kgsbg. Gräfe u. Unzer. (X u. 345 S. gr. 8.) 27 Sgr. 

Laband, die rechtliche Stellung der Frauen im altröm. u. german. Recht. [Itſchr. f. Völ⸗ 
kerpſychologie u. Sprachwiſſenſch. hrsg. v. Lazarus u. Steinthal. III. No. 2.] 

— — Das Seerecht von Amalfi. (La Tabula de Amalfa,) Hrsg. u. erläutert. [Itſchr. 
f. d. geſammte Holsvecht, hrsg. v. Prof. Dr. L. Goldſchmidt. VII. Bd. 2/3 Hft. 
S. 296—337.] 

Lämmer, Dr, Hugo, Scriptorum Graeciae orthodoxae bibliotheca selecta, Ex codici- 
bus mss, partim novis curis recensuit partim nune primum eruit, Vol, I, Sect. 
1. 2, Freiburg i. Br. Herder. (V u, 186 S. gr. 8.) 22 Sgr. 

— — (Dr, Subregens u, Consultor), Affinitas nata in infidelitate als Ehehinderniss, 
[Archiv f. kathol. Kirchenrecht. Bd. V. 1. Hft. S. 150 ff. 

— — Die Interpellatio eonjugis infidelis u, die päpstl, Dispens von derselben, 
[Ebd. 2. Hft. S. 248 ff.] 

— — Wechselbeziehungen des Trident. Decrets Tametsi, u, der Benedictiner Con- 
stitution Etsi Pastoralis für die Italo-Graeei, [Ebd. 3. Hft. S. 363 ff. 

— — (Prof. u. Consultor zu Braunsberg) Urbans VIII. Breve Exponi Nobis und 
Benediets XIV. Constitution Paucis, [Ebd. Bd. VI. 4. Hft. S. 23— 32. 

— — Die Sklaverei u, die Kirche. [Ebd. 5. Oft. S. 177--194,] 
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Landmeſſer. Pius IX. von M. Louis Veuillot. Aus d. Franzöſ. überſ. v. Theophil 
Landmeſſer, Prieſter, Mitgl. der Academien der Arcadia und der Quiriten in Rom. 
Mit Autoriſation des Verf. Danz., Kafemann in Comm. (58 S. gr. 8.) 8 Sgr. 

Lehrs, Karl, Weitere Horatiana, (Forts. v. Jahrg. 1863, S. 539— 550) [Neue Jahr- 
büch, f. Philol, u. Paed, 89. Bd. 3. Hft. S. 173—19.] 

— — Das Proömium der Odyſſee. Verſchiedene Empfindungen an demſelben Orte. 
[Rhein. Muſeum f. Philol. N. F. 19. Jahrg. 2. Hft. S. 302306. 

Leichen⸗Predigten an Gräbern u. in Trauerhäuſern von einem Landpaſtor. 3. verb. u. 
verm. Aufl. Thorn, 865 (864). Dr. u. Verl. v. E. Lambeck. (VI u. 336 S. gr. 8.) 
1 Thlr. 

Leitfaden f. d. theoret. Unterricht des Oſtpr. Kuiraſſier⸗Regiments No. 3. K uhe: 
Schultzſche Hofbchdr. (VI u. 106 S. kl. 8.) 

Lentz, A, (aus Graudenz) De Herodiani cum Zenodoto necessitudine deque Herodia- 
nea, quae fertur, editione Homeri, [Philologus. 21. Bd. 3. Hft. S. 385 — 394. 
Lewald, Fanny, Von Geſchlecht zu Geſchlecht. Roman. 3 Bde. Berlin, Janke. (VI u. 

968 S. 8.) 4½ Thlr. 

— — England u. Schottland. Reiſetagebuch. 2 Bde. 2. (Titel- Ausg. Ebd., (851. 52.) 
(XXIII u. 1187 S. 8.) 2¼ Thlr. 

~ — Wandelungen. Roman. 4 Bde. 2. (Titel⸗⸗Ausg. Ebd., (853). (1532 S. 8.) 4 Thlr. 

— — Adele. Roman. 2. (Titel Ausg. Ebd., (855). (VI u. 282 S. 8.) 3a Thlr. 

~ — Die Kammerjungfer. Roman. 2 Theile. 2. (Titel⸗⸗Ausg. Ebd., (856). (626 S. 8.) 
1 Thlr. 

— — Deutſche Lebensbilder. Erzählungen. 4 Bohn, 2. (Titel Ausg. Ebd., (856). 
(877 S. 16.) 3/4 Thlr. 

Leyde, Rekt. Ernſt, Frühlingsblüthen des weiblichen Herzens. Erzählungen und Mär⸗ 
chen. Der weibl. Jugend gewidmet. Mit 2 (lith. u.) illum. Bildern. Lpz, Luppe 
(III u. 216 S. 16.) cart. 3/4 Thlr. 

— — Leſebuch f. Töchterſchulen als Handbuch f. d. geſammten Unterricht in der deutſch. 
Sprache. (In 3 Curſen.) 1. Curſus. Ebd. (VIII u. 184 S. gr. 8.) 12 Sgr. 

Liederbuch f. frohe u. heitere Kreiſe. 6. Aufl. Thorn, Lambeck. (272 S. 32.) 6 Sgr. 

Lipschitz, R., Beitrag zur Theorie des Gleichgewichts eines nicht homogenen flüssi- 
Sen rotirenden Sphäroids, [Crelle’s Journal f, d. reine u, angewandte Mathem, 
63. Bd. 4. Hit, S. 289—295 

— — De explicatione per series trigonometrieas instituenda functionum unius va- 
riabilis arbitrariarum, et praecipue earum, quae per variabilis spatium finitum 
valorum maximorum et minimorum numerum habent infinitum, disquisitio, [Ebd. 
63. Bd. 4. Hkt. S. 296—308.] (Auch als Bonner-Habilitationsihrift. (15 S. 4)) 

Liſſauer, Dr., pract. Arzt ꝛc. Ueber Ozon u. Antozon. Vortrag, gehalten im Gewerbe⸗ 
Verein zu Danzig. Dang, Ziemſſen. (16 S. gr. 8) 3½ Sgr. 
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Liſſauer, Dr., pract. Arzt ꝛc., Ueber Danziger Trinkwaſſer. Vortrag im Gewerbeverein 
am 25. Febr. 1864. [Danz. Ztg. No. 23072310. 

Lobeckii dissertationes de metaphora et de metonymia nunc primum editae, Kesbg. 5 
(Schubert & Seidel). (12 S. gr. 4.) 4 Sgr. 

— — Dissertotiones de synecdoche, de catachresi, de dissologia e Lobeckii scholis 
nune primum editae, Ebd, (10 S. gr. 4.) 4 Sgr. 

— — de acyrologia et de diploe dissertationes nune primum editate, Ebd. (8 S. 
gr. 4.) 2½ͤ Sgr. 

Löſchin. Separatvotum des Schuldeputations⸗Mitgliedes Dr. Löſchin in Betreff einer be⸗ 
antragten Reorganiſation des Danziger Volksſchulweſens. (Danzig, Wedelſche Hof⸗ 
bchdr.) (10 S. gr. 4.) 

Lua, A. L., William Shakeſpeare. Eine Feſtrede, gehalten bei der volksthüml. Feier des 
300jährig. Geburtstags des Dichters im Saale des alten Weinbergs zu Schidlitz. 
Danzig, Ziemſſen. (12 S. gr. 8.) 

— — Henriette Gräfin Roſſi, geborne Sontag. Blätter der Erinnerung, ſeinem lieben 
Luigi u. allen Verehrern der Unvergeßlichen gewidmet. Ebd. Selbſtverlag. Druck 
v. Edw. Groening. (36 S. 8.) 

Mareinowski, Gerichts⸗Aſſeſſor F., Die kleine Kalende im Bereich des Oſtpreußiſchen 
Provinzialrechts. Berlin. Kgl. geh. Ober⸗Hofdr. (IV u. 63 S. gr. 8.) / Thlr. 

Mehler, F. G. zu Danzig, Bemerkungen zur Theorie der mechanischen Quadraturen, 
[Crelle’s Journal f. d. reine u, angew. Mathem. 63. Bd. 2. Hfi, S. 152—157.] 

Meier, H., Beiträge zur Handels- u. politiſchen Geſchichte Königsbergs. (Separatabdr. 
aus d. N. Pr. Prov.⸗Bl.) Kgsb. Druck von Dalkowski. (101 S. 8. m. 2 Tabell.) 

Merleker, Prof. Dr., Annalen des königl. Friedrichs-Collegiums zu Königsberg in Pr. 
Den Goennern u, Freunden desselben gewidmet, 2. umgearb. u. bis in d. neueste 
Zeit fortgesetzte Aufl, Kgsbg. Schultzsche Hofbehhr, (VI u. 106 ©. gr. 4.) 1 Thlr. 

Michelis, Prof. Dr. Frid, De Aristotele Platonis in idearum doctrina adversario 
Comment. critica, Brunsb. Huye. (86 S. gr. 8.) 8 Sgr. 

— — De philosophiae vi ac munere, Oratio. Ibid. (16 S. gr. 8.) 4 Sgr. 

Minzloff, Oberbibliothekar Dr. R., Die Himmelſtraze. Eine altdeutſche Pergamenthand⸗ 
ſchrift der Kais. öffentl. Biblioth. zu St. Petersburg. Mitgetheilt von ... [Norz 
diſche Revue. 1. Bd. 2. Hft. S. 172—186.] 

Möller, Dr. J., Actenſtücke der wider mich geführten Disciplinarunterſuchung. Ein 
Beitrag zur neupreußiſchen Geſchichte. Leipzg. O. Wigand. (31 S. gr. 8.) Ye Thlr. 

— — Immanuel Kant, fein Leben und Wirken, dargeſtellt für das Volk, zunächſt für 
Königsbergs Bürgerſchaft bei Gelegenheit der Einweihung des Kant⸗Denkmals. 
Kgsbg. u. Tilſit, Theile 's Buchholg. (27 S. gr. 8.) 3 Sgr. — 2. Aufl. Nebft 
1 lith. Abbildung der Kant⸗Statue. Ebd. 5 Sgr. 

Monumenta, Vetera, Poloniae et Lithuaniae gentiumque finitimarum historiam illu- 
strantia, maximam partem nondum edita ex tabulariis Vaticanis deprompta col- 
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lecta ae serie chronologica disposita ab Aug, Theiner. Tom. IV. Ab Innocentio 
PP. XII. usque ad Pium PP. VI. 1697—1775. Romae (XII u. 802 S. fol.) 
20 Thlr. (IV, 88 Thlr.) 

v. Mülverſtedt, G. A., Ueberſicht der Stifter, Klöſter und Ordenshäuſer, ferner Hoſpi⸗ 
täler, Kapellen, Kalande, geiftlihen Brüder⸗ und Schweſterſchaften und Kirchenſchutz⸗ 
patrone in der Altmark⸗Brandenburg. I14. Jahresbericht des Altmärk. Vereins 
u. ſ. w. S. 101-121] 

— — Die deln von Maketserve und ihre Heimat, [Neue Mittheilungen aus dem 
Gebiet hist.-antiquar, Forschungen hrsg. von d. Thüring,-Sächs. Verein. X. Bd. 
S. 237258. 

Müttrich, A., Bestimmung des Krystallsystems und der optischen Constanten des 
weinsteinsauren Kali-Natron; Einfluss der Temperatur auf die optischen Con- 
stanten desselben und Bestimmung des Brechungsquotienten des Rüböls u. des 
destillirten Wassers bei verschiedenen Temperaturen. [Poggendorff's Annalen 
d. Physik u. Chemie, Bd. 121. Stück 2. S. 193—238, Stück 3. S. 398—430.] 

Nachweiſung aller evangeliſchen Kirchen und Geiſtlichen in der Provinz Preußen. Im 
März 1864. [Beilage zu No. 14 des Evangel. Gemeindeblatts vom 2. Apr. 1864. 
S. 61—68,] 

Neſſelmann, Lic. Pred, Die Kennzeichen der Gläubigen. Berlin. (Beck.) (38 S. 8.) 
2 Thlr. 

— — Wie ſtehen die pſychiſchen Menſchen zum Reiche Gottes? Vortrag. Allgem. 
Kirchen⸗Ztg. No. 13—15.] 

— Der Selbſtbetrug des modernen Heidenthums. Vortrag. IWeſtpreuß. Zeitung 
No. 134—136. 

— — Sch di, Scheikh Muslih-eddin, der Roſengarten. Aus d. Perſiſch. überſetzt von 
G. H. F. Neſſelmann. Berlin. Weidmann. (VIII u. 312 S. 8.) cart. 13/3 Thlr. 

Neumann, Carl, Theorie der Elektrieitäts- und Wärme-Vertheilung in einem Ringe. 
Halle, Buchh, d. Waisenhauses. (IX u. 51 S. gr. 8.) ½ ͤ Thlr. 

— — Dr. Maxim, De foenore redituum annuorum emtionis, Diss. Ebd. (VIII u. 

51 S. gr. 8. m. 2 Tab.) ½ Thlr. 
— Geschichte des Wuchers in Deutschland bis zur Begründung der heutigen 
Zinsengesetze, I1654.] Aus handschr, u. gedr. Quellen dargestellt. Ebd. 865. 

(864.) (XVI u. 638 S. gr. 8.) 22½ Thlr. 

Neumann⸗Hartmann, F. W., Das Gewiſſen als Zeugniß wider den Materialismus 
unſerer Tage. Elbing, Neumann⸗Hartmann in Comm. (27 S. gr. 8.) 4 Sgr. 

[Nicolovius.] 

W. Baur, Geſchichts. u. Lebensbilder. Bd. I. Hamburg. Agentur des rauhen 
Hauſes. 

Niederſtetter, Kgl. Polizeirath z. D., J., Das Provinzialrecht für Weſtpreußen nebit 

den dazu gehörigen Publikations⸗Patenten unter Berückſicht. der dazu erlaſſenen De⸗ 
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klarationen u. abänd. Geſetze, ſowie der auf Grund deſſelben ergang. Entſcheidungen 
des Kgl. Obertribunals hrsg. Danzig. Kafemann. (33 S. gr. 8) ½ Thlr. 

Nimz, Fr., Kopfrechenaufgaben für Schüler der Oberklaſſen in Stadt- und Landſchulen. 
Marienwerder. Jacoby. (15 S. 8.) 1½ Sgr. Auflöſungen dazu. (3 S.) 2½ Sgr. 

Nitzſch, K. W., Römiſche und deutſche Annaliſtik u. Geſchichtſchreibung. Eine kritiſche 
Parallele. [Sybel's hift. Ztſchr. 6. Jahrg. 1. Hft. S. 1-30] 

Nobis, A., die Fruchtwechſelwirthſch. in Verbindung mit Stallfütterung od. Weide auf 
Grund der verſchied. Bodenverhältniſſe ſowie der Uebergang der Dreifelderwirthſch. 
in die Fruchtwechſelwirthſch. u. deren Folgen auf d. geiſtige Wohl des Landvolkes. 
2. Aufl. Mit 8 Fruchtfolge⸗Tab. Berlin, Schotte & Co. (IV u. 84 S. 8.) 12 Sgr. 

— — R., Ober⸗Inſp. der Straf⸗Anſtalt Fordon, Handbuch für die Aufſeher der Ge: 
fängniſſe u. Straf⸗Anſtalten u. f. die verſorgungsberechtigten Unteroffiziere, welche 
ſich dem Dienſte jener Aufſeher unterziehen wollen, m. Beifügung e. beſondern Ca⸗ 
pitels über den Dienſt der Aufſeherinnen bei den weibl. Gefangenen. Danz., Kafe⸗ 
mann. (VII u. 56 S. 8.) 12 Sgr. 

Oelrichs, Kgl. Reg.-Rath in Danzig, Beiträge zur Statistik des Danziger Handels. 
[Ergänzungsheft I. z. Zeitschr. d. Kgl. Preuss. Statist. Bureaus, red, v. Dr, Ernst 
Engel. Berlin, Decker.] (48 S. gr. 4.) 12 Sgr. 

Officium de Immaculata Conceptione B. Mariae Virginis cum Officio Defunctorum 
et Processione pro Fidelibus Defunctis, Ad usum Fratrum Min, S. P. N. Fran- 
cisci Reformatorum in Provincia sub titulo: „Immae. Conceptionis B. Mariae 
Virg.““ Weiheropoli. Typis H. Brandenburg Typographi, (Neuſtadt in Weſtpr.) 
(62 S. 8.) 

Ohlert, Rector d. höh. Bürgerſch. z. Gumbinn. Dr. B., Lehrbuch der Mathematik für 
Realſchulen u. Gymnaſien, ſowie zum Selbſtunterricht. II. Abth. a. u. d. T. 
Lehrbuch der Arithmetik. 1. Curſus. Elbing, 865 (864). Neumann⸗Hartmann. (201 S. 
gr. 8.) Thlr. (1—1, 1. : 1% Thlr.) 

Ortſchafts⸗Verzeichniß des Ober⸗Poſt⸗Direktions⸗Bezirks Königsberg i. Pr. L. alpha⸗ 
betiſch, II. nach Poſt⸗Anſtalten geordnet. Kgsbg. Gedr. in der Böhmerſchen Bchdr. 
(3 Bl. u. 268 S. gr. 8.) 

Otto, Prof. Dr. D., Interpunktionslehre auf wiſſenſchaftl. Grundlage. Für Schulen: 
2. Aufl. Braunsberg. Peter. (36 S. 8.) 3 Sgr. 

Pabſt, A., Das Nothwendigſte zum Geſangunterricht in Gymnaſien u. höheren Bürger⸗ 
ſchulen. Nebſt e. Anhange der gebräuchlichſten Choräle (Aſtimmig), mit beſond. Be⸗ 
rückſichtig. der neueſt. Aufl. der vom Kgl. Prov.⸗Schul⸗Collegium hrsg. „80 Kirchen⸗ 
lieder f. d. Schule“ ſowie der Liturgien. 2. verm. Aufl. Kgsbg. i. Pr. u. Tilſit. 
Theile. (36 S. 8.) 1e Thlr. ô 
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„Schleſiſche Provinzialblätter. Hrsg. v. Th., Oelsner.“ N. N. 4. Jahrg. Dec. 
(XVI u. S. 725—776.) 5. Jahrg. Jan. (S. 1—64.): Th. Oelsner, Andreas Gry- 
phius auf den Brettern. Dr. C. Grünhagen, Prolog z. Aufführ. der „geliebten 
Dornroſe“ v. Gryphius. H. Palm, Bernhard Kamenz, Canzler Herzogs Heinr. IV. 
v. Breslau, ſpät. Biſch. v. Meiſſen. Nach d. Schilderung. v. Prof, Knothe aus: 
zugsw. mitgeth. R. Kärger, Nachträgl. z. d. Aufſtze. „Einiges üb. d. Leid. u. Krank⸗ 
heiten unſ. Vorfahren.“ Jul. Neugebauer, d. Bresl. Stdtwage (Schl.) Arvin, 
3 Capit. üb. d. ſchlecht. Wege Schleſ. u. fr, Nachbarſch. Rudloff, d. Preußenlied. 
F. Zeh, Noch ein Weihnachtſpiel (Herodesſpiel) aus d. Eulengebirge, Th. Oeksner, 
Valerius Wilh. Neubeck. Z. 100 jähr. Gedenk. Rob. Schück, Eine ſchleſ. Künſtler⸗ 
familie. Nachträge z. d. Gnadenbildern u. Wallfahrtorten. — Th. Oelsner, 3. 
Geſch, der Provinzialblätt. Dr. Th. Bach, Beiträge z. Cultur⸗Geſch. Oberſchleſ. 
Aus Hippels hoſchr. Nachlaſſe mitgeth. H. Struſche, Schleſiſch. Gerümpel u. Ge- 
rülle. Jul. Neugebauer, d. Begründg. d. kaufmänn. Corporation u. d. Reichkra⸗ 
mer⸗Societät z. Breslau, mit der Stiftgsurk. M. P., d. Heldenfrau eines Schlef. 
(Frau Nageduſch, Soldat i. J. 1813). Die Königin v. Saba. Aus d. Erinnerung. 
e. alt. jüdiſch Schleſ. Chi, Was fehlt d. meiſten Landgemeind. Schleſ. u. wäre doch 
unſchwer u. zu groß. Segen herzuſtell.? 1.) Ländl. Altenhäuſer. Th. Oelsner, 
Karl Wilh. Immanuel Krahn Nefrol.) R. S., öfftl. Aufzüge u. Hahnenkämpfe in 
Schleſ. Beydelt, Rechtspflege der Vorzeit. A. T. e. Teufels⸗Sage aus d. Trebnitzer 
Gebirge. Menzel, Helden- u. Loblied ꝛc., geſung. in Reich-Hennersdorf. z. Z. d. 
bair. Erbfolgekr. Mitgeth. — Stimmen aus u. f. Schleſ. — Literat u. 
Kunſtblatt. — Zur Chronik u. Statiſtik. — Briefkaſten. 


Ueber d. Mauerwerk d. Ordensſchlöſſer in Preußen. [Romberg's Ztſchr. f. prakt. Bauz 
kunſt. 1865. Hft. 8. 

Hinteranſicht von Weſtpreuß. 1111. ++} Noſenberg. Sept. [Elbinger Anzeigen. 
1865. No. 78. 80. 81. J IV- VII. Löbau. Oftob. [Ebd. 82 — 84. 86. 

Das Moosbruch (im Kgsbg. Reg.⸗B., chem. „Kurfürſtl. Wildniß“ gen., 40,000 Morg. 
groß, zw. den Quellflüſſ. des Nemonien: Schaltlik⸗, Schnecke⸗, Laukur⸗ u. Timber: 
Fluß.) [Kgsb. Amtsbl. 1866. No. 4. 

Die preuß. Centralbahn, [ Graudenz. Geſellige 1866. No. 1. 

Das Inſterburg⸗Oletzkoer Eiſenbahnproject. Pr. Litt. Ztg. 1866. No. 2. 5. 

Der König Wilhelm's⸗Kanal. (Minge⸗Drawöhne⸗Schmeltell⸗Kanal.) [Kgsb. Amtsbl. 
1866. No. 2.) i 

v. Z., Zur hiſtor. Entwickl. d. Schafzucht in Preußen. [Georgine. 1865. 5. Hft.] 

Der Inſektenfraß u. feine Folgen, in Bezug auf die Holzbedürfniſſe der hieſig. Provinz. 
[Gumbinn. Amtsbl. 1865. No. 52. 


94 Mittheilungen und Anhang. 


Dr. Prätorius, die Seidenzucht im Ermlande. [Braunsb. Kreisbl. 1865. No. 83. 85. 90. 

— 1 — Aus Littauen. (betr. d. roh. Kulturzuſtd. u. d. Demoraliſat. unter d. Littauern 
beſond. in d. Kreiſ. Tilſit, Heydekrug u. Memel.) [Kgsb. Neue Itg. 1866. No. 14. 

Von Königsberg nach Pr. Eylau u. Maſuren. [Kgsb. Hartungſche Ztg. 1865. No. 302. 
(1. Beil.) 1866. Beilagen zu No. 1. 2. 6—9.] 

Maſuriſche Sprichwörter. [Graud. Geſ. 1866. No. 6.] N 

Nachrichten üb. d. Bevölkerungs⸗Verhäktniſſe im (Danziger) Reg.-Bez. [Danz. Amtsbl. 
1865. No. 47.] 

(Ueber die Ergebniſſe der) Grundſteuer⸗Veranlagung nach dem Geſtz. v. 21. Mai 1861, 
(im Reg.⸗Bez. Gumbinnen.) [Gumbinn. Amtsbl. 1865. No. 50. 51.] 

N., das Korfirmandenhaus in Bäslack (im Kreiſe Raſtenburg.) [Evangel. Gemeindebl. 
1865. No. 52.] 

Einweihung des Kreis⸗Johanniter-Krankenhauſes zu Bartenſtein im, Reg.-Bez, Kgsbg., 

Kreis Friedland am 20. Dez. 1865. 1Oſtpr. Ztg. 1865. No. 305. 

N. E., Aus Culm vom 8. Okt. u. d. 22. Okt. [Torn. Wchbl. 1865. No. 160. 168.] 

Culm u. d. Kloſter der barmherz. Schweſtern. [Ebd. 1865. No. 205.] 

(Dr, Prutz' Vortrag im) Gewerbeverein (zu Danzig 1. Febr. üb, e. Epiſode aus der 
Danzig. Geſch.: die Jahre 1410 u. 1411, m. beſond. Berückſichtig. der Letzkau'ſchen 
Kataſtrophe.) [Danz. Itg. 1866. No. 3450.] 

Die Entwäſſerung der Stadt Danzig. (betr. die ſehr erhebl. Schattenſeiten des Wiebe⸗ 
ſchen Projects.) [Weſtpr. Ztg. 1866. No. 15. 16. 

Handels⸗ u. Gewerbeberichte aus Danzig. IPreußiſch. Handelsarchiv 1865. No. 9. 12. 
16. 20. 27. 32. 34. 40. 42. 50]. 

Börſen⸗Ordnung f. d. Stadt Danzig. [Danz. Amtsbl. 1865. No. 42. 

Mäkler⸗Ordnung f. d. Stadt Danzig. [Ebd. No. 43. 

Das Stiftungsfeſt des Gewerbevereins in Danzig. [Danz. Ztg. 1866. No. 3426. 

Naturforſchende Geſellſch. zu Danzig. (Dr. S. Bericht üb. d. ord. Sitzg. v. 2. Jan. 1866. 
Jahresber. f. 1865 erſtatt. durch d. Direct. d. Geſellſch. Dr. Bail: 2 Mitgl. geſt., 
5 ausgetret., 29 neu aufgen., im Gz. 75 einheim. Mitgl.; 16 ord. u. 12 außerord. 
Sitzg.; Fortſ. der ſeit 1852, reſp. 1862 begonnenen meteorolog. Beobachtgen. in Hela 
u. Neufahrwaſſer; Hrsgabe. e. neu. Hfts. (et. Altpr. Monatsſchr. II, 382); Verholg. üb. 
Begründung e. zoolog. Gartens; Subvention v. 4000 Thlr. durch d. Prov. Landtag; 
Zuwachs der Biblioth. um ca. 140 Bde. meiſtens durch Austauſch u. Geſchenke; 
liter. Vbindg. m. 78 wiſſſch. Vereinen; erhebl. Vermehrg. d. naturhiſt. Cabinets durch 
Geſchenke.) [Danz. Ztg. 1866. No. 3438.] 

V Statift. Notizen üb. Elbing für d. J. 1864. [ Elbing. Anz. 1865. Beil. zu No. 78. 

UV Handels: u. Gewerbeberichte aus Elbing. [Pr. Hdlsarchiv. 1865. No. 15. 19. 21. 26. 
29. 35. 40. 43. 50.] 

Elbing. (Zum 50jähr. Jubiläum des 8. Ulanen⸗Reg. — j. Oſtpr. Ulanen⸗Regim. No. 8 
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genannt — d. 29. März 1865. Oberſt v. Kroſigk ſkizz. d. Geſch. des Regim.) [Elb. / 
Anz. 1865. No. 27. 

Denkſchr. betr. d. Zuſtd. des Weſtpr. Landarmenfonds u. der damit verbund. Befjergs.: 
Anſtalt in Graudenz im J. 1864. [Danz Amtsbl. 1865. No. 45. 

x Gumbinnen. (Feier des 50jähr. Beſtehens d. litt. Friedensgeſellſch. zu Gumbinnen. 
18. Jan. 1866.) [Pr. Ritt. Ztg. No. 17.] (Chronik der Geſeſch.: 505 Mitgl., Ka- 
pital 12,770 Thlr., Einnahme: 638 jährl. Zinſen. 635 Thlr. Jahres⸗Beiträge, zuf.: 
1273 Thlr., wovon 27 Stipendiaten untſttzt. wd. Seit Beſtehen d. Geſellſch. im Ganz. 
173 untſttzt.) IGumb. Amtsbl. No. 4.] 

Eine Fahrt v. Elbing nach d. Seebad Kahlberg. [Globus. 9. Bd. 7. Lfg.] 

Handels- u. Gewerbeberichte aus Kgsbg. [Pr. Holsarch. 1865. No. 13. 15. 19. 22. 29. 
31. 36. 39. 51.] 4 

Kgsbg. (Statiſt. Ueberſicht der Thätigkeit der Feuerwehr im J. 1865.) [Ditpr. Ztg. 
1866. No. 3.] 

Der Kunſtverein (zu Kgsbg, vertheilt als Bereinsblatt pro 1866 unt. f. Mitgl. den 
Kpfſtich. von Troſſin nach Leſſing's betendem Mönche am Sarge Heinr. IV.) [Ebd., 
1865. No. 306.] 

Verein z. Rettung Schiffbrüchiger zu Kgsbg. (Aufruf vom 5. Jan. 1866. [Kgsbg. 
Hartgſche Ztg. u. Oſtpr. Ztg. No 9 u. wiederholt. ef. Oſtpr. Ztg. 18.] (conſti⸗ 
tuirt den 26. Jan. mit Anſchluß an den allgem. deutſch. Verein in Bremen.) [Hartg.⸗ 
ſche Ztg. u. Oſtpr. Ztg. No. 23.] (ef. Ebd. No. 35.) 

Die Decke des groß. Saales im Kneiphöſiſchen Junkerhofe mit dem neu. Mittelbilde 
von Joh. Heydeck. [Kgsbg. Hartg. Ztg. 1865. 1. Beil. zu No. 306.] 

Handels- u. Gewerbeberichte aus Memel. [Pr. Holsarch. 1865. No. 9. 12. 19. 23. 27. 
32. 35. 39. 44. 50.] 

Die Idioten⸗Anſtalt in Naſtenburg. [Kgsbg. Amtsbl. 1866. No. 3.] 

Mittheilungen üb. d. Irren⸗Anſtalt zu Schwetz. [Danz. Amtsbl. 1865. No. 44. 

Beiträge zur Geſch. Thorns. 1. Dr. L. Prowe, die Wiedervereinigung Thorns mit 
Preußen (aus d. Prov.⸗Bl.) [Thorn. Wehbl. 1865. No. 100—102.) 2. Dr. R. Brohm 
d. Thorner Hochztsordng. im 17. u. 18. Jahrh. [Ebd. 103—105.] 3. L. Plrowe), 
d. Pulverexploſion z. Thorn i. J. 1807. [Ebd. 106.] 4. L. P(rowe), Thorn's 
Anhänglk. an Preußen. 5. L. P(rowe), Z. Geſch. d. Folter in Preußen. [Ebd. 139.] 

Eine hiſtor. Notiz üb. d. Thorner Stadtwappen. (ef. Hans Meininger, Heraldiſches in 
„Weſtermann's illuſtr. dtſch. Mtshften.“ 12. Hft. Spt. 1865; mehr Fabel, als gez 
ſchichtl. Beglaubigtes.) [Ebd. 149.] 

Handels- u. Gewerbeberichte aus Thorn. [Pr. Hdlsarch. 1865. No. 12. 13. 25. 

Copernicus⸗Verein zu Thorn. (ord. Sitzg. 8. Jan. 1865. Thorn. Wchbl. 6.] 6. Febr. 
122.] öff. Stzg. 19. Febr. Geburtstag des Patrons [29.] ord. Stzg. 14. März 44. 
45.] 3. Apr. [55] 8. Mai [75] 12. Juni 193.] 3. Juli [106.] 7. Aug. [125.] 
4. Spt. [141.] 16. Oct. [164.] 6. Nov. [176,] 11. Dec. [196.]) 
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Das 25. Stiftgsfeſt des Thorner Singvereins. [Th. WHHL. 1865. No. 41.] Zur Feſt⸗ 
feier 1. u. 2. Apr. 1865. [Ebd. 47. 53.] Zur 25jähr. Jubelfeier. 1. die Adreſſe. 
(Feſtgruß an Dr. Wilh. Sgfr. Hirſch b. d. 25. Stiftgsfeſt des Thorn. Singver⸗ 
eins.) 2. Jubellied auf Dr. Hirſch (in griech. Spr. vfaßt v. Prof. Dr. Janſon, 
metr. überſ. vom Vf.) [Ebd. 54.] 3. Das Feſtgedicht v. Gymnaſ.⸗Lehr. Dr. Bodſtein 
vfaßt. 4. Die Feſtlieder. [Ebd. 56. 

Das 50 jähr. Stiftgsfeſt des 33. oſtpr. Füſilier⸗Regiments No. 33 am 12 u. 13. Dec. 1865, 
in Köln (früher in Thorn garniſonirt.) [Ebd. 199. Beil.] 

Handels- u. Gewerbeberichte aus Tilſit. [Pr. Hdlsarch. 1865. No. 12. 15. 18. 20, 27. 
31. 35. 40. 42. 49. 

Das Kgl. Hauptgeſtüt Trakehnen in Oſtpr. IIlluſtr. Ztg. 1865. No. 1172. 

Wehlau. (Correſp. betr. d. hiſtor., landſch. u. gewerbl. Bedeutſamk, der jetzt ca. 6000 Einw, 
zählend. Stadt.) [Kgsbg. Hartg. Ztg. 1866. Beil. z. 19. 

Strümpell, A. E. v. Baers Anſichten üb. Schule u. Schulbildg. [Balt. Monatsſchr. 
12. Bd. 4. Hft. Oct. 1865. 

Nekrolog des Dr. Ferd. Deneke, Mitarb. d. Dang. Dampfb., T 4. Nov. 1865. [Danz 
Dampfb. 260.] 

Ed. Heinel's Ged. v. J. 1825: „Dieſes Blattes (scil, „Elbing. Anzeigen“) Glückwunſch 
z. neu. Jahr.“ wied. abgedr. [Elb. Anzeig. 1865. No. 16.] 

Zur Löſchinſtiftung. (Löſchin's Erklärg., daß er d. Zinſen des ihm an fm. Jubiläums- 
tage v. f. früh. Schülern überreicht. Kapitals v. 1000 Thlr. zur fortlauf. Ergänzg. 
fr. der St. Johannisſchule hinterlaß. Biblioth. — beſond. reich für dtſche. National: 
lit. — [Danz. Dampfb. 1865. No. 302. Weſtpr. Ztg. No. 303, vgl. Danz. Itg. 
No. 3388. ` 

Amtsjubiläum des Predigers an St. Barbara zu Danzig Carl Ernſt Oehlſchläger 
d. 30. Oct. [Danz. Itg. 1865. No. 3290. Danz. Dampfb. 254] 

T., Amtsjubiläum (des Pfarrers Otto v. Schaewen) in Allenburg. [Ev. Gemeindebl. 
1866. No. 5. 

Pfarrer Schuur in Mühlhausen T 29. Dec. 1865. Nekrolog.) [Danz. Ztg. 1865. No. 3400. ] 

Nekrolog (des Kgl. Superint. Carl Gottfr. Samuel Thiel. 27. Jan. 1866 in Stras⸗ 
burg +) [Graud. Gefell. 1866. No. 17. 8 


Skizzen aus Alt-Breuffen. 
Von 
Bernhard Ohlert. 
(Vgl. Altpr. Mtsſchr. I, 289—312.) 


II. Das friſche Haff. 

Höchſt eigentümliche Bildungen find die beiden großen Flußmündungs⸗ 
ſeen dicht am Geſtade der Oſtſee, das friſche und das kuriſche Haff. Erſte⸗ 
res iſt ausgezeichnet durch den landſchaftlichen Reiz eines großen Theils 
ſeiner Uferumſäumung. An Größe zwar von dem kuriſchen Haff weit 
übertroffen, ift es doch ein mächtiger Waſſerſpiegel, der, durchſchnittlich 
über eine Meile breit, etwa 12 Meilen lang, einen Flächenraum von faſt 
15 Quardratmeilen überbreitet. Er verdankt feine Entſtehung den Waſ⸗ 
ſern zweier bedeutender Ströme, der Weichſel, die zwei von ihren drei 
Armen, die Nogath und die Elbinger Weichſel mit einer großen Anzahl 
kleiner Waſſeradern in ſeinen ſüdweſtlichen Winkel ergießt, und des Pre⸗ 
gels, der ungetheilt in den nordöſtlichen Winkel einſtrömt. Zwiſchen bei⸗ 
den die äußerſten Enden des Sees einnehmenden Mündungen ergießen 
ſich noch eine Anzahl zum Theil ziemlich waſſerreicher Flüßchen hinein, der 
Elbing, die Baude bei Frauenburg, die bei Braunsberg vorbeifließende 
Paſſarge, die Friſching bei Brandenburg, dazwiſchen kleine Bäche. Von 
dem Flüßchen Friſching, an deſſen Mündung zur Zeit des deutſchen Drz 
dens ein wichtiger Hafen und Ankerplatz war, rührt wahrſcheinlich der 
Name her, nickt wie man wohl geglaubt hat, davon, daß es fpäter als 
das kuriſche entſtanden und daher friſches, neues Haff genannt worden. 
Der altpreußiſche Name iſt Halibo. Für die ganze Ufergeſtaltung des 
friſchen Haffs ift es nun von beſonderer Bedeutung, daß zwiſchen jenen 


beiden Hauptſtromgebieten ein nicht unbedeutender Höhen ug, hier die 
Altpr. Monatsſchrift Bd. III. Oft. 2. 
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Waſſerſcheide beider, ſich einſchiebt, der von Elbing bis Frauenburg dicht 
an's Ufer tritt, dann etwas zurückweicht und erſt an ſeinem Ende in 
der vorſpringenden Spitze von Balga wieder bis dicht an's Haff reicht. 
Wahrſcheinlich hat in frühern Zeiten diefe Trennung des Weichſel⸗ und 
Pregelgebiets ſich bis auf das von beiden Flüſſen gebildete Waſſerbecken 
erſtreckt. Der Balgaer Spitze gegenüber, unweit Pillau bei Kamſtigall 
ſpringt gleichfalls das Geſtade deutlich hervor; die gleichartige Lagerung 
der Schichten an beiden Höhen ſcheint auf einen früheren Zuſammenhang 
zu deuten; von beiden aus erſtrecken ſich Untiefen, aus Lehm und Sand⸗ 
ſchichten mit Steinen untermiſcht, ſogenannte Haken, weit hinein. Auch 
erzählt der Preußiſche Chroniſt Lucas David ausdrücklich, daß früher beide 
Landvorſprünge ſo nahe zuſammen gereicht, daß nur eine leicht durchwad⸗ 
bare Waſſerrinne dazwiſchen geweſen. 

Der ſchmale vorgelagerte Landſtreifen, der das Haff von der See 
trennt, iſt theils die friſche Nerung, von den Mündungen der Elbinger 
Weichſel bis zum Pillauer Tief oder Seegat in einer Länge von 7½ Meile 
ſich erſtreckend, theils die Landzunge am Südweſtende der Halbinſel Sam⸗ 
land von Burg Lochſtädt in der Nähe des Städtchens Fiſchhauſen bis 
Pillau. Beide Theile der Begränzung zeigen dieſelbe Formation, eine 
Breite, die zwiſchen 100 bis etwa 500 Ruthen variirt bei wechſelnder Höhe 
über dem Waſſerſpiegel, die freilich ſelten weit über 100 Fuß hinausgehen 
dürfte, und an einzelnen Stellen z. B. bei Lochſtädt nur 10 bis 15 Fuß 
beträgt. Nimmt man hinzu, daß ſie auf dem größten Theil ihrer Aus⸗ 
dehnung nur aus Sanddünen beſteht, ſo kann man ermeſſen, wie ſchwach 
dieſe Scheidewand ſein muß. Und in der That hat in der kurzen Zeit, 
daß wir hiſtoriſch beglaubigte Nachrichten von dieſer Gegend haben, ſeit 
Eroberung des Landes durch den deutſchen Orden, die Stelle des Durch⸗ 
bruchs verſchiedentlich gewechſelt. Noch am Anfange des 14. Jahrhunderts 
gab es zwei Meerengen, für das Königsberger Haff das Pregelgebiet bei 
Lochſtädt, für das Elbinger Haff ganz am Anfang der Nerung, Elbing 
gegenüber, bei Vogelſang. Beide verſandeten und zwar das Elbinger Tief 
nicht durch den Kampf feindlicher Elemente, ſondern in Folge der Rivalität 
und Handelseiferſucht zweier Städte. Die Danziger verſenkten in der 
ſchmalen Durchfahrt einige mit Steinen beladene Schiffe, der von Sturm 
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und Welle darüber gehäufte Sand vollendete das Werk und die für den 
Handel Elbings fo äußerſt günſtig gelegene Fahrſtraße war zerſtört. 
Ob Heſſen⸗Darmſtadt die Idee ſeiner famoſen Bibericher Expedition, die 
ein guter Pendant zu dieſem Stückchen iſt, aus dem Studium der alten 
Hiſtorie von Preußen entnommen, ſtelle ich dahin. — Natürlich mußte 
nach Verſchluß beider Mündungen die ſich aufſtauende Waſſermaſſe einen 
andern Ausweg ſuchen; dies geſchah bei Alt⸗Tief, etwa zwei Meilen ſüd⸗ 
lich von Pillau. Auch dies verſandete allmählich um 1456 und es ent⸗ 
ſtandt bei Alt⸗Pillau etwas nördlich von der jetzigen Stadt Pillau ein neuer 
Durchbruch, der ſich mehr ſüdlich erweiterte und 1510 bei einem heftigen 
Nordweſtſturm die Richtung nahm, die er noch jetzt hat. — Wenn nun 
auch die Fahrſtraße durch die Nerung ſeitdem unverändert geblieben iſt, 
ſo hat die geringe Stabilität des Walles ſich in anderer Hinſicht als ſehr 
verderblich gezeigt, beſonders ſeit der bekannten Abholzung der Wälder auf 
der friſchen Nerung unter der Regierung Friedrich Wilhelm I. Der weiter 
und weiter vorrückende Flugſand hat ſeitdem nicht allein auf den Nerun⸗ 
gen Aecker, Wieſen, ganze Dorfſchaften zerſtört und begraben, ſondern vers 
ſandet auch die Waſſerfläche der Haffe mehr und mehr in für den Handel 
bedrohlichſter Weiſe. Die Koſten, welche die Anpflanzungsverſuche zur 
Verfeſtigung der Dünen, das Ausbaggern des Fahrwaſſers oder die zum 
Schutze deſſelben angelegten Molen bereits verſchlungen haben und noch 
verſchlingen werden, laſſen ſich nur nach Millionen zählen. — 

Näher auf die intereſſanten Verhältniſſe einzugehen muß ich mir hier 
verſagen; übrigens find dieſelben ſehr eingehend in verſchiedenen Aufſätzen 
der „Preußiſchen Provinzialblätter“ geſchildert. 

Die Tiefe dieſes großen Waſſerbeckens iſt, wie ſeiner Entſtehung nach 
ſchon zu erwarten war, nirgend bedeutend, an der Pregelmündung nur 
7½ Fuß, fonft wohl zwiſchen 9 und 16 Fuß, bis zu welcher Tiefe ſich 
der Grund jedoch ſehr allmählich abdacht, ſo daß man an den meiſten 
Stellen viele hundert Fuß weit hineingehen kann. Zahlreiche Haken er⸗ 
ſtrecken ſich überdies bis tief hinein, ſo daß größere Schiffe an eine ſchmale 
Fahrſtraße gebunden ſind, die mit weißen Tonnen, auf denen kleine bebuſchte 
Stämmchen ſich wiegen, bezeichnet iſt. Zudem fällt und ſinkt das Niveau 
der Waſſerfläche unter dem Einfluß verſchiedener Winde bedeutend, To daß 
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die Schifffahrt nicht ohne Gefahr iſt. Für das gewöhnliche Bedürfniß des 
Handelsverkehrs iſt die Tiefe der Waſſerſtraße im Ganzen ausreichend und 
wird durch unermüdliche Thätigkeit auf dieſem Standpunkt erhalten. Nur 
für die mächtigen Dreimaſter, Schiffe von 4 bis 500 Tonnen Tragfähig⸗ 
keit, die der blühende Elbinger Schiffbau liefert, genügt die Tiefe unter 
gewöhnlichen Umſtänden nicht. Da muß oft Monate lang gewartet werden, 
bis durch ſtarke in günſtiger Richtung wehende Winde das Waſſer zu unge- 
wöhnlicher Höhe aufgeſtaut wird, ſo daß der Coloß durch Schleppdampfer 
in die hohe See, ſein Element, bugſirt werden kann. — 

Nach dieſem allgemeinen Ueberblick möchte ich meine Leſer ein wenig 
längs dem Geſtade herumführen, natürlich nur da verweilend, wo wir es 
intereſſant und ſchön finden, einen wirklichen Marſch meilenweit durch den 
Sand der Dünen keinem von ihnen zumuthend. 

Beginnen wir mit dem nordbſtlichen Winkel, der Mündung des Pre- 
gels, die durch das hübſche Landſchlößchen Holſtein, in der Geſtalt eines 
großen lateiniſchen H gebaut und in einem anmuthigen Parke gelegen, 
bezeichnet wird. Längs des nördlichen Ufers zieht ſich mehrere Meilen weit 
und tief landeinwärts ſich erſtreckend die Kapornſche Haide, ein mächtiger 
Forſt, aus Tannen und Fichten beſtehend. (Ich bediene mich hier der in 
der ganzen Provinz gebräuchlichen Bezeichnung, füge aber hinzu, daß wir 
unter Fichte den in Deutſchland meiſt Kiefer genannten Baum, Pinus 
sylvestris L. und unter Tanne die Pinus abies L. oder Abies excelsa 
Dec. verſtehen, die anderwärts Rothtanne oder Fichte genannt zu werden 
pflegt.) Dies ſind die einzigen maſſenhaft vorkommenden Nadelholzbäume 
unſerer Wälder, ſie finden ſich ſelten gemiſcht, meiſt an einer Stelle nur 
die eine oder die andere. Auf dem Schauplatz unſerer Schilderung herrſcht 
im Allgemeinen im nordöſtlichen Theil die Tanne, im ſüdweſtlichen die 
Fichte vor. Der dichte, hochſtämmige Wald, forſtmäßig bewirthſchaftet 
und durch gerade Durchhaue in Schläge getheilt, ift zwar etwas einförmig, 
beſonders da das Terrain eben iſt, doch macht die Stille und Einſamkeit 
zwiſchen den dicht ſich drängenden hundert und mehr Fuß emporſtrebenden 
mächtigen Säulen dem Durchwandernden einen wunderſam impoſanten 
Eindruck. Es iſt noch etwas von dem altpreußiſchen Character in dieſer 
Gegend; die hohen Wipfel durchweht noch ein Hauch jener Zeit, wo der 
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Donnergott Perkunos in heiligen Hainen verehrt wurde. Noch hauſt hier 
das mächtige Elen mit ſeinem flachen ſchaufelartigen Geweih. 

Mitten in der Haide erinnert ein ſchlichtes Denkmal, vier behelmte 
Häupter mit vier Armen auf der Spitze eines hohen Ständers, die ſo 
genannte Vierbrüderſäule, an eine Epiſode aus einem furchtbaren Kampfe 
der Ordensritter mit den Urbewohnern des Landes. Die Sage berichtet, 
daß unweit von hier auf ſeiner Burg Konoweidit Martin Golin, einer 
der deutſchen Einwanderer, mit drei Freunden unzertrennlich verbunden, 
gehauſt und von hier aus ſeine Rachezüge gegen die heidniſchen Preußen, 
die ſeine Schweſter grauſam zu Tode gemartert hatten, und gegen die Lit⸗ 
thauer unternommen habe, weithin gefürchtet und ihrem Haſſe trotzend. 
Endlich wurden die vier Kampfgeſellen allein von einer großen Schaar 
überfallen. Rücken an Rücken geſchloſſen, vier kräftige, ſchwertbewaffnete 
Arme zur Vertheidigung ſchwingend trotzten ſie lange der Uebermacht und 
erlagen endlich nach heldenmüthigem Widerſtande. 

Das Nordufer des Haffs verfolgend gelangen wir an das Städtchen 
Fiſchhauſen (Der Name iſt aus Biſchhauſen, Biſchoffshauſen entſtanden, 
da hier von 1289 bis zur Reformation der Sitz der Samländiſchen Biſchöfe 
war), am Grunde einer tief nach Norden eindringenden Bucht gelegen, 
wo das Haff ſeine größte Breite hat, da das gegenüberliegende Ufer öſtlich 
von Balga wohl drittehalb Meilen entfernt ift. Das unbedeutende Städt 
chen bietet nichts Bemerkenswerthes; aber in der Nähe, an der ſchmalſten 
und niedrigſten Stelle der nerungsartigen Landzunge, in welche Samland 
gegen Südweſten ausläuft, befinden ſich die Ruinen der Burg Lochſtädt. 
Im Jahre 1264 erbaut, zu welcher Zeit noch ein Tief an dieſer Stelle Haff 
und See verband, war ſie beſtimmt die Einfahrt zu ſchützen. Obwohl 
viel kleiner, zeigt ſie ganz den Bauſtyl des Marienburger Schloſſes, der 
Hauptſache nach recht wohl erhalten. Auch hier finden wir jene Mauern 
mit ragenden Zinnen, jene bogigen Thore, die ſchön gewölbten hallenden 
Corridore und vor Allem jene Gemächer und Säle, deren kühn gewölbte, 
hoch emporſtrebende Decke auf einem ſchlanken Pfeiler ruht, der fih nach 
oben zu in eine Krone ſchön gebogener Zweige ſpaltet, in die durch bunt 
gemalte Fenſter der Strahl der Sonne gedämpfte, myſtiſch gefärbte Lichter 
ſendet. Einen um fo ſchwermüthigeren Eindruck macht die überall herein ⸗ 
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brechende Zerſtörung und das kleinlich⸗dürftige moderne Alltagsleben, das 
ſich hie und da in den alterthümlichen Bau eingeniſtet. Die einförmig öde 
Sanddüne, noch öder und todter, feit die lebende Waſſerader, die einſt hier 
vorbeileitete, ſich ſchloß, iſt eine paſſende Umgebung für dieſen Sitz der 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen. — 

Hier in Burg Lochſtädt war es, wo der edle Hochmeiſter Heinrich 
Reuß von Plauen von ſeinem Verdränger und Nachfolger Michael Küch⸗ 
meiſter von Sternberg Jahre lang bis an ſeinen Tod (1429) gefangen 
gehalten wurde. Selten wohl hat Undankbarkeit und Egoismus ſich in fo 
ſchreiender Weiſe gezeigt, wie dieſem Helden gegenüber, deſſen Umſicht, 
Muth und Standhaftigkeit allein der Orden nach der furchtbaren Nieder⸗ 
lage bei Tannenberg (1410) die Erhaltung des Ordenshaupthauſes Ma- 
rienburg und ſomit Rettung des Landes vor der Herrſchaft der Polen zu 
verdanken hat. In der That, wenn es dem Polenkönige Jagiel mit feinen 
Tatarenhorden damals gelungen wäre, die Marienburg zu erobern, war 
es nach aller menſchlichen Vorausſicht um Preußen als Vormauer deut⸗ 
fher Geſittung gegen den ſlaviſchen Often geſchehen, war die Entwickelung 
der Preußiſchen Monarchie in der Weiſe, wie ſie ſtatt hatte, eine Unmöglichkeit. 

Zwiſchen hier und Pillau bei dem Gute Neuhäuſer iſt ein zwar nicht 
großer, aber üppig beſtandener Laubwald von Weißbuchen und Eichen, wäh⸗ 
rend die Gegend ringsum ſandig nnd öde iſt. Wohl vorzüglich dieſem 
Contraſt hat die freundliche Oaſe den ſtolzen Namen des Pillauer Para⸗ 
dieſes zu verdanken. Ein alter Königsberger Profeſſor freilich hat dieſe 
Benennung ernſt genommen und mit einem Aufwande ſtupender Gelehr⸗ 
ſamkeit unumſtößlich aus der Bibel bewieſen, daß hier die Stelle des wirklichen 
Paradieſes geweſen, aus dem Adam und Eva durch den Engel mit dem 
feurigen Schwerte verwieſen wurden. 

Das Städtchen Pillau ſelbſt, ein echtes Handels- und Schifferſtädtchen, 
iſt ein wahres Muſter von Sauberkeit und Nettigkeit. Die meiſt kleinen 
Häuſer, an denen nirgend eine Spur von Baufälligkeit und Verfallenheit 
ſich zeigt, mit freundlich lebhaftem Anſtrich und hellen Spiegelfenſtern ſehen 
wie die Schiffskajüten in vergrößertem Maaßſtab aus. Auf der vorſprin⸗ 
genden Spitze der Halbinſel ſteht der 100 Fuß hohe, ſchlanke Leuchtthurm, 
der fih nach oben zu allmählich verjüngt und mit einer gläſernen gewölb⸗ 
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ten Kuppel gekrönt iſt. Seine blendend weiße Säule iſt ſelbſt am Tage 
von der Haff⸗ wie von der Seeſeite her viele Meilen weit ſichtbar. Das 
ganze Städtchen liegt überhaupt auf der vorſpringenden Landzunge in ringsum 
flacher Gegend wie auf einem Präſentirteller da, weithin einen ſehr freund⸗ 
lichen Anblick darbietend, ſowohl wenn man zu Schiff, namentlich von der 
Elbinger Seite her ſich ihm nähert, als auch von der gegenüberliegenden 
hohen Küſte bei Balga, in faſt 2 Meilen Entfernung, von wo man mit 
dem Fernrohr bequem in die geraden Straßen hinein ſehn und ſich an dem 
rührigen Treiben ergötzen kann. Höchſt lohnend iſt die Umſchau von der 
Kuppel des Leuchtthurms. In nächſter Nähe die Stadt mit ihren Feſtungs⸗ 
werken und dem Hafen voll großer und kleiner Schiffe, darunter oft ein 
paar Dampfer, die den regelmäßigen Verkehr zwiſchen Königsberg, Dan⸗ 
zig und Elbing vermitteln. Faſt Dreiviertel des Geſichskreiſes nimmt die 
Waſſerfläche von See und Haff ein, nur durch den ganz ſchmalen Land⸗ 
ſtreifen der Nerung von einander geſchieden, die hier weithin aus kahlen 
Dünen gelben Sandes beſteht, das Meer breite mächtige Wellen mit wei⸗ 
ßen Schaumkämmen dahinrollend, das Haff in weniger hohen, kürzern und 
unregelmäßigen Wellen ſein gelbliches Waſſer in's Meer wälzend, wo es 
in unvermiſchtem Strome hinfließend bisweilen bis Brüſterort, der Nord⸗ 
weſtſpitze des Samlands ſich verfolgen läßt, ſcharf abgegrenzt gegen die 
grünlichen Meeresfluthen. Die gegenüberliegenden Haffufer, die Höhe von 
Balga mit ihrer Burgruine und den ſtattlichen Gutsgebäuden, das Städt⸗ 
chen Brandenburg treten deutlich vors Auge. 

Der nördöſtliche Quadrant des Geſichtskreiſes ift von Land erfült, 
und zwar überſieht man faſt das ganze Samland; die gegen Norden ver⸗ 
laufende Seeküſte, anfangs größtentheils kahl und ziemlich flach, ſpäter 
durch den faſt 300 Fuß hohen Hauſenberg, an deſſen Fuße das ſchöne 
Kirchdorf Germau liegt, unterbrochen, an der Spitze von Brüſterorth mit 
ihrem ſchönen Leuchtthurm endigend. (Hier beiläufig die Bemerkung, daß 
die in preußiſchen Ortsnamen häufig vorkommende Endung „orth,“ wie 
in Steinorth, Puſterorth, Sorgenorth nicht Ort (locus), ſondern Spitze 
bedeutet.) Nach Oſten hin erblickt man zunächſt die Fiſchhauſer Bucht mit 
dem Städtchen und Burg Lochſtädt, dann den ſchwarzen Tannenwald der 
Kapornſchen Haide. Das zwiſchen dieſen beiden Gränzlinien ſich ausbrei⸗ 
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tende Samland iſt im Ganzen eine nur leicht wellige Ebene, nicht gerade 
dicht mit Dörfern und Landgütern beſetzt, die aber eine, für den Ueberblick 
recht angenehme Abwechſelung von bebautem Feld, Wald und ſogenannten 
Palwen, einem Mittelding zwiſchen Wieſe und Haide zeigt. In ſeiner Mitte 
ragt der faſt 400 Fuß hohe, ſchön bewaldete Galtgarben, die bedeutendſte 
Erhebung der ganzen Gegend recht imponirend hervor. 

Die Feſtungswerke von Pillau, deren erſter Grund von Guſtav Adolph 
während ſeines Krieges mit Polen gelegt wurde, ſollen nur zum Schutz 
der ſchmalen Einfahrt durch das Tief dienen; ob ſie den furchtbaren Zer⸗ 
ſtörungswaffen der Neuzeit gegenüber dies leiſten können, muß ich dahin⸗ 
geſtellt laſſen. Seine Hauptwichtigkeit hat Pillau als Hafeuſtadt Königs⸗ 
bergs, und wird ſeinen Zweck, nun es mit demſelben durch eine Eiſenbahn 
in Verbindung geſetzt iſt, die ſchon längſt dringendes Bedürfniß war, in 
erhöhtem Maaße erfüllen können. Bei entwickelteren und lebhafteren Ver⸗ 
kehrsverhältniſſen, als ſie derzeit noch in unſrer Provinz herrſchen, würde 
übrigens wohl noch eine directere Verbindung des Hinterlandes mit der 
See in's Werk geſetzt werden. Pillau gegenüber auf der Südſeite des Haffs 
zwiſchen Balga und Brandenburg in der Station Wolitnick ſtreift die große 
Eiſenbahnſtraße ganz dicht am Geſtade des Haffs vorbei. Der Theil des 
Güterverkehrs, der nicht über Elbing und Danzig die Verbindung mit dem 
Meere ſucht, würde ſie offenbar hier auf dem directeſten und kürzeſten 
Wege finden, vorausgeſetzt freilich, daß eine bequeme Fahrſtraße durch das 
Haff auch für größere Schiffe eingerichtet würde. 

Wir laſſen uns über das wenige Ruthen breite Tief auf die Nerung 
überſetzen. Gleich nachdem wir die an ihrer Spitze poſtirten Zoll- und 
Lootſen⸗Häuschen, in deren Umgebung dürftiges Weidengeſtrüpp ſich ange⸗ 
niſtet, im Rücken haben, empfängt uns ein ſchmaler Damm kahlen, fliegen⸗ 
den Sandes, meilenweit ſich hinziehend, ſelten durch dürftige Anpflanzungen 
unterbrochen. Seltſam iſt eine ſolche Wanderung durch eine Wüſte zwiſchen 
endlos ausgedehnten Waſſerflächen. In das großartige aber einförmige 
Bild kommt nur ein Wechſel durch die verſchiedenen Färbungen und Be⸗ 
leuchtungseffecte des Himmels und ihren Widerſchein in den Waſſerſpie⸗ 
geln auf beiden Seiten. Kein Laut als das Kniſtern des Sandes unter 
unſern Füßen, das Rauſchen der Meereswogen, ab und zu unterbrochen 
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durch den ſchrillen Schrei der Möwe. Der mühſam den tiefen Sand durch⸗ 
watende Wandrer ſinkt bisweilen bis unter die Arme ein, wenn er an 
eine Stelle geräth, wo früher ein Baum geſtanden; der Stumpf iſt vom 
Sande überweht und nach und nach verrottet, daß die ſpärlichen Ueberreſte 
den Raum nicht mehr erfüllen. Unweit des Tiefs war (in den erſten vier⸗ 
ziger Jahren) bei einem heftigen Nordſturm ein Barkſchiff weit auf die 
Düne geſchleudert; das wenig verſehrte Schiff wurde von einem unterneh⸗ 
menden Königsberger Kaufmann für einen mäßigen Preis erſtanden. Daſ⸗ 
ſelbe nach der See zu wieder in's Waſſer zu ziehen und flott zu machen, 
daran war wegen der großen Seichtigkeit des Strandes gar nicht zu denken. 
Auf der Haffſeite aber führt das Fahrwaſſer mit genügender Tieſe dicht 
bei der Nerung vorbei, und es kam alſo darauf an, den Koloß über die 
Nerung herüber ins Haff zu ſchaffen. Das kühne Unternehmen gelang mit 
nicht allzu großen Koſten und die verwegene Speculation war geglückt. 
Wahrſcheinlich iſt kaum mehr die Stelle zu erkennen, wo einſt Menſchen⸗ 
kraft und Menſchenkunſt nach mühevoller Anſtrengung einen ſolchen Triumph 
gefeiert. 

Faſt ſechs Meilen weit trägt die Nerung dieſen Character völliger Oede 
und Kahlheit durch einige wenige kleine Dörfer und einzeln ſtehende Häuſer, 
alle au der Haffſeite, und ſpärliche Anpflanzungen von Sandhaargras oder 
Strandhafer (Elymus arenarius) unterbrochen. Nur der weſtliche Theil 
von dem Dorfe Kahlberg an iſt mit Wald bewachſen, dem nach der See 
zu allerdings ein Dünenſtreifen von wechſelnder Breite vorgelagert iſt. 

Der Name Kahlberg deutet darauf, daß wir auch hier keine üppige 
Vegetation zu erwarten haben, und noch vor einigen zwanzig Jahren fand 
ſich hier nichts als ein ärmliches Fiſcherdörſchen am Haffufer ſich ausbrei⸗ 
tend zwiſchen ziemlich dürftiger Kieferwaldung. Zur Badezeit, beſonders 
während der Sommerferien pflegte es von einzelnen Elbingern beſucht zu 
werden, beſonders von Lehrern, dieſen vorzugsweiſe erholungsbedürftigen 
und in materieller Hinſicht leicht zu befriedigenden Weſen. Von irgend 
welchen Bequemlichkeiten war kaum die Rede. Aber der gerade hier ſehr 
günſtige Badegrund und kräftige Wellenſchlag verbunden mit den Reizen 
der Lage, die ein ſinniger Naturfreund bald entdecken mufte, machte die 
wenigen Kenner des Orts zu ſeinen begeiſterten Verehrern. Als nun im 
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Jahre 1840 einige unternehmende Elbinger Kaufleute aus England ein 
Dampfboot kauften, das erſte, welches die Gewäſſer der Provinz Preußen 
befuhr, (mit Ausnahme eines ſchon im Jahr 1827 gleichfalls von Elbingern 
gemachten, aber verunglückten Verſuchs, da das Schiff, der Copernikus, 
gleich bei der erſten Fahrt ſtrandete und zu Grunde ging) um regelmäßige 
Fahrten zwiſchen Elbing und Königsberg einzurichten, brach für Kahlberg 
eine neue glänzende Zeit an. Zunächſt durch die Bemühungen dieſer Dampf⸗ 
bootactionäre, deren Beiſpiel bald andere Elbinger folgten, wurde in Kurs 
zem aus Kahlberg ein reizender Badeort mit allem irgend zu wünſchenden 
Comfort geſchaffen, der nun in der Badeſaiſon eine ſtets wachſende, zum 
Theil Heilung, mehr aber noch Vergnügen ſuchende Bevölkerung aus immer 
weitern Kreiſen an ſich zieht. Der vom Haff aus allmählich anſteigende 
Sandberg iſt terraſſirt und zu üppigen Gartenanlagen mit den mannigfal⸗ 
tigſten Laubbäumen und Büſchen, einem reichen Blumenflor, herrlichen 
Orangerieen umgewandelt, mit dem eleganten und bequemen Hauptgaſt⸗ 
hauſe, dem Belvedere gekrönt. Es verdient ſeinen Namen. Die Ausſicht 
über das Haff, deſſen jenſeitiges Ufer gerade an dieſer Stelle, wo aus 
dichtem Walde hoch vom Berge das Kloſter Cadinen herausſchaut, die 
größte Schönheit und Lieblichkeit zeigt, iſt wundervoll, zumal Abends, wenn 
die Scheibe des Vollmonds über dem dunkeln Waldſtreifen emporſteigt. 

Eine Menge anderer Logirhäuſer oder Villen wohlhabender Elbinger 
ſind meiſtens mit großem Geſchmack errichtet, wobei in der Regel die An⸗ 
lage des Belvedere zum Muſter gedient hat. Wohl galt es die ausdau⸗ 
erndſte Anſtrengung, hier eine ſolche üppig grinende Oaſe hervorzuzaubern, 
und wenigſtens bei den Elbingern wird der Name des Mannes, dem vor⸗ 
zugsweiſe Anſtoß und Ausführung dieſes Unternehmens zu verdanken iſt, 
des Kaufmanns Georg Wilhelm Härtel lange in dankbarer Erinnerung 
bleiben. Von einem guten Theil der großen Summe froheſter, genußreich⸗ 
ſter Empfindungen einer Menge froher Menſchenherzen kann er ſich als 
Schöpfer und Förderer anſehn. 5 

Allerdings iſt durch die urſprüngliche Lage des Dorfs, dem die neuen 
Gebäude ſich meiſtens anreihten, das Kahlberger Leben ein wenig zu ſehr 
von der See fort nach dem Ufer des Haffs gerückt. Der Weg über die 
hier ziemlich breite und wohl gegen 200 Fuß hoch anſteigende Nerung 
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zum Theil durch Sand iſt beſchwerlich. Spaziergänge und geſellige Ver⸗ 
gnügungen halten ſich meiſtens mehr an der Haffſeite. Die Seeluft kann 
nur ſehr mittelbar über den bewaldeten Bergrücken in's Dorf dringen. 
Dafür erfreut es ſich einer äußerſt geſchützten Lage, welche ſelbſt bei ſehr 
rauhem Wetter und bis ſpät in den Herbſt hinein ein behagliches Verwei⸗ 
len im Freien erlaubt. Dazu der würzig⸗heilſame Hauch des Fichtenwal⸗ 
des. — In der That kann man ſich hier nach ſüdlicheren Regionen verſetzt 
glauben. Iſt doch ſelbſt ein ſonſt erſt im ſüdlichen Deutſchland und Italien 
einheimiſcher Schmetterling, der ſchöne Oleanderſchwärmer, hier eingebür⸗ 
gert und kommt Jahr für Jahr aus. — ? 

Der Botaniker findet auf dieſem characteriſtiſchen Terrain eine reiche 
Ausbeute. Die ſpärliche aber intereſſante Flora der Sanddüne ſetzt ſich 
vornehmlich aus folgenden Pflanzen zuſammen: Die Anpflanzungen zur 
Verfeſtigung der unbeſtändigen Sandwellen beſtehen beſonders aus dem 
Sand⸗Haargras (Elymus arenarius) und dem Sandhalm (Ammophila 
arenaria,) deren Wurzeltriebe unter der Oberfläche weithin nach allen Sei⸗ 
ten ſich erſtrecken. Ueberhaupt iſt weite Ausbreitung der Wurzeln faſt allen 
Dünenpflanzen eigenthümlich, wodurch allein die nöthige Befeſtigung im 
Boden und Zuführung ausreichender Nahrung ermöglicht wird. So nament- 
lich höchſt auffallend bei dem Beifuß (Artemisia), wo die Wurzelausläufer 
an der Oberfläche zu Tage kommen und wie viefenhafte haarige Spinnen⸗ 
beine ausſehen. Häufig ſind, wie längs dem ganzen Strande, Stiefmütterchen 
in mannigfaltiger Färbung, Salzkraut (Salsola Kali), Honkenya peploides, 
der Meerſenf (Cakile maritima); ferner Linaria odora (oder Loeselii), 
ſehr ähnlich dem bekannten gemeinen Leinkraut (Löwenmaul) Linaria vul- 
garis, nur zierlicher und wohlriechend; von Schmetterlingsblüthlern der 
gelbe Wundklee (Anthyllis vulneraria, die Spielart maritima) und die 
ſonſt ſeltene Meererbſe (Pisum maritimum), im Bau ganz ähnlich der 
weißen Erbſe, nur zarter und mit ſchönen roſa Blüthen. Wohl die ſchönſte 
Dünenpflanze iſt die ſtattliche Stranddiſtel, Seemannstreu (Eryngium ma- 
ritimum) mit ihren bläulich grünen ſchön gezackten Blättern. 

Wo auf der Höhe der Düne niedere Fichten mit knorrigen Aeſten und 
weitausgreifenden Wurzeln ſich angeſiedelt haben, iſt der Boden mit einer 
faſt ununterbrochenen Decke der mannigfaltigſten Flechtenarten überzogen. 
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Dieſe zierlichen Gewächſe, die wir ſonſt meiſtens nur den Stamm alter 
Bäume und die Wände von Felſen und Steinblöcken bekleiden ſehn, decken 
hier raſenartig den Boden, indem ihre loſe dem Sande aufliegenden rund⸗ 
lichen Polſter, ſich dicht an einander drängend, zuſammenfließen, und geben 
der Gegend einen ganz nordiſchen Character. Wenn nach einem Regen 
die ſonſt ſtaubdürren Zweiglein anſchwellen, lebhafte und ſehr mannigfal⸗ 
tige Farbennüancen annehmen und ihre zierlichen Zäckchen und Blättchen 
entfalten, ſtaunt man über den Formenreichthum dieſes mikroskopiſchen 
Waldes. Beſonders reich vertreten ſind Arten von Cladonia, die Haupt⸗ 
maſſe bildet die Rennthierflechte Cladonia rangiferina, dagegen ſcheint das 
ſogenannte Isländiſche Moos (Cetraria Islandica) hier zu fehlen. Uebrigens 
bildet der Flechtenraſen hier ein Hauptnahrungsmittel der recht zahlreichen 
Rehe, wie in Lappland und den Sibiriſchen Tundren der Rennthiere. 
Mehr nach der Haffſeite, wo der Boden nicht ſo ſteril und die Gewalt 
der Flugſand führenden Winde durch die vorgelagerte Düne gebrochen iſt, 
ſtreben die Fichten zu mächtigen Säulenſchäften empor, und zwar um ſo 
mehr, je weiter nach Weſten man kommt, in den Waldgürtel, der bei der 
Abholzung des größten Theils der Nerung verſchont blieb. Die Bergkette 
bildet hier eine Menge keſſelförmiger Thäler, in denen der Boden feuchter, 
die Vegetation üppiger iſt. Wir finden hier faſt alle Characterflanzen, 
welche derartigen Localitäten im nördlichen Deutſchland eigen ſind, die 
Plau- und Drunkelbeere (Vaccinium myrtillus und uliginosum), die 
Preuſſelbeere (Vace. Vitis Idaea) in großer Menge, fo daß hunderte von 
Fäſſern davon nach Elbing geſchickt werden, ſeltener die zierliche Moosbeere 
(Oxicoccos palustris), deren weitkriechende Stengel mit den zierlichen myr⸗ 
thenähnlichen, unterſeits bläulichgrünen Blättchen beſonders auf dem Torf- 
moos (sphagnum) Netze ſchlingen und die Krähen- oder Rauſchbeere (Em- 
petrum nigrum). Häufig ift auch der Porſt (Ledum palustre) mit feinen 
weißen, nicht unangenehm, aber in größerer Menge ſtark betäubend riechen⸗ 
den Blüthen, wenn er auch nicht, wie in manchen Torfbrüchen weite Strecken 
überzieht, die während der Blüthezeit wegen des betäubenden Geruchs zu 
durchwandern nicht ohne Gefahr iſt. Ab und zu findet der Botaniker zu 
ſeiner Freude Arten von Pyrola (P. minor, umbellata, uniflora) mit ihren 
zierlichen roſa Glöckchen; und eine ſeltene Orchidee die Goodyera repens 
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mit weißen Blüthen. Auch die Linnaea borealis, dieſer Liebling aller 
Pflanzenkundigen von der Zeit des Vaters der Botanik her, von dem ſie 
den Namen trägt, mit ihrem roſa Glöckchenpaar und dem feinen Vanille⸗ 
geruch hat hier ihren Standort. Mächtige Farrenwedel (beſonders von 
Pteris aquilina dem Adlerfarrn, Aspidium felix mas, Polypodium vul- 
gare wachſen hier in ungewöhnlicher Ueppigkeit und Stärke, der Bärlapp 
(Lycopodium clavatum) mit feinen moosartigen, dicht belaubten, immer- 
grünen Stengeln kriecht weithin durch die Moosdecke. Zur Vervollſtändi⸗ 
gung unſeres überfichtlichen Gemäldes der Pflanzendecke füge ich noch hinzu, 
daß der meiſtens ſehr ſchmale Sandſtreifen am Ufer des Haffs, ſoweit er 
nicht von den ärmlichen Gartenbeeten neben den Fiſcherhäuſern mit etwas 
Gemüſe und ein paar bunten Blumen, beſonders Gartenmohn und der 
wohlriechenden ſpaniſchen Wicke eingenommen wird, beſonders von Weiden⸗ 
geſtrüpp, den mächtigen, unterſeits weißlich grünen Blättern des gelbblü⸗ 
henden Huflattigs (Tussilago farfara) und Röhricht, um das ſich wohl 
die Zaunweide mit ihren großen weißen Blumentrichtern ſchlingt, beſtan⸗ 
den iſt. Merkwürdig iſt, daß trotz der ſcheinbar faft gleichen Bodenbe— 
ſchaffenheit hier und am Strande des Meeres doch nur wenige der eigent- 
lichen Dünenpflanzen den Kamm der Nerung überſchreiten, um ſich hier 
anzuſiedeln, und noch weniger findet eine Wanderung in entgegengeſetzter 
Richtung ſtatt. Der weit hinein ſehr ſeichte Spiegel des Haffs ift am 
Rande von ausgedehnten Wieſen von Simſen (Scirpus lacustris), hier 
vom Volk allgemein Binſen genannt, umſäumt, dazwiſchen die gewöhnlichen 
Waſſerpflanzen, die ſchöne Blumenbinſe oder Waſſerhortenſie (Butomus 
umbellatus) mit ihrer hellroſarothen Blüthendolde, die gelbe und die weiße 
Seeroſe (Nymphaea lutea und alba) auch Menyanthes nymphoides mit 
den rundlichen denen der Mummel ähnelnden aber viel kleineren Blättern 
und der zierlichen gelben Blumenkrone hat hier eine Fundſtelle. 

Werfen wir noch einen flüchtigen Blick auf die characteriſtiſchen Er⸗ 
ſcheinungen der Thierwelt: Ich erwähnte ſchon, daß der zwar ſchmale, 
aber mehrere Meilen weit, noch über den Anfang der ſchmalen Landzunge 
der Nerung hinaus ſich hinziehende Wald von zahlreichen Rehen bevölkert 
iſt. Die flinken, zierlichen Thiere, die in dem ganzen Revier ſehr geſchont 
werden, laſſen ſich oft ganz in der Nähe des Dorfs ſehn, kaum verſcheucht 
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vom Plaudern und Lachen einer frohen Geſellſchaft. Da, wo der Dünen⸗ 
und Waldgürtel nicht an die Oberfläche des Haffs, ſondern an die üppig 
grünenden Niederungswieſen ſtößt, miſchen ſie ſich ab und zu unter die 
plumpen Rinder, die dort weiden, ſchwimmen auch wohl über die dort 
ſehr breite Weichſel, um in den Gärten der Gehöfte ihren Beſuch abzuſtatten. 
Einen vielſtimmigen, muntern Vögelchor darf man hier nicht zu finden 
erwarten. In dem ſtillen, faſt nur von Inſecten durchſummten Fichtenwalde 
hört man ab und zu das Hämmern eines emſigen Spechts. Mächtige 
Raubvögel, Habichte, Weihen, auch wohl der Seeadler (Falco albicilla) 
und der Fiſchadler (Falco haliaétos) ziehen hoch in der Luft ruhigen 
Fluges ihre weiten Kreiſe. Die Familien der Sumpf⸗ und Schwimm⸗ 
vögel ſind hier gewiß durch zahlreiche Arten vertreten; als bemerkenswerth 
find mir aufgefallen mehrere Reiherarten (Ardea cinerea, stellaris und 
minuta), der gehäubte und der gehörnte Steißfuß (Podiceps cristatus und 
cornutus) und in der Nähe des Dorfes Pröbbernau auf einem mit mäch⸗ 
tigen, faſt kahlen Fichten beſtandenen Dünenhügel niſten zahlreiche Kormo⸗ 
rane (Carbo Cormoranus), 

Manches Charakteriſtiſche finden wir endlich aus der Claſſe der In⸗ 
ſecten. Beim Marſche durch die ſandigen Waldparthieen wird man von 
unzähligen Schaaren kleiner grauer Grillen (Acheta) umhüpft, verſchiedene 
Arten ſchnellfliegender Cicindelen (Raubkäfer) haben hier ergiebige Jagd. 
Der aufmerkſame Beobachter entdeckt leicht im beweglichen Sande die klei⸗ 
nen Trichter, aus deren Grunde er ſicher iſt, den Ameiſenlöwen, mit auf⸗ 
wärts gerichteten Freßzangen den Raub erwartend (die Larve eines libel⸗ 
lenartigen Thiers Myrmecoleon formicarius) hervorzugraben. Das be— 
ſonders am Haffufer ſich hinziehende dichte Weidengeſtrüpp, überhaupt der 
Sitz ungezählter Arten von Spinnen, Käfern und anderm kleinen Gethier, 
wird von ungeheuren Mückenſchwärmen durchſummt, daß man fernen Or⸗ 
gelklang zu vernehmen glaubt. Eine große, zierliche Art derſelben, mit 
grünſchillernden Flügeln, die im Dunkeln phosphoriſch ſchimmern, verbrei⸗ 
tet ſich des Abends weit über den Spiegel des Haffs. Aufgefallen iſt mir 
die gewaltige Menge von Gallen, von ſehr verſchiedener Geſtalt und an 
verſchiedenen Gewächſen, an denen man dieſe eigenthümlichen, durch den 
Stich verſchiedener Blattwespen hervorgebrachten Umbildungen und Wuche⸗ 
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rungen ſonſt nicht zu finden pflegt, ſo daß der Entomolog in dieſem Felde 
hier einer reichen Ausbeute gewiß wäre. 

Doch wir wollen unſern Blick nicht von dieſer Welt im kleinen, die 
allerdings viel des Schönen und Intereſſanten und wohl nicht bloß für 
den Naturforſcher von Fach darbietet, gefangen nehmen laſſen. Wahrlich 
es lohnt hier, ihn frei in's Weite ſchweifen zu laſſen. Von manchen 
Stellen des Dünenkammes kann man See und Haff zu gleicher Zeit ſehen. 
Beſonders auf einem Punkte, dem ſogenannten Blocksberg iſt die Umſchau 
großartig. Ein ca. 300 Fuß hoher, ziemlich iſolirt ſtehender Berg, auf 
ſeinem Gipfel mit einzelnen, ruhigen Fichten gekrönt, überragt den ganzen 
Höhenzug in ſeiner Umgebung. Beide Waſſerflächen füllen faſt den gan⸗ 
zen Geſichtskreis, der Waldſtreif in der Mitte läuft nach der Pillauer Seite 
hin für das Auge immer ſchmaler zuſammen, ſo daß Meer und Haff ſich 
dort zu vereinigen ſcheinen. Das jenſeitige großentheils bewaldete Ufer 
des Haffs ſchaut mit großer Deutlich ETPARKOZION 
lautet. Der Kopf, diefer Münze it aufserdem noch 
mit einem Ohrring, verziert. — Zu dielfen 20 Tafeln 
kommt nun noch ein nicht in die Zählung ‚aufge 
nommenes Titelkupfer , welches wir bereits oben bey 
Taf. 43-erwähnt haben, ; 
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1) Müscuen, b. Fleifchmann: Lehrbuch des Sei- 
denbaues für Deutfchland und befonders Baiern, 
oder volltändiger Unterricht über die Pflanzung 
und Pflege der Maulbeerbäume, dann Behand- 
lung der Seidenwürmer, fohin über die ganze 
Seidenzucht. Vom Staatsrath von Hazzi, Killer 

des ©. d: b. Siz u. f. w. Mit einer illuminir- 
ten Abbildung der ganzen Seidenzucht und meh- 
reren Holzfchniuts- Abdrücken. 1826. XI u. 107 
S. 4. (1 Thlr. 20 gr.) 

2), Wünzevns , b. dem Herausgeber ünd in Comm. 

der Streckerfchen Buchhandlung: Unterricht im 


Seidenbaue, nach eigener Erfahrung, von W. A. 


Höllriegel, königl. baier. Poft-Officianten. Mit 
einem Vorworte vom Legalionsrathe Dr. C, Gg 
Scharold, Mitglied des landwirthfchaftl. Vereins 
in Baiern und mehrerer gelehrten Gelellfchaften. 


1826. XIV u. 48 $. 8 (6 gr.) 


Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wur- 
den in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands Verfuche 
mit dem Seideribau gemacht. Allein fo erwünfcht auch 
die Refultate derfelben ausfielen, l[o-erhob fich- doch 
diefer Erwerbszweig zu keiner bedeutenden Stufe, und 
der anfängliche Enthufiasmus erfchlaffie wieder nach 
einer kurzen Reihe von Jahren. Friedrich der Grolse 
fuchte ihn nach Beendigung des fiebenjährigen Krie- 
ges in feinen Staaten aufs Neue zu beleben, und 
wirklich wurden, durch Unterricht und ausgeletzte 
Preife, Leute aus allen Ständen aufgemuntert, fich mit 
einem fo wichtigen Gegenfiand zu befchäftigen. Aber 
eben 'diefe ausgeletzten Preife machten auch den Spe- 
< eulationsgeift rege. 
wurde in Tuchballen eingelchmuggelt, und für im 
' Lande gewonnene ausgegeben. Die Regierung zahlte 
dafür die hohen Prämien, und ward betrogen, und die, 
welche fich ernfilich mit dem Seidenbau, in Hoffnung 
des Gewinnfies, befchäftiget hatten, verloren den 
Muth, weil fie mit den Schmugglern nicht concurri- 
ren konnten. Nach Friedrichs Tode hörte der Sei- 
denbau ganz auf; die Maulbeerplantagen wurden um- 
gehauen, und nach. wenig Jahren war von Allem, 
was Friedrich gelchaffen hatte, kaum noch eine Spur 
vorhanden. Soviel war indeflen doch noch im Ge- 
dächtniffe geblieben, dafs Deutfchlands Klima keineswe- 
ges dem Seidenbau entgegen i, und das General- Co- 
mité des landwirthfchaftlichen Vereins in Baiern, wel- 
ches auf Alles, was des Landes Wohl auf irgend eine 
J. A. L. Z. 1827. Dritter Band, 


Eine Menge ausländifche Seide - 


Art fördern kann, ein fcharfes Auge richtet, brachte 
vor einigen Jahren den Seidenbau aufs Neue in Anre- 
gung. Haupilächlich war es der hochverdiente Hr. 
Slaatsrath von Hazzi, welcher durch einen Auffaiz 
des Hn. won Nagel über die Cultur des Maulbeer- 
baums und einen demfelben beygefügten Aufruf 
zur “WViederherfiellung des Seidenbaues und Hinweg- 
räumung der Hinderniffe dellelben, in dem Wochen- 
blalte des landwirthfchafilichen Vereins, diefen wich- 
tigen Gegenfland zur Sprache brachte. Diefer- Aufruf 
wirkte. gleich einem elektrifchen Schlage nicht .blofs 
auf Baiern, fondern auf ganz Deuifchland, und 
pflanzie fich fogar bis nach Schweden fort. Def Sei 

denbau it feitdem wieder der grolse Gegenfiand der 
Berathung und Pflege landwirthfchafilicher Verein 

fowohl, als einer zahllofen Menge Grofs> und Klei 5 
Wirthe, Gartenfreunde und felbit gefchäftiger as 
geworden, und es ił zu wünfchen und mit Grund 
zu hoffen, dafs die Wiedereinführung .deflelben den 
beften Erfolg haben, und von fefter Dauer feyn möge. 
Die Beförderung dieles wichtigen Erwerbszweiges ift 
auch der Zweck vorliegender Schriften. 

No. 4 if ein vollfiändiger Unterricht über das . 
Ganze des Seidenbaues, von der Pflanzung der Maul- 
beerbäume bis zur Abhaspelung der Seiden- Cocons 
und eignet fich vorzüglich für diejenigen, denen die 
Beförderung und Leitung dellelben obliegt, für Be- 
amte, Pfarrer, Schullehrer und alle diejenigen, wel- 
che den Unkundigen als Rathgeber dienen follen, 
Diefe Schrift zeichnet fich vor anderen ähnlichen — 
wie alle Schriften des berühmten Vfs. — durch Gründ- 
lichkeit, Deutlichkeit und Wärme des Vortrags aus 
und verbreitet fich fowohl über den -Urfprung des 
Seidenbaues in Deutfchland, als auch über die Irrthümer 
und Milsgrifle dabey, und zeigt die wahren Mittel 
und Wege zur Einführung und Emporbringun def. 
felben. Doch wir wollen den Inhalt derfelben ei s 
genauer angeben, um Freunde der Seidenzucht ih. 
rer Anfchaflung defto mehr zu reizen dach EM 
tig das Vollfländigfie, was wir übe dit ee 
haben, it, und felbfi den Den: a, a 
nur eine hiftorifche Kenntnifs 2 nr is = 
fucht, eben fowohl, als den, der E F AE N 
Dieis kart 1, einen praktifchen 

$ t darin zu haben wünfcht, befriedi ird 
Sie zerfällt in Pey Abfehnitte. À SS, 
„Der erfie giebt Nachricht über den Urfprung der 
Seidenzucht in allen Ländern. — Das Seidengelpinnft 
kam allein in dem alten Serika — einem Theile des 
chinefilchen Reichs — zur erften Kenninils der Men- 
fchen, = Seide bey den Griechen cspizy und bey 
55 
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ee Ert unter dem Kaifer 
ege der Seidenraupe, welcher 700 
Jahre vor Abraham, 2700 Jahre vor dem Anfange der 
ehrifilichen Zeitrechnung, regiert haben foll. ‘ Die 
rechtmäfsige Gemahlin deffelben Si-ling -chi nahm'zu- 


-ert die Würmer Yon den “Bäumen, und pflegte fie 


mil ihren ‘Weibern in den kaiferlichen Gemächern. 
Auch die .nachfölgenden Kailerinnen befchäftigten fich 
mit diefer Zucht, und fie gewann nach und nach ei- 
nen [olchen Auffchwung, dafs fie die Hauptquelle des 
Reichihums wurde. Die höheren Stände kleideten fich 
ausfchliefslich in Seide, welches die Seidenfabriken un- 
gemein erhöhete: Der Handel mit Seidenzeugen ver- 
breitete fich in alle Länder Afiens und in der Folge 
felbfi nach Europa. Durch Alexanders Kriegszüge 


-nach Perfien und Indien lernten die Griechen die Sei- 
de zuerft kennen; fpäterhin erhielten die Römer im ` 


Handel leidene Zeuge. Es waren -zwar nur halbfei- 
dene Zeuge, aber doch wurden gegen fie, als zu 
iheuere und weichliche Kleidung, Klagen erhoben, und 
unter dem Kaifer Tiber wurde verordnet: „kein fei- 
denes- Kleid [olle fortan römifche Männer entehren.“ 
— Aurelian verweigerte feiner Gemahlin Severina 
noch im Jahre 270 ein feidenes Kleid von Purpurfar- 
be. Damals wurde ein Pfund verarbeitete Seide ei- 
nem Pfunde Goldes gleich gehalten und fo verkauft. 
In Afien hingegen vermehrte fich der Seidenhandel 
immer mehr, und verbreiteie fich von da immer wei- 
Die Seide wurde nun auch unverarbeitei aus 
“China durch Perfien in die phönicifchen Städte Tyrus 
und Berylus gebracht, wo fie verarbeitet und in das 
Abendland verfandt wurde. Die Bereicherung Per- 
fiens durch den Seidenhandel erregte des Kaifer Juki- 
nians Eiferfucht, aber vergebens bemühete er fich, 
feinem Reiche diefen Handel zu verf[chaffen, Doch 


brachten zwey chrifiliche Mönche, welche die Kunft 


des Seidenbaues auf ihren Milfionsreifen in China er- 
lernt hatten, zuerft den Samen der Maulbeerbäume 
nach Conftantinopel, und wurden, weil fich die Sei- 
denraupen nicht von felbfi auf den Maulbeerbäumen 
— wie fie gewähnt haiten — einfinden wollten, durch 
des Kaifers grofse Verfprechungen ermuntert, nach 


4 China zurückzureifen, und die Wurmeyer felbfi zu 


holen, worauf in China für den die Todesfirafe fand, 
der fie aufser den Grenzen des Reichs brachte. Im 
Anfange -des Jahres 555 kamen fie glücklich zurück, 


und in. ihren ausgehöhlien Weanderliöcken waren 


wirklich die -Vy k ; 
wurde der Seid urmeyer verborgen. Von nun an 


D hrei enban in Griechenland durch die edlen 
Ba Me TENTE Aus Griechenland kam der Seiden- 
A a Par Krieg des normannilchen Königs Ro- 
DER ei we Neapel mit dem Kaifer Ma- 
fich von da nach Neapel. = Erf im 16ten Jahrhund 
h t 
wurde  derfelbe in Oberitalien en Jahrhunder 
nz i a ‚eingeführt. Für 
$ ERA es ner der Kenntnifs des Sei- 
en h - e Zeuge ` h 
larige fehr koflbar. In Deutfchland raeh aar 1485 
Verbote gegen folche reiche Kleidung ein. Selbfi Karl 


- Y nahm bey einer Mulierung feines Heeres 1547 noch 
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“den Römern fericum hiefs, 
Hoangti entfland Pf 


nach Sicilien, und verbreitete 
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feinen kleinen, mit Sammt überzogenen Hut ab, da- 
mit er vom Regen nicht-nafs würde, Heinrich IV 
führte im Anfange des 17ten Jahrhunderts den Sei- 
denbau in Frankreich ein, fo [ehr fich auch der grofse 


‚Sully dagegen leizte, und wurde dadurch der gröfste 


Wohlthäter diefes Reichs. Nach den neuelften ftatilii- 
[chen Berechnungen gewinnt daflelbe an der Production 
oder-eigentlichen Seiderizucht aus den‘? Departements, 
wo fie betrieben wird, jährlich 23,560.000 Franken 
und an der Fabrication weitere 83,000,000 Franken ; 
das ganze Capital aber, das jährlich durch Seide in 
Frankreich verkehrt wird, beträgt die Summe von 
107,560,000 Franken. — achdem nun der Vf; von 
den früheren verunglückten Verfuchen, den Seidenbau 
in Dentfchland einzuführen, einige Nachricht ertheilt 
hat, trägt er das, was feit 1821 zůr Wiederbelebung 
deflelben von ihm und auf feine Veranlallung von 
dem Generaleomite des landwirthfchaftlichen Vereins 
in Baiern gefchehen ift, ausführlich. vor, Es wurde 


eine eigene Depntation dafür ernannt, und Hr. v, H. 


an deren Spitze gefellt. WVas für weile Mafsregeln 
nun zu dieler Unternehmung ergriffen warden, und 
welche erfreuliche Refultate diefe bis jetzt geliefert 
hat, müffen wir unferen Lefern zum eigenen Nachle- 
fen überlaffen, da uns der befchränkie Raum die 
Mittheilung derfelben verbietet. Die grolsen Fortfchritte 
des Seidenbaues in Baiern erregien allgemeine Senfation, 
und es kamen in mehreren Staaten, befonders in Preul- 
fen, ähnliche Unternehmungen zu Stande, - die arr- 
Schlulfe dieles Abfchnittes ebenfalls mitgetheilt find, 
Im 2en Abfchnitte. werden die Irrthümer und 
Milsgriffe dargeltellt, welche den Verfall des Seiden- 
baues in Deutlchland, belonders in Baiern, verurlach- 
ten. — Der Seidenzucht im Freyen — ‚welche man - 
in Ungarn verfuchte, [chadeten Stürme, Platzregen, 
Vögel, Ameilen und andere Infecten, welshalb man 
‚wieder d@von abliand. In Preuffen war Unkunde bey. 
der Pflanzung und Pflege der Maulbeerbiume, fowie 
in Behandlung der Wurmeyer. und Würmer, an dem 


‚Milslingen des Seidenbanes Schuld. Anderwäris hin- 


derten Zwang und Monopole fein Emporkommen, am 
meilten aber der Mangel eines volltändigen Unterrichts 
in der Behandlung und Pflege der Seidenraupen. 

Im. 3ien Abfchnitte werden endlich die wah-, 
ren Mittel und Wege angegeben, den Seidenbau ein- 
zuführen, felizuhalten und zu befördern: — Soll der 
Seidenbau gedeihen: fo muls er eine freywillige . 
Befchäftigung feyn, alló — wie Hr. v. H. der De- 
putaiion zum Wahllpruche vorlchlug. — „keine 
Regie, keine Adminiliration, keine Beamten, keine 
Kolen, fondern. der Seidenbau foll nur populär ei 
eine Nebenfache, ein Nebenverdienft für Gefinde, 
Kinder, Arme, alte Leute werden- Zugleich wird 
derfelbe, nach dem Beyfpiel von ‚China, Griechenland, 
Italien-und Frankreich, den TRENNT Händen der Da- 
men empfehlen, die fich gleichlam pielend innerhalb 
fechs Wochen ihre fehönfte Zierde für Kleider 
und Meubels — die Seide — ohne geringfie Kofien 
felbft ziehen: können: Der Vf. theilt nun einen aus- 


führlichen Unterricht über den Maulbeerbaum mit. 


x 


41 No. 


Der "weilse Maulbeerbaum mit grofsen breiten Blät- 


173. 


tern it der vorzüglichfie zum Seidenbau; auch wird > 


empfohlen, zu diefem -Behuf nur männliche Bäume 
zu pflanzen,. weil man beym Abnehmen der ‘Blätter 
nicht durch die Früchte gehindert werde, diefe auch 
nichts von dem fehleimigten Welfen der Beere anneh- 
men, wodurch fie den Würmern fchädlich würden. 
Ueber den Standort, den Samen und die Erziehung 
der Maulbeerbäiume wird darauf umlftändlich gehan- 
delt und gezeigt, wie fie aus Samen, Wurzeliproflen, 
Ablegern und Stecklingen zu Hecken oder Hochliäm- 
men gezogen werden können. Die Erziehung aus Sa- 
men bleibt jedoch für Hochflämme immer die zweck- 
mälsigfte. Zur, Gewinnung einer gleich guten Nah- 
rung für die Seidenraupen wird das Pfropfen empfoh- 
len. Wie beym. Verpflanzen der jungen Maulbeer- 
bäumchen in Hecken oder als Hochflänme zu ver- 
fahren, findet man hier mit allen, auch den kleinften 

andgriffen gelehrt, fo dals niemand darin fehlen 
ann. Ferner find über die Erhaltung und weitere 


Behandlung, ingleichen über die Entlaubung der, 


Maulbeerbäume [ehr gute Regeln gegeben; auch ift 
die weitere Benutzung derfelben kurz angeführt. End- 
lich wird auch noch von den. ıulbeer- 
baums gehandelt und gezeigt, wie er dagegen ge- 
fchützt werden könne.» Hierauf folgt der Unierricht 
über die Behandlung der Seidenraupe felbt, vom Ey 
an bis zum Tode des Seidenfchmetterlings. Der Vf. 
it hier dem claffifchen Werke Bonafons de l’educa- 
tion des vers a soie. Paris 1821 gefolgt, welcher 
aus des Grafen Dandolo Schrift: Dell arte di gover- 
nare i bachi da Setia. Terza ed. Milano 1819, fei- 
nen Unterricht [chöpfte, Ferner werden die Zimmer, 
deren .Befchaffenheit, Einrichtung und- Temperatur, 
die erfoderlichen Uienfilien, welche auch zum Theil 
in Holzfchnitten dargeftellt/find, das Verfahren, die 
. Räupchen auskriechen zu lafen, ihre Wartung und 
und Behandlung ’an jedem Tage, der Raum , dem fie 
nach Mafsgabe ihres Alters und ihrer Grölse bedür- 
fen, die Quantität und Befchaffenheit ihres Futiers, 
die Art, die Luft zu reinigen, kurz jede Art der Sorg- 
falt ,:welche auf die Seidenwürmer in den verfchiede- 
nen Perioden ihrer Entwickelung gewendet werden 
- muls, umftändlich und deutlich befchrieben. Auch 
. über das Einfpinnen der Raupen, und was dabey zu 
hun al, a, Tödten der eingelponnenen Würmer, 
die Begattung der ausgelchlüpfien Vögel, ihre Eyer- 
lage und die R 
Eyer if der Unterricht zum Tkeıl mittelfi der beyge,, 
fügten colorirlen  Kupfertafel ‚recht anfchaulich gee 
macht. Von den Krankheiten der Seidenwürmer find 
blofs die Fettfucht, die Auszehrung, die Gelbfucht 
und-die Starrfucht angeführt; es hätte noch die Wafl- 
ferfucht hinzugefügt werden können, die hauptläch- 
lich in naflen. Jahren zu erfcheinen pflegt, wenn die 
Maulbeerblätter viel Waller eingefogen haben, und 
gleichfam von Säften firotzen. Sie it gemeiniglich tödt- 
lich, und kann nur durch grofse Vorficht dadurch ver- 
hütet werden, dafs man das Laub etwas abwelken läfst, 
she man es den Würmer» zum Futter yorlegt. Mit 
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einden: des Maulbeer- 


ehandlung und Aufbewahrung ihrer 
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Recht wird die Meinung, als habe die Seidenzucht 
einen “nachtheiligen Einflufs auf die Gel[undheit der 
Menfchen-, für ein Vorurtheil erklärt. Auch. der 
Feinde der Seidenwürmer wird gedacht, und nachdem 
noch von der befonderen Art der Seidenraupen, die 
nur 3 Aliersperioden 'haben, ingleichen von denen, 
die -weilse Cocons liefern, gefprochen worden, wird 
zuleizt gezeigt, was zur Emporbringung des Seiden- 
baues von Seiten der Regierung eines Landes gelche- 
Das, was bisher in Baiern dafür gelchah, 
verdient in der That Bewunderung, und kann ande- 
ren Staaten zum Mufter dienen. Hr. v. H. hat je- 
doch die Mafsregeln, welche in diefer Hinficht zu er- 
greifen feyn dürfien, in den folgenden $$. bis zu En- 
de der Schrift ausführlich angegeben, und damit [eine 
tiefen fiaatswirthfchaftlichen Einfichten aufs Neue be- 
urkundet.  Augehängt iff noch eine 1abellarifche Ue- 
berfichi aller zur Seidenzucht nöthigen täglichen Ver- 
richtungen vom Auskriechen der Würmer aus dem 
Ey bis zum Einfpinnen, auf ein baierilches Loih 
Wurmeyer oder 20,000 Würmer berechnet.. 

No. 2 ilt für: den Anfänger im ‚Seidenbau 'be- 
fimmt, und enthält in möglichfier Kürze Alles, was 
ihm zu wiflen. nölhig it, um den Seidenbau mit dem 
glücklichfien Erfolge betreiben zu können. Der darin 
enthaltene Unterricht ift um fo fafslicher, weil er 
nach eigener Erfahrung, ertheilt wir. Man findet 
hier ebenfalls im erfien Abfohnitte eine kurze "Ge- 
fchichte des Seidenbaues. — Der zweyte enthält den 
eigentlichen. Unterricht über die Erziehung, Wartung 
und Pflege der Seidenraupen. In 26 $j. wird dem 
angehenden Seidenzüchter Alles deutlich gelehrt, was 
er von der Entwickelung der. Seidenraupe aus dem 
Ey bis zur Abhaspelung der Cocons zu ihun, und wo- 
für er zu forgen hat, um das kolibare Product zu ge- 
winnen. Der Vf. empfiehlt. die Seidenzucht mit Eyern 
von lolchen Seidenfaltern zu beginnen, die [chon frü- 
her in Deutichland, gezogen worden find, weil die, 
welche aus Frankreich oder: Italien kommen, noch 
nicht an das Klima gewöhnt oder naturalifirt, folglich 
zärtlicher wären, als jene. Auch müfle der Seiden- 
bauer- auf die Erhaltung einer guten. Rafe Seidenrau- 
pen bedacht. feyn, indem .ein grolser Unterlchied fo- 
wohl in-Hinlicht ihres fehnellen. Wachsthums, als in 
Hinficht ihres Gelpinnftes, unter ibnen Statt finde. Im 
dritten „Abfehnitte_ wird endlich die Erziehung des 
zum Seidenbau erfoderlichen Maulbeerbaums durch 
Samen, WVurzelfproffen, Ableger und Sieckreifser ge- 
nügend gelehrt. ‚Die Schrift verdient zum erfien Un- 
terricht im Seidenbau alle Empfehlung. 


BEP. Wi 


Iumexäv, b. Voigt: Ueber die Cultur und man- 
5 nichfaltige Anwendung der Kartoffeln. _ Nach 
dem Franzöfßifchen der Herren Payen und Che- 
valier bearbeitet, und mit Zufätzen vermehrt von 
Dr. Car! Wilhelm Ernf Putfche, Prediger zu 
Wenigen-Jena, der Jenailchen Ephorie Adjunct, 
und mehrerer gelehrien und ökonomifehen Ge- 
fellfchaften Mitgliede, Eine von der Centralge- . 
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fellfchaft des Ackerbaues zu Paris mit der gol- 
denen Medaille beehrte Schrift. Mit 8 lithogra- 
phirten Tafeln. 1827. gr. 8. (16 gr.) à 


Wir erwarteten recht viel von diefer Schrift, zu- 
mal da uns Hr. Putfche als einer unferer erlien ratio- 
zellen Landwirthe aus feinen fehr gediegenen und 
belehrenden Schriften rühmlichfi bekannt ift. Wir 
fanden aber nicht mehr, als was aus anderen Schriften 
deutfcher Landwirthfchafis-Lehrer fchon längt be- 
kannt if. Die Schriften unferes Thaer, Schwerz, 
‚Schmalz, Hoppe u. I. w. enthalten über den betref- 
fenden Gegenitand weit mehr, als in dieler Schrift 
vorkommt. — Das ganze Verdienft derfelben ift, dafs 
wir nun in Deutfchland ein Werk über den Kartof- 
felbau und die Anwendung derlelben mehr haben, aus 
welchem wir Deutfche aber auch nicht das geringlte 
Neue eninehmen können. Was die oben bemerkten 
"deutlichen Landwirthfchaftslehrer fchon in ihren vielen 
Werken über dielen Gegenftand gelagt haben, finden 
wir hier felbt nur unvollliändig zulammengeltellt. 
Der Inhalt wird diefe Behauptung rechifertigen. 


Urfprung, Gefchichte und Befchreibung der Kar- 
toffeln find Tehr mangelhaft, und wir erfahren nicht 
mehr, als was uns hierüber fchon vor 30 Jahren alle 
Landwirthfchaftslehrer erzählt haben. -Zwar find recht 
viele Arten von Kartoffeln bemerkt, aber nicht fo be- 
fchrieben, dafs man diefelben nach ihren befonderen 
Merkmalen von einander unterfcheiden könnte. Der Ue- 
berfetzer zweifelt felbit, ob die angezeigten Arten bey ei- 
ner Unterfuchung als eigene Arten beflehen würden. Die 
§. 2 beichriebene Methode der Feldbeltellung zu Kartof- 
feln wird wohl fchwerlich Nachahmung finden, und nur 
zu oft logar gefährlich feyn. Meiftens werden Kartoffeln 
nur in leichten Boden, gar oft in Sandboden gelegt; wo- 
zu [oll hier ein viermaliges Pflügen? — Ganz einver- 
fander aber ift Rec., dals Kartoffeln [ehr tiefes mürbes 
Land erheifchen; daher fie auch fafi allgemein auf ho- 
hen [chmalen Boden gelegt werden. Nach dem Behäu- 


feln find folche Beete 1; bis 2 Schuhe’hoch, und nur : 


eben fo breit, [o dafs fie dann in 2 Reihen neben einan- 
der gelegt werden dürfen, wenn anders der Boden gehö- 
rig gedüngt worden ii. $. 12 wird gelagt: „Auf diefe 
Art erhält man auf einem gehörig verbellerien und ge- 
düngten Boden in Einem Jahre zwey gute Ernten“; was 
fich nicht leicht verfiehen läfst. Vortheilhäfter ilt die Be- 
"handlung der Kartoffeln, wenn man diefelben, nachdem fie 
nr TER hoch herangewachlen, behackt, um zugleich 
ES Ban zu vertilgen, und [päterhin, ehe fie zu blü- 
E antangen, behäufelt. Unverltändlich ifi, was S. 14 
= dafs man erft die Schollen zer[chlagen muls. 
ie Kartoffeln müffen nur bey dem geeigneten WVelter 
geerntet werden, wo dann die Erde leicht aus einander 
fallt. Zuverläffig liefern Kartoffeln im frilchen Dung die 
TREN u und richtig ift es, dafs eine Ueberdingung 
augenle einlich die Ernte vergröfsern hilft. Vorzüglich 
zweckmälsig hat fich die Jauche als folches Ueberdün- 
- gungsmiltel bewährt. Intereffant find die S AT milge- 
iheilten Verfuche der Ueberdüngung der Kartoffeln mit 
Heuftaub und Roggenfpreu, und dann Knochenmehl. 
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Nur wird von diefen Mitteln nicht jeder Landwirth Ge- 
brauch machen können. Die nachgewielene Verwerthung 
der Kartoffeln it nicht richtig, 5 fie nur in grölseren 
Städten einen Markt finden. Richtig aber if, dafs die 
Kartoffeln jede Wirthlichaft bedingen, da fie "ich nicht 
mehr entbehren laffen. Wenn S. 34 davon die Rede il, 
ob Kartofleln ın ganzen Stücken, oder zerfchnitten, oder 
ob deren Keime zu pflanzen find, und dem Pflanzen zef- 
fchniitener Kartoffeln der Vorzug eingeräumt dagegen 
das Legen ganzer Kartoffeln fogar Ichädlich genannt wird: 
fo ii .diels dahin zu berichtigen, dafs allerdings gro- 
[se Kartoffeln, nachdem fie ficher ausgezeitigei find, den 
Vorzug haben, wenn man diefelben in Viertel zerfühliä 
dei; dagegen müllen kleine Kartoffeln nur ganz gelegt 
werden. In gehörig tiefen Boden, auf zwey Schuhe ho- 
hen angehäuften Beeten, lieferten gelegte grolse unzer- 
fchnittene Kartoffeln bey angeltellten Verluchen einig 
Jahre hinter einander allemal den reichften Ertrag gegen 
die zerfchniltenen; diefe aber Keime, Um fich in jeder 
Wirthfchaft Karioffeln recht frühzeitig zu verlchaffen, 
darf man nur folche Ende März legen; allein häufig lei- 
den dielelben durch [päte Fröfte. Jene frühen Arten, z. B- 
die länglichrothen, Jacobi-Kartofleln, paffen nur für den 
Garten. Weraber in der Mitte Aprils noch Kartoffeln legt, 
kann fie [chon im Augult ernten, wenn anders das Land 
gut gedüngt worden, und vielen Sand enthält, Dafs das 
Kartoflelkraut dem Landwirthe als eine Aushülfe in der 
Fütterung diene, hat die Erfahrung läng bewielen. Al- 
lein es ift falt ganz werthlos, und nur"die höchfte Noib 
kann den Landwirth dazu führen. Das hier angeführte 
Mittel, durch Einfalzen daflelbe zur F ülterung erf ge- 
fchickt zu machen, ift zu koftbar, und verbeffert (einen 
Gehalt felbit nicht. Das Kartoffelkraut zur Potalchege- 
winnung zu gebrauchen, ift allerdings lohnend, wenn 
anders die Gelegenheit hiezu gegeben ift, S. 56 wird be- 
hauptet, dals unreife Kartoffeln nicht fchädlich feyn 
können, dem Rec. aus eigener Erfahrung beyfliimmen 
muls; doch kann der Verbrauch folcher unzeiligen Kar- 
toffeln nur aus Noth gefchehen. Gekocht fchaden die- 
felben ficher nicht. Ueber Aufbewahrung der Kartof- 
feln hätte man weit mehr erwartet. Die Aufbewahrung 
in Kellern und Gewölben hat noch immer. das Meilte 
für fch. Kartoffeln in Gruben aufzubewahren, it zwar 
längħ bekannt, allein nur äulserlt felten gelingt diefes 
Miitel. Das Mittel, den gekeimten Kartoffeln den häfsli- 
chen Gefchmack zu benehmen, if aus bekannten Grün- 
den unzulänglich. ' 

Die Zubereitung der Kartoffeln zur Nahrung u. f. We 
if fehen längft bekannt. Unbekannt aber ift die Anwen“ 
dung zum Mauern. Verfuch einer Wallermalerey mit 
Kartoffeln, Wealchen mit Kartoffeln, Bereitung einer 
Stiefelwichle u, f. w., deren Verwendung zu Stärke u 
zur Weberfchlichte, Kleifter — if gleichfalls [chon läng 
bekannt. 3 - 

Vielleicht giebt diefes VV erk einem unfere: deutfchen 
Chemiker Veranlaffung, Ach an diefem Stoffe mit mehr 
Glück zu verfuchen. Vor der Hand hat der Herausgeber 
dem Originale lediglich durch feinen Namen und einig® 
Beyfätze Werth gegeben. Der Druck if gut. Das Pa 
pier könnte beffer leyn. R. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHEN. 


Mansono, b. Krieger und Comp.: The hifiory, of 
om Jones a foundling, by Henry Fielding; 
Esq.; with critical. and explanalory notes an 
grammalical observations by Charles Wagner, 
A. M. Professor of the greek and latin languages 
of the university at Marburgh. Vol, Re: 
mit dem deuifchen Titel: Ziar? Fr. Chr. # 263 
ners hritifcehe, grammatijche und erklärende 
Anmerkungen zum Tom Jones von Fielding. 


1824. IV u. 396 S- 8 (1 Thlr.) 


Wi a de ver[pätete Anzeige des ten Bandes 
der. Wagnerfehen Ausgabe des :/omı Jones, des be- 
zühmtelten unter Fieldings Romanen, 'blofs darum 
nach, weil die Anmerkungen, welche diefen 5ten Bd. 
ausmachen, unfere dankbarfie Anerkennung und die 
Beachtung aller Lehrer und Freunde der englifchen 
Sprache verdienen. Schon der Gedanke, einen engli- 
fchen Schrififieller des vorigen Jahrhunderts, welcher 
mit vollem Rechte einen vorzüglichen Rang unter den 
Claffikern diefer Nation.behauptet, und defen Werke 
durch correcte und incorrecte Ausgaben vervielfältiget 
worden find, eben fo, wie einen alten römifchen oder 
griechifchen Autor, ¿mit krilifchen Anmerkungen zu 
verlehen, it eine eben fo feltene, als beyfallswürdige 
Erfcheinung.. Zwar haben einige ältere Herausgeber 
italiänifcher Clalfiker, vorzüglich die des Dante, Pe- 
trarca, Taf]o und Boccaccio, ihre Ausgaben mit ei- 
nem kritifchen Apparat, auch wohl mit Conjecturen 
bereichert; für die englilchen Schrififieller it aber, — 
etwa Shakespeare, Ossian und Milton ausgenommen, 
— in diefer Beziehung noch wenig gelchehen. . Wie 
‚nöthig jedoch eine [olche krililch - grammatilche Be- 
handlung der claffifchen Schrilifieller in neueren ‚Spra- 
‘chen, vorzüglich bey Ertheilung eines rein willen- 
fchaftlichen Unterrichts in denfelben, für Lehrer und 
Lernende fey, hat Rec. fchon vor länger als 50 Jah- 
ren lebhaft gefühlt, und bey Herausgabe einer italiä- 
nifchen Schrift ausgefprochen. Um fo erfreulicher if 
es ihm, nun einem, durch gründliche Sprachkennt- 
niffe bewährten Gelehrten auf gleichem Wege zu be- 
gegnen, und ihm das gerechte Zeugnils geben zu kön- 
nen, dals feine Anmerkungen zum Tom Jones in 
der dreyfachen Beziehung, die der Titel angiebt, näm- 
lich theils als Aritifche Berichtigungen des Original- 
textes, theils als grammatijche Hindeutungen auf die 
englifche Sprachlehre, theils auch als erklärende Ex- 
curfe über fchwierie- englifche Sitten und Literatur 
I ni AS Dritter Band, 


I 


»Rec, hiezu an hinreichenden Waffen, 
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betreffende Stellen, für den geübteren, fowie für den 
ungeübien Lefer des Originals, wenig zu wünfchen 
übrig lalen Vielleicht lielse fich, was die kritifchen 
Berichtigungen des Textes betrifft, noch in einigen 
Stellen mit dem Herausgeber fireiten, und die Behaup- 
lung aufltellen, dafs manche Conjecturen aus dem 
u u in en mit den firen- 
eren grammatikalifchen Regeln zu bringen, gefloffe 

find, da doch bekanntlich el höchfi et Fiel. 
ding`auch in feiner Sprache häufig aus dem gewöhn- 
lichen Gleife tritt. Allein zu folchem nutzlofen Sireite 
it uns hier kein Kampfplatz eröffnet; auch würde. es 
das heifst an 
Fieldingfchen 


den vorzüglichften Originalausgaben der 
Werke, fehlen; welshalb er fich damit begnügt, feir 
Ueberzeugung dahin auszulprechen, dafs Hr. Wz durch 
diefe Anmerkungen [eine grofse Bekanntfchaft mit der 
englilchen Sprache und Literatur nicht allein aufs 
Neue beihätigt, fondern auch die dentfchen Kenner 
und Freunde diefer Sprache mit einem höchfi nützli- 
chen Werke befchenkt hat. Auf welchem Grunde 
diefe Ueberzeugung beruht, legt Rec, noch in der 
kurzen Angabe des Inhalts diefes Bandes dar. 

In der lefenswerihen Yorrede erklärt fich der VE 
mit rühmlicher Befcheidenheit über den. Werth feiner 
Arbeit, und bemerkt S. II, dafs die grammatilchen 
Aniherkungen auf die §§ feiner 2ten englifchen Sprach- 
lehre hinweifen, „wodurch diejenigen, welche yon je- 
ner Grammatik Gebrauch machen, Gelegenheit bekom- 
men, die Zahl der bey jedem $. aufgeltellten Beyf[piele 
noch um Vieles zu vergröfsern, oder auch fie felbft 
hie und da zu. berichtigen.‘ — Was hierauf S. III 
über die Wahrnehmung gefagt ift, dals in manchen 
Ausgaben des Tom Jones, (denn auf drefen, nicht auf 
den Vicar of Wakefield, glaubt Rec. diefe eiwas un- 
deutlich ausgedrückte Aeulserung beziehen zu müllen 
— die im Auslande, Z. B. in Paris und Wien, erfchi 
nen find, Lesarten gefunden werden welch kei > 
englifche Ausgabe darbietet, und die döch ikte 
Verbeflerungen anerkannt werden müllen def hl 
Niemanden überrafchen, der es weils A o Ih 
reilsenden Eile die englifchen Lieblin are > 
druckt werden, und welche Sorgfalt z d pe 
Auslande, vorzüglich aber in Dolhi i de er aT 

‚ vorzüglich aber in Deutfchland, darauf ver- 
wendet, ein allgemein geachtetes und gern gelelenes 
Buch auch durch einen correcten Text zu ehren. Ob 
indeffen manche Correciur eines vermeinten Sprachfeh- 
lers nicht auch zuweilen einen abfichtlichen Seiten 
[prung folcher ‚Originalgenies, wie Freldin , Sterne: 
Walter er = dgl., welche fich durch die Schran, 
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ken der Sprachlehre nicht beengen lafen, getroffen 
haben mag, bleibt immer noch zu unterfuchen übrig. 

Sehr belehrend und unterhaltend it die nach der 
Vorrede folgende, yòn S. 4 — 44 reichende Abhand- 
lung: Ueber Fielding’s Leben und Werke, von Wal- 
ter Scott, welche jedoch der Vf., nach feinem eige- 
nen Geftändnilfe, aus IV. A. Lindau’s nicht fortge- 


fetzier Zeitfchrift: die Mufe (Bd. I. Hft. 2. S. 1—58). 


entlehnt hat, weil es ihm nicht gelang, das Walter 
Scott/che Original zu erhalten, und davon eine eigene 
Ueberfetzung mitzutheilen: ein Verfahren, welches 
unter den angegebenen Umfländen auf keine Weife 
mit dem Namen eines tadelnswürdigen Plagiats be- 


zeichnet werden kann. An diefe Abhandlung fchliefst 


fich von 8.45 —66 das allgemeine und befondere In- 
haltsverzeichnifs aller 4 Bände des Tom Jones, nach 
den von Fielding felbfi angegebenen Ueberlchriften 
der Bücher und Gapitel, in englilcher Sprache an, wel- 
ches keiner weiteren Erklärung bedurfte. Die eigent- 
lichen Anmerkungen zum Tom Jones, welche hier- 
auf beginnen, laufen, mit genauer Angabe der Bücher, 
Capitel, Seiten. und Zeilen nach des Vfs. Ausgabe, 
durch den übrigen Theil des Buches fort, und ver- 
breiten fich, wie oben angegeben, je nachdem fich Ver- 
anlaflungen darbieten, bald über die Lesarten des Tex- 
tes, bald über grammatikalifche Schwierigkeiten, bald 
auch über einzelne Puncte, die einer Sacherklärung 
bedurften. Vorzüglich interellant find in diefer letzten 
Beziehung die kurzen Erläuterungen, welche der Vf. 
über Nationalfiiten oder berühmte Perfonen einftireut, 
So werden z. B. gewils vielen Lefern die Belehrun- 
gen über die Methodifien, S. 84 —87, und über die 
Zigeuner und ihre Sprache, S. 326— 333, fowie die 
biographifchen Notizen von Hogarth, S. 88, Hichard 
Steele, S. 145, Lord Shaftesbury, S. 145, Jonathan 
Swift, S. 176, und vielen anderen berühmten engli- 
fchen Schriftfiellern neu und willkommen feyn, ob- 
gleich einige diefer Notizen aus Bouterweks Gelchichte 
‚ der Poefie und Beredfamkeit genommen find. 

Das Papier dieler Ausgabe des Tom Jones it zwar 
nur von miltler Güte, der Druck dagegen, [oviel Rec, 
bemerkt hat, correct. Er kann daher, vorzüglich um 
diefes 5ten Bandes willen, das ganze Werk als eine 
recht dankenswerthe Gabe den Kenhnern und Freun- 
den der .englifchen Literatur zu fleilsiger Benutzung 
mit vollem Rechte empfehlen. 

re | Zu 
Leipzıe, b. Gerh, Fl 
Voltaire,(,) M 
Erläuterungen 


und Redeusarten zur Erlei 
“tzens ins Deutfche, f tleichterung des. Ueberle- 


ür den Schul- und Privat- 
Gebrauch. Von J. ; 


Der .Name Sanguin hat unter den x 2 
‚ fiellern über franzöffche Grammatik Sn 
erlangt, dafs er allein [chon vermögend it, ein aiies 
Vorurtheil für eine, von diefem Sprächlehrer beforgte 
Ausgabe eines clalfifchen Werkes feiner Nation zu er- 


eilcher: La Henriade, poëme par 
it grammatilchen und hiltorifchen 


© Sanguin. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


und einer Erklärung der Wörter ` 
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zeugen. Diefcs gute Vorurtheil hat fich aber auch 
bey vorliegender Bearbeitung der Henriade von Fol 
tarre feit ihrer Erfcheinung fo "hinreichend bewährt 
dafs Rec.’ blofs noch das Vorhandenfeyn: derfelben 
diefen Blättern anzuzeigen, und die anderwäris aner- 
kannten guten Eigenfchaften, die fie des erhaltenen 


‘Lobes würdig machen, feinerfeits zu befiätigen hat. 
. Folgende Angaben werden völlig genügen," um die 


Lefer mit dem Inhalte des Buches bekannt zu ma- 
chen. - : = T 
Nach welcher. Ausgabe der Poltairejchen Werke 
Hr. S. den Text der Henriade abdrucken liefs; it zwar 
nirgends gefagt, da derfelben kein Vorwort vorangeht ; 
allein aus den beiden von Voltaire [elbft abgefalsten 
Abhandlungen: J/dee de la Henriade und Histoire 
abrégée des évenemens sur lesguels est Jondée la 
fable du poëme de la Henriade, welche von S. t11 
dem Texte vorangehen, und die Stelle der Vorrede 
verireien, [owie aus dem auf die Henriade folgenden 
Essai sur les guerres civiles de France (S. 449 ff.) 
welche Abhandlung Voltaire zuerfi in ene Meler S a 
che fchrieb, als man die Henriade in London druckte, 
erfieht man von felbt, dafs eine gute Originalausgabe 
den Text zu diefer Bearbeitung der Henriade geliefert 
hat, da die ‚älteren in Deutchland erfchienenen Aus- 
gaben des Voltaire, z: B: die bey Walther in Dres- 
den 1752 herausgekommene, ‚den zuletzt genannten 
Verfuch über die-Bürgerkriege Frankreichs noch nicht 
enthielten. Dagegen könnte auch wohl die Gothaifche 
Ausgabe der Voltairefchen Werke von Hrn. S. zur 
Grundlage des Textes gebraucht worden feyn.— Den 
Inhalt der Erläuterungen, welche der Herausgeber 
dem ‚Texte untergelegt hat, bezeichnet [chon der Ti- 
tel. Sie find theils grammatifch, theils Aifiorifeh. 
Die grammatifchen beichränken fich fat nur auf An- 
gabe der Infinitive der unregelmäfsigen Zeitwörter 
nach ihren abweichenden Conjugationsformen, zu Er- 
leichterung des Ueberletzens für Anfänger. Die hito- 
rifchen find kurze, aber genügende und zweckmälsige 
Andeutungen der Hauptbegebenheiten, deren Sehilde- 
rung den epifchen Stoff der Henriade ausmacht, oder 
ihr zur Folie dienen. -Unter der ebenfalls auf dem 
Titel erwähnten Erklärung der Wörter und Redensar- 
ten, welche -ebenfalls das Ueberfetzen erleichtern fol- , 
len, verlteht der Herausgeber das kleine Wörterbuch, 
womit fich von S. 171— 216 das Ganze [chliefst, Da 
dafle!lbe nur auf Anfänger berechnet ift: fo erhellet 
hieraus zugleich die Abficht des Vfs., die Henriade 
für den Elementarunterricht des Franzöfifchen brauch- 
bar zu machen. Ob fie fich nun hiezu, oder nicht 
vielmehr, wie auch Rec. überzeugt ift, für den zpeys 
ten Spracheurfus, namentlich in gelehrten ‚Schulen, 
eigne, darüber find die ‚Stimmen getbeilt. Zu wel- 
chem Gebrauche aber auch diefe Ausgabe des berühm- 
teften Heldengedichts der franzößfchen Nation benutzt 
werden möge, immer wird fie fich durch ihren guten 
correcten Druck und, durch die Zweckmäfsigkeit der 
ihr beygefügten Erläuterungen empfehlen. í 
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Gizssex, b. Heyer: Sechs Tragödieen vor P. Cor- 
neille, J. Hacine und Voltaire, für höhere Clal- 
fen der Gymnafien bearbeitet von C. H. Hänle, 
Prof. am 


8. (16 gr.) 


„Der Vf. hat fich fchon durch die Herausgabe eini- 
ger Schaufpiele yon Molière und durch fein, im vori- 
gen Jahre neu aufgelegtes Handbuch der franzöflchen 
Sprache als feinen Kenner derfelben und als tüchligen 

eförderer ihres Studiums bewährt. In dem vorliegen- 
den Werke finden wir zum Schulgebrauche bearbeitet 

) Racines Athelie (S. 1 bis 32), 2) dellelben Iphr- 
‚Senie (S. 33 bis 68), 3) Corneille's Cid (S. 69 bis 
104), 4) deffelben Cinna, ou la clemence d’ Auguste 

S. 105 bis 138), 5) Voltaires Alzire, ou les Ameri- 
cains (S, 139 bis®476), und 6) dellelben Zaire (S. 177 
bis 215). Die genannten. Trauerlpiele find urfprüng- 
lich alle in gereimien Alexandrinern gefchrieben, un 
theilen mit anderen franzöfilchen Dramen alle die 
Fehler, wel Sälzern zu dem bekannien Urtheile 
"über die franz. Tragödie veranlalsien, dals fie nämlich 
‘ der griechifchen gegenüber fiehe, wie ein gemaltes 
Heiligenbild einer Bildfäule des Phidias, und dals fie, 
oft nur durch Gebehrden [chön, das Grofse durch Worte 
erleizen zu wollen [cheine. Hr. H., der mit würdi- 
gen franz. Grammalikern die Anficht theilt, dafs vor- 
zügliche franz. Dramen der Jugend die belte Gelegen- 
heit zu franz. Sprachübungen verfchaffen, bietet da- 
her hier die gedachten Trauerlpiele in Profa dar, und 
hat bey dieler Bearbeitung jenen Fehlern, wo mög- 
lich, auszuweichen gelucht, das Ueberflülfige, - das; 
.was blofs Erzeugnils des Reimes war, nebfi dem Un- 
natürlichen, veggelaffen,, fich aber dabey bemüht, al- 
les Edle, Grofse und Schöne beyzubehalten. — Rec., 
der die Herausgabe vollftändiger fıanzöhlcher Bühnen- 
ftücke für Schulen nicht für ganz pallend hält, billigt 
diels Verfahren lehr. Er hat mit Vergnügen bemerkt, 
dafs. vieles Ueberllüffge, was die VĒ. nur eingelcho- 
ben hatten, um die fünf Acte zu füllen, weggeblie- 
ben it, während der Herausgbr. das Treffliche, dem 
diefe Stücke ihren grofsen Ruf verdanken, gewillen- 


haft beybehielt. Einige Beyfpiele mögen diefe ganze 
Verfahrungsweie noch deutlicher zeigen, und zugleich 


zur. Emp 
tragem, . 
; = Tiaeine, Iphigenie weckt Agamemnon feinen 
Diener Arcas (Act I ‚ Scene 1, S. 13 der Didot’fehen 
Stereotypausgabe) mit den Worten: 
Oui, cest Agamemnon, c'est ton Toi, qui t'eveille. 
Viens, reconnois la voix qui frappe ton.oreille. 

Dals der ie Vers überflülfg und höcht wahr- 
fcheinlich blofs des Reimes wegen da fey, zeigt der 
ere Blick; darum fehlt er auch in: Hänle’s Aus- 
gabe. — Arcas Ipricht hierauf: 

C'est vous-meme, Seigneur ? Quel important besoin 
Vous a fait devancer Vaurore de si loin? 

A peine un foible jour vous eclaire et me guide, 

Vos yeux seuls et les miens sont ouverts dans FAulide, 
Avez- vous dans les airs entendu quelque bruit? ' 


ehlung dieles Schülbuches dás Ihrige bey- 


SEPTEMBER: 41827 


Gymn. zu Weilburg. 1827. 232 8. 


430 


‚Les vents nous auraient-ils exalees cette nuit? 
Mais tout dort, et Varmee, et les vents, et Neptune. 

Kürzer, und doch nicht minder verfiändlich bey 
Hn. H.: „C'est vous-même? guel besoin important 
vous a fait devancer aurore? avez - vouls entendu 
quelque bruit dans les airs? Hier it nicht allein 
die unnöthige Weitlchweifigkeit vermieden, londern 
auch der arge Verftols gegen die Sitten des Alter- 
thums, der in dem Worte Seigneur liegt. Freylich _ 
it. das ein Fehler, den alle franzöfifchen Tragiker 
theilen, der aber einen gebildeten Lefer gewils lehr 
befremden muls. Wahrhaft widerlich klingt /Mon- 
seigneur im Munde der römifchen Matrone, die mit 
ihrem Gemahle, und Madame im Munde der römi- 
fehen Jungfrau, die mit ihrer Mutter fpricht. Auf 
ähnliche Weile hat der Hgbr. dergleichen Verfiölse 
überall zu verbannen gelueht, und wir müflen ihm 
recht fehr dafür danken, dafs er z. B. den Achilles. 
(phig, II, 7) nicht mehr, im Gefpräche mit der ge- 
angenen Eriphile, mit den zierlichen Worten vor 
uns auftreten läfst: 

` Madame! Jene sais, si, sans vous irriter,” 

Achille devant vous pourra se présenter etc. 

Eine fchöne Zugabe find die S. 220 fgg. befindli- . 
chen Notizen über das Gelchichtliche der in den fechs 
Tragödieen auftreienden Hauptperfonen. — Der Druck 
i lobenswerth, ‘und ein kurzes Verzeichnils (S. 232) 
giebt die hauptfächlichlien Druckfehler an. i 

DHES. 


4) Tünıscen, b. Ofiander: Aperçu des principaus 
évenemens de l'histoire universelle, a Pusage des 
écoles, par G. G. Bredow, Professeur“d’histoire a 
Funiversité de Breslau etc. Traduit de P Allemand. 

1825. -139 S, 8: (8 gr.) 

2) Frankrunt a. M., in der Hermann’[chen Buchh.: 
Auswahl moralifeher Erzählungen. Ein fran- 
zöfifches Lefebuch für Schulen. Herausgegeben 
von J. A. Solome. 1826. 332 S. gr. 8. (1 Thir.) 

3) Drespen, bey Walther; Bluet de lenfance. 
Ouvrage contenant huit petites pieces, propres à 
exercer les enfans dans la langue francaise. Par 


= Madame de Moll. 1826. 80 $. 8- (10 er.) 


ER Die Idee, welche der Herausgabe dieler Jugend- 
fchriften zum Grunde lag, war gewils keine unglück- 
liche. Neben der Verbreitung einer genaueren Kennt- 
nifs der franzöfifchen Sprache follie nämlich jede noch 
einen ‚befonderen Zweck erreichen, No, 4 die Ge 
fchichtskenntnifs fördern, No. 2 durch Erzihlun M 
von tugendhaften Menfchen die Sittlichkeit der Fagerid 
gründen, No. 3 aber, wie es uns fcheint, hauptfächlich 
in der Umgangslprache der höheren Stände üben helfen; 

No. 1 entfpricht den beiden angegebenen Zwecken. 
Man hat in der neueften Zeit einige Verfuche gemacht, 
die beten deutfchen Jugendfchrifien in das Franzöfifche 
überzuiragen; — fo zeigten wir neulich in unferer 
A. L. Z. 1826, No. 88, eine Uebeifelzung von Thie- 
me's erfier Nahrung für den gefunden Menjchenver- 
fiand an, — und auch die vorliegende Veberfetzung von 
Bredow's merkwürdigen Begeberheiten u.[.w. darf unter 
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den beleren diefer Verfuche genannt werden. In je- 
der Sprache wird diefes Buch grolsen Nutzen ftiften. 

No. 2 gehört zu den vorzüglichen franzöfilchen 
Lefebüchern. Die Stücke, welche der Herausg- darin 
abdrucken liefs, find der Jugend zur Leetüre durchaus 
zu empfehlen, theils wegen des gefälligen und corre- 
cten Stils, für defen Güte Namen, wie Bouilly, Mar- 
montel, ‚Fenelon, Dufresne, Guizot, Campan, bür- 
gen, theils wegen des edlen Inhaltes. Im Ganzen 
find aus den Werken der genannten Schrififteller und 
Schrififiellerinnen nur ‚heben Stücke aufgenommen : 
4) Marie, ou la Fete- Dieu, von Mad. Guizat ; 2) 
Henriette et Edmond, ou les vertueux orphelins, von 
Mad. Campan; 3 le maitre d’ecriture, von Bouil- 
ly; A) les querelles, von Mad. Guizot; 5) les rur- 
ex du vieux chäteau, von Dufresne; 6) la Jew 
nesse de Marmontel, aus Marmontel’s MNlemoiren; 

les aventures de Telemaque, fils d Ulysse, auS 
Fenelon’s [o betiteltem Werke. S. 257 beginnt eim 
kleines Wörterbuch, defen Umfang von dem Vf. auf 
ganz angemellene Weile dadurch belchränkt worden 
it, dafs er leicht zu erkennende, vermittelt der üb- 
- lichfien Nachlylben, als ment, eur, oir, age, ion, an- 
. ce, ence, euse, trice, fé, ise, ice, ie, IET, Iere, et, 
let, al, il u.a., aus Zeit -, Haupt- und Bey - Wörtern 
ebildete Subfiantiven und Adjectiven wegliels. — bey 
du guten Auswahl, welche Hr. S. in Anfehung der 
aufzunehmenden Stücke getroffen hat, liefse fich das 
Buch der trefflichen, aber für fchon Geübtere berech- 
neten Lecture instructive u. Í. w. Ay Müller gera- 
dezu an die Seite fiellen, wenn zur Vervollkommnung 
des Werks noch ein Schritt durch beygegebene An- 
merkungen gefchehen wäre. Wir meinen damit we- 
der Anmerkungen, wie hie fich bey Florian’s Numa 
Pompilius in der Ausgabe von Kifsling finden, noch 
folche, wie fie Sanguin den von ihm beforgten Aus- 
gaben mehrerer Schriften von Florian beygegeben hat, 
fondern lediglich für das tiefere Eindringen in die 
franz. Sprache aeg ae Noten en ee 

‘Ter fehe Lecture instructive un 
a ai Schaufpiele von ZMoliere haben. 
durch folche Anmerkungen EN 
Ausdrucke, un r S. 
bey einer wohl zu hoffenden neuen 
ihre Beyfügung sure 
in 
Tadel fe, h erlaubt; er betrifft den allzuklei- 
D 4 ie -g j bey einem Schulbuche 
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ganz am unrechten Orte if. Wollte man das Buch 
nicht veriheuern: fo hätte lieber ‘ein. oder der andere 
Abfchnitt weggelaflen werden follen, um durch den 
auf diefe Weile erfparten Raum einen gröfseren Druck 
möglich zu machen. 

Leid thut es uns, über No.3 kein gleichgünftiges 
Urtheil fällen zu können. Frau von Moll hat in die- 
fem Bluet de l enfance acht kleine Schaufpiele ab- 
drucken laffen, in welchen Mädchen und Knaben die 
Hauptrollen fpielen, und die, ihrem Inhalte nach, €i- 
ne reine, kindliche Liebe gegen die Eltern, eine zärt- 


liche Gelchwifierliebe, chriltliche Verföhnlichkeit und - 


Uneigennützigkeit wecken und befeftigen follen. Ge- 
en diefe Tendenz hat Rec. eben fo wenig etwas ein- 


` zuwenden, als gegen das fünfte Stück: „La princesse 


bienfaisante, ou le marchand de onoir tiy d 
gegen das fiebente: „Alezts, ou les remords,“ und 
gegen das achte: „L’arrivee de Ponele, ou la vanité 


et la cupidiie punies;“ aber in den fünf anderen Stü- - 


cken it Manches enthalten, wogegen er fich hier noth 
wendig ausfprechen muls. Die Kinder, welche in die- 
fen Stücken auftreten, und unferen Knaben und Mäd- 
chen zu Vorbildern dienen follen, zeigen fich nämlich 
viel zu manierirt, altklug und empfindfam. Im erfien 
Stücke: „Le tribut de la nature, ou les voeux et 
les hommages de la pitié filiale,“ [chen drey Kin- 
der die Sonne aufgehen, und vergleichen fie nun mit 
ihrem zärtlich geliebten Vater. „Die Sonne,“ ruft 
Minchen, ,„fpendet allen Pflanzen Leben; fie befebt 
Alles, was in der Natur athmet!“ — 


Allen, die um ihn find; feine Güte belebt alle Her- 
zen!“  Aehnliches findet fich S, 13 und 14 in dem 
zweyten Siücke: » Le bouquet maternel.“ _ Höchk 
unyallend erfcheint 1m dem. 3 Stücke: 


ten, font nicht milslungenen: „La surprise agrea- 
ble palt zu ‚dem Vebrigen weder Carls zierli- 
che Anrede, noch Seraphinens Auffoderuug (S. 40), 
die von der Gonvernante hätte ausgeben follen. Der 
Sinn des fechlien Stückes: , Le miroir magique ou 
les quatre saisons,“ if für Kinder zu fchwer zu er- 
rathen. Dürfen wir daher der Vfn. rathen: fo würde 
fie auf Stücke, wie die oben mit angemellenem Lobe 


-erwähnten, ihren Fleifs zu verwenden, und Kinder# 


gelchraubte und allzu 4heatralilche Redensarten in der 
Mund zu legen, künftighin zu meiden haben. 


OXY- 


» Und der- 
Vater,“ fährt Aglaë begeiftert fort, „ [pendet Leben 


„Le bouquet - 
..de famille“ S. 28 der Gott Hymen, und in.dem vier- 


+ 
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BOTANIR 


Beru, b. Laue: Tafchenbuch der Arzneypjtan- 
zen, oder Bejchreibung und Abbildung Jämmt- 
licher offieineller Gewächfe. Nebft Anleilung zur 
fyftematilchen Kenntnils derfelben. Herausge8° 
ben von F. Leo, Dr. der‘ Med. u. Chirurg. 
Mitgl. der phyfikal. medic. Gefellfchaft zu Königs- 
berg. Mit einer Vorrede von H. F. Link, Dr. 
d. Medicin u. Philofophie, königl. preufl. Gehei- 
men Medicinal-Rathe u.f.w. 1Bd. (in 10 Heften) 
1826. XH u. 81 S. 8. Nebfi (1 Heft) Anhang. 
1 Abih. Die botanifche Kunftfprache. 1826. VI 
u. 118 S. 8. (In blaues Papier geheftet, koftet 
der Band, welcher aus 10 Heften, jedes Heft aus 
8 Tafeln und ebenfoviel Textblättern, befteht, mit 
fchwarzen Tafeln 25 Thlr., halb illum. 33 Thir., 

- und ganz illum. 44 Thlr. Auch werden einzelne 
Hefte auf Verlangen abgelaflen.) 


DEREN Werke über Arzneypflanzen haben 
befonders England, Frankreich und Deutfchland auf- 
zuweilen. Und wenn in letztem Lande fogar mehrere 
treffliche Kupferfammlungen oflieineller Pflanzen ver- 
anftaltet wurden: fo haben fie doch wegen der Grölse 
ihres Umfangs und Höhe ihres Preifes nicht die allge- 
meine Verbreitung gefunden, die fie mit Recht ver- 
dienten, Wir körnen‘daher den Plan des Vfs. nicht 
anders als gut heilsen, indem er eine Sammlung von 
abgebildeten Arzneygewächfen liefern will, welche die 
Mitte zwifchen zu weitläufigen, kofibaren, oder zu 
kurzen Kupferwerken diefer Art halten foll, 'obfchon, 
was die Wohlfeilheit anlangt, ein vollftändiges illu- 
minirtes Exemplar (welches 8 Bände, jeder zu 10 Hef- 
ten, ausmachen wird) noch immer gegen 40 Thir. 
kommt: Auch darüber find wir mit dem Vorredner 
einverfianden,, dafs es fehr zweckmäfsig ift, [chon dem 
Schüler auf Gymhafien Anleitung zum Studium ‚der 
auf der Univerflät in ihrem ganzen Umfange zu er- 
lernenden Wiffenfchaften zu geben, damit der Uni- 
verlitäislehrer ein vorbereitetes Land finde, worin der 
Same der Willenfchaft wurzeln und fröhlich empor- 
keimen könne. Dafs aber eine gründliche Vorberei- 
tung zu botanilchen Vorträgen mittel eines folchen 
Buches erreicht werden könne, möchten wir kaum 
zugeben, da der Lehrling unmiltelbar mit Sachen und 
Namen bekannt gemacht wird, diezu viel andere 
Fundameniallitze vorausletzen, als dafs fie derfelbe 

ehörig- verfiehen kann. Nun foll zwar diefer Uebel- 
Rand durch die eingefchobenen Hefte des fogenannten 

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band. 
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Anhanges beleiligt werden; allein derfelbe kann doch 
eigentlich, da er, was z. B. die Terminologie anlangt, 
alphabetifch abgefalst ift, keine meihodifche Ueberficht, 
welche gerade hier am meilten erfoderlich ift, gewäh- 
ren. Es wird mithin [chon ein [yflematifcher Unter- 
richt vorausgefeizt, in ofern ein folches Regifter nur 
zum Nachfchlagen bey zweifelhaften Dingen dienen 
kann. Wir tadeln daher keinesweges hier diele Zu- 
gabe, im Gegentheil ii fie gerade bey einem folchen 
Werke wünfchenswerth; nur find wir wegen des an- 
gegebenen Zweckes für die erlie Erlernung nicht glei- 

cher Meinung. Dafs hingegen ein folches Buch für 
Studirende und felbft praklilche Aerzte höchfi wichli 

fey, bedarf wohl nicht ert unferer weiteren An 
anderfeizung; ja gute Abbildungen nebft erfoderliche z 
Erläuterungen haben auf der einen Seite noch au 
Vorzüge vor den Sammlungen getrockneter Pflanze = 
Das Colorit fchwindet hier oft, die Zerlegung Mr 
Blüthen und Fruchitheile mangelt, faftige und eilet 
Früchte und Wurzeln können nicht leicht mit auf, 


2 SE 
nommen werden, was hingegen durch Abbildungen 


fehr gut erfeizt werden kann. Ueber die Idee und 
deren Zweckmälsigkeit darf alfo wohl kein Zweifel 
mehr obwalten; allein es kommt hiebey belonders auf 
die Ausführung an, die wir bey vorliegender Schrift 
wenigfiens nicht durchaus- gelungen nennen können 
Die Wohlfeilheit fcheint der Genauigkeit beträchtlichen 
Eintrag gethan zu haben, indem nur wenige Abbil- 
dungen lelbft billigen Anfoderungen der Kritik genü- 
gen, und fogar der Text noch viel zu wünfchen übri, 
läfst, wie wir, diefs fogleich weiter unten an ne 
Beyfpiele fehen werden. 
Jede einzelne Pflanze ift nach ihrer Gröfse 
oder nur theilweile auf ein Octavblättchen, 
‚der ae rg e und Fruchtitheile 
wozu Sieis ein Blatt Text gehört. Dieler ha 
Ziffern. Die römilche Zeigt die Numer eng 
familie (deren Ueberficht fpäterhin gegeben wird die 
arabifche die Gattung, und der Buchltabe di N» EA 
welcher die abgebildete Pflanze nach einer Weg p” 
der Anzeige des Herausgebers heifst, bero- See 
Jenen Ordnung der abzuhandel BR. a Aa 


.. = l d å 
gehört, wodurch Zugleich am DE en 


die Anfertigung eines volltändi i 

fchlagen örleschlert werde een Rogiltors gunt pa 
oder einzelnen Befitzer?]. Nach der S DE jege 
5 Heften Abbildungen wird immer ein Heft bloß mit 
Text geliefert, der unter dem Namen yon Ankang 
wie bereits erwähnt wurde, das Nöthige über Termi- 
nologie , Srami, Phyfiologie u.l. w. beybringen 

ii 


ganz 
meit mit 
> dargeftellt, 


x 


- eine e 
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foll. — Die Einrichtung des Textes felbt it kürzlich 
folgende. Oben fiehen. die erwähnten Ziffern und 
Buchftaben, dann der lateinifche und deuilche Name, 


die Linneifche Clalle und Juffieuifche Familie; hierauf ` 


folgt der Charakter des genus, die Diagnofe der Art, 
Angabe der Abbildungen und der officinellen Theile; 
ferner die ausführlichere botanifche Befchreibung des 
Gewächfes und feiner vorzüglichfien chemilchen oder 
medicinifchen Eigenfchaften, und zuletzt eine kurze 
Erläuterung der Tafel. Ohne uns in eine weitläuflige 
Kritik des Einzelnen einzulaffen, wollen wir die erfte 
befte Befchreibung einer Pflanze vornehmen, und un- 
feren Lefern die Weife bemerklich machen, mit 
welcher der Vf. das Einzelne abhandelt. Damit es 
nicht fcheine, als fuchten wir mit Fleifs diefe oder 
jene heraus, fo wählen wir gleich die erfie des erfien 
Heftes Quaffia amara. Schon da vermifst man den 
deutfchen Namen (der fich jedoch bey anderen findet) ; 
auch hätte felbfi bey dem lateinifchen [yfiematifchen 
der Autor angegeben werden follen, welches der jün- 
gere Linné (Lin. fil.) it, was bey der jetzigen Unzahl 
von Namen gröfserer Genauigkeit halber durchaus 
nothwendig wird. In den Citaten der Kupferwerke 
vermilst man andere, weit vorzüglichere, wie Hayne 


Arzneygew. IX, t. 14; Düffeld. off. PA. XIII, t.1 


n. f. w., während er nur die weit unvollkommenere 
in Linnés Amoenit. Acad. 6. p. 421, 't. 4 anführt. 
Als oflieineller. Theil wird blofs die Rinde, Cortex 
Quaffiae amarae, angegeben, obfchon auch das Holz 
brauchbar ift. Däfs ferner unfere Pflanze nur das fu- 
rinamifche in mehr oder minder dicken Stücken zu 
uns kommende Quaflien- oder Bilter-Holz zu liefern 
fcheint, wie Theodor Martius zeigte, hat gleichfalls 
unfer Vf. überfehen. Ferner hat er unerwähnt ge- 
lallen, dafs man vorher alles Bilterholz von Q. excelfa 
(Q. polygama Lindf. Simaruba excelfa Dee.) her- 
leitete, woher weniglfiens das gemeine, in fogenannien 
Scheiten vorkommende, jamaizenfilche feinen Urfprung 
erhält. In der Befchreibung felbfi fanden wir man- 
ches Unrichtige. So fiehen die Blätter nicht abwech- 
Selnd, Sondern ganz unregelmäfsig zerfireut,. meilt aber 
an der Afifpitze; auch palst in eine fireng willenfchaft- 


‘liche Befchreibung nicht eben: (die Blätter haben) 


»einen fchönen dunkelgrün glänzenden Jarbenfpielen- 


"den Ton.“ „Die Blatthaut des Blattflieles, als auch die 


Blättchen felber am Rande etwas eingerollt,‘“ — hätte 
erörtert ge follen. Die Blüthen fiehen nicht in 
faden Aifpe, wie der Vf. unrichtig fagt, fon- 
ar einer u wjewohl in. der R 
5 Anhange) der Begriff einer Rifpe richtig angege- 
en it. Die 40 Staubfäden find nicht noch 
es di felbe S als die Blumenkrone, da fie kanm 
Eht Rpa s hervorragen, Alsdann it die Narbe 
i Fig kugelförmig fondern hat 5 genäherte 
Einfelimitte oder Zähne (undeutliche Lappen), was ein 
vorzüglich charakterifiifches hal der Gattung 
Quaffi& Rich. äbgiebt. Auch hätte bey den chemi- 


fchen Eigenfchaften des Quaffins CFh 
Chem. 1V, 5.46) gedacht werden on uf. d. 


Vergleichen wir damit. die Abbildung : fo” wird 
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hier ein blühender Zweig dargeftellt, wobey. die Illu- 


mination ohne alle Sorglamkeit nur mit ein paar Pin- 
(elfirichken abgethan wird. Die Staubfäden, deren meift 
nur 9 angegeben find, fiehen viel zu weit hervor; die 
Narbe if ganz kugelrund, und der Griffel ragt zu weit 
über die Aniheren hinaus. Die unteren Deckblätter 
find mehr ae als piriemenfürmig, die Blu- 
menblätter viel zu weit aus einander gefprej 

doch an ihrer Bafis eine-Art Röhre ende = 
fiederte Blatt it aus einander geriffen, wenn nicht die 
3 in der Nähe des blühenden Zweiges ftehenden Blätt- 
chen zu dielem gehören lollen; allein, danw ig in 
Darftellung felbft unrichtig. Nebenbey findet fich noch 
eine ziemlich undeutliche Abbildung der 5 auf dem 
Kelche auffitzenden Früchte, die im Texte Samen- 
hapjeln > Ta’ fie doch eigentlich Stein- 
rüchte rupae) Ind, n eine weitere 2 

I Früchte Kiibe, Dariiell er en 
der Rinde, it hiebey weiter nicht zu denken, Aehn- 
liche Ausftellungen könnte ‘man bey den übrigen 
machen, wobey wir uns jedoch nur begnügen wollen 
kürzlich den Inhält der einzelnen Hefte anzugeben. ; 


4 Heft: 1) Quaffia amara; 2) Croton Casca- 
rilla; 3) Hyoscyamus niger ; 4) Irichofanthes An- 


guina, ohne befondere Darliellung der Fructifications- ~ 


ung des Embryo, felbft nicht ` 


` 


iheile;-5) Solanum nigrum; 6) Citrus medica ; 7) Ver- 


bascum Thapfus; 8). Punıca Granatum. Da die Ta- 
feln nicht numerirt find: fo folgen fie in unlferem 
Exemplare bunt durch einander. : 

2 Heft: 1) Quaffia Simaruba L. ift keine ächte 
Quallia, fondern verdient, nach dem Vorgange Richard's 
und De Candolle’s, Simaruba guyanenfis genannt zu 
werden: 2) Lobelia Siphiliica (it Syphilitica zu 
fchreiben), äufserft fchlecht illuminirt; 3) Pafliflora 
caerulea; 4) Atropa Belladonna; 5) Tanacetum 
vulgare; 6) Maranta Allouya, ohne alle Zergliede- 
rung der Blüthentheile. ` Diefes intereffante Gewächs 


verdiente allerdings hier mit aufgeführt zu werden, 


und zwar mehr, als andere, mit Recht verfchollene 
offieinelle, deren Unwirkfamkeit folche Zurück[eizung 
verdient. Wir willen zwar nicht viel Genaueres dar- 
über, als dafs die amylonhaltigen Wurzelknollen fait 
des Sagomehls oder des Saleps gebraucht werden, und 
dafs ihr frifcher Pflanzenfaft gegen Pfeilgift von den 
Amerikanern [ehr geachtet wird; allein eben wegen 
des letzten verdient fie eine gröfsere Aufmerkfam- 


keit. 7) Capfieum annuum; 8) Spigelia Anthelmia. . 


Bellere Darfiellung der Wurzel und Querdurchfchnitt 
derfelben wäre zu wünlchen gewelen, z 
3 Heft: 1) Gratiola officinalis ; 2) Chenopodium 
ambrofioides, [chlechte Zeichnung, ohne vergröfserte 
Blüthe und Frucht; 3) Bromelia Ananas, ‚blofs der 
obere Stengeltheil mit Früchten; keine ‚Blüthe! 4) Win- 
tera aromatiea; 5) Meli/ja officinalis ; 6) Chenopo- 
dium anthelminticum ; 7) Eriofiemma floribundum. 
8) Citrus Aurantium. ? - 
"4 Heft. »1) Cynogleffum efficinale ; 
fera tinctoria; 3) “Berberis vulgarıs, 
veolens; *5) Cinchona Condaminea ; 


2) Indigo- 
4) Ruta gra- 
6) Pafiflora 


437 Nor 175. 


Murucuja,; 7) Juniperus communis; $) Erythraea 
entaurium. '* = z 
"5 Hefte 1) Cinchona lancifolia. Bey Abbil- 
dungen der Chinafträucher follie man zugleich belon- 
ders auf die Rinde und felbi auf die darauf befindli- 
chen Flechten Rückficht nehmen; 2) Mentha crijpa ; 
3) Anemone Pulfatiila ; hätte mit A. pratenfis zulam- 
mengebracht werden follen, um ihre Unterfchiede au- 
genfälliger zu machen; 4) Anchufa officinalis ; 5) Do- 
ichös pruriens. 6) Ocimum Bafılieum; 7) Digita- 
lis purpurea; 8) Hosmarinus officinalis. 2 

6 Heft: 1) Convolvulus Jalapa, ebenfalls ee 
Darftellung der inneren Fructificationstheile, was en 
leicht auch hier wegen des engen Raums zu entlchul- 

‚ digen ift; 2) Mentha piperita; 3) Jatropha ee 
4) Scilla maritima ; 5) Stachys palufiris ; 6) Asete- 

a eurafavica (überall unrichtig eurasfativa gefchrie- 

en); 3 Saxifraga granulata ; 8) Tamarindus jic 

7 Heft: 1) Ricinüs communis; 2) Daphne Me- 
zereum hat ‘hier auf der Tafel immer nur zu zweyen 
zufammenfichende Blülhen, während die Dreyzahl doch 
die vorheirichende if, fo dafs fie fogar der Vf. nach 
dem Vorgange Linne's und Willdenow's mit in die 
Diagnofe aufnahm, und nur fellen zwey getroffen wer- 


den. 3) Conwolvulus Turpethum. Die Blumen find 
farben, während fie hier carminroth bemalt wer- 


perfoliatä, ‘Was foll die grüne Scheibe an der Bafıs 
des Stengels? — was eine trene Copie der Zorn’fchen 
Abbildung fcheint; 5) Leonurus Cardiaca; 6) Sym- 
phytumn offieinale ; 7) Oxalis Plumieri ; die Blumen 
find fehr I[chlecht illuminirt. Ohne. Anatomie der 
Fructificationstheile. 8) Ulmus campefiris. 
` 8 Heft: 1) Portulaca maritima, ohne weitere 
Analyfe; 2) Papaver fomniferum; 3) Scrophularia 
nodofa; 4) Scorzonerd hıfpanica, Die zerlegien 
Fructificationstheile find fehr Ichlecht dargefiellt. 5) Sa- 
tureja hortenfis ; 6) Crocus fativus; 7) Polygonum 
agopyrum; 8) Hydrocotyle umbellata. Eine rohe, 
undeutliche Darliellung, ohne weitere Zergliederung. 
9 Heft: 1) Colchicum autumnale; 9) Gentia- 
na verticillata. Die Blumen ganz Nürnbergerifch 
blau illuminirt und roth gefäumt! 3) Plantago are- 
naria; 4) Quercus pedunculata; 5) Oxalis Acetofel- 
la; 6) Papaver Rhoeas ; 7) Ricinus africanus; 8) Po- 
meom Bistorta, fehlt gerade die höchít charakteri- 
iR urzel, welche den Trivialnamen Bistorta 
pA o , > 
10 Hef: 1) Garcinia Cambogia; 2 Datura 
firamonium ; 3) Rhododendron hirfutum. Bey einem 
deutfchen Alpengewächfe nicht einmal eine Zergliede- 
rung! 4) Piper umbellatum ; 5) MHefptlus germanica ; 
6) Cocus nucıfera, blofs Abbildungen der Blüthen und 
Frucht, ohne den ganzen Baum, auch nicht einmal 
im Umrils, darzultellen, was-.doch gerade den Meilen 
fo erwünfcht feyn dürfte, und noch obendrein ganz 
gegen die Weile unleres Vfs. it, welcher meit nur 
blühende Zweige oder Stengel liefert. 7) Prunella vul- 
garis; 3) Caefalpinia pulcherrima. Ein Regifter über 
‘ den Inhalt des ganzen erfien Bandes macht den Schlufs, 
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© Uns find die Schwierigkeiten nicht unbekannt, 
welche fich bey lithographilchen Darftellungen hem- 
mend .entgegenfiellen, fobald es..befonders ‚auf eine 
folche Schärfe und Zartheit der Umrifle ankommt, 
wie fie bey botanifchen analytilchen Zeichnungen er- 
foderlich find; allein wir Faben fowohl deutfche, als 
englifche und befonders franzöfifche Abbildungen die- 


‘fer Art gefehen, welche felbft in dieler Hinficht dem 


Kupferfiiche nur wenig nachgaben. Demnach'ift nicht 
alle Schuld in der Manier zu fuchen, was auch das 
Alles trägt das Gepräge 
der Eilferligkeit, ohne befliimmte Norm zu haben, 
Diels beweilt felbft der Druck, der öfters ganz auflal- 
lend, ohne dafs nur der Raum dazu nöthigte, klein 
ift, und zwar mitten unter anderen regelmälsig ge- 
druckten Texthlätterm. Bey den Abbildungen müflen 
wir die befonders auszeichnen, bey denen Hayne zum 
Grunde liegt, während die nach Zorn und Anderen 
copirten nicht fehr zu loben find. ` Auch hier zeigt 
felbt die Ungleichheit. der Bezifferung unter der Ab- 
bildung, die bald fehlt, bald vorhanden it, wie wenig 
Sorgfalt auf die gleichmälsige Durchführung gewandt 
wurde. Hinfichtlich der Illumination find wir oft in 
Verfuchung gerathen, zu glauben, dafs ein Kind an 
dielfen Pflanzen feinen neugekauften Nürnberger Farben- 
kaften habe erproben wollen.“ Wäre nur diefe noch 
forgfamer gefertigt: fo würde doch noch Manches im 
eigentlichen Sinne vertufcht worden feyn. Bey den 
halbilluminirten Exemplaren ift gleichfalls ohne alle 
Sorglamkeit und Sauberkeit meit nur eine Blume, 
einige Blätter und ein Stengeltheil bunt angefärbt, To 
dafs uns noch am meien die fchwarzen Exemplare 
gefielen, wo doch wenigltens nichts durch das vor- 
treffliche Colorit verdorben erfcheint. Allein auch 
hier find die Abdrücke. in unferem Exemplare oft fo 
[chlecht, dals fie mehr einem blofsen Schatten ähnlich 
fehen, und fó in Wirklichkeit Skizzen (von oxıd, 
der Schalten, oxıadw) genannt werden könnten. ir 
loben daher den Vf. fehr, dafs er wenigltens den Na- 
men darunter fetzen liefs, damit man doch weils, 
was es eigenllich vorftellen foll, ka 
Die Zugabe mit dem Titel: Anhang zum Tafehen- 
buch der Arzneypflanzen. Anleitung zur fyfiematiz 
Jehen und pharmaceutifehen Jienntnifs derjelben, =— 
enthält in diefem Hefte die botanifche Kunfifprache, 
.oder Erläuterungen der bey der Befchreibung der Arz- 
neypflanzen gebrauchten botanifchen Bezeichnungen, 
indem die folgenden, wie wir fchon angaben, das 
Phyfiologifehe, Syftematifche, Pharmaceutilche u. £. w. 
der officinellen Gewächle in gedrängter Kürze begrei- 
fen follen. Wir fanden fowohl in der Earm 
sis Ansfurung, re Aa da an 
ling’s Flora vo Da erg ee P 
n Deutfchland von Merters und‘ Hoch. 
1823. 1 Th. S. 3, nur dafs hier die beiden dort ge- 
fchiedenen Verzeichnilfe der Haupt - und Bey- Wörter 
wieder vereint find, fo dafs wir diefes als die Quelle 
anfehen mülfen,. woraus der Vf. off wörtlich «enilehnte. 
Es theilt fich aber das Ganze in ein deutfch - lateinifches, 
ausführliches, und in ein kürzeres, laleinifch - deutfches 
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Verzeichnifs derfelben, wobey wir freylich manche Ter- 
men von Blättern, Blüthen und Fruchitheilen exoti- 
fcher Medieinalpflanzen vermillen, die natürlich nicht. 
bey Mertens und Koch a. a. O. -enthalten find. . In 
der Behandlung des Speciellen wünfchten wir gleich- 
falls mehr Genauigkeit; fo, um nur wiederum gleich 
das Erfte zu wählen find, S. 1 Abart, Spielart, Varietät 
(varietas), nach dem Vorgange jener Männer, als Sy- 
nonyme gebraucht, da doch Varietät von Spielart in 
der. firengeren fyfiematilchen Bedeutung genau zu 
fcheiden ilt. Denn Varietät bezeichnet eine durch 
fiandhafte Merkmale von einer anderen ihr nahe 
fiebenden Pflanze wohl unterichiedene Form, welche 
Merkmale jedoch nie fo ausgezeichnet find, dals dar- 
auf eine eigene Diagnofe gegründet werden kann. 
So if z. B. Scabiofa Columbaria var, ochroleuca 
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eine [olche eigentliche Varietät, indem Andere Unrecht ` 
thaten, diefe Form zu einer felbfiftändigen Art zu er- 
heben. _Spielart unterfcheidet@ ch aber leicht yon 
Varietät durch die Unbelländigkeit ( eithfam Spiel 
ihrer Merkmale. _ Ueberdiefs hätte hier zugleich noc 
ner Begriff der Halbart (/ubfpecies) erörtert werden 
ollen. 

So. fehr wir auch den bezweckten Nutzen di 
Werks- anerkennen, fo it doch, wenn m 
Erfprielsliches leien foll, gröfsere Sorgfalt, fowohl 
bey den Abbildungen, als auch im Texte, ynumeäng- 
liches Bedürfnifs, da nicht blofs Wohlfeilheir, ç, ep 
auch innere Güte die meifien Käufer beim er eh 
lauben wir, ‚dafs felbli der Prolog ganz anders aus- 


gefallen wäre, wenn er jetzt als Epilog erlchiene. 
Zr. 


KEU REUZ E 


Scuöne Künste. Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandl.: 
Die warnende Stimme des Verhängniffes, oder des Va- 
ters Sünde. des’ Sohnes Fluch. Ein Käuber-Roman der 
neueren Zeit. 1826. 250 $..8. (1 Thlr. 4 gr.) 


„Adelaide, deine Geliebte, — noch mehr — deine 
Schwejier, opferteft du deinen Gelüften. ° Wie du dich 
am Boden windefi gleich dem Wurme, den ein höherer 
Fuls zerquetfcht hat! — Fuhlft du die fürchterliche Ge- 
walt deiner verbrecherifchen Thaten? — In den Armen 
deiner Schwelter lagt du, ihre Tugend und ihren Him- 
mel ihr raubend! — In Verzweiflung mordete fie. die 
Frucht der verbrechexifchen Umarmung, ihr Kind, deinen 
Sohn, den Sohn deiner Schwelter. “ =, So endet- fich die- 
fer Roman, deffen Held fich endlich in die tobenden Wel- 
len des Meeres ftürzt. — — Es it kaum zu begreifen, 
was einen Verfaller befiimmen kann, folch einen Wat 
von Abfcheulichkeiten aufzufchichten, und ihn der Lefe- 
welt vorzufetzen, bey defen Lectüre fich gar nichts 
erwarten lafst, als nur Widerwille ‘gegen dergleichen Ab- 
fcheulichkeiten. — Ganz [onderbar 
zedruckt, mit Lettern der: engften Noten, auf ftarkes 

ergament-Papier,, fo recht ausgefucht. Man foll, wie 
es [cheint, feinen ‚Inhalt ihm ganz anfehen 2, und. fo 
das Ungethiim verabfcheuen, (S: 244.) „Sein Körper war 
ettet, [ein Geit, war von Wahnfinn umftrickt. Ein 
Pefchterliches Lachen war die Erwiederung.“ — Wie 
kann man fo etwas drucken lallen? — Und der Vf. hat 
fich nicht gefchämt? — Kein Wort weiter darüber! 
u . 


. 


„Nürnzere und Leirzie, b. Zeh: Georginen,, ein 
Sträufschen > Erzählungen und Gelfchichten, von Francifca. 
1827. 2388. Thir o 


u Verfaferin, welche der Lelfewelt fchon bekannt 


` und Seele haben mit der Vfn. of 


ıft auch das Ganze 
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ift, giebt. uns hier einen wohlgewählten Erzi 

ee fich wohl. nicht anftändi er wünfehen kann, Herz 
ehr gelchmacky. 3 
wählt,‘ So alt gleich die erke Erzählung dite Se 
lung (welche nur eine gewähltere Rubrik.des Titels haben 
follte; fie mülste-z. B. etwa [o lauten: Aus dem Jugend- 
leben der [panilchen Maria Therefia, Königin von Frank. 
reich) eine vortreflliche Erzählung, zu welcher auch der 
fehr gelungene Kupferflich gehört. — Die Erzählung, wel- 
che in diefer Sammlung wohl am [chwächften re: 
werden wird, mag die Amazone leyn ($. 45), deren Auf- 
löfung man gleich vorausfehen wird, Sehr gelungen find 
zu nennen; Die er/te Täufchung des Lebens (8.282) 
und Eugenia (S. 198). — Einige Unrichtigkeiten lielt man 
ungern; z. B. „von einem’ Diener gefolgt,“ (S. 292) R. 
begleitet. „Von dem verrätherifchen Diener gefolgt,“ 
CS. 26) ft. begleitet. „Führen Sie mich auf die ck. in die) 
Melle“ u. f w. — Wir wünfchten einen gauzcu Roman 
von der Yfin. zu lefen. E - 


PIE 


Mersenuno: 
188 S. 8. 


Fünf Erzählungen, denen man nichts als Gutes nach- 
fagen kann, unter denen fich jedoch Nó. 1: Die Macht 
der Verhältniffe,- am’ meien ‘auszeichnet. Ebenfo: Des 
Vaters Segen bauet den Kindern Häufer, aber der Mutter 
Fluch reilset fie nieder, Man muls wünfchen ‚ dals diefe 
Erzählungen allgemein gelefen werden. ar 


Erzählungen, von Karl Blumauer. 1326. 
«16 gr.) 
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Miısz. b. Kupferberg: Cultur und Barbarey, 

oder” Aridoitunah Š is und zu der Gefchichte 

$ f der Menfchheit mit fieter Beziehung auf Au 

/ Zeit. Von Johann Georg Reinwald (herzog!. 

oldenburg. Reg. Alleffor). 1825. 398 s 8 (A 
Thlr. 6 gr.) 


Volksbildung, der Staat und 
die Staatslehre, die Willenfchaft und die Wilfenfchaf- 
ien, die Kunf und die Künfte, — das ift die Reihe- 
folge der Gegenliände, welche in.diefem Buche abge- 
handelt werden. Rec. erwartete, dem Titel nach, eine 
hiftorifche, Betrachtung dieler Gegenltände. Er erwar- 
: r a Erörterung der Frage, auf welcher Stufe der 
u 


Raigion, Reformation, 


ur oder der Barbarey in den genannten Beziehun- 
gen die Menfchheit zu den verfchiedenen Zeiten und 
in den verf[chiedenen Ländern gefanden habe, -wie 
weit überall Recht oder Unrecht, Sittlichkeit oder 
Unfitlichkeit, Vernunft oder Unvernunft, Verftand 
oder. Thorheit herrfchend gewelen, welchen Einflußs 
Religion, Staat, Wiflenfchaft und Kunft auf die Bil- 
dung des Menfchengelchlechis geäulseri habe, wie 
die Entwickelung gelchehen ‘fey. Diels erwartete er 
behandelt zu finden, möchte nun Einzelnes ausgeführt, 
oder der Blick mehr auf das Ganze der bisherigen Er- 
fcheinung des menfchlichen Gefchlechts gerichtet wor- 
den feyn. Aber nur ein fehr kleiner Theil der Be- 
»trachtung befchäftigt fich mit diefer Frage. Ueberall 
hat der Vf. vorzugsweile das Welen und die Natur 
der oben bemerkten Gegenflände zum Augenmerk ge- 
nommen, nicht ihre Entwickelung in der Wirklich- 
keit, in der Gelchichte. In dem ausführlichfien der 
Auffätze z. B., über den Staat und die Staatslehre, ift 
er bey eitem zum gröfsten Theil mit dem VVefen 
des Staates, der Natur der 'Staatsgewalten und der 
Staaisformen befchäftigt, und nur wenige Blicke wer- 
den auf die Entwiokelung der Staalsverfallungen in 
der Wirklichkeit geihan. Rec. vermag nicht abzufe- 
hen, wie auf folche Erörterungen der Ausdruck: Ge- 
fchichte der Menfchheit paffe, wie zur Gefchichte der 
 Menfchheit etwas Anderes als Gefchichte gezogen wer- 
den könne. Freylich trifft der daraus folgende Vor- 
wurf nicht blofs Hn. A. Auch Andere haben den 
‚Ausdruck : .Gelchichte der Menfchheit' zu weit ausge- 
dehnt ; auch der treffliche Herder hat es geihan, wie- 
wohl, was in den beiden erten Bänden feines, jetzt, 
wie es [cheint, nicht genug ‚hochgefchätzien Werkes 
hier erwähnt werden könnte, doch ‚wenigliens zu den 


J. 4. L. Z, 18297. Dritter Band. 


Bedingungen der Entwickelung des menfchlichen Ge- 
fchlechts und zur Erklärung des Charakters der 
Menfchheil noch mehr gehört, als der grölste Theil 


der Unterfuchungen in dem vorliegenden Werke, 


Solche Abfchweifung von dem Ziele, oder folche Ver- 
kennung des Zieles, hat, wie uns dünkt, ihre Veran- 
lalung wohl gröfstentheils in dem leicht auf Abwe- 
ge führenden, obwohl an. fich löblichen, ja unerläfs- 
lichen Streben, alle Unterfuckung bis zu den höchften 
Beziehungen der Gegenftinde hinauf zu führen. Um 
durch ein Beyfpiel zu zeigen, was wir meinen, wol- 
len wir auf den Eingang der. letzten Kbhandlan 
über die Kunft und die Künfte, verweilen, wo pi 
Unterfchied zwifchen Kunt und Wilfenfchaft aus de 
Gegenfatze zwilchen Seyn und Willen erklärt and 
ihr Verhältnilfs zu einander auf mehreren Sein er 
läutert wird. Wir fehen nicht recht, in Welchem 
Sinne nur der Vf. hier das Wort Seyn nehmen, ünd 
wie er der Kunft das Seyn oder deffen Darftellung 
vorzugsweile, im Gegenfatze der Wilfenfchaft, zuwei- 
fen, wie er Kunt und Wiffenfchaft fo entgegenfellen 
kann, dafs er (S. 349 ff.) der Willenfchaft Abftraction 
und Reflexion allein zufchreibt, alles „Bild und in- 
dividuelles Leben“ aber abf(pricht, .das Welen der 
Kunft hingegen, mit Ausfchlufs der Reflexion, in 
„das beflimmie einheitliche Gegebenleyn“ feizt.. Man . 
kann das Wort Seyn in keiner Bedentung-brauchen 
‘dafs nicht vielmehr ein Seyendes Gegenftand Kuh 
fens alles hifiorifchen Wiffens, nicht der Kunt ey 
welcher gerade das Gegebene, das ihr Hr. A. zutheilt, 
nicht eigenthümlich ilt, fondern das Schafen. Wir 
vermillen ferner hiebey in Einzelnem Richtigkeit und 
Klarheit, wie wenn er S. 347 [agt, das Seyn charak- 
terifre fich zunächfi als etwas Unmittelbares » (was 
kann hier unmittelbar heilsen?) und das Willen er- 
wachfe nur auf dem Seyn, oder mache gar nur die 
Qualität (?) eines befonderen Seyns, z, B. des menich 
lichen, aus. (Nur das Vermögen des Wiffens if a 
lität eines Seyenden, nicht aber das Willen CB: 
eines Seyns. Das Seyn ifi nur- Eines.) Doch Qua S 
ben zunächfi nur ein Beyfpiel unfruchtbarer Abfch i 
fung anführen wollen, und wir bemerken dab Hals 
dem Vf. noch dazu, wo er näher bey der Sache bleibt, 
ne ‚Due Ausdruck, nach unlferem Urtheil, warf: 
koeri gelingt, als wo er fich in ablirufe Dinge ver- 
a a uns bey Anzeige des Inhalts kurz 
allen zu Können, fchon in Rückficht auf den Plan 
des Buches, den wir mit des Vfs. eigenen WVorlen 
(S. 395 a rn „Der Vf. belcheidet Gch da- 


_ mit der nach dem 
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her gern und läfst nicht unangemerkt, dafs er für 
ein grölseres Publicum aus. einem mehr gewöhnlichen 


Standpuncte den Vorwurf feiner Arbeit auf feine- 


Weile aufgefafst und entwickelt hat, Vieles mag 
darüber tiefer ‚ gelehrier, beffer gefagt und wiederge- 
fagt feyn; ihm kam es vorzüglich auf die Zulammen- 
fiellung‘ und die möglichen Beziehungen an, welche 
die fraglichen Gegenliände, zumal für unfere Zeit, 
darbieten können.“ Bey einem folehen Plane, den 
wir übrigens keinesweges darum an fich milsbilligen, 
würde eine ausführlichere Beleuchtung oder auch nur 
Darfiellung der Anfichten des Vfs. über die von ihm 
behandelten Gegenftände nicht angemellen feyn. 

Religion. Wefen der Religion überhaupt und 
des Chrilienihums. Verhältnifs zwilchen Religion und 
Staat. Ueber Fixirung der Glaubenslehre. Ueber 
neuere Fortfchritte der Finfternifs. Dafs Religion am 
beften gedeihe, wo kein Zwang Statt finde, wird an dem 
Beyfpiele der Engländer gezeigt. Weder der Einfluls 
der Religion auf die Bildung des menfchlichen Ge- 
fchlechts, noch der Zuftand der religiöfen Bildung 
unter den Völkern wird hiftorifch beleuchtet; das 
Letzie vermilst man freylich kaum ohne das Gefühl, 
einen unerfreulichen Anblick zu erfparen, da nirgends 
in der Gefchichte des menfchlichen Gefchlechts fo 
fehr, wie in der Gelchichte der Religion , neben das 
Herrlichfie die widerlichften Verirrungen des menlch- 
lichen Geiftes fich fellen. 

Reformation. Vermilfen wir fonft in dem vor- 
liegenden Werke die Gefchichte, die der Titel ver- 
fpricht: fo finden wir dagegen in dem Abfchnitte über 
die Reformation eine dem Plane diefes Werkes frem- 
de, 24 Seiten einnehmende Ueberficht der Reforma- 
tionsgelchichte. Bey Betrachtung der Folgen der Re- 
formation (S. 85, fl.) werden insbelondere ihre Wir- 
kungen in England (wilder Parieygeifi, aber Entwicke- 
lung der [chönfien Keime, welche jedoch der Vf. 


nicht näher bezeichnet) und-Deutfchland (Spaltung, 


aber Hemmung des Despolismus) herausgehoben. 
Ueber die wohlthätigen Einflüffe der Reformation auf 
Bildung wird $. 101 von dem Vf., der als Katholik 
erzogen worden, Einzelnes beygebracht; wir wünfch- 
ten, dafs bey [olcher Betrachtung ftets vorzüglich das 
Ilgemeine im Auge behalten würde, das aus dem 
elen der Reformation, als Streben nach Licht und 


KARBE pegtri Finfternifs, fich ergiebt. 
Te dung. Vielleicht meint der Vf. felbfi 


ie man es feinen Ausdrücken nach neh- 


Et DR was er über das Fortfchreiten des 
menichlichen Gefchlechts fag. Man könnte es neh- 
men, als ob d 


fortlchrilte, in keiner Bez; = 

k ee. = iehung zurückkäme. Es 
ift dei us AS des Werthes der verfchiedenen 
Zuftände men chlicher Bildung eine wohl kaum zu 
löfende Aufgabe. Vielleicht kann man diefe Frage 


erthe des ei 
vergleichen. Hat jetzt diefer Min en 


dem fein Geilt durch langes Leben vielf. hd 3 
beitet worden, höheren Werth 1 als er ETES 
der auffirebenden Kraft, in dem Auffchwunge der Be- 
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gs Menfchengefchlecht nur und überall’ 


Greis, nach-, 
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geifterung, mit dem freyen Sinne der Jugend hatte? 
Wer, der die Schönheit des griechifchen Lebens er- 
kannt hat, möchte fich und feine Zeit höher fellen? 
Auch dem fiimmen wir nicht bey, was S, 124 A. 
über, die Abhängigkeit der Sittlichkeit yon der Bil. 
dung, d. h. vom Wilfen und Unterweifung, gelagt 
wird, wonach Unwiffenheit und Lafer parallel = 
laufen fcheinen. Der Vf. führt aus, dals weder Ver- 
hinderung, noch Beförderung der Volksbildung in der 
Hand der Fürften fey, dafs das Fortfchreiten ohne die 
Regierungen gefchehe, dafs ein grofßser Theil der-Bil- 
dung nicht: vom Schulwelen ausgehe, „In welcher 
Malse der Staat fich in die Erziehung milchen folle 
darüber it uns jedoch die Meinung des Vfs. nicht 
deutlich geworden. In der Mafse, wovon er S, 146 ff. 
Spricht, wird wohl niemand der Regierung die Volksbil- 
dung übertragen willen wollen, dals fie nämlich Alles 
ausichliefsend an fich reilse, auch über häusliche Er- 
ziehung die Oberauflicht führe u. £ w, Aber dafs 
der Staat durch öffentliche Anfialten die Gelegenheit 
zur Bildung darbiete, und ‚hierüber die Aufficht führe 
wird gewils auch der Vf. billigen, und das ifi der 
Punct, auf welchem die Sache wirklich ficht, 

Der Staat und die Staatslehre. Ueber Epochen; 
Wichtigkeit der franzöffchen Revolution. Gegenfätze 
zwifchen Staatsmann und Philofoph, Empiriker und 
Theoreliker. Vielgefialtligkeit Deutfchlands und Fol- 
gen auf feine Staatsverhältniffe. Aus der Zerltücke- 
Jung Deutfchlands und der Kleinheit feiner Staaten ift 
nach dem Vf. etwas Kleinliches, ein Mangel an 
grolsarliger Auflaflung, an überblickender Weltan- 
fchauung: hervorgegangen, und eben daher wird die 
fpäte Ausbildung der politilchen Literatur in Deutfch- 
land erklärt. Woher aber dann in dem ebenfalls zer- 
ftückelten Italien die frühe und grofse Ausbildung der 
Politik und der politifchen Literatur? — Auseiner weit- 
läuftigen Zergliederung des Wefens des Geletzes wird 
‘die Befiimmung des Begriffs des Staats abgeleitet, als 
der „heflimmten, concreten Darfiellung der objectiven 
Vernunfigeletzgebung in der Coexifienz“ (5: 174). 
Unterfehied zwifchen der hiftorifchen Begründung des 
Staats (der Vf. leugnet den Urvertrag) und feiner ” 
Rechisbegründung auf einer Vernunfinoihwendigkeit, 
Den Staatszweck letzt der Vf. nicht blols in die Hand- 
habung des Rechts, fondern in die „höchfimögliche 
Harmonie der objectiven menfchliehen Befirebungen 
in der Coexiftenz.‘“ Die Gefahr des Vielregierens foll 
durch die Maxime der Gerechtigkeit verlehwinden; 
aber worin zu befehlen gerecht (ey, ift ja eben die 
Frage. Deduclion der Rechtinäfsigkeit der Staatsge- 
walt, der Herrfchaft, und der beftimmten. Staatsge- 
walt. Letzte hat nach dem Vf. ihren Rechtsgrund 1e- 
diglich in ihrem Dafeyn, im Befitze; dann fieht aber 
Rec. nicht ab, weder wie irgend eine Staalsgewalt, 
noch wie ihre bewirkte Entfetzung unrechtmälsig ge- 
nanni werden könne. Ueber Staatsformen, Der VÉ 
behauptet, eine abfolut befte gebe es nicht, die rela- 
tiv hefte-fey aus den noihwendigen Beziehungen eE 
nes jeden Siaates nach feinen belonderen und jedes- 
maligen Verhältniffen abzunehmen; Rec. meint aber, 


+ 


445 No. 176; 
dafs die Staatsformen ihren abfoluten Werth haben, 
mit Äbfiraetion von allen Zufälligkeiten und. beflimin- 
ten: Verhältnillen. Es [cheint uns nicht paflend , dals 
der Vf. die Unthunlichkeit der Trennung der Staats- 
'gewalten an dem Beyfpiele des römifchen Staats und 
der Diclalur nachweifen will; es if hier wohl Unum- 
fchränktheit einer einzelnen Behörde und Trennung 
der Staatsgewalten verwechfelt. Betrachtung der eim- 
zelnen Staatsformen: Abfolute Monarchie, reine Re- 
publik, Arifiokratie und confitutionelle Monarchie. 
Den Ausdruck begreift Rec. nicht, dafs reine Republik 
fey, „wo die 3. Gewalten ih [chlechthin vermiltelter 
Einheit erfcheinen.“ S. 204. In der Herrfchaft (frey- 
lich richtiger Selbfiregierung) des Volks kann Rec. 
nicht mit dem Vf. einen Widerfpruch finden. Vor- 
theile und Grundlage der. Volksyertretung. Ihren 
Grund hat fie in der Souveränität, „als eine Selbi- 
hülfe der Souveränität, der Vernunft im Staate, WO- 
durch fie fich gegen: Irrthum und Selbfiverleugnung 
im Voraus zu lIchützen fucht;“ ihre Bürgfchaft: aber 
hat fie im Volke, in dem Geifte des- Volks. Organi- 
fche Geltaltung der Volkevertreiung. Die Gefetzge- 
bung hält der Vf. blofs für ‘des Monarchen Sache; 
der Volksvertretung räumt er nur ein Veto ein. Ei- 
nen Geburtsadel findet er nur bey geringerer Bildung 
eines Volkes ftalthaft. Die Frage, ob eine oder zwey 
Kammern feyn follen, will er blols nach den Umftän- 
den beantwortet willen; uns dünkt, es mülle auch 
ein von Umfländen unabhängiges Urtheil darüber ge- 
ben. Gern haben wir die Ausführung des Satzes ge- 
lefen, dafs jeder Repräfentant nicht befondere Interef- 
fen vertreten folle, fondern das Recht des Ganzen. 
Für unfere Zeit hält auch der Vf. die. conftitutionelle 
Verfaflung für die angemellenfie. In der Vergleichung 
zwilchen der Politik des alten und der des neueren 
Europa it der allgemeine Salz, aus welchem als dem 
oberften Alles abgeleitet wird, diefer, dafs fich ‚‚das 
alterthümliche Leben, zumal das griechifche, vor- 
zugsweile auf das Aeufserliche gerichtet, dafs der in- 
nere Menfch und feine Heiligung an fich wenig und 
nur in Beziehung auf die Acufserlichkeit gegolten“ 
habe. Je mehr dieler Satz, um eingeräumt zu wer- 
den, der Erläuterung und näheren Bellimmung be- 
darf, (denn [o allgemein hingeliellt können wir ihn 


a en) deto mehr ift zu bedauern, dafs der 
er rläuterung, noch Durchführung gegeben 


F YX. vermillen fogar firengen Zufammenhang 
mit der Bikes abgeleiteten zweyfacherı „nolhwendi- 
gen Folge, der abfoluten Selbfiftändigkeit der Staats- 


idee einerfeils, und -der Trennung des Bürgers vom 


Menfchen andererfeits.« Unter abloluter Selbliftändig-. 


keit der Staatsidee verfieht der Vf,, wie man nur aus 
dem Zufammenhange, nicht aus den ‚Worten lehen 
kann, dafs der Staat fich zu fehr in das gemifcht ha- 
be, was dem Einzelnen frey bleiben foll, eheliche 


Verhältniffe, Religion, Erziehung, welche nach fei- ’ 


nem ‘Ausdrucke S. 268 bey den Griechen „zu [ehr an 
den Triumphwagen des Staates gelpannt“ gewelfen. 
Auch der Ausdruck: Trenmung des Bürgers vom Men- 
[chen, bezeichnet nicht, was er bezeichnen zu follen 
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fcheint, dafs ‚in ‘den Staaten des Alterihums der 

Menfch-in dem Bürger unterging“ (S. 253). Daraus 
wird wieder die Sklaverey und die geringe, Ausbildung 
des Familienlebens abgeleitet. Dagegen hat nach S. 
262 „in den politifchen Inftitutionen der neueren Zeit 


-Jie Menfchheit die ihr gebührende Stelle gewonnen, 


indem fie ich als Zweck zu behaupten fucht, wäh- 
rend der Staat als nothwendige Vermittelung fich ihr 
unterordnet“, in welcher Beziehung der Vf. den neue- 
ren Staaten den Vorzug giebt. Man kann behaupten, 
heifst es S. 265, „dals diejenige Verfallung der Bil- _ 
dung ‘eines Volkes am zuträglichften ift, welche es 
nicht über feine Zeit und feinen Charakter hinaus- 
treibt.“ Ohne Zweifel; — aber das ift die [chwere 
Frage jedesmal, was die Zeit und der Charakter des 
Volkes verirage und erfodere, oder was zu viel fey. 
MWilfenfchaft. Die einleitende Zergliederung des 
Forlfchreitens der Intelligenz vom Bewulstleyn bis zur 
Willenfchaft dürfte wenig. Frucht bringen. Vom Un- 
terfchiede zwilchen europäifcher und orientalilcher 
Bildung. Charakter der antiken ‘Wiflenfchaft. Ruhm 
der deutfchen Wilfenfchafilichkeit. Dafs in England 
die Wiffenfchaft mehr als anderwärts „im Dienfie der 
Einträglichkeil“ feyn loll, kann, fo viel Rec. weils, 
diefem Volke, auf defen Univerfitäten die Brodwil- 
fenfchaften dem claffifchen und philofophifchen Un- 
ierricht nachliehen, nicht mit Recht vorgeworfen 
werden. Betrachtung der einzelnen Wiffenfchaften: 
Philofophie, Theologie, Jurisprudenz, Naturwillen- 
fchafien, Medicin, Menfchengelfchichte, Indem der 
Vf. die Philofophie als die „ununterbrochene lebendige 
Eniwickelung des Willens‘ bezeichnet, fpricht er 
überall nur vom Philofophiren, nicht von der Philo- 
fophie als felbfiftändiger Wiflfenfehaft mit eigenthüm- 
lichem Gebiet; daher er auch der Philofophie den ge- 
funden Menfchenverfiand enigegenletzt, und den Satz 
auffieNt, dafs es keine Wiflenfchaft ohne Pbilofophie 
gebe. Es hätte wohl des ziemlich langen Beweifes 
nicht bedurft, dafs jederzeit die Willenfchaft nur 
durch felbfidenkende Köpfe gefördert worden fey. 
Wiewohl es ganz richtig ift, dafs man die Bedeutung 
des Einzelnen nur dann findet, wenn man das Ganze 
der Leiftungen aller Zeiten und Völker zulammen- 
fafst: fo können wir doch dem Vf, keinesweges in 
folgendem Satze beyltimmen: „Was wäre z. B. das 
Alterihum, das vielgefeierte, mit all feinem geilligen 


~ Streben, wenn wir es für fich anflallen, es fondern 


mülsten von der Folgezeit, welcher es Keime, viel- 
fache Belebung gab, für die es eme unlere Stufe 
niedere Sproflen feines weiteren Auflieigens darfielli?«« 
Wir meinen, dals weder dem Alterihum, welches in 
dem, was es leifiete, den Charakter der Vollendung 
mehr trug, als die neuere Zeit, in diefer Allgemein- 
heit eine niedere Stufe anzuweilen fey, noch dafs es 
als Keim für die Folgezeit feine hanptlächliche Bedeu- 
tung habe; unfere Bildung if wohl weniger, als man 
insgemein denkt, der griechilchen enikeimt. . 

Hunfi. Wir wollen nichts hinzufügen zu ‘dem, 
was wir im Eingange unferer Anzeige über dielfen 


Abfchnilt gelagt haben, in welchem das Welen der 
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Kunft überhaupt, dann die Natur der einzelnen Kün- 
fte, Plafiik, Malerey, Mufik und Poefie, endlich die 
Verfchiedenheit der antiken und modernen, altelafhi- 
fchen und romantifchen. Kunft betrachtet wird. ' i 
Will man nun’ über das Buch ein allgemeines 
Urtheil fällen: fo hat man von dem Gefichispuncte 
auszugehen, dafs es dem Vf. nicht auf neue und tiefe 
Anfichten,, fondern auf Zufammenftellung für ein grö- 
[seres ‘Publicum ankam: Und ‚aus dielem., Gefichts- 
puncte möchte das Buch recht viele Befriedigung dar- 
bieten. Können wir den Vf. davon nicht frey [prechen, 
dafs er fich zum Theil in unfruchtbare Speculaiionen 
verliere,‘ und ‘hie und da der Klarheit des Gedan- 
kens und der Ungezwungenheit des Ausdrucks erman- 
gele: fo wollen wir nicht vergellen, dafs diefs Alles 
jetzt nur zu häufig gefunden wird; und Rec. hat es 
nicht gerügt, weil es dem Vf. eigenihümlich wäre, 
fondern weil’er für gut hält, dafs es nirgends ufıge- 
rügt bleibe. 
nicht ohne Achtung für das Streben, die Bildung und 
“den Sinn des Vfs. aus der Hand legen. nr 


J.A L Z 
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SCHÖNE RUNSTE 


Macpesuro, b. Creuz: Der Schutzheilige. Eine 
Erzählung aus dem 17 Jahrhundert, von C. Z, 
Prozeltner. Ahes Bdchen. VI u. 240- S. 2tes 
Bichen.. 295 S. 1826. 8. (2 Thlr.) 3 


Es gab Leute ùnd giebt deren wohl noch, welche 
meinten, nur in den Revolutionskriegen haben fich 
die Franzofen in ‚Feindesland wild und fchonungslos 
betragen; vorher feyen fie auch als Krieger überaus 
aimable gewelen. Für [olche Ultra’s und Gallomanen 
ift die Lectüre dieles Buchs überaus nützlich: es wird 
ihnen darin durch verbürgte Thatfachen anfchaulich 
dargeftellt, dafs in den Zerltörungskriegen in der Pfalz, 
zu Ende des 17 Jahrh. unter dem hochgeprielenen 
andächtigen Ludwig XIV, viel übler gehauft wurde, 
als je von dem zügellofen’ Haufen, der für die Frey- 
heit zu kämpfen wähnte. Aulser diefem polemi- 
fchen Zweck erreicht die Erzählung noch manchen an- 
deren. Sie giebt ein tre a 
wir [ehen den in feinen Standesvorurtheilen ergrauten 
Baron auf (einem Stammichlofs, wie er die innere 
Leere hinter eitlem ‘äufserem Prunk. verbirgt, den 
Despoten fpielt, und ohne es zu merken, von fchlauen 
Speichelleckern gegängelt wird. Von der damaligen 
Gerechtigkeitspflege und den: Deuteleyen, die fie zu- 
liefs, bekommt man ein, deutliches, aber wahrlich 
kein angenehmes Bild, und. dafs es um den Hexen- 
glauben eit recht mifsliches Ding war, möchten 
kaum die entfchiedenfien Lobredner der guten alien 
Zeit zu widerlegen wagen. Die Art und Weile, wie 
man in Jefuitenklöftern. reiche (chwärmerifche Jüng- 
linge zum Novitiat anköderte, it (chwerlich veraltet; 
dem WVelen nach, gewils nicht. Mehr als Werkzeug 
‚wäre freylich der [chwächliche Hugo nie geworden; 


“ 


— 
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“was ihm fehlt, und doch ‚die 
` ihres Gefchlechts nicht vermillen läfst, ee ia dA 


Uebrigens wird der Lefer das Buch , 


ues Sitiengemälde jener Zeil; 
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feine Leidenfchaftlichkeit ift kindifch, -er fchlägt nach 


dem Steine, an den er fich geftofsen, oder in der Ta- 
fche fein Schnippchen, und giebt wenig Hoffnung, je 
zu einem edlen Gleichgewicht der Seelenkräfie fich zu 
ermannen. -Offenbar it er ‚das heldenmüthige Mäd- 
chen, keine Virago, nicht, werth, die Alles befitzf, 


ugenden und Reize 


Wirklichkeit fein- Schutzheiliger. geblieben : 

es im Bilde, in das er fich verliebte, e- ea 
man hoffen, lowie. auch, dals die Ehe wohlgeraihen 
feyn_ werde. Die Male ‚der dazu nöthigen Eigen- 
fchaften if vorhanden; die ungleiche Vertheilung vun 
dabey keinen Eintrag gethan haben. Sehen wir doch 
im wirklichen Leben Ehen ganz, gut gerathen, in de- 
nen die Gefchlechter die Rollen wechfaliäh, , p 
im Roman nicht daş: Gleiche Statt finden können ? 


Lerpiie, b. Rein: Refeda. Von R 
1827. 284 S. 8. (1 Th 49 Er a 
Dals es, aufser dem bekannten, befchei 
wegen feines Wohlgeruchs beliebten B a 
odorata), auch noch ein geruchloles; fogenanntes wil- 
des, dieles Gelchlechts giebt, i nicht unbekannt. Bey 
Botanikern mag diefes mit jenem auch fo ziemlich-in 
euch WVerthe fiehen, aber nicht [o bey Blumen- 
reunden, die es weder im Zimmer, noch im Straufse 
dulden. Unfere Vfin. wollte beide vereinen ;-von ih- 
rer, aus fremden Gärten gelammelten Hefeda hat 
manche nur botanilchen Werth. 


So it die Erzählung: Stummer Schmerz, uner- 


freulich durch die Sophifterey der Leidenfchäft und 
Laune, die uns für Liebe verkauft wird. Das Dra- 
ma: Die Spanier auf Fühnen (auch befonders ge- 
druckt bey demf. Verleger 168 S.) ‚ ift wohl von der 
ächten Art, und der ritterliche Romana, der die Sei- 
nigen aus, der franzöfifchen Gefangenfchaft befreyen 
will, fammt einigen feiner in ihrer Nationalität wohl- 


‚ verfiandenen Landsleute, der brave franzölilche Krie- 


ger, roh, aber unverdorben, die Moucharde und der 
fpitzbübifche Refident, interelfiren; aber das Gewächs 
hat fich überftanden, die Zeit [einer Blüthe ik yor- 
über. — HMeibliche Seelenftärke, die fich auf einer 
gefährlichen Reife zu Waller und zu Lande kund giebt, 


ift iheils zu herb, theils fchon zu häufig durch. Able- . 


ger verpflanzt, um lebhaft anzufprechen. Die Frag- 
mente über Irland, nach Lady Morgen, möchten 
am meilten befriedigen, und es it Schade, dals die 
Vfin, bey ihrer trefflichen Schreibart, nicht„noch 


Mehreres davon gab; das wäre lohnender 8ewelen, 


als einen verlchrobenen Auswuchs durch veredelten 


‚Ausdruck und kleine Veränderungen zu einem f[chö- 


nen Gewächs umbiegen zu wollen. vo das innerlte 
Mark kränkelt, milslingt dergleichen immer; davon 
liefert auch diefe Erzählung einen Beweis, 
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a en DET ET EEE ELTTEDEHEE SITE 


AUSLÄNDISCHE SPRACHLEHRE. 


Drsspex und Lezo, in der Arnoldifchen Dur 
handlung: ~. Vollfiändige [panifche Sprache: re; 
nebfi einer Abhandlung über die Profodie' un T 
nem Verzeichnille finnverwandter Wörter; nac 
den beften Hülfmitteln [fic] bearbeitet yon J. ; 
I'romrn, Lehrer der englilchen, fpaniichen nz 
portugiefifchen Sprache. 1826. yH u. 502 > 
gr. 8. (2 Thir. 12 gr.) = 

I. Allgemeinen behandeln die vorzüglicheren Ver- 

falfer deutfch - fpanifcher Grammatiken, „namentlich 

Wagener, Sandvos und befonders Ziezl, die Etymolo- 

gie und Syntax gründlich und gut, mit Benutzung 

‘der beiten Hülfsmittel, belonders der Gramdtica de 

la Academia. Es anola. In dieler Beziehung ift alfo, 


wohl dem nächlten Bedürfniffe abgeholfen, obgleich 
~ auch felbft diefe Abtheilungen der Grammatik, wie 


die genannten Vf. [elbit anerkennen, durch die Bear- 
beitung eines gelehrten und zugleich mit der [pani- 
fchen Sprache praktifch vertrauten Mannes noch in 
mancher Hinficht ausführlicher und vollfiändiger dar- 
gafel: werden könnten und follten. Befonders wün- 
chenswerih wäre es, dals Heil feiner kurzgefalsten 
Sprachlehre eine ausführlichere folgen laffen möchte, 
wozu er in der Vorrede zu erer Hoffnung machle; 
denn nach dem, wie er den Gegenftand in Kürze bė- 
handelt hat, liefse fch etwas Vorzügliches von feiner 
ausführlicheren Grammatik verfprechen. — VVas man 
in den deutfch-fpanifchen Sprachlehren befonders ver- 
-mifst, it eine ausführliche, auf befiimmte Regeln ge- 

ündete, orthoöpifche Anleitung. Diele ift aber gera- 
er der [panifchen Sprache um fo wichtiger, da 
einer ihrer grolsen Vorzüge befonders auch in dem 
Wohlklange liegt, der nur bey einer richtigen Auslpra- 
in feiner ganzen Anmuth und Kraft heryortrilt. 
$ det in den Sprachlehren entweder gar keine, 
oder doch nur eine fehr dürftige Erklärung der Aus- 
fprache der Büchftaben, befonders der Vocale, je nach 
ihrer Stellung oder‘ ihrem Zulammentreffen in den 
Sylben ünd Wörtern. . Meilftens begnügen fie fich da- 
mit, im Allgemeinen zu erklären, man mülle die Vo- 
cale wie im Deutfchen ausfprechen; oder fie verweilen 
auf die Beyhülfe eines Lehrers. Die wenigen Regeln, 
welche man darin aufgeliellt findet, verdienen kaum 
diefen Namen; denn fie beziehen fich nur auf einzel- 
‚ne Fälle, welche. noch obendrein häufig milsverflanden, 
oder falfch erklärt find. Diels it um fo anffallender, 
da wohl in keiner änderen, Sprache eine folche Conle- 

J-A. L.Z. 1827. Dritter Band. 


quenz in der Ausfprache- herrfcht, wie" in der fpani- 
Ichen, nnd wenige Regeln hinreichen, die- der Vo- 
cale genau zu beltiimmen, lo dals.bey- einer richtigen 
Anleitung fie ein Jeder, auch ohne..die Beyhülfe. ei- 
nes Lehrers, leicht und fchnell erlernen kann, Wir 
werden unten Gelegenheit nehmen, diefe Be auptung 
zu. begründen, — Ein anderer Mangel der vorhan- 
denen Sprachlehren ift jetzt auch der, dafs fie die 
neueren Abänderungen und Beliimmungen der königl. 
fpaniichen Akademie ‚nicht. enthalten, . wodurch die 
meilten Schwierigkeiten, welche in der Orthographie 
und Auslprache noch Statt fanden, nunmehr befeiligt 
ind. ; ` ‚ 
Inder Vorrede der vorliegenden S} ir 
nun eine vollltändige orihoäpilche he Fa 
re Orthographie, die Rectiönslifie der Akademie nebä 
einer deutfchen Ueberletzung, und ein Velzsichziifs 
der wichtigten Synonyme verlprochen, und diefe Ge. 
genftände find dort befonders alsi. Mängel der älteren 
Sprachlehren und als Vorzüge diefer neuen bezeichnet. 
Wir'werden daher in unferer Kritik hauptlächlichun- 
DEE wie der Vf. diefe' Gegenfiände behandelt 
at. 
E Werfen wir. zunächft einen Blick auf die Orthoë- 
pie und Orthographie (S. 1—29): fo it es, nach des 
Rec. Anficht, eine natürliche Foderung an die Gram- 
matik- einer jeden Sprache, dals fie, nebfi der gründli- 
chen Angabe der einfachen und zulammengeletzten 
Buchliaben und ihrer eigenihümlichen Laute eine 
Ueberficht über den allgemeinen Charakter der 
Betonung. der Sprache gebe, das heilst: darauf sauf- 
merklam mache, auf. welche Sylbe eines Worts der 
Ton in der Regel zu legen it, und wo man von die: 
fer abweicht, Diefs dem der Betonung Unkundigen 
möglichft anfchaulich zu machen, it fehr welentlich 
und. man bedient fich zu diefem Zweck mit Verthei] 
gewiller, entweder in der Sprache felbf gebräuchli 
cher, oder, wenn diefe nicht zureichen, ander il. 
kührlich angenommener Zeichen. In Je f rt 
Sprache letzt man den acuten Accent P Lee 
acento -agudo] auf folche betonte S elle ser 
ne Ausnahme von der allgeme; er 
rn ee & einen Hegel der Beto- 
F 5 ecent darf in der Schrift nie 
von dergleichen Sylben wegbleiben, und ht 
alfo auf die ausnahmsweife Bet s d a hm 
an Ebe i onung derfelben jedes- 
i lejenigen Sylben, auf wel- 
che nach dem Charakter 5 
e m Uharakler der Betonung überhaupt, da 
heifst: den all inere; re E TO 
% gemeinerea Regeln zu:Folge, der Ton 
fällt, fetzt der Spanier kein Zeichen; er bedarf deffen - 
nicht, a a für die gewöhnliche Betonung Tei- 
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ner Sprache bezeichnet ihm [chon diefe Sylben. Nicht 


fo der Ausländer, der die allgemeineren Regeln, fo- 


wie die Ausnahmsregeln, erft kennen lernen mufs, und 


eines möglichfi ficheren Führers bedarf, um nicht zu 


irren. Da es nun der Zweck diefer Sprachlehre 
"war, die Betonung ausführlich und fafslich vorzutra- 
gen: [o hätte der Vf., wenigftens in den 'Ablchnitten der 
Orthoëpie und Orthographie, fich neben dem fpani- 
fchen. Accent noch irgend eines willkührlichen, etwa 
des profodifchen Länge - Zeichens bedienen, und damit 
die W 
tont werden, wie z. B. puēdo, dinēro, não, rio, brea, 
desägüie, cuartel, asäz, destacär, hacer, herviru.[.w., 
bezeichnen follen, mit dem Accent aber folche, die ei- 
ne. Ausnahme ‚von der ur machen , wie z. B. cd- 
mara, espiritu, filosofia, lie, lei u. Í. w. 
Wollte-man'diels nöch ausführlicher behandeln: fo 
fiinden noch mehrere Mittel zu Gebote. So könnte 
man den oflenen Laut des e eiwa mit dem Gravis 
und den gefchloffenen und kurzen Laut deflelben mit 
dem profodifchen Kürzezeichen angeben, wie z. B 
£remüta,.2fectuär, espiritu, exentar u. [. w. Diels 
könnte um loœ'mehr gefchehen, da durch die neuere 
Orthographie der Circumflex [A capucha] durchge- 
hends, fowie meifientheils auch die Trennungspuncte 
[- . crema] über den Wörtern, wegfallen, und man 
allo nicht zu befürchten hätte, es werde eines diefer 
Zeichen mit jenen willkührlich angenommenen auf 
einem Vocal zufarimentreffen. — Die Vortheile ei- 
ner folchen oder ähnlichen Methode fcheint der Vf. 
erkannt zu haben; denn $. 6 fagt er in einer Anmer- 
kung: ‚Es wäre zu wünlfchen, dafs der offene und 
gefchloffene Laut der Vocale in unleren [panilchen 
Wörterbüchern, auf die Art, wie es-in dem italiäni- 
[chen von D. A. Filippi gelchehen ift, durch befon- 
dere Zeichen angegeben werde. Denn durch die im 
Spanilchen gebräuchlichen Accente wird zwar der Syl- 
benton, aber nicht immer die Dehnung oder Kürze 
der Vocale befiimmt u. f. w.“ — „Eine eigentliche 
orthoöpifche Gehörbezeichnung fehlt alfo zur Zeit noch 
in unferen deutfch - fpaniflchen Wörterbüchern. * — 
Warum hat denn aber der Vf. in feiner Sprachlehre 
nicht das Beylpiel dazu gegeben? Oder foll etwa die 
willkührliche Anwendung des Accentes auch auf re- 
gelmäfsig betonten Sylben, die den Befiimmungen der 
Akademie und dem Sprachgebrauch zu Folge denfel- 
ben nicht erhalten dürfen, diefe fogenannte orthoäpi- 
fehe 3, Gehörbezeichnüng “ bedeuten? Diefs hat aber 
den ‚grofsen Nachtheil, dafs die eigentlich ausnahms- 
weile aceentuirtert Sylben. fich von den regelmälsig be- 
tonten nicht ‚@nterfcheiden, und der Unkundige hie- 
durch ht re geleitet wird; um fo mehr, da der 
Vf die Urfache“feines Verfahrens nicht dabey erklärt. 


Wie ganz willkührlich derfelbe in dem Gebraüche 


diefes Accents nicht allein in den Abfchnitten der Or- 
thoepie und Orthographie, fon a 
Sprachlehre verfahren ‚ werden 
zeigen. Bald giebt eriin Bezug auf Tonfall gar keine 
Hinweifung, wie z. B: S. 2 naire, debais, hay, pau- 
sa, deuda, cielo, huerta, precio, u. T w.- [nach 


in der ganzen 
nachfiehende Beyfpiele 
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Wörter, welche nach den allgemeinen Regeln be- - 


“simo u. l. w- 
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unflerer Methode: Tre, debais, hay, pausa, däuda, 


cielo, hucrta, preeio u. Í. w.]; oder er feizt den Ac- 
cent auf die regelmälsig betonten Sylben, welche ihn 
nicht erhalten dürfen, wie z. B. auf derfelben S. 2 
„grácia, árduo, amär, colór“ u. f. w. fait: gracia, 
arduo, -Amar , color [oder gräcia, arduo, amār, co- 
lör]. So S. 14 „gästos, gólfo, gusto, regir, jabo- 
nár, jubéte u, |. w. fall: gastos, golfo, gusto, re- 
gir u. [. w. [oder Be gölfo, güsto, regir] ; 
und fo faft-auf jeder Seite. Ferner feizt der Vf. fogar 
den Accent häufig auf eine Sylbe, die weder diefen 
haben darf, noch den Tonfall hat; wie‘z. B. auf der- 


felben S. 2 „santiguais,“ fatt: santiguais [santiguais] 
und S. 14 „gitano, gitana, harija, harina, ein 
(fie) ; perenne ,“ fatt: gitano, gitana, harija, elegir 
oder elijir, perenne [oder : güäno, giläna, harta ka 
rīna, elegir eder elijir, perenne]. Ebenfo S. 13 u. 49 
„Madrid, ftatt Madrid [oder Mädrid], wie es ganz 
nach der Regel, als ein-WVort, welches mit einem Con- 
fonant endigt, ausgelprochen wird, lowie ardid, Val- 
ladolid [ärdid, VYällädöhrd) und ähnliche Wörter. 
Befonders auffallend ift dieler Fehler, da der Vf., wie 
er lagt, die Mundart von Toledo kennen gelernt, und 
in diefer Sprachlehre vorzüglich berückfichliget haben 
will. Es mufste ihm hienach bekannt feyn, dals der 
gebildete Toledaner den Ton auf das ¿ der Endlylbe 
legt, diefes gedehnt ausl[pricht, und das d fo zart wie 
möglich nachfchlüpfen läfst; der Bürger oder Hand- 
werker von Toledo läfst nach dem gedehnten 7 der 
Endf[ylbe ein d hören, welches ganz dem englifchen 
th in dem Worte teeth ähnlich lautet, und der Land- 
mann der Umgegend, namentlich auch in der benach- 
barten Mancha,. fpricht: Mädril, woraus wohl mit 
der Sylbe eio, madrileno [Eingeborner von Madrid] 
entfianden- feyn mag. Aehnliche Fehler finden fich 
aller Orten, wie S. 50 „pdis,“ ftait pais. S. 52 „va- 
ron, cdstiga,‘“ Malt varón, castiga. S. 388 „pdseo, 
fait pasco. S. 269 adversitad (Jic) Ratt adversidäd. 
Ferner findet man den Accent bey Wörlern, wo er 
angewendet werden muls, häufig auf einer unrechten 
Sylbe, und folglich gegen Aus[prache und Orlhogra- 
phie gefehlt; z. B. 5. 10 „Aeroyca“ (jic) fatt 
heróica, S. 20 „Pdeificamente “* fait pacificamente, 
„gusto“ fait Bere S. 365 frenesi ftatt frenesi und 
dgl. mehr. ndlich läfst der Vf. den Accent. fogar 
über denjenigen Sylben häufig weg; wo nach‘ den Be- 


fimmungen der Akademie nicht allein, [ondern EB, 


Èx 


nach dem allgemeinen Gebrauch jeder auch nur eini- 


germalsen gebildete Spanier diefen fetzt und fetzen 


‘muls. Man fehe die mehrerwähnie S. 2: „lnea, Bo- 


reas, virgineo, heroe, liquidas, huerfana“ Wa: li- 
nea, oreas, virgineo, heroe, liquidas, .. uerfana, 
So findet man S. 55: „El buen orden pide gue se 
trate antes de lo facil que de lo dificil ftatt: El 
buen órden, — ántes — facil — dificil; allo in ei- 
nem Salze von wenigen en viermal den Accent 
weggelallen! Ferner S. 63 find. die Superlative in 
nicht mit dem Accent bezeichnet, de: 


„duleisino, amabılısımo, asperrimo, humilimo ‚“ 


i 


No. 177. 


fait: duleisimo, amabilisimo, asperrimo, humilimó. 
85 „sera, mordio, Jinisimos, pajaros, àrbol“ Tratt: 
„serd, mordió, finisimos, pájaros, arbol. S. 87 
„matermaticas,* katt: matematicas: S., 267 hacia 

(Präpoftion) it 'achtmal -falfch in einem 
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fatt dcia N 
Satze, wo der Gebrauch diefer Präpofition erklärt wird. 
S. 365 „osadia, cobardia, poltronia Vie)“ ftatt: osa- 
dia, cobardia, poltroneria. S: 392 „navio mercatil,“ 
ftalt: navio mercantil, eben[o „navio de guerra ,“ 
fait: navio de guerra u. [. w. I er 
Doch diefe wenigen von den unzähligen Beyfpie- 
len, die wir noch hätten anführen können, zeigen 
wohl zur Genüge, wie inconfequent und fehlerhaft 
in diefer Sprachlehre mit Tonbezeichnung und Accent 
verfahren wird. Ein Wörterbuch mit einer foge- 
nannten orthoöpilchen Gehörbezeichnung wäre wohl 
Niemanden noihwendiger gewelen, als unferem Vf. 
felbt; vielleicht würde er dann manchen Fehler ver- 
mieden haben. Wir hoffen, unfere Kritik werde ihn 
überzeugen, dafs er der Abfaflung eines orthoöpilchen 
örterbuchs fich nicht wohl unterziehen könne, wenn 

er eiwa diefen kühnen Gedanken gefalst haben follte, 
da er bereits den Muth hatte, auf nicht 'fichererem Fu- 
. ei Sprachlohre aufzutreten. . 

ne ee ie rer zur Unterfuchung übergehn, wie 
der Vf. die Erklärung der Ausfprache der Vocale þe- 
. handelt, wollen wir zunächft unfere obige Behaup- 
tung begründen und darthun, dafs die Ausfprache der 
Vocale auf ganz einfachen und confequenten Princi- 
pien beruht. — Der gedehnte oder kurze Laut eines 
Vocals hängt nämlich im Spanifchen ‚hauptfächlich 
davon ab, ob diefer eine Sylbe fchliefse oder nicht, 
und ob die Sylbe den Ton, den Accent, oder weder 
den einen, noch den anderen habe. Die Hauptgrund- 
fätze-über die Betonung und die Accentbezeichnung 
müflen daher in einer gründlichen orthoöpifchen An- 
leitung der Erklärung der Ausfprache. der Buchftaben 
in den Wörtern noihwendig vorausgehen; fie lafen 
fich auf wenige einfache Regeln zurückbringen. Näm- 
lich; Einfylbige Wörter, fie mögen mit einem Vocal, 
Diphthong oder Confonant enden, werden in der Re- 
gel eiwas 'gedehnt ausgefprochen. Von einem Ton- 
fall kann hier keine Rede feyn, da keine Sylben zu 
‚vergleichen find; aber den Accent erhalten fie zum 
Theil, um fie von anderen gleich gelchriebenen Wör- 
tern zu unterfcheiden, wenn fie von ver[chiedener 
‚Bedeutung find. In jedem mehrf[ylbigen WVort hat 
nur Eine Sylbe den 'Tonfall. Diele Sylbe .läfst: fich 


‘mun auf folgende Weile befiimmen. Erjtens: Wörter, 


welche mit einem Vocal oder Diphthong endigen, ha- 
ben in der Regel den Ton auf der vorletzten Sylbe 
enultima silaba], und erhalten den Accent auf diefer 
Sylbe nicht. Bey dieler Regel muls in einer Sprach- 
lehre noch bemerkt werden, dafs unter gewiffen leicht 
zu befimmenden Umftänden manche Vocalyerbindun- 
' gen am Ende der Wörter in der Regel als einzelne 
Vocale betrachtet werden, und alfo den Ton auf dem 
vorletzien Vocal ohne Accent haben ; oder dals fie als 
Diphthonge betrachtet werden, und folglich den Ton 
auf der dem Diphthong nächĝ vorangehenden Sylbe 
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‘ohne Accent haben.  ( Die  Vocalverbindungen am 
Ende der WVörter laflen fich folgendermalsen beftim- 
men. 1) In zweylylbigen Wörtern, welche nur zwey 
Vocale haben wid damit enden,- werden diele nicht 
als ein Diphthong, fondern als einzelne Vocale be- 
trachtet, und der vorletzte Vocal erhält alfo der Regel 
nach den Ton ohne Accent; z. B. ngo, brea, cree, 
reo, lie, rio, lõa, löe, rõo, püa, rue, dno u. [. w. 
Ausgenommen prê , welches den Ton auf dem letzten 
Vocal ‘ohne Accent hat. 2) In zweyl[ylbigen Wörtern, 
welche drey Vocale haben, wovon zwey das Wort 
enden, werden diefe zwey Vocale als ein Diphthong 
betrachtet, und die dem Diphthong nächfi vorangehen- 
de Sylbe erhält der Regel nach den Ton, ohne Accent; 
BB: India, serie, Jule, Agua, sigue, mituo „u. T. w. 
3) Am Ende der Wörter von drey ‘oder mehr Syl- 
ben werden za, če, io; ua, ue, uo in der Regel 
als Diphthonge betrachtet, und die dem Diphthong 
nächft vorangehende Sylbe erhält alfo den Ton ohne , 
Accent; z. I Ba experiencia, entürbie, distūrbío, Imperio; 
Nicaragua, desägüe, desäguo u. [. w. 4) Am Ende 
der WVörter von drey oder mehr Sylben werden 
ae, ao, au; CQ, EO, oa, oe, oo als einzelne. Vocale 
betrachtet, und der vorletzte Vocal erhält alfo der Re- 
gel nach den Ton ohne Accent; z. B. decae, bacalao, 
Busembau; hermosea, arcabuc&o ; Aldecöa, linalöe, 
Fe1j00 (Feiz00) u. f w. Alle in der Betonung von 
dielen Befliimmungen abweichenden Wörter mülfen _ 
als Ausnahmen betrachtet werden, und fie erhalten 
allo, nach der Regel über die Accentbezeichnung, den 
Accent auf derjenigen Sylbe, worauf der Ton verlegt 
wird. Hievon finden nur [ehr wenige Ausnahmen Stait, 
die leicht zu befiimmen find.) 

Zweytens. Wörter, welche auf einen Con- 
fonant oder eine Diphihongverbindung mit y enden, 
haben in der Regel den Ton auf der letzten Sylbe 
[última silaba], und erhalten auf diefer den Accent 
nicht. Die Plurale in s und es behalten die Betonung 
der Singulare bey. Drittens. Alle Wörter mülfen, 
wenn bey den in vorfiehenden Regeln und Anmer- 
kungen. angegebenen Verhältniffen der Tonfall auf 
eine andere als die durch jene Regeln befiimmie Sylbe 
verlegt wird, den Accent, auf derjenigen Sylbe erhal- 
ten, worauf alsdann (ausnahmsweile) der Ton fällt. 
Von diefer Hauptregel finden nur fehr wenige Aus- 
nahmen Statt, wie z. B, die Patronymica in ez, meh- 
‘rere Tempora oder Perfonen der Zeitwörter u. l. w, 
welche jedoch leicht zu bemerken find, und Taba 
erlernt werden müllen. Da alfo in Her. comecar 
Schrift der Accent auf die unregelmäfsig betonten Syl- 
ben aufmerkfam macht: fo ift es ganz leicht, mit H af 
der beiden erfien Hauptregeln di M an 
f aupiregein die richtige Betonung 
zu beachten, und die Regeln der Ausfprache der Vo- 
cale folgendermafsen darauf zu gründen. Die Vocale 
werden deutlich und rein ausgelprochen, wie im La- 
teinifchen oder Deutfchen, das heifst, Ss Ir Desk 
fche fie im Alphabet auslpricht. Selbf in den Diph- 
thong- und Triphthong - Verbindungen wird jeder ein- 
zelne Vocal deuilich gehört, und .je nach ihrer Ver- 
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bindung it der Laut des einen oder des anderen Vo- 


cals etwas vorherrichend, was in den fpeciellen Re- 
geli" über die Ausf[prache der Diphthonge u. fe-w. 
leicht zu befiinimen if. (Der Laut des: a z., B.:herrfcht 
in allen Diphthong- und Triphthong ~ Verbindungen 
yor, wie in: amäis, bäile, päusa, line& y preciä:s, 
sanliguais, Paraguay u. [, w. Das’e herrfcht vor in 
allen aufser den mit a zufammengefeizten, und nicht 
in eo, worin der Laut fich gleich vertheilt; z.B. cielos 
Peine, veis, heroe, dauda, dusiio, ley, ryz. vaciels, 
averiguäis, buey; virgnêð , eörneb, ` Das herrfcht 
vor in wi; als: euita, ruīdo. Das o herrfcht vor in 
io und oi; als: preeiö, 0:80, sois, Das ù herrfchi 
vor in iu, als: erdad, vida.. Das y-hat in allen 
Diphthong- oder Triphihong - Verbindungen nur. ei- 
- nen’kurzen, fchwachen ; Laut, der fich an den ander 
- ren fiärker ausgelprochenen Vocallaut gleichfam nur 
anlchmiegt. Die Akademie rechnet hier mehrere Vo- 
calzufammenftellungen zu den Diphthongen, weil fie 
in der Schrift immer als zu einer Sylbe gehörig be- 
trachiet, und nicht von einander getrennt werden; in 
Bezug auf die Ausfprache find fie aber eigentlich keine 


Diphthonge, denn der eine von beiden Vocalen erhält . 


ar der Regel nach den Ton und die gedehnte Aus 
prache, während der andere, wie ein jeder Vocal in 
einer unbeionten Sylbe, kurz it; z..B. căīă, rüido, 
vidă, welche alle der Regel nach, als WVörter, die 
auf. einen Vocal ausgehen, den Ton auf der vorletz- 
ten Sylbe erhalten, welche hier offenbar der dem 
letzten Confonanten vorangehende Vocal ift; der 
Aus[prache nach: trennt fich allo: ct-ł-t&, rü-i- do, 
Die- Vocale werden entweder lang (gedehnt) oder 
kurz ausgefprochen. Der lange oder gedehnte Laut 
findet in der Hegel Statt, wenn der Vocal eine Syibe 
fchliefst, welche den Ton oder den Accent hat; und 
in allen ‚betonten oder accentuirten Endfylben, es mö- 
gen diele auf den Vocal felbit, oder auf einen Confo- 
nant ausgehen. Z. B. er 
a: mano, fácil; amar, batän, capaz, aca. 
E: enero, pelo, pero, vero, épico; Comer, alfiler ; 
amé, café, inglés, cortés (höflich). — N 
: dicha, niùa; pido, villa, trigo, dificil; decir, 


wi 


„ boiin, jabali. X 
6: mödo, öpera; eleceiön, amó, llevd. r 
ü: mūro, música; mücho, gurüllo, üna; segun, 
azül, ambigt. i 
Surz it der Lant der Vocale, wenn fie eine Sylbe 
fehliefsen, welche weder betont, noch accentuirt ift; 
und an der Mitte einer Sylbe, das heifst, wenn auf 
‚Sen. Tore noch ein Conlonant in einer Sylbe folgt, 
der Sisto BEER; "mag übrigens diefe Sylbe den Ton, 
den Accent, oder weder den einen, noch den anderen 
haben. [Jedoch mit Ausnahme der betonten oder ac- 
eentuirten Endfylben, welche ‚ wie oben angegeben 
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wurde, immer lang find,) Die Vocale find ferner 


“kurz vor 7 und x; und die Vocale a, e, o auch vor 


‚den Doppeleonfonanten ch, X und ñ, obgleich diefe 
nie eine Sylbe fchliefsen, fondern immer die nachfot 
gende beginnen. Nie Vocale z und x find aber in be 
tontensoder accentuirien Sylben vor den Doppelconfo- 
nanieh lang, in nicht accentwirten oder unbetonten 
kurz... ZB: 
Q: albähacd, ändän,.drbol; mächo, hällo, rad, 
 Gbäjo, näväjä, ČEA, cärcur, 
8: celada, inero, emboiö, enfasis ; dueno. [We 
gen € fiehe unten], zer nen 
Y: animal, ministro, indtce; dichaso, villano, nk 
Rez, niñeria [aber archa, villa, nina, Rehe oben]; 
hijo, fijo (fixo). 5 ? 
ö:.cölöcar, mönte, córneo ,éembölğ: cöche, ceböl- 
la, pöllo, ponzona, cöja, 'nöra, 6zido. ; 
u: fürör, fündo, subdito ;büjo (büro, box), esdri- 
Jülo; müchedümbre, hichär, gürüllar ‚: fürar 
[aber mücho, gürällo, üia, weil es den- Ton 
“hat; [. oben). ` 
Aulser dem langen oder kurzen Laut, welchen 
alle Vocale haben, ift bey dem e zugleich der ge- 
fchloffene, wie in den deutfchen Wörlern fehr , wenn 
er lang, oder enden, wenn-er kurz ił, von dem of- 
fenen Laut zu unterfcheiden, der fich dem deutfchen 
d:annähert, und den: offenen Laut des deutilchen e in 
dem Worte gefiern (beynahe gältärn) bat. — Der 
gefchloffene Laut it der gewöhnlichiie; „er it lang 
oder kurz unter den oben für alle Vocale angegebe- 
nen Bedingungen. Der offene Laut des ê findet Statt: 
wenn ihm in derfelben Sylbe ein Gonfonant folgt, 
dellen Namen als einzelner Buchfigbe [chon mit - einem 
offenen e beginnt [VB. auch nach der deutichen Aus 
fprache der ‚Confonanten]; allo vor ly ry s, ebenfo 
vor sc, 3p; st [welche im Spanilchen nicht liquid find]; 
ferner vor cc, ef, pc, pf, vor den Doppeleonfonanten 
ch und I [aber nicht vor ñ], und vor J; x und z. 
Diefer offene Laut ifin der Regel kurz; nur in .ein- 
fylbigen Wörtern und in den Endfylben es und ez, 
wenn der Ton darauf ruht, it er gedehnt; er richtet 
fch folglich nach den für alle Vocale über den kur- 
zen und langen Laut gegebenen Regeln. Beyfpiele vom 
offenen é: angel, rebelde; mes, .rebes, pädres; er- 
rar, guerra; perro, Jupiter verder ; escala , .desper- 
tar, estera; eleccion, efeetuar, excepción, exceptuar, 
echüra,.leche, estrella, ceja; espejo, lejos p quejéd 
BEEE vez, pêz, A ENRE ninini Sam 
chez, Henrtguez, alférez u. l w. Aus re 
und haben den gefchloffenen Laut die, ungen ër; 
wenn fie den Ton, und es, wenn fie den Accent ha- 
ben, ze B. hacer, verder, alfilerz ngles, cortés 
[höflich] w. f. w, -Ebenfo el, wenn es S Tonomen if, 
zum Unierfchied vom Artikel €4 - 


(Die Fortfeizung folgt #M nächften Stück,) 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHLEHRE. 


Darsoen und Leirzie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Vollfiändige fpanifche Sprachlehre u. 
L w. 


f. w., von J. B. Fromm u. 
(Fortfetzung derim vorigenStüch abgebrochenenRecerfion.) 


iefs ind die Grundfätze, worauf in der Ipanifchen 
Sprache der lange oder kurze Laut der Vocale über- 
haupt, und der offene oder der gefchloflene des e ins- 
befondere beruht; mit nur äulfserfi wenigen Ausnah- 
men, die in emer Sprachlehre alle leicht und kurz 
befiimmt werden können, wozu uns hier jedoch der 
Raum mangelt. Die übrigen Vocale haben durchaus 
keine Nebenlaute, und alle Angaben in den Sprach- 
lehren in dieler Beziehung find ganz ungegründet. In 
"keiner von den uns bekannten Sprachlehren find diefe 
Principien bis jetzt aufgeltellt, und als die Bafis für 
alle Fälle berücklichligt worden. Die Folge davon if, 
dafs in allen diefen Sprachlehren die Erklärung der Aus- 
fprache der Vocale aus Mangel einer reellen Grund- 
lage inconfequent, mangelhaft und meiftens falfch if. 
Die vorliegende. liefert hiezu abermals einen Beweis, 
und zwar den auffallendfien. Der Vf. erklärt in der- 
felben die Ausfprache des a folgendermafsen (S. 3): 
„a. Diefer Vocal tönt im Spanifchen [ehr hell und 
metallifch. Die Bildung deflelben fodert, dafs der 
Mund mehr geöffnet wird, als der Deutfche beym 
Ausfprechen des a zu ihun pflegt; jedoch läfst fich 
der richtige Ton nur nach dem Gehör ganz fallen. 
Das [panilche. a:i, wie das deutfche, mehreren Ver- 
änderungen unterworfen. So kommt es z. B. in las 
mit unlerem a in das überein; in sa hingegen ent- 
fpricht es dem a in da, in casa (ic) dem aa in: 
Haafe, nur dafs es noch weicher if.“ Mit diefer Er- 
klärung it denn doch eigentlich Nichts gelagt; denn 
wenn der Deuilche den Mund auch noch [o weit öff- 
nei beyın Ausfprechen des a: fo wird er doch immer 
im, Zweifel bleiben, ob diefes auch metallilch klinge, 
oder ob fein a in casa weich oder hart fey. Nach 
einer folchen Erklärung bleibt freylich nichts übrig, 
als auf die Ausfprache eines Lehrers zu verweilen, 
welchem Uebel ja aber doch der Vf., nach der Vor- 
rede, durch feine ausführliche Orthoöpie abzuhelfen 
verfpricht, und welches immer ein unzuverläffiges 
Mittel bleibt, da, wie der Vf, felbi beweift, eben 
nicht jeder Lehrer die richtige Ausfprache fich ange- 
eignet hat, auch felbf wenn er die Gelegenheit dazu 
hatte. Alle diele Umftände find jedoch unnöthig, und 
jeder Deutfche wird das a richtig aus[prechen, wenn 
J. A. L. Z. 1827. Dritier Band, 


[piele infänte, duränte be 
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ihm gefagt wird, es laute wie das a als einzelner 
uchfiabe im deut[chen Alphabet, und zwar entweder 
lang, wie z. B. in Bafe, oder kurz, wie in Land; 
anderen Veränderungen ift es durchaus nicht unter- 
worfen WVeiter fagt der Vf.: „Das a wird in der 
Regel kurz, wie a in: andere, aller u. [. w. ausge- 
fprochen, wenn ein Confonant die Sylbe fchliefst, z. 
B. infänte, durante; ferner nach 1l, ñ, l und über- 
haupt am Schluffe der Sylbe, wenn der Ton nicht darauf 
fällt, Z.B. villa, nina, la pestaña, vieja us l w.“ 
Hier hat er den Grund der kurzen Aus([prache eirof- 
fen, ohne fich ‘deffen vollkommen bewulst aicr ; 
was [eine Bemerkung beweilt, dafs nach XZ, ñ mnd 7 
das æ kurz leyn foll; diefe Buchítaben belian i 
Bezug auf die Länge oder Kürze des a hier gar eh, 
fondern nur der Umfiand entfcheidet, ob es die $ be 
fchliefst, und ob es den Ton oder den Accent hat Ki 
nicht; denn wenn das a in villa, nına, pestana kurs 
ift: fo it es dagegen in villano, ninada lang, und 
man fieht alfo, dafs nicht das Z und 7, fondern le- 
diglich der Tonfall hier befiimmend ift. Weiter heifst 
es: „Fällt der Accent auf das a: fo ift es vor n lang 
ah, z. B; mano, hermano, hermana u. Í. w. ; forset 
vor d,.z. B. lado, und in den Endungen der Partici- 
pien der eren Conjugation von amar — amado u 
f. w. Gedehnt wird es vor r, wenn der Ton darauf 
liegt, und auch am Schlufle der Sylbe, wenn es den 
Accent hat, z. B. Guadalajara, Alcala, und im Infi- 
nitiv der erfien Conjugation amar, moccar (fic), fo 
wie überhaupt die Endungen ár, ór, ir lang find 
Ferner it a gedehnt in ein- und mehrfylbigen Wör- 
tern vor d, wo diefes in der Ausfprache verichwivgen 
wird, und nur der Vocal a verlängert, z. B. la edad. 
la hermandad, la vegedad (fie) mindridad, habil. 
däd und allen ähnlichen. Dalfelbe findet auch in den 
Endungen „520, dco, dto Statt — espindzo 
bazo, culazo, sobaco, odorato, olfato u. T. w 
me vann Mig AEB, z. B. corazón.“ 
o der Vf, ir bemerken hierauf: D; s 
mano, hermano, Fermana, lado ppe. ni re 
Accent, fondern nur den Ton: das d en 
oder d befiimmt durchaus nichts erg 
. ’ ın 
Ban er lang, weil es die Sylbe fehliefst, 
6 en lon hat; denn fchlöffe es die Sylbe 


nicht: fo würde es kurz fe fi , 
Ton hätte, wie die oben er Er ren Bey. 


p ' beweilen, wo das a, obgleich 
s es Ton hat, kurz ift, weil Reh ihm eihen 
yibe noch der folgende Confonant anfchlielst.. Ge- 
dehnt wird das æ vor r, fowie überhaupt vor jedem 
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brazo, 
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Confonanten des ganzen Alphabets, wenn ‘es den 


Ton oder den Accent hat, jedoch noch mit der»Be-_) 


dingung, dafs es zugleich die Sylbe fchlielsen muls, 


denn in barra, arte, drbol.z. B. hat es den Ton 
oder den Accent. vor r, und ift dennoch kurz, weil 
es nicht zugleich die Sylbe fchliefst. Die Endungen 
der Infinitive find lang, weil fie wie alle Wörter, die 
auf einen Confonant enden, der Regel nach den Ton 
auf der leizten Sylbe haben; folglich it amar eben fo 
gut lang wie portal, afan, asaz u. Í. w.; aus den- 
felben Grunde allo auch edüäd, hermandad u. [. w., 
wo das d am Ende nicht, wie der Vf. vorgiebi, yer- 
fchwiegen, fondern in der gebildeten Ausfprache der 
zarte Nachklang deflelben von einem geübten Ohr 
deutlich vernommen. wird. Die Endungen azo, aco, 
ato haben nicht als folche, fondern ganz der Regel 
wach den langen Laut auf der vorletzten Sylbe, wie 
alle Wörter, die auf einen Vocal ausgehen; und 
fchliefst fch ihnen ein n an: fo ift es natürlich, dafs 
fie alsdann nicht mehr diefer, fondern jener Regel 
folgen, wonach Wörter, -die auf einen Confonant 
enden, den Ton und folglich den langen Laut auf 
der letzten Sylbe haben, und darum micht corazon, 
fondern corazön. Diele fpeciellen Unterfcheidungen 
des Vfs. find mithin ein Beweis, dafs derielbe das ei- 
gentliche Princip der langen oder kurzen Auslprache 
der Vocale durchaus nicht kennt. Seine Anlichten 
und Befiimmungen in diefem Gegenlftande find defs- 
halb unbeliimmt und Ichwankend, einfeitig und mei- 
fens (chief, und eben fo undeutlich aufgefalst, als dar- 
geftellt.. Auch ift der Begriff von Tonfall und Accent» 
in feiner Erklärung meit verwechleli; darum ift diefe 
verworren, und das Accentzeichen auf eine unverzeih- 
liche Weile gemilsbraucht. Von allen in diefer Er- 
klärung gegebenen Beylpielen hat nur das einzige 
Wort 4Altald nach der richtigen Orthographie den 
Accent, auf allen übrigen Wörtern ift er fallch. Der 
Vf, hätte fich eines anderen Zeichens’ bedienen follen; 
um die betonten Sylben anzudeuten. Aulserdem ilt 
moccar (fic) kein Ipanifches Wort; der Vf. wollte 
wohl mojar [anfeuchten, benetzen] [chreiben, fehlte. 
jedoch ein wenig in‘ der Orthographie. So it auch 
vegedad (Jic) eigentlich unrichtig; man f[chrieb fonft 
vejedad, diefes ilt aber veraltet, und fiatt dellen ge- 
braucht man vejez. Noch bemerken wir, dals der 
. Vf. in der Wahl feiner Beyfpiele nicht die, in ‚einem 
Lehrbuch nölhige Bückficht auf Schicklichkeit nimmt; 
fchwerlich Würde er wohl feinen weiblichen Schülern 
ohne einiges Erröthen die eigentliche Bedeutung des 
Wortes: culazo [Augment. von culo) erklären können. 
Wö ‚hehtere Beyfpiele zu Gebot fiehen, fodert wohl 
das Zarigefühl, ‚unanftändige zu ‘vermeiden. Man 
überlalle den Wörterbüchern dergleichen Ausdrücke. 
In [einen Erklärungen der Ausiprache der übri- 
gen Vocale ilt- der Vf. meiftens noch unglücklicher. 
Vom E fagt er zum Beyfpiel ($23)8,,,E lautet bald 
heller, bald dumpfer, länger oder kürzer. TREE 
z in derfelben Sylbe kommt es mit dem deutfchen e ; 
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grell; der Deutfche wird dadurch leicht verleitet 
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in es überein, z. B. destero, 


destinguido Ze ae 
lies: delstäro, delstinghido E97 PLZ, JUEL; 


s pedis, juedls.“ arum 


‚Sagt er nicht lieber: offen oder hl i 
was der Vf. nicht hätte vergelen follen zu bemerken; ge/ehlojjen, welches 


bekannterund allgemein angenommene Ausdrücke für 
die verfchiedenen Laute, des e ind? Das Beyfpiel es 
it übel gewählt, denn hierin it das oflene © lang 
in des Vfs. Bey/pielen destero, destingui do ift Fr 
aber kurz. Auch hat in destero das zweyte e nicht 
den offenen, fondern den gefchloffenen langen Laut 
denn es -[chlielst die betonte Sylbe; die Befthreiksir 
„defstäro“* it alfo falfch. Die richtige Ausiprache 
könnte etwa mit däfstehro. befchrieben werden ; eben- 
fo däfstinghihdo, aber nichi „defstinghido.“ Die Be- 
fchreibung des: fpanifehen z Lautes durch „aß“ ih zu 

das 
d zu fiark hören zu laffen. Es ift hinreichend, ihn 
bey der Befchreibung der Ausfprache des z darauf 


-aufmerkfam zu machen, dafs er die Zungen[pitze an 


die Schärfe der oberen Zähne anlegen, und lo ein s 
aus[prechen mülle, wodurch jener lispelnde Ton ent- 
fteht, welchen das fpanifche = hat. 

S. 4 fagt der Vf. u. A.: „Wie unfer ä in älter, klingt 
e — in der Stellung zwifchen v und r, als: verguenza, 
veriguddo l. wärghuend/sa, wärighuado; aber.nicht 
vero, pero, l. weero, peero. Man verwechlele nicht 
pero mit perro, in welchem letzten das e wie ä ge- 
lefen wird. Denfelben Ton-hat es auch vor rr, z. 
B. Eee guerrilla, hierro, l. ghärra u. [s w. Ue- 
berhaupt enilpricht das caftilifche e vor r nur unle- 
rem ä, und geht bisweilen in äh über, z. B. in yerio 
herba (fic, iatt yerba), yermo, auch in der Endung 
des Infinitivs der zweyten Conjugation, welche lang 
ift, als comer, hacer u. f. w.“ Unfere oben aufge- 
ftellten Regeln über den langen und kurzen Laut der 
Vocale überhaupt und den gelchloffenen und offenen 
des e insbelondere werden, bey einer auch nur ober- 
flächlichen Vergleichung, die fämmilichen Irrthümer 
diefer Erklärung zeigen. Der Buchftabe v hat in obi- 
gen Beyfpielen durchaus nichts mit dem offenen Laut. 
des e zu thun; in vergüenza ilt diefer offen, weil 
das folgende r zu derfelben Sylbe gehört; in verigua- 
do ift das e aber nicht offen, wie der Vf. angiebt, 
fondern gefchloffen,, weil das e die Sylbe fchliefst, 
da das r zur folgenden gehört; mithin heifst es nicht 
„wärighuado“, [ondern we-righuahdo. Aus denfel- 
ben Gründen pe-ro, ve-ro, pehro, wehro (aber nicht 
pe-ero, we-ero, wie man auszufprechen verieitet wer- 
den könnte), und per-ro, guer-ra, guer-rilla, pärro 
u. l w.; weil fich das eine folgende r noch? a die 
erite Sylbe anfchliefst. Daflelbe gilt für die übrigen 
Beyfpiele. Die Infinitive mülsten nach der Definition 
des Vfs. am Ende ähr, alfo nach ihm comähr, hafs- 
ähr ausgelprochen werden, fatt mit dem gefchlolle- 
nen langen 2, wie oben in unlerer Fiege für die be- 
tonte Endfylbė er angegeben in. Auch in diefen Bey- 
pielen -it der Accent überall fehlerhaft angewendet. ` 

Der Raum geltatiet uns nicht, unfere Kritik auf 
alle- Buchflaben auszudehnen; wir erwähnen nur noch 


der Erklärung, welche der VE über den Gebrauch 
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des y als Vocal giebl. S. 6 fagt er: „Yifi fowohl 
' ‚Confonant als Vocal. Als letzter wird es jetzt gröls- 
teniheils durch U erletzt, und faft nur noch ‘gebraucht, 
um: das Bindewort zu bezeichnen, wo es wie das 
deulfche i lautet, z. B. Pedro y Carlos.“ Warum 
Sagt. er nicht befimmt, dafs nach den neuelteu Be- 
fiimmungen der Akademie das y nur allein in dem 
Bindewort y noch als ‘Vocal gebraucht wird; dafs es 
nach einem Vocal mit diefem immer einen Diphthong 
bildet, in welchem der Laut des anderen Vocals fteis 
vorherrfchend it, und der des y fich nur wie ein 
leifes kurzes ¿ an jenen anfchmiegi, und dals endlich 
diefe Diphthonge nie mehr in der Mitte eines York 
{Tondern nur in Endfylben gebraucht werden dürfen! 
Alfo nicht, wie der Vf. S. 7 fchreibi: „baylar, baylo 
und S. 10 heroyca“ (fie), fondern es muls barlar, 
bailo, heróica gelchrieben werden; denn fo verlangt 
es die „jetzt im Spanien allgemein angenommene Or- 
thographie,“ ‘die der Vf. nach feiner in der Vorrede 
gegebenen Verfichernng doch lehren will. 

Diefe Bemerkungen werden hinreichend darthun, 
dafs. in Bezug auf die Ausfprache diefe Sprachlehre 
nicht nur keine vollfländige, londern eine fehr man- 
gelhafie und gröfsientheils falfche Anleitung giebt. 
Mit Uebergehung der Diphthonge “und Confonanten, 
welche zum Theil nicht belfer abgehandelt find, kom- 

en wir zur Unterfuchung der Regeln über die Be- 
tonung und den Accert, Der Vf. lälst der Lehre vom 
Accent allgemeine Bemerkungen über die ver/chiede- 
nen Arten des Accentes“ vorausgehen (S. 19 f.), und 
fagt unter Anderem: ‚Der Nachdruck, welcher auf 
irgend eine Sylbe fin einem Wort] gelegt wird, um 
fie vor den übrigen [deflelben Wortes] bemerkbar zu 
maächen, heifst entweder fchlechthin der Accent, oder 
er bezeichnet, der Sylbenaccent. Die Spanier 
edienen fich, wie die Italiäner, nur Eines Accentes, 
nämlich des [charfen accento agudo (') [fo ftatt acen- 
to agudo]), welcher macht, dafs der Sylbenton vor- 
rüglich auf dem damit bezeichneten Vocale länger 
ruht.“ _ Nach dieler Definition will der Vf. allo 


unter. „Sylbenacceni‘ verftanden willen den „Nach-, 


druck, welcher auf irgend. eine Sylbe gelegt wird, 
wn fie vor den.übrigen bemerkbar zu machen.“ Und 
unter „Accent“ oder acento agudo das Zeichen‘), 
welches macht, dafs der Sylbenton. vorzüglich auf 
dem damit bezeichneten Vocale länger ruht. Nun 
folgt die- Anwendung (S. 20): „Flegeln der Arcentui- 
rung. Regel 1. örter von zwey“oder mehreren 
Sylben, welche fich auf einen- einzelnen Vocal endi- 


gen, erhalten den Sylben-Accent, wo der Ton ruht, 


jedoch nicht auf der vorleizten Sylbe [penúltima], 
weil diefelbe ohnehin in allen Wörtern diefer Gat- 
tung lang ill, daher puedo, dinero, diptongo, entre- 
- tengo l. puehdo, dinähro [/ic, ftatt: dinehro] u. f. w. 
keines Accentes bedürfen.“ Alfo gleich in der eren 
Regel verwechfelt der Vf. die Begrifle und Benennun- 
gen von Sylbenaccent und Accent, wie er fie eben 
definirt hat, und lehrt demnach in diefer Regel gerade 
das Gegentheil yon dem, was er wohl lehren wollte 
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und follte, nämlich: dafs mehrfylbige Wörter, die 
auf einen einzigen Vocal endigen, den Sylben- Accent 
[oder Nachdruck, nach "des V£s, eigener Definition] 
auf der 'vorleizien Sylbe haben, und auf diefer den 
Accent [Zeichen der Sylbe, worauf der Ton ruht; 
nach des Vfs. Definition] nicht erhalten ; welchen fie 
aber erhalten müllen,. wenn der Ton in [olchen Wör- 
tern von der zweylleizten $Sylbe auf eine andere ver- 
legt- wird, um damit anzudeuten, dafs diefe Wörter, 
nicht nach der Kegel, fondern ausnahmsweife, nun- 
mehr den Tonfall auf derjenigen Sylbe haben, wor- 
auf der Accent geletzt worden ilt. WVenn die k. fpa- 
nilche Akademie die zweylletzte Sylbe in Wörtern, die 
auf einen Vocal enden, larga nennt: fo hat fie fich 
jedoch darüber erklärt, was fie unter diefer silaba 
larga verfieht, nämlich?! una silaba en que carga 
mas la pronunciacion, allo „überhaupt eine betonte, 
aber darum denn döch nicht immer eine lange Sylbe. 

Der Vf. hätte fich alfo deutlicher ausdrücken fallen. 
In feinen Beyfpielen find die fämmilichen zweytletz- 
ten Sylben betont, aber nur in puedo: und dinero 
find diefe lang, in diplöngo, entretengo dagegen find 
fie kurz. Es it alfo unpallend, wenn er fagt, dals 
„tiefe Sylbe ohnehin in allen WVörtern diefer Gat- 
tung lang ilt;“ feiner Regel nach müfste man dip- 
tohngo, eniretehngo ausfprechen, was ganz: falfch 
wäre. — Offenbar hat fich der Vf. felblii nicht ge- 
naue Rechenichaft davon gegeben, was er eigentlich 
unter dem Accent als Tonfall, oder unter Accent als 
Zeichen für eine Sylbe, die jenen Tonfall erhalten 
foll, verfieht, und er.kann fich alfo auch hierüber 
uumöglich für Andere verftändlich ausdrücken. Seine 
Regeln über die ‚Accentuirung“ find, die vorkom- 
menden Fehler abgerechnet‘, eine buchftäbliche Ueber- 
fetzung jener, welche die Akademie in der Ortogra: 
fia de la lengua Castellana aufgeliellt hat, um ihre» 
Landsleute zu belehren, welche Wörter man in der 
Schrift mit dem Accent bezeichnen mülle (acento 
agudo (3) la señal que se pone solo en las voces que 


. no tengan regla fija para conocer-cual es su silaba 


larga), weil fie von der gewöhnlichen Art der Beto- 
nung abweichen: Diefe Regeln find nun ganz beftim- 
mend und zùreichend für den Spanier, aber für‘den 
Deutfchen find fie diefs keinesweges :` denn diefer muls 
er ien, was die gewöhnliche Art (der Charakter) 
der Betonung it, und kennt er diele, dann ert if 
es ihm begreiflich, warum man folche. Wörter, die 
davon abweichen, befonders bezeichnet; oder mit an- 
deren Worten, er mufs erft mit der allgemeinen Re- 
gel bekannt gemaght werden, bevor man ihn über 
die Ausnahmen belehrt. Diefe allgemeinen Regeln 
der Betonung haben ‘wir oben angegeben, und wir 
bemerken hier noch, dals nach der Fefifiellung jener 
es nur noch ein [pecieller Gegenftand der Orthographie 
it, die einzelnen Fälle‘ zu beilimmen, wo die oben 
angegebene dritte Regel: über die Accenibezeichnung, 
in der Schrift ihre Anwendung findet, Heil's Sprach- 
lehre it diejenige unter den deutfch- fpanifchen, wel-. 
che im Allgemeinen mit unferen Grundfälzen über- 
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einfimmend, wenn auch nicht fo confequent, diefen 
Gegenfiand behandelt, und auf eine, dem Deutfchen 
verliändliche Weile den Accent, als Tonfall, von dem 
Accent, als Tonzeichen, genau untericheidet. Unfer 
Vf, hätte fich jene hierin, wie in vielem Anderen, 
zum Mufer nehmen können und follen, da er felbfi 
keine befleren Regeln darüber aufzufiellen, und nur 
eine, zum Theil unverfiändliche Ueberletzung der 
Regeln der k, [panifchen Akademie zu geben. wulste, 
— Die für die Orthographie aufgeliellten Regeln (S. 
24 el find ebenfalls mangelhaft, und verlieren ihren 
Weri 
auf jeder Seite -derlelben, felbt dagegen fündiget. 
Bevor wir nun ein Urtheil über des‘ Vfs. Behand- 
"lung der Etymologie und Syntax fällen, werden wir 
in einigen Beylpielen aus verfchiedenen Theilen fei- 
ner Sprachlehre einen Malsitab zur Beurtheilung von 
deffen Kenntnifs der f[panilchen Sprache geben, und 
es wird uns alsdann vielleicht gelingen, das Selbfiurtheil 
unferer Lefer ftatt des unlrigen fprechen zu lafen. 
Bey der Vergleichung ähnlich oder “gleich gefchrie- 
bener Wörter von verlchiedener Bedeutung hat der 
Vf. diefe nach den beyliehenden Erklärungen der 
„Akademie, ins Deutfche zu überfeizen gefucht. Sehen 
wir, wie ihm diefs gelungen. +8. 43 „cojo (coxo), 
el que anda con muletas überfetzt Hr. Fromm: 
„der Maulthiertreiber‘“ fiati: der mit oder an Krü- 
cken geht, ein Hinkender. Hier kannte er, wie es [cheint, 
nur die Bedeutung von muleta als Diminutivum von 
mula, Maulthier, die andere Bedeutung von muleta, 
Krücke, war ihm unbekannt; er überletzt allo ganz 
wortgelreu: der mit Maulefelchen geht, und fchliefst 
darauf ganz folgerecht: ift ein Maulthiertreiber. Hätte 
der Ueberleizer ein Wörterbuch aufgelchlagen: fo 
würde ihm diefes die Krücken an die Hand gegeben, 
und er hier nicht gehinkt haben. Ebendaf. „Hojear, 
pasar. hojas‘', überlelzi Hr. F.: „Blätter treiben, von 
Gewächlen gelprochen“, fait: durchblättern, die Blät- 
ter eines Buchs durch die Finger laufen laffen, mover 
6 pasar ligeramente las hojas de un libro 6 euader- 
no. Lat.: Libri folia volvere. WVas er lagt, mülste 


fpanifch heilsen: echar hojas, arrojar las plantas - 


sus hojas, flores, raices y frutos; lat. germinare, 
gemmare, oder salen- las hojas, die Blätler treiben, 
brechen hervor, lat. erumpere, germinare. S: 44 
„succeder, acontecer“ überletzt Hr. F.: „gelingen, 


von Statten gehen,‘ fatt: gelchehen, fich ereignen,. 


SEPTEMBER 


in dieler Sprachlehre um fo mehr, da der Vf., 
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widerfahren; acontecer. algo impensadamente, 6 con- 
tra lo gue se presumia y esperaba; lat. accidere 
contingere. Aulserdem [chreibt-man in neuerer Zeit 
das Zeitwort suceder in allen feinen Bedeutungen nur 


mit Einem c. So findet ma 5 a Í 
des Vfs. Unkenninifs n aller Orten Beweife von 


In der Note lagt er: „In Spanien find | 
Namen noch eben fo gebräuchlich —. p 
Cromwell’s in En der al B a enam 
keit wegen werden fie, oft höchft fonderkan. abe 
kürzt.“ Nur Schade, dafs das hier gegebene Be m x 
falfch it; denn der Spanier fagt nicht Za Maris el 
carmel, fondern del carmen, von Orden d Iè rr 
men, der wohl feinen Namen yon de A 
melo aheiiely aber dennoch nicht del 
S. 50 liet man: „no néclisa sar” 7 

beber bien (Cervantes Quijoke), er unie p T T 
zu eflen und zu trinken.“ Negliga a is 
fpanilches Zeitwort wäre, was es aber ehr in. m 2 
denn doch entweder die 3te Perfon des Praf re 
tivi, wenn dallelbe nach -der erlien, ER 
junclivi, wenn es nach der 2ien oder 3ten a, 
tion ginge, in welchen letzten Fällen neglija pens. 
ben würde, leyn, und folglich nicht: „unter liefss 
Tondern -unterläfst oder unterla/Je überletzt werden: 
oder wenn die Ueberleizung des Vfs, richtig ift; fo 
mülste im Spanifchen entweder die Ste Perf. Ha 1 
perf. oder des Prät. perfecti fichen, und alsdann n ch 
der erfien Conjugation negligaba oder negliog 2 
der 2ien und 3len aber negligia oder neglierg > 
Vf. citirt den grolsen Cervantes; Rec. ee De 
die Stelle nicht finden; und fände fie fich: T oane 
negliga jedenfalls als veraltet, oder als ein D aekfehe 
ler zu betrachten ; eine-auch nur mittelmäfsi E ne 
nils der Sprache mufste diels den V£ = 2. Pa: 
fen. Aulserdem beweilen diefe Be fpiele d D: En 
Vf. von dem Accent meilt nur einen” fehlerhaften Ge. 
brauch macht. ` S, 51 macht er ein Com ram > 
„topar und locas — topabocas «e ftatt = richti s: 
bilden von Zapa, Deckel, Klappe, und boca Mond 
Maul, — tapaboca, Maulfchelle, auch eine fchnelle 
gute Antwort, die den Gegner verfiummen macht 
S. 56 überletzt er „almoradı.. Wermuth“, -fatt M 2 
joran; der Wermuth heifst absintio. $ = 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


ange biblifche: 


m Berge Car- 
Carmel heifst. 
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[chen Buch- 


s Arnoldi 
Dazsprs und Lerezio; in der Arno ! Sprachlehre 


handlung: Vollfiändige fparifche 
u. L w., von J. B. Fromm u. Í. w. 
Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Doa mehr noch, als diefes Alles, leitet unfer 
Urtheil über des Vfs. Kenntnifs der [panifehen Spra- 
che defen Ueberfeizung der Rectionslifte, wovon er 
in der Vorrede fpricht: „Uebrigens war keine (näm- 
lich deutfch- fpanifche Sprachlehre) mit der žo wichli- 
gen Rectionlilie (ie) der Akademie, und noch we- 
niger mit einem Verzeichnille der Synonymen verle- 
hen, was doch fo wele u 
das Gedachte richtig in Worten auszudrücken, und 
‚aus dem Reichihum der Wörter die fchicklichften zu 
wählen.“ In der Note citirt er: Cormon: Elemens' 
"de la langue espagnole. „Cette liste est prise mot 
a mot dans la grammaire de l’ Academie espagnole ; 
elle est sans contredit pour un étranger la partie 
la plus précieuse. de son travail.“ Sehen wir'nun, 
wie unfer Vf. diefe kofibare Arbeit der Akademie ins 
Deuifche überfetzi. S. 286 „acaecer algo a alguno“ 
“überfetzt er „fich bey Jemandensetwas ereignen“ (ic), 
fatt: es widerfährt, gelchieht, begegnet Einem eiwas, 
nämlich ihm felbfi; aber nicht bey ihm. In dem 
Sinne, wie der Vf. überfetzt, mülste die Präpoftion 
en mit einem Haupiwort fiehen, z. B. acaece algo 
en casa de alguno, es ereignet fich etwas in Jeman- 
des Haus, bey Jemanden; acaece en tal tiempo, es 
ereignet fich in oder zu einer folchen (gewillen) Zeit. 
S. 287 „acre de genio“ übenleizt Hr. F. „gute Geiftes- 
kräfte haben, fcharfüinnig leyn,“ fatt: bitter von Cha- 
„rakter, mürrifch. Des Vfs. Ueberfetzung mülste im 
Spanifchen ausgedrückt werden durch: agudo de ge- 
720, [charflinnig, witzig. Ebendaf, „adelantarse á 
otros“ wird überfetzt: „Andere fördern“, ftalt: Andere 
übertreffen, es Anderen zuvorihun. „Was der Vf. aus- 
drückt, müßste im Spanilchen heifsen : adelantar d 
otros, Andere fördern, befördern. Ebendaf. „adhe- 
rirse a otro dictamen, „der Meinung eines Anderen 
anhängen,“ fatt: einer anderen Meinung beypflichten, 
folgen u. f. w. Nach Hn. Fromm’s Ueberfetzung 
mülste es fpanifch heifsen: adherir. al dictdmen 
de otro oder algunoiro, Ebenfo „ajustarse á la 
razon,“ „Recht haben,“ fiatt: der Vernunft, oder 
dem, was Recht ift, folgen, beypflichten, fch darein fü- 
gen. Des Vfs. Satz würde [panifch ausgedrückt mit: 
tener razon. S. 298 „amable de las gentes“ (Jic) 
J 4. L. Z.. 1897. Dritter Band, 


G] 


` 
. 


wefentliche Erfoderniffe find, um 


„beym Volke beliebt.“ Hier wagt es Hr, Fromm, feine 
eigene Arbeit der fpan: Akademie unterzufchieben.‘ 
Sein (panifcher Satz ift grundfalfch; amable kann mit 
der Präpofition de nicht verbunden werden, denn es 
ab’eine neutrale Bedeutung, und die Präpofition de 
würde ihm eine palfive beylegen, die es nicht haben 
kann; der Satz mülste heilsen: amable & la gente 
‚oder amable d todos, Allen lieb, angenehm , liebens- 
würdig “für Jedermann. Vom Volke geliebt oder 
„beym Volke beliebt,“ müfste durch das Participium 
mit der Präpofition de ausgedrückt werden, nämlich: 
amado de la gente, aber nicht de las gentes, weil 
der Plural in diefer Bedeutung nicht gebraucht wer- 
den kann, der überhaupt nur in der Bedeutung von 
era Heiden, Götzendiener, und felbfi in diefem 
inne allein noch in der einzigen Phrafe: el Apóstol 
de las gentes, gebraucht wird. Soll man hier lächeln 
oder die Anınalsung rügen?  Ebendaf, „amararse ir 
escribir“ überletzt Hr. F. „gefchickt im Schreiben 
feyn, fertig fchreiben;“ fatt: fich im Schreiber üben, 
darin vervollkommnen; se rendre habile d écrire ; to 
practise writing, to make oneself clever in writing, 
aber nicht, wie /Mordente überfetzt: „žo be clever 
in writing,“ was unleren Vf. irre geleitet hat; denn 
er getehe nur, dafs Cormon, der keine Ueberfetzung 
giebt, nicht feine einzige Quelle war; er benutzte die 
englilche Ueberfeizung der Rectionslifie ia Mordente’s 
Grammar of the Spanish Language, welche er glück- 
lich mit ihren Fehlern wiedergiebi. Die Ueberfetzung 
des Vfs. mülste im Spanifchen ausgedrückt werden 
durch: -escribir con maria, mit Fertigkeit, fertig 
Schreiben. Tener amano para escribir heifst: die 
"Fähigkeit haben, um mit Gelchicklichkeit oder Fer- 
„tigkeit zu [chreiben; amanarse, fich eine Fähigkeit 
erwerben, zu verlchaffen fuchen. Ebendaf. apartar- 
- se de la ocasion,“ wird- überleizt: ‚‚die Gelegenheit 
verfehlen ;* fatt: die Gelegenheit meiden, fich davon 
entfernen ; éviter Poccasion; to shun the occasion 
aber ‚nicht fo mifs the occasion, opportunity ; z 
quer loccasion; was im Spanifch er 
BFeGSIAN panuichen ausgedrückt wer- 
den mülste “durch: perder la ocasion, dejarl 
par, oder no acertar la oder con la Gasen nike 
Gelegenheit verfehlen. S. 294 , cond. Ah Er 
er 3 . 4 „condolerse de los tra- 
bajos,“ „milsmuthig über die Arbeit feyn:“ fatt: A 
theil nehmen am Unglück Mif: AA a f Po 
muth, Mitleid damit haben: rege oaa de JELA 
ie aben; avoir piliE de la misere, 
compatir ‚aux chagrins; to sympathize with the 
poor, with misforiune or the unfortunate: Mor- 
dente überfetzt: „20 be rieved with labours,“ wvas 


aber die Bedeutung des fpanifchen Satzes nicht eigent- 
Nnn ; i 


467 


lich ausdrückt; beller würde'eszo grieve als verb. neutr. 

mit der Präpofition aż ausdrücken: to grieve at the 

labours of others. Der Vf. liefs fich‘auch hier irre 

leiten, und nahm Mordentes Erklärung fat wörtlich, 

ohne jedoch den eigentlichen Sinn derfelben zw ver- 

fiehen ; denn der Plural Zabours hat im Englifchen, 

fowie trabajos im Spanifchen, nicht die Bedeutung 

von Arbeit, fondern von Elend, Noih, Befchwerlich- 
keit. Seine Ueberfetzung mülste im Spanifchen gege- 
ben werden durch: fastidiarse oder aburrirse del tra- 
bajo; lat. impatiens laboris- 

Hr. Fromm vyerräth hier doppelte Unkenntnifs der 
Sprache, denn fowohl die plurale Bedeutung von Zra- 
bajos, nämlich; estrechez, miseria, pobreza 6 necesi- 
dad, als die des verb. recip. condolerse, nämlich: 
compadecerse, lastimarse de lo que otro siente 6 
padece, fich über das, was ein Anderer fühlt oder 
leidet, erbarmen, ihn bemitleiden, it ihm, wie es 
fcheint, ganz unbekannt. -S. 295 „consultar á algu- 
no para un empleo, wegen einer Stelle Jemanden 
zu Raihe ziehen;“ [tall: Jemanden zu einer Stelle vor- ` 
Ichlagen [dem Könige mit Bericht]; proposer une per- 
sonne pour une place [aù roi); to presentor to pro- 
pose semeone for an office (to the king). Unferes Vfs. 
Ueberletzung würde fpanifch ausgedrückt durch: con- 
sultar, pedir parecer, dictdmen ó consejo, 'd otro 
sobre oder acerca de un empleo. S. 300 „des- 
hacerse a trabajar,“ „mit Aenglilichkeit arbeiten Ba 
ftatt: mit Anfirengung arbeiten, fich durch Arbeit auf- 
reiben; se iuer de travail ją to be hard at work, to 
sirain every nerve; lat. enixe conari, agere, S. 302 
„elevarse de la tierra,“ „fich über der Erde erheben 
(fic), hatt: fich von der Erde erheben, vom Boden 
aufitehn; s’elever de terre; to rise from earth. S. 303 
„enterarse de alguna cosa, wohl von einer Sache 
unterrichtet [eyn;“ fait: von einer Sache Kenntnils 
nehmen, fich danach erkundigen, davon überzeugen; 


"prendre connaissance de quelgue chose; to take no- 


tice of, to ask, to inguire into something; aber 
nicht, wie /Mordente [der Verführer] überfetzt: „zo 
be well informed with anything“ (Jic), fatt: infor- 
med of, oder acquainted with, odef of something, aber 
nicht anything ; denn es heifst oben alguna und nicht 
-eualguiera cosa, welche Fehler in der englilchen Ue 
berfetzung [elbfi fchon unferen Vf., als Lehrer der 
englilchen Sprache, auf die Unzüverläffigkeit feiner 
Quelle hätten aufmerklam machen follen. Ebendal. 
„enterarse en algun negocio,“ „fich in’ ein Gelfchäft 
einlallen, Antheil nehmen ;“ flat: fich in einem Ge- 
fchäfte wohl unterrichten, Kenntnils davon ver- 
fchaflen; se bien mettre au fait dune affaire, to ma- 
ke oneself acquainted with, to look, to inquire ‚into 
abusinefs. i 

Die angeführten Beyfpiele find hinreichend, um 
den Lefer zu überzeugen, dafs dem Vf. die ehe Be- 
dingung EA di re einer Sprachlehre, Kenninils 
der Sprache, die = ehren will, mangelt. Was kann 
unter folchen Umftänden Eiymologierund S f 
als eine ohne Kritik, ohne- ŝ guta. teyu, 
als eine ; ‚ ohne Kenninils zulammengeira- 
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“den Wunlch nicht unterdrücken, dafs 
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gene Maffe, die nicht einmal d ienft ei i 
recien Schreibart Hat? ES asus ee 


Beym Durchgehn des in die 


fi 
benen Umrifles der Profodie (S. er Sprachlehre gege- 


331 f.) konnte Rec, 
der Vf. doch 
hang von der 
lafen mögen. 


den in /Jierls Sprachlehre gegebenen An 
fpanifchen Verskunft hätte abdrucken 
Statt einer mageren Angabe der verfchiedenen Ve 
ten, mit nicht immer vorzüglichen Beyfielen as 
man alsdann doch eigentliche Entwickeln de ne 
fodifchen Sylbenzählung, eine Angabe der Wibenzahl 
und Dimenfionen des fpanilchen Verfes und ie Dich- 
tungsformen der fpanifchen Verskunft darin gefun- 
den. — Was Rec. von Eiymologie und Syntax e- 
fagt hat, kann auch von dem fogenannten priktiid ai 
Theil (S. 350 ff.) -diefer Sprachlehre verfichert wer- 
den. Die Synonymik, grolsen Theils aus de la Huer- 
ta entlehnt, hat das einzige Gute, dafs fie hin und 
wieder fatt aller deutfchen Erklärung des Vf. blofs den 
E g Text im Auszuge enthält. Möchte er doch 
iefs du-chaus vorgezogen, und auch in der Vermei- 
dung der Schreib- und Druck - Fehler das. Original 
fich zum Mulier genommen haben! en 
Der Lefer it wohl mit uns überzeugt, dafs diele 
Sprachlehre den grolsen Erwartungen in keiner Hin- 


‚ficht entlpricht, die der Vf. in der Vorrede erregt hat, 


dals fie als Handbuch für den Studirenden ganz un- 
brauchbar it, und zur gründlicheren, erfchöpfenderen 
Daritellung der Eigenthümlichkeiten der fpanifchen 
Sprache felbft- durchaus nichts beyträgt. Möchte fie 
nur der Wiffenfchaft und der ‚Verbreitung der Ken È 
nils der fpanifchen Sprache durch die Verbreitun ot 
Irrihümern nicht nachtheilig‘ werden, und a der 

Gegenitande gewachlener Mann fich durch "ihre Er- 
[cheinung nicht abhalten laffen, den deutfchen Fre 
den diefer vortrefflichen Sprache ein den e Paa rd 
gen Bedürfniffen_enifprechendes gediegenes ms 
zu deren Erlernung in die Hände zu geben! 


G. Mr. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bentin, b. Hayn: Der preu ifche Kanzleyfecre- 
tär. Eine vollftändige fee zur gl ar 
Recht- Schreibung, zur Interpunction und Schrift- 
kürzung, ingleichen zur Einrichtung der Titula- 
turen, nebft einem grammatifch - orthographifchen 
Wörterbuche. Von J. D. F. Rumpf (königl. 

preufl. Hofrathe zu Berlin), 32e, verm. und verb. 

Ausgabe. Mit zwey in Kupfer gefiochenen Vor- 


Schriften. 1826. 409 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Diefes Buch. handelt von folgenden Hauptgegenftän- 
den, nämlich. 1) von der Schönfchreibekunf, 2) von 
der Rechtfchreikung, 3) von den jetzt üblichen Titu- 
laturen; und wenn es auch gleich in ‚der Hauptfäche 
nur das Bekannte wieder giebt: fo it doch die Zu- 
fammenfiellung lobenswerih, indem jeder Lefer fie 
leicht wird auffallen können. Sonderbar bleibt übri- 
gens der Titel, und zwar m doppelter Hinficht, Nim- 


z 


No. 17%. 


lich die im Buche gegebenen Regeln befchränken fich 
einesweges auf Hanzliften, find auch gar nicht in fie- 
ter Rückficht auf diele gegeben, und noch weniger 
Palst der Zufaiz: „Der preuffifehe K.,“ da die Re- 
geln immer ganz allgemein, wie fich von felbfi ver- 
ftand, lauten, und nur im Capitel von den Titulatu- 
ren befondere Rückficht auf Preuflen genommen ik. 
Der Vf. würde daher richtiger fein Buch eine „An- 
weilung zur Schön- und Recht-Schreibung, wie auch 
zum richtigen Gebrauche der Titulaturen, mit befon- 
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derer Rückficht auf Preuflen und preufflfche Gefchäfts- ' 


männer,“ genannt haben. — Rec. will über die 
Ausführung im Einzeinen einige Bemerkungen hin- 
zufügen. 

Was die Schönfehreibekunft betrifft, fo bleibt es 
ewig wahr, dals man, wenn auch nicht auf eine 
fat ya fchöne, wenigfiens doch deutliche Hand- 
fchrift viel Werth legen foll; man ift diefs fich und 


Anderen fchuldig. Ganz befonders gilt diels von hö-, 


heren Staatsbeamten, die zuweilen Etwas darin zu 
fuchen fcheinen, recht unleferlich fich zu unterfchrei- 
ben, obwohl von ihrer Unterlchrift oft ungemein 
viel abhängt. Man denke nur daran, dafs folche 
Handfchriften oft nach einer langen Reihe von Jahren 
höchfi entfcheidend werden können. Die von Olivier 
gegebenen Regeln zum Schöhfchreiben find, wie Rec. 
erne einräumt, die vorzüglichfien, und fimmen mit 
ns überein, welche in England gemeinhin beobach- 
tet werden, wo bekanntlich am [chönlten gefchrieben 
wird, Die Regeln zur. Erlernung der Schönfchreibe- 
kunft, welche Hr. A. von $. 6 an giebt, find zu bil 
ligen, und man erfieht daraus, dafs er die vorzüglich- 
fen Meilter fleilsig fiudirt hat. Rec. fieht jedoch nicht 
ein, welshalb fehend zu fchreiben, der Gelundheit 
fchlechterdings nachtheilig feyn foll; er hält es gerade 
umgekehrt für gefünder, als das Sitzen am Schreib- 
tifche, wo die Brut gar leicht geprelst wird, und 
kann dafür feine eigene Erfahrung anführen. Zwar 
thut das Stehen Anfangs den Fülsen (ehr leid, indeflen 
man gewöhnt fich gar bald an das ftehende Arbeiten. 
Die Rechtfehreibung. Dals in Oberdeuifchland 
„Gott“ wie „Koit“ gefprochen werde (S. 35), it dem 
Rec. unbekannt; wahrfcheinlich hat Hr. B., als Preuffe, 
den Gegenfatz hier zu fark aufgefalst, indem die 
Preuflen „Jott“ fprechen. — WVas die Rechtfchrei- 
bung anbelangt, fo werden wir in Deutfchland [chwer- 
lich jemals ein durchgreifendes Sytem bekommen; 
wenigliens wird die Einheit darin Io lange vermilst 


bleiben, als Einheit im Staaisverbande fehlt, und nicht, 


gemeinlam auf jenes Ziel hingewirkt werden kann. 
Die Schriftfprache, die wir jetzt beobachten, it das 
Hochdeut/che, und wir können ‚zufrieden feyn, wenn 
delen Autorität unangetaftet bleibt, die fich wenig- 
ftens vor manchen neueren, wahrhaft albernen Ver- 
fuchen der Sprachreinigung nicht zu fürchten braucht. — 
Was Hr. A. über Bechifchreibung vorträgt,- it aus 
den beten deuifchen Schrififtellern gezogen, und ver- 


"dient darum Anerkennung, wenn auch gleich, eben 


weil kein durchgreifendes Syliem da it, Manches 
von diefem und jenem Lafer anders wird betrachtet 
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werden. Da Hr. A. fein Büch duf dem Titelblatie 
ein preuffifches nennt: [o hätte Veranlaflung genom- 
men werden follen, die Regeln über den Gebrauch 


‘von mir und mich recht gründlich durchzuführen, und 


mit recht deutlichen Beylpielen zu belegen, wie auf 
S. 225 bey dem Zeitwort laffen gelegentlich gelche- 
hen il. Das grammatijch - orthographijche Wörter- 
buch (S. 116 — 378) it zwar nicht vollfändig und. 
umfichtig genug; es kann aber doch fehr empfohlen 
werden, indem, es den richtigen Tact des Vfs. beur- 
kundet, der in diefem Gebiete am ficherfien forthilft. 

Die Anweifung zu der Jetzt üblichen Titulatur. 
Hr. A. behandelt von S. 376—409 diefe Lehre mit be- 
fonderer Rückficht auf Prenen. Rec. fimmt ihm voll- 
kommen bey, wenn er fagi, die Sucht, fich, mit þe- 
fonderen Ehrenbenennungen anreden zu lafen, habe 
den höchften Grad der Lächerlichkeit erreicht; es 
[cheint,, als habe Ziotzebue in feinen wohlberechneten 
„deutfchen Kleinftädiern‘“ doch nicht hinreichend durch- 
greifen können, und diefs zeigt, wie tief diefe Ab- 
furditäten bey uns Wurzel gefchlagen haben. Wenn 
man -doch nur wenigftens die Albernheit der Unter- 
fcheidung zwilchen WVohlgeboren, Hochwohlgeboren, 
Hochgeboren, Hoch- und Wohl-Geboren, Hochedel- 
geboren u. [. w. aufgäbe! Wir könnten in der bür- 
gerlichen Gefellfchaft ganz vollkommen mit der na- 
türlichen Anrede Herr und Frau ausreichen, und be- 
freyeten uns durch diele einfache Anrede von einer 
Malle der ärgerlichfien Kleinlichkeiten, deren Nicht- 
beachten oftmals die beten Abfichten und Zwecke 
fcheitern macht. Am ärgften wird der Unfug hin- 
fichtlich der Frauen; man denke nur z. B. an die 
Titel: Räthin, Pfarrerin, Hofpredigerin, peinliche 
Richterin, Polizey -Infpectorin, Auditorin, Forftmeifte- 
rin; dann an die Anrede-Formen: Ihro, gnädige Frau, 
gnädiges Fräulein u. dgl. m. Man nehme ferner die 
alberne Unterzeichnung: ich . enfierbe in tieffier Ehr- 
furcht u. dgl. m. j 

Die im Buche. gegebenen Regeln zur Schönfchrei- 
bekunft find den angehängten Vorfchriften bey ‚Wei- 
tem vorzuziehen; wir befitzen weit beflere, und es 
wäre leicht gewelen, nach den bekannten guten. Vor- 
fchrifien ‘einige zur Anfchauung fertigen zu laffen. 
Die beiden Vorfchrifien find viel zu feif, und fcheinen 
eher ins Ende des letzten Jahrhunderts zu gehören, — 
Der Druck geht an; das Papier hätte aber beller ge- 
wählt werden follen. - ; 

Dr. Br, 


Irmenav, b. Voigt: Noth- und Hülfs- Büchlein für 
Fuhrleute zu aufe und auf der Reife. Enthal- 
tend die nöthigfien Regeln beym Füttern, Trän- 
ken, Putzen, Belchirrung, Befpannung, bey dem 
Fahren mit 1, 2, 3, 4, 5 und 6 Pferden, bey der 
Vorfpann, beym Aufladen, bey Frachtverforgung, 
Einkehr, bey Nothhülfen; nützliche Rathlfchläge 
über Hufbefchlag, Stallpflege, Stallordnung, Ver- 
halten in den Gafihöfen, Anzug und Bekleidung, 
über Handwerksbedürfniffe und deren Bezahlung, 
über Verhütung der Lähmungen und Krankheiten 
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der Pferde und deren richtige Behandlung, nebit 
Gefundheits- und Klugheits- Regeln und allerley an- 
deren auf Erfahrung gegründeten nützlichen Vor- 
Schriften. Nebf einem Anhange, enthaltend das 
Nöthigfie über Stralsen-, Fuhrmanns- und! Fracht- 
Recht. _ Von Johann Preifsler, Befitzer eines 
Landfuhrwefens in Gera. Mit einem Titelkupfer, 
1825. Vl u: 117 $. kl. 8 (10 gr.) 
Ein fehr nützliches Buch, das für alle gewöhnlichen 
Fälle, die bey dem Landfuhrwefen vorkommen kön- 


nen, Verhaltungsregeln enthält, die ein Fuhrmanns- 


knecht zu willen nöthig hat- Ein jeder von ihnen 
föllte ein folches Buch in der Taflche führen, und 
auch Andere, welche Liebhaber des Landfuhrwefens 
find, oder die felbfi viel Fuhren auf den Strafsen zu 
machen haben, werden in Rückficht der Ordnung, die 
auch für ihr Vieh und Gefchirr anwendbar if, diefes 
Büchlein mit vielem - Nutzen und Vergnügen lefen. 
Könnte man nicht auch für Bauerknechie der Art ein 
folches Buch I[chreiben ? 
- Bücher von Landleuten gem gelefen werden, und für 
die gemeine und niedere Landwirthfchaft von grofsenı 
Nutzen [eyn. Denn fo, wie hier eine vernünftige 
Ordnung unter ‘den Landfuhrleuten zur Verbeflerung 
des Landfuhrwefens und ihrer Knechte verbreitet wird, 
würde daflelbe auch unter Bauern gefchehen kön- 
nen, wenn fie “über alle Verhältnilfe ihrer Landwirth- 
fchaft ein folches Buch zu lefen bekämen. Uebrigens 
fagt der Vf. im Vorwort Folgendes: ,,Die hier folgen- 
den Verhaltungsregeln für einen Fuhrmann fowohl 
zu Haufe, als befonders auch auf der Reife, wie er 
feine Pferde gut warten, Krankheiten und Verletzun- 

en vorbauen, fich bey ünbedeutenden Vorfällen felbft 
helfen, fein Gelchirr und Fuhrwefen in Acht nehmen, 
daffelbe gut unterhalten und fo fahren und fich be- 
nehmen loll, dafs kein Unfall und Schaden daraus 
entfieht, haben feit vielen Jahren den Stoff abgegeben, 
wie ich meine Fuhrwefenknechte in allen diefen Pun- 
cien unterrichtet, und davon Nutzen gehabt habe, wels- 
halb ich fie der öffentlichen Bekanntmachung nicht 
unwerth hielt, und glaube, dafs jeder Fuhrmann gut 
thun wird, wenn er diefe kleine Schrift durchlieft, 
und feine Knechte hienach infiruirt, da das Ganze auf 
fo viele Erfahrungen gegründet ift.“ - 

Der Inhalt des Buchs if folgender. Es befteht 
aus achtzehn Capiteln. Erfies Capitel. Vom Füllern 
und Tränken. Zweytes Capitel. Vom Putzen der 
Pferde und der Reinhaltung derfelben überhaupt. Drit- 
tes Capitel. Von dem Stalle und der fonfiigen Abwar- 
tung der Pferde in demlelben. Viertes Capitel. Von 

em An- und Ausfchirren, fowie von dem Gefchirr 
und der Befchirrung überhaupt. Fünftes Cap. Von 
Be - und Ausfpannen und der Spannung der Pfer- 
de überhaupt, Sechfies Cap. Von dem Fahren mit. 
1, 2,,3,; 4, 5 und 6 Pferden. Siebentes Cap, Von 
den Vorlpannung. Achtes Cap. Von dem Fuhrwelen. 
Neuntes Cap. à : 

Bee Paffagieren, Briefen und Geldern. 


Zehntes Cap. Von shäufern, Krügen, Herber- 
gen und der A Fuhrmanns an denleiben..“ 
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Gewils würden dergleichen - 


‘daher aufteht, follt Du bey dem 


on der Fracht und ihrer Ladung, ` 
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Eilftes Cap. Von der Kleidung des Land- und Fracht- 


Fuhrmannes, Verwahrung fej id inli it, 
feiner Gefundheitserhaltung x ee u 
Benehmen zu Haufe und auf der Reife. Zwölftes 
Cap. Von den Nothhülfen, Dreyzehntes Cap. Von 


den Handwerksleuten, welcher -d 

‘Ausbeflferung feines Schiffes En Fran uf Ja 
Stralse bedarf, und ihrer Bezahlung, Erha Cap: 
Von dem Hufbefchlag. Funfzehntes Ca Vor de 
Vorbauungen der Lähmungen und ERF der 
Pferde. Sechzehntes Cap. Von der ee und 
Abwarlungskranker, verleizier und Jahmer Pferde und 
den dabey anzuwendenden Nothhülfen in Ermange- 
lung. einess gefchickten und erfahrnen Kurfchmidis. 
Siebzehntes Cap. Allerley Rath, Regeln und Vorf[chrif- 
ten für den Fuhrmann. ` Achtzehntes Cap. Jurifilcher 
Fuhrmanns - Katechismus, oder kurzer Inbegriff von 


Zur Probe will Rec. noch einisa Van 
gela, wie fie ihm gerade indie Hand en 
ben. Der Anfang des erften Gapitels if diefer: 


was Du unternimmf, fange mit Ge 


kungsre- 
, aushe- 

„Alles 
bet an; wenn Du 


à Fütier - rn 
Deiner Pferde ein Vater Unfer oder cn Morgen 


gen beten, oder ein Morgenlied fingen, und Dich und 
Dein Gefchäft Gott empfehlen, Indem Du diefes N. 


wird Du Dich am beften Deiner Pflichten ‘erinnern, 
1 


ö Pünctlichkeib 
in einer allge- 
dluns. Denke 
viel Futter yor- 
x 
fchehen, und weiter nichts hiezu en JA 
ut halten, bey Fleifch und Kr; ru 
E > bey í räften bleiben: [o muls es 
dieles Futter auch mit Ordnung und Sorgfamkeit bekar 
men, und [onfi noch gut abgewartet werden. Aufserdem | 
hilft Dir zu dem Gedeihen des Pferdes das viele Futter. 
doch nichts, und ein anderer Fuhrmann, der feinen Pfer* 
den weniger Fulter giebt, aber fie fonii mit gröfßsem Fleifs 
Ordnung und Sorgiamkeit abwartet, wird doch befferê | 
Pferde haben, als Du.“ Von den Voriheilen, welche 
fich der Fuhrmann bey dem Anziehen eines [chwere® 
Fuhrwelens bedienen mufs, heifst der neunte alfo: „‚De® 
Wagen mit den Stangenpferden wo möglich ein groß 
Stück zurückzufchieben, und diels immer zu wieder 
holen, wenn die Pferde noch nicht willig unaruh;g ar 
ziehen wollen. Durch Prügeln und vorzüglich dur 
das Schlagen der Pferde mit der Peitlche um die Köpfe 
wird gar nichis ausgerichtet, und in im Anzuge vo 
einem ungefchiekten Fuhrmann verdorbener Zug, oder 
von Natur fiöckifcher und widerfetzlicher Pferde, kant 
einzig nur durch Geduld, Gelallenheit, .Gefchicklichkeit 
und Erfahrung im Fahren wieder zurechte und in di’ 
Ordnung gebracht werden.“ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hamzrvro, b. Hofmann und Campe: Die d e 
herjiellung. des ächten Protefiantismus [J Kr 
über Union, die Agende und die ER, E 7 
chenverfajJung, von Dr. Fr. Puftkuchen Fi 
zow ,. Verlaller der Wanderjahre, der Kritik der 
Schulen u. L w. 1827. XI u. 202 S. 8. 


Anh diefe Schrift betätigt: von Neuem. die Ueber- 
zeugung, dafs der Vf. feinen Reichthum an nenen, 
oft trefflichen Ideen nicht recht zu beherrfchen wille, 
und daher nicht ohne Dunkelheit bald zu viel, ‚bald 
zu wenig lage, und fich ‚oft in Wider/prüche_ ver- 
wickle.  Unfere Bemerkungen über den: Inhalt der- 
jelben: werden diefs fofort beweilen. . _ 

= Zu weit geht Hr. P. gleich darin, dafs er $. I. 
„if. III. IV der Meinung ili, die Urtheile über die 
Agende feyen dadurch verfchoben worden, dafs. man 
fie nicht als Glied in Preuffens Aeformationsplane, 
befonders der Union und der durch.die bereits ftaltgefun- 
dene Einfeizung zweyer Bifchöfe eingeleiteien Epifco- 
palverfafjung, lfondern als ein Einzelnes betrachtet 
habe, Denn. auch Alles, was S. 19 ff. muthmalslich 
von dem fraglichen Plane gelagt wird, zugegeben, fo 
ift doch das Verhältnifs dieles .Gliedes zum Ganzen 
nicht das -einzige Moment der Beurtheilung, fondern 
es geht auch die Frage auf die abfolute- Tauglichkeit 
diefes Gliedes an fich, d.h. von der Tauglichkeit ei- 
nes Gliedes zum Ganzen ił noch nichts für die Taug- 
lichkeit des «Ganzen und des einzelnen Gliedes ent- 
fchieden. Ueberdiels fpricht Hr. P. von jenem Re- 
formationsplane- felbfi nur „muthmaj/slich.“ So lange 
etwas aber nicht mehr als „muthmalslich if,“ do 


kann es auch einen realen Standpunet zur Beurtheilung . 


nicht abgeben. Der Vf. hätte daher belfer gethan, 
wenn er die Agendeıin firenger Hinfieht blofs auf die 
bereits ins Werk gefeizten Reformen betrachtet hätte. 
Ueberdiels follten denn wirklich die Beurtheiler den 
fraglichen Standpunct überfehen haben? Ein anderes 
Paradoxon fellt der Vf. auf, wenn er entfcheidet: 
dals die Agende. befiimmt und im Ganzen anzuneh- 
nn oder abzulehnen fey (!\),“ führt es aber fo we- 
nig durch, .dafs er S. 18 den Rheinprovinzen die Claufel 
vorlchlägt: „dafs die Agende angenommen werde, un- 
befchadet des als Grundprincip/des Proteftantismus an- 
erkannten Rechts der freyen, gewillenhaften Schrift- 
forfchung, und. unter der Vorausletzung, dafs künf- 
"tig (z. B. durch‘ $ynoden) geletzliche Wege geöffnet 
werden, um alle ‚Theile derlelben mit der Schrift 
J- A. L. Z, 1827. Dritter Band, 


‚ verlieren foll, 


und demnächfi der Augsburgifehen Confelfion in ein- 
leuchtende Harmonie zu bringen.“ S. 13 wird die Re- 
formation Luthers als Beyfpiel angeführt, dafs es nicht 
gut fey, Alles erfi durchlprechen und dann einführen 
zu wollen. Als weny nicht zwilchen jener Reforma-. 
tion und der Einführung einer Agende ein großer 
Unterfchied wäre! Was S.. 21 ff. über die Amitsklei- 
dung der Geiftlichen gelagt wird, womit; Preuflens 
frommer König die Reform (einer Kirche weile be- 
gonnen, darf wohl auf Vieler Beyfiimmung' rechnen. 
„So lange jeder Stand feinen Standesgeifi und mit grö- 
[serer. oder minderer Freyheit feine äulserlichen Stan- 
desabzeichen behält und behauptet, : fo lange bedarf 
auch der Geillliche ein Gleiches, wenn er fich nicht 
vereinzelt und gedrückt unter die verbündeten Mallen 
Zwar.[chaflt der Rock weder das rechte 
Herz darunter , noch die rechte Anerkennung für die- 
fes; aber ganz unbedeutend ift er auch für fich allein 
nicht „ und für fich allein follte er ja auch nicht blei- 
ben. Hält Manchen ein rothes Bändchen im Knopf 
loch vor Selblierniedrigüungen wirklamer, als, die Stim- 
me des Gewillens, zurück, fühlt fich .der Rekrut im 
Soldatenkleide ganz anders als vorhin im Kittel: fo 
darf man auch. darauf rechnen, dals die vielen [chwa- 
chen Mitglieder, die gleich jedem anderen auch ‚der 
geiltliche Stand behalten wird, in diefem äufseren Ab; 
zeichen eine wohlthätige Erinnerung an ihre eigen- 
ihümliche. Stellung finden.“ — „Die Mehrzahl der 
Geifllichen it eben unter diefe Volksmalle gefellt, 
wehrlos, wo die Kraft des’ Wortes nicht Be 
der nachdrücklichen Handhabung und Sicherung ihrer 
Rechte ferner geltellt, wie alle anderen Stände u. [. w,“ 
Ebenfo enthält das, was S, 23 über die höhere Befo]- 
dung der höheren kathol. Geifilichkeit, welche dureh 
die beffere Befoldung der prolefiantifchen Geililichen 
überhaupt 'aufgewogen werde, S. 40 ff. über. die un- 
zureichende Univerfitätsbildung der Protefiantilche 
Geiltlichen gefagt wird, vieles Wahre, Die G 1 
fätze des ‚Vfs. S. 43: „perfönlicher Vor. od Nac ; 
theil darf uns Geifiliche da, wo es u Aare ach- 
Amie gilt, nicht im Mindeften befimm n votum, 20 
Ren, ; immen ; dazu. fnd 
wir Geiltliche worden. Ich vermag den Mann wichi 
zu achlen, nicht einmal zu entfchuldisen er. Pe 
nicht als Pfarrer für den Dienfi a W hrh at 
ogs i te ahrhèit (Jeh. 
14, 6) beeidigt glaubt, und, wo es feyn,müfste, den 
Beitlerrock anzöge, und aus der Heimaih Pilgerte, ‚una 
nur mit Ehren fagen zu können, dals er als Haus- 
halter treu gewefen ley n, f. w., — verdienen eben 
foviel Achtung, als Zufimmung. Gern unterfchreiben 
wir ‚zwar 6 47: „Das Chriftenihum mufs in fich blei- 
00 
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ben, was es urfprünglich if, und unter dem Vor- 
wande, es zu verjüngen, ‘darf man es nicht, wie 
Medea den alten Peleus, zerhacken und umkehren 
wollen!“ Doch halten wir dafür, dafs diefe Anficht 
‘von dem feitherigen Standpuncte der Religion, belon- 


ders in fofern fie vomder Theologie ausging, vieler - 


Modificationen bedürfe. Ganz aber aus der Seele ift 
es Rec. gefchrieben,-wenn der Vf. behauptet: der un- 
ier dem Volke neu erwachte religiöfe Sinn dürfe nichf 
(allein) als Stützpunct für die Wiederherfellung eines 
befleren Religionszuftandes angefehen werden. „Denn 
diefer Sinn it blofs Empfänglichkeit, zu der äufsere 
Mitwirkung treten muls, weil ohne Leitung das blo- 
fse Sehnen nach Religion 'alle Zeit zu Sectenwelen 
führt, und defshalb gegenwärtig das Elend der kirch- 
lichen Anarchie ins Unendliche vergrölsern mülste. 
Auch denke man fich diefen Sinn für Religion in fei- 
ner Reinheit noch zur Zeit nicht zu allgemein yer- 
breitet u. f w.‘ 

Der Hauptumfiand, warum Hr. P. für die An- 
nahme der Agende fimmt, it, und man kann wohl 
nicht in Abrede fellen, die fehr wichtige Rückficht: 
dafs $. 49 die Agende bey allen Schwächen doch ge- 
rade den grofsen Vorzug der Perfectibilität befitzt, den 
fie um fo mehr entwickeln werde, als das höchfte 
Staatsoberhaupt es ift, welches durch ihre. Darbietung 
das lebendigite Interefle für das protefi. Kirchenwefen 
an den Tag legt. „Das muß dem gläubigen Pfarrer 
deutlich feyn, dafs es auch mit der Forterbung aller 
feiner von ihm nicht gebilligten Einzelnheiten doch 
einen beleren Zuftand der Kirche und eine beflere 
Lage des Chriftenthums herbeyführe, als mit dem 
Rückfall in die alte-Rathlofigkeit zu erhoffen if. 
Denn wenn diefe Unternehmung ins Stocken geriethe, 
welcher Fürfi würde. den Muth zu einer ähnlichen 
behalten?“ u.f. w. ‚Oder follen wir etwa die Reform 
von den Gelehrten oder dem Volke erwarten? Drey- 
hundert Jahre lang haben wir auf diefen Anfang ge- 
harret u. L w.“ Rec. hat gar nach [einen kirchen- 
rechtlichen Grundlätzen - nichts dagegen, dafs eine 
kirchliche Reform vom Regenten eingeleitet werde ; 
nur muls, damit die Reform den kirchlichen Bedürf- 
nilfen des Volkes entfpreche, wenigfiens die gröfste 
Mehrzahl für diefelbe fimmen. Inzwilchen beweift 
der Verfuch einer ge/chichtlichen Beweisführung für 
d $, Reförmationsfeli der Fürften als Fürften, welche 
durch ‘die Reformation Luthers. das geifiliche Primat 
erhielten, — fo. dals ihnen S. 59 zufieht, „nicht blofs 
ihre Unterthanen zur gewillenhafien, Beachtung der 
Coönfeflion . anzuhalten, - und darüber die kirchlichen. 
Behörden m Anfpruch zu nehmen, fondern auch felbft 
die Initiative zu ergreifen, und als erfie Sprecher in 
Ecclefiafiieis Yorzufchlagen, was hintennach allerdings 
D Arina An Seiten der Gemeinde bedarf, — im 
eltern „faite weier nichts, als was z/f, woraus aber 
doch nach gar nicht Ki” tóře en fell. Rec. 
glaubt aber, dals fich das Reformationsrecht der Für- 
ften, nämlich unter Zufimmung der Gemeinde, auch 
aus Principien der Vernunft, entlich aus der von 
ihm miehifach verlheidigten höheren Einheit zwifchen 
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Kirche und Staat in der Idee des Zweckes derlelben 
der Menfchenbeglückung, nachweifen laffe, Der Vor 
wurf, welchen Hr. P. dem Rationalismus, belonders 
Wegjcheider’s und Fiöhr's, die er „Blofse Intellectua- 
lifien‘“ nennt, macht S. 72: „dafs er im Verfolg fei- 
ner Thätigkeit der Vernunft den Verfiand völlig un- 
ierfehiebe u. f. w.,“ enikräfligt fich felbfi in der Er- 
wägung , dals der Menfch, als Verfiandeswefen,, doch 
ohne Verftand die Ideen der Vernunft, welche die be- 
nannten Männer wahrlich klar genug. auffällensja 
nicht aufzufallen vermögend fey. Dabey find wir je- 
doch ebenfalls der Meinung, dafs der Rationalismug 
nicht nur jetzt nicht zur Volksreligion tauge, fondern 
wahrfcheinlich nie taugen werde. Denn mag auch 
kein Unterfchied „zwilchen der Religion des Gebilde- 
ten und Ungebildeten“ feyn: lo ift es doch gewils 
hinfichtlich der Religionsformen. Dals übrigens ge- 
rade mehrere Ralionalifien gegen die Agende fich er- 
klärt haben, findet wahrlich feinen Grund nicht blofs 
in den Anfichien jener, die fo gut, wie Andere, ihr 
Sytem von der Volksreligion zu unterfcheiden wil 
fen. Darin aber, dafs der Rationalismus auf ein an- 
deres Réfultat gekommen ift, als der Proteftantismus, 
it er von letztem noch nicht im Princip verfchieden. 
Aber es ift nicht einmal wahr, dafs belonders Ratio- 
nalifien die Oppofition gegen die Agende bilden. Be- 
kannit gerade diefe die toleraniefien gegen li- 
turgifche Formen , an welchen, fowie an Ausdrücken, 
die Orihodoxen weit fefier haften. Offenbar irrt der 
Vf. darin, dals er zwar den Begriff des wahren Fa- 
tionalismus, als die reinfie Religionsform durch die 
Ideen der Vernunft, klar auflalst, aber ‚demfelben die 
Sylieme der wirklichen Rationaliften nicht unterzule- 
gen weils, was freylich dadurch einigermalsen ent- 
Ichuldbar wird, dafs wir noch. kein vollfändig ent- 
wickeltes, wirklich genügendes Syfieın des’ Rationalis- 
mus haben. Mit Recht aber bemerkt er, dals vor- 
nehmlich auch die Myfüker und Pieliften gegen die 
Agende fich enifchieden. Und treffend it der Unter- 
[chied, welchen er S. 87 zwifchen felfehem und wah- 
rem Myflicismus aufftellt. ‚Es giebt einen Myfiicis- 
mus, welcher der höchfien Anerkennung werth und 
in jeder Hinficht tadellos ift: das ift derjenige, wel- 
cher die Gottheit zu grols und die Sprache zu arm 
findet, um das volle Welen der Religion in der letz- 
ten ausdrücken zu können und zu-wollen. — Wer, 
der jemals irgend eine der höchftien Ideen im Leben 
auflafste, war mit den Ausdrücken zufrieden, die er in 
der für den Alltägs- und Allerwelts-Gebrauch approbir- 
ten Sprache vorfand? Er rang mit Bildern U. f. w.« 
Was zur Charakteriirung des ‚falfeken Ratio- 
nalismus und Myfiicismus beygebracht Wird, ilt zu 
treffend, als dafs Rec. den Lelern einige Mittheilun- 
gen vorenthalten könnte, `S. 102: „Den Mpfükern 
gebührt die Anerkennung, dafs fie den göttlichen Ur- 
Îprung des Chriftenthums und en: wie feines Stif 
ters göttliche Würde, ohne paun euteley, voll und 
nachdrücklich vertheidigen; den ntellectualiften, dafs 
fie die Ehre Gottes in feinem Gefchöpfe, dem Men- 
fchen, mit grofser Energie verfechten,, und ($. 103) 


- 477 
die Gefammikeit der meiifchlichen Anlagen nicht fo 


engherzig über. dem blofsen Bedürfnilfe verkennen.“_ 


IS. 404: „Falls der Pietismus den“ Intellectualismus 
völlig überwältigte und 'erfiickte —— was wäre da- 
imit gewonten? Fürwahr eben fo wenig Gutes, als 
wenn es diefem gelänge, den Pielismus zu iödten. 
Im erfien Falle ein Glaube ohne Licht; im anderen 
ein Glaube ohne Wärme , der im Frofte kaum den 
Herzichlag noch empfindet u. f. w.“ Obwohl aber 
Rec, wenigftens jetzt noch keinen Grund zu der Be- 
fürchtung des Vfs. fieht S: 105: „dafs fich- beide Par- 
‚teyen bis zu einem Grade erhitzen werden, der eine 
in den Flammen eines Religionskrieges auflchlagende 


ntzündung zur Folge hat. (Denn aller Streit der-An- - 


fichten, der nicht ausgeglichen werden kann, und 
fat einzufchlafen immer heftiger wird, geht leicht 
An einen wirklichen Kampf über, fo wie das Volk 
daran Theil nimmt“): [ó hält doch auch er um der 
rreichung der kirchlichen Zwecke willen, verfieht 
fich ohne Befchränkung der Religionswilfen[chaft, eine 
` Confolidirung der Kirche und dadurch zu bewirkende 

iederfchlagung der Parleyen für höchft wünlchens- 
Werth. Ein Hauptorgan hiezu ift nach des Vfs. An- 
ficht die Asgende, deren ie] daher jeder ge- 
wilfenhafte Gier nach Kräften för ern folle- Denn 
die Freyheit (der proteflanlifchen Kirche werde da- 
durch fo wenig gefährdet, $. 12, „dafs die in Preuf- 
Ton eingeleiteten Kirchenreformen vielmehr die Frey- 
heit der Gemeinde gegen die Willkühr der fie leiten- 
den Geiftlichen, die Freyheit beider gegen die Will- 
kühr des Regenten und der welilichen Beamten, und 
endlich die Freyheit Aller gegen äufsere Gegner bedeu- 
dend fördern“ $.-13. S. 129 f- Sucht darzuthun, 
dafs auch die von der Freyheit der Kirche verfchie- 
dene Freyheit des Glaubens weder durch die Agende, 
noch durch irgend eine ‘andere bekannt gewordene 
Aenderung der kirchliehen Ordnungen in Preuflen das 
Mindefie leide» S. 136: „Der wahre Glaube geht 
"nicht aus eigener, innerer Ueberzeugung hervor, fon- 
dern ift diefe eigene innere Ueberzeugung lelbfi, wel- 
che ‘durch das evangelifche Lehrami"in der Predigt 
oder dem Worte Gottes vermittelt werden foll. Es 
fände übel, wenn diefe Vermittelung ausfiele, und 
jeder auf fch felbt verwiefen würde — und nicht 
‘minder übel, wenn diefe erziehende Vermiltelung ohne 
alle Wardirung ihres Gehaltes bliebe, die ja offenbar 
von niemand als der Kirche (die aber doch eben dar- 
“m ihrem Welen nach nicht durch äufsere Bande be- 
engt und gefeelt feyn darf) vorgenommen werden 
kann. Damil wäre alles Zutrauen zu derfelben eben 
[o gewils aufgehoben, als das Geld [eine Geldung ver- 
lieren müfste, wenn der Staat nicht die Präge und 
die höhere Bürgfchaft des Werihes übernähme.“ 

Wir müllen hier emige Augenblicke verweilen, um 
wenigftens das Welentliche zu berichtigen, Falfch ift es 
nämlich zunächfi, wenn der vf. behauptet S. 140 p 
dafs das Princip des Protefantismus: die richtig ver- 
ftandene Erklärung der h. Schrift it Norm des-Glau« 

ens — an die åltejie Tradition, z. B. S. 141 in Anerken- 
nung der bibl, Schriften, der Einrichtung der chrifil, 
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‚Ehe, der 'Kindertaufe, ‚der:Confirmation u. 2.,:fich Jeh- 
ne; Denn jenes Princip- erkennt jene Tradition. ni 

in dem ‚Grade an, als: fie mit der Schrift übereip- 
-fimmt,. wie denn der Proteltantismus gar, Vieles aus 
der «ältefien .chrifil. Kirche nicht aufgenommen hat. 
Vgl. felbt S. 150. Ferner ruht offenbar, ‚wenn, auch 
den Reformatoren unbewulst, jenes Princip auf. einem 
viel "höheren, nämlich dem ächt rationaliftifchen 
Grundfatze; Nichts zu glauben, was nicht als wahr 
erkannt wird, Vgl. felblt $. 147.) Denn; unproieltan- 
tifch wäre es doch fürwahr, die Je Schrift als Richt- 
Schnur ‘des Glaubens zu betrachten, wenn. nicht die 
Ueberzeugung vorherginge, dafs fie, eine wirkliche 
Offenbarung Gottes enthalte; wie denn, wenn jemals 
eine Zeit kommen könnte, wo man den Glauben an 
eine befondere Offenbarung Goites in Chrilto aufgäbe, 
auch das Princip des Proteftantismus und diefer 
Selbfi reilungslos hinfinken würde.  Ebendaher: kann 
kein Symbolum den Glauben. binden. Symbola mül- 
Sen allerdings da feyn, aber fie werden fch nur_in 
dem Grade behaupten, als fie der perfectiblen Ent- 
wickelung des Lehrbegriffs enilprechend, und darum 
felbft perfectibel find, wie z. B. die Augsburgifche 
Confeflion durch klare und befiimmte Auflaflung und 
Hervorhebung des-protefiantifchen Princips. . Nun. ift 
es zwar heilige Pflicht der Kirche, dafür Sorge zu 
tragen, dafs ihre Glieder den rechten Glauben haben, 
aber fie wird diefer Pflicht dann nur nachleben kön- 
nen, wenn fie felbfi den rechten Glauben fucht, In- 
dem. diels Pflicht der- Theologie ifi, nach dem Grund- 
fatz: "Worüber nicht die Mehrzahl der Theologen 
übereinftimmen, das kanni noch nicht als ausgemacht 
gelten: fo muls die Theologie über jeder [ymbolilchen 
Schrift fiehen, und Zürchenverfammlungen müllen 
vorhanden feyn, welche die Refultate der theologifchen 
Forfchungen prüfen, und gleichmälsig in das kirchliche 
Leben einführen, d. h. als Dogmen 'auffiellen.. Offen- 
bar fehlte es an einem folchen Organ für die prote- 
“ftantifche Kirche, und wahrlich nicht ohne. grofsen 
Nachtheil der Einheit derfelben. Denn die fich felbft 
gewährende Fortbildung der Religion, wie fie feit.der 
Reformation (man vergleiche pur die Predigten vor 
50 und 60 Jahren. mit denen.unferer.Zeit) Statt hatte, 
war mit eben fo vielen Inconvenienzen verbunden, 
als die Eniwickelung des fogenannten Gerichtsge- 
brauchs in der Strafgefetzgebung. Auf die Klugheit 
der einzelnen Geifllichen bey Einrichtung ihrer!theo- 
logilehen Denkart ifi, wie die Erfahrung fattlam zeigt 
‚nicht zuviel zu bauen. „Daher fagt- der. VELS, 144 
mit Recht: „Die Verpflichtung ‘der kirchlichen Leh- 
ET auf diefes Bekenntnis ift durchaus‘ keine perfön- 
liche, Sondern eine amtliche u. f. a 
aber fieht Rec. nicht ein,- wie (olches Alles; belondets 
durch eine Agende ‚erreicht. werden: könne. Denn 
wenn der Lehrer dennoch anders lehrte, als.die Li- 
turgie befagt: [o wird in den Augen des nachdenkenden 
Theils des Volks entweder der. liiurgifche Gehalt, 
oder die Predigt ihren Werth und ihre Anerkennung 
verlieren. ‘Es it unftreitig ein Widerfpruch, wenn 
man dem Prediger als Liturgen die Hände bindet, 


das‘ Reich der ‘Unmöglichkeiten verweilen. 
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während man` ihm als Prediger Lehrfreyheit zuge- 
fieht.  Diefelben Gründe, aus welchen:man ihm und 
mit Recht die letzte einräumt, follten ihm docht auch 


2i a der: liturgifchen ' Form: ihren. hihalti zunge- 


‘ben. Weberdiefs idas Agendenwelen, in [öfern.es 
‘mehr als die blofse Form ibefalsi, ‚eines den Geitli- 
(chen nicht ehrenden Urfprungs, indem es den Schwa- 
chen im Geit (wie die Poflillen) zu Statten kommen 
follte. ‘In unferer Zeit aber bedürfen hoffentlich fol- 


` cher Krücken die Geiftlichen der Mehrzahl nach nicht 


mehr. ‘ Wenigfiens follte man, wenn man) ja einer 
Verordiiung über - die Form des Culius einen Inhalt 


geben‘ will, denfelben: mehr als eine lebendige, eine 


infiruclive Anweilung betrachten, in welcher 'WVeife 
und welchem Geit der Geililiche fein-Amt zu vèr- 
walten habe, wobey im (der Unfähige oder; Träge 


‘wird ohnehin dazu nicht in Verfuchung kommen) 


freyfieht, — verlteht fich in Uebereinfimmung und mit 
Beybehaltung des allgemeinen Kirchenbekenninilles, — 
nach Mafsgabe ‘des Inhalts feiner, ihm. eben dem In- 
halte nach freygefiellten Predigt und anderer eintre- 
tender Beziehungen, fich blofs-an die Form zu halten. 

In dielem Sirn'unterfchreiben wir dann alles das, 
was. Hr. P., S. 146. über das Wohlthätige einer Ver- 
pflichtung auf [ymbolifche Schriften fagi. 
dings  fchöne Idee fpricht er S.. 150 "aus: „In 
Puneien, wo die‘ Kirche fich noch nicht entlchieden 
hat, finden wir den Antrag auf eine. lateinifche Rede 
nicht blofs überflüflig, fondern auch unbillig, da auch 
den Gemeinden das Recht der Theilnahme an der 
‚freyen Forfchung durch den Gebrauch der Bibel ein- 
geräumt if u. I w.“ Allein, man darf nur in Er- 
wägung ziehen, welche Unbilden daraus erwachlen 
“find ; dafs dem Volk die in neuerer Zeit in deut/cher 
Sprache geführten theologilchen Streitigkeiten zugäng- 
lich gemacht werden, und man wird diefe Idee in 
Treffend 
erklärt fch ferner Hr. P. S: 154 über den Eindruck, 
welchen der Katholicismus -auf ächt, protefiantifche Ge- 
miüther häufig mächt, dahin: „Diéfs komme daher, 


weil der: Kaiholicismus aus den erfien Jahrhunderten 


Eine aller- 


noch Vieles bewahrt habe, ‘was dèr Papismus ihm nicht 
Dann, fucht er. noch darzuthun, 


dals die Agendo mit. der. Augsburgifchen Confellion 


und dem -Princip des Protefiantismus wirklich tiber- 


in den Worten aus 


‚gefprochen $. 156:' „Nur der Widerfpruchsgeilt ver- 


en. Unternehmern und 


‚aufnahmen, was gerade durch feine Eu a Be 


iholieismus feine, Wirklamkeit für das. i 

Doch die treffenden Puncte a Ede 
ben und zu rechifertigen, hat der Vf, gänzlich hterlaff n 
.. _ Von der, Union Spricht derfelbe nu Falt in Be 
ziehung , auf die Agende, welche "auf a To 
fey „und die in Preuflen überhaupt eingeleiteien und 
noch ‚einzuleitenden Reformers: : Seine beyfallswerthe 
Meinung geht S. 36 dahin: „Die allmähliche völlige 
Einigung wird fich von felbf ‘machen wenn es nn 
anderen Iheologifchen Facultäten, Bifchöfe Confe[ho- 
nen, Synoden giebt, als nur — evangelifche Rhein 
und. Main haben. noch geraume Zeit nach RR Ver- 
einigung ein verl[chieden gefärbtes Waller; doch weiß 
jeder, auch der die Sirombahn nicht abwärts verfolgt 
hat, “dafs fie fich weiterhin willkommen milchen. Die 
verfleifteften Lutheraner und. Reformirten unter dem 
Volke find zu abhängig von ihren Pfarrern, diefe aber 
von der theologilchen Literatur ihrer Tage, als dals 
auch ‚eine ganze Provinz den befien Yankaiz fich zu 
verliocken, auf die Dauer behaupten könnte u. f. w,” 
— Was S. 161 ff. über die Epsfropalverfa/Jung bey" 
gebracht wird, verdient die allgemeinite Beherzigung ; 
ebenlo viele der übrigen Bemerkungen, womit der 
Vf. die Schrift -befchliefst, der freylich die Tugend 
der Klarheit und Befiimmtheit in Behandlung ihrer 
Gegenfiände in einem [olchen Grade abgeht, dafs man 
ee muls, ob man den Vf. auch richtig ver- 


S, 
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‚suleernnschrirten. Leipzig, b. Fleifcher: J. N. Bruil- 
Ay's neye Erzählungen für das frühere Jugendalter. Aus 
‚dem Franzöhfehen, bearbeitet von: W. A. Lindau. Mit 8 
scolo en'Kupfern von W. Jurys1826. VI u.203°S..kl.-8. 

... Prötzyider Verfieherung des e ereua als feyen diefe, 
für dies Kinder. ‚dar ‚Herzogin yon ‚Berry: anf, deren Verlan- 
aew gefchrie ech auch fur andere Kinder, die 
se GH königlich franzöfilehem Geblüt tammen, brauch- 
es ide SUnparteyifchen  bedünken, dafs nicht 
tebenbürtige Knahey nd Mädchen in ihnen fich nicht. wer- 
ô Ritmai Der igne on: Hor geais 
3 Jk ie. Sinne umnebeln ; um. die Sitten- 
lehren, za En Sr Zu würdigen, müllen fie an glatte 
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Parkeis, gemälte und vergoldete Plafonds, und an eine ı 
ünftliche, unter der cheere gehaltene Natur gewöhnt 
feyn, mnd eine franzöfifche Bildung erhalten haben. Au- 
Sserdem werden fie aus der Moral und’den.Beyfpielen W 
wenig Nutzen ziehen , als wenn man ihnen etwas in einer 
unbekannten Sprache erzählt. Für Prinzen und Prinzefhn- 
nen und für Kinder vornehmer Ultra’s m@& es ein taugk- 
ches Büchelchen feyn; ihnen ift das franzöfifche Idiom und 
die daraus entfpringende Sinnesweile ancrzogen und geläu- 
fig. Der gefällige Druck, der nette Einband, die niedlichen 
Kupfer empfehlen es; und machen €S würdig, in erlauchte 
Hände genommen zu werden. = 


j 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. ` 
An die Herren Botaniker. 


S, eben habe ich an die Buchhandlungen 
verlandt; ; 
GF as Wefen der Farren- 
Ber er ar Fruchttbeile, zu- 
gleich‘ mit Rücklicht auf Iyliematilche An- 
‘ordnung betrachtet und mit einer Darfel- 
lung der Entwickelung der Pteris ferrulata 
-aus dem Samen. begleitet. ılte Hälfte mit 
ı Kupfer. gr. 4. ı Thir. 16 gr. 
Die 2te Hälfte foll noch in diefem Jahre 


er[cheinen.' 


Im vorigen Jahre erfchienen bey mir von 
demfelben Verfaffer: 


Erfahrungen über das Keimen der Charen ` 


.neblt anderen Beyträgen’ zur Kenntnils die- 
fer Pflanzengattung. 8. Mit ı Kupf. ı2 gr. 


Die in dieler Schrift mitgetheilten Be- 
trachtungen umfalfen eine forgfältige Zulau- 
menfiellung und Würdigung. aller Meinungen 
-der Schriftiteller über die Familie der Chara- 
ceen;: die Zergliederung der Samen von meh- 
reren Arten;’ die Eutwickelung der jungen 
Pflanze und deren weitere Ausbildung, nebit 
den dabey Statt findenden Lebensericheinun- 


en, und endlich Bemerkungen über die fof- 


filen Charenlamen oder Gyrogoniten. = 


Enumerätio filicum, quas in itinere circa ter- 
ram legit A. Adelbertus de Chamiffo; adje- 
ctis in omnia harum plantarum genera per- 
multasque fpecies non fatis cognitas vel no- 
vas animadverfionibus, cum tabulis aeneis 
duabus. 8 maj- 1 Thlr. 18` gr. 


Leipzig, im’ Aug. 1827- ; 
Carl Cnobloch. 


: ; Anzeige, A 
eine neue, verbelferte und, vermehrte Ausgabe 
des hiftorifchen Atlaffes von: Krüfe 

betreffend, 

Bald nach dem Tode des Hn. Hofraths 
Kruje zu Leipzig, des verehrten Verfallers 
dieles trefflichen, in und aufserhalb Deutfch- 
land mit [o grolsem Beyfall aufgenommenen 


‚Werks, war die bisherige, dritte Auflage def- 


felben vergriffen. So bedauernswerıh aber auch 
der Verlulft jenes unermüdlichen Gelfchichts- 
forfchers ilt, fo wird fein Werk defshalb nicht 
verwaift daftehn. Hr. Pröfellor Dr. Krufe in 
Halle, rühmlich bekannt durch. feine Hellas, 
wird, der ausdrücklichen Befiimmung des vér- 
ewigten Han.: Verfalfers gemäls, nun die wei- 
tere, willen[chaftliche Pflege dieles Werks über- 
nehmen. ‚Es thut diefs, um den Willen und 
das Vertrauen eines verehrten Vaters zu erfül- 
len; er thut es mit dem [o lebhaften als be- 
fonnenen Eifer,” welchen ihm die Liebe zu 
den hifiorilchen Willenfchaften einflöfst; er 
thut es mit [orgfältiger Benutzung [owohl der 
fämmtlichen literariflchen Hüfsmittel, , hand- 
fchrilliichen Andeutungen und: Notizen aus 


dem Nachlalfe [eines Hn. Vaters, als auch mit > 


vorlichtiger Anwendung der Ergebnille fpäte- 
rer gelchichtlicher Forfehungen. 

Seine Durchlicht und Deberarbeitung er- 
ftreckt fich zwar jetzt nur auf’das erfte und 
vierte Heft der Tabellen, da das zweyte und 
dritte Heft, nach dem Erfcheinen der dritten 
Auflage von 1822, noch unter der Auflicht‘. 
feines Hn. Vaters neu gedruckt, und von die- 
fem im Voraus ausdrücklich zu der gegenwär- 
tigen, vierten Auflage befiimmt worden if. 
Da aber, als Schiufs des vierten Hefts. eine 
ganz neue Tabelle, welche die Ereignilfe des 
letzten Jahrzehends,_ feit 1816, umfalst, hin- 
zukommt: fo verdient die gegenwärtige Aus- 
gabe mit Recht den Namen einer verbelferien 
und. vermehrten, und das ganze Werk wird 
in [einer jetzigen Vervollftändigung wieder um 
eine Stufe- höher. erhoben. > 
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Die äufsere Ausfattung [owohl der Tabel- 
len, als auch der Charten, wird ganz, wie 
die bisherige leyn; und noch im Laufe des 
jetzigen. Jahres wird das Ganze vollendet [eyn. 


Herzen kräftiger und heilfamer einwirken, als 


aeren ye ra 
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die einfache Betrachtung oder-ein trockener 
Lehrvortrag, belonders wenn die Gefchichte 
einfach und rührend it. . Der Verfälfer hat 


Da diels Werk, welches früher nur Com-- hier ein [olches Andathtsbuch für das jung- 


millions- Artikel war, jetzt dürch Ankauf un- 
fer Verlags- Eigenthum geworden ift: fo ma- 
chen wir .es uns zur Pflicht; die Anfchaffung 
deffelben den Freunden hifiorifcher Studien, 
fo [ehr wir es vermögen, zu erleichtern,-und 
Rellen daher folgende, möglichft billige Bedin- 
gungen felt: 


i) Statt des Preifes von 15 Thlr. 16 gr 


- und ı6 Thlr. ı6. gr. auf holl; Papier, ellen 
wir jetzt, ‘trotz der Zugabe einer ganz neuen 
Tabelle, einen Pränumerations- Preis von’ nur 


10 Thlr. 16 ggr. preuff, Gour. und- _ 
11 Thlr. 16 gr. — für Exemplare 
mit Charten auf holländifchem Papier. 
2) Um auch noch. die Zahlung. dieler 
Preile zu erleichtern, werden wir das ganze 
Werk in vier Lieferungen erl[cheinen lallen ; 
und obwohl jeder Abnehmer [ich bey [einer 
Beltellung zum Ankauf des ganzen Werks ver- 
bindlich machen muls: [o hat er die. Zahlung 
doch nur für jede Lieferung im Voraus mit ` 
2 'Fhlr. 16 gr. preuff. Gour. und mit 
2 Thlr. 22 gr. - für holländiche 
Exemplare zu leiften, 
3) Der nachher eintretende Ladenpreis 
wird bedeutend höher, als der hier angebotene 
Pränumerations - Preis [eyn.: . 
Alle foliden Buchhandlungen nehmen Be- 
ftellungen und Pränumerations-Gelder an, 


‚Halle, im Junius 1827. 


Renger/che Verlags - Buchhandlung. 


An alle Buchhandlungen des In- und Aus- 


landes wurden folgende fo eben erfchienene, 
empfehlungswürdige Werke verlandt: 


Herfiliens Lebensmorgen. 
i Gelchichte 
einer durch [chwere Prüfungen geläuterten 
und veredelten Seele. 
Ein.Buch für Jungfrauen, 
von N > 
i E-P Wilmfen. Sen 
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
. gr Seiten in Octav. Mit Titelkupfer und 
gelte, gezeichnet von L. Wolf, geliochen 
von b. Meyer jun; Engl, Velin- Druck- 
.., Papter. Sauber geheftet, ı Thlr. 
(Berlin, S Verlag der Buchhandlung von 
A ar Friedrich Amelang.) ; 
Ein Andachtsbuch, welches durch Ge- 
Jehichte lehrt, wird gewils auf jugendliche 


` worben hat. 


fräuliche Alter geliefert, und es hat [chon in 
feiner erten unvollkommneren Gettalt srolsen 
Beyfall gefunden; wie vielmehr wird es nun: 
die günfiigfte "Aufnahme finden, da es zum 
zweyten Mal überarbeitet, und mit einer Blu- 
‚menlefe verbunden er[cheint, die das Schönlte 
enthält, was unlere neuelte poetifche Litera- 
tur im Fache der religiöfen Dichtung aufzu- 
weilen hat, in einer Auswahl von 50 Numern, 
welche viel Köftliches ‘darbietet; was man in 
jeder anderen Sammlung dieler Art vergeblich 
[uchen würde. Auch in der fchönen äufseren 
Ausltattung bey dem billigfien Preife it dem 
Buche eine Empfehlung mitgegeben, welche 
[ont häufig vermilst wird. 


E u, Fr Ea b È aa 
Andachtsübungen 
in i 
Gefängen, Gebeten und Betrachtungen ` 
i ' für ` 
Erziehungsanftalten 
und für : 
die Familienandacht, 
von 
F. P. Wilmfen. $ 
382 Seiten in Octav: Mit einem allegorilchen 
Titelkupfer und‘ Vignetten, Engl. Velin- ` 
Druckpapier. Elegant geheftet ı Thlr. - 
(Berlin, 1827- Verlag der Buchhandlung von 
Carl Friedrich Amelang.) 


‚Es fehlt unferer überreichen afcetilchen- Lite- 
ratur an ‚einem Andachtsbuche für weibliche 
Erziehungsanftalten, worin Gefang, Gebet 
und Betrachtung vereinigt. reichen und ange- 
mellenen Stoff. für Andachtsübungen gewäh- 
ren, und in welchem die heilfame Mitte.,zwi- 
fchen [chwärmerifcher, empfindelüder Myftik 
und trockenem Lehrton gehalten it. Ein fal- 
ches Büch wird hier den weiblichen Bildungs- 
anftalten ‘und religiöfen Familien von. einem 
Verfalfer dargeboten, der fich Vertrauen. er- 
Die erlie Abtheilung, welche 156 
Gefänge und poetilche Darfiellungen enthält, 
giebt aus dem noch ungedrucktem kirchlichen 
Gelangbuche, welches für Berlin ausgearbeitet 
worden’ it, und vielleicht noch in diefem 
Jahre in den Druck: kommt; A les, was für 
dielen Zweck brauchbar ilt, und darunter noch 
ganz neue und unbekannte, „oder trefflich 
bearbeitete Lieder von vorzüglichem Werthe. 
Die Gebete und 24 Betrachtungen beziehen 
fich auf alle kirchlichen Fete und auf folche 
Gegenhände, welche befonders von weiblichen 


weibliche 
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Seelen im. Lichte und mit der Kraft des Glau- 


bens und mit religiöfer Gefinnung aufgefalst 
werden müllen, [owie auf, alle Verhältnille 
des Lebens, in welchen fich das Herz nach 
dem Licht und Trot des göttlichen Wortes 
‚fehnt, in einer Sprache, die dem kindlichen 
Herzen zulagt,- und das Gefühl aufregt, ohne 
den Verfand unthätig zu laffen. Die äulsere 
Ausftattung diefes Buches wird ihm eben To 
[ehr, wie fein reicher ‚Inhalt, zur Empfehlung 
gereichen, und überall wird es: fich im Ge- 
brauch. als das zweckmälsigfie Andachtsbuch 
für weibliche Bildungsanfialten und für die 
häusliche Andacht bewähren. r 
05.22 mat. da Pu 
© Andachtsbuch 

JS für 
2 gebildete Chriften jüngeren Alters- 
Zweyte, verbejjerte und vermehrte Auflage. 
419. Seiten in grofs Octav auf Engl. Velin- 

Druckpapier. Mit einem Titelkupfer und 
mehreren Vignetten: Sauber geheftet 
Pare ER a Ur Me 


` e A7 F 
7 Berlim, i827. Verlag der Buchhandlung von 
R Carl Friedrich Amelang.) 

Verbeffert und vermehrt übergiebt obige 
Verlagshandlung hier der theilnehmenden Le- 
lewelt die nöthig ‚gewordene ziweyte Auflage 
einer Andachısfchrtt, welche, wie bekannt, 
von allen Beurtheilern :in :literari[chen Blät- 
tern ihres ausgezeichneten: Werthes. halber 
gleich empfohlen worden, ift. ` 


ssi 


Wärme des Gefühls, ächte Religiofität und ` 


reiner kirchlicher Glaube, mit biblifcher Sal- 
bung eindringlich empföhlen, [prechen aus 
diefem gehaltreichen Erbauungsbuche [o er- 
weckend an, dals bey [feinem Gebrauche die 


legensreichfte Einwirkung auf jugendliche Ge- » 


müther»gebildeter Chrifien nirgends ausbleiben 
wird. i l s 


e — z 
So eben hat die Preffe verlaffen: 
een N a E 
; Er. ir OBER, A an 
_ Evañgelifche Glaubenslehre, 
x - Jar, Er 
die Gebildeten in der Gemeinde 
willenfchaftlich därgeltellt 
NOT ra 
‘after Band. 8 brofch. ` t Thlr. 12 gr. 
Der wiederauflebende religiöfe Geift unfe- 
rer Tage’ veranlafaeszugleich eine allgemeinere 
Theilnahme an den kirchlichen und theologi- 


[chen Richtungen des Zeitalters, und das. Be~ 
. dürfnils einer > wiffenfchaftlichen - Därfiellung 


rt 


re 
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ae ehriftlichen Glaubens in “[einer. Gelämmt- .. 
heit:wurde mannichfach unter .denen gelühlt, 


‚welche an wilfenfchaftlicher Bildung Theil neh- 


men, ohne Theologen zu. [eyn- Diefem Be- 
dürfniffe kommt das obige Werk entgegen, 


‚und kündigt fich dadurch ‚zugleich als einen 


Verfuch der Theologie an, von ihren bisheri- 
gen Bemühungen und vom Stande des Ghri- 
ftenthumes in wilfenfchaftlicher Hinficht : der 
Gemeinde ‚öffentliche Rechenfchaft. abzulegen. 
Der ote und. gie Band find unter der 
Prelfe, und werden noch in diefem Jahre aus- 
gegeben werden. : 


Jok. Ambr. Barth in Leipzig. 


Bey Starke in Chemnitz it er[chienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
-Binni ; K., Bildungsbriefe für die Jugend, 

als Uebung im Stil und zur angenehmen 

Unterhaltung. Dritte, vermehrte und ver- 

befferte Aufl. $ “18 gr. 


Die Literaturzeitung für Volksfchullehrer- 
1823.: ztes: Quartal fagt davon: „Vor vielen . 
ähnlichen Hülfsmitteln zu gleichem Behufe 
zeichnen fich dieľe Bildungsbriefe lehr vor- 
theilhaft aus, iheils durch den gefälligen Ton, 
in dem. fie gehalten find, theils durch den 
Stoff, der nicht blols eine angenehme, fondern 
auch eine. belehrende Unterhaltung gewährt. 
Man kann demnach jungen Leuten diefe Schrift 
nicht blofs zù. ihrer materiellen Bildung für- 
das Brieffchreiben, f[ondern auch zur Bildung 
ihres Geiftes und Gemüthes unbedenklich in 
die Hand geben. Zu beiden Zwecken em- 
pfeblen wir diefe Briefe, und wünfchen ihnen 
bey dem jugendlichen Publicum“ viele Theil- 
nahme.‘“ 5 


In der Buchhandlung von T. H; Riemann 
in Berlin ift.erfchienen, und durch alle Buch- 


handlungen zu. erhalten: 


Ohm, Profellor Dr.. Martin, Fer/uch einer 
kurzen, gründlichen und deutlichen, auch 
Nichtmathematikern verfiändlichen Anwei- 


ER Tune ı0 bis ıqjährige Knaben zu einem 


eichten, gründlichen und wilfenfchaftlichen 
Studium der Mathematik -fähig zu machen. ` 
Er, E D) E i 

= — die reine Elementar - Mathematik. 
3 Theile. gr. g. 6 Thlr. 6 gr. 

Jeder Theil wird auch einzeln gegeben. « 
Erter Theil: die Arithmetik bis: zu den hö- ` 
heren Gleichungen.- gr. 8: 2 Thir, 6 gr: 
Zweyter Theil: die allgemeine Gröfsenlehre 
und die ebene Raumgrölsenlehre, mit Inbe- 
griff der amalytilchen und der ebenen Tri- 
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gonometrie, 
2 Thlr. 
Dritter Theil: die körperliche Raum- Gröfsen- 
lehre mit Inbegriff der [phärilchen Trigo- 
nometrie, der befchreibenden Geometrie, 
der Projection der Schatten und- der Per- 
fpective. Mit 5 Figurentaf. gr. 8. 2 Thlr. 
Ohm, Prof. M., die analytifche und höhere Geo= 
'metrie in ihren Elementen. Mit vorzüglicher 


Mit 3 Figurentafeln. gr. 8. 


Berückfichtigung der Theorie der Kegel 


Jehnitte. Erite Fortfetzung feiner reinen 
Elementar- Mathematik, 
feln, gr. 8. 2 Thlr. 
— — die Lehre vom Gröfsten und Klein- 
fien. Mit einer Einleitung und einem An- 
hange, von denen die erite Hülfsfätze aus 
der Differential- und Integral-Rechnung, 


der. letzte dagegen eine etwas allgemeinere Her 


Variations- Rechnung enthält, Zu [einen 
Vorlefungen und zum Selbftunterrichte bear- 
beitet. gr. 8.. 1825. .ı Thlr. 18 gr. 


‚Für Pharmaceuten. 


Dr. F. 4. Winckler, Ueberlicht der Zeichen- 
und Verhältnifs- Zahlen derjenigen Ele- 
mentarlioffe, welche für das Gebiet der 


harmaceutifchen Chemie belonders wich- . 


tig find. kl. 4. geheftet. 

oder go kr. 

Die Geletze, nach welchen die Vereini- 
gung der Elemente zu chemilchen Verbindun- 
gen erfolgt, find bereits durch das Bemühen 
der grölsten Chemiker unlerer Zeit erforfcht, 
und der Zweck dieler Blätter it, dem ange- 
henden Pharmaceuten eine Ueberlicht zu ge- 
ben, durch welche er fich mit den Refultaten 
jener Unterfuchungen bekannt machen ‚kann, 
welche wir in den verfchiedenen öhemifchen 
Lehrbüchern u. A w, ausführlich aufgezeich- 
net finden. 

Darmitadt, im July 1827. 
Carl Wilhelm Leske. 


10 gr. 125 Sgr. 


Anzeige für Prediger und Schullehrer. 
Die fymbolifchen Bücher der evangeli/ch- 


lutherifchen, Kirche, deutch, mit hiftöri-. 


fchen Einleitungen, kurzen Anmerkungen 
‘und ausführlichen Erläuterungen, für 
— Volksfchullehrer, Seminarifien und Jeden, 
der über Entfiehung, Inhalt und Zweck 
‚der Bekenntnifsfchriften unferer Kirche 
fich zu belehren wünicht, herausgegeben 
von Jofeph Wilhelm Schöpf, Wailenhaus- 


irn 
Eana aa 


Mit 2 Figurenta- 


400 


-prediger in Dresden,” Zweyter Theil: 
die Schmalkaldifchen Artikel z die beiden 
an Luther’stund die Goncordien- 
ormel; 1827. Bogen i is- 
12 Thl. 45 gen in gr. 8. Preis 


In allen Buchhandlungen ih ’zu haben: 


Hermbfiädt, S, F., Iyfematifcher Grundrils 
der allgemeinen Experimental- Chemie 
zum Gebrauch bey  Vorlefungen und zur 
Selblibelehrung beym Mangel des münd- 
lichen Unterrichts, nach den neuelten 
Entdeckungen. ` gter öder Supplement- 
Band. gr. 8. Bafel und Leipzig; 3 Thir. 


Gewils wird ‘den -Belitzern der 4 erfien 
Bände diefes trefflichen Werkes das Exfchei- 
nen des ten (und letzten) Theiles in mehr 
als. einer Hinficht willkommen [eyn, da in 
demfelben nicht nur“ die neuelten Entdeckun- 
gen im Gebiete der Experimental Chemie 
nachgetragen, fondern. auch vollftändige- Re- 
giter über das ganze ‚Werk "beygefügt Tind: 
Wir können demnach auf das» Buch, als: in 
jeder Rücklicht: vollender;>binweilen, 

„.., Ronmann, Buchhändler, 
3 1a Br Far er : 
= I. Ueberfetzungs Anzeigen. 


Anzeige 


für die Befitzer des v. Segur/chen:' Werkes: 


„Napoleom und ‚die grolse: Armee; 


So eben if erfchienen, un®in allen Buch- 
handlungen zu haben: x š 


Zufätze und Berichtigungen 
= zu dem Werke í 
des Generals, Gr. D. Segur Z 
Gefchichte Napoleons und _der gro/sen 
aE ii Mone 24 
‚rn Jahre 1819. ., o 
Vom General, Gourgaud, 
damaligem erliem Ordonnanz- feier und Ge- 
> neral- Adjutanten: des ‚Kaifers Napoleon. 
Nach der. neuelten Sranzöfilchen Original-Aus- 
gabe, übexietti atp 
Ihes. Bändchen, +22-ia Kehefier, „Preis g gr. 


, wsh ie 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


SEPTEMBER 1 


27. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


ET: Ankündigungen neuer Bücher. 


B, uns if [o eben erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verlandt: A 
Lehrbuch 
: - der- rbin 

deut[chen BE ERBEN Schreibart, 
3 Ei > Fur art 

höhere: Bildungsanftalten und häuslichen 
Jà Unterricht, 
i von 
Karl Heinrich Ludwig Pölitz, 
k. fächf. Hofrathe-und Profeflor zu Leipzig. 

8. 14% Bogen.. ı8-gr: £ 

Diefes Werk fehliefst fich unmittelbar an 
. das vor. Kurzem in ünferem Verlag erfchie- 
nene und mit allgemeinem Beyfall aufgenom- 
‘mene Lehrbuch der deutlichen profailchen und 
rednerilchen Schreibart delfelben Hn. Verfal- 
Iers (1826. 'r Thr) an. Indem wir'zur Ue- 
berlicht der inneren Anordnung des Buchs 
‘das 'Inhaltsverzeichnils mittheilen, glauben wir 
> jeder weiteren Empfehlung überhoben' zu 
eyn. 
> E Einleitung I. Die Iyrifche Form’ dèr 
`  Dichtkunft. IL” Die didakfifche Forms II. 
Die 'epijche Form. IV. Die dramäti/che Form. 
V. Die Ergänzungsclaffe der vier Hauptformen 
‚der Dichtkunft. 


irit 


. Sollten Schulmänner, welche die Einfüh- 


rung diefes Werkes beabfichtigen ` "möchten, 
'fich vorher noch genauer damit‘ bekannt zu 


- machen wünfchen: fo erklären wir uns lehr. 


ern. bereit (wozu. wir auch. hinfichtlich. des 
Lehrbuchs der prolailchen und rednerilchen 


Schreibart immer noch erbötig find), .denlel- 


ben ein Exemplar unentgeltlich zu überlallen, 
und bitten, es entweder unmittelbar von uns 
zu fodern, oder irgend eine [olide Buchhand- 
lung damit zu beaufiragen. 


Halle, den ı July 1827. 
Ha enirdi und. Schwetz/chke. 


— 


Neue Verlags: Artikel "rs 
von Gerhard Fleifcher in Leipzig. 
- Im July 1897. `? 
‚Vierzig-Titelkupfer zu Goethes We 5 ] 
. Ramberg/chen Zeichnungen. Ai a PAA. A 
ı—5ter Band. Ausgabe in grofls Octav 
10 gr. Talchen- Ausgabe. 8 gr. > 
Berenhorfi, G. H. v., Betrachtungen über- die 
Kriegskunft, über ihre Fortfchritte, ihre 
Widerlprüche und ihre Zuverläffigkeit.. Nebft 
2.Anhängen... ;zte, Auflage. ı gr. 8 2 Thir. 
12 gr. i 
Carus, C: G., Erläuterungstafeln zur verglei- 
chenden. Anatomie. 2tes Heft mit 9 Ku- 
pfertafeln., gr. Folio, 12 Thlr. 
Crome, A. F- W., geographilch- fatiftfche 
~ -Darftellung der Staatskräfte von den [ämmt- 
lichen ; zum deut[chen ‚Staatenbunde gehöri- 
:gen‘Ländern.' gter Theil, ‚enthaltend: das 
Herzogthum Braunfchweig, das Grofsher- 
'zogthum  Sachfen - Weimar - Eilenach, < die 
Fürftenthümer Schwarzburg - Sondershaufen, 
Schwärzburg - Rudolltadt, Beufs- Plauen äl- 
tere Linie, Lippe- Detmold, Schaumburg- 
Lippe, Waldeck und Pyrmont greg. a Thlr. 


8 gr. lg, Bepealuned Is 
Euripidis Ion, Recenluit, G. Hermannus. 8. 
SREK NTS R ERD r 
Florian, Oeuvres complêtes, 8 Vol. If jetzt 
` ganz vollendet, und noch für den Pränume- 
rationspreis von 5 Thlr. zu haben. 
"Harni/fch, W., die wichtigften neteren Land. 
und See-Reifen.  gter’und iöter ee 
Mit Charten und Kupfern. 9. 3-Thlr 
Heimbach, C. G. E., de dominii probatione 
ex, principiis juris tam Romaħñi a. 
nici. 8 maj: ı Thir. i a A 
Hermanni, G., opufcula. Vol. y Dr 
4 Thlr, - aT I. 8 maj. 


Jacobs, F. H., auserlefener Btriefwechlel. 
In 2 Bänden. oter Band. I 15. LIE 
Kafihofer, _Beyträge zur Beurtheilung der 


Grundfätze der Kolonilation eines Theils der 
(51) 
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Alpenweiden, im Gegenfatz der Armen- und 
Zucht-Häufer‘ in Städten und Flecken und 


der Einbürgerung der Heimathlofen in [chon 
beftehenden ‚Gemeinden. gr..8. 8 gr. 
Krug, W. T., Gelchichte der Philofophie al- 
ter Zeit, vornehmlich unter Griechen und 
-Bömern; “etè Auflage. gr. 8.. 2 Thir ` 
Mind, G.,’ıo..Blätter Katzengruppen. Nebft 
kurzer Nachricht von deffen Leben, gr, 4. 
2 Thlr. p- 


== — kleine Weltgefchichte für Bürger- 
Ichulen und die, mittleren Clalfen der Gym- 
nafien. gr. 8. 20 gr. 


des Ochfenheimer/chen. Werks), von 
Treitfchke, 5ter Band, gte Abtheil. gr. 8. 
STARS = © 


Petrarchae,: F,, hifioria Julii Caefaris. © Au- 
ctori vindicavit et fecundum: codicem Ham- 
burgenľem correxit, cum interpretatione Ita- 

ilca < contùlitC; Æ. Ch» Schneider. . 8 maj. 

Rojfenmüller, J- G., Religionsgefchichte: für 

~. Kinder. tote Ausgabe. 8. 6 gr. jet 

Schellenberg, J. Pi, kurzes und leichtes Re- 
chenbuch für Anfänger, wie auch für Bür- 
ger- und Land-Schulen. In 3 Thlen.‘: zte, 

© mit 150 Exempeltafeln. vermehrte Ausgabe. 
8 Mit Tafeln. ^y Thlr. 20 gr. Ohne Ta- 
feln ı Thlr. 8 gr. . : 

Wagner’s, E., fimmtliche Schriften: Ausgabe 

letzter Hand, beforgt von F. Mofengeil. In 

"»ı0, Bänden. 8... Subfcript, "Preis. für alle 

ı0.Bände 4 Thlr. z 


D 


In Seinen Verlage if erfchienen, und in 


“allen Buchhandlungen zu haben: 


E Schröder, Dr. Jol: Fr., Handbuch der Ge- 
fchichte der chriftlichen Kirche für ge- 
bildete proteftantifche Chriften. gr. 8. 
750 Seiten. 3 Thlr. Se 

-Bus Vorliehendes., Werk, welches in unleren 

Eagen, wọ das, Interelfe eines jeden gebilde- 

ten proteltantilchen. Chriften Bekanntfchaft mit, 

€r, Gefchiehte der Religion fodert, um Zeit- 
ericheinungen richtig‘ beurtheilen, und fich 
felbk den Standpunct befiimmen zu können, 
den er einnehmen muls, um der Würde feiner 
Kirche nichts zu vergeben, doppelt willkom- 

ER leyn myns, empfehle 

denkenden Pröteftanten, dem es mit der Sache 

feines Glaubens éin, Ernf in, Männern von 

Sachkenntnils und, Verdienft, und höchtt ach- 


tungswerih durch ihre amtliche Stellung zur .- 


ich. einem jeden 
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Kirche felbft, haben dem Hn. Verfaffer bereits 
ihren Beyfall gezollt,' und diefe Schrift eine 
folche genannt, welche verdiene, in den Hän- 
den eines: jeden gebildeten Proteftanten zu 
leyn,, fowohl wegen der zweckmäfsigen Zu- 
fammönftelung und Deutlichkeit, als wegen 
des.trefienden Urtheils und des ächt protettan- 
tifchen Geiftes der Unparteylichkeit, welcher 
in derlelben überall [ich zeigt. : 
Leipzig, im Auguk 1857. 


Carl Cnobloch. 


Bey J. W. Heyer in Darmladt if er- 
fchienen, und durch alle guten Buchhandlun- 
gen zu beziehen: TSE = 
Arnd, K., kurheffifcher Strafsen- und Walfer- 
~ Baumeilter, der Stralsen- und Wege-Bau in 

ftaatswirthfchaftlicher Beziehung “u. L w 
mit 2 Kupfertafeln. gr. 8. à-ı Thlr. 6 gr. 
oder 2 fl. 15 kr. r 
Franz, J. F., evangel. Pfarrer, neuer Tugend- 
fpiegel mit poetifchem Anhang. Zunächf 
‘für. Bürger[chulen zum Vorlelen u, f.. w. 
25 Bogen in 8» mit 14 Kupfern in Aqua 
tinta, fauber gebunden. Chür. (In Commil- 
Gon.) -è ı Thlr..8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 
Daffelbe, Schulausgabe mit ı Titelkupf. < à 
14 gr. oder ı fl. 
Hertel, C.. A. S., Worte über- den Staats- 
‚dienfi. 8. à 8 gr. oder 36 kr. ` er 
Klipfiein, Theodore, ‚A: ıweilung zur Verfer- 
‚tigung der Perlenmofaik u. f. w, Mit illum. 
Kupfern. 4. à 10 gr. oder 45 kr. 
Küchler, F.A., Beirachtungen über das 
pothekenwelen. 8, i aai 
Lange, G., Verfuch, die poetifche Einheit.der 
Hiade zu befimmen. i 8. à- 14 gr. oder 
ı f.z kr, = ö 
Phyfik, ‘die Lehre der, in dialog. Form aus 
dem-Englilchen von Fr. Vogel. Mit 23 Ku- 
pfern, gr 8e àg Thlr. oder 5 fl. 24 kr, 


Hy- 


- 
G 


—_—_ # 


A In ‘der Andreäi/chen Buchhandlung zu 


„Frankfurt a..M. find folgende'neue Werke er- 


fchienen,'und. auch in allen Buchhandlungen’ 
zu haben; i > 


Bekenntnilfe aus dem Leben der heiligen The- 
refia von Jefu, Stifterin der Barfülser Car- 
meliterinnen, von’ ihr felbk gelchrieben. 
Ins Deutfche übertragen- 8" 8 ı Thlr. 
16 gr! oder g fl. y 

Göbel,” F: I, "Grundfätze der ällgemeinen 
Gröfsenlehre gri & 20 8r- od. ı fl. zo kr. 

Kromm, Dr, Joh. Taci, Harfentöne, oder’ 
Licht und’ Wärme ın Gelängen, für wahre 
‚Chrilftusverehrer, 8. ‚16 gr. od, ı fl ia kr. 
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Marx; Lothar -Franz,) Lebetisgefchichte.hei- 

liger Eheleute und, Familien. .after; Theil. 
ag. #90: 8r--Oder ıfl. zo. kri m ERSS 
Entwarf einer ‚erneuerten und: erweiterten 
Wechlel- und Merkantil- Ordnung; für die 
eye Stadt Frankfurt. gr. 4. 8 gr. oder 
56 kr. = À 
i —— 


So eben ik bey uns erfchienen, und an ` 


alle Buchhandlungen vérľandt: 


Verfuochk 
einer » i 
pragmati/chen Gefchichte 
ee UBRE 


Arzneykunde, 
á im von 4 
Kurt Sprengel. _ 
Dritter und vierter Theil. 
C Dritte umgearbeitete Auflage. `- 
© gre 8 az Thlri 6 gr. l 

agui Die: ate Auflage, des aften; Theils erfchien 
anlage “Thlr 6. ‚die des 2ten Theils 
1822. 2 hlr. 12° gr. 


i 


HEN 

Die ate, Auflage des 
tem Theils befindet fich unter der Preffe, und 
wird nächltens fertig Teyn. Wir machen das 
medicinifche Publicum auf die nun falt ganz 
vollendete neue Umarbeitung dieles wichtigen 
Werkes aufmerklam. 


“Halle, im Julius 1827. 
ER :Gebauer’fche Buchhandlung. 


In der: J.: Ge Öalve’ [chen Buchhandlung 
in Prag it fo eben erfchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen zu ‚haben: 


Tabellarifche Ueber/icht aller jetzt leben- 
den Glieder. der. europüifchen Regenten- 
Familien. _ Herausgegeben von, Johann 
Gottfried Sommer. or. 8. Prag, 1827. 

© /Gebunden mit-Schüuber, 2ı gr. 


So eben iÑ er[chienen und verfandt: 
Der Leichnam des Menjfchen, 
in feinen Phyfifchen Verwandlungen, 


> nach- . 
z Verfuchen und Beobachtungen 
targekellt 
von 
Dr. E. W. Güntz. 

ıker Theil. Der Leichnam des Neugeborenen. 

Mit 2 illum. Kupfert. gr. 8. 1 Thir. ig gr. 
Je unvollkommener his jetzt das Feld bear- 
beitet wurde, delen gründlicherer Cultur der 


gelehrie Verfalfer fch hingab, je emfiger er 
forichte, und je intereffantere Relultate feine 


y 
u ——— 


. Buchhandlungen 
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‚Bemerkungen lohnten, deto mehr wird das 
ärztliche Publicum; und infonderheit die Staats- 
ärzte, -ihm die Bekanntmachung leiner Beob- 
achtungen Dank willen. Nach Rückkehr von 
feiner: kürzlich angetretenen willenfchaftlichen 
Reife darf die Fortletzung feiner Forfchungen, 
und fomit noch. weitere Aufklärung über gro- 
[se Dunkelheiten in der organilchen Chemie 
us í. w: befiimmt erwartet werden. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. . 


Deutfche Bücherkunde, oder alphabetifches Vez- 
`  zeichnils der. von! 1750 bis Ende 1823 ' er- 
fehienenen Bücher, welche in Deutfchland 
und. in, den durch Sprache und Literatur 
damit verwandten ‘Ländern gedruckt worden 
find.  _Nebfi, einer Angabe ‘der Druckorte, 
der Verleger und Preife, von Chr. Gottlob 
Kay,jer: Mit. einer Vorrede über die Ge- 
[chichte der literarifchen Waarenkunde von 
Fr. "Aug. Ebert, königl. [äch(. Hofrath und 
Bibliothekar. Zwey. Theile in gr. 8. und - 
einem Anhange, die Romane und Schau- 
fpiele enthaltend. Leipzig, bey J. F. Gle- 
dit/ch. Preis complett 9 Thlr. 8 gr., gtols 
Schreib - Velinpap. 11 Thlr. 20 gr. Bea: 


x Dieles Handbuch, welches durch einen 
gedrängten, aber deutlichen Druck mehr als 
einhundert taulend Büchertitel in alphabeti- 
[cher Folge. nachweilt, ‘delen’ Brauchbarkeit 
bereits anerkannt it, und deffen auch ufter an- 
deren im allgemeinen Repertorium, herausgeg. 
‚von C. D. Beck, 1827 im ılten Bande 6tes 
Stück, rühmlicht Erwähnung gefchieht, bie- 
tet ein äulserfi bequemes Hülfsmittel dar, um 
fich auf’s fchnellfte über das Dafeyn und den 
Preis irgend einer literarifchen Erfcheinung 
zu unterrichten. ‚Das Vorwort gehört zu ei; 
:»er belonderen Zierde dieles Vielen nützli- 
chen Wegweilers, 


7 Literarifche Anzeige: 
Bey Heinrich Ludwig Brönner find nach- 
fiehende neue Werke er[chienen, und in allen 
Deutfchlands,  Oelterreichs 
und der Schweiz .zu haben: ` - 


The British Poets ef the nineteenth century. 
including tlre felect works of’ Crabbe wit 
fon, Coleridge, Wordsworih, Rogers, Oaer 
bell, Miss Landon, Barton, Montgomery 
Southey and others. Being a lupplementary 
volume to the, poetical works of Byron 
Scott and Moore. In one volume, Royal. 8- 

Preis der ılten und ten Lieferung (we- 
von die zweyte zw Michaeli erfcheint) 2 Thir. 

16 gr. oder 4 fl. 48 kr. Auf extrafein Velin- 

papier 4 Thlr. oder 7 f 12 kr. 
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The Vitar of Wakefield; & tale "by Oliver 
` Goldsmith. 8. cartonnirt,* '1ı8 gr. ‘öder 
1 fl. 21 kr. Velinpapier ı Thlr 6i gr. od, 
pA fl. 15 kr + ! Sn 
Dalfelbe, wohlfeile Schulausgabe, mit Stereoty- 
en gedruckt: 12. geb. 6 gr. oder'27 krl 
Miss Edgeworth’s moral 'tales, .2 volsi 
“small gvo.- 2 Thlr. 16 gr. od! 4 fl} 48'kr- 
— -- popular tates, 2 vols. ` small ĝvo: 
z Thlr. oder 5 fl. 24 kr. ER 
a= — parents ajfıftant, Or. Stories for Chil- 
dren, 6 vols. ı2mo. 3 Thlr. 12 gr. oder 
6 fl. 18 kr. : % . 
4 Dictionary 


f the english and german 
n 


Languages. _ two parts, By" ©. Mill 
Stereotype - edit. 12.. 1827. “geh. o Thlr 
od. 5 il a0 kr. o 

Jede Abtheilung einzeln carton. ı Thlr. 


4 gr. od 2 fl. 6 kr, s3 
fehbach, Dr. J., Gefchichte der Wefigothen. 
gr. 8.. 2 Thlr. oder 3 fl-36 kr- 
Schwenck, K., etymologifches Wörterbuch der 
lateinifchen Sprache mit Vergleichung der 
griechifchen und deutfchen, gr. 8. 2 Thlr. 
s or2 gr..oder 4 fl. 50 kr. 
Die beiden Hauptjchriften der Rofenkreuzer, 
die Fama und die Gonfeffion.. 
; prüfter Text mit Varianten und dem feltenen 
lateinifchen Original der zweyten Schrift. 8. 
; geh. 15 €r- od. ı fl. 8 kr 
Luthers grofser Katechismus, als chriftliches 
Lehr-, Erbauungs- und Communion- Buch. 
12... geh. ı2 gr. oder 48 kr. Velinpapier 
16 gr. oder ı fl, 12 kr. 
Baumgärtner, K. H., über die Natur und 
die Behandlung der Fieber, oder Handbuch 
der Fieherlebre. 2 Thle. gr, 8. 3 Thlr. 
= óder 5 fl..24. Kr. 


Minner, +. M., /panijch - deut/che BR =tne 


für das gelelllchaftliche Leben, 2te Auflage. 
12. 1827. geh. -16 gr. oder: ı fl. 12 kr. 
Atlas zu Rüppells Reife im nördlichen Afrika, 
I Abtheil, (Zoologie) tes und 4tes Heft, 
Fol., das Heft a.2 Thlr, 8 gr. oder 4 fl. 


12 kr, 


Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
ünd in allen Buchhandlungen zu haben: 


Homeri Ilias graece et latine, ad praeftantiffi- 
mas editiones accuratillime expreffa opera 
J. G. Hageri; editio quinta recenfioni Wol- 
fianae accommodata, 2 Vol. 8. ı Thir. 
20 gr 

— — Odyffea graece et latine. Batracho- 
myomachia, hymni et epigrammata Homero 
vulgo adfcripta, opera J. G. Hageri; editio 


BA BE 


` fchienen, und an die Buchhan 


= Theile. Peveril, 5 Th 


Kritifch ge- ` 


re 
———— 
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qua irecenfioniW.olfianae  accommod 

iglVols '& xThin zo Ega i TR E 
Wigand, M. D: Li, "Gedanken über 'die 
“opeùefte Kirchenvereinigung in Deut/chland. 


-+£ 


Im Verlage der Unterzeichneten A er- 


ıdlungen verfandt: 
Jämmiliche Romane 
Talchenausgäbe ohne Kupfer. A 
ar, Fünfte Lieferung. 
Subfcriptionspreis 2 Thir. 8 gr. (4-fl. ı2 kr.) 
Diefe aus 14 Theilen (Bd. 9 
hende Lieferung enthält: re 


eile. ~ St. Ronans 


W. Scotts 
wohlfeile 


Brunnen, 4 Theile. _ 

Die erften = vier ‘Li JE 
ie En im ee a 58 
16 gr. (17 fl. 24 kr), und enthalte : 
fchiedene Romane. cia aG enthalten 15 ver 

‚Ausführliche Anzeigen über diefe fchöne- 
Tafchenausgabe "find‘ durch alle Büchhandlun- 
gen zu erhalten. 9 are 

Zwickau, den, ı Augufi 1827. 


ut ©... ‚Gebrüder Schumann. 


Bey Adolph Marcus in Bonn ift Ia eben 

er[chienen: I ul uk SAATE 

„Lehrbuch "der Kirehengefchichte, von J. C. 
L. Giefeler. Erfter Band. Zweyte, fehr.: 
‚verbejferte und. zum Theil umgearbeitete 
Auflage. gr. 8. Pfeis 3 Thlr. 8 gr. ôd, 6 fl. 


jI. Veberfetzungs- Anzéigen. ` 


Phirmacopoea b oruf fòc a: 
Heute wurde bey mir ausgegeben: - 

Die preu/fifche Pharmakopoe, überletzt und 
erläutert von Dr. Fr. Ph Dulk. ifte bis 
zte Lieferung Oder Bogen 1 —24 des ılten 
Bandes. (Einfache Mittel.) .ı Thlr, ı2 gr. 


_ Der Druck diefes Werks, welches von BR. 
königl. preu/f. hohen Minifierium der geifil. 
Unterrichts- und ‚Medicinal- Angelegenheiten 
durch Mittheilung der Aushängebogen der neuen 
Pharmacopoea huldvoll gefördert it, geht un- 
unterbrochen vorwärts, und der unterzeich- 
nete Verleger glaubt den dringenden Wünfchen 
des pharmaceutilchen und ärztlichen Publicums 
durch Herausgabe des Werks in einzelnen Lie- 
ferungen am zweckmälsiglten nachzukommen. 

Leipzig, den 29 July 1827. 


Leopold_Vo/s. 


409 


Num- 5% 


410 


U ei 


ISeNnAl 


I DER 


SCH 
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 ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


ET EEE A e E E TE A O II D 


LITER 
"I Ankündigungen neuer Bücher. 


Totius larinitaris k 
ir eg I aiki 

= confilio et cura 
z SST Facciolati; x g 
ee 
De SE EEE 
Aina aaa PE a SR _ 
pdi in Germania prima. 

; IV Tomi Fol. min, 


Schuccbergae, Îümptibus et typis C. Schumanni- 


Zwickaviae, inCommillis Schumannorum fratr. 


Lh diefer wiederholten Anzeige eines erft vor 
Kurzem angekündigten ‚Werkes veranlalst uns 
der Umftand, dafs Hr. 
mehreren öffentlichen Blättern und auch im 
Anhange zu dem Mahlmann chen Bücherkata- 
loge fich unterfangen hat, „das Unternehmen 
einen Nachdruck, den Bächdrucker einen 
Nachdrucker zu (chimpfen, und noch neben- 
bey ‚einen! Leipziger Buchhändler, welcher in 
den dortigen Zeitungen dig, Sache empfohlen 


hallt; zu; verunglimpfen, - Wir,;begrügen uus- 


Hand, Hin. W. mit„feiner un An- 
` malsung, ‚v0? den Richterft hl des Publicums 
5 EN Pet "Nichts jetzt oh däfs Hr. W. 
men úber Nachdruck tonii ne 2 taie 

IT fons jai <- Blomfields u. A. 
wered ime E E Deutfch- 
land gedrückt werden; Nickts davon, talyer 
an den engittcheh” Abåruck nicht Nächdräck 
fchimpft, aus dem einfachen: "Grunde, reil 
dieler. bey feinem ‚heben Preife dem Originale 
keinen Schaden thun wird: nichts davon, dafs 
die Buchhandlung” Zu Padua nicht zu dem 
deutfchen Buchhändlerverbande gerechnet wird, 
„and. um fo weniger fich über Nachdruck wird 
befchweren können, ‚weil Padua zu den öket- 
ehrlichen Staaten gehört; ‚nichts ‚endlich da- 
voni dals von eben dieler Buchhandlung ein 


Brief vom .4 Augu in unleren Händen if, 


vor der 


WSggpremB ER 


ARISCHE- ANZEIGEN. 


Weigel in Leipzig in 


‚auch gar ‚nichts an. 
“unlere gute Sache und die bisher gefunden 
e e 


worin von. Nachdruck kein Wort ficht, a 
Sn Sa lihehe Anerbietungen gemacht 
ns sE poy Uebergehung dieler Puncie,. die 

r.. W. sicht hätte überfehen follen, und'!auf 


‚welche den älteren Mann *aufmerklam machen 


zu ne wir, die Jüngeren, herzlich bedauern, 
bezie en wir uns jetzt nur darauf, dafs wir 
in unferer Anzeige Zu/ärze verlprochen ha- 


‘ben, welche, nebfi. der Weglalfung der italiä- 


nifchen Bedeutungen, deutlich genug:d 
fchreyi des Hrn. Mi als eine land ae 
hellen. Er verftand allo entweder ‚die lateini- 
fchen Worte nicht, welche diels’ausdrücken 
oder er wollte fie nicht verliehen, Darum 
nicht, weil er das Original in Commilfion, 
und [chon feit einiger Zeit als im Buchhandel 
vergriffen behandelt, und, wie wir ihm nach- 
weilen können, fogar für 32 Thlr. ı16>,gr 
fächl. verkauft hat, während nun auf et 
noch Exemplare vorräthig find, und für 26 Thlr. 
verkauft werden können. , Hinc illae lange} 
Hr. W. hätte doch aber bedenken follen, dafs, 
’ 


-wenn wir ohne Ahnung und zufällig dem Wu: 


cher feine Quellen ‚verfiopfen, wir. defswe- 
gen norh ‚keinen folchen Schimpf verdienen. 


ri Po F x S$ 
Weyn- übrigens der; unierzeichnete Redactor 


fich über Teire Leitungen. belfcheiden . aus- 


` drückte: fo hätte Hr. JV. .diefe. Belcheidenheit : 


Tich -zam Multer. nehmen _follen; denn wie 


viele oder wie. wenige Zulätze es feyn würden 
z < ’ 


Konnte er ja nicht willen, -es.ging ihn diels 
Im, Vertrauen alfo ‚auf 


Theilnahme, an unferem Unterneh 
RE, eat, um 
noch einmal an, dals ı 

Fortgang haben "wird, aeg 2 ethehmen feinen 
fserer Sorgfalt verpflichtet en ve deko gro- 
Gefchätt der Redaction TEn Eer Das 
GR een der Hr. Rector a 
Kar M. Hertel zu Zwickau Senn Bi: er 
und wie werden nicht nur, was ans is tich, 
Werken, und namentlich aus ER 
a ti dem englifcheu Abdrucke, nach- 

5: k 


nehmen kündi- 
jenes ‚Gelchrey, 
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getragen zu werden verdient, hinzufügen, fon- 
‚dern auch mit unferen Beyfrägen die einiger 
höchlt geachteter Gelehrten, an die unlere Bit- 
ten delshalb bereits ergangen find, deren Zu- 
ficherung uns zum Theil [chon geworden ift, 
vereinigen, und [o unferem Unternehmen ei- 
nen eigenthümlichen Werth durch die Bey- 
träge deutlicher ‚Gelehrten zu geben luchen. 
Schliefßslich verfichert Endesgenannter, .dals er, 
wie er überhaupt ein-Feind jeder Betrügerey 
it, [o niemals zu einem Betruge, wie der 
Nachdruck allerdings ift, feine Hand’ geboten 
haben würde; er kennt auch‘ dem Unterneh- 
mer nur als ehrlichen Mann, und fie werden 
‘Beide künftig, wenn ihre Ehre auf älinliche 
unverfchämte Weile angetafiet werden follte, 
fich und denen, welche ihre Unternehmungen 
empfehlend gleiche Verläumdung erfahren, ge- 
bührend Recht zu verlchaffen willen. - 


` Schneeberg, am 22 Aug. 1827: 


M: Poigtländer, 
Rector der lat. Schule. 


© Neue Verlagsbücher, 
‚von J. E. Schaub in Dülleldorf und Elberfeld. 


Brewer, J. P., Anfangsgründe der mathema- 
tilchen Geographie, für mittlere und obere 
~ Claffen der Gymnalien, fowie- für Alle, wel- 
che ohne mathematilche Vorkenntnilfe- fich 
einen deutlichen Begriff von dem Welify Re- 
me zu verlchaffen wünfchen. g8. Mit 4 
Steindrucktafeln. 16 gr. 
Breithaupt, F. We, Belchreibung eines Com- 
penfations- Theodolits, verbunden mit Boul- 
folen-, Nivellir- und Melstifch-Apparat, nebft 
kurzer Anweilung über den Gebrauch und 
die Jufiirung dellelben, mit hinzugefügten 
allgemeinen Bemerkungen über verlchieden 
ausgeführte Winkelmeffungen. Mit ı Ku- 
“ pfertafel.- gr. 4 Geh. As gr. (In Com- 
‘"milfion.) : 
ülfemann, Dr. W., (Pfarrer in Elfey) evan- 
gelifche Haus- Poftille, oder: chriftliche Be- 
trachtungen und Gelänge für häusliche An- 
dacht; zur Beförderung wahrer Frömmigkeit 
und Seelenruhe. ılter Band. gr. 8. ı Thir. 


4 gr. 

Maurenbrecher, Dr. R., juris germanici atque 
Praefertim [peculi [axonici de Culpa doctri- 
nam adumbr. 8 maj. Geh. ı2 gr. 
er Sefunde Men/ch, oder kurze und gründ- 
liche Anleitung, fich vor Krankheiten und 
herrfchenden Seuchen zu ‘bewahren, die Ge- 
fundheit zu befepigen, 'den Körper und die 
Sinne zu Rärken, Towie ein glückliches und 
hohes Alter zu erreichen, nebli einfachen 
Rettungsmitteln bey plötzlich entffandenen 
Unglücksfällen, und dem Verhalten bey Ver- 
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letzungen. Ein nothwendiges und nützliches 
"Hülfsbuch für Jedermann, auch für den Un- 
terricht der Jugend. Von Dr. J. Neunzig. 
8. In farbigen Umfchlag geheftet, 16 gr. 
Ueberficht der Naturge/chichte, für den münd- 
lichen Vortrag. gr. 8. Geh. 8 gř. 
Wahlert, G, E.A., die deutfche Gelchichte, für 
Bürger- und Volks Schulen, wie auch für 
den Selbfiunterricht, g. ı2 gr. 


Kupferfiiche. 

Bildniffe der evangelifchen Prediger des 
Wupperthals. Gezeichnet von C. Schütz; 
geftochen von A. Brückner in Leipzig: 26 
Zoll hoch und 20 Zoll breit. - 

“ Im. Vordergrunde ‚eines Hains erhebt fich 

ein mit den Symbolen der Kirche gelchmück- 

ter Obelisk, auf dem fich die Bildnilfe folgen- 
der Herren Prediger Elberfelds und Barmens 

befinden: - i 


Hr. Pfarrer Bartels. _ Hr. Pfarr. Döring. 


Graben nn 

= — - Hülsmann. — — Kamp. 

— w- Krall. — — Krummacher. 
— — _ Leipòld, — —. Nourney. 

— Sander, ` — — Snethlage. 


Die Vortrefflichkeit des Stichs und, die 
überrafchende Aehnlichkeit der Bildniffe erhe- 
ben diefes Blatt zu einem nicht gewöhnlichen 
Kunfiwerke. Pr. 4 Thlr. Avant la lettre 6 Thlr. z 


Es ir erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandtı 
‘Doctrina 
Pandectarum. 
Scholarum in ufum 
[fcripfit 
Chrifiianus - Fridericus Mühlenbruch, 
ICtus Halenfis. 
Editio fecunda emendatior. 
3 máj- 4 Thlr. 3 
Wir haben, dieler Anzeige nichts weiter 
zuzufügen, als dals das Werk jetzt mit einem 
vollffändigen Regilter verlehen ift. 
Die Billigkeit:des Preiles wird mañ nicht 
verkennen; das Ganze zählt 79 Bogen des gröls- 
ten Medianformats, anfiändig gedruckt. Pr 


“Halle, im Augult 1827. ke 
Hemmerde und Schwetjchke. 


Analecta graeca majora, oder [yftematifche 
- griechifche Schulbibliothek der Dichter 
und Profaifien der alten Hellas, mit gram- 
maätilchen und facherklärenden Anmerkun- 
"gen und vollkänd. griechifch - deutfchem 
Wörterbuche, bearbeitet von Philippi. 
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` ıfte Abth., die epifche, didaktifche, lyri- 
Iche, dramat., bukolifche und epigram. 
Dichtungsart enthaltend. gr. 8. . (254 B-) 
Leipzig, bey Joh.. Fr. Gleditfch. 1827- 
ı Thlr. 8 gr. - 


Der gelehrte Fr, Verfalfer glaubt durch 
die Herausgabe diefer neuen griechifchen An- 
thologie den Schulen und 'Lehranttalten,. für 
welche [olche befimmt feyn können, einen 
Dienft geleiftet zu haben, und es erbietet lich 
der Verleger denjenigen Herren Vorfiehern ge- 
lehrter Schulanfialten, welche diefe Ausgabe 
nicht kennen, und fich von dem Nutzen und 
der Zweckmäfsigkeit derfelben “überzeugen 
möchten, auf Verlangen fogleich ein Exem- 
plar gratis zukommen zu lalfen. -Das ange- 
hängte Vocabularium it mit Einlicht und der 
Ablicht gemäls gearbeitet, und. es können 
Schulanhalten, wenn lie eine Partie Exem- 
plare zufammen nehmen, auf einen billigen 
Preis Anfpruch und Rechnung machen, 


x 


© Im Verlage von Auguft O/swald’s Buch- 
handlung’ in Heidelberg und Speyer harto 
eben die Prelle verlafen: . 


Encyklopaädie 
der 


AN philofophifchen 
Wiffen/[chaften, 
im Grundrille, > 
von 
Dr. G. W.. Fr. Hegel. 
Zweyte Ausgabe. ` 
gr. 8. -53 Thlr. fächl. 5 fl. 24 kr, rhein.. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Schwartz, J. W., kurze Nachricht von der 
Entfiehung und Feier der chrifilichen 
Sonn- und Fefi-Tage. Dritte, verm 

. und verb. Aufl. 8. Chemnitz, b, Stärke. 
5 gr. | = 
Diefe Schrift wird Allen, die über das Ge- 


fchichtliche der kirchlichen Sonn- und Feli- - 


Tage fich näher zu unterrichten wünfchen, 
um fo mehr willkommen leyn, da fie fich bey 
verhältnilsmälsiger- Vollfändigkeit und Deut- 
lichkeit auch durch Wohlfeilheit empfiehlt. 


Bey Carl Cnobloch ih- jetzo fertig gewor- 
den, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wildberg, Dr. €. F. L., über die Nothwen- 
digkeit der Berücklichtigung der Neigung 
des Beckens zur jedesmaligen Beltimmung 
der angemellenlien Lage der Gebärenden, 


u — 
———— 
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. Ein. Beytrag zur Entbindungswillen[chaft. 
Er 4- 7 85 i 


Von demfelben Verfalfer find im vorigen 
Jahre bey mir er[chienen: ' 


Verfuch eines Lehrbuchs der medicinifchen ' 
Rechtsgelahrtheit, zum Unterricht für 
Rechtsgelehrte. gr. 8. / ı Thlr. 6 gr. 

Ueber den Genu/s der Sinnenreize, als Mit- 
tel zur Erhaltung des Wohlfeyns. Eine ge- 
meinnützige- Belehrung für gebildete Men- 
‚[chen. & 9 er._ 7 

Einige Worte über das Scharlachfieber und 
den Gebrauch der Belladonna, als Schutz- 
mittel gegen dalfelbe. 8. 4 gr. 


Leipzig, im Augult 1827. 
i < — P 


Staats - Pofi- ‚Zeitungs - Comptoir - Gefchëfts- 

Converfations-Lexikon und Fremdwörterbuch. 
Eröffnung einer neuen Sübfcription, ver- 

bunden mit einer, ` = 

:: Prämienvertheilung 

von ı3 Thaler oder 3 Gulden o Kreuzer, zu 

jedem Exemplare, auf eine neue Ausgabe in 

Heften von dem, bereits. mit fo vielem Bey- 

falle aufgenommenen Werke: 


Allgemeines deut/ches 
Sachwörterbuch 
aller menfchlichen Kenntnilfe und Fertigkei- 
ten, verbunden mit den Erklärungen der aus 
anderen Sprachen. entlehnten Ausdrücke und 
der weniger bekannten Kunliwörter. 
Begründet von mehreren Gelehrten, _fortge- 
letzt von A. Schiffner.: 


Der Subferiptionspreis für jedes Heft von 
7—8 Bogen, [chön gedruckt, ift bis zum 30 
November 1827 % Thlr. ‘oder 27 Kr. Das 
Ganze wird gegen 50 Hefte, und binnen ı& 
Jahr wird diefes treffliche Werk beendist [eyn. 

Alle Buchhandlungen nehmen darauf Be- 
ftellungen an, wofelbt auch. die erfien Hefte 
zur Anlicht bereit liegen, und äusführlichere 
Anzeigen davon unentgeltlich zu haben 'find. 


F. W. Goed/che in Meifsen. 


In der neuen Günther/chen Buchhandluns 
zu Glogau und Liffa if erlchienen, undin al. 
len Buchhandlungen zu bekommen: 


Belehrung, gründliche und deutliche, über 
den Verlauf, die Gefahr und Behandlungsart 
des Scharlachs, der Ma/ern und 'Rötheln. 
‚Nebfi einem Anhange über den Keichhuften 
der Kinder, ., Nach den Anfichten der be- 
währtelten Aerzte entworfen und in eine 
leicht falslichen Sprache dargekellt, von ei- 
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er praktifchen Arzte. 8: . geh. 6 gr. od. 
73 ogr. Te 8.” 

`~ Büttner, J., Anweilung, wie jeder Organilt ver- 
[chiedene bey der Orgel vorkommende Feh- 
ler [elbit verbeffern und diefen vorbeugen 
kann“ 8... geh. 4 gr. od. 5 Sgr. gr 

Cantus firmus der Choral-Meledieen von allen 


im Niemeyerfchen Schulgelangbuche ent- - 
2 gr $ 


haltenen Morgengefängen. 8. geh. 
oder 23 Sgr. , 

Heilung, wundervolle, der; Gräfin Mirabella 
von Rofenhain, oder Triumph der homöo- 

t pathifchen Heilmethode, von Z. 8.. geh: 
6 gr. od. 73 Sgr- 

Mehlhorn, D. Fr., griechifches Lefebuch für 
die dritte Claffe eines Gymnaliums. Auf 4 
halbjährige Curfus eingerichtet und mit ei- 
nem Wörterverzeichnils ver[ehen. 8. 12 gr 
od. 15 Sgr. ; 


Mittel und Recepte, die ficherften und untrüg- 


lichften, alle kalten Fieber gründlich 2u- hei- 
len, und Rückfällen, fowie üblen Fölyen, 
vorzubeugen. Nebft einem Anhange. über 
die Gelb/ucht. Zum Nutzen der leidenden 
-Menfchheit herausgegeben von einem prak- 
-ıtilchen. Arzte, . 8.. geb.. 4.gr. od. 5 Sgr.. 
Stöphafius, D. J.-C. v. ‚Beyträge zur prakti- 
fchen Pädagogik und Homiletik, In Ab- 
handlungen,  Schul- und Kanzel- Vorträgen 
‚u: L w. Nebft literarilchen Andeutungen. 
-8: geh. -19 gr. oder ı23 Sgr. 
Zu/chrift, freundliche, an die Gegner des Bu- 
ches: „die katholilche Kirche Schlefiens.“ 
8. (In: Commij/],) : 3 gr. ‚oder 4 Sgr. 


In E. Kleins. Comptoir find erfchienen: 


Neues deutfch-lateini/ches Handivörterbuch. 
‚= Nach E K. Krafts gröfserem Werke be- 
-,* fonders für Gymnalien bearbeitel von F. 
=. K Kraft und M. A. Forbiger.. (Lexi- 

konformat.) . 2 Thir. 18 gr. 


Diefes fo [ebr wöhlfeile Werk ent/pricht 
doch den Bedürfnillen vollkommen ,‚. es ih für 
diefen Zweck das vollftändiglie.. Nach Proben 
-and Anficht - wurden vor. Erfcheinen 
Exemplare befell, und feitdem in mehreren 
gelehrten Anlialten eingeführt. i 
Werks, auf dem es bafirt if, und deffen Verf, 
it bewährt und unftreitig. ; 

Das gröfsere in 2 Bänden kofiet 6 Thir. 


Rabiei ‚Caninae ad ‚Cellum usque- Hiftoria 
Fr auctore Di. Js A. Hofmann. grs 8. 
gets ng: Fa P k { $ 

Pelien ‚das ‚Nickel, .leine. Gewinnung. im: Gro- 

je und technifche, Benuszung, vorzüglich 
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Der Ruf des’ 


‘lüngen ‘und Privaten, die diefes . 


6 


zu Weilsküpfer, Gien Neufilber) on 
Prof. M- O. L: Erdmann. "g: ‚geh. ° Be 
‚ Ein neuer wichtiger. Zweig. der Gewerbs- 
kunde. _ aa“ EE 5 - 


$ 


1. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


5 ERBE Yalzter Preis. 

ötzinger, > W., -die Anfangsgründe ‚der 
Aeuehan Sprachlehre, in De und Auf- 
..gaben für die erften Anlänger . 8... 'ılles 


Bdéhen tys Be Teipsie 
koftet jetzt, Ratt 16 Fe bey ertinagh, 


>= > um die Einführung 
diefes anerkannt brauchbaren er = 


‚Schulen zu erleichtern, nur io gr S 
‚oder 45 kr. rhein.; beide ‚Theile Er ge 
(25 Sgr.) oder ı fl. z0 kr, 


x 


III. Vermilchte neigen; e 


Lycophron edid. Lud. Bachmann. 

z Wir benachrichtigen das philologifche Pu- 
blicum, dals der -Druck diefer neuen kriti- 
[chen Ausgabe durch. eine Reife- des gejehrten 
Herausgebers nach -Paris; -um auch die. 10. ‚auf 
der dortigen k. Bibliothek befindlichen, 2..T. 
fehr "alten Mfcpt, des Lycophron zu verglei- 
chem, noch um einige Monate verzögert wird. 
Dadurch kann das Werk aber nur gewinnen; 
denn der unermüdete, kein Opfer fcheuende 
Forfcher hat dann Alles verglichen, was über 
diefen [chwierigen Amor bekannt gemacht 
war; uud da Alles zum Druck [chon vorberei- 


“tet ilt: fo wird derlelbe nach der Zurückkunft 


des Herrn Profellor Bachmann ohne weiteren 
Auffchub”. beginnen, und unfererieits würdig 
ausgeltätiet werden. 3 š 

Leipzig, den 1:Aug. 1827. i 
Je C. Hinrichs/che Buchhandlung. 


kd 


j 
ix 3 
; Seit July dieles Jahres E a STY der 
Schweizerifche. Corre/pondent, bey übrigens 
unveränderten Abonnementspreis, in einem be- 
deutend grölseren Format, wozu eine eigens 
zu bildende Rubrik nichtpolitifcher Nachrich- 


‚ ten und die mit jedem Jahr feh häufefiden 


Bekanntmachungen von Behörden; "Büchhand- 
att wegen 
der- im Verhältnifs zu anderen‘ Zeitungen febr 
mälsigen Infertiionsgebühr und [eines ausge- 
breiteten Lefekreifes vorzu8sWeife benutzen, 
die-Redaction vermocht haben, $ 
- -Schafthaulen ; im Jaly 1827. 

a Redaction 


eizer, Correlpondenten. , 


, 


"des Schw 


v= Kr i ` ZÀ 
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INTELLIGENZBLATT 
BER Er sr EB 


= En VERESLLL EN, Br 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 

= $ | sera a ee 
3ER WEN EN TSOA EEEE a na A NE ea ETE ETE a 
i LITERARISCHE ANZEIGEN. | 


£. - 


3 II. Darfiellung des Charakters der [chweizeri- 
fchen Ritterburgen im Allgemeinen, von 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
> Pfarrer M. Lutz in Läufelfingen, 


Ein had ung z II. = Burgen felbft. 
En j ee =< rı und 2. Hahsburg (Aargau), von Prof. D. 
Subferiptio Er nigen eha ts Kemala ~E. Münch ia Freiburg = mit einer Ortsbe- 
rifches Nati = ‘fchreibung von Lutz; und Neu- Habsburg. 
= ` (Luzern). : 
Vor einigen Monaten hat der Unterzeichnete 5 bis 28. Burgen-Gelchichten verfchiedener 


angekündigt, dafs er fich. mit dem Verlag eiì- 


© Werkes belchäftige, das Cantone .aus den Federn eines Ejcher, 
nesi W ; - 


Hartmann, Henne, Künlin, Lutz, Rup- 


; TEST S c hwerz, pikofer,, Stadlin. ' 
ın > Der Würde: des Werkes angemellen er- 
ihren Ritterburgen und Berg/chlöffern, fcheint daffelbe in Median -.Octäv, gelehihtickt 
hiftörifch dargeltellt mit Kupfern, ‘nach Handzeichnungen, von 
i ahi - — Künhlerhand gekochen, 
f[chweizerilchen Gelehrten, Da ich die Ueberzeugung hegen darf, dafs 
umfallen folite.  ' - dieles Werkes Folge dem .erften Band an Ge- 


Mit grofsem Vergnügen erklärt derfelbe halt nicht nachftehen wird, ‚und dadurch eine 
jetzt, dals er fich durch dem Beytritt der aus- günftige Aufnahme auch 'von Seiten des deut- ` 
gezeichnetfien Schrifikeller [eines Vaterlandes Ichen Publicums dieler gelichert bleiben EEA 

‘in den Stand “gelctzt leht, mit der Verwirk- [o eröffne ich; ohue Verbindlichkeit für- ey 
lichung dieles Planes den Anfang..zu machen, zweyien und dritten Band anzüulprechen, auf 
und dals der erfie Band dieles Werkes im cen olingefähr. zo Bogen fiarken Erken Band 


Läufe des nächfien Winters erfcheinen wird.. eine Subleription (ohne Vorauszahlung), ‚und s 
Die Mitarbeiter haben`es [ich zum Ziel. bellimme cie Preife ‚der verfcinedenen Ausga- 
geletzt, mit Kritik und hiftorilcher Treue der ‚ben folgendermalsen : ; = i 
Gelchichte jeder Burg zu folgen, die Oesrtlich- Auf milchweils Druckpapier 2: Thlr. oder 
“keiten zu [childern, die Begebenheiten, die fich A fl. 36 kr. . $ an 
auf der Burg oder in der Gegend zugetragen, ` Auf Polipapier 2- Thlr. 16. gr. oder. 4 fl, ` 
und die 'Schicklale berühmter  Befitzer zu er? -~ 48 kr. 4 ENES è ANES = 
zählen, Sagen, Legenden, kurz, möglicher- Auf Velinpapier Royal-Format - 3 Thlr, 
weile Alles .zu 'berücklichtigen, was einem „12 gr. oder 6 fl. 18 kr. c 
folehen Gemälde Leben und Interelle geben : Die geehrten Subfcribenten werden, wo es 
Es. => ; nicht äusnrücklich verbeten wird, dem Werke 


Der Anordnung der Auffätze und der Aus- vorgedruckt, für welchen Zweck ichiù 
kattung des Werkes durch poetilche Beyträge genaue Angabe des Namens -und -Ch 
in Liedern und Romanzen hat fich der durch , bitten mufs,-was bey der Beftellung, die jede 
verwandte Arbeiten bekannte Dichter, Prof. Jolide Buchhandlurg (durch welche man den 
Gufiav Schwab in Stuttgart, unterzogen, ausführlichen Profpectus erhalten kann) an: 

Der Inhalt des erfien Bandes wird folgen- nehmen wird, und der ich beförderlich zu 
der fern: Jeyn bitte, gelchehen kann. 
I. Hiforifche Einleitung, von Prof. J. J. Hot- , Der nachherige Ladenpreis wird um g5 
tinger in Zürich. p- G. a feyn. > 

55 
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Mit dem erien Bande werden zugleich ein 


oder zwey Probekupfer ausgegeben, in deren 
Format und Ausführung [odann auf,Supple- 
ment-Kupferhefte, unabhängig von dem Werk 
und den Kupfern, die jedem Band zur Aus- 
Schmückung beygegehen werden, eine Sub- 


- fcription eröffnet wird; es follen dielelben ent- 


halten: 1) Anfichten befchriebener pitoresk ge- 
legener Burgen und Ruinen. 2) Abbildungen 
wichtiger und interellfanter Alterthümlichkeiten, 
die fich auf die belchriebenen Burgen beziehen. 
© Chur, im July 1827. s 
7 - ` _ Der Unternehmer 
Johannes ‘Dalp. 
„Da ich für. Deutfchland den Vertrieb die 
fes Werkes übernommen habe: fo erfuche ich 
die Beltellung durch die den Liebhabern zu- 
nächlt gelegene Buchhandlung mit Beförderung 
an mich einzufenden, da mit Ende October 
der Sublcriptionstermin ablaufen wird. 


Darmftadt, im July 1827: 
J. W. Heyer: 


Die Philofophie im Fortgang der 

N ;  Weltgefchichte, 
- von C. J. H. Windifchmann. 
Bonn, bey A. Marcus. 
Das unter diefem Titel jetzt er[cheinende 
Werk it, im Bewufstfeyn der Wichtigkeit und 
Schwierigkeit feiner Aufgabe, viele Jahre hin: 
durch bearbeitet worden; es macht keinen an- 


3 Bände. 


‚ deren Anfpruch, als blofs zu beginnen, was 


nur mit,vereinten und der Wahrheit unge- 
theilt gewidmeten Kräften allmählich ausge- 
führt ‚werden kann... Was der Vf. bis jeizt da- 
von zu‘ Stande gebracht, zerfällt in 5 Theile: 
1) -Die ‚Grundlagen der Philofophie im Mor- 
~ genlande. . ; 
2) Die Lehrgebäude. der- Philofophie im 
claffifchen Alterthum. 
5) Der volle Inhalt, die Kritik und wif- 

/enfchaftliche Ausbildung der Philofophie 

im chriftlichen- Zeitalter. 

Die Meihode der Bearbeitung ilt, der 
Natur der Sache gemäls, von [olcher Art, dafs 
fie zugleich als hifiorifch-genetilche Anleitung 
-zum Studium der Philolophie [elbit angelehen 
een kann. =. < 

„ Die erfie Abtheilung des erfien. Theils 
eřľcheint A Wochen. Sie paek die 


Einleitung in das Ganze und das erte Buch: 
Sina, wovon h 


die Ueberficht: i 

Sina: 1. Blicke 
nelilchen Reichs. II 
[chen Lebens. II. 


in die Gefchichte des fi- 
‚ Das Prineip des finefi- 
Die Vergegenwärtigung 


Oe 


Religion. 


ier, zur Probe der+-Behandlung, - 
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des herrfchenden Princips in der Perfon des 
Kaifers. IV. Vorbereitung zur Betrachtung der 


. Weisheit" des finelifchen Alterthums. ‚V, Die 


einfache Grölse und die Schickfale der alten 
Lehre. VI- Der gerechte Staat (nach dem 


:Schu-King): VH. Das erhabene Gefetz. VII. 


Die alte Naturweisheit: 1) von. den Elemen- 
ten, 2) vom Grundanfang der Dinge, von den 
Grundregeln ‚und den Fügungen des Weltalls; 
z) die Combinationen der acht Fügungen und 
ihrer Signaturen; 4) die drey Hauptmächte 
der Welt: der Himmel, die Erde; der Menfch. 
IX. Die fünf Befchäfigungen des Menfchen : 
1) der Anliand und die Haltung; 2) die Rede 
und Sprache; 3) das Geficht; 4) das Gehör;. 
5) der Gedanke. X. Die Erkenntnifs der ewi- 
gen Mitte und der Beltand in derlelben. — 
Die Weisheit und der Weile XI. Die alte 
XII. Die alte! Sittenweisheit” und 
Regierungskunft: ı) die Principien der Tugend- 
lehre; 2} die Selbfibeherrfchung und’ die Re- 
gierungskunft; 3) die Aufgaben der Regierungs- 
kunki. XII Die grolsen Mittel der Regie- 
rungskunli? ı) die Krziehung und Anleitung 
zur Weisheit; 2) die- alte Mufik- und Zahlen- 
lehre; 3) die Sprache und ihr Gebrauch im 
Gelang und Rede; -4) die Charakter[chrift — 
die combinatorifche und logilche Kunft; 5) die 
Divination und der Parallelismus des Reichs 
mit den himmlilchen Fügungen in der Natur. 
XIV. Der Beftand und Schutz des Reichs — 
die Seligkeit: und (die, Unfeligkeit- ‘XV. Das 
Haus oder- die Schule der alten Weilen‘ (Ju- 
Ciao). XVI. Laotleu und die Schule des Tao 
und der Tao- ffe. XVII. Confucius, Mencius - 
und die Reichs[chule. XVIIL Die Secte der 
Luddhilfen und die fpäteren Schulen. XIX, 
Der. politifche Atheismus und die moralifche 
Formalität. XX. Epikrife. 


Die zweyte Abtheilung des erfien Theils 
oder das zweyte und dritte Buch: Indien und 
Per/ien it nur zur Vermeidung eines zu ftar- 
ken Volumens für fich abgefondert worden, 
und folgt in fortlaufender Seitenzahl, aber mit 
eigenem Titelblatt nach. 

Der zweyte- und dritte Theil erfcheinen, 
[o Gott will, in ununterbrochener Aufeinan- 
derfolge. i 


Roth, A. G., Enumeratio plantarum Phae- 
nogamarum in. Germania fponte nalcen- 
tium. Tomus primus, Sectio Pana: 8 maj. 
(64 B) Lipfiae [umtibus en s Gleditfch, 
1827. : Druckpap. 4 Tblr- 10 gr. -Velinp. 
5 Thlr. aig gr 
Diefes längfi erwartete Werk, "welches an 

die Stelle des von demfelben Verfalfer ge- 
[chriebenen und [chon länger yergriffenen 
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x `y 
Tentamen Florae Germaniae, 3 Vol. tretem 


wird, liefert die Erfahrungen und Beobachtun- 


~ gen eines Lebens,- Alters, und es ift der Name. 


des Hn. Verfalfers unter den deutfchen Bota- 
nikern eben [o hoch geehrt, als [eine Werke 
gelchätzt find. Da das. Manufcript vollendet 
iR bis auf die letzte Revifion, und der Druck- 
ununterbrochen fortgehet: fo i die Vollen- 
dung in kommendem Jahre mit Sicherheit an- 
zunehmen, und man wird mit Druck und Pa- 
. Pier gewils zufrieden lfeyn. Von demflelben 
Verfaller erfchien in demlelben Verlage: 


Catalecta botanica, quibus _ Plantae novae 
et minus cognitae defcrib, àtque illufiran- 
tur. 8 maje Falc. I=—HI. c. fig. nigr. 
7 Thlr. 16 gr. color. 10 Thlr. 16 gr. 


Bey Ferdinand Oehmigke in Berlin il [o 
eben erf[chienen: 
Jahrbuch, Berlinifches, für die Pharmacie und 

die damit. verbundenen Willenfchaften. Her- 
ausgegeben von Dr. /7. Meisner in Halle. 
* 12mo. zgltier Band. 
Porträt, == Fair 6 gr. fächT!. 
 Führt,auch den Titel: 


Jahrbuch, deutfches, für die Pharmacie u. L w. 
14ter Band. ıfte Abtheilung. 


Folgende, für Lefezirkel belonders interel- - 


lante. Neuigkeiten [ind 1827 er[chienen, und 

zu finden: $ 

-Foy, General, Gelchichte des Kriegs auf der 
pyrenäilchen Halb-Infel unter Napoleon, 
begleitet von einer politilch -militärifchen 
Schilderung der kriezführenden Mächte. A. 
d. Franz, und mit Erläuterungen vom Öberft 
Chev. Puttrich. 4 Theile. ıfter Theil in 
2 Abthl. (18 B.) mit Porträt, geh. ı Thlr. 
4 gr. zier ünd zter Theil find unter der 

uhrtelle ;;“ z > 

Lindau, W, A., Erzählungen. Mit ı Kupf. 
"8 "(15 B.) geh. 21 gr. 

Minck; D.E., 
des, Repräfentativfyfiems in Portugal: 
fchichte der Kortes; die Reltauration: bis 
1826; die Contiitution Don Pedro’s nebft 
Ueberlicht ihrer‘ Urfachen und Folgen. 
gr. 8. ı Thlr..8 gr. | 

Naubert, H., letzte Originalromane. (Rofalbe, 
Alexis, Turmalin. Wohlf. Ausg. 3 Thle. 
m. 3 Kupf. 8. (643 B.) geh. “23 Thlr. 

Pölitz, Hofr. K. H. L., die Staaten[yfteme 
Europa’s und Amerika’s feit dem Jahr 1783, 
gefchichtlich -politi/ch dargeliellt. ‘3 Thle. 
Wohlfeile Ausgabe. gr. 8: (83 B.) 4 Thlr, 

. ©». Pradt, Europa in [einen Verhältnilfen zu 


un vum 


ılte Abtheilung mit ı _ 


tundzüge einer Gefchichte 
Ge- 


EE i 
Griechenland und der Türkey- Ai- d.-Frz. 
gr. 8 geh- 20 ghe = : = 
Stein, D. B. G. D:, Reifen nach den vorzüg- 
lichten HauptRädten von Mittel- Europa, 
Eine Schilderung -der Länder und Städte, 
ihrer Bewohner, Naturfchönheiten, Sehens- 
würdigkeiten u. [. w. In 6 Bändchen; Mit 
Kupfrn. und Charten, - 8. Franz.: Papier. 
Subferiptions- Preis 45 Thlr. läch!. ıltes 
Bändchen: Reife nach Berlin, Rügen, den 
- Hanfeftädten, Oltfriesland und Hannover. Mit 
ı Kupfr. und ı Charte apart ı Tblr. 4 gr. 
(tes im September.) 
Thomfon, A. T., Heinrich’s VIII Jugendjahre. 
 Asd. Engl. Ein Seitenfiück zu: Elilabeth, 
-ibr Hof und ihre Zeit, von demfelben Bear- 
.. beiter. ‚gr. 8. »(16£ B.) .ı Thir. 4 gr. 
Zedlitz, L. Ereyh. v, Volkslagen, Erzäh- 
lungen und Dichtungen. ` og Bändchen. 8. 
(28 B) 2 Thlr: . j 
Wenn nicht [chon die Namen der Verfal- 
fer obiger Schriften für ihren Werth bürgten: 
fo würden die, uns davon zum Theil bekannt 
gewordenen Urtheile- ihn beftätigen. 


J. C. Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig. z 


Es it bey uns erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt: = 
Aefehyli 
Trag.oe/dras. 
In ufum fcholarum 
denuo recognovit AE 
Chrifiianus Godofr. Schütz. 
ı2mo maj, ı2 gr. - 
‚Wir machen auf diefe wohlfeilfie Ausgabe 
hiedurch aufmerklam. 
Halle, im Auguft 1827. 
Gebauer’fche Buchhandlung. 


Bey J. Sühring in Leipzig ilt lo eben er- 
[chienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: œ>- - > 

Libri fymbolici. Ecclefiae evangelicae five 

Concordia. Recenfuit C. A. Hafe, Preis 

für beide Theile ı Thlr. 12 gr. 


In.diefer Ausgabe, die fich. durch Vollkän- 
digkeit, [chönen und correcten Druck und 
gutes Papier auszeichnet, find die Rechen- 
berg/chen Paginae durchaus beybehalten;; nicht 
minder wird der äulserfi billige Preis zur Em- 
pfehlung des Werkes beytragen. - Sollte fie 
übrigens noch einer befonderen Empfehlung 
bedürfen: fo wird der Name des geiltreichen 
Herausgebers hinreichend [eyn, - 


` 
` 
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Pfotenkaueri, E. F., doctrina Procelfus® 


cum Germanici tum Saxonici regii; in ulam 
praelectionum ordine [yftematico expolita. 
Editio fecunda curante J. F.- A. Diede- 
manno. Pars fecunda. x 


+ Mit diefem sten Band ift das Lehrbuch des 


' ordentlichen Procelles vollendet, und fomit 
Alles erlchienen, -was Herr Profelfor Pfo- 
tenhauer herausgegeben hat. 
find jetzt für den Preis von'2 Thir. 12 gr: iu 
allen Buchhandlungen zu erhalten, — Der 
jte Theil, ein für fich beftehendes Ganzes, ent- 
hält die [ummarifchen Proceffe; .er erfcheint 
Ofera 1823, und hat Hn. Dr. Diedemann 
allein zum Verfalfer. 

Für die Subfcribenten auf alle z Theile 
bleibt es im Wege. der alten Berechnung. 


'> Bey Unterzeichnetem find er[chienen, und 
‘durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Acta Academiae” Lipfienfis in ‘celebrandis 
Friderici Augufti exfequüs. Sie enthalten 


«als Einleitung eine Befchreibung der ge 


[ammten akademilchen. Feierlichkeit, des 
- Hn. Hofrath: Beck Einladungsfchrift: de ra- 
tione et. forte varia diuturnorum imperio- 
rum, und des Hn. Prof. Hermann Gedächt- 
nils-Rede. , 4e 10 gr. £ 


Hermanns, G., Gedächtnilsrede aus dem La- 
teinifchen, überletzt. gr. & 4 gr. 


Leipzig, im July 1827: 
2 j Carl Cnobloch. 


In der Dieterich/chen Buchhandlung in 
Göttingen if -ein Katalog älterer und neuerer, 
im Preife bedeutend herabgefetzter Bücher er- 
fchienen. Alle Buchhandlungen find im Befitz 
deilelben, und nehmen Beltellungen ‚darauf an. 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands iñ 
wieder zu haben: > 


Der Rathgeber vor, bey und, nach dem 


Bey/chlafe, ‚oder falsliche Anweilung,, den- 
Beyíchlaf [o auszuüben , dals der Gelund- 


heit kein Nachtheil zugefügt, und die 
Vermehrung des Gefchlechts durch fchöne, 
gefunde und farke Kinder befördert wird; 

` nebt einem Anhange, worin. die Geheim- 
Mille des Gefchlechts und der Zeugung 
‚ des Menlchen erklärt find u. f. w., von 
Dr. G. W. Becker:.- 1öte verb. und verm. 
Anik S Geh. ı2 gr. 


1 


Beide Theile -< 


w—mann 
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`" Dis immer fortdauernde Nachfrage nach 
diefem Buche hat 'eine zehnte Auflage nöthig 
gemacht, die durch manche Zulätze und Ver- 
belferungen wiederuni die Nachdrücke der frü- 
heren Auflagen unbrauchbar macht, Wir em- 
pfeblen ei a ge aber jehr nützliche 
Schrift dem Wohlwollen, das fie bi -ü 
aai u j 1 bisher überall 


— 
I € a 


4 
Interellfante Romane, die im Verlage von 
A. Wienbrack in Leipzi EURE íi 
ipzig [o eben erfchienen, 


d i n 
pi EE Tind: Buchhandlungen Deutfchlands 


Der Thurm Hill, von Horaz i 
> Smith (Verf. 
von Brambletye-Houfe). 4 Theile. &. ir. 
Die Belagerung von Getha, ein hiforilches 
Gemälde des ı6ten Jahrhunderts, von WW. 
ai 8. ı Thlr. Ser, Er Fre 
arino Fulieri, Doge von Venedi A 
lung aus der.Mitte des ı4ten a Brei 
von Moritz Richter, 8. ı Thlr, Fo K 


» 
II, Herabgeletzte Bücherpreife, 


Ein Nachdruck zwingt uns, das in un- 
[erem Verlag 182í er[chienene Werk: 

Die: Staats-Finanzwiffen/chaff, theoretifch 
und praktifch dargelielit und erläutert 
durch Beylpiele aus der neuereh Finanz- 
gelchichte europäilcher Staaten, von L, 
H. von Jakob.‘ 2 ‚Bände. gr. 8. 

deffen Preis 5 Thlr. 72 gr. war, auf die Hälft 
deffelben, nämlich auf 2 Thlr. 4% gri, iene a 


zufetzen;" dafür es in allen Buchhandlungen 


zu haben ilt. + 
Zwar opfert der rechtmälsige Verleger da- 


bey allen Gewinn auf, aber das ilt leider! das 


# 


einzige Mittel, das uns übrig gelaflen ili,sden 
Nachdruckern ihr ehrlofes Gewerbe zu verlei- 
den, fo lange der Bundestag in Frankfurt un- 
fere gerechten und wiederholien, Klagen nicht 
achtet, und den rechtmälsigen Verlegern ge- 
gen jenes Rawogelindel keinen Schutz ver- 
Schafft, . Durch die Duldwig eines [olchen Un- 
welens mufs freylich -die Verlegung und Ho- 
norirung gelehrter Werke immer mehr Schwie- 
rigkeiten finden. Denn. wer "kein. Hosorar 
zahlt, und ert abwarten kann, ob ein Buch 
guten Abfat2. findet, kann folches leicht zu 
woklfeilerem Preile fiellen. ' Aber wer wird 
Luft haben, : gelehrte und» mühläame Werke - 
auszuarbeiten, oder fie zu verlegen, wenn we- 
der das Eine, noch das Andere belohnt. wird? 

Halle, 1827. *, 

Be Hemmerde und Schwerfchke. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerf[itäten-Chronik. 


Freyburg 

ae der 9 lef elche 
aus der Ankündigung der Vorlelungen, w 
im Winterhalbjahre 1835 auf der grofsherzogl. 
, badilchen Albert- Ludwigs- Univerlität zu Frey- 
burg im Breisgau werden gehalten, und die 

a 5 November unfehlbar ihren Anfang 
- — nehmen werden. 


I. Theologi/che Facultät. 


1) Gen. Rath und Prof. ord, Hug: Einlei- 
tung in das alte Tefiument. ; 
2) Geil. Rath und piid Perks Bin 
7 zum wijfenfchafilichen Studium der 
u: nn ER Pafioraldidaktik 
und. Homiletikæ — Homiletifch- prakii/che 
Stunden. : 


3) Prof ord. Buchegger: Archäologie der 


Chriften: — Dogmatik, in Verbindung ‚mit 
Dogmenge/chichte. — Examinatorium über 
Dogmatik: - 5 z 
zA Prof. ord.- Schreiber: Chrifiliche Mo- 
- ral, I Theil. — Gefchichte der Moral. — 
Praktifches Collegium über Moral. — Allge- 
meine Religionslehre. h 
5) Dr, Frhr. v. Reichlin- Meldegg: He 
bräifcher Sprachunterricht. — Exegetifche 
Vorträge über das ore Buch Mofe, — Homi- 
letifch- praktifche Erklärung der evangeli- 
Jechen Perikopen des Kirchenjahrs. — Chrifili- 
che Religions -und Kirchen- Gefchichte. — 
Ezxaminatorium über Kirchenge/fchichte. 


U. Juriften-Facultät. 

ı) Hofrath und Prof. ord, von Rotteck: 

Natürliches ee ne Staats- 
FR eine Staatslehre, 

+ en Welcker: Jurifiifche Eney- 
klopädie. — Pandekten. — Deut/che Reichs- 
und Rechts- Gefchichte. — Pofitives germani- 
[ches deutfches‘ und badi/ches Staatsrecht. 


3) Hofrath und Prof. ord. Duttlinger : 
Strafrechtswiffenfchaft. Civilrechtliches 
Uebungscollegium für Pandektiften. — Civil- 
proce/spraxis, mit Einfchlaľs des Concurspro- 
celles. — Referirkunft, 

4) Prof. ord. Amann : 


Exegefe des Tex- 


tes der Infiitutionen. Jufiinians. — Hathol:- 


Jches und protefianti/ches Kirchenrecht. — 
Grofsherzogl. bad. befonderes Kirchenrecht. 

5) Prof. ord. Fritz: Aeufsere und innere 
Gefchichte des römi/chen Rechts, verbunden 
mit den Infitutionen. — Exaninatorium über 
\Pandekten, 

6) Privatdocent Dr, Baurittel: Gemeines 
und gro/sherzogl. bad. Lehenrecht. — Code 
Napoleon. — Modificationen des Code Napo- 
leon durch die bad. Civilgefetzgebung. — 
Badi/fches. Handelsrecht. 


II. Medicinifche Facultä:. 

1) Med. Rath und Prof: ord. Ritter Schmi- 
derer: Allgemeine Pathologie und Therapie. 
— Ge/chichte der Fiehfeuchen. — Thierärzt- 
liche Landwirth/chaft. — Lehre von der 
Zucht, Wartung und Pflege der Hausfüuge=, 
thiere. — Lehre von Epizootien und Conta- 
gionen, fowie aller einzelnen Krankheiten der 
Hausthiere. — Anatomifch- pathologifche De- 
monftrationen und thierärztliche Operationen. 

2) Geh. Hofrath, Prof. ord: Ritter Ecker: 
Specielle chirurgifehe Nofologie. — Geburts. 
hülfe. — Chirurgifche und geburtshülfliche 
EN E Gerichrliche Arzneykunde. 

5) £roiellor ord. Beck: Q erati 
— Verband-, Mafchinen- NS Sr 
Lehre. — Augenheilkunde. — Chirurgifch 
Conver/fatorium. Gifehè 

4) nrag ord. - Schultze : 
vergleichende Anatomie. —_ \ 
Sinne. — Pathologi/che aao halogi a 

5) Prof. ord. Baumgärtner: Specielle Pa- 
thologie und Therapie. — Conver fatorium 
hierüber, — Medicinifch- klinifche Uebungen. 

a b extraord. Buchegger > Allgemeine 

54 


Allgemeine und 
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Anatomie und fpecielle Anatomie der Mus- 


keln, Nerven, Gefäfse und: Eingeweide des 
men/chlichen Körpers. — Knochenlehre. — 
Praktifche : Anwei/ung -im Zergliedern : des 
men/chlichen Körpers. ; 

7) Prof. extraord. Frommherz: Chemie 
der unorgani/chen Körper. — Pharmaceuti- 
che Chemie. — Ueber. die Gifte des Mine- 
‚ralreichs, ; 

8) Privatdocent Dr. Bofch: Medicinifch- 
praktifche Arzneymittēllehre. —  Receptir- 
kunfi. — Diätetik. 

9) Privatdocent Dr. Diez: Allgemeine. 
Pathologie und Therapie.. — Ueber p/ytchi- 
che Krankheiten, in pathologifcher, therapeu- 
tilcher und gerichtlich - medicinifcher Hinficht. 


IV.  Philofophifche Facultät. 

1) Horath und Prof. ord. Deuber: An- 
thropologie und Ethnologie. .— Allgemeine 
MWeltgefchichte; alte Zeit. — Badi/che Ge- 
[chichte. — Alte Geographie. 

2) Prof. ord. Buzengeiger: ‚Arithmetik 
und Algebra —_ -Angewandte Mathematik, 
erher Gurlus: Die mechanifchen Wijfen/chaf- 
ten. — Die Lehre der Logarithmen, 

5) Prof. ord. Schneller: :Philofophi/che 
Encyklopädie. — Logik. — Anthropologie. — 
Aefthetik. — Ueber die Kunft des Redner- 
vortrags, in Gerichtshöfen mit Oeffentlich- 
keit, in den freyen Staatsverlammlungen und 

auf den Lehrliühlen der Kirche. 

4) Prof. ord. Zell: Ueber Cicero de Re- 
publica. — Ueber die Fragmente der Gefetze 
der XII Tafeln. — Römi/che Alterthümer. — 
Ueber Arifiöphanes Plutus. e 

5) Prof.‘ ord. Seeber: Analytifche Geo- 
metrie. — Theoreti/che Naturlehre. — Phyfi- 
/che Geographie und Meteorologie. | 

6) Prof. ord. Perleb: Encyklopädie und 
Gefchichte der gefammten Naturwiffen/chaf- 
ten. — Allgemeine und jpecielle. Naturge- 
Schichte. — Naturhiftorifche Demonfirationen. 
— Ueber die'kryptogami/chen Pflanzen. 

7) Prof. extraord. Münch: Allgemeine 
Weligefchichte: Alte Zeit. — Theorie der 
Statiftik, mit Anwendung auf die Staaten Eng- 
land, Frankreich, Baiern und Baden. — Ge- 
Schichte der Deut/chen,. — Geber das Lied 

..der Nibelungen. i 
= 8) Privatdocent Df. Zimmermann: Philof. 
ncyklopddie. — Logik. — h logie. — 

Fee 3 S mert 

9) Privatdocent Dr. Werber: Philof. En- 

eyklopädie, — Anthropologie. — Metaphyfik. 

„N Lector Jacguot : Ge/chichte der fran- 
zöfifchen Sprache-und Literatur. — Ueber 
die Ichöuften Trauerfpiele von Voltaire. — 
Unterricht für folche, die fchon einige Kennt- 
nils in der franz. Sprache befitzen, — Unter- 
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richt für Weitervorgerückte, —; Wiederholung 
der [chwerfien Regeln und ausgewählten Ue- 
bungsfiücke von Abbe Mozin, 

11) Lebramtscandidat Garnier: Anfangs» 
gründe der englijchen Sprache. — Erklärung 
ausgewählter Stücke aus Shak/peare. 

12) Lehramts- Candidat Kaifer: Anfangs- 

ründe der engl. Sprache, oder in einem fort- 
geletzten Cours: Pope Effai on manı — An- 
fangsgründe der italiän. Sprache, oder ħatt del- 
fen, eine Vorlefung über. ausgewählte Stellen 
aus Torquato Ta/jo "Gerufalemme liberata, in 
Verbindung mit grammatikalifchen Uebungen, 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


An die Stelle des verfiorb. Dr. Gurlitt ilt 
der dermalige Director der Schule zu Nord- 
haufen, Hr. Fr. K. Kraft, zum Director des 
Johanneums gewählt worden. 


‚Hr. Dr. von dem Bufch in Bremen ift von 
der Jenner/chen Gelellfchaft in London zum 
Ehrenmitgliede ernannt worden. 7° 

Hr. Prof. Jäger in Wien it von der So- 
cietät der Wilfenfchaften und Künfte zu Nea- ` 
pel zum correlpondirenden Mitgliede ernannt 
worden... : : x 

Hr. Prediger Ruft zu Ungltein in Rhein- 
baiern ift Pfarrer der franzöfilch -réformirten 
Gemeinde in- Erlangen geworden. 

An des verliorb.. Hofr. Heller Stelle if 
Hr. .Dr.. Zudw: Döderlein in Erlangen zum 
eriten Prof. der alten Literatur und Beredlam- 
keit und zum Director des philolog. Seminars,- 
jedoch mit Beybebaltung des Studienrectorats, 
ernannt worden. Die Stelle eines zweyten Pro- 
felfors und Seminars- Directörs hat Hr- Jofeph 
Kopp, [either Lyceal; Profelfor in München, 
erhalten. . 

Sr. K. H. der Kurfürft von Heffen hat, bey 
der dritten Säcularfeier der Univerlität Mar- 
burg, dem Prof. Primar. Hn. Dr. Arnoldi, und 
dem Prof. der Rechte, Hn. Geb. Reg. Rath 
und Vicekanzler Dr. Robert, «das Commandeur- 
Kreuz des goldenen Löwenordens, und dem 
Prof. und Superint. Ho. Dr. Jufti, dem Prof. 
der Rechte, Hn. Dr. Platner, und dem. Prof. 
der Medicin, Hn. Dr. Bartels, das Ritterkreuz 
diefes Ordens verliehen, und dem Prof. der 
Anatomie, Hn. Dr. Bünger, zum Hofrath 
ernannt. 


It. Nekrolog. 


Am 8 Januar farb 74 Paris Michael Cul- 
terier, Oberchirurg am Hofpital der Veneri- 
[chen und Mitglied der medicin. Akademie, 
geb. zu Angefs d. 8 Jen. 1758. 

Am 26 April zu Cleve der Director des 
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dafigen Gymnaliums, L. Nagel, im 40 Jahre 

„ Alters.‘ ge: 
-Am 30 auf [einem Landgute bey Montmo- 

rency der berühmte franzöf. Schaulpieler und 


Corzelpondent der Akademie in Neapel, Larive,- 


78 Jahr alt, 

‚Am 3 May zu Paris der Marquis de Bois- 
gelin, Pair und Oberkammerherr, auch als 
Schriftiteller bekannt. A 

Am 10 zu Frankfurt a. M. der Advocat 


und Dr. der Rechte, Joh. Goitfr. Langer, 


70 Jahr alt, € 
- Am 14 zu Paris der Baron Ramond, Mit- 
glied der Akademie der Wiflenfchaften, 

‚ Am 28 zu Verlfailles der auch als Schrift- 
feller bekannte 'Maler Peter Mongin, 65 
Jahr alt. 5 \ 

Am 15 Juny zu Danzig Dr. Carl Friedr. 
Theod. Bertling, kön. Conlft. Rath und Su- 
perintendent dalelbfi, im 73 Jahre d. A. 


2 z f 2 ; 7 
ae LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey Joh. Ambr.: Barth in Leipzig ift er- 
fchienen: 


Kuinoel, Dr. C. T., Commentarius in libros 
Novi -Teftamenti hiltoricos, Vol. I. Evan- 
gelium Matthaei. Edit. III auct. et emen- 
dat. 8 maj. 1822. 


Druckpap. 3. Thlr.. -Schreibp, 3 Thilr. 


16 gr. Berliner Pap. 4 Thlr. Velimpap, 
4 Thlr. 8 gr. z - 
—  — Vol. I. Evangelia Marci et Lucae. 


Edit. III auct: et emendat. 8 maj. ‚1824. 
‚ Druckpap. 3 Thlr. - Schreibpap. 5 Fhir. 
~ 16 gr. - Berliner Pap. 4 Thlr. Velinpap. 
4 Thlr. 8 gr. ; 
— —. Vol II Evangelium Johannis. Edit. 
" III auct. et emendat. g8’maj. 1825. 
Druckpap. 3 Thlr. Schreibpap. 3 Thlr. 
16 gr. Berliner Pap. 4 Thlr. 
4 Thlr. 8 gr. A 
a = Vo IV. Aa Apoftolorum. Edit. II 
auct. et emendat, g maje 1827. ` ži 
"Druckpap. 3 Thlr. r2 gr. ` Schreibpap. 
4 Thlr. Berliner Pap.-4 Thlr. 12 gr 
Velinpap. 5 Thlr. 
complet Druckp. 12 Thlr. 12 gr. Schreib- 
pap. 15 Thlr. Berliner Pap. 16 Thlr. 
12 gr. Velinp. 18 Thir. ; 


Die in wenigen Jahren nöthig geworde- 
nen mehrfachen neuen Anflagen dieles Hand- 
buchs für die gründlichere und tiefer einge- 
hende- Exegele des neuen Teliaments leilten 


u e 
.—_ 


Velinp.' 
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Am 6 July zu Wien Peter Jordan, nie- 
deröfterreich; Regier. Rath und Mitglied der 
Landwirthfchafts- Gefellfchaft, 76 Jahr alt. 

Am 2ı zu Berlin der Prediger an der 
böhmifchen Kirche,‘ Johann Jänicke, geb. 
dafelbft den 6 Jul. 1748. 

Am 232 zu Lauchlädt Dr. L H. v. Jacob, 
kaif. ruff: Staatsrath und ord.. Prof. d, Staats- 
wilfenfchäften auf der Univerfität Halle, geb. 
zu ‚Wettin den 26 Febr. 1759. 

Zu Hoorn ift unlängfi der Rector der da- 
figen lateinilchen. Schule und ‘Prof. der Che- 
mie und Naturgefchichte an dafiger Arzney- 
Schule, Swaan, geftorben. 

Am 13 Aug. farb Sebaftian Möller, Pfar- 
rer zu Gierfiedt, im 46 Jahre feines Amtes; 
ein gelehrter und einfichtsvoller Mann, der 
vom J. 1804. bis 1815 mehrere Beyträge: im 
Fache der Theologie zu unferer A. L. Z. ge- 
liefert hat.- 


`v 


die bete Bürgfchaft für die Zweckmäfsigkeit 
und Brauchbarkeit-deffelben, und.es darf nur 
hinzugefügt werden, dafs der Verfalfer mit 
möglichlter. Sorgfalt Alles nachtrug, was das 
Fortfchreiten der Wilfenfchaft- in den vergan- 
genen Jahren erheilchte.e Angehenden Theo- 
logen infonderheit und allen denen, die grö- 
fserer Apparate entbehren, wird aufs Neue die- 
fes fich, auch durch Billigkeit des Preiles aus- 
zeichnende Werk angelegentlichft empfohlen. 

Auf 12 Exempl. wird das- ızte gratis ge- 
geben; bey grölseren Partieen noch belandere 
Vortheile geltatter. 3 


Bey F. G. C. Laukart in Breslau ift er- 
fchienen; und durch alle Bùch- und Mulik- 
Handlungen zu beziehen: 

F. W. Berner, der 150 Plalm, für 4 Män- 
nerfimmen mit Begleitung des Orchefters 
in Partitur. 'Auch arrangirt für Sopran, 
Alt, Tenor und Bafs im Anhange. Preis 
2 Thir, 4 gr. 


In unferem Verlage ift kürzlich erfchienen: 
` 


Lateini/ch- deutfchés und deutfch- AR 
Jches Schul- Wörterbuch; ee 
Pröf. E. Kärcher in Carlsruhe, o Bände 
grols Lex. Format. (Jeder Band einzeln 
ı Thlr.) Preis 2 Thlr. 


Der thätige Hr. Verfaffer, in Reter Be- 
[chäftigung mit iexikalilchen Arbeiten und 
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aus mehrjähriger Erfahrung vertraut mit dem 


wahren Bedürfnifs der Schüler, beftrebte fich, 
den letzten ein Werk’ in ‘die Hände zu ge- 
ben, in welchem vor Allem den Geletzen ei- 
ner gelunden Logik gehuldigt, die lat. Spra- 
che in ihren Grundzügen aufgelaflst, durch 
Erklärungen und Beyfpiele den häufigen Ir- 
rungen in der Wahl des Ausdrucks vorgebeugt, 
und das Bemerkenswerthe des lat. Sprach- 
[chatzes gegeben werden follte. Dafs es dem 
Hn. Prof. Kärcher gelungen ift, diefe fchwie- 
tige Aufgabe zu löfen, haben ‘die günfigen 
öffentlichen Beurtheilungen, fowie der Beytall 
und die Einführung diefes Lexikons, bereits 
befiätigt. Da alle lat, Clalliker darin berück- 
fichtigt wurden: lo wird der Anfänger wie der 
geübtere Schüler in den Stand geletzt, mit 
Hülfe dieles Wörterbuches [ämmtliche Auto- 
ren, die öffentlich gelefen werden, zu fiudiren, 
"und auch bey weiterer Privatlectüre lich fort- 
zuhelfen. "Namentlich ift auch in dem deut/[ch- 
lateinifchen Theile jeder Artikel durch deut- 
liche Anordnung, fowie durch ‘Aufnahme blofs 
claffifcher oder clallifch-gebildeter Phralen, fo 
praktifch als möglich zu machen gelucht. Bey 
folchen inneren Vorzügen empfiehlt fich die- 
fes Schul- Wörterbuch noch durch Correctheit 
und einen [o ungewöhnlichen geringen Preis 
. von 1 Thlr. für jeden der beiden ftarken 
Octav-Bände, die, zulammen mehr als 2000 
gelpaltene Columnen umfallen, dafs auch der 
Unbemitteltfie -fich dielelben, wenn auch nur 
einzeln, anl[chaffen kann. Auf 10 Exempl. wird 
das ııte gratis gegeben. 


Hahn/che Verlags- Buchhandlung 
in Leipzig. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Reijediätetik, prakti/che Gefundheits- und 
andere Lebens- Regeln für Reifende zu 
Lande und zu Wajjer, von Dr. Schre- 
ger. 8. 1827. Gebunden. ı Thlr. 


Der Herr Verfaffer, ein bekannter und ge- 
fchätzter Arzt, hat bey diefem Tafchenbuche 
die Abficht, Reifenden einen Begleiter zu ge- 
ben, welcher ihnen um fo willkommener.feyn 
dürfte, weil es nicht allein in diätetifcher 
Hinficht, fondern auch in vielen anderen, auf 
Reifen vorkommenden Fällen ein guter Rath- 
geber leyn wird. ; 


Hemmerde und Schwetfchke, 
2 zu. Halle. 
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Bibel, befonderer Abdruck, aus dem toten 
Theile der allgem. Encyklopädie der K. u. 
W., aller auf diefes Wort Bezug haben- 

‚den Artikel, verfafst von m, Gefenius 
G. A> Niemeyer und de Wette. gr g. 
Leipzig, bey J. F. Gleditfch. ı Thi, à 


Die Namen der fo hochgeachte 
Verf. rechtfertigen diefen Belag Ahha 
eines für jeden Chrifien fo wichtigen als be- 
lehrenden Artikels aus der ällgemeinen Ency- 
klopädie, und es wird Jeder, der die Encyklo- 
pädie nicht befitzt, von dem reichen Inhalte 
derfelben um [o beffer urtheilen können. 


Schaaf, L., die evangelilche Brüderge- 
meinde, gefchichtlich dargeltellt. gr. 8. 
Leipzig, bey J. F. Gleditfch. ı Thlr. 
12 er. 

Man findet hier Alles, wasi iftori 

und kirchlicher Hinficht leben 
lobenswerther .Genauigkeit- und Umficht zu- 
fammengeltellt, und es dürfte diefes Buch zu- 
gleich ein Denkmal für die Stifter diefer Ge- 
meinde, fowie eine Rechtfertigung derfelben 
gegen Intolerante und Befangene, genannt wer- 
den können, s 

«Der Inhalt it folgender: 

ılie Abtheilung: Die böhmifchen Brüder. 
— 2te Abtheil.: Die Brüder-Unität Augsburgi- 
[cher Confellion. —.zte Äbtheil.: Zinzendorf 
und [ein Herrnhutianismus 


II. Herabgeletzte Bücher-Preife. 


= Nachlichende Verlagsbücher von A. Wien- 
brack iw Leipzig find für beyfiehende her- 


abgefetzte Preife durch all d 
Deutf[chlands zu börlshens S ee PORR 


Naumann, Dr. u. Prof. M. E. A., kritifche 

A p e, der allgemeinen Polaritätsge- 
- 137 Bogen. gr, 8.) 
jetzt ı Thlr, $ n gi- 

— über die Grenzen „zwifchen Philofo- 
phie und Naturwillenfchaft. 17% Bogen. 
gr. 8. Hatt ı Thlr. 12 gr. jetzt ı Thlr. 

— — über das Bewegungsvermögen dër 
Thiere, 9 Bogen in 8. fatt 16 gr. jetzt 
10 gr. 

— — einige Bemerkungen über das Gemein- 
Gefühl im gefunden und krankhaften Zu- 
ftande. 9% Bogen. g. fatt 18 gr, jetzt 
12 gr. 


Skizzen aus der allgemeinen Patholo- 
19 Bogen. 8 Matt ı Thir. g gr. jetzt 
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I. Univerfitäten-Chronik. 
Bonn. f 
Vorlelungen auf der königl. preulfifchen Rhein- 
Univerfität Bonn im Winterhalbjahr 1835- 


(Der Anfang der Vorlefungen it auf den 
: 22 October feltgeletzt.) 


Katholifche Theologie. 


Theologifche Encyklopädie und. Methodolo- 
logie: Prof. Scholz. 

Allgemeine Einleitung in die h. Schrif- 
ten des alten und neuen: Teftaments: Der/. 

Erklärung der kleineren Propheten: Der). 

Erklärung des Evangeliums Johannis und 
der Apoftielgefchichte.s‘ Der felbe. 

Erklärung des Apologeticon von Tertul- 
lian: Prof. Ritter. 

Kirchengejfchichte, erfier Theil: Der. 

Gefchichte und Kritik der ver/chiedenen 
Methoden, wie man die chriftliche Theologie, 
befonders die Dogmatik, von ihrem Ur/prun- 
ge an bis auf unfere Zeit. behandelt hat, vor- 
züglich der fogenannten [cholallilchen und der 
allerneuelten Methode: Prof. Hermes. 


Aus der Dogmatik, die chrifiliche Lehre 


über. den ‚Urftand -des Menjchen, über den 

Stand feiner Ver/unkenkeit und Wiederher- 
fiellung durch Chrifium , wie auch über Gna- 
de, Sacramente.unıd Gebet, ‘verbunden mit 
einer durchgängigen Nachweilung der im Laufe 
der Jahrhunderte vorgekomnienen grölseren 
Entwickelung. und. Befiimmung aller diefer 
Lehren: Derfelbe. 

Den zweyten Theil dér chrifilichen Moral, 
d-i. die Lehre über die Pflichten gegen die 
Menfchen: Prof. Achterfeldt. 

Aus der Paforaltheologie die  Liturgik: 
Der/felbe. 


Chrifiliche Altertkümer: Prof. Ritter. 


Exegetifches Examinatorium und Repe-: 


titorium > Prof. Scholz. s 


Evangelifche Theologie. 


Theologifehe -Ericyklopädie und. Methodo- 
logie: Prof. Sack. - erg 


N 


7 Hifiorifch -dogmatifche Einleitung in die 
Schriften des A. und N; T.: Prof. Augufi. 

Erklärung des Propheten Jefaias: Derf: 

Erklärung der drey Evangelien: Prof. 
Giefeler. ; 

Erklärung des erfien Briefs an die Corin- 
thier, in lateinifcher Sprache: Prof. Nirz/ch. 

Ueberficht der ` Univerfalge/chichte der 
chrifilichen Kirche, nach eigenen Sätzen: 
Prof. Augufti. 

Kirchengefchichte feit der Reformation: 
Prof. Gief/eler. : 

Gefchichte 
Prof. Nitzfeh: 
Chrijiliche Glaubenslehre: Der/. 
Praktifche Theologie: Prof. Sack, 
Uebungen der exegetijchen und hiftori- 


des chrifilichen Lehramıs: 


Jehen Cla/fe des theologifchen Seminars: die 


Profelforen Augufii und. Gie/eler. 
Uehungen des homiletijch - katechetifchen 
Seminars: diè Profelloren Nitz/ch und Sack, 


Rechtswiffenfchaft. 
` (Encyklopädie. und Methodologie 
Rechtswijfenfchaft : Prof. Pügge. 
Infiitutionen: Prof. Ha/fe. 
Die Pandekten, mit Einfchluls des Erb. 
rechts: Prof, Mackeldey. 
Römi/fches. Erbrecht: 
Dotalrecht: Der/jelbe. 
Römifche-Rechtsgefchichte: Pr 
| : Prof. M 
Gefckichte des römifchen ae 
Arndıs. 5 
Ueber Gajus Infiitutionen: P ü 
Pa en x Prof. Pügse, 
j Exegetijche Vorle/ungen über die Jefiis 
nianifchen. Inftitutionens Dr, Arndts 
Erklärung ausgewählter Stell = = 
dekten: Der/elbe, x re 
Erklärung von Cicero’s Topik: Prof. Pügge. 
Sr Literarge/chichte: Der/. 
55 


der 


Prof, Haffe. 


Rechts: 
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Deutfches Privatrecht: Prof. Haffe. 

Deutfche Rechtsgefchichte: Prof. Walter. 

Ausgewählte Theile der alten deutfchen 
Rechte: Der/elbe. 

Naturrecht: Prof. v. Drofte. 

Ge/fchichte des Naturreghts: Derf. ' 
Naturrecht und Gefchichte deffelben: Dr. 
Haas. I, 

Kirchenrecht: Prof. v. Drofie. 

Deutfches Staatsrecht, altes und neues: 


‚Prof. Heffter. 


Das deut/che Staatsrecht, mit vorzügli- 
cher -Berückfichtigung des preufüfchen Staats- 
rechts: Dr. Haas. f 

Lehnrecht: Prof. Heffter. 

Lehnrecht, gemeines und preuffifches: 
Dr. Deiters. f 

Die Lehre vom Concurfe der Gläubiger 
nach gemeinen deutfchen Rechten: Prof. Ma- 
ckeldey. 

Gemeiner Civilprocefs: Prof. Heffter. , 

Die /ummarifchen Proceffe, nebi einer 
Gelchichte des Procelsrechts: Der/. 

Deut/ches Criminalrecht und. Criminal- 
proce/s: Prof. v. Drofie. : 

Das franzöfi fche, Civilrecht : Prof. Walter. 

Das. preu/fifche allgemeine Landrecht: 

r.-Haas.: . ST, = i 

Preuffifches Landrecht: Dr.- Deiters. 

`Infiitutionen. des -preuffifchen Civilrechts 
und Civilproceffes: Prof. Heffter. ; 

Preuffifehes Handels - und , See- Recht : 
‘Dr. Deiters. 

Preu/fifches Criminalrecht : Prof, v. Drofie. 

Uebungen in der juriftifchen Praxis: Derf. 

Examinatorien und Kepetitorien: Dr. 
Haas, Dr. Deiters, Dr. Arndts. 


> Heilkunde. 
Encyklopädie und Methodologie der Me- 


. dicin: Prof. ‚Müller. 


Gefchichte der neueren Medicin: Prof. 
Windi/chmann. 

Galen’s- Bücher de locis affectis, Erklä- 
rung in lateinilcher Sprache: Prof. Harle/s. 

Allgemeine ‚und ‚fpecielle Anatomie des 


< Menfchen : Prof. Mayer. 


Allgemeine Anatomie: Prof. Weber. 
Anatomie und Phyfiologie ‘des Fötus: 


Prof. Mayer. 


Anatomie des Gehirns, der Nerven und 
Sinnesorgane: Prof. Weber, 
Knochenlehre des: Men/chen: Der). 
Lehre von den organi/chen Knochen- 
krankheiten: Derfs‘ z 
Anatomifche- Uebungen an Leichnamen* 
gemeinlchaftlich Prof. Mayer und Prof. Weber. 
Pathologifche Anatomie: Prof: Mayer. 
Anthropologtifche Propädeutik zur gericht- 
lichen . Medicin; “insbelondere für  Juriften, 


win 
u — 
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durch anatomifche Präparate erläutert, und 
nach feinem Grundkils: "Prof, E. Bifchoff. 

Phyfiologie‘ des Menjchen und verglei- 
chende, mit Demonftrationen und Experimen- 
ten an Thieren: Be Müller. 
a -Allgemeine Pathologie, mit all i 
Therapie verbunden; Prof. Harlefs. ren 

Die allgemeine Pathologie mit Semiotik: 
Prof. Ennemofer. WE 

Allgemeine Pathologie: Prof. Müller. 

Specielle Pathologie: Prof. Harle/s. 

Allgemeine Therapie: Prof. Najje. 

Specielle Therapie: Der/. 

Die Ge/undheitserhaltungskunde : Prof. 
Ennemofer. . SE SI 
Ueber pfychifche Krankheiten: Derfelbe. 
Ge/ammte Arzneymittellehre': Prof, Har- 


le/s- i 
Arzneymittellehre, ‚deren eriten Curlus 
durch eine vollländige Sammlung der us 
neykörper erläutert, und nach feinem Hand- 
buche: Prof. Æ. Bi/choff. 
Praktifche Pharmacie: ‘Prof. Nees yon 
E/enbeck d. Jüng. 
Medicinifches Klinikum und Poliklinikum: 
Prof. Najfe. 
Chirurgi/che ‚Operations - und. Infirumen- 


tal- Lehre: Prof: v. Walther. 


Ueber diè Knochenbrüche und Verrenkun- 
gen: Derfelbe < 

Das chirurgifche und Augenkranken- Kli- 
nikum und Poliklinikum: Derfelbe. ; 

Einen Operationscurjus : Der felbe, 

Die ge/ammte Geburtshülfe: Dr. Hayn: 

Gejchichte der Geburtshülfe: Derjelbe. 

Praktifche geburtshülfliche Uebungen, 
am Phantom und einer todten menfchlichen 
Frucht: Derfelbe. 

Gerichtliche Arzneywifjen/chaft, für Me- 
diciner wie für Juriften: Prof. E» Bi/choff 

Medieini/che Geographie, Fortletzung: 
Prof, Harle/s. < 

Ueber die Seuchen der Hausthiere, deren 
Erkennung und Behandlung: Prof. Æ. Bi/choff. 
‘Medicinijches Disputatorium : Prof. Har- 


lefs« c 
Prof. Stein wird die Fortfetzung [einen 
Vorlelungen zur gehörigen Zeit ankündigen- 


Philofophie 
Allgemeine: Einleitung in das Studium 
der Philofophie, nebit Encyklopädi® und Me- 
thodologie der Philofophie: Prof. van Calker, 
Einleitung in die gejammie Philöfo;.hie: 
Prof. Elvenich. ah 
Allgemeine Gejchichte der Philo fophie : 
Prof. Brandis. ee: Tate 
Ge/fchichte‘ der griechijchen Philofophie: 
Prof. HYindifchmann. . 
Logik und Meraphyfik: Der/elbe. 
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Logik, nach feinem Lehrbuche: "Prof. 
van Calker. Nr ; 

Logik, nach Twelten: Prof. Elvenich., 

Metaphyfik: Prof. Brandis. 3 u 

Ueber die oberfien Grundfätze der Ana- 
lytik, nach Arifioteles Metaphylik: Der/felbe. 

Naturphilofophie: Prof. Windifchmann. 

Naturphilofophie, nach Schelling: Prof, 
Nees von. E/enbeck. v 

Pfychologie: Prof. van Calker. i 

Empirifche Pfychologie: Prof. Elvenich. 

Aejthetik: Prof. van Calker. 

Erklärung der Bücher Cicero's vom Wes 
Jen der Götter, theils in-deutfcher, theils in 
lateinifcher Sprache, verbunden. mit philolo- 
phifchen Unterredungen darüber in lateini- 
fcher Sprache; Prof. Delbrück. 


Mathematik. ; 
Elementar-Maihematik: Prof. Diefierweg. 
Encyklopädie der Mathematik und ‚Na- 

turkunde: Dr. v. Riefe. _ 7a 


Ueber einzelne Zweige der reinen Mathe- 
matik, mit Ucbungen : Derfelbe. ~ = 

Algebra und Analyfis des Endlichen: 
Prof. Diefterweg. 

' Die Lehre von den Kezelfchnitten in 
analytilcher Darltellung, oder Differential- 
und Integral- Rechnung: Der/elbe. 

Differential- und Integral- Rechnung: 
Dr..v. Riefe 

Ueber. D 
Dr. Plücker. 

‚Erklärung von Gau/s disquifitiones arith- 
meticae: Der/elbe. i 

Ausgewählte Theile der Wahr/fcheinlich- 
keits- Theorie: Prof. v. Münchow: 

Die optifchen Wijfenfchaften: Prof. Die- 
Sterweg. RUF 

S;häri/che Afironomie: Prof. von . Mün- 
chow. 

‚Ueber Elektrieität und Magnetismus, oder 
fphärifche und theoretifche Alironomie: Dr, 
v. Riefe. : - ‘t 

Markfcheidekunfi : Derfelbe. 


Naturwiffenfchaften. 
Experimentalphyfik: Prof. v. Münchow, 
Allgemeine Experimentalchemie, zweyter 
Theil: Prof. G. Bifckof. 

Praktifche Uebungen im chemijchen La- 
boratoriun: Derf. 

Demonftrationen der Naturkörper des 
akademi/chen Mufeums: Prof. Goldfufs. 

‚Ueber die Früchte und Samen der Pflan- 
zen: Prof. C. G. Nees v: Ejenbeck. 

Ueber kryptogamijfche Gewächfe: Prof, 
Nees v. Efenbeck d. Jüng. 

Erklärung einiger Abfchnitte aus Schnei- 
ders Eclogae phyficae, mit vorzüglicher Hin- 


ifferentialrechnung -nach Lacroix: 


paean 
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— ficht auf die darin abgehandelten Naturkör- 
per: Prof. C. ‘G. Nees v. Ejenbeck. 
Mineralogie: Prof. Goldfufs. 

Geognofie: Prof. Nöggerath. 
Meteorologie: Prof. G. Bij/chof.. 

Diefelbe: Dr. va Riefe. 
Erläuterung feiner neuej/ten Schrift: 
Aphorismen-über den Org@nismus der Erd- 
- welt: Reg. Rath Dr. Butte. 2 
Praktifche Pharmacie: l. oben Heilkunde. 
Uebungen im naturwijfen/chaftlichen Se- 
minar: die Profefforen Nees v. Efenbeck, v. 
Münchow, Goldfufs, Nöggerath, G. Bifchof. 


' 


Philologie. 
Mythologie, nach Apollodor: Profellor 
Heinrich. SINS 
Griechifche Alterthümer: Prof. Welcker: 
Römifche Literaturgefchichte: D. Grauert. 
Ausgewählte Rhaplodieen der Ilias und 
Ody/fee: Prof. Heinrich. } 
Prometheus des Aefchylus: Prof. Näke. 
Ajas von Sophokles: Prof. Welcker. -` 


Auserwählte Partieen des Thucydides: 
Dr. Grauert. 
Die Briefe und Ars poetica des Horaz: 


Prof. Heinrich. 2 
Den Trinummus des Plautus: Prof. Näke. 
Erklärung der -Bücher Ciceros von den 
Pflichten, in lat. Sprache: Prof. Elvenich. 
Erklärung der. Bücher Cicero’s vom We- 
Jen der Götter: [. oben Philolophie. 


Die Bruchfiücke des Merobaudes, Bonn 


im .philologilchen „Seminar: 


b. Weber. 1824, 
der Director Prof. Heinrich. 
Ausgewählte Gedichte des Theokrit, in 
demfelben: Prof. Näke: = j 
Philologifche Aùsarbeitungen und. Dispu- 
tirübungen, im philologilchen Seminar: Prof, 
Naäke. 


Morgenländifcke Sprachen. 
Anfangsgründe der. kebräi/chen. Sprache: 
~ Prof. Freytag. > : > 
° Erklärung des Propheten Jefaias: Der/. 
Anfangsgründe der arabi/chen Sprache: 
Der/felbe. _ x 
Erklärung der arabifchen Gedichte des 
Hamafa: Der/: i 
Das erfte Buch des Ramayana, Fort: 
fetzung: Prof. v. Schlegel. 


Neuere Sprachen und Literatur. 
Literaturge/chichte des Mittelalters : Prof. 
Diez. 
Boileau’s, Satiren: Prof. Strahl. 
Franzöftfche, engli/che und ru/fifche Spra= 
che: Derjelbe. 
Auserlelene Ge/fänge der göttlichen Ko- 
mödie: Prof. Diez. 
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Jtaliänifche, fpanifche und portugiefi/che 
Sprache: Der/. s ; : 


Redekunfi. 

Rhetorik, mit Erläuterungen durch Bey- 
fpiele. und durch Würdigung einiger der 
vorzüglichien Werke gefchichtlicher, philofo- 
philcher und :oratorifcher Wohlredenheit von 
Meiftern aus der alten und neueren Zeit; 
Prof. Delbrück. 


"Bildende Künfie. 
Ueber das Studium der griechi/chen Kunft: 
Prof. d’Alton. 
Ueber das Zeitalter der griechifchen Kunft 
unter Perikles, in Beziehung auf die athe- 


nienfifchen‘ Erwerbungen des Lords Elgin: 
Derjelbe, 


Gefchichte und ihre. Hülfswi//fen- 
5 [chaften. 

Allgemeine Gefchichte des Alterthums: 
Prof, Hüllmann. 3 

Länder- und Völker- Kunde der alten Welt: 
B. G. Niebuhr, Dr. d. Philol., ord. Mitglied 
der königl. Akademie der Wiffenfchaften. _ 

Ueber die Quellen der Ge/chichte des Al- 
tertkun.s: Prof. Hüllmann. 
Alte Weltgefchichte bis zum Umfturze 
des abendländifchen Reiches: Prof. von 
Schlegel. 

Hifiorifche und geographifche Erläute- 
rung der Be/chreibung -des Herodotus von 
Aegypten: Der/elbe. 

Statifiik der vorzüglich/ien europäi/chen 
Staaten: Prof. Strahl. 
.  Uebungen im Lefen; Erklären und Beur- 
theilen der Urkunden, Fortletzung: Prof. 
Bernd. z 

Archivwiffenfchaft x Der f. 


Staats- und Cameral- Wiffen- 
Schaften. 

Ueber Finanzen, Geld und Banken: Nie- 
buhr, Dr. d. Philof. und ord. Mitglied d. kön. 
Akademie d. Wiffenfch. 

`  Staatswirth/chaft, als [ogenannte Natio- 
nalökonomie: Reg. Rath Dr. Butte. 

Polizeywij/fen/chaft, als Einwohner- Ord- 
nungslehre, mit Einleitung in die Politik und 
einer Veberlicht der pofitiven Polizey des preul- 
Üfchen Staates: Reg. Rath Dr. Butte. 


Verwaltı des. B : Prof, Nöz- 
gerath. eat akt re rof. Nög 


Technologie: G. Bi/chof. 
X ; 


aerae 
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Theoretifcher und praktifcher Unterri 
in der Baukunfti: der Baninfpect Fe 


Zeichenkunji, Tonkunfi. 
Unterricht im freyen Handzeichnen: 
Privatlehrer Bildhauer Caxer. 5 
Vorträge über Perfpective un 
halten. 
Ueber den Unterricht in der Myfik wi 
zu feiner Zeit Nachweilung gegeben ER 


Gymnaftifche Künfie 


‚In der Reitkunft unterweilet - 
milche Stallmeilter ee veilet der akade 


In der Tanzkunfi der akademifch $ 
meilter ne: 5 Den 

In der Fechtkunfti der Fechtmeilier Se- 
BETS. RK f 


der 
Derfelbe wird 
@ Farbenlehre 


Befondere akademifche An 
und wi/[enfchaftliche Er ee 


Die Univerfitäts- Bibliothek, welche- für 
Jedermann an allen Wochentagen, Mittwochs 
und Sonnabends- von 2—4, an den übrigen 
Tagen von 11—12, offen fteht, 

Das phyfikalifche Cabinet. 

Das chemi/che Laboratorium. 

‚ Der botani/che Garten. 

Das naturhifiori/che Mujeum. 

Die Mineralienfammlung- 

Das zechnologijche Cabinet. 

Das medieinijche Klinikum und Polikli- 

ikum, mit einer eigenen .Einri 
Fear ee Rinrichtung. zur 

Das chirurgifche und - ar: 
nikum und ee Aush anken Ai 

Das Cabinet von chir 
ten und Bandagen. 


Die Lehranfialt für Geburtshülfe. 

Das anatomi/che Theater. 

Die Sammlung von vorzüglichen Gyps- 
abgüjjen der berühmtelien alten Bildwerke, 
und das akademilche Mufeum der Alter- 
thümer. S 

Das Infiitut für Landwirthfchaft. 

Der diplomatifche und heraldifche Ap- 
parat. 

In der Anlage begriffen ik: 
warte. Be ; 

Von dem königl. evangelifch- theologi- 
‚(chen Seminar und-dem könägl. homiletifchen 
und katechetifchen Seminar .[. oben unter 
evangelilcher Theologie. Von dem königl. 
philolog. Seminar f oben Philologie. Von 
dem königl.. Seminar für die gefammte Natur- 
willenfchaft f. oben Naturwilfenfchaft, 


urgi/chen Infirumen- 


die Stern- 


— eee 


í. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 


E E A R 
Verzeichnifs der- auf der Univerlität zu Jena 
für das Winterhalbjahr 1827 angekündigten 
Vorlelungen. 
(Der Anfang ift auf den 22 Octob. angefetzt.) 
Er Theologie ; 


DEREN in das Studium der Theologie 
lehrt Hr. Dr. Lange. Hifiorifch- kriti/che 
Einleitung in die Schriften des N. T- Hr. 
GKR. Schott. Die Hermeneutik. des N. T. 
trägt Hr. Dr. Henke unentgeltlich vor. Den 
Hiob erklärt Hr. Prof, Hoffmann. Die Pfal- 
men. Hr. Dr. Gebfer. = Die kleinen Propheten 
Hr. Dr. Stickel. Das Buch der Weisheit Hr. 
KR. Baumgäarien-Crufius, öffentlich. Den 
Matthäus, Marcus. und Lukas- Hr, GKR. 
Schott. Das Evangelium und die Briefe des 
Johannes Hr. Dr. Gebfer. 
Jehichte Hr: Dr. Henke. 

an die Korinther Hr. Dr. Lange. Die Briefe 
Pauli an. die- Ephefer, Philipper, Colofjer. 
und Theffalenicher Hr. Prof, Niemeyer. Die 
Dicta clajfica erklärt, nach dogmatilcher Ord- 
nung, Hr. Dr. Lange. ` Derjelbe trägt-die 
Philofophie der chrifilichen Religion vor, Die 
Dogmatik Hr- SR. Baumgarten-Crufius. Den 
erfien Theil der‘ Kirchengefchichte, nach f: 
Lebrbuche, Hr. GOR. Danz: Den zweyten 
Theil derjelben, nach 'Schröckh, Hr. Prof. 
Hoffmann- > ‚Die Dogmengejfehichte Hr. KR. 
Baumgarten- Crufius.. Chrifiliche Alterthümer 
"Hr, Prof, ‘Niemeyer, öffentlich. Die Symbo- 
lik, Derfelbe. Die praktijchtheologifchen Di- 
feiylinen, neb& dem Kirchenrechte, trägt, nach 
f. „‚Grundrifs der: Wiflenfchaften des geilil. 
Berufs,“ Hr. GER. Danz vor‘ Die Uebungen 
des theologifchen Seminariums leitet Hr. KR, 
Baumgarten- Crufius: Die Uebungen der exe- 
getifchen Gejellfehaft, Hr. Prof. Hoffmann. 
Die Uebungen der 'hiftori[ch- theologifchen 


Die Briefe Pauli 


Die Apofielge- . 


.Der/felbe, unenigeltlich. 


Gefellfckaft, Hr. Dr. Lange. 
des homileiifchen Seminariums, Hr. GKR. 

Schott. Exegetifche und hkomiletifche Uebun- 

gen, Hr. Dr. Gebfer. Ein allgemeines theo- 

logi/ches Examinatorium hält Hr. Dr. Lange, 

Examinatorium über‘ Kirchengefchichte Hr, 
Dr. Gebfer und Hr. Dr. Henke. Ein Exami- 

natorium über Dogmatik Hr. Dr. Gebfer. 


I. Rechiswiffenfchaft. 

Jurifü/che Encyklopädie und. Methodolo- 
gie lehrt Hr. Prof, Schnaubert,' nach 1, „Lehr- 
buche der Wiffenfchaftslehre des Rechts.“ In- 
fütutionen des römi/chen Privatrechts, nach 
I. Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak. Diefelben, 
Hr. Prof, Zimmern und, nach Mackeldey, Hr. 
Dr. PFermelhren.  Diefelben, in Verbindung 
mit der Ge/chichte des röm. Rechts, nach 
Mackeldey, Hr. Prof. Baumbach. Pandekten, 
nach. Wening-Ingenheim, Hr. Prof, v. Schrö- 
ter. Das deut/che Privatrecht, nach Mitter- 
maier, Hr. GR. Schmid. Die Ge/chichte des 
deutfchen öffentlichen und ' Privat- Rechts, 
Derfelbe. Wechjelrecht,. Hr. Dr. Paulffen, 
unentgeltlich. Die Lehre v®n der Verjährung, 
Gemeines und Jäch- 
‚fifehes. Lehnrecht tragen, nach Böhmer, Hr. 
Prof. Schnaubert und Hr. Dr. Vermehren vor. - 
Einleitung in das fächjifche Recht, Hr. OAR: 
Eichmann. Die Grundfätze des gemeinen ' 
Jächf Rechtes, Hr. JB. Walch. Katholifches 
und protefiantifches Kirchenrecht, Hr. OAR. 
Ortloff. - Criminalrecht, nach: L Lehrbuche, 
Hr. GJR Martin. Criminalproce/s, nach 
Martin, -Hr OAR. Konopak. . Die Gefchichte 
der deut/chen Gerichtsverfaffung im Mittel 
alter, Hr. JR, Walch, öffentlich, Den all “ 
meinen Theil des Civilproce/fes, nach £ Lehr. 
buche, Hr. GJR; Martin. Den Vächfafcken 
bürgerlichen Proce/s,. nach Schweitzer Hr 
Prof. Martin d. Jüng. Proce/spraktieum ie 
Prof. Schnaubert, Hr. Prof, Mika: Jüng. 
und Hr. Dr. Paulffen. Daffelbe, verbunden 
mit en Ausarbeitungen, nach Oelz, 

5 


Die Uebungen 


hh 


Hr. Dr, v. Hellfeld. Referirkunfi, nach f. Va- 


ters Anleitung zum Referiren und den von 
ihm [elbit herausgegebenen : „vier Relationen 
nach der Separat: Methode,“ Hr. Prof. Mar- 
“tin d. Jüng.  Prakti/che und exegetifche Ue- 


bungen im röm. Recht leitet Hr. Prof. Zim- ` 


mern. Examinatorien hält Hr. Dr. Vermeh- 
ren; insbelondere über Infitutionen Hr. Dr. 
v- Hellfe!d; über Pandekten Hr. Prof. Baum- 
bach, Hr. Prof. Martin d. Jüng. und Hr. Dr. 


`v. Hellfeld; über den Proce/s, Hr. Prof, Mar- 


tin d, Jüng.. 


II. Medicin. . 

Anatomie trägt Hr. Prof. Hu/chke vor. 
Ofteologie, nach Loder, Hr. GHR. Fuchs und 
Hr. Prof. Hufchke. Phyfiologie, ‘Hr, Prof. 
Walch und. Hr. Dr. Zenker, Allgemeine Pa- 
thologie Hr. HR. Stark, nach [. patholog. Frag- 
menten. Allgemeine Therspie,. Der/elbe. 
Den erfien Theil der [peciellen Pathologie 
“und Therapie, Hr..HR. Kiefer. Den zwey- 
ten Theil der fpeciellen Pathologie und The- 
rapie, Hr. HR. Succow. . Ophthalmologie nnd 
Otoiatrie, Hr. HR. Stark, Ueber Hyfierie 
und Hypochondrie und deren Heilung lieħ 
Hr. KR. v; Hellfeld öffentlich. Arzneymitiel- 


lehre trägt Hr. HR. Voigt, nach Sundelin, 


und Hr.-KR. v. Hellfeld vor. 
Körper, 
Chemie, Hr. Prof. Göbel. Pharmaceuti/che 
Receptirkunft, Derfelbe. © Arzneymittel- Prit- 
fungslehre, nach f. Lehrbuche, Derjelbe. Die 
ge/ammte Chirurgie, Hr. GHR. Stark. Chirur- 
gifche Verband- und Maj/chinen- Lehre, Der- 
Jelbe. - Theoretifch- praktifche Entbindungs- 
kunft, nebit den Krankheiten neugeborener 
Kinder, Hr. Profs Walch.. Die_ klini/chen 
‘ Uebungen leiten Hr. GHR. Stark und Hr- 
HR. Succow. Die praktifchen‘ Uebungen in 
der Enıbindungskunft Hr. GHR. Stark und 
Hr. Prof. Walch. Ein lateinifches Disputa- 
torium über medicinifche. Gegenfiände hält 


Analyfıs _der 


Hr, HÉ Stark, öffentlich. Ein Examinato-. 


rium "über Medicin überhaupt hält. Hr. Dr. 
Zenker; über Anatomie und Phyfiologie, Hr. 
GHR. Fuchs und Hr. Dr. Theile; über 4llge- 
meine Pathologie, Hr. Dr. : Theile. 

Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof. 
Renner. WVeterinärkunde, nach Veith, Der- 
felbe. Ueber die Kunji. des Hufbejchlags, 


> * 


nach Pfaffs Handbuch der analyt. 


nebft der Anatomie des Pferdefulses:und Hei- ` 


lung der Krankhäiten delfelben, liet Der/elbe, 
nach Dietrichs Hufbefchlagskunft, öffentlich, 
Veter inär- Praxis- lehrt Der/elbe. 
bungen in der Anatomie der Thiereleitet Der). 


IV. Philofophie. 


Encyklopädie der Philofsphie trägt, nach, 
£ „Methodolog: Encyklopädie der Philof.“,; Hr. 


Die De-i ` 


hhh 


Prof. Scheidler vor. Die Logik lehren Hr. 
Prof. Bachmann, Hr: Pròf. Reinhold, nach I. 
Handbüuche, und Hr. Prof, Scheidler, nach 
Fries. Metaphyjik, Hr. Prof. Bachmann, in 
Verbindung mit der Encyklopädie der Philolo- 
plie, und Hr. Prof. Reinhold. Philofophte 
der- natürlichen und der geoffenbarten Reli- 
gion, Hr. Prof. Schad. P/ychologie, nach F. 
Schrift: „Ueber das Studium der Plychologie x5 
Hr. Prof, Scheidler. - Gefchichte der PRilo fo- 
phie, Hr. Prof. Bachmann. Gej/chichte der 
Känti/chen Philofophie, Hr. Prof. Reinhold, 
öffentlich. R - 


Er V. Mathematik. 

Reine Mathematik, in Verbindung mit 
arithmetifchen  Uebungen, trägt Hr. © Prof. 
Wahl vor. Stereometrie und Trigonometrie 
fowohl ebene, als [phärifche, Der felbe. rte 


lyfis, Hr. HR. Fries. Die- Optik, th i 
ER praktifch, Hr. Dr. Körner. er, te 


VI. Naturwiffen[chaften. 

Ueber das Studium der Naturgefchichte 
und deffen Nutzen liet Hr. HR. Voigt öffent- 
lich. Naturge/chichte trägt, nach f. Hand. 
buche, Hr. Dr. -Zenker vor. Der/felbe liet- 
über die Eingeweidewürmer des men/chl. Kör- 
pers, nach f Schrift: „Parafitae corp. hum.“ 
unentgeltlich. Das Ein/ammein, Präpariren 
und Aufbewahren -der Naturalien lehrt. Hr. 
Dr. Thon, unentgeltlich. Die Mineralogie 
und Geognofie, nebi der Gefchiehte der Ver. 
fteinerungen, trägt Hr. BR. Lenz, nach I 


Lehrbuche, vor: Die Mineralogie, fowohl 
reine, als angewandte, Fr. Dr. Thon. Expe- 


rimental- Phyfik, Hr. HR. Fries. Allgemeine 
Chemie, nebft Stöchionietrie, nach [. Grund- 
rifs, Hr. HR. Döbereiner. Pneumati/che Che- 
mie, nebit Atmologie, Derfelbe. Die Uebun- 


gen der mineralogi/chen Gejellfchaft leitet 
Hr. BR. Lenz. á P 


ŠVI Staats - und Cameral-Wi/fjen- 
[ehaften. 

Die Einleitung in die Cameral- Wiffen- 
[ehaften lehrt Hr. Dr. Putfche ; unentgeltlich. 
Den hifiorifchen Theil der Staatsökonomie, 
Hr. Prof. Schulze Den Ackerbau, Derfelbe 
und’Hr. Dr. Pur/che. Forfiwiffen/chaft, Hr. 
Prof. Schulze. Die, landwirth/chaftlichen Ue- 
bungen und Excurfionen leitet Derjelbe. 


ne VIL- Ge/chichte 
Allgemeine Weltgefchichte» nebh Einlei-' 
tung. in das ‘Studium derfelben, lehrt Hr. 
Prof. Hogel. Den erfier Theil der aligemei- 
nen _Weligefchichtes. 24er Gite Gejfchichte, 
nach. f- allgemeinen Gefchichte der ¿Völker 
und Staaten des Alterthums,“ -Hr, GHR, Lu- 


‚- 
ET For a U 


-A 


den. Europäifehe Staatengejchichte, Hr. Prof. | 
feit dem Ende. 


Hogel._* Neuere Gefchichte, 
des. ızten bis zum ıgten Jahrh., Hr.» GHR. 
Luden. „ Sächfifche und thüringifche Ge 
chichte, nach f. Schritt: „Thüringifche und 
oberfächl. Gefchichte bis’ zum `“ Anfalle Thü- 
ringens,“ Hr. Dr. Wachter. j 


IX. Philologie. 


1) Orientalifche Literatur. Die Anfangs- 


gründe der hebräifchen Sprache trägt "It 
Prof.. Hoffmann, nach Gelenius, und die der 


1 


arabifchen Sprache, nach Tychlen, vor. Der- 


, Selbe lehrt die Sanskritfprache.» E 
~ 2) Griechifche und römifche Literatur. 
Griechifche Grammatik trägt Hr. Prof, Gött- 

: ling vor. Die Lehre vom Accent der griech. 

Sprache, nach f. darüber erfchienenen Schrift, 
Derfelbe, öffentlich. Die Theorie des latei- 
ni/chen Stils, Hr. GHR. Eichfiädt. Homers 
Hymnen erklärt Hr. Prof. Hand, Des Taci- 
tus Annalen, Derfelbe. Die Uebungen des 
philologifchen Seminariums leiten Hr. GUR. 
Eichfiädt, Hr. Prof, Hand und Hr. Prof. 


fiecherkunfi , 
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Göttling, wmentgeltlich. _ 
gen ‚der [einer Aufficht übergebenen ftudi- 
renden Landeskinder leitet. Hr. GHR.. Eich- 
fädt.. Uebungen im: Lateinifch/prechen und 
Schreiben, Der/elbe. > 

5) Neuere Sprachen... Franzöfifch lehrt 
Hr. Prof, Laves. Gefchichte der franzöf. 
Literatur trägt Derfelbe, vor. Vergleichende 
Darfiellung der deutfchen und franzöf. Spra- 
che, Derfelbe. Racine’s Iphigenie, Voltäre’s. 


‚Zaire und Moliöre’s Tartuffe erklärt Derf 


~X. Freye Künfte. ; 
Reiten lehrt Hr. Stallmeilter Sieber. Fech- . 
ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meilier Oehme und’ Hr. Schenk. Mujik, Hr. 


. Goncertmeilter Domaratius, Hr. Concertmei- 


ker Wefiphal und Hr. Richter. . Die Kupfer- 

» Hr. Kupferliecher Ye erra Die 
Stenograpliie, Hr. Dr. Thon. Die Meohanik, 
Hr. Mechanikus Schmidt. Die Verfertigung 
analomifcher und. chirurgijcher Infirumente, 
Hr. Mechanikus Tilly. è 


? 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I, Ankündigungen neuer Bücher.‘ 


. Bey mir ik kürzlich erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 

Biener, Dr. Er. A., Beyträge, zur Gelchichte 
des Inguilitionsprocelfes und der Gefchwor- 
nen- Gerichte. gr. 8 1 Thir. 18 gr: 
Leipzig, im Aug. 1827: 

Carl ‚Cnobloch. 


` 


Lexicon novum manuale, gråeco - latinum et 
latino- graecum. Primum aB: Hederico 

s inftitutum,: pót S. Patricii, J. A. Ernefti, 
C. C, Wendleri, Th. Morelli, Petri H. 
Lartheri, F, J.s Baftü,.C. F; Blomfieldii 
curas; denuo caltigavit, emendavit et au- 

xit G. Pinzger, recognolcente F; Paffo- 
vio», ‚Edit. quinta, II Vol. 8 maj. (1372 

“ Bog) Lipi apud Joh. Fr. Gleditjch. 


den des Herrn G. Pinzger wnd des Herm Fr. 
Paffow, das Zeugnils aufgedrückt bekommen, 
dafs alles Mögliche angewendet wurde, umi es 
zu vervollkommnen. ; : : ; 
Gelehrte, welche fich darüber noch mehr 
unterrichten möchten, können vom, Verleger 
und durch alle Buchhandlungen die erite An- 
kündigung und Probe erhalten, ‚welche auf 16 
Seiten in gr. 8. erf[chienen ift. In Päartieen 


© von wenigftens ı2 Exemplaren, ünd‘wenn fich 


- gegeben werden "Tollte:. 


Weils Druckpap. 8 Thlr. 6 gr.‘ Schreib- 


papier 9 Thir. 8 gù -à 

Diefes hiemit zum 5ten Male umgearbei- 
tete und. in allen Theilen verbellerte Lexikon, 
‚welches [eit langer Zeit zu den vorzüzlichfien 
Hülfsbüchern für die Bildung der Philologen 
gehürt, und im Auslande nach den älteren Aus- 
gaben fünf bis [echs Mal nachgedruckt wurde, 
hat durch die Namen der jetzigen Bearbeiter, 


Gymnalien und Schulanltalten an den Verleger 
oder die zunächli gelegene Buchhandlung wen- 


den, wird der Subfcr: Preis von 63 Thir. noch 


gewährt, obgleich‘ das Buch nun 17 Bogen 
färker im Druck ausgefallen it, als anzuneh- 
men war, und als dem beliimmten.Preile nach 
Einzeln gilr jedoch, 
nur oben bemerkter Preis von 8 Thlr. 6 gr. 
weils Druckpapier, 9 Thlr. 8 gr.. franz, Papier. 


` 


Neue Verlagsbücher der Gebrüder Born- 
träger zu Königsberg, welche in allen Buch- 
handlungen zu haben find: 


Ellendt, Prof. F., Lehrbuch der - 
für. die oberen Claflen der abanea yes 
ı Thlr. 12 gr. i A 

— — lateinifches Lelebuch für die: unter- 
fèn Clalfen der Gymnalien, 8. 16 or, 

— — de formis enunciatorum condiliona- 


Verfchiedene Uebun- ~ 


` 


` i 


. 
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lium linguae latinae Commentatio.: 8 maj. Im Verlage der Nicolaifchen Buehhan d. 


8 gr. s 
Hoppe, W., lechszi$ Choralmelodieen, drey- 


fimmig für Diskant, Alt- und Tenor oder- / 


Bàlṣse Zunächfi zum Gebrauche für- Volks- 
fchulen.. 4. 12 gr. 

Kähler, Dr. L. A., fechs Predigten über den 
feligmachenden Glauben an Jefum, den Sohn 
Gottes, gr, 8. 160-gr- 

Olshaufen,. Prof. Ch., 

Meier.. Eine kurze Erinnerung an ver- 
[chiedene wichtige, biblilche Wahrheiten. 
gr. 8. geh. a j 


8 
‘Voigt,’ Prof. Jok., Gefchichte. Preuffens von 


den ältefien Zeiten bis zum Untergang 
der Herrfchaft des deut[chen Ordens. after 
Bä..die Zeit des Heidenthums. Mit ı Kupf. 
er 3 Thir. 12 gr. 


` Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand- 
lung in Hannover iñ fo eben er[chienen: 


Strube, D. G., rechtliche Bedenken. Syfte- 
matilch geordnet, ergänzt, berichtigt und 
mit Anmerkungen begleitet vom Oberap- 
pellationsrathe Dr. Spangenberg in Celle. 
Zweyter. Band. gr. 4. 3 Thlr..ı6 gr. 

- Der erfte Band koftet z Thlr.; der dritte 

und letzte Band exlcheint im Anfange des 
künftigen Jahres. i 


Chrifius der einige 


` [o dafs junge Kanzelredner, : 


lung in Berlin it eben erfchienen: = 


Prof. Dr. A. Beihmann-H Gaer N; 
über einzelne Theife AN TEN des % 
vilprocelles. : gr. 8, 3 Thlr. 20 gr. Cour. 


B.R.0 Bra 
> Paragraphen als Grundlage zu Varlefun. en 
Fp $ - = 5 über A & < 
z DR o miletixk 
8. (63 B.) 1826. 8 gr. oder 10 Sgr. 
Der Verf. giebt in wenigen B i 
Ueberficht des Wefentlichfen Be Wilfenichaft, 


er i ; denen es Ernf 
um ihr Studium ift, diels Büch mit Nutzen 
werden brauchen können, A 


E Predigt, 

in der reformirten Kirche zu Leipzi - 
au 5 Ang., ag Dber oe 1a Gallen 
Verlangen in Druck gegeben. R ee 

find erfchienen in der Hinrichsfchen Buch: 

handlung in Leipzig. 


IL. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Von Thomas Moore’s Epicurean wird in 
der Kürze in einer [oliden deutfchen Buch-' 


- handlung eine deut[che Ueberletzung erfchei- 


nen. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Septemberhefte der J. A:L.Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 65 72 Schriften recen[irt worden find; 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Num 
- in einem Stücke vorkommt. 


Amelang in Berlin 166, - i 
Arnold in Leipzig u, Dresden 177 E. B. 6% 
— 179. E. B. 70. 


Barth in Leipzig 166. 164. ; 


Bafle in Quedlirburg u.» Leipzig 


161. 
Baumgärtner[che Buchh. in Leip- Hayn ir. Berlin 179. 
zig 161. \ 
‚ Bohne in Gaffel E. B. 66— 68. 


Brockhaus in Leipzig 172. - 167 — 469 

Buchheiĝer in Leipzig u. Breslau 
163. 

Creuz in Magdeburg 176. 

Du Mont-Schauberg in Cölln 170. 

Duncker u. Humblot in Berlin 171. 

Ahneriche Buchhandl..in Ulm 175, 


162% 


a. M. 174. 


ei , 69. 
Fieoknifen in Helmfiädt u. Leipzig 
Fleifcher ig z RAE 
ei S E 
eilchmann ia Mar } 
B. 71. 72.@)%_ ünchen 173. E. 
Focke in Leipzig 171. E. B. 68, 


7% 


mern des Stücks, die eingeklammerten aber, 
Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.) 


Gaffertfche Buchhandl. in Ansbach 
Gerhardfche Buchhandl. in Danzig 


Groos if Heidelberg 169. 
Grunert in Halle E. B. 66—68 (2). 


Heinrichskofen in Magdeburg 162. 
Hemmerde u. Schweifehke in Halle 


Herderfche Buchhandl. in Rotweil 
Hermannfche Bachh, 


Heyer in Giefsen 163. 174. 

Hinrichs in Leipzig 170. 

Hofmann u. Campe in Hamburg 
171. 180. E.- Br 69. 

Klinkhardt in Plauen 161. 

ee u. Comp. in Marburg 174. 


Kupferberg in Mainz 176. 
Lane in Berlia 175. 


wie oft ein Verleger 


Literärifches Verlags- n. Commif- 
fons- Bürcan in Ootthus E.B 68. 

Metzler in Stütigart 163.” 0. 

Mittler in Berlin n. Pofen 166 

Wiylius in Berlin E. B. 68, 

Olander in Tübingen 174. 

Prowelt in London 172. 

Ragoczy in Brenzlau 169, 

Rein ın Leipzig 165. 176, 

Schrag in Nürnberg 171. 

Seemüller in Conftanz E. B. #7, 

were Buchhandl. #1 Wirz- 

u e 

. Streng in Frankfurt a- M. E, B. 70. 
Tralsler in Brünn E- B. 70, 

Unzer in Königsbers E. B. 55. 

Vogel in Leipz15 ®- B. 65. ` 

Voigt in Hmenan 164, 473, 479 

Vof ilche Buchhandl. in Berlin 162. 

Waltherfche uchhand], in Dresden 


ann 
i De "B. 70. pagi u. Nürnberg 175. 


in Frankfurt 


| i 
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- ZEITUNG. 


B-S 


"KIRCHENGESCHICTE. 


Lriezre, b. Vogel: Ge/chichte der Einführung des 
Chrifienthums in Dänemark und Norwegen, r 
Dr. Friedrich Münter, Bifchof. von ; Seeland, 

# ‚königl, dänifchem Ordensbilchof, Profellor m 

7 Theologie auf der Univerfilätzu Kopenhagen, Grols- 

E krenz des Danebrogordens und- Danebrogman. 

— Auch als erfier Theil der: Kirchengefehichte 
von Dänemark und Norwegen, von Dr. Friedrich 
Münter u. T w. 1823. XVIII und 587 S. 8 


(2 Rthlr. 20° gr.) 


D als die Anzeige dalos trefflichen Werkes fo lange 


verlchoben worden, kann Rec, nur mit feiner Abficht, 
nach der Vollendung des Ganzen einen ausführlichen 
Bericht darüber zu erftaiten, entfchuldigen. Diefe ift 
indellen noch nicht erfolgt; Rec. beeilt fich defshalb, 
nunmehr vorläufig diefen’erfien Theil der Aufmerk fam- 
keit des Publicums zu empfehlen, 

Eine Kritik erwarie man diefsmal nicht. Wenn 
das würdigfie, erfolgreichiie Gefchäft der Kritik darin 
befieht, das Verhältnifs einer einzelnen literarifchen 
Erfcheifiung zu dem Ideal der Willenfchaft aufzuwei- 
fen: fo kann fie bey Werken, die, wie das vorliegen- 
de, ganz à la hauteur du si£cle fiehen, nur wenig zu 
thun haben; Eine andere Art der Beuriheilung aber, 
die fch in kleinlicher Mäckeley an Einzelnheiten gefällt, 
überläfst Rec. um fa lieber anderen Leuten, je leichter 
fie bey umfaflenden hiftorifchen Werken ift. Seine Ab- 
ficht geht durchaus nur ‘dahin, einen Bericht über die 
Anlage und Ausführung des Buches zu geben, und zu 
dem Genuffe einzuladen, den ihm die Lefung eines 
Werkes verf[chafft hat, von dem er nicht zu fagen 


weils; ob ihm mehr die umfallende Gelehrfamkeit des 
Vfs.imponirt, oder der Geift, der durch das Ganze we- 


hei, angezogen hat, 

Die Schrift zerfällt in vier Bücher, und enthält 
aufserdem lechs Beylagen. I Buch. Das fcandinavi- 
[che Heidenthum. 1 Cap. Darkellung der Religion des 
Nordens vor den Zeiten Odins.. 2 Cap. Die odinifche 
Religion. 3 Cap. Moralifches Sittengemälde des heid- 

nifchen Scandinaviens: Man findet hier die Darftel- 
lung der grolsen hiftorifehen Wahrheit, deren Erkennt- 
nifs vorzüglich durch die Gelehrten Dänemarks, vor 
Allen Raskund Magnujfen, auch für uns if vorbereitet 

Ergänzungsbl. z. J. A, L. Z. Zweyter Band. 


worden; dafs nämlich die fcandinavifchen Völker mit 
den [iddeutfchen einem gemeinlamen Stamme mit In- 
dern, Perfern und pelasgilchen Völkerfchaften angehö- 
ren. Durch diefen Völkerfamm find, wie diefs auch 
kürzlich Rask beftiimmt ansgelprochen hai, indem er fich 
concentrifch nach allen Richtungen hin ausdehnte, die 
ihn umlagernden Völker bis an den Rand der Meere 
fortgedrückt worden; fo im höchften Norden die Thu- 
Jen, Jetten und Trolde. — Als vorodinifche Gott- 
heiten nimmt der Vf.an den Thor, dener dem Ta- 
ranis gleich feizt, den Sonnengott, den Hlod als Son- 
nengoit, und Freyr, eiwa Mondgott. Aulsetdem eig- 
net er ihren Tyr, Bragi, die Nornen und Walkyrien 
zu, Streng, wie dasjenige Gibbon’s, ift des Vf.,Urtheil 
über Oihin: er war ein Schaman, und feine Religion 
lamaifche Täufchung. Aufser ihm werden die übrigen 
Afen, Afathor, Freyr, Niordr, der Kriegsgott Pyr 
Heimdallur u. f. w., dann die Afinien, Freya, Iduna, 
die Nornen, die Hela, die Elementargeifter und wun- 
derbaren Mittelwefen zwifchen Göttern und Menfchen, 
endlich die Kosmogonie nach der alten Religion und 
der Gottesdienfi klar, befonnen und .anziehend darge- 
ftellt. Vorzüglich hat es den Rec. gefreut, dafs die Ari- 
ficht, nach welcher innigfter Zufammenhang zwilchen 
Indien und dem fernfien Germanien angenommen wird 
ari dem Vf, einen*fehr eifrigen Vertheidiger gefunden 
hat. Er fchliefst feine Darfiellung S. 119 mit folgen- 
den fchönen VVorien: „Die Analogieen mit afiatilchen 
Vorftellungen finden fich alfo überallin der odinilchen 
wie in der früheren Leire, Zu den bereits angeführ- 
ten fey es uns erlanbt, noch ein paar hinzuzufügen. 
Es ift in der nordifchen Mythologie von einem grolsen 
Pallate auf der erneuerten Erde im Lande Inda die 
Rede. In diefes vielleicht Indien? Die Richter der nen- 
en und heiligen Gottesftadt follen ihre Verfammlun 
in der Ebene Ida halten. Zwar hat der Sammler Ai 
jüngeren Edda, und wahrfcheinlich feine Zeit en 
mit ihm, an das Idagebirge in Myfien re ch 
in der Vorrede fpricht Sporro von Tran By = A 
Vaterftadt der Vorfahren Odins und fi a Gera run. 
find nicht die Rz i deiner Gefährten, 
; ömer allein, auch die Celt llten ' 
von jenem berühmten Heldenvolk AR: auch 


aber erhellt aus dem ganzen Geilt M E pri Mos 


thologie, dafs fie cine weit öftlich i 
1 à ere Heimath hat, und 
ne Be it, ohne Nebengedanken an das 
e Inge yiens, in Indien zu fuchen, dem wahrlchein- 
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lich urfprünglichen Vaterlande aller in den Norden 
eingewanderten Völkerfämme, deren Sprachen noch 
der Nachhall jenes uralten Sanskrit if.“ Freylich möch- 
te. der Vf. wohl etwas zu weit gehen, wenn er Indien 
für das Vaterland der germanilchen Stämme erklärt, da 
die, fo viel Rec. weils, auch allgemeinere Meinung, 
welche das para-defa (rxgadeıs6;) auf die Ebenen Hoch- 
afiens, das gefeierte Meru der Inder, verlegt, und von 
dort aus eine Einwanderung nach Indien annimmt, 
weit mehr für fich hat. Für den Rec, ift es über allen 
Zweifel erhaben , dafs der ganze Strich von den Quell- 
firömen des Gihon herab, an beiden Seiten des kaspi- 
[chen Meeres her bis in die Niederungen des Tanais 
und der palus Maeotis, der Sitz einer vorgefchichtlichen 
hohen Cultur gewefen, und dafs dorthin das Centrum 
der Völkerfchaften zu verlegen it, deren Religion, 
Sprache und Verfallurig fich bey dem erfien Anblicke 
als auf einerley- Grundlage beruhend ausweifet. Die 
Identität- des Sanskrit, Perfilchen, Griechifchen, Latei- 
nilchen, Slavifchen, Germanifchen if längt erwiefen, 
und das Grundgewebe.der Mythologie bey den diefe Spra- 
che redenden Völkern als einerley aufgezeigt; weniger 
hat man bisher in Verfalfung und Rechtsleben derfel- 
ben die gleichen Grundzüge aufgewielen. Veranlaflung 
zu intereffanten Vergleichungen giebt in diefer Hin- 
ficht das von dem Vf. gegebene Sittengemälde der nor- 
difchen Vorzeit, Rec. kann nicht umhin, einige der 
von im berührten Inftitute mit parallelen altrömifchen 
zulammenzuftellen. Ganz ähnlich find: das Recht, die Ehe 
einleitig aufzuheben (f. unf. Vf. S. 186), das in Rom 
gewils von jeher beftand, fo dafs die Nachricht bey Gel- 
lius IV, 3 ficher irrthümlich ift; das Recht der Tödtung 
des partus deformis (5. 187 und Dion. Hal, Il, 27), 
der Ausfetzung (S. 188 und Z. 16 C. de Nupt. 5, 4 mit 
einer fehr eigenen Beftimmung), das berüchtigte harte 
Recht des Gläubigers über den Obäraten (S. 192 und 
Gell. XX, 1. Quint. Inft. orat. III, 6.) Beyläufig ge- 
fagt, [o ergiebt ich auch aus diefem Parallelismus, dafs 
die Erklärung Bynkershoek’s Obs. I, 1, welcher corpus 
von den Gütern des Obäraten verfieht, fallch it. Die 
Stelle bey dem Vf.: „Wenn ein freygeborener Mann, der 
Schulden halber Knecht geworden war, nicht bezah- 
len wollte, konnte er von feinem Gläubiger in die 
Volksverfammlung geführt, und in Stücke gehauen 
werden“ — ififafi nur Ueberfetzung des räm. Geletzes: 
Ni cum eo pacit, LX dies endo vinculis retineto, in- 


teribi trinis nundinis continuis in comitium proeitato , 


aerisque aefiimiam judicati , aft fi pluribus erunt 
rei, tertiis nundinis partes fecanto, fı plus minusve 
fecuerunt fe fraude efio). Ebenlo, wie im Norden die 
Knechtfchaft in Leibeigenfchaft übergiug (S. 194), ent- 
wickelte fich in Rom erh (päter der Colonat, nach dem 
früher blofs Sclaverey beland (vergl. von Savigny über 
den Röm. Colonat. Abh. der Berl. Akad. 1822). Dort, 
wie hier, entiiand Sclaverey vornehmlich durch Gefan- 
gennehmung um Arieg. Gelegentlich erinnert Rec, hie- 
bey, da's die Juriftien fälfehlich Servus a [ervando ab- 
da die Grammatik eine umgekehrte Ableitung 
verlangt; denn fervus ih radicale yon der im Sanskrit 
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noch grünenden Wurzel ri = dienen ([. Schmitthen- 
ner’s Urfprachl. S: 51), fervare aber neue, abgeleitete 
Form, und heilst zuer: zum fervus machen abgelei- 
teter Weile erhalten. Auch das führt auf einerley Ur- 
[prung diefer Verhältniffe, ‘dafs die deutlichen liut? 
(Leute), früher Aliut?, mit den römifchen Clientes 
von einer Wurzel ftammen, zu der inelytus, «As, hliu- 
man gehören, wie denn fchon der gelehrte Rudbeck 7 
(Ailant. I, 352) die lydur [ehr richtig von Įyda ablei- 
tete. — Die wenigen Bemerkungen, welche aufserdem 
Rec. hier nicht unterdrücken kann, find, dafs $. 86 
die Gofslaer viel befprochene Urkunde von ER 
fcheidenen Vf., der es nicht wagt, geradezu hätte für 
unächt erklärt werden können, als wie fie fich durch 
ihre Sprache ausweifet. Zv hart [cheint uns dagegen 
das Urtheil des Vf, über den bokflafrim, (Alliteratio) 
welchen er für Künfteley erklärt, während ihn Rec, für 
eine nölhwendige Erfcheinung in accentuirenden Spra- 
chen auf einem gewillen Puncte der Entwickelung hält. 
Für eine Künfteley war er zu weit verbreitet; nur in 
der Form, wie ihn die Griechen anwandten, Çf. Arifio- 
teles Rhet, III, 9, S. 183 ed. Lipf. 1772) konnte er für 
Spielerey gelten, obgleich immer für eine finnige , wie 
in dem Verfe: 
Asenrol TèméhosTo, mugähinzoi Terkeası. 

Viele gefeierie Gnomen und Ausfprüche des Alterthums 
verdanken ihm feine Kraft, wie zum Theil fogar das 
veni, vidi, vici des Cäfar, deffen Nerven auch Plutarch 
überfah ‚ wenn er meint, dals diefe Aéžeis sis Eoior amoàn- 
ae 5m giparos , ovx anıdarı Tyr BeaxvAoyiar Exgevas 

Das zweyte Buch enthält die: Gefchiehte der Ein- 
führung des Chriftenthums in Dänemark. 1 Cap. Vor- 
läufge Millionsverfuche in Dänemark bis auf die Zei- 
ten des heiligen Anfcharius. Schöne Geftalten bieten 
fich hier dem Forfcher der Menfchengelfchichte dar: 
Wilfried, der den Grund zum Chriftenthum bey den 
Frielen legte, Wigbert, Willibrord, der fchwärmeri- 
[che Siwald, der ert mit einer Jungfrau in jofephini- 


“ fcher Ehe, dann funfzehn Jahre in einer Einöde lebte; 


Willehad, Willerich, WVulfran: welcher uneigennü- 
izige Eifer, welche fchöne Begeifterung für das Höch- 
fie, welche Aufopferung! Auch an piquanten Zügen 
fehlt es nicht. Im Jahr 718 fchien des Frielenkönigs 
Radbod Herz aus Ueberzeugung oder aus Politik fich 
zum Chriftenihum hinzuneigen. Schon ftiand er ent- 
kleidet am Rand der Cilierne, in welcher die heilige 
Handlung verrichtet werden follte, als er Wulfran 
fragte, wo denn die Seelen feiner Väter hingekommen 
wären. In unaufgeklärtem Eifer antwortete dieler : in 
die Hölle. So will ich, erwiederte Radbod, lieber mit 
meinen Vorfahren, diefen fattlichen und tapferen Män- 
nern, bey Wodan bleiben, als mit enca armfeligen 
Chriften und kahlen Mönchen im Himmel! Er zog fei- 
nen Fuls von der Cifterne zurück, und feine Taufe 
war vereitelt. Fiat applicatio ie Anhänger des 
Dogma’s einer alleinfeligmacheh en Kirche! — Der 
Vf, erzählt dann weiter die Mi 1onsverfuche des Erz- 
bilchofs Ebbo bis zur Taufe des Königs Harald in In- 


1335 
gelheim. Es geht daraus [ehr deutlich hervor, dals 
das Chrifienthum ganz auf das Heidenthum gepfropft 
ward. Wie in ‚Deutfchland der Dienft der Marta 
fich aus dem der Göltermntter Maja entwickelte (v. 
Grimm’s Altd. Wälder. H. 11 und 12), fo erkannte der 
Skandinavier in Odin, Thor und Freyr das Bild der 
Dreyeinigkeit, das Zeichen des Kreuzes an Thor's Ham- 
mer, in Foke den Teufel, in den Engeln die wet- 
fsen Alfen, II Cap. Miffionsarbeiten des heil. Anfcha- 
rius. Schön hält der Vf. das Bild diefes Apoftels des 
Jordens, der unter den grölsten Anfirengungen pi 
Mühfeligkeiten das wahrfcheinlich zuerft durch _ E 
leute in Dänemark und Schweden bekannt gewordene 
Chritentibum dafelbfi weiter ausbreitete und befeftigte- 
Anfcharius erfcheint weit reiner und grölser als Boni- 
facius, obwohl er nicht minder als diefer dem Ze 
fchen Ilofe devot ergeben war. Nicht blofs Jis en 
Gefchichtforfcher, fondern auch für den Pfycholoren 
if diefer Menfch in der hohen Verklärung non i e- 
fens durch die Religion, in feinem epr ärimari SE 
Verlangen, als Martyr der Religion zu fierben, cigs 
merkwürdige Erfcheinung. — III Cap. nomena z 
ten der Nachfolger Anfchars bis zum Tode er ee 
Gorm des Alten, Nach Anlchars Tod (3 ebr. 
"Schüler Rimbert zu feinem Nachfol- 


wapi i in erzbifchöflichen Stuhle zu Bremen erko- 


ger RE e das begonnene Werk zwey und dreyfsig 
zes hindurch fromm fortführte. Es waren damals 


~ Jahre . . 
Je Nordalbinsien, Dänemark und Schweden bereits die 


Kirchen zu Hamburg, Meldorf, Heiligenftädten, Schön- 
feld, Schleswig, Sullenberg und Wellnau, Ribe und 
Sigtuna oder Birka. Rimbert (ł 11 Jun. 888), nach 
ihm Adalgar (} 909), dann Hoyer (+ 918), Reginward 
(t 916) waren in ihrem Wirken [ehr befehränkt; denn 
bekanntlich verbreiteten zu diefen Zeiten die Norman- 
nen über das nördliche Deutfchland ein unbefchreibli- 
ches Elend. Erft der Erzbifchof Unni (ł 936) konnte 
in den letzten Regierungsjahren des übrigens dem Hei- 
denthum eifrig ergebenen Oberkönigs Gorm des Alten 
etwas mehr ‚für die Ausbreilung des Chriftenthums 
thun. Es ruht leider über diefer Zeit noch vieles 
Dunkel. — IV Cap. Kampf des Chriftenthums mit 
dem Heidenthum_unter den Königen Harald, Blaa- 
tand (Schwarzzahn) und Svend Tveskiäg. Einen neuen 
Schwung erhielt das Bekehrungswerk unter Unni’s 
Nachfolger, dem Erzbifchofe Adaldag, der bereits drey 
Bifchöfe für Dänemark weihete. Harald felber ward 
nach der Niederlage, die erauf der Loheide bey Schles- 
wig im J. 972 gegen den Kaifer Otto erlitt, nebit fei- 
ner Gemahlin Gunild von dem Erzbifchof Adaldag ge- 
tauft. S. 383 findet fich übrigens ein nicht angezeigter 
Druckfehler, indem noch von Otto II gehandelt wird, 
der bereits 983 geftorben war. Es war vielmehr Oito 
III, welcher den Harald befiegte, und das Chriften- 
Em mit der Waflen Gewalt einführte. Gelegent- 
lich müffen wir dem Vf. auch noch ünferen Dank für 
die Mittheilung des Refultates der Unterfuchungen von 
Wedel- Simonfen äulsern, nach denen es die Stadt 
Wineta, die zuerfi, durch einen Schreibfehler ver- 
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führt, Albert Krantzerwähnt, und die im Sten Jahrhun- 
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dertins Meer verfunkent feyn [oll, wo der Chronifi Kant- 


‚zow ihre Mauern erblickt zu haben vorgab, niemals 


gegeben hat. — Stürmifche Zeiten hatte das Chriften- 
thum unter Svend Tveslkiägt{barbä furcata > dem be- 
rühmten Eroberer Englands, zu beftehen; doch nahm 
diefer felbft fich, befonders zuletzt, deffelber mit vje- 
lem Eifer an. Zum vollen Siege gelangte endlich die 
neue Religion während der 2ljährigen Regierung des 
Königs Knud des Grofsen (v. 1014 — 35), obwohl, mit 
welcher Betrachiung der Vf. diefes Buch fchliefst, der 
alte Sauerteig noch lange gährte, und Spuren hinterlaf- 
fen hat, die bis auf den heutigen Tag dauern. à 

Im dritten Buche fellt der Vf. die Gefchichie 
der Einführung des Chriftenthums in Norwegen dar. 
I Cap. Pflanzung des Chriftenthums in Norwegen 
bis zum Schlufs des eilfien Jahrhunderts oder dem 
Verfchwinden des Königs Olaf Trygvefen. Mit ei- 
ner fehr fchönen ‚Erzählung hebt diefe Darfielling 
an; wie nämlich fchon unter Harald Haarfager (Schön- 
haar), dem kräftigen Götterverächter, das Chrifen- 
thum Wurzel fchlug, dann durch deffen Sohn Hakon 
Adalfteins Fofter, d. i. Athelftans Zögling (+ 963), 
zur allgemeinen Volksreligion erhoben zu werden im 
Begriff fand, was aber eine Reaction durch die be- 
deutendften Jarle zur Folge hatte. Sehr intereflante 
Charaktere in diefem Drama find aufser den genann- 
ten Hakon’s graufamer Bruder Erich Blutaxt, der 
Jari Sigurd und der Bauer Asbiörn. Bedeutend ift 
auch für die Aufhellung der deutfchen Gefchichteder U m- 
ftand, dafs die Jarle zugleich Oberpriefter waren; fchon 
Eichhornnahm an, dafs auch in Deuifchland der Adel den 
Priifierfiand in fich begriff, während neuerlich Luder 
diefs ohneallen Grund leugnet..— Eine Epifode in dem 
Drama der Bekehrung Norwegens bildet die Regie- 
rung Hakons, Sigurds Sohnes, der die Tempel der 
Götter herftellen liefs, und gegen die Chriften wüthe- 
te. Mit brennendem Fanatismus fuchte dagegen Ha- 
kons Nachfolger,- Olaf Tryzvefen, der von 995 — 
1000 regierle, Olhins Dient zu vertilgen, und die 
neue Religion- an feine Stelle zu feizen. Diefs ge- 
lang ihm auch durch feinen Heldenmuth, durch fei- 
ne Lift und erfinder'fehe, empörende Graufamkeit; 
feine vornehmen Gegner tödiete er zum Theil fo, 
dals er ihnen Teller mit glühenden Kohlen auf den 
Leib binden, oder giftige Schlan:en in den Schlund 
hinabftofsen liefs.. Seine Gefchichte ilt dabey reich 
mit Wundern und mährchenhaften Begebenheiten 
durchwebt; felbfi das Verfchwinden des Käniss if 
ein geheimnifsvolles Räthfel. Er verlank in der 
Schlacht bey Swoldur in den Wellen des Meeres 
und dennoch hat die Sage, dafs er noch 42 Lie 
als Einfiedler im Morgenlande gelebt, fo viele Zeug- 
nilfe für fich, dals fie nicht unbedingt verworfen 
werden kann. = Cap. Völlise Gründung des 
Chriftenthums in Norwegen durch den König Olaf 
den Heiligen. Nach dem Tode Olafs forgten deffen 
Nachfolger für die Verbreitung der neuen Religion, 
ohne indelen bedeutende Kraft anzuwenden. Ihr 
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Triumph ward ert durch Olaf, den Sohn des’ Olaf 
Gränske, bereite. Mit dem ganzen Feuer der Ju- 
gend verluchte diefer jedes Mittel, Lit und Gewalt, 
um feinem Glauben den Sieg zu verf[chaffen, und 
was er im Leben unbeendigt liefs, das ward durch 
die Wunder, die er vermeintlich nach feinem Tode, 
in der unglücklichen Schlacht bey Stiklefad (29 July 
1033), übte, ausgeführt und vollendet. Rec. muls 
verfichern, dafs er auch diefe Partie mit ftets fiei- 

gendem Interefle gelefen hat. Bi 
`? Das vierte Buch behandelt die Einführung des 
Chrifenthums in den Colonieen von Norwegen, Is- 
land, den Färöern (der Vf. fchreibt, was uns an 
einem Dänen aufgefallen ilt, färötfche Infeln. Oder 
hält er wohl die Ableitung von faar; dasSchaaf, undoe, 
die Infel, nicht für sichtig?), Grönland und Winland, 
zu welchem letzien Namen man bekanntlich das 
Land nicht mehr weifs. Auch diefes Buch ift, wenn 
auch von minderem Interefle, eigenthümlich an- Reiz 
xad Bedeutung. Geifivolle allgemeine Betrachtungen 
befchliefsen die Darfiellung des Vf. ' 
Angehängt find diefem erten Bande noch fechs 
werthvolle Urkunden oder doch Auszüge aus Quellen: 
I. Befuch des Königs Harald bey Ludwig dem From- 
men zu Ingelheim und feine Taufe dafelbli. Aus 
Ermoldi Elegiacum de rebus geftis Ludov. Pii Aug. 
lib. IV. U. Die Bulle- Papfi Gregors IV, wodurch 
Anfcharius als Erzbifchof beftätigt, und zum Apofto- 
lilchen Legaten ernannt wird. — II. Brief des Pap- 
fies Nikolaus I an Erich, König: von Dänemark. — 
IV. Privilegium Ottonis I Imperatoris de ecclefiis 
Slesvicenfi, Ripenfi et Arhufienfi, Hamburgenfi Eo- 
clefrae fuffragantibus. — ` Vo Brief Kund des Gro- 
[sen an die Engländer über feine Wallfahrt nach 
Kom. VI. Bulle Nikolaus V an die Bifchöfe von 
Skalholft und Holum in Island, wodurch ihnen die 
Sorge für die Grönländifche Kirche übertragen wird. 
Diefe Anzeige wird hinreichen, auf die Wichtig- 
keit des Gegenftandes, den Reichthum des Stoffes, 
die Trefflichkeit der Darftellung in diefem Werke 
aufmerkfarm zu machen, - Wenige: werden den er- 
fen Band lelen, ohne mit dem Rec. fich zu der Bit- 
te zu vereinigen, dafs es dem berühmien Vf. gefallen 
möge, uns bald mit der Fortfeizung zu aage 

tr 
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Kösteerere, b. Unger: Kurzer Unterricht in der 
Erdbe/chreibung nach einer fiufenweifen Fort- 
fetzung. (Von Dr. Joh. Gottl» Weifs, Superin- 
tendenten, Pfarrer und Director der höheren 
Töchterfchule in Königsberg.) Fünfte, verbeller- 


te und vermehrie Auflage. 41825. VIII und 83 
s nea rie Auflage ; 
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Dieler. geographifche Leitfaden gehört wie es 
fchon der Umftand, dafs die fünfte Kaflage” von ihm 
erfchienen if, wahrlcheinlich macht, zu den b£fleren 
der fat unzähligen Lehrbücher- der "Geographie Es 
it in ihm die überfichtliche Methode beobachtet, 
nach welcher man fich bey einem einzelnen Lande 
nicht fo lange aufhält, bis Alles darin berserkt und 
aufgefalst if,- Sondern. vielmehr das Gleicharti e zu- 
fammennimmt, und die Schüler wiederholt Reifen 
um dje ganze Erde machen läfst, damite fie diefes 
Gleicharlige zulammen auflallen, und nach und. nach 
das fete Land, die Meere, Inleln u. [L #. kennen 
lernen. Rec, mag mit dem Vf. über diele, auch von 
Anderen in neuerer Zeit angenommene Methode hier 
nicht rechten, ob er gleich noch einige Bedenken go- 
gen ihre Zweckmälsigkeit hat, - Nur fcheint der Vf. 
diefe Methode nicht recht angewendet zu haben, in- 
dem er zuweilen bey der überfichtlichen Darlegung der 
Gegenftände zu [ehr ins Einzelne geht, welches bey 
einer Ueberficht, wo es nur auf das Wichtigfte an- 
kommt, nicht flalihaft ift. Diefs ift namentlich bsy 
Aufzählung der Flüffe Europa’s- $, 23 gelchehen, wo 
die kleineren Flüfle, z.. B. der Glommen in Norwegen 
die Humber und Saverne in England u. f, yy, füglich 
erfi bey den Ländern, in welchen fie Nielsen, hätten 
genannt werden follen. Auch find S. 12 ff. T Infeln 
nicht in einer befiimmten, das Behalten derfelhan er- 
leichternden Ordnung aufgeführt. Das Buch zerfällt in 
2 Theile. In dem erfien wird die allgemeine und imt 
zweyten die befondere Geographie abgehandelt. Der 
letzte. hat wieder zwey Abj/chnitte, von denen derer- 


fie die Länder Europa’s und dar übrigen Erdtheils, 


der zweyte die Staaten Europa’s aufzählt-. Diefer leiz- 
te Abfchnitt ii nur darum zu tadeln, weil er auf 16 
Seiten nichts als Namen von Staaten, Provinzen und 
Städten enthält. Im Debrigen find die Erklärungen 
der geographilchen Begriffe meiftens kurz, deutlich und 
bofimmt ausgedrückt, und Ree. find in den Angaben kei- 
ne weiteren bomerkenswerihen Unrichtigkeiten aufgefto- 
(sen, als eiwa-folgende. $. 14 wird Grönland eine Infel 
genannt. Wenn es neuere Unierfuchungen auch wahr- 
fcheinlich gemacht haben, dafs diefes feither für eine 
Halbinfel gehaltene Land aus mehreren Infeln befteht - 
fo durfte doch jetzt noch nicht dieles beftimimt ausgefpro- 
chen, am wenigfien eben beliimmt gefagt werden, dafs 
es Eins Infel fey, Die auf derfelben Seite genannte britti- 
fche In{el James exiftirt nach neueren Berichten gar nicht, 
und ifi auch demgemäls auf den neueften Landkarten 
weggelaffen worden. $.22heilst es, dafs der Niger von 
Welten nach Ofen fliese, und fich in den Nil oder 
in den Binnenfee Bahr -Sudan ergieße- Diels if 
doch noch nicht fo unumkölslich 
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E 4) HALLE, b. Damen: Handbuch der alten 3 
‚phie für Schüler. „Non Samuel aan „aa 
*litz, Dr. der Philol. und ae Ei ebt 4 


Zeittafeln zur Gefchichte der alten Geographie und 


2 Chärtchen. 1822, XVIund496$. gr 8.. (1 Ahle; 


20.gr.) 


; em fü icht in der 
. : Leitfaden für den Unterricht in í 
re er Dr. ie ai En 
:öniel. Gymnalium in VV 
ee nr tachi Vereins für Erforfchung 
Pii erländifchen Alierthums, 1826. XVI ù. 142 


S. gr- 8: 5 Slbrgr.) 


B) Casset, b, Bohne; Leitfaden zum Unterricht in 

~ der alten Geographie für Schüler in den oberen 
Claffen der Gymnafien, durchgängig mit`der- Be- 
zeichnung der richligen profodifchen Ansfprache 

# der geographifchen Namen verfehen und zur Er- 
#  klärung des [chon bekannt gemachten. Schulatlas 
+ in48 Blättern eingerichtet von Dr, F. K, L Sick- 


> 


"ler. 1826- XXIVmmnd 2798. gr. S: (14 et) - 


s Eorna ; 
E. war leicht vorauszuľehem,4 afslis Teit dem ‘letzten - 


Viertel des vorigen Jahrhunderts" is 4l, der segenivärti- 
gen Fr von To vielen gelehrten ferid fat Se 
eivilifirten Nationen in Griechenland paunan er- 
fien , Arabien, Aegypten; auf der Küfe der Ber erey 
"kon zahlreich gemachien,, die V orzeit betreffen en 
Entdeckungen und gegebenen Auffchlüffe fo vielerley 
"Art ein gelieigertes Inlereffe an der alten Geographie, die- 
fer für das Studium der claffifchen Literatur fo unent- 


Willenfehaft, zu Folge haben werde, und 


hrlie r 
dsfs iia endlich auch in Berückfichtigung der hö- 
~ heren Unterrichts-Anßalten dielem Zyvđige der allgemei- 
nen Erdbefchreibung von Deutichlands Gelehrten immer 
mehr Aufmerkfamkeit und Flei gewidmet werden 
würde. Vorliegende drey Werke liefern treffliche Be- 
lege zu diefer Bemerkung; und behaupten einen um 
fo höheren Werth, dafie fämmtlich zum Schulgebrauch 
befimint find, und fonach einem längfi gefühlten Be- 
Sa R A 
ng g in aut allein von dem unermüdlichen 
Eifer und Fleils des Vfs., fondern ‚auch von deffen gründ- 
licher Kenntnifs der alten griechilchen und lateinifchen 
Schriftfieller, [lowie von dellen ausgebreiteter. Belelen- 
heit in den neueren, über die ‚alte Geographie bisher 
Ergänzungsbl. 2. J. A.L. Z. Zweyter Band. 


a 
erfchienenen Werken und yon fachgemäfser Benutzung 
aller ihm zu Gebote fishenden lo zahlreichen Quellen, 
das rühmlichfie Zeugnils; Rec. ift überzeugt, dafs je- 
der willenfchaftlich gebildete Liebhaber der alten Geo- 
graphie diefes Handbuch fchon nach 
einzigen Gapitels d 


Clafle unbedenkl Die nä: 


> verbunden mif 


Sehr zweckmälsig theilt 
der Vf. die Geographie in die alte — (von der-erfien 
beglaubigten hiftorifchen Kunde bis zum Sturz des rö- 
mifchen Wefireichs im J. 476) — in die mittlere — (von 
da bis zur Entdeckung von Amerika J, 1492) — in 
die neue und in die neuefle ein, ohne jedoch den 
Scheidepunet zwilchen den zwey letzten Perioden anzi- 


“gebe! Jain der Anmerkung zieht er beide Abfchnitte in 


einen. zulammen, indem er agt : 
pkie-umfalst die Periode von der Entdeckung Amerika’s 
bis auf die nenelien Zeiten.“ Eben fo richtig fagt er 
8.3: „Es fragt fich nun, von welchem gefchichtli- 
chen- Siandpuncte aus man die Abiheilung der "Länder 
betrachten foll, da bey den mannichfachen Verändern. 
‚gen,,deren die litifche Verfaflung der Erde zu aller 
Zeite WwWôifen it, natürlich auch die Eintheilung 
und Gefali er Länderin verfchiedenen Zeiten verfchie. 
den gewelen [eyn muls. Eine Befchreibung der Länder 
zugeben, die füralle Perioden deralten Gefchichte, yon 
der diealte Geographie eine ganz unentbehrliche Hülfswif. 
fenfchaftift, auf gleiche Weile palste, it wohl unmöglich 

Es dürfte daher für diejenigen, welche fich dem Studium 
der claffifchen Literatur und dem Verftändnit: der 
wichtigfien Begebenheiten des Alterthums Serien, E we 
ben, diejenige Abiheilung der Länder am an smeit ed 
ften feyn, welche in die Zeit fällt als fich & et 
fchen Reiche die ausgezeichneten Pilsen dör solii z 
(chen, wie der willenfchaftlichen Gröfse verei Fer 
die Zeit nämlich der Weliherrfchaft des Kailen, Yin 
gufius. Denn was fich fowohl vor dem höchften. Bes 

Ömerrei Zei 

Staaten Gr iechenlands, als a 
ftanlin des Grofsen und Theodofius des Erfien Zeiten in 
Beziehung auf Länderabiheilung zuirug, war nichi yon 
fo allgemeiner Ausdehnung,“ i 


S oder allgemeiner Theil. ($. 10 — 132.) 1. 


„Die neuere Geogra- 


` 


339 - 
| Mathematifche Geographie. In 3%$. handelt der Vf 


die Erde, mathematifch - geographifch betrachtet, ab,_ 
Er leugnet, dafs [chon Thales die Erde für eine Kugel 


gehalten habe, erwähnt aber dabey nicht, bey welchem 
alten Clalfiker man zuerft eine deutlich ansgelprochene 
Idee von deren Kugelform finde. Erft $..47. u. 48, bey 
Belchreibung der philofophifchen Schule, berichtet er, 
dafs Pythagoras, jedoch Auch nichtohne Widerl[pruch, 
für den erten gehalten werden könne, welcher der Er- 
de die Gefalt einer Kugel zugefchrieben habe, — II, 
Hifiorifche Geographie. In 17 §§. zählt der Vf. das 
Merkwürdigfie aus dielem Abfechnitie auf. Sehr zweck- 
mälsig nimmt er für die alte-Gelchichte 4 Perioden an, 
Die erfie, die man die fabelkafte oder mythifche nennen 
kann, reicht von 1000 bis.444 vor Chrifli Geburt; die 
zweyte, die des hifiorifchen Sammelns, hebt mit Hero- 
dot aus Halikarnals an, und endist mit dem Erato- 
‚fhenes, reicht folglich von’ 444 bis 276 vor Chr. Geb; 
die dritte, welche man mit dem Namen der fyflema- 
thifchen bezeichnen kann, geht vonda biszu Claudius 
Ptolemäus, 161 nach Chr, Geb.; die vierte endlich, 
welche man gewöhnlich mit Rosmus Indoplewjfies zu 
Ende des Sten Jahrh, fchlielsen lälst, wird am fchicklieh- 
ften die geometrifche genannt. — “Vie wahr fagt.der 
Vf. S. 19: „Schon diels, dafs jedes Volk im Anfange 
glaubte, von der Natur auf den Mittelpunct der, Erde 
verletzt worden zu feyn, Jlälst eben[o, . wie die Miei- 
nung, dafs die Erde im Mittelpuncie- des WVeltalls fey, 
auf eine Achnlichkeit: der Grundvozfellungen über die 
Ausdehnung des bewohnbaren und unbzwohnbaren 
. Erdgebiets mit Recht fchliefsen. Am meillen ‚gilt aber 
hier die Bemerkung, dafs man jenen Glauben ebenfo 
bey den Hindus unfer dem Aequator, wie bey -eden 
Skandinaviernan dem Pole, in zwey fehr ähti lichem VVor- 
ten: Midhiaña und Midgand, welche beide seine 
Wohnung in der Mitte bedeuten, ausgelprochen Anden: 
Freylich hätte er aber noch hinzufeizen können: und 
wie die Chinelen noch heut zu Tage glauben. — Die- 
fer ganze Ablchnitt it überhaupt mit grolser Sorgfalt 
und Ausführlichkeit und dabey mit krilifchem 
Scharffinn behandelt, und-jeder Lefer wird ihn, von 
hohem Inierefle finden.  JInfonderhašt -Rne al Män- 
ner, welche etwas über die Erdkunde gefchrieben ha- 
ben, namentlich aufgeführt, und alle. diejenigen, deren 
Werken man. das Meifte verdankt, ‚als Homer, Hero- 
dot, Strabo, Plinius, Pomponius Mela, Piolemaus 
und andere,. ausführlich dargeftellt. 
` Moder be/onderer Theil, 8.133 bis zu Ende, in 589$. 
vertheili. I. Europa. (von S. 133 — 384). Dieler Erd- 
theil wird in‘ 28 $6..am. äusführlichfien. befchrieben. 
Den Namen Europa, welcher erf feit Herodot einen 
Welttheil bezeichnet, leitet der Vf. am wahrlcheinlich- 
fen von der Europa aus I yrus, der Tochter des Agenor, 
ab. Die allgemeine Ueberficht der europäilchen Län- 
der, die den Alten bekannt waren, ift nicht fo vollfiändig, 
als die fpätere Befchreibung ; denn fie macht blols Grae- 
cia, Macedonia, Thracia, ltalia, Germania, Sarma- 
tia europaen, Hifpania, und die Infeln Britannia, 
Hibernia, Scandia, Sicilia, Creta und Euboea nam- 
haft, — Erfter Abjehn. Graecia v. S. 436—236. Sehr 
zweckmäfsig. theilt der Vf. Griechenland in den Pelo» 
ponnefus, in Hellas oder Graeciapropria, und Nord- 
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Griechenland und in die Infeln um Griechenland ein, 
und handelt jdiofe Se Br 4 Capiteln ab. Den Pelo- 
ponnes belchreibt er feinen 8 alten Landfchafteh 


Laconia, Mejfenia, Elis, Arcadia, Argolis, Achaja, 


‘Sicyonia und Corinthia; und Hellas nach feinen 9 


Landfchaften Megaris, Attica, Boeotia, Phokis, O 
Lokris, Wefi- Lokris, Doris, Aerolia und Ararat- 
nia. Nord-Griechenland, zu welchem er alles Land 
zwifchen Hellas, ' dem -Flufs Strymon, dem See Lych- 
zides, und den Akrokeraunifchen und Kambunifchen 
Gebirgen rechnet, theilt er in 3 grolse Landfchaften 
Thejjalia, Macedonia und Epeiros. Die Unter. Aba 
theilungen find bey Thellalien:; Phihiotis, Theffatio~ 
tis, Hejiiasotis, Pelasgiotisund Magnefia; bey Mace- 
donien: Pieria, Emathia, Mygdonia, Bijaltia, Pa- 
skia, Lynkofiis und Macedonia adjecta; bey Epirus 
aber nur; Chaonia y Moloffis und Thesprotia. — Ei- 
ner befonderen Anficht folgt der Vf. bey der Einthei- 
Yung der- Infeln in ägäifchen Meere. Zu den- eykladi- 
[chen Infelu rechnet er nämlich blofs Delos, Naxos, - 
Andros, Paros, Melos, Keos, ‚Seriphos, Syros; Te- 
nos u. a.m., und zu den fporadifchen die öftlich von 
jenen liegenden Infeln, unter welchen Thera, Amor- 
gos, Siphnos, Ios, Chalceia, Kythnos hier name 
haft gemacht werden u. f. w. Alle diele Eylande hat 
aber Rec. Rets den Cykladen beygezählt, und dagegen 
die längs den Küften Griechenlandsund Kleinafiens zer- 
firenten Infeln, z, B. Zegina, Salamis, Scyathos, Ha- 
linefos, als Scirós u. f. w., Thafos, Samothrake, Lem- 
nos, Tenedos, Lesbos, Chiös u. f. w., für die wirkli- 
chen Sporaden gehalten. Aufgefallen ift es übrigens 
Rec., dals der Vf. mehrere der kleinen griechilfchen In- 
feln, z: B. Skiros, Oleanos, Kothon u. a. m.„ublols in 
den Anmerkungen erwähnt, und verfehiedene der be- 
merkensweriheren, z.B. Pfaros, 2 al Imbros, Hydrea 
u.f w.y ganz mit Still[chweigen Rberzangen hat. Den 
Befchlufs des Abfchnitts machen firete und Kypros, 
obfchon leizte der La, e nach nicht hieher gehört. — 
Zweyter Abfehn.. Bee) vor Griechenland ge- 
legenen Bänden yon 9. 236 —270. Im 1ften Cap. fin- 
det der L.efor über Thrake, Möfia und Diyris, (Ceinge- 
theili in Ill. græeca und barbara) zwar kurze, aber 
hinreichende Auskunft. — Im 2ten Cap. find Dacia, 
Sarmatia europaeaund Cherfonefus taurica ebenfalls 
ziemlich.kurz, aber ausreichend befchrieben.’”— Drit- 
ter Ab/ch. Italia, von S. 274— 331. Ueberrafcht war 
Rec., als er in der allgemeinen Schilderung des Landes 
auch den Flächenraum angegeben fand. Diefe Angabe 
zu 5420 QML. fcheint etwas zu niedrig, da der Vf. der 
Halbinfel in N.’und N.O. ihre natürlichen Grenzen an- 
weit, und diefe folglich bis zu den Rhätifchen und 
Karnifchen Alpen hinausrückt, und auch Ban zu Ita- 
lien zählt. Das 1/te Cap. begreift Ober" Italien , 8% 
fchieden in Gallia cisalpina und Liguria; das 2te 
Cap. Mittel. Italien (Italia propri@), eingetheilt in 
die 6 Landfchaften Etruria, Latium, Campania, Um- 
bria, Picenum und Samnium; ® 3te Cap. Unter- 
Italien (Graecia magna), 4" ar Landfchaften Luca- 
nia, Bruttium, Apulia und Calabriá zerlegt; und 
das Ate Cap; die zu Italien gehörigen Infeln, “unter 
welchen nur Sicilia fich einer ausführlicheren Befchrei- 
bung erfreut, — Pierter dbfchn, Gallia transalpi- 


t 


; gemein bekannt it. I 


f 


24 
na von $. 332— 355. Auch hier wird der Flächenge- 

lt und a zu 42000 [JMI. angegeben. Da aber 
nicht allein ein grolser The:i von Deuilchland und der 
Niederlande, fondern auch der gröfste Theil der Schweiz 
von deffen damaligen Grenzen umfchloffen war: to 
möchte diefe Angabe auch vielleicht um 1000 CIMI. = 
niedrig feyn. In 4 Capp. werden nach der von I 
Augult angeordneien Eintheilung diefes grofsen Lan E 
die 4 Prov.: Gallia Narbonenfis, G. Aquitanica, ©. 
Lugdunenfis, und G. Belgica abgehandelt. Bey RT 
bonen/is befiimmt der. Vf. das Sevennen - Gebirge zu dei- 
fen weßlicher Grenze; gleichwohl rechnet er Ti gr 
das doch [chon weit von diefem Gebirge entfernt liegt, 
hieher. — Fünfter Abfchn. Hifpania von S. 356 — 
374. Hier hat der Vf, den Fiächengehalt nicht ange- 
merkt, vermuthlich weil die Pyrenäifche Halbinfel ry 
ihrem vorigen Umfange verblieben , und ihr Arealall- 
m Inneren nimmt er nur 2 Ge- 
birgszüge an, nämlich Idubeda (die heutige Sierra 
de Oca) [richtiger das Iberilche Gebirge], und Oros- 
peda oder Ortospeda, ohne deren heutigen Namen [S 
Molina) einzufchalten. Er erwähnt alfo des Kantabri- 
fchen Gebirgs, der Montes Mariani und des M. Ili- 
pula (der heutigen S. Nevada) mit keiner Sylbe. In 
3 Capp. Bnd die Hauptprovinzen des Landes, H. Bae- 
tica, £$ £ Et t und i 

: . die Infeln um Hifpanien, leider ziemlich 
ee iibe. =- 6ter Ab/ch, Britannia, Hiber- 
nia und die umliegenden Infein, von -S 371 —377. 
Auch in diefem Abfchn. hat fich der Vf. der möglichfien 
Kürze beileilsigt, , ohne jedoch einen wichtigen Um- 
Rand zu übergehen. Im {ften Cap. Ipricht er von Bri- 
tannia romana und barbara, und im 2ten Cap. 


. von Hibernia und den kleineren Infeln, In einer Anmer- 


kung äufsert er die Vermuihung, .dafs unter. den 
berüchtigten Kafiteriden die heutigen Sorlingifchen oder 


- Scilly - Infeln gemeint feyn möchten, welcher Meinung 


\ abgefertigt habe. 


"und Ennigia (Finnland), als Infi 


Rec. gern befiimmt. — Fter Ab/chn. Germania und 
die Süd - Donau - Länder, von 378 — 385. Das 1/ie 
Cap, handelt von Germania, Aber nicht wenig war 

c. erftaunt, als er fand, dafs der Vf. fein Vaterlandauf 
nicht vollen 5 Seiten, die in Allem 58 Zeilen ausmachen, 
Die grofse Zahl der in der Vorzeit 
hier fafshaften Völkerfchafien führter auf die 3 Haupifiäm- 
me, Ingävonen, Hermionen und Ifizvonen, zurück, ohne 
auch von dielen etwas weiter, als deren Wohnfitze 
anzugeben. Er/agt zwar zu feiner Entlchuldigung, dals 


= Ausführung diefes Gegenfiandes der Ge- 


Leler mit diefer Erklärung zufrieden feyn. Zum 
Schluffe bemerkt er noch, dafs die Alten die Nord- 
länder Europa's, als Skandinavia (prandia) , Nerigon 
ang . eln im EEE 

nd daher auc zu Germania gehörig, be- 
ms haben. Das 2+Cap. fchildert die sr Dos 
nau- Länder, worunter der Vf, die von K. Auguftus er- 
richteten 4 Provinzen: Vindelicia, Rkaezia, Noricum 


- und Pannonia verlteht, welche aber auch fat zu kurz 


Weggekommen find. Die Grenze Rihätiens dehnt er 
‚nach Süden weit über die Hauptkette der Alpen hinaus, 
indem er [elb Tridentum dazu rechnet. 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


"H. Lufitanica und H. Tarraconenfis, und im 


‚auch auf diefem Wege.weiter nach Welten 
nheim falle; fchwerlich möchten aber viele - 
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5 m Afia, S. 386 — 448, in 13 68. befchrieben. 
Erfier Abfchn. Afia minor von 5.338 — 408, der 


.reichhaltigfie und mit befonderer Ausführlichkeit darge- 


fiellte Theil, defen. Unter - Abtheilungen in folgen- 
der Ordnung aufgeführt werden : Myfia, Lydia mit Ionia, 
Lycia; Pamphylia mit Pifidie und Yauria, Cilicia, 
Bithynia, Phrygia; Lycaonia,' Paphlagonia, Gala- 
tia, Cappadocia, und Pontus, Beller- wäre es aber 
vielleicht gewelen, wenn der-Yf, folche ert in Kü- 
fien- und in Binnen -Länder unterlchieden, und’er- 
fie in ùnùnterbrochener Reihenfolge, entweder in 
NO. mit Pontus, oder in SO. mit Cilicien beginnend, 
befchrieben hätte. -— _ Zweyier.- Abfchn, Afia hinter 
dem. -Pontus Euxinus und dem mitielländifchen Mee. 
re... 409 — 448. Das {te Cap. nmfalsı Sarmatia 
Aftatica, Colchis, Iberia und Albania; das 2te Cap. 
Syria, (im-engeren Sinne) Mefopotamia und Arme- 
nia; das 3te Cap, Affyria, Babylonia_ünl Media; 
das 4te Cap, Sujfiene, Perfis, Ariane, Hyrcania und 
Margiane; das 5te Cap. - Bektriane, Sogdiene und 
India;..das Gte Cap. Phönike und Cölefyria; ünd 
das -7te ‚Cap. endlich Paläflina und Arabia,‘ Die 
zeichballigfien Gapilel darunter find -das 2te, Gie und 
Tte,  Palällina_ wird. blofs_ nach feiner Eintheilung 
in 4-grölsere Proy. (Galilaea, -Samaria ;, Judaea und 
Peraea) belchrieben, i 

I) Afrika, $. 449 — 479, in. 968 abgetheilt. - 
Der. erfie Abfchn:: degyptos (6. 451 — 468) if 
auch hier der wichiigfie und reichhaltigfie, obfchön 
eine größere Vollfändigkeit nicht gefchader haben 
würde. In 3 Cap. werden Unter-, Miitel -unt Ober- 
Aegypten gefchildert, dabey aber der Troglodytis und 
des Landes Gofen mit, keinem Worte gedacht. — 
Dei Ize Abfchn. Airika ‘aulser Aegypten (S. 469 — 
471). Hier werden alle übrigen den Alten bekannten 
Theile von- Afrika, und zwar im 1j/ten. Cap. Ae- 
thiopia, im 2ten MMarmorike y Cyrenaea und Syr- 
tica, und un Sen Africa propria, Numidia 
nnd- Mauretanie durchgegangen, — © Zum Schluffe 
diefes Abfchn. lagt.der_Vf. 5. 479 u. L.w:: „In dem 
hier gegebenen Umriffe der -den Alten bekannt ge- 
wordenen Erdtheile und Länder it zwar Amerika’s, 
des eri feit 1492 entdeckten Welitheils, keine Er- 
währnung gelchehen; inzwifchen kann die-Frage, ob 
fich-bey den Alten eine Spur deffelben vorfinde, nicht 
ganz zurückgewielen werden,: da es [ehr wahrfchein- 
lich ift, ‘dafs fie Afrika umlchifft haben, mithin wohl 
gekom- 
men leyn mögen. Zur Beantwortung derfelben dient 
die doppelte Bemerkung; zuvörderfi kann es hiftorifch 
nicht erwiefen werden, dafs die Alten aufser Euro- 
Pa, Afen und Libyen oder Afrika einen, diefen Welt- 
ee x ra T eleichköftmenden Erdiheil gekannt 
asen; odann aber muls man zugeben, dafs fich Spu- 
ren to einer Bekanntfchaft mit einem Weliiheile 
bey ihnen vorfinden, unter dem man fich Amerika 
denken kann. Hieher gehören yor Allem die Rela- 


tionen über die Platonifche Infel Atlantis, von wel- 


cher [chon oben ausführlicher gefprochen worden if. 
Durch folche Nachweifungen aber. bewogen, glauben 
wir, dals die Frage: haben die Alten Amerika ge- 


"Kunfitund Willenfchaft auszuheben, falt durchgängig ^ 


farrat; dafs-die allgemeinen Schilderungen der Län- , 
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“rect, und Druck und Papier find gleich gut. 


kaunt? dahin beantwortet werden muls, dafs es fo- 
wohl möglich, als wahrfcheinlich fey“ u. f. w, Diels 
fchrieb der Vf. im J. 1822 nieder, Wie [ehr wird 
lich derlelbe ‘gefreuet-haben, wenn er I[päterhin in 
öffentlichen Blättern von den im Inneren des henti- 
gen Central- Amerika’s (Guatimala’s) aufgefundenen 
Ueberrefien einer angeblich alten phönizilchen Stadt gë- 
lefen hat! ; z ; 
Die Brauchbarkeit "diefes mit fo -vieler Umficht 
und Beharrlichkeit ausgearbeiteten Werks wird nicht 
allein durch fehr zahlreiche, auf jeder Seite in enge- 
rem Druck eingelchaltete und wenigfiens die Hälfte 
des ganzen Raumes einnehmende Noten und Citate, 
welche treffliche Hinweifungen auf die alten Schrift- 
feller. enthalten, fondern auch durch mehrere fchätz- 
hare Zugaben erhöht. Letzte beflehen 1) in 4 Ta- 
bellen über die verfchiedenen Perioden der alten Geo- 
graphie; 2) in 2 kleinen Chärtchen, von denen die 
ere die "Hefodifehe Welttafel und die zweyie 
die Irrfahrt der Io nach Aefchylus darftellt, welche 
letzte mit einer lachgemälsen Erklärung begleitet ift; 
3) und einem Verzeichnille der Verbeilerungen, die 
vornehmlich. nur die mit kleinen Lettern gedruckten 
Anmerkungen betreffen; 4) in einem Inhaltsverzeich- 
nife, und endlich 5) in einem vollftändigen Regifter. 
Rec. it- daher überzeugt, dals der Vf. auf den 
vollen Dank Aller, welche die alte Geographie fiu- 
diren wollen, gerechten Anfpruch machen dürfe, und 
um fo mehr, da er auch feinem in der Vorrede ge- 
ihanen Verfprechen, bey jedem hier aufgenommenen 
Orte zugleich das’ Wichtigfte aus der politifchen Ge- 
Ichichte und aus dem Gebiete der Mythologie, der 


treu » geblieben if. Um delto mehr mufs aber Rec, 


dermafle und Provinzen :in der Hegel für ein Werk 
der Art zu kurz und dürftig ausgefallen find, und 
dals der Vf. in der Topographie fich zu [ehr be- 
fchränkt, und nur die vornehmfien Orte aufgenom- 
men, auch hin und wieder, vorzüglich bey Hellas 
und Hifpania, die heutigen Namen der Orte nicht 
felien anzuführen vergellen hat. — Der Stil if übri- 
gens, wie es nicht anders zu erwarten war, fehr cor- 
A Es if 
Wirklich Zu bewundern, dals das Werk, lo reich an 
fremden Namen, lo rein von Druckfehlern gehalten 
worden ih, s 

Nö. 9. Der Vf. berichtet gleich felbfi in der Vor- 
rede, dafs diefer Leitfaden ein Auszug aus dem grö- 
fseren, eben angezeigten Werke fey, welshalb auch 
hier im Ganzen "dielfelbe Anordnung Stait finde; dafs 
er aber darin nichts -Hiftorilches, Anliquarilches und 
Myiholögifches aufgenommen, und fich mehr auf das 
rein Be s E und - Topographifche befchränkt, 
und zugleich dabey yorzügliche Rückficht auf Or- 
thoöpie, Orthographie nnd vergleichende . Geographie, 


welche im- gröfseren Werke nicht immer gehörig be-. 


achtel worden fey, genommen habe, Diele Zwecke 
find allerdings ehr lobenswerth,..und Rec.. darf 
verfichern, dafs der Vf, folche im ganzen Buche un- 


| verrückt ‚vor Augen behalten habe. Die Topogra- 
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~“ Marrucini , Safnites, und auch Ez 


‘Ordnung und Eintheilung Statt findet, als im 


holen, und darf fich begnüg 


en re 
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phie ift trotz der viel geringeren Stärke viel reichhal- - 
tiger als im Handbuche, So find in diefem z B. be 
der Prov. Latiu folgende Orte aufgenommen 2 Ra 
ma, Ofiia, Tibur, T sculum, Alba longa, Lau- 
rentum, Lavinium, Antium, Ardea Sueffa -Pò 
metia, Feletrae, Aricia, Gabi, Praenefie Aht: 
Fundi, Cacubium, Aepinum, Formiae Mintu, d 
Sueffa- Aurunca; im Leitfaden wied da Be I 
Lefer aufser diefen noch nachfiehende Geteh ee 
verzeichnet ‚finden: Lanuvium‘, Ortona, er 
Afiura, Circeji, Amycla, Cajeta, Fregella, nf 
fa Privernum, Columen , 


r Aquinum, Interamna, 
Cafınum, Setia und Sora. Zwar fehlen hier dieim 


Handbuche angeführten Orte Caeubium und Sue/fa 
Aurunca, Jetzter ift aber bey ‘der Prov. Campania 
angegeben. Indellen hat der befchränkte Raum dem 
Vf, nur verftattei, bey den meilten. Orien blofs ihre 
Lage und ihre heutigen Namen anzumerken, - Denn 
felbi_ Rom ift nur mit. nachflehenden - Worien be- 
fchrieben: ‚Roma gr. Psun, Jatinilirt Valentia (Stärke) 
zu. beiden Seiten des Tiberfiroms, die Hauptfladi Laa 
Ziums, dann Italiens, nachher der ganzen alien Welt 
anfänglich auf 7 Hügeln erbaut — (nun folgen deren 
bekannte Namen, mit Beyfügung ‚der sriechilchen) =m 
nachher über 40 Hügel ausgedehnt, indem die Berge 
Janiculum, Collis kortorum 'oder Pincius und Vatl. 
vanus hinzugefügt wurden.“ Aber nicht allein-die 
Topographie hat hier gewonnen, fondern auch die 
allgemeinen Umriffe der Länder und Provinzen find 
‘fyitematilcher dargeltellt. Eifte find nach ibeeria- 
men und Umfange, nach ihrer Befchaffenheit, ihren 
Bewohnern, (von denen jedesmal die ‘vorzüglichlie 

und bekannteren Volksfliämfne namhaft gemacht y x 
den, z: B. bey Italien: „A) For Roms Graka 
a) an den füdlichen und weltlichen Küfen: Gans 
Itali, «Chones, Opiei, Aufenes, Osci oder Folsci Ir 
tini, Pelasger?, Etrusci (Tusci und Tyrrheni) ahd 
Ligures; b) an den öflichen nnd nördlichen Kä 
Me/fapi, gr. Japigii, Peucetii (Pödikler), D 
Frentani; Picetes, Umbri, und Veneti; 
des Landes: Sabini, Aegui, Hernici, 


Ren: 
Däuni, 
c) im Inneren 
Marfi, Peligni, 


: B) N 
Roms Gründung, vornehmlich nach der ER 


Latiums 416 ñ. R. E. oder 388 yor Chr. Geb. a) an 
den füdlichen und weltlichen Küfen:: Bruttü, Lu- 
cani, Hirpini, Campani, Aurunci, Folfci, Comani 
Etrusci, Ligures; b)an den öfilichen und nördlicher: 
Küften: Salentini, Apuli, Frentani, Marruccini, Fe- 
fiini, Picentes, Galli- Senones, Veneti ah Galli ; 
c) im Inneren des Landes: Umbri; Sabini, Aequi, 
Hernici , Marfi , Peligni, Samnites, gallifche Geno- 


rusci. 


; mani, Infubres und Salaffii) — und ihrer Einthej, 


lung abgehandelt; bey letzter findet man gewöhnlich 
die Rubriken: Name, Umfang, Flüfle,, Seen, Gebir, 

Städte. Da nun übrigens iniefem Leitfaden a be 

and- 

buche: fo braucht Rec. folche hier richt zu Wied < 

en, darüber einige m 

machte Bemerkungen niederzufchreiben. TEST ger 

(Die Fortfeizung Jolgt im Ze an 
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Handbuch der alten Geogra- 


4) Harre, b. Grunert: opk Schir- 


phie für Schüler. Von Samuel Chrifi 
litz u. f. w. 

i ii icht in 

2) Ebendafelbfi: Leitfaden für den Unterricht 1 ; 

p alten Geographie, von Dr. Sam. Chrift. Schir 


litz u. low- ; : 
3), Casszt, b. Bohne: Leitfaden zum Unterricht ın 


Geographie für Schüler in den oberen 
on er Eemhafiön, von Dr. F. K, L, Sick- 
Zer u. l; W. > - 


KFortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


I. der kurzen Einleitung von No.2 wird der Begriff der 
Geographie überhaupt und der alten Geographie insbelon- 
dere entwickelt, und der Nutzen vor Augen gelegt, den 
das Studium der alten Geographie für die Kenntnifs der 
Alterthumswiflenfchaften habe, worauf die vorzüglich- 
ften Hülfsquellen für diefes Studium genannt werden. — 
Der erfie oder allgemeine Theil xeicht.nur von $. 3 
bis 20. Er hebt die Hauptpuncie aus der mathemati- 
fchen und phyfifchen Geographie hervor, und fchildert, 
fehr zweckmäfsig, die Hülfsmittel, welcher die Alien 
zur Meflung der Höhe der Berge und der Tiefe des 
Meers fich. bedienten. Ebenfo werden die Haupimomen- 
te der hiftorifehen Geographie angedeutet, fo weit es 
der enge Raum verflattet, auch darin alle diejenigen 
Clalfiker, deren geographifche Werke. zu uns ge- 
kommen find, namhaft gemacht. — Der zwayte oder 
befondere Theil geht von S. 20 bis zu Ende, und ift 
hier, im Gegenfaiz vom Handbuche, der vorzüglichere 
und mit befonderer Genanigkeit ausgearbeiteie Abfchnitt. 
In der allgemeinen Ueberlicht der den Alten bekann- 
ten Theile von Europa führt der Vf. aber auch nur 


Hellas, Macedonia, Thrahe, Italia, Gallia, Germa- - 


nia, Hifpania und Sarmatia europaea an, Obfchon er 
auch in diefem Leitfaden alle im Handbuche befchrie- 
benen Länder aufgenommen hat. — Den Flächenge- 
halt des alten Griechenlands, ohne die Infeln, fchlägt 
er nur zu 1851 [OML an; aber diefe Schätzung 
möchte wohl, da er Makedonien, Theflalien und Epi- 
rus dazu rechnet, dem wirklichen Areal um 150 — 200 
UlMI. nachftiehen. — Die weßtlichen Grenzen Makedo- 
Ergänzungsbl. z, J. A.L. Z. Zweyter Band, 


ZEITUNG. 
8777: er 


niens dehnt der Vf. bis zum Adriatifchen Meer aus; 
er rechnet alfo auch einen bedeutenden’ Theil von Alba- 
nien dazu. Gleichwohl wird aus diefem Theil bey Ma- : 
cedonia -keine einzige Stadt angeführt. Rec, muls da- 
‚her glauben, dals“ diefe Grenzangabe auf einer Irrung 
.oder einem Druckfehler beruhe, zumal da der Vf. 8.47 
ganz Albanien unter dem Namen Zlyria graeca befon- 
ders befchreibt. — Bey Thrake (dem heutigen Roma- 
nia) heilst es: „das Land ift ranh und kalt. Der V£ 
‚hätte aber füglich, um Mifsverfländniffen vorzubeugen. 
fagen follen: Das Land fiand bey den Grids hint ahd 
Römernim Rufe eines rauhen'und kalten Klimas. Den 
kein Reifender wird zu Konftantinopel, Adriano Ku 
Gallipoli u. f. w., den kurzen Winter eigene 
über Kälte klagen. — Ebenfo it bey Sarmatia euro. 
paea $. 50 'der Ausdruck: „Hiezu gehören einige Ne- 
benflüffe: Chronos, jetzt Pregel, Rhubon, jelzt Memel. 
Turuntus, jetzt Windau in Kurland, Chenifos, jetzt 
Dina,“ für ein dem Unterrichie gewidmetes Buch nicht 
genug gewählt, da diefe Gewäfler nicht wirkliche Nt- 
benflüfle der. vorhergenannien Ströme find. Richtiger 
wäre wohl gewefen: Hiezu gehören noch einige Flülle 
des zweyten Ranges, — ; Bey der Schilderung Italiens 
lucht man unter den Haupiflülfen den Arhefis (Adige) 
nächfi dem Po den wallerreichfien Flufs der ganzen Halb- : 
infel, ingleichen mehrere bedeutende Kültenflülfe, als 
Medoacus maj. et min. (Brenta in Bacchiglione) 
Plavis, (Piave), Liguentia (Livenza), Tilavense 
(Tagliamento) u. f: w., vergebens, obfchon:fie beden- 
tender als der hier genannte Liris, Fulturnus und Aus 
fidus find. — -Bey den grofsen Infeln Sicilia und Cor. 
fica giebt der Vf. deren Flächenraum an, bey Sardini 
aber nicht. — Im Abfechn, Gallia transalpina zähle 
er beym Rhone und bey der Seine deren vorzü li hite A 
Nebenflülle auf, aber der Loire, lowie der er 
weilt er diefe Ehre nicht, obfchon bey letzter 
(Dordogne), der Tarnis (Tarn) u. f. w 
der Elaver (Allier), Lidefius, Meduan, 
Erwähnung wohl würdig gewelen wä 
befonderen Sorgfalt hat fich aber in dief, : 
Abfchniit Germania zu erfre d 
Abfchnitt d. N. im Handbuche fehr zu [einem Vortheil 
abflicht. Der Lefer wird hier nicht leicht- den Na- 
men eines Volksttammes oder eines Orts vermillen. Auch 
me der Vf. hier den im Handbuche genannten 3 Haupt- 
völ u Ingäyonen, Iftäyonen und Hermionen, noch 2 


Garonne, er- 
der Duranius 
und bey erfier 
an. lv, einer 
ren. Einer 
m Leitfaden der 
uen, fo dafs er gegen den 
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andere, nämlich die Pindici oder Vandili und die Ba- 
fiarnae , hinzu. Ebenfo erwähnt er hier einer zweyten 
Eintheilungsart aller germanifchen Völker, nämlich in 
Sueven , d, i.alle Germanen-auf dem rechten Rheinufer, 
und Unfueren oder Cimbern, d.i. die Germanen auf- 
dem linken Rheinufer. — Bey Angabe der vorzüglich- 
fén Flülle Germaniens trägt der Vf., und wie Rec, 
‚glaubt, mit Recht, den Namen Salas auf die Sächfi- 
[che Saale über, indem er hinzufeizt: ‚an welcher 
auch der Streit über die Salzquellen bey Halle zwi- 
fchen den Chatten und Hermunduren geführt worden 
ift, (belfer wäre doch wohl gewefen : feyn mag,) und 
die in die Elbe fällt.“ In der dazu gehörigen Anmerkung 
fagt er noch: „die fränkifche Saale wird, wenn jener 
Streit nicht an ihren Ufern geführt worden if, wie in 
der neuelien Zeit dargeihan worden, dann gar nicht 
bey den älteren Geographen erwähnt.“ — Eine [chätz- 
bare Zugabe it auch die Befchreibung des 'räthfelhaf- 
ten I g. Zehendlandes (der Decumatis agri), welches 
die Alemannen im ten und 4ten Jahrhunderte den Rö- 
mern enirillen, und welches im Handbuche ganz mit 
Stillfchweigen übergangen it. — Zu flüchtig find da- 
gegen S. 100 die rämilchen Prov., Rhaetia, Noricum 
und Pannonia, behandelt. Von den Befandtheilen No- 
ricum’s fagt der Vf.: „Es umfafste alfo das jetzige Ober- 
und Nieder-Oefterreich, ‚Sieyermark, Kärnthen, Theile 
von Krain, Baiern, Tyrol und Salzburg; und von 
den Beftandiheilen Pannonieus: „Es umfalste demnach 
das jetzige Ober- Oefterreich, Steyermark, den Unter- 
Wienerwald, ganz Nieder- Ungarn, Slavonien und 
Theile yon Krain, Bosnien und Kroatien.“ Da er nun 
aber felbfi den Kahlenberg (doch wohl mit dem Wie- 
ner- Walde?) zur Grenzfcheide zwifchen Noricum und 
Pannonien annimmi, und [elbli zugefteht, dafs beide 
Prov, in N. durch die Donau von Germanien getrenni 
würden, das heutige Ober ~ und Nieder - Oelierreich 
(Oefterreich ob und unier der Ens) aber nur zur Hälfte 
am füdlichen Ufer der Donau liegt: fo hätte er richti- 
ger [agen [ollen, und zwar bey Noricum: Die Befland- 
fheile find der Theil von Ober. - und Nieder- Oefier- 
teich zwifchen dem Inn, der Donau und dem Wiener- 
Walde, Salzburg, der gröfsie Theil von Steyermark 
nnd Kärnthen und Theile von Tyrol und Krain, . Von 
Baiern gehörte wohl nicht vielzu Noricum, wenn man 
nicht das heutige Innviertel als einen Theil Baierns be- 
trachtet. . Und zu Pannonien gehören alfo, von Oefter- 
seich nur das Viertel unter dem Wiener- Wald, Thei- 
le von Sieyermark,. Kärnihen und Krain, Ungarn zwi- 
fchen der Donax und Sau, Slavonien und ein Theil von 
Kroatien.. Ob aber auch ein Theil von Bosnien, idas 
doch am (üdlichen Ufer der Sau liegt, zu Pannonien ge- 
hört habe, will Rec. an feinem Ort geftellt feyn laler, 
— Da der Vf. Media in Gros - Medien und Atropatene 
` (das heutige Aderbidfchan) abtheilt:. fo hätte er auch 
nicht blols Irak- Adfchem; als. deflen jetzigen Beftand- 
theil nennen, auch bey. Angabe der Grenzen des alten 
Mediens in N. nicht blofs das Kaspifche Meer, fonderh 
auch Armenien bemerken follen. — Dagegen find die 
afiatilchen Landfchaften:; Sufiana, Perfis, Ariana und 
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zwar diefes mit feinen Beftandtheilen: C, ia, Ge- 
drofia, Drangiane, Arachofi. ilen; Carmania, Ge. 


i : a; Land der Paropami- 
Sadae, Aria und Parthia, Torem EN Margiane 


` viel forgfältiger als im Handbuche befchrieben. — Das- 


Werk fchlielst mit Afrika, und zwar mit den Infeln 
jenleits der Säulen des Herkules, von welchen die Alten 
Kenntnifs halten. Aber Amerika it hier, und wie 
Rec. glaubt, mit Recht, ganz mit Stillfehweigen über. 
gangen. 

Der Stil des Vfs., fowie das ganze Äeulsere dos 
Werkes, find‘ gleich lobenswerth, und fiehen dem 
Handbuche‘in keiner Hinficht nach. Eben lo wenig 
wird der Lefer durch finneniftellende Druckfehler be- 
helligt. Nur [ehr Schade ift es aber, dals die Ver- 
lagshandlung ein Regifier beyzufügen unterlaffen haf. 
Diefer Mangel wird um fo empfindlicher, da die To- 
pographie hier,viel mehr Namen umfafst, als im Hand- 
buche. \ 

No. 3., Der in der kurzen Vorrede ausgefproche- 
ne Zweck diefes Leiifadens ift; dafs durch ihn der 
Vortrag des Lehrers über die alte Geographie erleich- 
tert‘, und das Auffallen delfelben von dem Schüler 
möglich befördert werde. Nur der Mangel eines fol- 
chen Werks hat den fo fleilsig arbeitenden Vf., nach 
feiner Verficherung, beflimmt, diefe Schrift auszuar- 
beiten. Er konnte mithin nicht wilen, dals Hr. D. 
Schirlitz‘ mit einer ähnlichen Arbeit zu gleicher Zeit 
mit ihm in die Schranken treten würde. Diefs hält 
jedoch Rec. für kein Unglück; er glaubt vielmehr, 
dafs jeder Liebhaber der aiten Geographie wohl thun 
werde, wenn er beide Leilfaden, da beide in mehr- 
facher. Hinficht ven einander abweichen, zur Ver- 
gleichung fich anfchafft, Auch hier ift [orgfältige Rück- 
ficht auf die profodifche Aus/prache der geographi- 
fchen Namen genommen worden, und zwar mit Hülfe 
des Gravis (‘) für die kurzen und des 4cuzus (‘) für 
die langen Sylben; delsgleichen anch auch auf die 
vergleichende Geographie. Ueberdie(s hat der Vf. hier 
auch die vorzüglichlien Münz/fädte, und zwar mit 
einem + bezeichnet, damit der Schüler ‚darin eine 
Auffoderung finde, die noch fo feh-- vernachläfligte 
alte Münzkunde einer gröfseren Aufmerklamkeit zu 
würdigen, Rec, hält es, um völlig unparteyifch zu 
handeln, für Pflicht, auch diefes mit iehlbarem Fleilse 
zufammengetragene Werk einer näheren Prüfung zunn- 
terwerfen, und- den Vf, Schritt vor Schrilt zu beglei- 
ten, damit der Lefer auchin den Stand geleizt wer- 
de, fich von dem angedeuteten Unier[chied.felbft zu 
überzeugen. SE 

In der 16 S. langen Einleitung wird zuerli der 
Name, Begriff, Umfang und Nutzen der alten Geo. 
graphie ganz kurz, ja fa zu flüchfis nensehen, 
Denn hier it der Begriff der G. nur die Rr IK lung 
der Befchaffenheit der Oberfläche unferes } © "körpers, 


und lonach eingetheilt in die ea phy- 


iche und politifche Geographie» 7; ; RE 

Re se theils ehorogranhijchs theils zo : 
graphifch-ift;* mithin hat RS ee Haupttheil 
der politifchen ‚Geographie, die'Statifük, gar nicht 


ç 
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er if, Dann folgen Grundzüge zur Gefchichte der Geo- 
Tea Alten. Die Gefchichte wird hier ebenfalls ir 
å Perioden abgetheilt, und diele durch diefelben Da 
' men, wie bey Schirlitz, unterfchieden. Die erlie, 
Periode it hier aber in 3 Abfchnitte zerlegt, in die 
mythifch- fabelhafte P. unter Homer und Hefiod ; im 
die mythi/ch. conjecturirende unter Thales y Anari- 
mander nnd Anaximenes, und im die mythifch-be- 
Jchreibende P., unter Scylax, Pherecydes y Charony 
Xanthus, Dionyfius aus ` Milet, Hellanicus, Hanno 
u. [F w. Uebrigens wird der Lefer hier. keine vor 
Schirlitz abweichende Angabe finden. — Hierauf kom- 
men; Allgemeine Ausdrücke aus der mathemati- 
Jchen Geographie der‘ Alten, worin das Bekannte 
zweckmäfsig, aus einander gefetzt wird; dann: Haupt- 


züge aus der- phyfifchen Geographie der Alten, 


und endlich: eine -allgemeine Ueberficht der den 
Griechen und Römern bekannten alten Welt, worin 
der Vf, befonders bey Europa, indem er in dieler 
Hinficht Strabo, Ptolemäus und den römifchen Geo- 
graphen folgt, eine andere Eintheilungsart zu Grunde 
gelegt hat, wie dem Lefer aus dem Folgenden erfchen 
jo topographilche ‚Befchreibung beginnt fogleich, 
ohne die den Alten bekannten Erdtheile weiter zw 
trennen, mit Hifpania (S. 4 — 13). Dieles handelt der 
Vf, fowie alle anderen Hauptländer, in folgender Ord- 
nung ab: Land im Allgemeinen; Name; Umfang; 
` Grenze; Haupfgebirge; Vorgebirge; Hauptflüffe; Bo- 
den; Bewohner; Charakter der alten Bewohner ; 
Haupizüge aus der Gefchichte; Land insbefondere. 
Nun folgen die Unter- Abiheilungen. Bey jeder wer- 
den wieder Name, Umfang und Grenze, Boden, Ge- 
. birge und Vorgebirge und Haupiflüffe, dann die por 
litifche Eintheilung, und hierauf: die Namen der ein- 
zelnen Völkerfchaften mit ihren Wohnfitzen und ihren 
Vorzüglichften Städten angeführt! — In der allgemeinen 
Schilderung it zwar unter den Gebirgen der Halbin- 
fel auch der Ilipula,#edoch blols als ein Hauptaft des 
Orospeda, erwähnt; auch ift defen heutiger Name 
(Sierra Nevada) hier nicht, fondern ert bey Baetica 
hinzugefeizt worden. Die Halbinfel ‘wird übrigens 
nach ihren damaligen drey grolsen Prov. (Lufitania, 
Baetica und Tarraconenfis) abgehandelt. — Gallia 
(S- 13— 27), mach feinen 4 Prov. befchrieben. Un- 
ierden Hauptflüffen find hier fowohl bey der Garum- 
na, als beym Liger mehrere bedeutende Nebentlüfle 
aufgezählt worden, und zwar bey der erften Dura- 
niusy Zarnis, Veranius, Tflobris und Celtis (leiz- 
te drey jedoch ohne Angabe ihrer heutigen Namen); 
und beym leizien: Elaver, Avara, Ernus, Andra, 
Vigenna, Lideftus und Meduana, von welchen aber 
nur beym Elaver der heutige Name (Allier) beyge- 
feizt worden. Dagegen find hier die Scaldis, Vaha- 
lis und der Rhenusnur dem Namen nach angeführt, — 
Infeln im N. von Gallia (Infulae eu (8. 
27—32). Hier folgen gleich nach den Rubriken: 
Umfang und Grenzen, die Abfchnitte: Politifche Ein- 
theilung, und-Haupizüge aus der Gelchichte, und 
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nach diefen erf: Vorzügliche- Gebirge, Haupiflüffe 
und fe w- — Nord- Donau. Länder: Germania 


magna (S- 3: — 64). Beym Namen der oberen Donau, 

(Danubius) bemerkt der Vf. fehr Icharfinnig, dafs- 
in der Urfprache Dan einen Fluls bezeichnet haben‘ 
müfle, und belegt diefe Behauptung mit der Beyfpie- 

len: Don, Düna, Rho- danus, Eridanus u. a. m. — 

Hier wird zwar der Rkenus, mit feinen 3 Mündun- 

gen, ausführlicher behandelt, aber der  Yahalis und - 
Mofa; auch nur nebenbey gedacht.. _ Der von den ` 
Alten gekannte Flufs Salas it, nach des, Vf. Anficht, 
der allo in diefem Stücke der Meinung Wenks, Chrift. 
Schmidt's u. A. beytritt, nicht die Thüringifche, fondern 
die Fränkifche Saale, und der Vernichtungskampf zwi- 
[chen den Hermunduren und Chatten um die an fei- 
nen Ufern liegenden Salzquellen foll bey Kiffinger 
gekämpft worden feyn, auch. die Gegend davon den 
Namen Grabfeld empfangen haben. Gewünfcht härle 


‚Rec.;dals der Vf die,Gründe entwickelt hälle, war- 


umer der fränkifchen- ‚Saale vor der ihüringilchen, ‘ 
— deren Ufer dochi bekanntlich weit reicher ar 
Salzquellen find, den Vorzug gebe. Diele Gründe 
wären wohl in einem dem- Schulunierrichte gewid- 


meten Buche ganz an ihrem Platze gewelen. — Den ` 


Namen Melibocus legt der Vf. nicht dem Malchen- 
berge im Odenwalde, fondern dem Harze bey. — 
Die alte Fete Alifo ik nach ihm das heutige Dorf 
Elfen. — Die Decumates agri find 5. 65—67 als 
Anhang befriedigend befchrieben, aber die Jazyges 
Metanaftae S. 68 mit 10 Zeilen abgeferligt. — Da- 
cia v. $ 69—69. — Sarmatia Europaea S. 69— 78. 
Süd-Donau - Länder, als Rhaetia, Vindelicia, No- 
ricum, Pannonia und Moefia, S..79— 87. — Ent- 
Serntere Süd-. Donau- Länder, wefilich an dem rech- 
ten Ufer des Danubius; Italia. S.87—133. Der 
reichhaltige und mit dem gröfsten Fleifse behandel- 
in welchen alle bedentenderen Flüfle 
aufgenommen worden find, ‘Sehr wahr fagi der Vf. 
S. 98 u. f£ bey der Völkerfchaft der Veneti, indenr 
er ihren Namen erklärt; „Wahrlcheinlich haiten 
fie aber ihren Namen, wie die Fenetes in Gallia, 
und die Venedae in -Sarmatia, die alle an dem 
Meere wohnten, von ihrem Sitze am adrialilchen Mlee- 
re erhallen, da Wend, Waid, HWineteine Küfte, Gren- 
ze am Meere "bedeutet ; folglich halten fie- den Na- 
men- Küflenvölker in der alten Sprache getragen. 


‚Auch der Name Vandalen ward ja eben von derfel- 


ben Wurzel abgeleitei. Aehnliche -Volksnamen zet- 
gen nur felten von Stammverwand/chafi, gewöhnlich 
mehr von ähnlichen Sitzen. - Durch ihr Land bis zum 
Ausflufs des Padus oder Eridanus zog fich der 
‚Bernfteinhandel von dem Venedi oder Venedae am 
baliifchen Meere. Daher die Verwechfelung -beider 
Länder, beider Völker, beider Meere und der in die- 
felben fich ergiefsenden Flülfe mit einander .bey den 
Alten,“ u Bey Sicilia werden die Montes Nebro- 
des [ehr richtig als das eigentliche Hauptigebirge der 
Infel betrachtet, das fich in verfchiedenen (ehr. hohen 
Gebirgszweigen durch die ganze Infel verbreitet, — 
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Entferntere Süd- Donau- Länder, öftilichvom rechten 
Ufer des Danubius: Illyria (S. 133— 141), eingetheilt 
in Myris Barbara mit- Japydia, Liburnia und 
Dalmatia, Illyris graeca, Epirus, Macedonia, und 
Thracia. Zu flüchtig find die Illyrifchen Infeln ab- 
gefertigt. Denn hier werden nur die Abfyrtides, 
Caricta, Boa, Pharia, Tauris,. Iffa, Corcyra ni- 
. grà und Melite namhaft gemacht. Dagegen find hier 
Corcyra (Corfu), Paxos und Antipaxos als epiro- 
tilche und Imbros, Lemnos; Samothrace und Thafusals 
thracifche Infeln ‚verzeichnel, welche, wenigliens 
zum Theil, wieder bey den griechifchen Infeln be- 
fchrieben find.  Graeeta w." S. 142—179; nacht 
Italia der ausführlichfte Abfchnitt. Der Vf. folgt 
auch hier einer anderen Eintheilung als Hr. Schirlizz. 
Er theilt nämlich Griechenland im weiteren, Sinne'ein 
in A) Mittel- Griechenland oder Graecia, propria, 
wohin er auch The/falia, und dann Acarnanie, Ae- 
zolia, Doris, Locris occidentalis, Phocis, Locris 
orientalis, Boeotia, Attica (— 45 QM) und Me- 
garis (= 16 [I MLY rechnet; B) Peloponnefus, mit 
den Landfchatten:. Corinthia (= 18 C] MI), Argolis 
(= UCM!) Laconia (= 100.73 Ml.), Meffene (= 50 
- 0ML) Elis — 60 OMI.), Arcadia (— 90 OM) 
` Achaja (39 C] M1), Sicyonia (= 5 C] M} -und 
Phliafia (= 30) MI.). — Macedonia und Epiros ma- 
chen demnach nach dem Vf. keine Beftandiheile von 
Griechenland aus, uud die 9 kleinen Landfchafien, 
welche Hr. Schirlitz unter dem Colleetivnamen Hellas 
propria zufammenfalst, find hier mit dem Pelopon- 
nes und Theffalien in gleichen Rang gefiell. — Der 
Flichengehalt des Peloponnes beträgt, wenn man die 
0 Gebiete- zufammen zählt, nur 392 []JMl. Diefe 
Schälzung möchte aber wohl eher zu niedrig als zu 
hoch feyn. Auch die Vertheilung der griechifchen 
Infeln in 7 Meere Scheint Rec. zu gelucht zu feyn. 
Diele 7 Meere find: 4) Mare Ilonieum mit den In- 
feln: Corcyra, Leucadia, Taphiae und Oxyae, 
Iıhaca, Prote, Afteris, Cephalonia (welche nur 18 
dentfche Stunden im Umfange halten foll, was wohl ein 
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Cythera. 
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Druckfehler if, und 48 heifsen fol), Dulichium; 
Echinades oder Oxene, Zacynthus u. f. w. un 
2) M. Myrtoum mit den Inf. Pithyuja, 
Irene, Tiparenus, Colonis, Haliuja, Aperopia, Hy- 
drea u. l. w. 3) M. Aegaeum mit a) den Cyclades 
als Delos, Rheneia, Myconos, Tenos, Andros, Gya- 
ros, Ceos, Syros, Seriphus; Cythnus, Sipknus, Pre- 
pefinthus _Cimolus, Melos, Sicinus, Aegilia, Pho- 
legandros, Anaphe, los, Chalcia, Gothon, Hippuris. 
Dionyfia, Cinara, Paros; Naxos; b) Euboea; un 
c) die Sporades; und zwar (1) an der Külte, von. 
Europa: Scyrus, Scandila, Sciathus, Scopelos, Solim- 
nea, Halonefos, Peparethus, Lemnos, Chryfi; 
und (2) ander Küfte von Klein-Afien: Tenedos, 
Calydnae, Lesbos, “Hesatonne/os, ‚Arginufae und 
Chios. 4) M. Icarium mit den Inf. Icaria Samos, 
Narthecis ,  Trociliae , Patmos, Pharmacufa, Cos; 
Afiypalaea, Amorgos, Ni/yros, und Rhodose 5) M. 
Ureticum mit Greta und den um die Halbinfel her- 
um liegenden kleinen Eylanden; als Diez, Onifia 
Chryfa u: T w. 6) M. Carpathium, mit den Int. - 
Carpathus, Cafus und Plutaeas, 7) M. internum 
oder Cilicium mis Cyprus und verlchiedenen klei. 
nen Infeln, als Megifte, Dolichifte, Crambufa, Eleu- 
fa, und Chelidoniae. — Das M. Myrtoum ift riur 
ein Bufen,..und das M. Icarium, fowie das M. 
Carpathium, find nur unbedeutende Theile des Aegä- 
ifchen Meeres, die, rin Dec: bedünken will, keiner 
befonderen Auszeichnung bedurft hätten. — Da nun 
der Vf. die im Cilieifchen Meere gelegenen Infeln zu 
Griechenland rechnet: fo häite-er auch billig die im 
Propontis befindlichen Eylande hier einer Erwähnung 
würdig ‚halten follen. Ueberhaupt wird .der anf- 
merkfame Leler, während fo viele ganż unbedenten- 
de Eylande aufgezählt worden find, manche gröfsere 
und wichtigere Infel vermillen, Z. B. Thafos, wel- 
che indelen; fowie Lesbos, bereits unter den ihraci- 
fchen Infeln genannt worden ift, P/aros und einige 
andere. x > 
' (Der Befehlufs folgi im nächfien Stücke.) 
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Verwischte Sonnirren. Conftanz, b. Seemüller: Re- 
geln zur Bildung eines guten mündlichen Vortrags. Aus 
dem Englifchen überletzt von Ferdinand Bleibimhaus, Pro- 
feffor am’ grofslherzogl. badifchen Lyceum zu Conftanz. 
1925. - VHL und 30°8$. 8, (5 gr.) 

Die bekannten Regeln, die ein öffentlicher "Redner 
oder Vorlefer zu beobachten hat, wenn fein Vortrag gefal- 
len foll, find hier aufgeltellt und kurz „erläutert. Die 


Erläuterung könnte an manchen Stellen gründlicher Leyn,” 


und die Fehler, die fich öffentliche Redner zu Schulden 
kommen lallfen, hätten noch mehr hervorgehoben werden 


28ER: 1. ElelEn,. Ns 


lich) und kraftvoll, 3) Man fuche feiner Stimme Umfang 
und Biegfamkeit zu ver[chaften. 4) Die Ausíprache fey 
dem beften Sprachgebrauche gemäfs. 5) Man lege au die 
hedeutendfien Wörter einen natürlichen, kräftiger u an- 
gemellfenen Nachdruck, 6) Man beobachte a En ende 
Äbwechlelung in ‚den‘ Ruhepuncten und im Foris © 
Man hegleite ‚diejenigen Wörter, welche EmP na sen und 
Leidenfchaften auslrücken, mit dem ent! a G Nr Tone 
der Stimme und mit f[chicklichen Miene lauter E ehrden. 
Mehr als Gewöhnliches hat Rec, im der. ung dieler 
Kegeln "nicht gefunden, 


können. Der Regeln find fieben. 1) Der Vortrag ley deut- si R, 
lich und langfam. 2) Dex Vortrag [ey mannlich (männ- we > 
A m u a 
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1) Hanus, b. Grunert; Handbuch der alten pia 
phie für Schüler. Von Samuel Chrifioph Schir 
litz u. S. we 


Lei 2 Unterricht in 
2) Ebendafelbi; Leitfaden für den Unterricht | 
der alten Geographie, von Dr. Sam, Chrifi, Schir- 
litzu. f. w. e 
. Bohne: Leitfaden zum Unterricht ın 
EA E rk Schüler in den 
/ © L0- 


Cla/fen der Gymnafien, von Dr. F. K, 
ler u h w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


One weitere Abtheilung und Unterfcheidung geht 
der Vf. zu Afia über, und handelt die den Alten 
bekannten Länder diefes Erdiheils in folgender Ord- 
nung ab: Afia minor (v. S- 179—194), nach der 
gewöhnlichen -Annahme in 14 Landichaften abge- 
theilt, Afia major feptemtrionalis (S. 
194 — 196), wozu Colchis, Iberia, Albania und 
Sarmatia afiatica gerechnet werden. Alia ma- 
jor orientalis (S. 196 — 212); eingetheilt in Nordoft- 
fien, worunier Hyrcania, Margiana, Bactriana, 
Sogdiana, Scythia und Serica verfianden ; 


und in 
Südofi-Afien, wohin Armenia, Mefopotamıa, Ba- 
bylonia, Afjyri@, Media, Sufiana, Perfia, Carmania, 
Parthia, Ariana, Drangiana, Gedrofia, Arachofia, 
Paropamiladae, India und Sina gezählt werden. — 
„Aha major occidentalis (S. 919 — 226), wozu Syria, 
“ Coele/yria, Phoenicia, Palaefiina und Arabia gelchla- 
gen find. Endlich Infeln um Afien (S- 226 u. 227), 
wo zwar die den Alten bekannten 'Infeln im Indi- 
[chen Meere, in den Meerbufen von Bengalen und 
Siam, fowie im Perfifchen Meerbufen, genannt find, 
aber der Infeln im Propontis auch mit keiner Sylbe 
gedacht wird. — — Nun folgt endlich Afrika, eben- 
falls ohne weitere Untericheidung, wo von 5. 227 — 
244 Aegyptus, Aethiopra, Libya, Africa propria, 
. Numidia, Mauritania, Guetulia, und die Infeln um 
Afrika- ‘herum befchrieben werden, Aegypten 
iheilt der Vf, in 5 Hauptiheile ab, indem er, aufser 
Ober-, Mittel- und Nieder- Aegypten, noth- die Trog- 
- lodytis am Arabifchen Meerbulen und das Land 
Gofen hinzufügt. Die Lage des letzten und def- 
Ersunzungebl. z: J. A. L.Z. Zweyter Band. 
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fen heutige Benennung hätte aber nicht vergelen 


werden follen. 


„Diefes wäre denn der Inhalt diefes, trotz der 
gerügten Mängel, fo reichhaltigen Werks. Ueber den 
Stil eines bereits fo rühmlieh bekannten Schrififiellers 
braucht Rec. wohl nichts weiter zu fagen. Er ift 
auch hier kurz und befiimmt; auch machte die zu 
Grunde gelegte [yltematifche Ordnung vieles Wort 
gepränge unnöthiz, Ueberdiefs hat fich der Vf, f x 
viel als möglich, der Abkürzungen befleifsigt, hie d 
da vielleicht gar zu fehr. Um deto mehr find Es 
dem Rec. die häufigen Wiederholungen in der No. 
menclatur der Gebirge, Flüfe und Volkslämme auf 
gefallen, Diefe entfpringen nämlich daher, dals die 
in der allgemeinen Schilderung eines Landabfchnittes 
aufgezählten Gebirge, Flüfle und Völkerfchaften häu- 
fig wieder bey der Befchreibung der einzelnen 
Provinzen angeführt worden find. Auf der anderen 
Seite hätte Rec. dafür in Anfehung der Topographie 
etwas mehr Vollftändigkeit bey Angabe der Merk- 
würdigkeiten der grölseren und berühmteren Städte 
gewünfcht. Denn in der Regel befchränkt fie fich 
auch hier nur auf alte und nene Namen und Lage 
Endlich möchte es auch palend gewelen feyn er 
die einzelnen Orte, damit der Schüler nicht fo leicht 


“einen Namen überfehen könne, durch Gedankenftri. 


che oder durch beygefetzte Zahlen getrennt 
wären. Ein Inhalts- Verzeichnifs a ein Bi 
ftiges Regifter machen den Befchluß. — Druck und 
Papier find fehr zu loben. Auch wird der Len 
nicht dureh finnverwirrende Druckfehler E 
Fragt der Lefer nun, welchem yon 
fäden Rec. den Vorzug geben würde; 
lerdings fchwer zu entfcheiden, weil 
anderen feine Vorzüge, aber auch fi 


gel hat. Offen bekennt Rec., dafs “ih, Leinen Min- 
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mal fo fiark fey, und mithin auch noch einmal fo- 
viel enthalten könne, als das erfte. ar. 
S HT WEN 


Leirzic, b. Focke: Adolf Blangui's Reife nach 

. Madrid im Auguft und September 1826. Aus 

dem Franzöfifchen von Gufiav Sellen. 1827. 
> VII u. 262 S. 8.. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Der Vf. hatte befchloffen, Spanien und Portugal zu 
bereifen, um dann als neuer und verbeflerter Bourgoing 
aufzutreten. Er letzte ch demnach in die Poftkut- 
fche, und gelangte auf dem gewöhnlichen Wege über 
Vittoria, Burgos und Aranda nach Madrid; hier ver- 
weigerte ihm die Polizey (angeblich aufein von Paris 
erhaltenes Avifo) die Erlaubnifs zum Weiterreifen; er 
hielt fich kurze Zeit in der Haupifadt auf, und kehrte 
dann auf demfelben Wege nach Frankreich zurück. 
Wenn der Lefer hierauf fragt, wie es denn möglich 

_ fey, unter folchen Umftänden ein anziehendes Reife- 
werk zu liefern: [o willen wir wirklich nicht zu ant- 
worten, müllen aber bemerken, dafs Hr. Blanqui auch 
Bourgoing nicht entbehrlich gemacht, fondern höch- 
Rens Chantreau in Erinnerung gebracht hat. Indels 
mit Lamentiren über den gegenwärtigen — allerdings 

“bedauernswerihen — Zufand Spaniens, mit Ausfällen 
auf die Regierung und die Mönche, mit Seitenhieben 
auf den Feldzug von 1823, wie pikant diefs Alles man- 
chem Lefer fcheinen mag, lallen fich doch nur einige 
Bogen anfüllen; der Vf. aber wollte mehrere liefern, 


ünd hilft fich kurz und gut damit, dafs er Reden und: 


Verhandlungen der Cortezverfammlung aus dem Jahre 
- 4823 in exten/o mittheilt. Man bewundert dabey die 
Unbefangenheit, mit welcher er, felbf Unterthan eines 
Königs, die gewaltfamen Mafsregeln der Cortez gegen 
ihren Monarchen erzählt. Welches politiflchen Glau- 
bens er[ey,; geht [chon daraus hervor; jede Zeile des 
nzen Buches lehrt es, und wir haben es durch den 
ergleich mit Chantreau hinlänglich angedeutet. Uebri- 
gens mülfen wir ihm die Gerechtigkeit _widerfahren 
läflen, dafs er eine lebendige, oft geifireiche Darfiellung 
befitzt; auch die Ueberfeizung ilt beffer gerathen, als 
das deutiche Publicum gewohnt if, und fo können wir 
das Buch zur Unterhaltung in einer mülligen Stunde 
wohl empfehlen, £ 
r ef. 


Korzevs, im liter. Verlags- und Commiffions- Bü- 
zeau:, Allgemeine Umriffe der Erd- und Län- 
der- Kunde für den geographifchen Elementar- 
unterricht. auf Gymnafien, oder Elementarcur- 
fus der Geographie, als Vorbereitung für den 
willenfchaftlichen Lehrvortrag der Geographie 
auf Gymnafien, entworfen von- S. Fr. A. Reu- 
feher, Doct. d. Ph, und Director des Friedrich- 
Wilhelms - Gymmahums in Kotibus. 1826. VII u. 
.190 S. 8. (12:81) _ 


Die vielen, in jeder Mefe erfcheinenden Lehr- 
bücher der Geographie für den Schulunterricht zei- 
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‘das Ausgewählte methodifch verarbeitet fey. 
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_ keins vorhanden it, das 
eiften, vollkommen Genüge 


gen hinlänglich, dafs noch 
Allen, oder doch den : 


leitet; ‚fie beweifen aber auch, dafs jchts fü 
ichter hält, als die Verfertieug u eis Sur 
leichter hält, Und ae eines geographi- 


fchen Lehrbuches. 
viele Verfafler folcher Bücher nur rg ee 
wenn man auch nicht verlangen kann, dafs in vr 
geographilchen Lehrbuche für Schulen henf N 
nile und Anfichten mitgetheilt werden, wo ng 
Wilffenfchaft bereichert und erweitert wird? fo et 
doch mit Recht gefodert werden, dals aus dem Vor- 
handenen eine kluge Auswahl getroffen , undj dafs 
fens an dem letzten fehlt es aber FE Aha. 
graphilchen Lehrbüchern, und nur wenige ran 
fich vor der Menge: vortheilhaft ansi Unter. dief 
wenigen gehört. auch. diefes Lehrbuch der Geo as 
hie. Zwar it es zunäch nur für das een 
zu Kottbus gefchrieben, und der. Vf, bekennt in der 
Vorrede befcheiden genug, er hege nicht gerade die 
Hoffnung, dafs feine Arbeit, in föfern fie das Gepräge 
der Oertlichkeit und felbft der Individualität der Anfich- 
ten ihres Vf, trägt und darftelli (das letzte it dach 
wohl bey jeder Schrift, die mehr als Compilation 
if, der Fall), auch anderwärts Beyfall und Eingang 
finden werde: aber fie verdient diefen Beyfall und 
den Eingang in andere Lehranftaltien in reichlichem 
Mafse. x = 

Man fieht es dem. Buche auf den erfien Blick 
an, dafs der Vf. eine vertraute Bekanntfchaft mit der 
Geographie fich erworben hat, und dafs er die geo- 
graphilchen Bedürfniffe der Schüler yon 9 — 19 Jah- 
ren zu würdigen -verfieht. Man findet hier keine 
abgeriflenen, bunt durch einander liegenden und nur 
lofe zufammenhängenden Notizen über das Geogra= 
phifche der Erdtheile und Länder, keine trockene Anf- 
zählung von Namen und - Zahlen, die dem Schüler 
das Studium der Geographie verleiden , und die der 
Lehrer oft felbft nicht genau wülste, wenn er nicht 
jedesmal ein geographilches Handbuch zu Rathe zöge. 
Dagegen ift aber das Befireben fichtbar, ein lebendi- 
ges, anfprechendes und der Natur geireues Bild der. 
Erdoberfläche und der einzelnen Länder und Völker 
zu entwerfen, und Rec. mufs gefiehen, dafs der 
Vf. feinen Zweck grölstentheils erräicht hat. : 

In gedrängter, multerhafter Kürze, und doch deut- 
lich und verftändlich, wird das Willenswürdigite 
und für Schüler, wie der Vf. fie vorausfeizt; Noth- 
wendigfie aus der Erdkunde mitgetheilt , „und befon. 
ders verdient es lobende Anerkennung, dafs dabe 
geeignete Rückficht auf Gelchichte und Völkerkunde 
genommen worden ił: Mit wenigen en it oft 
von der phyfilchen Befchaffenheit eines. andes und 
dem Culturzuftande feiner Bewohner Ag 6 anfpre- 
chendes und treffendes Bild u a k Wie wires 
in. gröfseren Werken auf een nicht finden. 

Bey diefen’ Vorzügen $e l es natürlich dem 
Buche nicht an kleinen Mängeln, die aber gegen 
die Güte und Zweekmälsigkeit des Ganzen nicht fehr 
in Betracht kommen. Zuweilen find zu yiele Ma- 


ar 
torjalien dargeböten worden, z. B. bey; Aufzählung 
der Flüffe Aliens, wo die Hälfte füglich mit Still- 
fchwei en hätie übergangen werden können. em 
erten Gurfus der Geographie muls man fich vor Je- 
der Ueberfüllung des Gedächiniffes der Schüler, zu- 
mal mit fremden Namen, forgfältig hüten. Denn 
wenn auch der Vf. darauf hindeutet, der Lehrer, 
der fich feines Lehrbuches bedient, brauche feinen 
Schülern nichtoalles in demfelben Enthaltene, mit- 
zutheilen: fo kann diefe Entfchuldigung darum i 
gelten, weil das Buch in die Hände der Schüler a 
fimmt it. Der Zufammenhang der Gebirge auf der 
`" Erdoberfläche und in den einzelnen Erdtheilen ma 
beffer nachgewielen werden follen; wenn auch nie 

ine Einzelnen und ausführlich , weil diels in Spätere 
Curfe gehört, doch wenigfiens in grolsen Umriflen. 
Es ilt ein Fehler unferer meien geographifchen Lehr- 
bücher, dafs in ihnen, wie fa Alles, fo auch die 
Gebirge als einzelne Erfcheinungen aufgeführt werden, 
ohne die Verbindung, in der fie faft alle mit einam- 
der fichen, nachzuweilen. Dem Lehrer darf und 
kann diefes nicht allein überlaflen bleiben. Daher 
hätte Rec. auch gewünfcht, ‘dafs die Einleitung et- 
was reichhalliger ausgefallen, und ein erweiterter Ue- 
berblick über das Ganze der Erdóberfläche möchte 
gegeben worden feyn., damit das Gleichartige- in 
den verfchiedenen Erdiheilen einander näher ge- 
bracht worden wäre. Noch befler hätte vielleicht 
eine Solche Ueberficht am Ende des Buchs einen 
Platz verdient. Obgleich, wie früher gerühmt wurde, 
durch die ganze Schrift eine lobenswerihe Kürze 
im Ausdrucke fichtbar it: fo hat doch das Streben 
nach Dentlichkeit den. Vf. zuweilen zu einer unnö- 
thigen und  fchleppenden Weitfchweifigkeit veran- 
lalst. Man vgl. z. B. 6. 148 $.-2, woes von Amerika 
heifst: „‚diefer 4te Erdiheil it aber auch zugleich 
s»jühger oder neuer als die 3 übrigen Erdtheile (Cone 
»tinente), d- h. derfelbe ift fpäter als diefe entdeckt 
„Oder aufgefunden (detegere) worden — ift [päter 
„bekannt geworden, oder zur Kenntinifs, zur Kur- 


„de der Menfchen und Völker (zur geographifchen - 


»Kunde) gekommen.“ Auftralien ift im Verhältnifs 
zu den anderen Erdiheilen zu kurz abgehandelt wor- 
den. Zwar läfst fich über das Innere des felten 
Landes und der Infeln Aufiraliens und über die ge- 
fellfchaftlicheri Verhältniffe feiner Bewohner wenig 
fagen; aber die in fo vieler Hinficht merkwürdige 
phyfifche Befchaffenheit diefes Erdtheils, ‚und nament- 
lich die noch immer fortdauernde Bildung neuer 
Infeln und Infelgruppen dureh den gefchäftigen Bau 
der Korallen, hätten einer ausführlicheren Erwähnung 
‘auch fchon in diefem erten Curfus der Geographie 
verdient, ) 

Die im Anhange erithaltenen „Fragen und Aufga- 
ben zur Erweekung des Nachdenkens und zu münd- 
lichen und fchriftlichen Wiederholungen“ find im 
Ganzen (ehr zweekmälsig, wenn auch einzelne nicht 
befimmt genug ausgedrückt, und für die Schüler, 
für welche das Lehrbuch befiimmt it, wohl zu 
Ichwer find, Auch hätten fie vermehrt werden follen, 
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' "Offenbarung Gottes in der Zeit.“ 
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Die Ausfprachè iremder' Namen ifi zwar einzelnen 
beygefügt, ‚bey den: meien aber fehlt fe, obgleich 
die Angabe .derfelben für Lehrer und Schüler äufserf. 
wünfchenswerth ift. — S. 16 heilst es nicht ganz 
richtig: „Der felte Rard der (flielsenden) Gewälfer 
heifst das Ufer‘, S. 49 fieht der Waehsihum f.. 
das W. S. 27- „Der Euphrat und Tigris, welcher 
in Armenien ent/pringt, und fich vereinigt unterhalb , 
Basra in den Perfilchen Meerbulen ergie/st, fi. wel- 
che — ent/pringen — ergiefsen, Kleinere Sprachun- 
tichtigkeiten wird der Vf. bey einer zweyten Auflage, 
die das Buch wohl bald erleben dürfte, leicht ver- 


beffern, Druckfehler finden fich mehrere, z. B. S 
12 Z, 18, wo das erke mit wegfallen mufs, S. 
in Himalaga f. Himalaya. 9. 36 Mogulus. fi. Mo- 
guls. 


Möchte der`wiürdige Vf. das in der. Vorrede ge- 
gebene Ver[prechen bald erfüllen, und einen „auf 
den Grund und nach dem Plan (e) des vorliegenden 
Elementar- Rilfes (fie) erweiterten, dreyfachen me- _ 
thodifchen Lehr - Gurfus nach: den Prineipien. der ' 
Ritterfehen Erdkunde“ recht bald entwerfen und 
ausführen! Dafür würden ihm mit dem Rec. gewils 
viele Lehrer der Geographie herzlich dankeıt. Nur 
mülste der Vf. aufser Ritter auch Andere berückfich- 
tigen, namentlich Hornfehuck und Selten, die in 
methodilcher Hinficht vieles Beachienswerthe enthal- 
ten, 

R. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Anssaca, in der Gaflertichen Buchhandl.: Der ki- 
Storifche Katechismus, enthaltend die heilige Ge- 
fchiehte, jeine kurze Einleitung in die biblilchen 
Schriften, und eine Erklärung der chriflichen 
Sonn -, Fet- und Feier- Tage. 'Für Schulen bear- 
beitet von Dr. Friedrich Faber, Diakonus an der 
St. Gumbertskirche zu Ansbach.. - 1819. 232 S. $. 


Viel in fo wenigen Bogen! Unter der -heiligen 
Gefchichte verfteht der Vf. diebiblifche. : Zugleich wird 
auch die Religionsgefehiehte von Jefa und feiner Leh- . 
re bis auf unlere Zeit unter diefe- heilige Gelchichte 
begriffen, in welcher aber nur die Hauptpuncte herans- 
gehoben find. Eine fonderbare Erklärung vonder Ge- 
Ichiehte lefen wir in der Vorrede S. IV: »Gelchichte if 


Diefe Erklärung hat 


zwey Hauptfehler: der eine ift ihre Dunkelheit, der 


andere ihre Unrichtigkeii. VV; i 

fchwankend ift nicht hi - reise pa 
tes ini der Zeit! Unrichtig ift fie, weil nicht Alles, was 
gelchieht und gefchehen ift „als Offenbarung Goites an- 
gelehen werden kann, Eben To fonderbar ifi der Begriff, 
welcher von dem Religionsunfertichte gegeben wird, 
welcher „Unterricht in der Gefchichte der Denhartirg 
Gottes in der Zeit“ feyn foll. Giebt es [oni keinen 
Unterricht, als den in der Gefchichte? Und unterrich- 
tef die Gelchichte an fich, oder durch die Ideen, die 
wir zu ihr mitbringen? Dergleichen unrichtige Er- 
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klärungen finden fich mehrere, So fagt der Vf, in der 
Einleitung gleich zu Anfange: „Wer etwas Gelche- 
henes erzählt, erzählt eine Gelchichte, und wer fich 
mit den wichtigfien diefer Begebenheiten bekannt macht, 
von dem fagt man, er lerne Gelchichiei“« Es follte 
heifsen: wer etwas Gelchehenes oder gefchehen feyn 
Sollendes erzählt, der erzählt eine Gefchichte, "Denn 
man pflegt ja die Gefchichte in eine wahre und falfche 
einzuiheilen, obgleich jene nur eigentliche Gefchichte 
heilsen kann. Se reden wir z. B. von einer bibli- 
fchen Gefchichte, obgleich Vieles darin nur Erzählung 
und Sage it, Und warum follgerade nur der Gelchich- 
te lernen, der fich mit den wichligften Begebenheiten 
bekannt macht? VVarum nicht auch der, welcher fich mit. 
den wichtigeren und weniger wichtigen Begebenheiten 
bekannt machi? Die Gelchichte heifst heilig, fährt 
der Vf. fort, wenn darin das Gefchehene nicht blofs er. 
zählt, fondern auch zugleich nachgewiefen wird, dafs 
es durch Gott, den heiligen Regierer der Welt, ge- 
fchehen if.“ (Wenn aber nun diefes nicht nachgewie- 
fen werden kann, wo bleibt dann die heilige Gelchich- 
te?) „Kinder werden in der Gefchichte ‘unterrichtet, 
damit fie Gott fühlen und finden lernen (ein bibli- 
fcher Ausdruck, der aber in ein Lefebuch nicht gehört, 
oder erklärt werden muls. Denn fühlen kann man 
Gott nicht, und fo mufs man auch fo etwas nicht fagen, 
was dem Wortverliande nach nicht wahr if), der fich 
überall und alle Zeit offenbart.“ (Auch diefer Ans- 
druck if undeutlich und unbeflimmt zugleich, und für 
Kinder nicht paflend.) ‚Die Gefchichte wird einge- 
theilt in die alte und neue Gelchichte oder mit anderen 
Worten, in das, was vor, und in das, was nach Chrifti 
Geburtgelchehen if.“ (Eine bekannte, aber willkührliche 
Eintheilung. Und giebt es denn aufser dem A. und N, 


T., keine Gefchichte ?) 

Wir kommen auf den Unterricht felbft, wel- 
cher zuerfi die alte Gefchichte begreift (es follte 
heifsen: biblifeche Gefchichte), Diefa. geht nach 
dem ıVf. an von dem Anfange der Welt bis auf 
Chrifti Geburt. (Weils denn der Vf., wenn die Welt an- 
gefangen hat? Und weifs das die Bibel? Und redet fie 
von dem Anfange der WVelt oder vom Eniliehen diefer 
Erde, unlpres Wohnplatizes und ihrer Erzeugnifie und 
Gefchöpfe? Ein Lehrer mufs (ehr befiimmt reden.) 
„Von Erfchaffung der Welt bis auf Mofes, fährt er fort, 
von 4000—1500 Jahre vor Chrifi Geburt,“ (it dunkel 
ausgedrückt. Es foll wohl heifsen, . die alte Gef[chichte 
begreift in runden Zahlen 4000 Jahre. ‘Und die Ge- 
fchichte von Mofes bis auf Chrifti Geburt begreift 
4500 Jahre. Ueber die verlchiedene Art der Zeitrechnung 
rollen wir hier mit dem Vf. nicht rechten. Die Erzäh- 
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den Worten: Im Anfange Ichuf 
ne leer, 
3 und der Geit Gottes 


Hier kei q 
klärung.) Doch fetzt er nach Ei Men ao Header 


es werde Lichi! Und es ward Licht, hi To ; 
Ari; wie die Welt nach und nach die 
den ift (aus nichts gefchieht nichts nach und nach, 
fondern aus eiwas kann etwas nach und nach werden) 
willen wir nichts Genaues und nicht viel Gewilfes, Wir 
willen davon gar nichts. Alles it nur menlchliche Idee 
und Erzählung, Daher hätte der Vf. davon lieber 
Ichweigen, und in einer fo kurzen Gelchichte yon den 
fechs 'Tagewerken nichts fagen, fondern nur das erzih- 
len follen, was wahre und wirkliche Gefehichte if 
Aberer erzählt nicht nur dieles, fondern auch Alles ar 
vom Paradies bis zur Noachifehen Fiuth in der Bibel 
fagt it, gleich als ob diels Alles baare Gefchichte- ra: 
Wozu diels in einem Buche für Kinder? Die Erzih. 
lung felbtit zwar kurz und gut, aber nicht ausgezeich- 
net. Wir brechen hier"ab, und wenden uns zu der 
neuen Gelchichte yon Chriftus bis anf unlere Zeiten, 
Die Erzählung fängt, wie gewöhnlich, von 
Johannes dem Täufer an, und geht von ihm zu Chri. 
fus fort. „‚Alsaber die Zeit erfüllet war, erzählt der 
Vf, nach welcher fo Viele fich lehnten, da fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem jüdifchen Weibe, Ma- 
, ria, der-Frau des Jofephs, eines Zimmermanns in Na- 
zareth.“* Die biblilche Erzählung nennt fie eine Jung- 
frau, und kein Weib im eigentlichen Sinne nd: 
blofs eine verfprochene. Jungfrau. In der Fol Ri 
wird von Jelu lagt S : in i a 
u gelegt S, 28: yin ihm habe die Fülle 
der Gottheit leibhaftig gewohnt.“ Verlieht. das "ein 
Kind? Verfeht das der V£& feibli ? Dergleichen Be- 
merkungen könnten nech viele gemacht werden ‚ wenn 
es hier der Raum verftatiete, und wir nicht auch noch 
eiwas von der Einleitung in die heil, Schrift zu fagen 
hätten. „Das heilige Buch (8. 66); die Bibel, in welchem 
Gott fich und feinen Willen am vollfändigften effen- 
hart (geoffenbart hat),.hat- ver[chiedene Namen. Es 
heifst Bibel, d.i. Buch, weil es das Buch der Bücher ifi 
(was ilt das gelagt?); heilige Schrift, weil es von hei. 
ligen Männern gelchrieben ift, (wer kennt diefe Män- 
ner alle?) einen heiligen Inhalt hat, und jeden, der 
es recht gebraucht, heiligt, d, i. beffer (zu wenig) 
macht; \Vort Gottes, weil Gott darin fich und feinen 
Willen oflenbart (geoffenbart hat}. So Manches möch. 
te gegen lolche allgemeine Aeufserungen einzuwenden 
eyn; doch wir laffen es bey dem Bisherigen bewen. 
en, Q. 


NEUE 


Berlin, b. Mylius:  Wonlfeile und zweckmäfsige Fabeln_ 


nd Erzählungen für die Jugend zur Declamationsübung 
* offentlichen und Privas- Dehranftalten, _Gelammelt von 


ALU FEOLA GEN: 


Johann Friedrich Seidel, Proreetor am Berlinifchen Gym- 


k Ausgabe. 1827. S, 
nsfium, Fanno. ruana Z. 1818. No, 144.) 256, (10 gr.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN., 


b. Hoffmann und Campe: Maria, oder 


Hamg 
ren des Weibes. Ein Charakterge- 


die Frömmigkeit 
mälde, von Dr. 
derjahre, der Kritik der Schulen u. f. w. Zwey- 
ze, rechtmälsige Auflage. Mit einem Kupfer. 
1837. 2 XIV une 994 S. 8. (1 Thlr. $ gr.) 


E ein günfiiges Vorurtheil über eine Schrift 
Een kine a ae Vf. fich genöthiget fiehet, das 
Verltändnils derfelben ert durch einen Prolog oder 
Epilog, der am Ende wieder einen ‘Commentar be- 
darf, zu eröffnen. . Denn wenn es auch eine fehr 
ideenarme Schrift (feyn mülsie, in welcher die Dar- 
ftellung der Idee vollkommen ent/präche: fo kann man 
doch anderer Seits auch ein Buch nicht unbedingt 
loben, in welchem die Idee fat völlig unklar bleibt, 
und das dem Beuriheiler die Ueberzeugung aufnöthi- 
gel, der Vf, habe fich felbfi nicht zur Klarheit der 


Idee erhoben. 


Dals diefe Bemerkungen diele, mehr als ein ge- 


Wöhnliches Erbauungsbuch feyn follende und wirk- 
lich feyende Schrift treffen, liegt in ihr felbfi der Be- 
weis vor, In den Vorbemerkungen für die Lefer; 
mit welchen wir, da wir keine Frauenzimmer find, 
»Welche diefelben ohne Bedenken überfchlagen kön- 


nen“, es vorzüglich zu thun haben, bemerkt der 


Fr. P. Glanzow, Vf. der Wan- , 


Vf. felbt S. 29, dafs namhafte Männer feine Abficht ’ 


wenig oder gar nicht begriffen. Der Freyherr vor 
Fougué; S. 30, der das Buch liebgewann, und als 
Erbauungsbuch felbt zur Vorbereitung auf das hei- 
lige Abendmahl benutzte, hielt eine wirkliche Gräfin 
für die Verfaflerin, mit der er eine Correlpondenz 
einzuleiten fuchie; befonders foderte er von derfelben 
eine, firengere Anerkennung der Erbjünde. Auf eine 
fa gleiche Art urtheilte Hr. Pfarrer F. W. Krum- 
macher; Hr. Hofrath Müllner dagegen S. 32- (vergl. 
Literat. Bl. zum Morgenblatt Frühling 1322) gab 
der Schrift als Charakteriflik das Zeugnils: dals ein- 
zelne Stellen felbt dem erklärtefien Ungläubigen 
einen Schauer der Ehrfurcht vor eifiem folchen Glau- 
ben, als hier dargeltellet wird, abnöthigen mülsten, 
Stäudlin ‘und Ammon, erer in feiner Schrift über 
die Sittlichkeit der Schaufpiele, letzter in dem Handb. 
d. Siftenlehre Thl. 4, fellten den Vf. fchmeichelhaft, 
neben Leffing, Kant, Luther, Reinhold, Jacobi und 
Ergänzungsbl, z, J, A.L. Z. Zweyter Band, 


Schelling, mit unter die Beförderer des hëch 
Moralprineips, Indem Hr. Pufikuchen in dë S 
len emen. Beleg unter vielen fieht S. 33, wie 
Ichwierig die ächte Kritik poelilcher Werke fey, nnd 
wie wenig gerade in diefem Fache die Stimme un- 
benannter Kritiker $ den Literatur - Zeiiungen (pde- 
ren felbit lobende Recenfionen der befcheidene Mann 
den Urtheilen der drey genannten Dichter aus der 
Grunde nicht beyfügen mag, „damit er feine Achia 
gegen diele dadurch nicht wieder zweifelhaft mach ei. 
ent[cheide, enilchlielst er fich nach S, 40 ge ) 
fonfiige Gewohnheit, feine Schrift zu verkheidieem. Wie 
unferes Orts finden diefe gehälligen Seitenblicke af 
anonyme Beurtheilungen, -in denen ja nicht der u 
wa inpofante Namen, fondern die Sache felbfi NE 
chen foll, iheils -zu abgedrofchen und gemein, theils 
aber auch zu geringfügig, als dals wir bey denlelbei 
mehr, als die fch felbt das Urtheil fprechende Er- 
wähnung fodert, berühren [ollten, um fo mehr da 
wir hoffen, unlere Kritik werde, ‘wenn auch nicht 
den in fich felbft verlieblen Vf., doch diejenigen wn- 
ferer Lefer, welche Unbefangenheit des Uriheils be- 
Atzen; a = Se wir das ahre in jeder 
orm eben fo gern ansrkennen ir Tal, 
aufzudecken fas Pflicht et Een a a Free 
Um anfchaulich zu machen; was denn. e i 43 
fes Charaktergemälde wolle und Fe a 
lieber fagen möchten: man weils nicht warum) hebt 
der Vf. mit einem Rälonnement über Blüthe und 
Verfall der deut/chen Dichtkunft an. Wir heben 
einige Stellen aus, nicht um des. Zulammenhanges, 


-[ondern lediglich um ihrer inneren Wahrheit willen 
2 


und weil fie eben in dielem Buche fi 
Recht erklärt fich der Vf. S$, 5 gegen er war bi 
fche Prophezeyung des nahen „Sonnenunter “ea 
unferer Poefie‘“ mit überwiegenden Gründ Sans 
Volk nn ee heilst Zeiter, an 
worin feine ichtkunf i s Pen 
weniger hervortrilt, weil 


Mit 


363 


Erfierbens" u. f w. „Eine Kunfiperiode, die fich ab- 
Ichlielst ohne diefe Unnatur, gleicht in ihrem Entwei- 
chen nur dem ver[chwindenden Frühlinge. Wir.be- 
halten die Höffnung der Wiederkehr. Zwar gelchieht 
and kommt nie dasjenige wieder unter die Sonne; will 
man aber mit dem Aehnlichen yorlieb nehmen: fo ver- 
weigert es fich uns nie, und it häufig noch [chüner“ 
n. i. w. „Weit mehr Beforgnifle, als das, fährt er S, 
7 f£ fort, müffe die Wahrnehmung einflöfßsen, dafs un- 
ter unlerem Volk ein Syftem von Irrthümern als Aefihe- 
‚ik fich auszubilden drohe, -welches mit. ungerechter 
Herabwürdigung anderer grofser, um die dentfche Poe- 
fie hochverdienter Männer, [elbfi Le/fing, Wieland, 
Herder, Winkelmann, Schiller, Klopfiock, Richter, 
in der chamäleonarligen individuellen Manier eines 
Einzigen alle wahre Poefie zu ergreifen vermeine. Doch 
fey auch diefe Gefahr wenigliens vor der Hand befeitigt, 
‘da nicht blofs.das Volk und unparteyifche Beuxiheiler, 
Sondern felbfi die geifivolleren Anhänger des „‚despoti- 
Schen Goethianismus‘“ an „das Unendliche der wah- 
zen Poelie zu glauben, und fic auf die reineren Ideen, 
wodurch fie ich mit der Religion und Philofophie, wie 
mit dem Geilt jeder Willenfchalt, in lebenswarmen, frey- 
en Verkehr feizt, zu beziehen,‘ fortfahren oder anfangen, 
Mögen. diele Anfichten des Vf; auch noch vieler Modi- 
ficationen bedürfen, im Ganzen wird fchwerlich etwas 
Erhebliches.dagegen einzuwenden feym _ Wir überge- 
‚ hen diefs, um bey dem zu verweilen, was er S. 13 Œ 
“über die Rechtfertigung feiner‘ Schrift fagt. Er lucht 
nämlich bemerklich zu machen, dafs, „obgleich wir 
Dentichen darin falt noch den Kindern ähnlich leyen, 
dals wir newe Intereflen nur aufzunehmen willen, in- 
dem wir die früheren aufgeben,“ Religion und Religio- 
Jität mit der Poefie an fich keinesweges unvereinbar 
erlcheinen kann, da ja S. 14 „Kunt, Philofophie, Re- 
ligion und das bedingte Leben, bey aller Gefchieden- 
heit doch, wie die äufseren Sinne durch die Nerven, 
fo durch einen innigen Zufammenhang der fie beherr- 
{chenden Ideen welentlich | verbunden find.‘ Allein, 
"mus Rec. hier entgegnen, ift eine ideale Verbindung 
eben darumauch [chon eine reale? Oder wird und kann 
das Ideale, eben als Ideales; nicht ein Reales lleyn? 
Der Gehalt der Religion gehört rein der Philofophie an; 
nur ihre Darliellung, als Darfiellungeines Unendlichen, 
-kann und därf der Poefie überlaflen werden, da nur fie 
fähig iÈ, bildlich das Ewige aufzufaflen , und zur An- 
£chauung zu bringen. Daher auch die enge Verwand- 
{chaft befonders der geiftlichen Rede mit der Poehe. 
Was pden gröfsten Deuifchen,, welche fich durch forg- 
fältige Verwahrung vor diefer Belchränktheit ihres Vol- 
kes, der Mutter feines Pedantismus und Scholaflicismus, 
zu einer Univerfalität bildeten, welche die denilche 
Ehre vor der Nachwelt retiet,‘* möglich war, kann es 
eben darum nicht für das ganze Volk feyn, welches 
eben als Volk, wie jedes Volk, — und wahrlich! laut 
der ganzen ‚Gelchichte und Charakteriliik der verfchie- 
denen Völker, andere Völker in noch höherem Grade als 
das deut/che Volk, — äufseren Affectionen der Zeit da- 
bia gegeben bleiben wird, wie denn [elbft kein einzi- 
ger der ausgezeichnetlten Männer aller Zeiten aufzuwei- 


- fen it, der nicht bey aller Genialilät feines Geiftes, _ 
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welcher den Zeitgenollen weit voraneilte, doch immer 
in taulend Beziehungen wieder ein Kind feiner Zeit 
geblieben wäre. Wenn, wie Hy, P, behauptet, der 
„verfiärkte Sinn für das Religiöfeee eine Haupturfache- 
> > „wefshalb. fich yaa SR: N das dichterifche Schaf- 
en jetzt weniger regiam zeıgl, als am P 
Jahrhunderts: fo liegt der Grund Be gen 
im Charakter des deuifchen Volkes, welches En ebén 
bemerklich gemacht, der erwähnte Vorwurf weni Eh 
in felcher Schärfe. nicht trifft, als vielmehr in er = 
diefes religiölen Sinnes. - Bey aller Verwand(chaft mit 
derfelben wird grobe Myfük wahre Poefie nie erzeugen, 


"oder mitihr fich vermählen.,, -wie der Vf. felbfi impl 


cite einräumt, S. 15. „Der Sinn für das Relizsiö 
für die Bedürfnife des. bedingten IE, AIIN 
haite fich in der zweyien Hälfte des vorigen rhun- 
deris weniger thälig gezeigt, als das Gleichgewicht mit 
den übrigen Intereffen der Menfchheit verlangte, Philo- 
fophie und Poefie dagegen fanden eine vorher unbilli 
verweigerle und defsliaib jetzt mitfanfatthaften Privile- 
gien vergütele Anerkennung, Der Sinn für das ablolut 
Wahre und das rein Schöne. wurde [o anhaltend geübz, 
und feine Anfirengungen wurden fo gefieigert, dafs auch 
ohne zwilchenwirkende Weltereignifle cine Ermüdung 
nachfolgen nıufste. Der Charakter, den die Forfchung 
und Spiegelung ‘des Lebens iminer mehr aunahm, dei- 
tete [chon vor-der Umwälzung der äufseren Verhältnifle 
darauf hin; die Philofophen, wie die Dichter, wurden 
mitten in ihren Bemühungen, den Scharfüinn und die 
Phantafie der Vorgänger zw überbieten, von my/filfehen 
und politifchen Intervallen überrafcht“ u. f v. Mit Mei- 
fierhand übrigens analomirt bey diefer Gelegenheit Hy 
P. Herz und Kraft des Myfiikers S. 17 — 20. Alle Re 
ligiofilät, die unmilielbar von‘ dem Bedürfniffe des 
Herzens ausgeht, mufs myftifch, und, wenn fie blofs 
bey der Befriedigung diefes Bedürfuiffes fiehen bleibt, 
auch pielifiifch werden u, f. w. Der Vf. fagt damit 
nichts Neues; denn was er in diefer Hinficht unter der 
Gebelirde eines neuen Funds giebt, ift bereits, feitden 
die Acfihetik als Wilfenfchaft fich ihrer [elbf bewufst 
worden ift, wieja [chon längft die Ideen des Göltlichen. 
unier der beliebten Trias des: „Wahren, Schönen, Gu- 
ten“ aufgefalst zu werden pflegen, befonders feit Min- 
kelmann taulendmal gelast, wiewohl noch nicht in fei- 
ner ganzen Wichtigkeit beherzigt und ins Leben einge- 
führt worden, Aber es ilt in dem Sinne des Vfs. nicht 
einmal richtig, was derfelbe von der Veredlung des 
Gefühls-des Bedürfnifles durch ediere Gefühle der 
Aelthetik beybringt. Obgleich , um unfere Einrede fo. 
gleich mit einem Beylpiel befchaulieh zu machen, die 
Griechen die Gelchmacksbildung auf das Höchlte gelrje- 
ben halten, finden wir bey ihnen dennoch „Ren, fogar 
unmoralifchen Göttercultus. Und diels fürwahr aus 
einem in der Natur der Sache felbit liegenden, leichi 
begreifiichen Grunde. Denn die Theorie des Schönen 
Rt die äufsere Form, 
die Darftellung der Ideen, dis ... Tzeuenifs der 
Fernunft find, und als das ewig VVahre in Verfigndes- 
begrillen aufgefafst werden, — was die Kunt Ideen 
& isentlich blofs Ideale. Nun if EEE 
Wahre wohl in Abfiracio Sittlich - fehön ; aber dadurch 


nenni, find eig 
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hat es noch "nieht äfthetifche Schönheit der Dar- 
ftellung gewonnen; diele wird ihm im Gegentheil 
ert dann, wann der gebildete Gelehmack das Vahre 
auffafst und darftellt, In.der Regel wird daher. das äfthe- 
tifche Gefühl, das Gefühl des Bedürfnifles zu glauben, 
nur vor widrigen Formen, aber darin noch nicht [chen 
vor einem fal/chen Gehalt bewahren; denn der = 
fchmack, wreleher eben fo viel zarten Sinn für as 
Wahre und Gute befilzt, als er [elbft gebildet it, hat 
doch eigentlich nur ein negatives Urtheil, d. h. er De 
wirft oder billigt das ihm Dargeboiene, ‚ohne zur Kae 
Acht in feiner iniellectuellen Gehalt kommen zu ox- 
nen, Man vergl., was hierüber Paulus nn 
Denkgläubigen 1 B. 1 H. S. 84 und S. 133 f. ie n 
bemerkt. So gern wir daher auch die Ermahnung des 
Vf, an unfere Zeit unterfchreiben S. 24. 25: „Wen- 
det fich. dann unfere Zeit aus’ tiefgefühltem Bedürfui!s 
zum Chriftenthum hin,* und zeigt fich immer allgemei- 
ner im Glauben, der die ganze Innigkeit, - aber auch 
alles Selbfiifehe und Bedenkliche eines auf des Men- 
"chen Bedürfuils gebauten Glaubens hat: fo lafle man 
ab, die Gefühle zu bekämpfen, uud ergreife das ein- 
zige fichere Mittel, fie zu veredeln. i 
yom Bedürfnilľs geweckt, aber von der freyen Liebe er- 
zogen werden‘ u. [i wa — und To viel Heil auch wir 
von einer grofsen und allgemeinen Entwickelung des 
Schönheits/innes für Staat und Kirche in allen Verhält- 
niffen ‘des Lebens hoffen: fo müflen wir doch vor dem 
Wahne derer warnen, die da meinen, durch Aefihetik 
allein komme Friede und Glück, Weisheit und Tugend 
uf. w. Ohne das Licht der Vernunft, ohne wahre 
Ausbildung und Anwendung des Verftandes auch auf 
das Religiöfe, wird Alles vergebens, wird nicht einmal 
‚eine wirklich ihres Namens würdige Aefthelik zu fin- 
den oder zu bewahren, undeshöchliens möglich feyu, 
en grallen grobfinnlichen Myfticismus in einen, aber 
nicht minder graffen feinfinnlichen zu raffiıiren. 
Von felbfi fprieht fich von diefem Standpuncte 


aus das Uriheil über die Aufgabe, die der Vf., aufser- 


în den noch ungedruckten Briefen an den Freyherrn 
von Fougue (über das Verhälinifs der Poefie zur Re- 
ligion, durch deffen frühere und beflere, wie fpätere 


und [chyvächere Schriften kritifch erläutert,) in vor- , 


liegender Schrift zu löfen fucht. ` Nachdem nämlieh 
Go ethe „einen ähnlichen, häufig genug gèlobten, vor 
den Frommen aber als nicht fromm, von den Dich- 
tern Nicht als poelifch anerkannten Verfuch‘“ fin f- 
Bekerininiffen ‘einer fchönen Seele) gemacht, will 
der Vf. erweilen S. 27: „ob und wie fich das re- 
ligiöfe Bedürfnis. und der Schönheitsfinn in einer 
Seele [o vereinen laffe, dafs weder der Fromme die 
Aufrichtigkeit des erfien, noch der Aefthetiker den 
"Pact "des letzten, noch endlich der Charakterifiiker 
die Einheit des Ganzen vermilfe.“ Hiedurch hofft 
er zugleich feine Anficht, „wie der Frömmigkeitsfinn 
unferer Zeit von feinem Egoismus, die Poelie aber 
von ihrem Verfall durch den eren zu reiten feyt‘, 
nachdrücklich zu empfehlen. Wir geftehen zu, dafs 
die Poefie durch: wahren: Frömmigkeitsfinn in vieler 
Hinfcht, befonders ethilch, veredelt werden könne, 
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hievon ‘alles Heil hofft. - Das Chriftenihum, das man 
mit ;Recht: das, umgekehrte Mythenthum nennt, 
kann der Poefie nie die Stoffe liefern, welche fie 
im Heidenihum vorfand; auch wird das Gebiet des 
‚poetifchen Materials nicht abgefchloffen durch die 
"heilige Dichtung, welche nur einen kleinen Theil ihrer 
Sphäre ausfüllt, welshalb.die Poefieihrem völliger Verfall 
nie näher [eyn würde, als wenn die Meinung Eingang ge- 


`- winnen könnte, fie dürfe nureine heilige feyn, Das jedoch , 


ift unverkennbar, dafs unfere h. Dichtung ein noch weites 
Feld zu bebauen darbietet, da gerade dieler Zweig mehr als 
irgend einanderer vernachläfliget worden ift.. Gott bawah- 
reuns dabey nur vormy‘fi/cher Dichtern, welche, wie 
Köthe, Carricaturen auf die wahre, heilige Poelie lie- 
fern! — Eine zweyte Hauptabfcht, welche der Vf. 
bey dielem Verluch leitete, vrar, wie er $.97 f. [elb 
eteht „ die gegen Goethe erhobene Anfchuldigung: 
„dafs derfelbe ein (ehr. oberflächlicher Charakieriliiker 
fey, der blofs Umrillfe gebe, wo man den Organise 
mis des inneren Lebens. erwarte‘, und in welchen 
man eine die Kräfte des Menfchen überfleigende 
Aufoderung zu fehen geglaubt, durch ein Beyfpiel zw 
rechtfertigen u. f w. "Wir können hier jedoch auf 
dielen Punet, bey welchem der. Vf- die hentige Poefie 
und Philofophie zu perhorreleiren fucht, nicht ein- 
gehen, halten es auch um fo mehr für überflüllig, 
da diefes Werkchen, welches.früher als Beylage zur 
den Wanderjahren ausgegeben wurde, dort und ir 
diefer Beziehung [chon gewürdigt worden ift. Uebri- 
gens lag es in dem ‚Plane des Vf. S. 38 ff, blofs die 
Frömmigkeit des Weibes zu fchildern. Und was er 
bey diefer Gelegenheit über densCharakter des VV eibes 
bemerkt, „der mur in. der Frühlingswärme diefer 
reinen “Gefühlsreligion zur, Pnifaltung feines ldeales 
gedeiht, dem ‚‚das Gefühl immerdar der Träzer 
und Ordner feiner Religiofität bleiben, und ohne Be- 
denklichkeit von den Männern aller Zeile dafür. er- 
kannt werden wird‘ u. fa wy it zwar- keine neue, 
aber nichts deto weniger noch nicht genug beachte- 
ie Mahnung, welche indels den Vf, var der über- 
iriebenen Anficht, von: Veredelung des Gefühls alles 
Heil für Kirche und Religion zu hoffen, hätte ab- 
lenken können. i; j 

Was nun das Werk felbfi giebt, giebf es in 
der. aphorifiifchen Form der Blätter eines Tage- Bu- 
ches; und da der Vf. die Abficht halte, den Charaka 


‚ter. der in den'Lehrjahren erwähnlen Gräĝn, „wel- 


chen $. 23 Standesverhältnils, Gelchlecht und 
Wechfel der‘ Erfcheinung für einen Dichter un 

wöhnlich ‚Ichwer zu behandeln machten während 
zugleigt die Erreichung des angegebenen Hau rw 
eine Biegung delleiben abfoderte‘, die. doch a zH 
Inconfequenz auffallen dürfte,“ nach ‚dem'Orsanismus 
des inneren Lebens‘: aufzufa en und dariela Pb TI 
diefs unfireitig die zweckmälsigfie Form, die er: wäh- 
len konnte, Inzwilchen eben aus Tei Beżeichneten 
Tendenz hätte der Vf. leicht finden "können, dafs 
diele Form an und für fich nicht} zureichend leyız 
könne, Denn, foll der Organismus des inneren Le- 
bens in feinem Verhälinifle und inf feiner Wechlel- 


grolser 


müflen aber auch hier yor dem Wahne warnen, der wirkung zu den Erfcheinungen des; äulseren Lebens 
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erkannt werden: fo lag es in der Natur der Sache, 
dals diefe Erfcheinungen wenigftens beyläuñg angedeu- 
tet wurden, So fehlt durchaus dem Bilde der nö- 
„thige Grund, öhnftreitig ein Hauptumfiand, warum 
die leitende Hauptidee nicht lebendig genug fich ent- 
wickelt. Auch möchten wir nicht behaupten — und 
wir begreifen nicht; wie Hr. v. Fougue diels fo völlig 
verkennen konnte — dafs es dem Vf: bis zur Täu« 
[chung gelungen, die Gemüths-Sprache eines Weibes 
zu reden;. denn offenbar tragen die Geftändnifle und 
Bekenntniffe u. f. w. mehr oder weniger den Stem- 
sel ‘der Reflexion über eine weibliche Seele an fich. 
kis wir nehmen überhaupt keinen Anftand, zu be- 
haupten, dafs wir die Aufgabe, durch einen Mann 
das, innere 
zu lalen, für fat eben fo unlösbar halten, als wenn 
ein Weib verluchte, den Organismus des inneren- See- 
lenlebens eines Mannes darzuftellen. 

Da’ es aufser unferer Abficht liegt, eine bereits beur- 
theilte Schrift einer neuen Kritik zu unterwerfen: fo be- 
fchränken wir uns blo(s noch iauf einige allgemeine 
Bemerkungen. Dafs wahre Frömmigkeit des Mannes, 
um wie vielmehr des Weibes, ohne jene erhebende 
religiöfe Weltanficht, die Alles in, dureh, von, zu 
Gott betrachtet, gar nicht Statt finden könne, liegt aller- 
dings aufser Zweifel. Allein diefe höhere Welianficht 
“darf auch in dem weiblichen Gemüth die reale nicht 
ausfchlielsen,. die den Menfchen als ein Werkzeug zu 
heiligen 
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‘ismus. WVenigitens [ehr leicht milsdentbaren 
ch hath hat der Vf. diefs nicht [charf gefafsi, z. B. 
S. 43: „Die wahre Entfagung ift geiftig, und betrifft 
das ganze Gemüth. In Betreffdes Verfiandes muls man 
allem Anfpruch auf Willen, Urtheilen — in Betreff 
der Erinnerung aller Bel[chäftigung mit unfruchtbaren 
Lieblingsgedanken, zeitlichen Vorftellungen, Neuigkei- 
ten — in Betreff des Willens allen leidenfchaftlichen 
Neigungen, allen Liebhabereyen des Gelchmacks oder 
der Wahl felbft in geifligen Dingen entlagen‘ n. 
$: ves Anzwilchen wird-man [elbfi aus den logenann- 
ten kritifchen Schriften des Vfs.,. deren er felbf $.89 


mit Ruhm Meldung thut, begreiflich finden, wie er., 


in eine [olche Sprache la Kempis umfchlagen könne, 
woran uns namentlich . gleich wieder S. 45 das 
wohl recht treffend feyn follende Gleichnils erinnert: 
‚„‚Ueberhaupt möchte ich fagen: der Menich fey ein 
formlofer Marmorblock [wahrfcheinlich eine Remini- 
fcenz aus: „Was it Zufall anders“ u. [ w]. Wenn 
aus demfelben ein fchönes Bild werden foll: 
wmuls eine fremde Hand das Uebermälsige wegfcha ffen. 
Der Werth, den wir nachher dem Bilde geben, ift 
nicht der Werth des Steines felbft, fondern des ihm 
gegebenen Bildes. Der Marmor hat dabey keinen an- 
deren Werth, als wenn er fich gut und leicht bilden 
läffet: felbft bilden kann er ’fich doch nie!“ Fürwahr 
eir handgreiflicheres und kühneres Gleichnils it Rec. 
och nie vorgekommen!‘ Man würde dagegen dem 
Vf. fehr Unrecht thun, wenn man von folchen, bey 
ihm freylich nicht feltenen Auswüchfen einen nachihei- 


Seelenleben des Weibes charakierifiren _ 


Zwecken, geleitet von eigener WVillensfreyheit,- 
erkennt; fonft führt fie zu einem eben nicht geläuterten.. - 


fo. 
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lisen Schlufs auf das Ganze 3 
des ‚Fehlerhafte durch re ae 
die fromme Gräfin S. 56 M. auf eirie äulserl aa und 
charakterifiifche WVeife von. ‚der Musrerliebe.. — S. 
73 = enihalten en Zweifel die Stellen ; welche Hn. 
von Fougué veranlalsten, in einer it 3 
[chrift iai die vermeinie wirkliche en 2 zR 
firengere Anerkennung der Erbfünde“"zu fodern, Re 
ES ; IX. 
Urm, in der Ebner’fchen Buchhandlung: Die vors 
züglichfien Singvögel im Zimmer, oder Unter- 
richt, wie folche Vögel zu behandeln find, was der 
Liebhaber bey deren Einkauf, Fortpflanzung, Fäng 
Auferziehung, Pflege, Heileng ihrer Krankheiten 
m. L- wzi beobachien hat, Nebf.einer Anweilung 
wie junge Vögel am leichteften zur Erlernung eines 
beliebigen Gefanges abgerichfel ‘werden können,’ 
und Angabe der befen nud für jede Art fchicklich- 
Ren. Käfige. -Vôm Perfajfess.der Faubenzucht. 
1825, AV und 200 8. gr. 8. (14 gr.) 


Den Liekhabern der Singyögel wird diefes Buch 
eine angenehme Unterhaltung gewähren, fie finden 
von 32- dergleichen Vögeln eine vollländige Naturge- 
fchichte, aus welcher fie die verlchiedenen Naturen und 
Eigenfchafien derfelben. insbe[ondere kennen. lernen. 
Der Vf. lehrt hiemit eben nichis Neues, -da Bechftein 
chow: lange, eine vollkommene Naturgefchichte aller 
Vögel Deutfchlands herausgegeben hat, und er felbft 
hier nur einen kurzen Auszug davon giebt. Dagegen 
findet man hier auch die erfoderlichen Kenntnille von 
der Wartung und Pflege der gedachten Vögelim Zimmer. 

Der Naturgelchichte der! Singvögel geht cine Be 
fchreibung von den verfchiedsuen Künften des Vogel- 
fangs voraus. Es werden belchrieben: Der Vogelheerd, 
der Bufchheerd, der Tränkheerd, derLerchenheerd, der 
Fang mit Spreukeln, mit Dohnen, auf Schlagbretichen 
mit Leimrutihen, in Kloben, im Meifenfchlage, die 
Einrichtung der Vogelkäfige ; ferner das Zahmmachen 
der Vögel; -die Vögel ans Freen zu gewöhnen, die 
Wartung und Pflege, das Univerlalfiiter und die Krank- 
heiten. derfe!ben. Den Wachtelfang hat der VfR erft 
in der‘Nalurgefchichte der. Wachiel befchrieben , aber 
das Lerehenftreichen [cheini er richt gekannt zu haben, 
wiewohl er des Lerchenfanges in der Gegend bey Leip- 
zig, Halle und Merfeburg gedächt hat. Die Singvögel 
find in 6 Abtheilungen gebracht, In der erften befindet 
fich die Aınfel, die Singdroffel, der Staar und der Waf- 
fertaar; in. der zweyten die Nachtigall, der Sproller, 
die graue Grasmücke, der Mönch, die Baftardnachtj- 
gäll, die Baumnachtigall, das Blaukehlehen, das Roth- 
kehlchen, der Zaunkönig, das Goldhähnchen, die gel- 
be Bachlielze, dig grolse-Bachltelze und die weilseBach- 
felze; in der dritten die Piplerch& die Brachlerche, die 
Wiefenlerche, der Wallerpip& ‚die Feldlerche, die 
aubenlerche, die Baumlerche und die Alpenlerche; in 
dervierten der Kanarienvoßen ones, „der Diftel- 
vogel, der Zeifig und der Täntling; in der fünften der 
Gimpel, die Thole, und enulich in der fechfien die 
Wachtel. Papier und Druck find gut, Ks. 
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TECHNOLOGIE.. 


Dazspex, in der Arnoldifehen Buchhandlung: ar 
Tabackfabrication der Franzofen und Holländer, 

r verbunden mit der. Tabackbereitung der Deut- 
/chen; nach den neuelten Entdeckungen der Che- 

aà mie und einer zwanzigjährigen Erfahrung bear- 
beitet von 79. - Schmidt. 1824. 369 S- gr. 8. 

@ Rihlr.) Fe 


iefe i rfälli in zehn Abfchnitte.. Der er- 

ße ar en. von der ee und den Spe- 
-cies des Tabacks; von den Kennzeichen der verfchie- 
denen Tabackforten, welche in den Handel kommen, 
vom Auslaugen fchwerer Tabackloxien u. f. w. =- 
2 Abfchnitt $. 64-135. Von` der Vermengung 
und Zufammenfetzung der verfchiedenen Sorten Ta- 
“backsblätter, befonders bey den Holländern und Fran- 
“zolen. — 3 Abfchn. 8.436 .— 179. Von den in der 
Tabackfabricafion unentbehrlichen Materialien und 
Präparaten, 4- Ab/chn. $. 180 — 209. Von der Be? 
‚Zeitung aller feinen franzöffchen und holländifchen 
Sorten Hauchtabacks. — 5 Abfchn. 9.210. — 240. 
on der Bereitung’aller feinen: franzöfifchen und hol- 
ländifchen Sorten Schnupftabacks. — 6 Abfehn. 9. 241 
314. Von der Bereitung aller Sorten Rauchtabacks, 
wie folcher in den beften -deui[chen Fabriken bereitet 
wird. — 7 Ab/ch. Vonder Bereiiungaller Sorten Schnupf- 
tabacks, wie lolcher in den befien deutfchen Fabriken 


bereitei wird. — 8 Ab/chn. $. 441-436. Von der bey - 
- der Schnupfiabackfabrication vorkommenden Manipula- ' 


tion, dem zu den Säuren dienlichfien WVafler, der 
Gährung der Garottirung und der Aufbewahrung der- 
felben. — 9 Ab/chn. 5,437 — 447. Malchinerie und 
Utenfilien. — 10 “Ab[chnitt 5. 443 — 477. Chemilche 
Befiandtheile_ der Tabackpflanzen, Tabacksbau u. f w. 
Ungeachtet nicht zu. befireiten it, dals der Vf. 
‚fich mit der Fabrication des Tabacks praktifch be- 
karint gemacht hat, und dafs hinlänglich unterrichte- 
ie Eabricanten einen Naizen aus dieler Schrift zie- 
hen können: fo find, -bey der Menge, über dielfen 
Gegenftand vorhandener.Schrifien , die Anfoderungen, 
“welche man an eine willenfchaftliche Anleitung 
über. Tabackfabrication macht, doch viel zu grofs, 
Ua er Neemi der Vorrede geäufserten Zweck 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


S. 110, Effig aus Wein Behufs 
- zu bereiten, gehört ebenfalls nicht zu den Vo 


‚feine eigenen Erfahrungen bef[chränkt hälte. 


vollkommen entfprechen könnte, 
te findet man hier’eine Menge unzweckmälsisar Zu- 
fammenfetzungen der Säuren, und felbf Ingredienzien 
welche, v wohlfeiler <rletzr 
werden können; auf der anderen Seile aber lalen fich 


ri s .. = 
nen. Auch beym Vermengen der Tabacksbläiter droha 


manche Fabrik abweichen. -— Der Vorfchlag des Vfs 
der Tabackfabrication 


theil brin- 
genden Verbellerungen ; und wenn der Vf. Fichte han- 


fenfchäftliche Anfichten von den Veränderungen hätte 
welehe der Taback durch die fogenannie Tabacksfermen. 
tation erleidet: [o würde er (S. 418) nicht glauber 
dafs harte Waller zur Dauer der Tabacke beytra- 
gen könnten, Gröfseren Nutzen würde derfelbe ohne 
Zweifel verbreitet haben, wenn er, mit Weglallung i 
der aus fremden Schriften entlehnien Unrichtigkeiten 
und [einer anmafsenden Weitlchweifigkeiten, fich anf 


PB: 
Nürnsers und I,eıpzıs, in der Zeh’[chen 
handlung: -Vierhundert und vier und De i 
auf Erfahrung gegründete Vorfehriften für + 
bricanten, Künfiler und Handwerker, die mis 
`  Perfertigung und Verwendung der Karben und ` 
Firniffe auf Leinewand, Seide, Wollenze 
‚ Papier, Pergament, Wachs, Leder, Glas — 
Holz, _und mit Bereitung der Malerfarben > 
thun haben ; nebit mehreren anderen dahi Di 
Ichlagenden , willenswürdigen Künf, PE 
werbsvoriheilen, Aus eigenen Nerfiichen Br 
. eichrie- 
ben von J. K. Gütle, Lehrer der Phyfik u. ps 


Neue wohlfeile A x 
$ dig) 0. AA XXIV und 3796, 


Sehr originell fapt de i ire 
wird dabey wenigen Gefahr, en ee ars | 
DR der V erfuche), als bey vielen-anderan Vor 
> en ‚die keins eigenen Erfahrungen enthalten, 
s a te mich freuen, wenn ein Recenfent im Stande 
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wäre, meine Angaben zu Yerbellern, in welchem Fall 
er auch nicht nöthig hat, feinen Namen wegzulaflen 
u. f. w.“ Es giebt indelen unter der Menge der in 
dieler Schrift enthaltenen Vorlchriften aueh folche, von 
deren Unzuläfligkeit fich der Vf. auch ohne Unterfchrift 
des Rec. fehr leicht überzeugen kann. -Z. B: S. 127 
die Zubereitung des Carmins zum IUluminiren: ‚Man 
kauft ihn in Pulver grau weils, und der feinfte fpielt 
nur ins Rötheu, f. w. Dieler Stoff foll, mit kalk- 
freyem Wafer abgerieben und mit Gummi und Zu- 
cker verletzt, zum Gebrauche aufbewahrt werden, Was 
foll diefes heifsen? Ferner S. 134. Das fchöne flüllige 
Roth zu machen, fchöner als Garmin, räth Hr. G., den 
Schönfien Carmin in einer Kafleekanne mit Waller und 
Salmiakgeift wie Kaffee zu kochen. Auf diefem Wege 
würde man allo wieder verlieren, was man fchon be- 
fitzt. Nach $. 143 1 die Vorfchrift zur Bereitung der 
Schönen Carminfarbe folgende; 4 Loth Cochenille, 
3 Quent. Weinfein, 3 Q. Alaun , F Achtel Citronen- 
daft, z Loth Votlalche, 1 Mals Weilsbier werden ge- 
kocht u. f. w. Die colorirte Flüffigkeit wird auf dem 
Ofen eingelrocknet, Um feh dieler. Farbe als Schminke 
zu bedienen, welche felbft einige WVochen der Seife 
widerlleht, wird fie mitteli mitSpeck[chwarte befchmier- 
ter Hände aufgetragen. Rec ikt der Meinung, dafs der 
Vf. gewils dieler Schminke nie bedürflig ‚gewelen ift, 
wid dafs er feh auch am Theetifche nicht fonderlich 
dadurch infinuiren werde. — Um Firnifs zum. Ueber- 


ziehen der Gemälde zu bereiten, fol Mafiix, Terpen- 


tin, Kampfer, Glas- und 'Verpentinöl in Verbindung 
geletzt wrerden, nachdem. zuvor die Harze durch Schmel- 
zen vereinigt worden. Der Vf. kann fich dagegen leicht 
überzeugen, dals das Schmelzen der Harze, wenn 
nicht nachtleilig, doch ganz unnölhig fey, und dals 
überhaupl eine einfache Auflöfung des Maftix in Ter- 
penlinöl dem Zwecke viel beffer entfpricht, als der 
Zufatz nachiheiliger und überflülliger Stoffe. 
K J, 5 
Franxrunt a. M., b. Streng: Die Getränkekunde, 
oder ıheoretifch-praktifche Anleitung zur na- 
turhifiort/fchen Benntniß, Zubereitung‘, Verbef- 
‘ferung und Erhaltung aller trinkbaren, bejon- 
ders /piritwöfen Flüfigkeiten. Nach den neue- 
fen Erfindungen und Methoden der vorzüglich- 
flen Chemiker und Prakiiker des In- und Aus- 
landes, von Jofeph Serviere. Ein [ehr mützli- 
ches Handbuch für Alle, welche die Zubereitung, 
lowie den Handel mit dielfen. Getränken, zum Ge- 
fchäfie haben. Mit Zeichnungen, 1824. XVII 
und 287. S. 8..(4.Thlr. 12 gr.) x 


Der Inhalt diefer Schrift it folgender, S, 4. Ein- 
feitung. $. 7. Erfie Abtheilung. . Von den Weinen, 
ihrem fpeeififchen WVerth nach der Oertlichkeit, ihren 
Bofiandiheilen, chemifcher Behandlung und Verbefle- 
zung- » Ueber die Weine nach den Verfchieden- 
heilen aus der Oertlichkeit, 9S, 149. Von der Auf- 
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"Bier und deffen Zubereitung, $. 240. Ueb 


951. Dritter Abfchnitt. Vom Branntwein, 


‘zu kühlen, 


878 


bewahrung, Erhaltung und Verbelferung der Weine 
S. 190. Ueber den. Wein in diätelifcher Hinficht, a 
196. Von-den Weinen, die Kunfiproduct find. S, 
210. Von den weinartigen Getränken aus anderen Ve- 
getabilien. — Zweyte Abtheilung. Von den öko- 
nomifchen Getränken. S. 224, Erfier Ab/chnitt, Vom 


n den jeizigen 
..246. A 
Von der Fabrication des E %. 
1 dem Defüil- 
lirapparaie, den Liqueuren und Ratafias, dem Thee 
und Kaffee. 

Die erfie Abtheilung , welche über die verfchie= 
denen VVeinforten und den Weinftock, welchem fie 
angehören, handelt, fcheint uns das Intereflaniefte des 
anzen. Werkes zu feyn.. Indeflen if diefes haupt- 
fächlich aus  Julliens Topographie aller. Weine und 
aus defen: Kellermeifter entlehnt, wie der V£. felbft 
bemerkt. Manche Berichtigungen dürften auch hier 
noch erwünfcht feyn.. Unter den Rheinweinen [etzt 


Zuftand der Brauerey in England. — 
ter Abfchnitt, 


- der Vf, z. B. die Liebfrauenmilch und den N ierenfleiner, 


welches vortreffliche Weine find, gegen einige andere 
eiwas zurück. Von den ungarilchen Weinen han 
delt er viel zu kurz,- und-viele berühmte ` Gewächle 
werden hier gar nicht genannt. Von dem Tokayer 
wäre nothwendig zu bemerken gewelen, dafs die be- 
fie Sorte gar nicht: in. den Handel gelangt, fondern 
einzig der Krone angehört u, f. vv. — Oelfterreicher 
WVeine lernt der Lefer gar nicht kennen, obw 

einige, z. B. der Nufsberger, Waidlinger und Klo- 
fier- Neuberger, gar nicht zu verachten find, befonders 
in guten Jahren. Die übrigen Abtheilungen diefes 
Abfchnittes find wahrlich (ehr wällerigy und liegen, 
da es dem Vf. an medieinifeben und chemifchen 
Kenninillen fehlt, ganz aufser- feinem Bereiche. Ein 
von Jullien entdeckies und käuflich angebotenes 
Schönungsmittel wird hier zwar [einen Tugenden nach 
fehr umftändlich abgehandelt; allein die Ingredienzien 
bleiben ein Geheimniß. Sehr brauchbar ift dagegen 


"ein hier abgebildeter und befchriebener. Bouteillenfat- 


tel nebft Lufihahn zum Ausleeren der Flafchen, nach 
Jullien; nur if die ganze Kellereinrichtung einer 
Weinhändler, welcher fein Fach gründlich gelerns 
hat, fchon zu bekannt, In der ganzen zweyten Ab- 
theilung muls der Kenner mehr den guten Willen 
des Vfs., als die Ausführung anerkennen. Die über 
Brauerey, Brennerey und Efligfabrication gemachten 
Vorfchläge find nicht allein vor Abfallung. diefer Schrift 
fehr ‚oft. zur Sprache gebracht, fondern diefe Gewer- 


be find an manchen Orten Deutfchlands aueh ungemein 


vervollkommnet,' Der Vorfchlag des V£s., We chen auch 
Rec. oft gemacht hat, die Bierwürze 1™ Kühlfchiffe'‘ 
vermittelt WVaflereireulation in heilsen Sommertagen 
verdient (ehr herückfichligei zu werden, 
obwohl oft die Ausführung nicht ohne Schwierigkeit 
it. Die Einführung eines ar Bis in Vorfchlag ge- 
brachten Erhaltungscylinders des Niers, welcher billig 
hätte beichrieben, und mit einer Abbildung begleitet 


-yon Nutzen leyn. 


»Marmor u f. w.; 


P 


i 


175 


werden follen, dürfte unter gewien Verhältnilfen, 
die fich befonders auf den Verkauf beziehen, immer 


AR 


J. P..B. 


Hermstaepor und Larrzre, in der Fleckeifenfchen 
Buchhandlung: Künfie und Geheimnijje, welche 
für jeden Mausvater und für jede Haxsmetter zu 
wi/fen nöthig find, als vom Lackiren und er 
von der Farbenbereitung und Malerey, vom = 
ten, von der Verfertigung ver[chiedener De} 
alle Arten Flecke aus Zeugen zu bringen, a. en 
und Lichter zw bereiten, wohlriechende Waller, 
Pomaden, Räucherpulyer, Siegellacke u. f. wW- a 
verfertigen; ingleichen Hausmittel und allerhan 
ökonomifche Recepte und Künfte, welche im ge- 
meiney Leben anwendbar find, nebit einer Anwei- 
fung zur Schönfärberey, geprült von einem Arzt 


XXIV und 268 $. 8. (20 er.) 


Unter der Menge der in dieler Schrift enthaltenen 
Geheimniffe, namentlich über: 1) Lackiven, Beitzen 
auf Holz und Metall; = ; & 5 
zer auf Seide; 3) Kitte für Glas, Porzellän, Stein, 
4) allerhand Metalle zu feriigen; 5) 
alle Arten Flecken aus Zeugen zu bringen, und Silber 
und Metalle zu reinigen; 6) Seife und Lichte zu ver- 
fertigen. 7) Wohlriechende Wafler, Pomaden, Schöne 
heitsmittel, Räucherpulver, Siegellack, Dinte und Stie- 
"felwichfe, 8) Hausmittel, Kräuterchocolade und. Mit- 
tel gegen alle Arten Gebrechen; 9) ökonomifche; Ange- 
legenheiten; 10) allerhand Künfte, und 11) Geheimnille 
über Schönfärberey, — vermiflen wir das vorzüglichfie, 
nämlich die Kunft, die Aufmerkfamkeit der Lefer fo 
zu feffeln, dals fie nicht gleich beym erten Anfatze, 
das Buch zu lelen, die Luft verlieren. Denn mag der 
= eransgeber immer verfichern, dals das Buch Geheim- 
nife aus dem Nachlafle Beireis’s (Todie laffen fich das 
wohl gefallen), Vorlchriften nach Hermbfiädr, Lampa- 
dius,, Hufeland, RKameraliften, Chemikern und bekann- 
ten Aerzien enthalte; fo it doch der Hauptinhalt wahrlich 
Tchrecklich zu lefen, fo dafs es wieder ein Geheimnils 
bleibt, warum diele Geheimrille zu Tage gefördert find, 
ir wollen nur einige Beyfpiele aufführen, ohne eine be- 
fondere Auswahl dabey zu treffen, S. 12. Englifehe Politur 
aus 4 Loth Schellack, f Loth Kopal, 4 L. Drachenblut und 
16 Loth Alkohol. Das Geheimnifs, den Kopal aufzulöfen, 
befieht darin, 3 Loth Kreide hinzuzufügen , wodurch 
natürlich nichts bezweckt werden kann: — S. 39. Um 
Kienrnfs zu dämpfen, glühet man denfelben in einer 
Papiertute, S. 41. Um chinefifche Dinte oder Tufche 
zu bereiten, werden Kienrufs und Indig angezündet, 
bis fie nicht mehr rauchen. Der Rückftand giebt dann, 
mit Traganifchleim angerührt s die Túfche. S$. 43, 
Um Zinnober zu verfchönern, [oll folcher mit Waf r 
angerührt an einen I[challigen Ort geltelit werden, 8. 
62. Leim aus Haufenblafe und Kreide [oll einen in 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 
“Waller halıbaren Kitt geben. — Um Eilen, 


und Chemiker. Dritte, vermehrte Auflage. 1822: 


2) Farbenbereitung und Mlale-. 


„chen Sprache, die in Gumal und Li 


TIPA 


i Kupfer 
u. f. w, zu vergolden, räth der Herausgeber S469, die 


Metalle in das Deftillat eines Gemenges yor Galle und 


“ Arlenik zu tauchen. Das Geheimnils, Queckfilber zu 


iödten., beftehet darin, dals man daflelbe in Afche und 
Menfchenurin legt. — Um feidene Zeuge von durch 
fauere Mittel entftandenen Flecken zu befreyen, em- 
pfiehlt der Herausgeber javellifcbe Lange. — Ein Uni- 
verfalreinigungsmiltel für alle Zeuge wird aus 3 zerto- 
fsenen irdenen Pfeifen, Zimmet, Muskatenblumen 
und Nelken bereitet. — Alte Oelgemälde und mit Oel- 
farbe bedeckte Geiäfel werden mittelt einer in Wein 
getauchien Bürfte gereinigt; wodurch man der läfiigen 
Uebermalung überhoben werden könne. — Um Spie- 
gel zu reinigen, werden fie, nach S. 102, unter anderen 
mit Walkerde oder Kohlenftaub gerieben, \WVernn 
man $. 125 mit 3 lebendig verbrannten Fröfchen und 
Honig nicht behaarte Stellen falbt: fo [chiefsen in kur- 
zer Zeit Haare empor. S. 157. Eine auf die Zunge ge- 
legte Pille, aus einer Priefe Sohnnpftaback und Brod 
bereitet, ift ein Talismann gegen verlchluckte Knochen. 
— Mit Rampfer- und Safran -Spiritus laffen Gch (S. 
158) nach J, H. Jacobi. Froftgefchwülfte vertreiben, 
zumal wenn diefelben fich gelegt haben, und die Wun- 
den zuvor geheilet find. — Selbft Reiferde erhalten eine 
gute Mitgabe : eine Kugel, gegollen aus 4 Pfund Zinn und 
4 Pfund Queckfilber, veredelt, nach S. 177, jedes un- 
lautere Trinkwaller. — Esift alfo keine ganz leichte 
Aufgabe für Hausyäter uud Hausmütter, aus diefen 
Geheimnillen eine Auswahl zu treffen, 
A Aa Ea 


JUGENDSCHRIFTEN, 


Marsorg und Casser, in der Kriegerfchen Buch- 

- handlung: Onefimus, der verlorene und wieder- 
gefundene Sohn. Zur Belehrung und Unterhal- 
tung, vorzüglich bey der Erziehung der Kinder, 
Ein Seitenflüek zu Gumal und Lina. Von Johann 
Jacob Kromm, evangelilchem Prediger. 1592. 
1098. gr, S. (12gr.) 


Rec. nahm das Buch erwartungsvoll in die Hand, 
weil es fich als ein Seitenfiück zu Gunial und Lina an- 
kündigte, das ihmy wie er fich deutlich erinnert 
Knabe manche frohe Stunde verfchafft hat, ; 
Erwartung wurde fehr getänfcht. 
che findet fich nicht ein Anklang 


als 
Aber [eine 
In dem ganzen Bu- 
von der semüthli- 
Lina fo anzieht; keř- 
die in Lofius’s Buche 
fchleicht fo reizlos fort, 
d fchleppend, dafs man 


ne Spur von jener Kindlichkeit 
fo heimifch ift. Die Erzählung 
der Ton ift fo trocken, vag un 
fich nur mit Mühe überwinden kann das Buch bis 
ans =. zu lefen. Die Einleitung; E welcher auch 
pn eographie von Europa in nuce vorkommt, reicht 

is $. 72. Nun erft beginnt die Gefchichie des verlore- 
nen und wiedergefundenen Sohnes. Sie ift nichts An- 
deres als das bekannte Gleichnils Jelu, aber höchft herz- 
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und gefchmacklos in die Länge und Breite gedehnt, 
Man kann fich des Unwillens nicht enthalten, wenn 
man fieht, wie hier jenes herrliche Gleichnils fo ver- 
zerrh und enilielli wird; und es it Rec. wirklich - 
unbegreiflich, wie ein „evangelilcher Prediger‘ folch 
fades Gefchwätz dem Druck übergeben konnte. Hätte’ 
der Vf. das Manuferipi, ehe eres in die Druckerey 
fandie, einen [einer Freunde und Bekannten lefen laf- 
fen: fo würde dieler (und wäre es fein Schulmeifter 
gewefen) ihm gewils abgerathen haben, es durch die 
Prefle dem Publicum mitzutheilen. Die matie, I[chlep- 
pende, holprige und fehlerhafte Schreibart macht das 
Ganze vollends völlig ungeniefsbarn Der Vf. kennt 
auch die gemeinften Regeln der deutlichen Grammatik 
nicht, - Verfiölse gegen die Declination, befonders der 
‚Perlonennamen , gegen die Wortfolge und Interpun- 
ction finden fich anf jeder Seite. An manchen Stellen. 
“will der Vf. poeiifch feyn; da er aber der Sprache gar 
"zu wenig mächtig ift: fo gelingt es ihin nur felten halb, 
und er verwirrt fich oft fo, dafs die Sätze ganz finnlos 
- werden. So fieht z. B. S. 38; „Als fie fchon zweymal 
des Lenzes Knospen fich hatten entfalten, und des Herb- 
fies Froft und Kälte die Bäume hatten entbläitern lehen, 
wann die Blätter durch die Aefte niederraulchien; als 
[chon zweymal des Sommers goldene Früchte vor ih- 
nen gereift waren und prangten; als der Vollmond 
fchon zum zwanzigften Male (?) ihnen leuchieie: da u. 
PL 11 E Š . 
= TAN dieľes über das Buch gefällte allgemeine Ur- 
theil beirifit,. fo können hier natürlich keine weiteren 
Beleze gegeben werden, wenn wir nicht das halbe 
Kirch abichreiben wollten; jeder „Unbefangene wird 
dem Rec, beyfiimmen, wenn es ihm in die Hände 


kommt. Von des Vfs. Verliöfsen mögen aber einige 
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hier fiehen, wie fie fich eben darbieten, S: $sin 
einem der reichten und anmuthvollften Strichen ; 
ebend.: „herauflchwingt f, hinaufichw. S. 2: „von 
feinen väterlichen Ahnen war die ländliche Befitzung zu 
Otto herübergekommen.‘t $, 43; _ und ihm waren 
nicht fremde die Pflichten in Hinfichi anf den boa ien 
Gefetzgeber, gegen fich und feine Brüder.« Be in 
der nahen kühlemGrotte, wo Zephyre [äufelten .« be 

fteht : „den Schleier lichten fi, lüften. S. 29. slleicht 
dafs unier Unbekannten ich vergelle das Bekannte € 

und endlich vernarbe die Wunde meiner Seele,“ 2 
A7: „Unfer Weg führte uns zuerft nach Zurücklegung 
der Univerhitäf” Giefsen« n, f. w, S. 53: „Heilbronn 
ift nicht gar [ehr grofs u. f w. Wir "bewunderten die 
merkwürdige Uhr mit dem grofsen Hahnen“ u, fi. wm. 
S. 56: „fohauderhaft- prächtig! $. 57: — „dafs Neuf- 
chatel, ob es gleich zur Schweiz, gehört, dennoch dem 
Könige von. Preuflen zufteht, und ihm erblich ife S.- 
65: „die gröfsten Flülle Pörtugalls, die wir überfetzien. 
ü. f. w.“ 8.96: „und was wäre eher zu erwarten ge- 
welen, als dafs Philemon ihn, den Undankbaren, jeizt 
hätte feine Schuld fühlen laffen, und ihn mitleidsvoll 
von fich geftofsen ?“ — - Die fremden Wörter: fabla- 
narifche Welt, fra pirend,. continuirte‘“ pafen nicht 
in eine folche Schrift. : Die Perfonennamen find faft im- 
mer mit dem Artikel gebraucht, - und dann noch häu-' 
fig fehlerhaft declinirt, z. B. des Adolphs, des Phile- 
mons, — Sollie Hr. romm fich nach diefem erken 


= en milslungenen Verfuche je wieder‘ auf die 
€ 


hrififtellerifche Bahn wagen wollen: fo möge er 
doch ja erf wenigfiens Heyfe’s kleine denifche Grame 
matik- tüchtig fiudiren. ; : 


R. 


KLEINE 


TEcHNoLs6TE, -Brünn, b. Trafsler: Die Glasfchmels- 


der Lampe, oder Anweifung, wie aus Glasröhren und 
PA eK aka und gefärbtem Glafe verfchiedene 
zur Chemie, Phyfik und Technik erfoderliche Geräthfchaf- 
ten, auch allerley en, Wettergläfer, Augen für aus- 
efiopfte Thiere und Vögel, Emailen und andere beliebige 
lleinigkeiten verfertiget werden können. Für Chemiker, 
Naturforfcher, Emailleure und Goldarbeiter, Gewerbsleute, 
Dilettanten und die gebildete Jugend des reiferen Alters. 
Herausgegeben von einem ' praktifchen Glaskünfller, A. H. 


-G. “182 68.8: 10 gr.) x ; 
= A na te des Vfs., dafsdie Kunft, Glas 
zu blafen, ein Zweig der aturwillenfchaft und der Plafik 


fey, halten wir eine kurze und genaue Anweilung, nach 


S-O HR I Fi EBEN: 


welcher fie mit glücklichem Erfolg ausgeübt werden könne 
für [ehr nützlich. Wenn nun diele Schriftauch dasjenige wirk- 
lich enthält, was der Titel befagt: fo zweifeln wir doch: 
(ehr, dafs ein Liebhaber diefe Kunt ohne praktilche Anwei- 
fung, wozu freylich [chon eine Stunde oft hinreichend feyn 
dürfte, aus derfelben erlernen werde. Inzwilchen wird 
fie vielen Praktikern, welche in Glashütten gewefen find, 
oder Glasblälfer vor er k arbeiten [ahen, nützlich 
feyn. Zu tadeln it es jedoch, dafs der Vf. den Gehläfe. 
tifch, als Hauptfache,, nicht genauer be[chreibt; denn die 
blofse Angabe feiner Beftandtheile, aus Lampe, ? Te t, Bla- 
Iebalg, Blaferohr und Fufstritt, if nicht hinreichend, gm 
danach denfelben zu conftruiren, J. P.B 
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ÖKONOMIE 


1) Müncaen, in Comm. b, Fleifchmann: Neues Wo- 
chenblatt des- landwirthjchaftlichen Fereins ir 
| Baiern. Erħer Jahrgang. 1, 23 3 und 4tes He A 
—. 1821.. 834 S., Zweyter Jahrgang.. 1822... 823.2. 
0. Dritter Jahrgang. 41823.. 877 S. Vierter nahea DE: 
1824. 994 $ Fünfter Jahrgang. 1825. 888 S. Sech- 
fter Jahrgang. 4826. 848 S. iu gelpaltenen Columnen 
5. gr..4. Mit Sach-, Namen - und Ort - Regifter. 
2) Edendafelbfb#  Monatsblate für Bauwefen und 
#Tandesverfehönerung. Herausgegeben von. einer 
gemeinfchaftlichen Deputation der Vereine für 
Tandwirthfchafti und Polytechnik in- Baiern, Ver- 
anlalst und redigirt durch den königlichen Bauralh 
J. M. C. 6. Vorherr. 4 Jahrg. 1824. 68 8. 5 
Jahrg. 1825. 64 S. 6 Jahrg., 1826. 36 S, 4. 
= Mit vielen Zeichnungen. (Beide Jahrg, zulam- 
men 6.Rthlr. 12 gr.) 


[Der ıte, zte und gte Jahrg. ift 1824. Erg. Blätter 71. 72. 73 
- l zecenhirt.] i & 


B... Zeitfchrifien werden wöchentlich und monat- 
lich ausgegeben, oder auch in vierteljährigen Heften 
und am Schlulfe des Jahres mit Sach- und. Namen-iie- 
giter: und zum Monatsblatt it noch ein befonderes 
Sachregilier, bey welchem in tabellarifcher Form auch 
angemerkt it, mit welchem Wochenblaite es ausgege- 
ben worden, wodurch viel vergebliches Blättern in den 
Heften vermieden wird. Die erfie Numer des Wo- 


chenblaits fängt mit dem October 1320 an, und geht bis . 


September 1521; und fo.die folgenden Jahrgänge; — 
Monatsblatt mit Januar 1821, und läuft fo fort bis 
fang des folgenden Jahres, fo dafs allo beym 
Wochenblaties September 1826 die Tte 
5 Auf der Ümichlage des erten Hef- 
dafs das VVochenblatt: bereits zehn Jah- 
aber nun eine ganz neue : Geftalt gewon- 
lt daher auf fan Holen 4-2. 4.6 
x :nzelnen Blättern aber XI. XI. XII u. £. 
w., auf-den e "+: das polytechnifche Blatt hingegen 
w. Jahrgang fort; } 585 
ift erft- bey diefer neuen Umgeltaltung dazu gekommen, 
und hat mit dem vierten Jahrgange ein eigenes Titel- 
blatt erhalten. — So viel zur Kenntnils der äufserlichen 
Gefi diefer Schrift: Be 
Er nun die Tendenz des landwirtihfchaftlichen 


Ergüunzungsbl, 2. J. A.L. Z. Zweyter Band. 


+ 


re befianden, ir 
men.habe; es z4 


` hung der Zweckmäfsigkeit derfelben; 


‘Kräfte, äufserliche 


2:7 


Vereins betrifft, in. [ofern fich diefelbe durch feine Or- 
gane, das Wochen- und Monats-Blatt, ausfpricht to 
ift folche: Verbeflerung der Landwirihfchaft in allen; ih- 
ren Zweigen y und-Hebung der Künfte und Gewerbe 
die damit in Verbindung ftehen; alfo nicht blofs erwei. 
terte und glücklichere Production, fondern auch Er= ` 
leichterung des Anbaues durch Benutzung der zweck- 
mälsigten Mafchiuen, Darreichung [olcher. in ihrer ' 
bisher vervollkonimnetelten Erfindung zu den wrohlfeil 
fien Preifen, und Vorfchläge und Winke zur Erhö- 
ausländilcher Getreidearten und ee re 
deren Herbeyfchaflung -eine nah und fern Areas 
Verbindung möglich, und deren thunliche oder vos 
hafte Production der Eifer [o vieler Bezirks - Comiteen 
und Privaten in grölseren oder. kleineren Verfuchen am- 
fchaulich macht; Verlchönerungen der nächlien Umge- 
bungen der Landleule und Städter, ihrer „‚fpeluncenar- 
tigen‘ Wohnungen fowohl, als Wegichaflung des 
Schmulzes in Dörfern und Flecken, und Umgeltaltung 
ihrer ‘krüppelichten Anlagen; Verbeflerung der Vieh- 
zucht und Erleichterung der Anfchaflung durch Viehe 
gewährungsgefellfebaften; Verdrängung anzeerbier 
Vorurtheile und desalles Forti[chreiten kanda Eber 
glaubens; Ausrottung der Unfittlichkeit, der Lieder- 
lichkeit und des Frevels, die Geburisfiätten der Schiaff. 
heit, Gleichgültigkeit und Gefühllofigkeit, die Quelle k 
des Zurückgehens in allem Guten; Andieharfdecbung 
unzähliger Mittel, um die Staats- und Privat- Dada 
tung mehr in Einklang zu bringen, und durch ein i 
tionelles Wirken Fürft und Volk zm befreunden; ip 
Wirklich ein Riefenunternehmen, welches yi De. 
; rli nd: innerliche, erfodert; und fir 
beiderley Art it gelorgi, Der König if die erfie b = 
bende Kraft dieles. Infituis, Er, deffen hoh Sin = x 
Cultur uud Verfchönerung des Baiernland et tz 
bung feiner Einwohner zu einer geiftige und Erkie 
aufser unferem Vaterlande und Erlen ildung auch 
und verehrt wird, Die übrigen zahllof: us 
inneren Kräfte diefes: Infituts fin = 
Beamten des Reichs, 
Vereins, Hr. 


ner Umlicht und Energie und feiner unerl[chü icher 

chi u fchüt h 
Standhafiigkeit verdankt, die Seder dürch Miflingen 
> 


Staaiskörpern fich fin- 


\ 
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dende Ungefchmeidigkeit für manche Zweige des 
Gemeitinülzigen, wankend gemacht, oder gebeugt wer- 
den kann. Ein grofser Theil der mitwirkenden ho- 
hen Beamien haben wieder das Präfidium oder Di- 
zectorium in den mehreren Bezirks- Comitéen, 
das von dem General - Comil& empfangene * oder in 
ihnen felbt geborene neue Leben nach allen 
-Seiten hin ausfirömen; und. was Wunder, wenn fo 
jeder Kopf, in welchem das Denken nicht auf fixe 
Ideen beichränkt ift, jede Hand, die noch eine Wahr- 
heit, Freymüthigkeit und Gemeinnützigkeit liebende 
Feder führen kann, jeder Wille, der für das Gute, 
Grofse und WVohlihälige geheiligt it, yon diefem 
‚wohlthätigen Leben aufgeregt — wenn da Alles eine 
‚grofse Kraft wird, die das Ganze fo vielgefialtig be» 
wegt! — Doch indem Ree. diefe Blätter mit grofser 
Theilnahme durchlas, wurde er’ [elbit von diefem 
Leben: mehr ergriffen, als er es als blofser Erzähler 
„des Wirkens diefes Vereins wohl feyn darf, indem 
er fich bey den Lelern leicht des Verdachts fchuldig 
„machen könnte, als wollte er den Lobredner‘ machen, 
‚wo er- beurtheilen foll. 

Dafs ein WVochenblatiskein [yfliemalilch geordne- 
ses Werk feyn kann, liegt in der Sache; die darin 
‚vorkommenden Gegenftände aber ohne fyftematifche 
Ordnung zu referiren, würde ermüdend feyn. Rec. 
„ordnet alfo-das Ganze in folgende, zur Noth ausrei- 
‚shende Rubriken, in welchen, fo viel es der Raum 
Jiefer Anzeige geftattet, er es jetzt darlegen will. — 
Sie find: 1) kurze Anficht des Wirkungskreifes des 
Vereins und feiner Thätigkeit. 2) Glänzende Felte die- 
{es Infütuts, wodurch die Aufmerkfamkeit rege gehal- 
žen, und das Forifchreiten belebt und belohnt wird. 
3) Hehung . der Landwirthfchaft in aller Rückficht, 
mnd Entfernung von Allem, was diefe hindert, 4) 
Freymüthigkeii in. Bekämpfung der Vorurtheile, des 
Lehnfyftems u. f. w. und alles deffen, was dem guten 
Zweck entgegen firebt. 5) Erfahrungen und Entde- 
«kungen, welche einberichtet worden find. 6) Mittel 
zur Tilgung oder Abhaltung der Oekonomie fchädli- 
cher Thiere. 7) Müiteligegen Fehler oder Krankhei- 
ten der Hausihiere. _ 8) Sonftiges: Merkwürdige, und 
endlich 9) noch Einiges auszüglich aus dem Monats- 
blatt für Verbeflerung des Landbauwelens. 

1) .Wirkungskreis. Das General- Comité, als der 
keleberide Mittelpunet diefes Vereins, wird jedes Jahr 
neu confiituiri, und hatte nach. den drey vorliegenden 
Jahresberiehten jedesmal 43 Mitglieder und 2 Stell- 
vertreier , lauter Männer; welche hohe Staatsämier be- 
kleiden, Einige von diefen verwalten wieder einzeine 
noihwendisge commillarilche, Aemter des Vereins, als 


die 


‚das. Secreiariat, die Wochenblatis- und Caffe- Com-- 


million und die Anfficht auf das Inventarium. Be- 
zirks- Comitéen in den vorzüglichfien Städten des 
Königreichs kommen in dielfen 3 Jahren 8 vor, bey 
welchen, fowie in einigen Kreifen, wo keine Bezirks- 
Comitden find, jährlich Anwälte gewählt werden. 
Das Verzeichnils der vielem Mitglieder, welche nur 
in den 3 Jahren beygetreten find, weifen die Megi- 
Rer nach. Zu dem jährlichen, nach ‚den Vereinsge- 
%eizen befimmien Operationsplane werden yon dem 
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General-Comite Alle anfgefodert, ihre Wünfche und 
Vorichläge einzulenden, um danach den Operations- 
plan zu bearbeiten. Diefes wenige, aus den Blätiern 
hie und da Eninommene gemüge; die Geleize des 
Vereins find hier nicht abgedruckt. _ Die Ergebnil- 
fe nun von den überall hin ertheilten Aufträgen, von 
den unter vielen eingelendeten Entdeckungen Mur“ 
Erfahrungen im WVochenblatte noch befonders be ge- 
fügten Wünfchen weiterer Unterfuchung und Zur 
hellung — find in einer Menge von eingefendeten 
periodifchen und anderen hier inferirten Berichten ent- 
halten, — Diefer Verein geniefst die thätig aufmun- 
ternde Unterfiützung des Königs als Procurator del- 
feiben. Jahrg. 21. S. 749 find Handelscultur - Congreffe 
vorgefehlagen und ins Leben getreten, — Für Her- 
bey/chaffung ausländifcher Getreidearten zu Verluchen 
interefliren fich die k. baierilchen Gefandten und Con- 
fuln überall. Nach S. 417 z, B. fendet der Freyherr 
von Pfeffel aus London 42 Sorten verlchiedener nener 
Sämereyen, welche fogleich an die Bezirks- Comiteer 
zu Verfuchen vertheilt werden. Und die Refultate 
diefer oft mit vielem Fleils und Unermüdlichkeit 
angeltellien Verfuche lieft man in Berichten von Co- 
miteen und Mitgliedern des Vereins. S. 689 f. 
Mehreres dielen Gegenfiand Betreffende weilen die 
Regifter — unter den Worten: Samenvertheilung und 
Refuliaie — nach. Diefes überall erfreuliche Leben 
in ländwirthfchaftlichen Gegenfländen wird nun noch 
mehr aufgeregt und genährt 2) durch die angeord- 
neten glänzenden Central- Landwirthichaftsfete, wa- 
durch die Aufmerkfamkeit angezogen, der Nachah-. 
mungsirieb geweckt, und durch die Belohnungen und 
Auszeichnungen manches [chlummernde Genie ermun- 
tert, manche [chlaffe Hand erftarkt wird. Die- Ab- 
ficht dieler, unter einem fo humanen, Wiffenfchaft 
und Kunft [chätzenden Protector, fch fo rühmlich aus- 
zeichnenden Vereine ił nun zunächft 3) die Land. 
wirthfchaft und die auf ie Bezug habenden Künfte und 
Gewerbe inaller Rückficht zu_heben, und Alles, was 
hiebey hindernd einwirkt, nach und nach zu entfernen. 


- Der Ackerbau foll mehr rationell betrieben, die Baum- 


zucht mehr verbreitet werden, wohey das landwirih- 


fehafliche Inftitut in Schleifsheim bildend eingreifen 


foll. Einiges nur, worauf der Verein in dieler Hin- 
ficht hinarbeitet, wollen wir kürzlich im Auszug be- 
merklich machen. a 
Man findet ‚nämlich zunächf in der Dreyfelder- 
wirthfchaft das gröfste Hindernifs, den Ackerbau auf 
eine höhere Stufe der Vervollkommnung zu bringen. 
Jahrgang 1. S. 268 handelt darüber ein Vereinsmitglied, 
veranlalst durch die Rede des Hn. Staatsrath von Haz- 


zi über die Behandlung, Futter und aftung des 
Viehes (München 4820 b. Fleifchmann)- Wer fich 


durch eine launige Erzählung; ai er auf eine 
Thatfache gegründet [eyn mag, wer Me Gemeinwei- 
de Ostz genannt wird — überzeugen will, ans wel- 
eher Urfache Mancher der Dreyfelderwirthfchaft das 
Wort fprieht, der muls Jahrg. 1. 5. 790 u. f w, le- 
fen, was nnier der Rubrik : das Wirthshans, der 
Schlofsgärtner und die Dreyfelderwirthfchaft naiv, er- 
zählt wird, Das Wirthshaus war bey dem Gärt. 


è 
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ner die Urfäche leiuer eingeführten’ Biene 
fchaft, und-ift es bey vielen Bauern noch. Handel- 
‘ten alle grofsen und kleinen Guisbelilzer,; wie von 
dem Baron v. T. am Schlufle dieles bemerkt if, 
dann würden der Freudenthränen, wie fie hier flof- 
fen, überall mehrere fliefsen,. — Ferner findet hr 
ein Hindernils, den Ackerbau emporzubringen, in der 
‚Schaafhut, belonders im platten Lande, wo es an 
Weideplätzen fehlt. Um diefe Schädlichkeit der 
Schaafhut recht eindringlich zu machen, rn 
anderen, unter der Rubrik: Neuigkeiten, Jahrg. ik 
S. 470 und 774 Mehreres angeführt. Nächfidem > 
das Forfiwefen als ein Haupifeind der Landwir 4 
fchaft in Bäiern angefehen worden. Jahrg. 1524. z 
301 wünlcht man, dafs die Forfiwirthlchalt, die wer 
gen des ungeheueren Flächenraums im Milsverhält« 
nils mit der dermaligen Bevölkerung fteht, mil der 
Landwirthfchaft in ein. freundliches Verhälinils ge- 
bracht werde. S. 387 — 95 ilto zwar von einem 
Vereinsmitgliede eine Vertheidigung dagegen emge- 


reicht worden; allein ihm wird in den Anmerkungen 


zum Texte von Hn. Staatsrath von Hazzi, we- 
en mifsbränchlichen Citirens feiner Schriften über 
ielen Gegenftand,' hinreichend begegnet. —. ‚Das 
‚Wild, hes belonders die Haafen, als-grolse Feinde 


des Feldbaues und der Baumzucht, kommen hier oft. 


'zur Sprache, — Jahrg. 21. S. 406 f. wird geklagt über 
den entleizlichen Schaden, und gelagt, dafs fie oft gan- 
ze Kraut- und Kohl-Pflanzungen fo verwülteten, dafs 
nach 2- und 3maligem Nachpflanzen neue Lücken wür- 
den. — Kräftige Worte ligft man hierüber in dem 
Auffatze von dem Halloberbeamten Fürft in Wilsho- 
fen Jahrg. 21. S. 307 f: „Das Eintreten einer 
nenen Culiur-Epoche will ein Opfer von der Gefetze 
sebung. — Es giebt zur Befeitigung des WWVildfrafses 
nur ein einziges Mittel —. Verbeflerung ünferer Jagd- 
Befetze, welche, als verderbliches Ueberbleibf[el barbari- 
fcher Vorzeit, dem Geifie der Gegenwart grell wi- 
&tfprechen.. — - Nach- jetzigen Geleizen muls der 
igenihümer es dulden; dals die Haafen feine Pflan- 
Zungen. vor feinen Augen, aulserhalb feinem Fenlier, 
ruiniren. Der Haale gilt mehr als der Menlch ! ?.— 
Man führe die Gefetze zurück auf die reinen Grund- 
Sätze.des Eigenthums- Rechts“ u. f. w. ~ Doch esit 
werth y dafs man das Ganze vom Verfaller des fo belieb- 
ten Simon Strüf felbft lefe., — Nicht weniger frey- 
müthig und kräftig it die Sprache in dem Jahrg. 
4824. $ 5396 Ro : 
Ebenfo wünfchte man zur meg der Land- 
wirihfcheft ganz befonders für Baiern Culturgefetze. 
Jahrgg. 1822. S. 465 werden, veranlafst durch die 
Schrift des Staatsraths v. Mazzi: Sendfchreiben (Jahrg. 
99. 5. 431) über den Entwurf des Culiurgefetzes, 
München bey Fleifchmann 1822) — einige Sätze aus 
der Schrift: die Verwaltung des Staatskanzlers Für- 
ñen von Hardenberg, Leipzig 4821, hierauf fich bes 
ziehend, anfgefiellt. „Preullen, das jetzt 410 Mill, 
Einwohner hat, wird. bis gegen das Jahr 1850 46 
Nill. haben, und das blofs als Folge feiner nenen 
Geletzgebung über den- Ackerbau und das Theilen 
der Güter und :Gemeinheiten, — Die Natur liebt 
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Eigenthum und Freyheit, und wo diefe fich finder, 
da: it der Menfch thätig und der Ackerbau blühen: , 
wie Hollands ausgedeichte Moräfte zeigen.“ Vorher 


‚waren [chon Vorträge über Eultur-, dann Handels- 
‚und Induftrie- Congrelle von Jofeph von 


Ufejfchneider 
Jahrg. 24, S. 713, 730 und 74% gefchehen,, und von 
ihm im General-Comit& hierüber mit vieler Umfiecht 
gefprochen worden; auch vor- und nachher wurden 
Cultur- Congreffe zu Buttenheim, Hagenbach, Fürth, 
Kirchenlamitz und“ Gern gehalten, wovon die Ver- 
handlungen nnd Berichte inferirt .f&nd.. — Mit wel- 
cher Freymüthigkeit dieles Blatt die Saumfeligkeit in 
Betreff der Cultur rügt, ‘davon giebt Jahrg. 23, 8.54 
ein Beylpiel unter der Rubrik; Kleine Anregung 
zur. befferen Cultür der nächften Umgebungen Mün- 
chens. Der Vf. wurde dazu veranlafst durch eine 
von einem Reifenden in Druck erhaltene Schilderung, 
von‘ den Umgebungen Berlins, und meint, wenn 
mari fatt. Berlin: München einl[chaltete, fo wäre auch 
hier Alles am rechten Orte, — „Ein Anblick, wie 
ihn ‘die öder Aecker um Berlin (München) bieten, 
if der des nackten, von keinem Lebensprineip be- 
feelten Erdelements. — In der Nähe einer fo bedeu- 
tenden Stadt wie Berlin (München) ,,‘ wo Alles im 
Streben nach Vervrollkommmung lebt, fällt diefe Oede 
der Umgebung [ehr auf“ m f£. w. — Doch nicht 
blofs durch Tadel,“fondern auch durch Darfiellung 
nachahmungswerther Beyfpiele von den Fortfchritten 
anderer Länder in der Cultur; füucht diefes Blatt die 
vaterländifche Cultur aufzuregen und zw beleben. 
Jahrg. 23, S8. 666 it Ofifriesland als Multer anfge- 
fiellt, ‚welches feine Moräfte und Moore ceultiviri, die 
abgegrabenen Torfmoorfiellen zum. Buchwaizen be- 
nutzt, und im Jahr 1822 an 240,000 Scheffel geern- 
tet hat. Jahrg. 23, S. 1456 find wohlthätige Er- 
folge von Preuflens neuer Geleizgebung zur Beförde- 
rung der Landescultur aufgeftellt,- und ‘unter tanfen- 
den nur Ein Beyfpiel für den Nuizen der Aufhebung 
der Frohndienfie von dem Gute Kleinitz im Liegni- 
tzer Regierungsbezirk angeführt, 

Die Obktculiur,. diefen fo vorzüglich reñtirenden 
Zweig der Landwirthfchaft, in gröfsere Aufnahme ža 
bringen, dahin geht das Streben dieles Vereines ganz 
befönders mit, - Und welcher Aufmerkfamkeit die 
Obrigkeit überhaupt das Wirken zu diefem Zwecke 
würdigei, davon zeigt das Schreiben der R. Regie- 
zung des Regenkreifes an das General. Comité, Jahr 
23, 5 831. Jahre 22,5, 145 £ le m 
mit wahrer Frende das Inferat unter der R ne 
„Erfreuliches Ereignifs für den ne Fa e 
ern“, und fieht, wie freundlich nützliche Si 2 
anfpricht. ‚Den VY 5 casa Sirchi 

ii „Yen WWunfch, eine Gartengefellfchaft 
Baiern errichtet zu [ehen , heifst es d kg ee 
SiS F a, bringt unfer 
thäliger Frauendorfer Patriot, der k jesci 
e x ; r k, quiescirte Hall- 
oberbeamie Fürfi, anf einmal i fü 
fei ök 4 mal in Erfüllung; er, der 
ine Öökonomilche Haufbah ; x 
Vellsbachs-Sinse-sifen an mit dem bekannter 
ie ea rij eröffnete, und feit 4 Jahren fei- 
avernzeilung aus Frauendorf heransgiebt.“ Nun 
folgt Fürfs Eintfadung zur Errichtung einer Garieri«, 
bau - Gefellfchaft in Frauendorf, wo es am Schluffe 


S. 760° heifst; „Fürft Mlst hoffen, dals er Seinen 


183. j 


Plan mit Umficht und Beharrlichkeit «durchführen, 
und über Baiern wohlthätige, Refultate‘ (eines. Wir- 
kens verbreiten werde“ — Den grofseny für Baiern 
fo, wohlihätigen Nutzen von Baumpflanzichulen legt, 
in bedenden- Zahlen ausgefprochen, Jahrg. 21, S. 
497 £, Jofeph Ignaz Popp dar, auch hinfichtlich des 
Seidenbaues, : | 

In den periodifchen Berichten «über den Zuftand 
und die Fertfchritte der Landwirthfchaft in Baiern ° 
kommen auch über die Baumzucht‘ viel nützliche. Be- 
merkurigen vor. — Sehr bermerkenswerth aber Icheint 
uns das, was Heufinger über die Kreisnarbe, Ring, 
Zauberring der Blume Bachis beobachtet und ausge- 
fährt hatı. Den Grund, aus welchen Gefetzen der Na- 
tur der nützliche Erfolg diefer ‚Operation herzuleiten' 
fey; haben wir nirgends fo entwickelt gefunden. So berich- 
tet,auch ein Vereinsmitglied Mayer aus Obernzell vom 
40 April 1823. S. 509, wie er den‘ Spänglermeilter 
- Hammel durch ein Exemplar von. Hempel’s Zauberring 
- xeranla’st habe, feine Bämne,™ ohne,Malchine,  blofs 
mit einem Meller zu ririgeln ; und fein Obligarien: wäre 
von der Blüthenzeit.bis zur Ernte felten- von Neugie- 
rigen leer geworden. — Diefes Wenige gemüge, um 
das Streben diefes Vereins zu zeigen, die Laudwirth- 
[chaft in aller Rückficht zü heben, i 

Daneben foll nun, und zwar in noch: gröfserem 
Umfange, als Rec. in dem Vorfiehenden-bemerklich ma- 
chen konnte, die. landwirthichaftliche Lehranftalt in 
 Schleifskeim, 3 kleine Stunden ‚von. München, bil- 
dend eingreifen. Die Ankündigung diefer Anftalt vom 
49 July. 1822 befindet fich Jahrg. 22, nach S. 680. 
Rec. kann aus diefem umfichtigen Plane nur Weniges 
berühren. — Die Staatsgüter Schleifsheim,  Fürlten- 
ried und Weihenftephan haben nahe an 10,000 Tag- 
werke, mit 
Gewerben ausgerüftet, Aus der Mitte der landwirth- 
fchaftlichen Anlagen erheben -ich die königl. Luftfchlöf- 
fer Schleifsheim und Lufiheim mit Ziergärten, Kü- 
chen-, ‚Obft- und forftbotanifchen Anlagen. In diefen 
Umgebungen ift der Lehranftalt ein geräumiges und 
freundliches Gebäude angewielen, wo jede Claffe der 
Zöglinge in einer befonderen Abtheilung in derNähe der 
Lehrer und Äuffeher wohnt. Jahrg. 23, S. 719— 734 
beündet Sch ein Bericht des General- Comité aus dellen , 
Verhandlungen int Juny, über den gegenwärtigen 
-Zuftand des. königl. baier. Lehr-Infituts in Schleils- 
heim. Das ‘General-Comit& war eingeladen worden, 
hievon Einfieht zu nehmen; fechs unterzeichnete De- 
putirte.begaben fich am 9 und 14 Juny dahin, und 
befahen und überzeugten -fich von Allem aufs Genaue 
fie. Jahrg. 23, S. 543—49 befindet fich eine Abhand- 
lung über die zweckmäfsigfte Behandlung und Verwen- 
dung des Stalldüngers aus der landwirthichaftl. Lehr- 
> anftalt zu Schleifsheim, vom Hn. Infpector Wimmer; 
zu Profeflor Gazzeri’s Grundlätzen (Florenz 1819) hin- 
neigend; S. 555 find diefe weiter erörtert, und zuletzt 
if zur befferemAnficht auf des Hn. Staalsraih. vor Haz- 
zi Abhandlung über den Dünger, als ıdas Lebens- 
prineip der Landwirihichaft, verwielen, 

Was nun 4) die in diefem Vereinsblatte herr- 
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fchende Freymüthigkeit- betrifft, fo wird der Lefer * 


.Beweife derfelben. Ichon in dem Vorfiehenden gefun- 


den haben. Rec. fügt aus jedem Jahrgange nur noch 


Einiges hinzu. Jahrg. 1821, S. 619 eifert N., Wirth 


in Schöndorf, gegen.die allgemein überhand nehmen- 
den eynächte in den Dörfern, als ein grblses Hin- 
dernifs der Cultur, ‚und -fchildert, wohin dieles den 
Haushalt und das grobe, fanle Gefinde bringen mülle. 
„Man wird mich- fragen: Woher kommt diefe [o oft 
-wiederholie Panzmufik U ‚Sie- wird dermalen 
vonden k Landgerichten um 48 Krzr. und bey den 
Patrimonialgerichien um 12 Krzr. erlheilt.““ — Jahrg, 
1, % 736 wird über den Müfliggang und die Šit- 
tenlofigkeil, veranlafst durch die überhand nehmenden 
Feiertage, Folgendes gelagt: „In — — it die Unfit- 
Jichkeit grenzenlos. Man hört nichts, als von Raufen 
undı Morden... Hurerey "und: Ehebrüche find an der 
Tagesordnung. Die Dirnen, die man nothgedrunge- 
nerweile in Dient nehmen mufs — haben meit 6 — 


8 — 10, auch‘ 12 uneheliche Kinder von 3 — 4 Kun- 


' den, auch oft von einem einzigen. 


, t vo Die Urfache da- 
von liegt allein in den unglaublich vielen Feiertagen 
und Kreuzgängen in dieler Gegend der unteren Donau. 
Die Zahl der Feiertage. — Jahrg.94. No. 33 — it we 
nigfiens noch um 50 fölcher Faullenzertage zu klein 
angegeben‘ (dort kommen -fchon '200 im ganzen Jahi- 
re, alfo mehr als die Hälfte’des ganzen Jahres, vor!). — 
Die im Jahr 1820:im Landgericht Rofenheim und Ebers- 
berg gehaltenen Feiertage findet man aus den Kalender- 
aufzeichnungen zweyer Pfarrer, Jahrg. 21, S. 503 —9 

mit vieler Freymüthigkeit gerügt. — Ebenfo Jahr 23, 
Se 84, Welcher letzte Auflaiz’aber zu bitter 5 s 
Vergl. Jahrg. 22, 5. 103.: Jahrg. 22, S: 1459 a = 
„Wie es.heuer mit der logenannten Herbfiweide Gn 
Baiern) zugeht, [o war es noch:nie, Waenn-man eini- 
ge Landgerichte durchwandert } ‘glaubt man fich unter 
ein afatilches Nomadenvolk verfetizt. — Das Vieh läuft 
hirtenlos- Tag und Nacht herum ~=  überfetzt Zäune 
greift Saalien und Pflanzungen aller Art an. Wer de 
nun Schaden klagt und jammert, findet keinen Richter. 
Die Landgerichte haben unier collegialifchen Formen 
Berichten und Tabellen u. £. w. die Hände voll zu thun, 
und-find fo zu Haufe unter Jauter Papiermaflen ver- 
fchanzt, wo fie Niemand heraustreiben kann,“ Aehn- 
liches findet: man gerügt Jahrg. 22, 8:198. — Frey- 
müthigkeit im freundlichen Gewande, aber mit bitte- 
rem Schluffe, liet man Jahrg. 22, S. 572 — unier der 
Ueberfchrift: „Kirchweihfefie in Baiern.“ — ; ‚Aber 
fagt.mir doch — fpricht endlich der Bauer zum Wirth 
— wie war es möglich, dafs die Regierung» die diefe 
Kirchweihfofe fchon abgefchaflt, und elle auf denfel- 
ben. Tag, wie recht und billig, “zur Ehre der Kirche 
verlegt hat, auf diefen unglückfeligften aller Gedanken 
kam, diele [chon vergeflenen allfeihıgen Kirchweihtage, 
zu allgemeinen S$chand - und „Sittenlofigkeits - Feften 
jetzt ausgeariei, wieder einzuführen :# Rec. bemerkt 
nur noch, dafs,- wer febr freymüthige Worte über 


noch beftehende Saken Aichtigkeit hören will, nur 


Jahrg. 225 S. 741 lefen darf. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke:) 


nn 
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ÖRONOMIE. 
ü Nai Jeifchi . Neues Wo- 
£) Müxcnen, in Comm. b. Fleilchmann: a 
re des landwirthfehaftlichen. Vereins i" 
Baiern u. [L w. 1.—6ler Jahrg. u. t ei 5 
: ir Bauwejfen un 
5) Fbendafelbi: Monatsblatt für 
EEE Von J. M. 6. G; Vorherr 
wit w. 4 Gler Jahrg. u. L ws - 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


5) D er Erfahrungen und Entdeckungen, welche 
us allen. Gegenden des Königreichs einberichtei wor- 
den, find eine grofse Menge, und es würde [chon eine 
farke Abhandlung werden, wenn Rec. nur die Reful- 
tate der Verfuche mit fremden Geireidearten alle hier 
‚aufzählen wollte. Doch eine folche,. für den Ueber- 
blick fo nützliche, für Nachahmung und weitere Aus- 
bildung gewifs wohlihätige Zufammentftellung, aus die- 
fen Blättern und fonft eniuonamen, bleibe eine Arbeit für 
fich. Nur Eins werde berührt. Nach Daifenbergers An- 
weilung zum Anbau fremder Fruchtgatiungen (Regens- 
burg 1817) Jahrg. 21, S. 434 — find aftrakanilches 


Korn und Marokanifcher Wunderwaizen, zwey Somi- ` 


merfrüchte, als ausdauernd und in dafigem Klima und 
Boden nicht ausartend und dabey fehr ergiebig, ge- 
rühmt. _ Hr. Rentamimann ‚Harrfeh, -der die © er- 
fuche weiter verfolgt hat, giebt jetzt von jeder Sorte 
das Pfund zu 15 Kr.ab. Beide Arten geben vortrefili- 
ches Mehl, und erfies, als Reis gefchält und ae 
` richtet , it eine angenehme Speile. . Mit des Hn. Dr. 
Putfche, Pfarrers in Wenigenjena, 33 Sorten Kartof- 
P hat ein nr in ee Jang 2i 
è — genaue Verfuche angeltellt, deren F i 
- r vielen Sorten erfreulich And. Man wünfcht wel- 
tere Verfuche, um diefe verfchiedenen Kartoflelartert 
in allen Gegenden Baierns nach und nach zu verbreiten, 
ind überall. die beften Sorten wählen zu können. Die, 
Verwaltung in Haimhaufen verkauft jelzt. das ganze Sor- 
timent für 1 fl. 30 kr. — Jahrg. 22, S. 357 wurden 
dort die erften Verfuche wiederholt, und fielen noch 
pi ünfiiger aus, als das erite Mal. Die vorzüglich 
en Sogn find hier numerirk, ame das Sortiment 
dävon zu 1 fl. 12 kr., die fämmtlie En: 33 Sorien zu 
1. 24 kr. zu haben. Ganz befonders wird vom Land- 
Heni Markl der Anbau der brafilianifchen Kartoffel 
empfohlen womit Hr. Dr. Primbs Verfuche angefiellt, 
Erzänzungsbl. ge Jis A. L 2 Zweyter Band, 
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den Ertrag 100fältig gefunden hat, und fich keine bef- 
feren Kartoffeln mehr wünfcht, Jahrg. 215 8.403. = 
Hr. Pfarrer Träger Jahrg. 22, S. 454 legte zu den Kar- 
toffeln in jede Grube 3-— 4 Erbfen, und erhielt in ei- 
nem nallen und fchlechten Jahrgange doch eine eriräg- 
liche doppelie Ernte; ‘das Verfahren it genau befchrie- 
A: Jahrg. 23, S. 530 legte in eine vier- 
eckige Grube Kartoffeln, "und bedeckte fie nach und nach 
fchichiweis mit mehr und mehr Erde wodurch die 
Grube ein mit Kartoffeln gefülltes Magazin wird i 
Als Kaffee-Surrogat wird befonders der Kaffee-Sı i 
gel (Wicke, Afiragalus baeticus L.) Jahrg. 24 S 
404 empfohlen, und dabey erzählt, -wie ihn der Ks S, 
von Schweden 1819 in feinem Privatgarten habe E 
und dann der Akademie der Wifenfchaften 80 Pfund 
zultellen lafen, um -fie unter die fämmtlichen . öko- 
nomifchen Gelellfchaften des Reichs zu vertheilen. 
In Schweden trug fie 600—1000fach; nian erletzt da- 
mit $ des indifchen Kaffees, — Verluche damit machte 
Angermayer, Chirurg zu Haarbach bey Vilsdiburg 
Jahrg. 23, 5.242; — Ausdfeinen 28 aufgegangenen er- 
hielt er 1 Pfund 21 Loih reife Frucht; er bemerkt, dafs 
fie vorher 48 Stunden in Waller geweicht werden miaf- 
fen, foull bleiben viele aus... Zur Hälfte zum indilehen 
Kaffee gemilcht, wäre kein Unterfchied zu [püren. u 
Jahrg. 22, S. 179 wird fie von dem königl. baier, Rent- 
‚beamien Braun zu Gunzenhaulsen Neu- Kaffee gerannt, 
ihr Anbau befchrieben, und der Erirag genau in Zah- 
len angegeben. — Unter allen bisher angerühmien 
Kaffee - Surrogaten empfiehlt ein Vereinsmitglied al 
das befte die Kicher-Erbfe, (Cicer fativum fruetu albo 
et. nigro L.) wovon [chon Reichart in [einem Gart 5 
Ichatz fast V. 163, dafs die klügften Kafleefchwen m 
dieles Getränk als guten Kaffee befunden. Mit R <a 
ganz,: [chwarz zur Hälfte, wäre kein Unterfch; Ta 
bemerken, und diefe Kichern würden auch S 
thätig gegen Stein und Cholik, — Der ay 
Hopfenmehl (der Staub der weiblichen Bin se Nutzen, 
pfenpflanzen) ftatt Hopfen zum Bier üthen der Ho- 
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gebaut werden kann, und wie grols der Aufwand fey; 
nach Abzug deflelben it nach einem Mittelpreife -der 
Gewinn pro Morgen in einem Jahre 82 fl. 6 kr. — 
Befonders find über die Erdäpfel (helianthus tuberofus 
L.) hier viele Erfahrungen gefammelt. Schon Kolbeck 
Jahrg. 22, S. 1, macht auf den gröfsen Nutzen dieles 
Gewächles aufmerkfam, und theilt feine Erfahrungen 
mit, befenders auch darüber, dafs fie deri firenglien 
Winter aushalten, und durch UÜeberf[chwemmungen 
und längeren Wallerfiand nie leiden. WVo alles Futter 
verdirbt, bleiben fie doch noch ein wohlthätiger Speile- 
vorrath für Menfchen und Vieh. — Ein Nachtrag hie- 
zu Jahrg. 22, S. 778— 84 it von einem Vereinsmit- 
gliede Hn. v. Scheurl; er.theilt hier die Gefchichte der- 
felben, fowie der Kartoffel, ausführlich und mit vielem 
Fleifse bearbeitet, mit. Das Refultat bleibt nach Allem, 
dafs es für die Wirtlifchaft ein fehr nützliches Gewächs 
ih. — Wer Kapern - Surrogate kennen lerner will, 
der findet heJahrg. 22, S. 116. Es find Blumenknofpen 
von 4 bey uns häufig vorkommenden Gewächlen, der. 
Dotter, des Flieders, des Pfrienwegnifters, der [pani- 
. chen Krelfe, blofs mit warmem Elfig und Salz einge- 
legt. — — Eine [chädliche Gifipflanze auf den Wielen 
find die -Zeitlofen (Colchicum autumnale L.), denn 
alle Theile diefes Gewächfes enthalten ein [charfes, 
fchädliches Gift; dabey wuchern fiefehr, und nehmen 
‘zuletzt ganze Striche ein; — wenn fie auch trocken 
nicht [chaden: fo find fie doch frifch tödtlich, oder ver- 
mindern wenigftens die Milch. — Wie fie auszurotten 
find, davon Jahrg. 21, S. 330, nämlich durch das ganz 
einfache Mittel, dals man im Herbft die Blumen mit 
fcharfen: Dornenbefen abkehrt, wodurch dje Befruch- 
tung der Zwiebel gehindert wird, und dann im Frühjahre 
Blälter und Stengel ausraufen läfst; ‘wird diels einige 
Jahre wiederholt: fo fetzt. die Zwiebel keine Brut wei- 
teran, und verfault. — Ueber das Verhältnifs des Nah- 
rungslaftes der 3 Fulterkräuter: Esparfeite, Kopfklee 
und Luzerne, fagt Hr. Schilling Jahrg. 21, S. 212 das 
Wünfchenswerthe ausführlich; das Refultat it, dafs 
fie fich in der Kraft verhalten, wie 4. 3. 2, im Anbau, 


wie 6: 9. 16. jà 
Der. Stallfütterung der Schaafe und Kühe wird 


vom Hn.' von Nagel Jahrg. 22, ‘S. 658 ein kräftiges 
Wort gefprochen, und die Erfahrung unterflützt die 
Wahrheit, dafs dann der Milzbrand verhindert wer- 
den könne; Jahrg. 22, S. 593, worauf fich diefe Ab- 
handlung bezieht, it das Ganze mit vieler Umficht 
aus einander gefetzt, — Warum ein Kalb gefünder 
fey; gröfser und felter werde, wenn es nicht fauge, 
wird Jahre. 94, $S.-310 und 326 ganz ausführlich 
unter der Ueberfchrifi: Behandlung der Kälber in 
den Rheingegenden, als Nachtrag zu den baierilchen 
und niederländifchen Kälbern, gelfagt.‘ Auch wird je- 
der, der durch das Gefühl überwältigt werden follte, 
als wäre diefes widernatürlich, hier gewils befriedi- 
end belehrt. — Dafs die Güter- Arrondirung höchft 
wohlthätig fey, ift eine Erfahrung, die durch Nach- 
richten aus Schwede wär 21, S: 758, und Rufs- 
land Jahrg. 22, S. 318 bekräftigt wird. Am Schluf- 


fe heilst es; „Wie fiehen’wir dagegen im Schatten! . 
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Baiern, das über diefe wichtige Angelegenheit de 
‚Landwirthfchaft— die akdini as "en eh: 
tigen’ Anklang gegeben, Alles darüber erfchöpft hat 
ii dabey ftehen geblieben, und hat nichts weiter ge- 
'than!“ — Dafs fie die dringendfie Anfoderung der 
Landwirthfchaft fey, darüber lefe man noch die An- 
frage Jahrg. 23, S. 802. 

6) Von mehreren Mitteln gegen [chädliche Thie- 
re heben wir nur einige aus. Gegen Schnecken.‘ 
Das Begielsen mit Beitzen it mühlam und nicht Schi 
ausführbar, Jahrg. 21, S. 211, — Weit leichter und 
'ficherer [cheint uns, was Jahrg. 22, S. 240 gefagt 
wird. Ein Landmann im Münfterfchen belegte 1891 
in Enifernungen von etlichen Schritten (ämmtliche 
Aecker mit Kohlblättern; des Morgens darauf las er 
mit feinen Hausgenoflen die Schnecken, die fich un- 
ter den Blättern verborgen halten, auf; nach dem 


i 5ten Tage waren feine Accker ganz befreyt, die Saaten 


der Nachbarn aber zu Grunde gerichtet, — Jahrg. 
23; 5. 106 it aus dem mährilch - fchlefifchen öko- 
nom. Blatt inferirt: Sifse Aepfel ader Möhren, klein 
gefchnitten, auf eiie oder mehrere Stellen des Lan- 
des, je nachdem es grols ift, gefireut; die Schnecken 
fitzen den folgenden Morgen auf dem Köder, undwer- 
den getödtet. In 2 — 3 Tagen foll das Landvon-ihnen | 
befreyet feyn. — Gegen Kornwürmer empfiehlt der 
Bürgermeifier Dor/ch in Herzogenaurack , grofse Holz- 
ameifen auf den Boden zu bringen, welche die Wür- 
mer verzehren, und das Gebäude bald wieder ver- 
afen. — Jahrg. 22, S. 110 wird aulserdem gelagt: 
„Ich nahm für 4gr. Mofchus, pulverifirte denfelben, 
und mengte ihn unter Aniesöl für 4gr. Mit diefer 
Mifchung befirich ich die Kornfchippe, nd fach 
damit die Gelreidehaufen durch, Bey diefer Arbeit 
mulste aber das Werkzeug einigemal mit dem Auf- 
firiche verfehen werden. In 4 Tagen war der Wurm 
vertilgt.“ — Gegen die Verheerungen, welche die 
We/pen am Obfie verüben, räth Knight Eibenbäume 
zu pflanzen Jahrg. 945 S. 411, deren Früchte _die 
Welpen allem anderen Oblie vorziehen. Das ganze 
Verfahren ift hier befehrieben. —. Gegen Bienen =, 
Welpen- und Hornifs-Slich wird Jahrg. 21, S. 39 
Zwiebelfaft, mit Kochfalz gemilcht, ein-leinenes Läpp- 
chen damit getränkt und aufgelegt, gerathen. Em 
baierifeher Landwirih (chlägt noch. ein einfacheres, 
erprobtes Mittel vor; Elig und Zitronenfaft mit halb 
Waller, damit ein Päuwfchchen getränki, und aufge- 
leg, — Auch gegen 'Erdflöhe find ‘mehrere Mittel 
Jahrg.‘ 23, 8.447. 468 und 713: vorgefchlagen — 
aber das zeitigere oder fpätere Säen, um fo dem d- 
floh, deffen Erfcheinungs- und Abgangs--Period® wohl 
bekannt it, auszuweichen,- fcheint uns zg befte, 
Denn allë die vorgelehlagenen Mittel a Er e Mor- 
gen Kleefaat anzuwenden, erfodert dl; TRN und 
auch wohl Kofen.*— Wer über ax ‚ehkeit und 
Notzen der Sperlinge u. [owe Sees 36 ungen nach- 
lefen will, findet fie Jahrg 21 E yay: 9:1629; $ 
Mehreres weilen die Regter IT: Een fügen am 
Schluffe diefes Gapitels nar noen =miges aus den Apo- ` 
$ moye Jahrg. 21, S, 739: „Di 
logieen der Tauben 99: „Uie 
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Tauben lefen nur-die aufliegenden Körner;auf (vel 
che nach Ugatzy ohnehin - falt alle verloren find), 
aber befonders die vielen Unkrautkörnchen. —. Der 
Hirfen, den fie [ehr lieben, wird ohnehin dichter ‚ge- 
fiel. Wo ihr Schaden noch am gröfsten if, ih beym 
Lagergeireide, wo fie eine ziemliche Menge ausdre- 
fchen.“ Jahrg. 22, S. 373: Vor ohrigeführ 42 Jahren 
verfprach der Landw. Verein in Schoitland Sik 
u eine bedeutende Belohnung, der die Frage: A 
die Feldtauben dem Ackerbaue nützlich oder fchäd- 
lich ‘wären, gründlich beantworten würde. 
Monate gefialiete man Zeit. Nun fchlachtete man 
vom Frühjahre bis fpäten Herbi täglich eine ım % 
de fich nährende Taube, und unterfüchte den‘ Krop a 
Vor der Saatzeit war er 'angefüllt mit Unkrautfamen, 
Schnecken, Puppen von kleinen Raupen und Unge- 
ziefer; — in der Saatzeit meit mit Getreidekärnern; 
nach der $aatzeit, wie, vorher; in der Ernte me) 
mit Geireide, und im Spätherbfte mit Unksenklpmtl 
Es wurde der Befchlufs gefalst und bekannt gemacht: 
dafs die Feldtauben dem Ackerbaue [ehr nützlich feyen. 
==  Vergl. Jahrg. 22%, S. 599. 
Be; Auch ee Mitteln gegen Fehler oder Krank- 
heiten des Viehes und anderer Thiere ift dieles Wo- 
chenblait reichlich ausgefiattel, Ueber den Milzbrand, 
welcher im Sommer 1822 in Baiern grolsen Schaden 
anrichtete, find einige Abhandlungen in diefen Blät- 
tern, Jahrg. 22, S. 593, welche abgedruckt und den 
Landwirthen auf der Schranne in München miige- 
theilt wurden. S. 662, wo man auch von der. Un- 
wiffenheit und dem verkehrten Benehmen der Bauern 
hierin liefst. Hier gentige diefes Wenige. 

8) Aufserdem findet fich manches Merkwürdige. 
Jahrg. 23, S. 574. Eine, fo tief durchdachte und ge- 
naue Berechnung über die Gefchwindigkeit und Kraft- 
anfrengung - eines englifchen  Rennpferdes ift uns 
noch nicht vorgekommen, wie fie Jofeph von Baader 
‘hier gegeben hat. Man erfiaunt überall über die un- 
geheuere Muskelkraft eines folchen. Thieres, und nach 
befonders, wenn am Schlulfe gefagt wird: „dafs der 


Renner. Childers — aufser der übrigen fehr bedeuten. 


den Muskelanfirengung — noch ein befonderes rein- 
mechanijches Kraft -Moment ‘zur 'Ueberwindung der 
Luft aufwenden mulste, welches demjenigen von 
fieben mit gewöhnlicher Anfirengung arbeitenden Zug- 
pferden beynahe 'gleich kam. — Doppelte Ernten. 
Jahrg. 235.8; 205 erzählt Fr. Pfarrer. Ziegler in 
Pammering, dafs er am 22 Juny feine Winterger- 
-fe habe einbringen, einen Theil diefes Landes fo- 
gleich mit Rüben, den anderen Theil aber den 
13 July mit Hafer anbauen -lallen; er ernteie folchen 
den % Novbr., und legte davon ein Mufter diefer 
Anzeige bey. Und $. 519 ‘baute Straubinger, Wirth 
und ‚Oekonomiebefilzer zu Rheinhaufsen im Regen- 
kreife, auf einem feiner Aecker, wovon er am 1 Ju- 


ly 1823 den Roggen abgeführt, verfuchsweife am 4 


Tage Gerfie an, welche am 21. Novbr. zur yallsch 
Reife kam. und viel Stroh und 36 Mals Gerfie gab. -— 
Jahrg. 24, S. 517. Verbellerung des Sirohes, an: 
terfulter für Ochfen und Kühe durch. die Mifiel (Vis- 
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cum-album). Der kön. Forftverwalter Spindler macht 
dieles bekannt; er halte diele Nothhülfe bey den Bewoh- 
nern des Fichtelgebirges und des fogenannten baierilchen 
Waldes längs der böhmilchen Grenze kennen gelernt. 
Dort gehört. es nämlich nicht unter die Seltenheiten, 
dafs der beflere Theil des Winierfulters ausgeht. Die 
Leute holen alfo im Spätherbfte die in den dorligen 
Urwaldungen häufig aut Tannenbäumen vorkommen- 
den Milteln (auch von Aepfel- und Birn-Bäumen find 
fie zu gebrauchen), trocknen fie, wohl, fchneiden, im 
Nothfalle, das Stroh zu Häckfel, lang zu3 — 5 Zolk 


und fieden: es, 2 Hände voll gefchnittene Mifieln für - 


2 Kühe, darunter, -in einem Keflel verdeckt. Das 
Stroh erweicht, die Miltel wird dabey ein dem Vieh 
lieblieh fchmeckender Zufatz, — ie Bulter davon 
wird der im Frühjahre von grünem Fuller ziemlich, 
gleich, und ih angenehm zum Speifen. Doppelte 
Quantiläten Yon Mifteln dienen felbfi bey einfacher 
Strohfütterung zur Maftung, 


#nter allem Herbfifutter mit Erfolg’ anzuwenden. — 
Wir würden jedoch -kein Ende finden, wenn wir 
nur das Vorzüglichfie unter der.Menge des Willenswer- 
then und Intereflanten, das diele 6 Jahrgänge ent- 
halten, andeuien ‚wollten. Wir befchränken uns ‘da- 


her nur noch auf die -Anzeige dellen, was für den - 
neuerlich auch an anderen Orten mehrfäliig angeregten 


Seidenbau in Baiern, gefchehen ift. 


Man erliefs 1823 ein Circular Behüfs der Samm- ` 


lung von Subfcribenten von Beyträgen wegen Ein- 
führung des Seidenbaues, und bald darauf, im Sep- 
tember (1824. S. 37) erklärt der Magifirat _ der 
Vorfiadt Au, 25 Stück Maulbeerbäume anzukaufen, 
fie zu pflanzen, und bey gutem Erfolg noch ein. 
Mehreres zu thun. Am len’ October 1893 (4ter 
Jahrg. 1824. S. 111) überreichte der Haudelsmann Spoh- 


"rer dem Könige ein Fabrikat aus ielbft erzeugier Sei- 


de, [owie der Seidenfabrikant Wurz in der Vorftadt 
Au zwey von ihm gewebte Seidenkleider — und bei- 
den werden „wahrhaft königlich“ befchenkt. 1324, 
S. 176 — 182 befindet fich eine kurze Gelchichte der 
Seidenzucht, in welcher zuletzt mit erwähnt wird, 
dafs im -Jabr 1823 15,000. Raupen ernährt “urden, 
die an 4 Pfund Seide lieferten, und dafs Hn, Zif] 
bey feiner Gelchäfisreile nach dem Unterlande Baierns 
aufgetragen worden, Seizlinge von Maulbeerbäumen 
für den landwirthfchaftlichen Verein zu beftellen und 
anzukaufen, er aber überall zur Antwort erhalier: 
man wolle im künftigen Jahre lelbfr Seidenraupen er- 
ziehen. — Hr. Pfarrer Trittermann zu Rieden vet 
fprach im Jahr 1824, 600 Raupen zu erziehen. fa 
wie auch mehrere in Augsburg fich mit derglei he 
befallen wollten. — Nach S. 185. 186 at mr Pi 
General- Comité felbfi einen Verfuch mit 50 Er a Te 
welche es von einem Fräulein vyo = a A 
ger i von Leeb bekommen; 
re wurden hier ausgebrütet, die Schmeiterlinge 
egien 2,500 Eyerchen. Man bekommt Räupchen, 
aber es fehlt endlich an Futter, Doch es wurde auch 
dieler Verlegenheit begeenei, und man erhielt. fchöne 
Coccons und 60,000 Eyerchen,. Mit Begeifierung 


” 


das Vieh bleibt gelund - 
und munter, — Die Miltel ili auch gegen Lungenfäule , 


f 


Fprich® Für diele gùte Sache Hr. Staatsraih von Hazzi 
in der Verlammlung der Deputation für Seidenbau 
am 14 März 1824 {S; 423 — 430). Doch man le» 
fe. diefe umfichlige und fo freundlich anfprechende 
Darfellung [elbfi, — Dann wird, aufgefodert durch 


die Depniation, Alles für, diefen Gegenfand belebt, ` 


Es wird auf Schriften, lowie auf mehrere neuer- 
fundene Mafchinen zum Abhafpeln der Seide, auf- 
merklam gemacht ($.. 535 — 537), Zur Aufmunte- 
rung fchlägt man Prämien vor, wie in Frankreich 
auf jedes Pfund Seide 30 Sols «Vergütung. — In 
der Sitzung gedachier Deputation den 16 May 1824 


“48: 599 — 601) erhält man zur Freude Aller eine 


"Menge Zufchrifien aus allen Gegenden des Reichs; 
man begehrt aus allen Gegenden Maulbeerbäume, 
ja es hatten fich auch in vielen ‚Gegenden des Reichs 
Maulbeerbäume -gefunden, wo man fie gar nicht 
vermutheie; aus anderen Ländern und Gegenden hatte 
man 800 Stück erhalten, man vertheilt davon, und 
bewahrt die übrigen auf. Aus Italien -halte“man fich 
Samen verfchaflt, und [chon zeigten fich dayon 100,000 
Pflanzen; an 60;000 Eyer verfendete man in die yer- 
fchiedenen Gegenden des Reichs, und zwar Alles un- 
enigeltlich. Man trifft für das nächfte Jahr Vorkeh- 
zungen zu Samen, Eyern und Mafchinen aus Italien. 
60,000 Raupen werden von Hn: Wurz, einige 1000 
im Lokal des landwirthfchaftlichen Vereins in Schleifs- 
heim erzogen, und jeder, der fich damit bef[chäfti- 
gen will, wird eingeladen, davon Einficht zu neh- 


mem Es kommen günftige Berichte- (S. 788. 790) : 


‚über das Gelingen der Erziehung der Raupen un 
Gewinnung der Coecons ein, und Hr. Pfarrer Tritter- 
mann überfchickt am 2ten Septbr. 1670 Goccons. — 
Im Jahre 1825 (S. 193} werden dje fehr erfreuli- 
chen Refultate aus den Acten dargeltellt, was bis zum 
Sepibr. 1824 gelchehen, Nach einem periodifchen 
Berichte (S. 316 — 320) von Hn, Seitz find mehrere 
Pflanzen zur Nahrung der Raupen verlucht worden, 
aber alte unglücklich; bey chemifcher Unierfuchung 
derfelben giebt er Gründe an, warum nur der : wei- 
fse Maulbeerbaum hiezu geeignet fey._ Im Frühjahr 
1525 (S. 473) wurden Maulbeerfamen, Sämlinge und 
Raupeneyer in Menge unentgeltlich verfendet. — Im 
vorigen Jahre (1526 S. 733 ff.) erfchienen abermals 
Schriften über Seidenbau und befonders die vom Hn, 
Staatsrath von Harzi das Ganze erfchöpfende Schrift: 
Lehrbuch des Seidenbaues u. [. w. Zur Belebung und 
Ausführung diefes wohlthätigen Indufiriezweiges bewil- 
ligte der König aufrdie beiden Jahre 1826 nnd 27 vor- 
laufig im Ganzen 6000 Gulden zu Anfchaffung und un- 
entgeltlichen Vertheilung aller Art Erfodernille, welche 
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hierauf Bezug haben; Durch diefe Unterfützung er- 
mächtiget, treffen am 3ten April 6 Wagen mit 5740 
grolsen Maulbeerbäumen, 23,009 dreyjährigen Säm- 
lingen, einigen 100 edeln Pfropfreifern. 25 Pfund 
Maulbeerfamen und 26 Loth Ryern aus Italien ein 
wovon-fogleich Vertheilungen Semacht wurden ; 
= Was nun No. I, das diefem Wochenblaite bey, es 
gebene Monatsblatt für Bauwefen und Lendssodrfchö- 
nerung , betrifft y fo it bereits defen Zweck und Geilt 
bey‘ Beuitheilung der drey erfien Jahrgänge (Ere. Bl 
41524. No. 71-73) von einemanderen Recenfentet hin. 
reichend gewürdigt worden. Und um auch hier auf 
die Reichhaltigkeit der Fortfetzung aufmerkfam zu ma- 
chen , bemerken wir namentlich als fehr belehrend und 
gewils jedem .Bauenden höchf willkommen das, was 
über die; Anfertigung der Bauplane und über die Ein- 
haltung der Malse und Verhältniffe bey neuen Wohn- 
gebäuden zu München Jahrg. 1824. $. 94 bekannt ge- 
macht worden. In einer beygefügten Tabelle find-dio 
Malse und Vexhältnille genau angegeben, welche bey 
neuen - Wohngebäuden, nach 3 "yerfchiedenen Olal- 
fen, zu beobachten find. — S. 95 und 27 wird das 
feuerfefte Vorherr/che Gebälk beichrieben. Die Bal- 
ken werden nämlich mit Strohlehm (Lehm, mit ei- 
nigem langen Roggenftroh vermifcht) umwickelt und 
fo gelegt, dafs fie fieh mit dem Ueberzuge berüh- 
ren, der erfi dann angebracht wird, wenn das Gebäu- 
de unjer Dach geftellt worden if. S. 57 werden Be- 
merkungen über Anlage und Einrichtung von Geltüts- 
anftalten und Pferdeftällen mitgetheilt. Jahrg. 4 =S. 
-find Rife von italiänifchen Landhäufern zwar nicht ' 
als Mufter, aber doch in der Abficht aufgeltelli, um 
den Geilt der Regelmäfsigkeibbemerklich zu machen 
der in der italiänilchen Baukunfi herrfcht. $. 56 ift.die 
Anlegung, fogenannter lebendiger Sirafsen mit Weiden- 
zweigeh belchrieben und durch Zeichnunsen verdeut- 
licht. Endlich: ift auch noch Jahrg. 1896 $, 99- om 
Hn. Baurailh /orkerr ein Plan des Hy, Cap. Popper 
aus Frankfurt a. M. zu Aufbringung yon-Fonds zur Be- 
förderung des Samenbaues und der Landesverfchöne- 
rung mitgetheilt worden, welcher vonallen Landesre- 
giorungen ernfilich beherziget zu werden verdient. 
Aufserdem it bey jedem Blaite noch eine Rubrik 
Cortefpondenz und Mifcellen, wo fehr viele Nachrich- 
ten. von Befirebungen des Auslandes über Verlchöne- 
rung und Verbellerung vorkommen. Auch find vie- 
le Entdeckungen und Erfindungen im Fache des Bau- 
welens erwähnt. 
Heil dem Lande, wo Wirkfamkeit und Beachtung 
derfelben fich fo freundlich die Hand bieten! 
: pP, P.W. 
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Tha 0 AOG E 
' Die Grundleh- 


ren der chrifilichen Dogmatik, als Wien]: halk 
/ Von Dr. Philipp Marheineke. Zweyte, -Yo 15 


BeruiN, b. Duncker nd Humblot: 


£ neu ausgearbeitete Auflage. 1827. XXXVI und 


596 5. gr. 8. (2 Thlr.) 


T ay 
N och nie hat Rec. die zweyte Auflage emes dogma- 
tifchen Werkes in die Hände genommen; welche ihm 
zu. [o matinichfaltligen und inlerellanien Bemerkungen 
Veranlaflung gegeben hätte,- Dafs der tiefdenkende 
V£. immer anf demfelben Puncte würde beharrlich 
ftehen bleiben, auf welchem wir ihn, als er die erfie 
Auflage fchrieb (im Jahre 1819), anireffen, das liefs 


fch chon aus den. trefflichen Schlufsworten , der Vor- ' 


-yede zu derfelben nicht erwarten. „Auf jeden Fall, 
heifst es nämlich dafelbit, werden gerechte und billige 
Beurtheiler denken, dafs eine ruhige Belehrung und 
eigenes fortgefetztes Durchdenken diefer Gegenitände 
den Vf. mit der Zeit weiler in der. Erkenntnils brin- 
gen werden, als er jetzt fchon ifi,“ Diefes letzte iĝ 
auch wirklich gefchehen, und wir finden in diefer, im, 
eigentlichen Sinne. völlig neuen Aullage die Beweile 
eines unermüdet fortgeleizien Nachdenkens über die 
Lehren des chrililichen Glaubens, deflen Befultate wir 
zwar (oblchon weder aus dem:f[. g7 fupernaturalilti- 
fchen, noch RR Stand Eur der Vf 
meinen könnte) durchgängig zu billigen nicht vermö- 
gen, das aber in BE pe E hen Art und 
Weile fch ausfpricht, dafs wir. darin .den Tiefäünn -des 
philofophirenden Geilles, welcher dieles Syliern fchuf, 
mit Bewunderung anerkennen. Denn wir find weit 
entfernt, mit jenen Porteygängern oder Repräfentanten 
der. jetzigen theologifchen Denkart: (unter denen. der 
Vf - XXXII der Vorr, zur- 2 Aufl. zwey, welche 
über die erfte Auflage ein mehr, als voreiliges und un- 
wilfenfchafiliches Uztheil gefällt hatten, recht treffend 
charakterifirt) zu wähnen, als könne und dürfe es nur 
eine Form geben, in welcher. der denkende Gei fich 
die ewigen Wahrheiten des religiöľen Glaubens anzu- 


eignen und darzuliellen fuchen mülfle. Laffe man 
den menfchlichen Geif, der jetzt im Gebiete der iheo- 


logifchen Forfchung durch zwey ‚fich enfgegenliehen- 
de Sylieme gefelelt zu werden Gefahr läuft, fich frey 
im Denken bewegen, damit er den Grund der Ent- 
zweyung in fich -(elber finde, und durch Begriff, Wil- 
fen und. Wiflenfchaft in der Gefchiedenheit jener Sy- 
Rome .‚‚ihr-Unrecht und ihre Unwahrbeit“ erkenne, 


‚ihre Wahrheit dagegen in einer höheren Einheit fuche 


J. 4 L-Z. 1827., Vierter Band. 


und finde! Möge er auch eine Bahn betreten, wel- 
che dem feichten Kopfe bald zum Myfticismus, bald 


zum Paniheismus, ja wohl gar zum Katholicismus 
zu führen fcheint; möge er immerhin Gefahr laufen 
die „noch zerbrechlichen Formen,“ ‚durch welche ar 
fchreitet, fchon für die Wahrheit, für den Begriff, 


für die wahrhaflige, gehaltvoll 
gehaltvolle Ueberzeugung felbit - 
anzüfehen, und, nun nach denfelben die Walkkeiten 


Y 


des chrifilichen Glaubens : willenfchaftli 1 
h aftlich ftalten, + 
unbekümmert, ob nicht im ame hair dep: 


Selbe „in feinem Begriff arbeitende Geifi“ eine neue - 


Bahn werde, betreten haben (man’verglei i 
beiden Auflagen dieler De ne a 
zehent ift vergangen, und — fie tritt in neuer Geliatt 
hervor!) — die Sache des Chriftenthums kann dadurch 


nur gefördert werden; und ohne dals man nöthi 
den Vf. des Fehlers der äufserlichen Üebhitrewii 


& hat, 


ng ei- 


ner. Philofophie auf das Chriftenthum (S. XX i 
zeihen, und fich dadurch den Vorwurf va y pin 
fophie, der Seichtigkeit“ zuzuziehen, können wir, un: 
beforgt und mit Anerkennung des wiffenfchaftlichen 
Sirebens unleres Vfs., den Ausfpruch diefes» Urtheils 
der folgenden Zeit, vielleicht dem nächfien Decennium 
überlaflen. Dafs er erfolge, dafür bürgt uns die Ein- 
fachheit und die Befiimmung der chrifilichen Offenba- 


rung; welche, obfchon fo oft dem Philofophismus 


preisgegeben, doch.nie voń ihm gänzlich hat ver- 


fchlungen werden können. 


Der Vf. fcheint auch. zu ahnden, wele Ei 
druck diefe feine willenfchaftliche Dre re 
lichen Glaubenslehren machen werde. ‚Sie mufs, [a 3 
er u. a. 8. XXX, keiner:der Parteyen zugeihan s dies 
fer ihrer Natur nach alle gegen fich haben, anasi 


werden fich fogar dagegen auf ihre Weife yere 


Sie werden fich alles hier Entwickelte in ihre beliebte 


Denkweile überfelzen und nachweilen 
diefeDogmatik wieder hier fupernaturali 
liftifeh geworden : denn über diefen Ge 
- Grundaxiom ihres Denkens gew E 


nicht hinaus“ u. A w. Rec. 
V£., einem der jetzt geltende 
jedoch aufrichtig bekennen 
Darftellung des chrifllichen 


in ihrer Form. zurückfchreckt ; 


Ppp 


‚eben fo wenig 
n Sylieme zugethan, muls 
urch eine Auffällung und 


RE vor Beast Se wie diefe, welche, 


gends willenfchaftlich deutli 

gewährt, fich daher SF Pa 
wegt, -und das einfache biblifche 
im Gewandte- des Kirchenglaub 
dem Schleyer einer Philofophie vy 


wie ja doch àu 

ftifch, dort ee 
enlatz, welcher das 
orden, kommen fie 
‚ wie der 


nfchaft, ‘doch nir- 
d befiimmie Begriffe 
aradoxieen einherbe- 
Dogma, nöch immer 
ens und dazu unter 
erhüllt, welche [chon 
nur mit Mühe erken- 


inigen. . 
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nen läfst — durch eine Darftellung diefer Art kann 
| und wird jener Zwielpalt auch nimmer gehoben wer- 
` den. Vielmehr muls und wird dadurch nur die Ge- 
wilsheit der Ueberzeugung immer mehr gewinnen, 
dafs jene höhere Einheit, nach welcher .der firebende 
Menfchengeift in der Auffaflung der chrifilichen Offen- 
barung als Wiffenfchaft ringt, nicht von dielem oder 
jenem philofophifchen Dogmatismus, fondern nur von 
dem Grunde und der Quelle der chriftlichen WVahr- 
heit felbfi aus, gewonnen werden könne. s 
Was nun insbefondere den Inhalt diefer zweyten 
Auflage betrifft, fo verdiente fie mit Recht eine völlig 
neu ausgearbeitete genannt zu werden; denn auch [elbit 
in der Form hat fie bedeutende Veränderungen erlit- 
ien; ob aber zu ihrem Vorlheile hinfichtlich der Le- 
Ter, mufs Rec. bezweifeln. In der erten Aufl. ent- 
hielt die Einleitung 3 Abfchnitte: 1) Begriff und 
Zweck der Se Diefer Abfchn. hat in der 
2 A. die Ueberlchrift erhalten: Begriff und Noth- 
'wendigheit der Wijfen/chaft, Die beiden letzten 
Abfchn. haben ihre Ueberfchriften: 2) Inhalt der Dog- 
matik, und 3) Form der Dogmatik behalten. Fra- 
gen wir nun, was der Vf. über den Begriff und die Noth- 
wendigkeit der Willenfchaft lehre: fo. findet er uns 
$. 1 hinfichtlich des erfien mit der Antwort ab: „Der 
Begriff einer Wilfenfchaft it von ihr felbft nicht ver- 
fchieden. Aufser ihr felbfi giebt es keinen Begriff von 
ihr.. -Ein folcher :äufserlicher (?) Begriff wäre nichts 
weiter, als eine Vorftellung und vorläufige Notiz von 
ihr, welche zu geben und zu nehmen nur nützlich feyn 
kann dem, der von Aufsen ert in die Wiflenfchaft hin- 
ein (?) will“ u. © w. Wer leugnei, dafs der wahre 
Begriff einer Wilfenichaft von ihr felbft nicht ver- 
fchieden feyn könne? Aber hat uns darin der Vf. 
gelehrt, was er unter dem Begriffe einer Willenfchaft 
denke? Oder it die Willenfchaft — der Begriff über- 
haupt? — In gleicher Art fagt er von der Noihwen- 
digkeit: „Wer nur willen will, wozu eine Wiflen- 
fchaft gut und nützlich fey, hat keinen Begriff von 
ihr. Aus der näheren Befiimmung ihres Begriffs (alfo 
mufs fich doch diefer Begriff beftimmen laffen) ergiebt 
fich vielmehr ihre innere und äulsere Notihwendigkeit.“ 
Willen wir nun, wozu die Wilfenfchaft nützlich und 
nothwendig ley? — Vielleicht belehrt uns hierüber 
der folg. $. -Die innere Nothwendigkeit der Willen- 
fchaft, heifst es hier, liegt darin, dafs fie felbfi das 
vollkommenfte Leben des Geifies it: nur in ihr ift 
und genügt er fich felbt wahrhaft; denn er if und 
lebt nur im Denken, in dem befländigen Erzeugen (?) 
der WVahrheit. Aller Wahrheit Urquell aber ilt Goit, 
und ihn in fichvund fich in ihm erkennend und ver- 
nehmend ift der Geilt Vernunft“ u. I. w. Welch’ ein 
Zufammenreihen yon Ideen, die zwar etwas Wah- 
res enthalten, aber in.dieler Verbindung uns um kei- 
nen Schritt weiter bringen bey der Beantwortung- der 
Frage über Nutzen und Nothwendigkeit der- Willen- 
"fchaft! Und in derfelben Weife handelt der Vf. in 
den folgenden $$. über Religion, Theologie, Dogma- 
tik. Hinfichtlich der letzten erklärt er fich doch 6- 17 
etwas genaner, wenn er fagt: „Die Dogmatik kommt 
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zu fich Selb (?) in dem richtigen und beftimmten 
Begriffe von fich. Ihr beftimmter Begriff aber if, ein 
beftimmter Begriff von der Religion und die dicht 
fche Bewegung (°) diefes Begriffs ‚oder die Wilen- 
fchaft von der Religion zu feyn.“ Wozu bedurfte es 
aber diefes Umfchweifs, wodurch man auch um kein 
Haar weiter geführt wird, als zu der gewöhnlichen 
und richtigen Begriffsbeftimmung: Dogmatik ift die 
Wiffenfchaft“von der Religion, in fofern diefe die 
Wahrheiten des Glaubens betrifft? (Denn diefes letz- 
ten Zufatzes bedarf es durchaus, felbf# nach dem Vf., 
da er $. 8 Dogmalik und Ethik als die beiden Theile 
der wiffenfchaftlichen Theologie oder Religionswillen- 
fchaft angegeben hatle.) — Vortreffliche Ideen, aber 
in der dem Vf. eigenthümlichen Art und Weile ber- 
gen die beiden folgenden Abfchnitte, über Gedanke 
und Gefühl, die verlchiedenen Stufen des Fürwahrhal- 
tens: Wahn, Meinung, Ueberzengifeyn (welches 
leizte 6. 53 erklärt wird, als: „feinem wahren Be- 
griff nach‘ die nothwendige Form alles Willens und 
aller Erkenntnils der Wahrheit, allein wefentliche 
Form lediglich durch ihre Einheit mit dem Welen 
d. i. mit dem Begriff“); über Willen und Glauben. 
Im dritten Ablchniite finden wir denfelben Grundfatz 
($. 96 fg.) über die Nothwendigkeit des biblifchen 
und kirchlichen Charakters der chriftlichen Dogmatik 
wieder , welcher Mehreren Veranlaflung wurde, dem 
Vf. Hinneigung zum, Katholicismus Schuld zu geben; 
und "nicht ohne Grund insbefondere denen, welche 
$- 93 fg. der esten Auflage nicht im Geilfte des Vfs, 
auffafsten. Diefem fo leicht möglichen Milsverftänd. 
nille, das felbfi auch wegen des jelzigen Verhältnifies 
der beiden Kirchen zu einander nicht gleichgültig feyn 
kann, hätte der Vf. [ehr bald durch befiimmite Erklä- 
rung der Begriffe: Kirche und kirchliche Tradition 
vorbeugen können. Dals er diefe nicht im Sinne der 
katholifchen Kirche verfiehe (was ja auch fchnurfiracks 
gegen die Grundfätze unlerer protefiantifehen Kirche 
nach den (ymbolilehen Büchern feyn würde), bedarf 
nicht unfererleits einer Erinnerung + wohl aber hälte 
diefs ‘der Vf. nicht aufser Acht lalfen follen. Wie 


“leicht können Behauptungen, wie folgende, von dem, 


der fie nicht im Geilte des Vfs. verfieht, gemilsdeutet 
werden! So heifst es $. 100: ‚Ihren kirchlichen 
Charakter hat die willenfchafiliche Dogmatik darin, 
dals fie erkennt, wie die chrifiliche Lehre nicht nur 
in einer gewillen Zeit göltlich geftiftet, in eine heili- 
ge Schrift eingegangen, l[ondern auch in der Gemein- 
de der Gläubigen zu allen Zeiten behauplet, und ge 
gen härelifchen Widerf[pruch vertheidigt und ‚näher 


beliimmt worden if.“ Bald darauf heifst es’ n VVä- 
re ‘der wahre chrifiliche Glaube nichtin der Kirche 
zu allen Zeiten ‚gewelen: fo könnte er ane nicht gött- 


enihalten feyn. “ Der- 


lich geliifiet und-in der Bibel 
zen Nene a prior? 


gleichen Ideen und Folgerungen: T 
feltgeliellten Gefichtspuncte aus, allen fich leicht ent- 
werfen; aberiwenn wir hief, WO es fich um hiftori- 
fche "Thaätfache handelt; nach den thatfächlichen Be- 
weilen fragen; wenn Wir in Betrachtung der Kirchen- 
gefchichte felb fo oft mit Luther (in den Artics 


5 i y N 0. 18 % 
Smale.) zu dem Geftändnils genöthigt Mn ji er 


la hie fidesy nullus Chrifius erat — fo n 
des a Prophezeyung in der Vorrede S; XXX: „ai 
(die Andersdenkenden) werden dem Gange der z 
ein einzelnes, hiftorifches Factum entgegenhalten, un 

fie dadurch widerlegt zu haben denken“ — nicht ab, 
entfchieden zu erklären, dafs jene Behauptungen der 
Gefchichte entgegen, mit dem Princip unlerer gern 
ohne weiteren Vermittelungsgrund unvereinbar, = 
däneben nur auf einem 'Mifsverftändnifle de er 
er[cheinen. Soll die kirchliche Ueberlieferung zur an x 
tigen Erkenninifs des wahren chrifilichen Glau = 
erfoderlich feyn, und zwar, wie. es $- 100 pot en: 
„zur richtigen Erkenntnifs des wahren en 

Glaubens in der fchriftlichen und kirchlichen Ue! si 
lieferung fich beide gegenfeitig bellimmen und illu- 
firiren (?), andererfeits aber durch ifolirtes Fefthalten 
der einen und der anderen dunkel und unveritändlich 
werden —“ wo bleibt der Beweis, dals die Schrift ohne 
die kirchliche Ueberlieferung die richtige Erkenntnils 
des wahren .chriltlichen Glaubens nicht gewähre? — 
Einzig und allein in der Idee des Vfs., ‘im Geile der 
Wilfenfchaft, wie er in-ihm ift. Dafs aber die an- 


geführten Keufserungen keinesweges dem Grundfatze 


der- 5 
kirchlichen Tradition enifprechen, zeigt §. 119 fg., 


woraus man fiehei, dafs der Yf. Kirche und Tradi- 
tion im höheren Sinne nehme. Er charakterifirt hier 
beide Kirchen einander gegenüber. „So wie die rö- 
mifchkatholifche fich der proteftantifchen fireng gegen- 
über behauptet, fieht fie unter der Herrfchaft des noch 
unmittelbaren, unfreyen und unklaren Gefühls, und 
fie kann unter den Apofteln füglich den Petrus für 
fich anführen als ihren Stifter.“ (Ein fonderbares Ge- 
dankenfpiel D Von der proteftantifchen heifst es: ,,So 
wie die protefiantifche der römifchkatholifchen Kirche 
entgegenfieht, fieht fie unter der Herrfchaft des Gedan- 

ens und des Verfiandes, der fich das Recht der Prü- 
fung,”der freyelten Forfehung und Unterfuchung nicht 
nehmen läfst. Sie kann füglich den geiftreichfien und 
freyeften aller “Apoftel,; den Paulus, als ihren Stifter 
anlehen 0y "Aber beide Kirchen in ihrer Trennung 
find noch nicht auf dem Standpuncte der VVifen- 
fchaft; es bedarf eines Fortfchrittes, und ($. 120) ,‚die- 
fer Fortfchritt, das Princip einer wahren Vereinigung, 
it die Wiffenfchäft. © Und fo verheifst uns denn 
Hr. M. (welche Hoffnung wir ihm gar nicht trüben 
wollen) den endlichen Sieg diefer Willenichaft zum 
Befien beider Kirchen. „Nur erli,.wenn fie (die Wil- 
[chaft), als die wahre Verföhnung in dem Geifte, der 
das Wahre und Gute yon beiden in fich aufhebt, fich 
in beiden Kirchen ganz durchgebildet hat, wird die* 
- Vereinigung nicht mehr ferne, und die Zeit der höch- 
fien Verklärung des Chriftenthums in der Willen- 
fchaft, und der Wiffenfchaft im 'Chrifenthum oder 
die vollkommene Verföhnung des Glaubens und Wif- 
[ons gekommen feyn.“ Ein in der Thabvortrefilicher, 
tief und wahr aufgefalster Gedanke, der nur in dieler 
Form einfeitig und befremdend erfcheint. Denn auch 


mit dem Vf. it Rec. der feften Ueberzeugung, dafs, 


0.CcToBER 


römifeh-katholifchen Kirche von der Autorität der _ 


‘gen Offenbarung, Goltes.“ 
- führte" Stelle, und willen wir 


.Das Willen aber ift 


1827. 6 


wenn der Geit wahrer Wiffenfchaft und Religion, 
alfo der: Geit des Chriftenihums, alle hemmenden 
Schranken entfernt, und das Pofitiv- Hifiorifche in den 
kirchlichen Dogmen ausgeglichen haben wird, dann erft 
eine Vereinigung und Verlöhnung beider Gemeinden 
erfolgen Rönne und werde. 

Das eigentliche Syfiem zerfällt, wie in der erfien 
Aufl., in drey Theile, und nur in der Anordnung 
der einzelnen Abfchnitte hat der Vf. einige Aende- 
rungen vorgenommen. Der erfie Theil: Von Goit 
handelt in 3 Abfehn. 1) vom Wefen Goites; 2) vom 
Seyn Gottes, und 3) von den Eigenfchaften Gottes. 
Gleich der erfie einleitende Paragraph (124) zeigt, dals- 
der Vf. hier noch fefier und [elbfiffändiger auf dem 
philofophifchen Grunde fufse, auf welchem er einmal, 
nach dem Bewulstfeyn feines Geiftes in fich felbf, die 
Dogmatik als Wiffenfchaft -confiruiren zu können 
glaubte. „Der reine Gedanke Gottes, heifst es, ent- 
hält zunächli das Seyn als ein Denken, und dieles ift 
die Lehre vom Wefen Gottes; fodann das Denken 
als ein Seyn, und diefes it die Lehre yom Dafeyn 
Goites. Das unmittelbare reine Denken ift hier in 
feinem Unterfchiede von fich. Diefer aber, als We- 
fenheit und Wirklichkeit, geht in die Einheit zurück, 
in der fie beide aufgehoben find, und diefes it die 
Lehre von den göttlichen Eigenfchalten. Ohne diefe 
Bewegung und Vermittelung it der an fich wahre 
Saiz A-—Z. A oder Gott — Gott ein langweiliger (?) 
Satz.“ Ob hiemit deutlich und verftändlich fey, was 
wir unter Dafeyn, Wefen und Eigenfchaften Gottes 
wirklich zu denken haben, dürfen wir nur uns felbit, 
nicht aber den Vf. ‚fragen; er bewegt fich einmal in 
diefer Form, und fie um unferiwillen ablegen, hiefse 
auf fich [elbit Verzicht leiten. Darum in eine Kri- i 
tik des Einzelnen einzugehen, am unrechten Orte feyn 
würde, und nur das verdient belonderer Erwähnung, 
dafs er- bey [einer weiteren Entwickelung Stellen der 
heiligen Schrift benutzt,- welche in ihrer Einfachheit 
nicht nur feiner philofophilchen Idee fern liegen, fone 
dern auch das gläubige Gemüth weit tiefer ergreifen, 
als diefe willenlchaftliche Darftellung. So wird z. B. 
$. 130 die Stelle Matih. 6, 26 — 30 angeführt, und 
zwar. bey den Worten: „Sie (die Nainr) ift. das Ge- 
dachtfeyn und kein Selbfidenken. Indem in der Na. 
tur jene Oflenbarung Goites, das Denken, aufgehoben. 
ift, ift fie das, was das Denken und deffen Inhalt zu 
feinem Inhalt hat, und fie die andere Seite derfelbi- 
Wie pafst hieher die ange- 

nun, wa i 

Im zweyten Abfehnitte: vom a T k 1 
der Vf. 5.153 von den Beweilen für daffelb AR Sr 
Begriff, aus dem Wiffen Gottes wird delien na 
gefolgert. „Es ifi, heifst es da Gott felbfi je Y 
Willen, in diefem Wiffen und. als folches weile E 
von fich, und eben diefes Wifen, ifi feine Exifienz. 
der Begriff: doch nicht, weil der 

fondern weil Goit ift, [o auch 
Argument nennt der Vf. das ein- 
anderen Argumente für die Exi- 


Begriff it, it Golt, 
der Begriff.“ Diefes 
zig wahre und alle 


`- Renz Goties ert wahr machende Argument, und be- 
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zeichnet es als das theologifche ($. 154). Daher führt 
er auch $. 157 fg. die übrigen Beweife anf dieles zu- 
‚rück, mit einer Confequenz jedoch, die wir theils 
nach dem Eniwickelungsgange der religiöfen Ideen im 
menfchlichen Geifie in der Gefchichte der Philofophie, 
theils nach der Erfahrung in; dem Bewußsifeyn der 
Einzelnen, “nicht zu erkennen vermögen. Dafs die 
` Idee Gottes aus urferem Denken, aus dem Bewulst- 
feyn des Geifligen hervorgehe; ilt eine unleugbare 
Thatfache des Bewufstfeyns felbii; und in fofern-liim- 
men wir dem Vf. vollkommen bey. Aber. nieht mit 
dem Denken felbfi, mit dem’Begrilfe, ift die Realität 
des Gedachten, des Gewulsten gegeben oder erwiefen; 
dazu bedarf es der Erkenntnils, und zwar. der Erkennt- 
nifs, welche entweder durch äufsere Anfchauung und 
durch fie gegebene Folgerung fich der Realität -des Ge- 
dachten bewulst worden, oder durch innere Anfchauung 
und die durch fie gegebenen Foderungen des Geiles 
in feiner gelammten ’Thätigkeit die Realität des Ge- 
dachten folgert!  Diefe Schlufsfolgerungen in Bezie- 
hung auf die Realität der Idee eines ablolut geifligen 
Welens, welche dem Geifiigen fchon als Gedanke ge- 
geben feyn kann (aber, wie die Gefchichte im Allge- 
meinen und Befondefen beweifi, nicht nothwendig ge- 

eben feyn muls, fo dafs im Begriff; im Willen, ih- 
‘Te Realität erfchloffen wäre), nannte man Beweile für 
das Dafeyn Gottes; und da die Idee Gottes im Geile 
des Menfchen nicht als angeboren vorhanden (dage- 
gen ftreitet Gefchichte und Erfahrung) if: fo find es 
er jene Schlufsfolgerungen , welche nach der man- 
nichfaltigen Entwickelung und Befirebung des Geifi- 
gen in uns (als Gefühl, Naturerkenntnifs, Wille) die 
Idee einer höheren, geiftigen Weltordnung im Be- 
wufstfeyn hervorrufen, deren Gedenkbarkeit narin dem 
Glanben an ein abfolut geilliges Welen Realität ha- 
ben kann. Und hiemit ift auch die Realität (Vorhan- 
denfeyn aufser dem Denken, der Idee) Goites, fo weit 
Erweis möglich ilt, nicht bewieleri, londern eerwielen. 


Daraus fieht man, mit welchem Rechte der Vf. $.158 , 


von dem f. g. phyfikotheologifchen Beweis. nur jener 
Vorausletzung zufolge fagen konnte: „Die Wabrheit 
dieles Arguments ilt nicht der Sċhlufs an fich, fondern 
die Idee Goties im Geifte u. L w. Den ‘Geit in. der 
Naiur findet nur der Geif in-uns u. f.w. Ihn findet der 
Menfch in der Natur, weil er ihn zuvor in feinem 
Bewulstleyn gefunden.“ ‚IR denn aber die Idee Got- 
ies in dem Bewufstfeyn des Menfchen an fich vorhan- 
den? Hat fie als folche Bealitäf? — -Diefs hat die- 
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felben Schwierigkeiten gegen fich, als die Annahme » 


einer angeborenen Idee Gottes. Was übrigens ufiter 
dem. kosmologifchen Beweife die Verweilung auf die 
Stelle I Joh. 2, 17: 6 »öonos mapaysrat nal i) êri- 
Jupia are u. l w. bezwecken folle, it gewifs eine 
nicht leichte Frage. — In dem 3 Abfehn. endlich, 
'von den Eigenfehaften Gottes; gehet der Vf., ‚wor- 


+keit und grundlofen Unmittelbarkeit 


auf ihn die Conlequenz feiner Entwickelung leitete, | 


fehr richtig von der Idee des Geiliigen, wie es uns 


- 


1827. 8 
im Bewufstfeyn gegeben ift RAP : 

1 f y und wie diefs die.chrift- 
liche Vorftellung. (Jch. 4, 24) nothwendig erfodert 
zunächfi aus, $. 183. - Nur er x 
wie er dielen‘ Gedanken darfie 
it, dem Verkändnifle _ 
deim $eyn als -Denken des 
die göttlichen Eigenfchafien 
ablolut ‚Jenleitiges.(?), -und in dem Dogma: yon den 
dem Den- 


$ 3 ertragen, 
[ondern ‚es letzt fich .(?), was in Goit ift, auch in das 


und ‚nur fo kann menfchliches 


` Denken befiimmte Eigenfchaften von Goit prädiciren.“ 


Noch milsverftändlicher find „die‘- Worte, womit der 
$- 184 beginnt: ‘Dasi göttliche Denken: it zugleich 
eiw menfchliches, [ofern es überhaupt ein chrifli he 
it,“ und felbit das Folgende giebt diefen Worten 
das gehörige-Licht. — Die göttlichen Eigenfchaften 
werden nach. ‚den drey Befiimmiheiten des Welens 
delen Exiltenz das abfolute Willen if, woraus fich 
alle Eigenfchaften Gottes ergeben ‚“ eingetheilt in fol- 
che, welche Gottes als des wahren, ewigen und feli- 
gen wefentlich exifirende Eigenfchafien find. Der 
Grund .diefer Eintheilung leuchtet aber ausdem Ange- 
ebenen keinesweges ein, und man fieht bey dem Ei 
genfchaften felbli nieht, wie- fie nur Darftellung oder 
Entfaltung der Idee des abfoluigeifiigen Wefens find. 
Wozu ma eine lehe Erörterung frommen, in’der 
noch oben« rein. Beffimmungen. vorkommen, die man 
hier nicht erwartet? So wird dər wahre Gott F 
als der allwiflende bezeichnet, und zwar: „q $. 188 
für fich Alles allein (?) willende, fo. dal“ toa aos 
Willen vom. Seyn, alle Wahrheit, -in Welan. des 
) yn, ahrheit, in Wefen, die 
nicht Goit felber find) nur durch ihn in PES if.“ 
Gewinnt durch diefen Zufatz der Begrilf der: Allwif- 
fenheit im Mindefien an Deutlichkeit? Weit befimm- 
ter it, was der Vf. darüber $. 154 der 1 Aufl. fagt; 
fand er etwa es willenl[chaftlicher, den erfien Pfad ae 
mer mehr zu verlaflen? Ebenfo heifst es $. 189: „In 
feiner Wahrheit, wird Gott zugleich sals der allweıfa 
vorgeftellt, fofern fein Welen felbt als Grund gedacht 
wird, aus. welchem fein Willen Fe bey dief[er 
Art der Entwickelung darf es uns gar nicht befreniden 
dafs die Grundlehire des Chriftenthums von Gott, s 
fie nun einmal Chriftus und die Apofiel aufgefiellt ha- 
ben, nämlich die Lehre von Gott Vater. gänzlich in 
den: Hintergrund tritt, ‘obfehon fie es it, wodurch das 
chrifiliche Dogma wefentlich vom jüdifchen nd allem, 
philofophifchen Glauben fich unterfcheidet- enn von 
Gott als Vater, „in feiner abfiracten Unterlchiedslofg- 
vorgeftellt, der 
in der Unterfcheidung [einer von he? Unendlich mit 
fch identifch , Gott in»Goit it (6 205), finden wir 
in‘ der chriflichen Religion; W° che ‚wir, aus den 
Schriften des N. T. kennen lernen; keine Spur, 
(Der Befchlufs folgt 9 nächjien Stiche.) 
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Bentis, b. Duncker und Humblot: 
ren der chrifilichen Dogmatik, 
Von Dr. Philipp Marheinehe u. 

CBefchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


als Wilfenfehaft. 


f. w. 


Å ser noch weit mehr mufs es dem, währen chriktli- 
chen Theologen, welcher nach dem unumltöfslich feft- 
ftehenden Grundfatz unferer Kirche nichts als ‚ chriftli- 
ches oder evangelifches Dogma annehmen darf, was 
nicht durch deutlichen Beweis aus der.heiligen Schrift 
beftätigt wird, befremdend 'erfcheinen, wenn er ım 
zweyten Theile einer chrifilichen Dogmatik, die dem 
Bationalismus und Supernaturalismus, entgegen treten 
foll, Dogmen - entwic elt fehet, welche in keinem 
Ausl[pruche Chrifi oder der Apoftel ihren Erweis fin- 
den. If es etwa möglich, aus dem Begriff der Wil- 
fenfchaft ein neues, eigenes Chrifienthum zu er[chaf- 
fen? Was thut der Rationalismus, was bezweckt er 
unter veränderter Firma Anderes? Was der firenge 
Supernaturalismus, der im kirchlichen Dogma die rei- 
ne und wahre Lehre Chrifti und der Apofiel zu fin- 
den glaubte, und noch glaubt? Und fo wird auch 
dieles Syliem, fo fehr ‚wir den Tiefünn und edlen 
Zweck ùes Vfs. ehren und anerkennen, an derfelben 
Klippe fcheitern, an welcher jene Syfieme theils be- 
reits gelcheitert find, theils noch zw [cheitern Gefahr 
laufen, an der Wahrheit des in der heil. Schrift aus- 
AT SANE SE und auch ohne den Geilt der ‚WVillen- 
chaft, den unler Vf. hinein trägt, deutlich erkenn- 
baren Wortes Gottes. Warum wir hier gerade diefe 
Bemerkung ‚aufltellen, wird jedem einleuchten, der 
mit uns überzeugt it, dafs-es nur ein Chriftenihum 

eben könne, nur ern chrifiliches Dogma , nach pro- 
tefiantilchem Grundlatze, nämlich das biblifche. Die- 
fes biblifche Chritenthum weils nichts von ‚einem 
Gott dem Sohne- (Osòs ó viös), wohl aber von ei- 
nem uloS. Osov, Xpıorös. Kann Hr. M. und Alle, 
welche emen Sohn- Gott, der Kirchenlehre wegen, 
glauben, nur eime. einzige. Schrififtelle anführen, wo 
klar und deutlich- der Begriff Osòş ó viòş vorkäme? 
Ift diefes nicht möglich: fo können wir es blofs mit 
feiner eigenthümlichen Weile zu philofophiren ent- 
fchuldigen, wenn er im zweyten Theile, unter der 
fo befiimmien Ueberfchrift: Von Gott dem Sohne, 
eine Menge von Lehren entwickelt, von denen der 
unparteyilche Exeget aus der Schrift felbit. wenig oder 


gar keine Kunde haben wird. 
lelben it der: Vf. mehr noch, 
J. A. L. Z. 1827. Vierter 


als diels im erlien 


Band. 


1,8 


TERATUR -ZEITUNG 


Die Grundleh- . 


lichen Natur ifi und das Gegentheil ihrer V 


In der Anordnung der- ` 


ABU Gozi 


Theile der Fall war, von der erfien Aufl. abgewichen, 
Der 1 Abfehn. handelt von der Offenbarung in Gott; 
der zweyte von der Offenbarung Gottes an die Wei, 
Diefer zerfällt in 3 Hauptjtücke : 1) Von der Schöpfung ; 
2) von der Erhaltung; 3) von der Vorfehung. 
: Im Wefentlichen it der. Inhalt derfelbe, wie 
in der erfien Auflage; daher wir um fo weniger Ur- 
fache haben, in eine Kritik des Einzelnen einzuge- 
hen. Der dritte Abfehn-: Vom Gotimen/chen (ein, 
wie wit im Allgemeinen nur zu bemerken brauchen, 
dem N. T. völlig fremder Begriff, den wir daher 16 
wenig, als andere in der Kirche erf entliandene Be- 
rifle und Lehren, für chrililich halten können) ent- 
hält wiederum 3 Hauptfiücke: 1) von der Einheit 
der göttlichen und menfchlichen Natur; 2) von der 
Ständen Chrifii; 3) von der Erlöfung, und zwar a 
von dem prophetifchen Amte Chrifii; b) von dem 
prieflerlichen Amte Chrifii; c) von dem königlichen 
Amte Chrifii So wie im zweylen Abfchnitte die 
kirchliche Theorie von Gott ‚Vater, und Gott Sohn, 
wie fie bekanntlich weder die Schrift, noch das ältefie 
Chriftenihum kennt, jedoch, dem oben angegebenen 
Grundfatze des Vf. von der Tradition in der Kirche 
gemäls, mit dem biblifchehriftlichen Dogma von Jefu 


-dem Sohne Gottes, dem, Chriftus und- WVeltheilande 


verwechfelt werden konnte, — fo blickt auch in der 
Lehre von der Erlöfung dalfelbe dogmatifche Prineip 
unverkennbar hindurch. Wir führen als Beweis nur 
eine Stelle aus dem 6. ,296 an, und können uns da- 


' bey aller weiteren Beurtheilung enthalten, da unfere 


Anficht fchon in dem oben Bemerkten deutlich genu 
ausgelprochen if. „Hat im Bewulßsileyn des Menfchen 
heifst es nämlich dafelbfi, fich das Verderben icon. 
trirt:"fo kann. die Erlöfung allein von dem in der 
menfchlichen Natur nicht Verdorbenen. oder dem Gii 
ten in ihr ausgehen, die Rehabilitation der an die End. 
lichkeit. gebannten Seele nur durch die Wieder 3 
knüpfung der exentrifeh gewordenen Seele mit se 
wahren Princip und Centrum (!), durch di Te 
bung in, eine höhere Region oder durch d.: EIN ris- 
nommenfeyn, der menfchlichen Natur in di Si Ena 
gelchehen, welches in Goit die Annahme en 


erftolsung, 


Denn frey von dem Verderben. der Welt. allem 


der in ihr offenbare Gott; in i j : 

nicht nur ee ee T Ve 
Jein als Menlch oder -der Gottmenfch if ihr Erlöfer.# 
Hätte doch der Vf. (vergl. 5. 395 ff), fatt diefer 
nach der Lehre der Schrift kaum halha shieh Vokius- 
feizungen a über ihre wiflenfchaftliche oder phi- 
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lofophifche Wahrheit will Rec. hier nicht entfchei-, 
den), den Begriff der Menfchenerlöfung, wie fie 
durch Jefus Chriftus’ wirklich vollendet worden (&mo- 
Aurgwens), erklärt und fefigehalten: er würde wohl 
gefunden haben, dafs die Apofiel in der Perfon Jefu 
Chrifii wohl die Perfon des WVeltheilandes, der ihnen 
durch feinen Tod und Auferfiehung die Gewilsheit 
der Erlöfung und Sündenvergebung gewährte, aner- 
kannten und lehrten, aber von einem Gottmenfchen 
. (Osavsgwros) ihre Erlöfung weder erwartet hatten, 
noch auch [päterhin herleiteten. Unfer Vf., der mehr 
als zu gut weils, wie und wenn jene Erlöfungstheo- 
rie der Kirchengelchichte zufolge entftanden if, glaubt 
ihre Wahrheit und Nothwendigkeit aus dem Bewufst- 
leyn a priori erkannt zu haben, und folgert nun im 
umgekehrten Verhältniffe, dals diefes Geheimnifs in 
Schriften, welche den Charakter heiliger Schriften mit 
Recht führen follen ($. 329), deutlich und unver- 
kennbar enthalten feyn mülle. „Erblicke man wirk- 
lich, fetzt er hinzu, allgemein diefe Lehre jemals im- 
mer weniger, und zuletzt gar nicht mehr in ihnen: 
fo mülfe ihre Heiligkeit nothwendig und ganz ver- 
fchwinden, und fie zuletzt zu ganz gemeinen Hifio- 
rienbüchern herabfinken.‘“ Auf diefe Gefahr hin be- 
harret jedoch Rec. fiandhaft bey der oben ausgelpro- 
chenen Anficht; und je mehr er fich durch tägliches 
Lefen jener Schriften überzeugt, dafs die Erlöfung 
der Menfchheit von Sünde und Verderben durch Je- 
fus Chriftus wirklich vollendet worden, und je mehr 
er hierin feine Beruhigung und Hoffnung der Selig- 
keit findet, defto heiliger find ihm jene Urkunden. 
Enigegmet aber der Vf. 9. 330, dafs, wenn man die 
von ihm aus feinem Selbfibewulstleyn gefolgerie Theo- 
rie in den heil. Schriften nicht erblicke, „diefe Er- 
fcheinung alsdann der ficherfie Beweis, nicht dafür, 
dals fie nicht dennoch darin könnte enthalten feyn, 
fondern nur dafür fey, dafs die Augen der Lefen- 
den befonders [chwach und dunkel geworden“: fo 
fodern wir hier exegetilchen Beweis, nicht philofo- 
phifches Räfonnement, zur Rechtfertigung einer fol- 
chen Anfchuldigung. Viel weniger aber können uns 
die Anklagen, in denen er fich zum Richter unferer 
religiöfen Ueberzeugung aufwirft, kümmern, und 
wir mögen es nur mit der Vorliebe für feine Theo- 
rie (die ja [o manchen Wahrheitsfreund fchon zu fol- 
chen Urtheilen verleitete) enifchuldigen, wenn er un- 
verhohlen erklärt: „In eben dem Grade, als Gott aus 
dem Glauben und Willen der Menfchen gewichen ift, 
und fie felber ihre Verbindung mil dem wahren Gott 
aufgegeben haben, alfo in die Leerheit und Nichtig- 
keit verfunken find, [chauen dann auch ihre Augen 
nur Leeres und Nichliges in die Welt hinein, und 
nichts ift hinter dem heiligen Vorhange, der das In- 
nere verdeckt, zu fehen, wenn wir nicht felber da- 
hinter gehen u. f w.“ Wir wenigftens können nichts 
hinter jenem Vorhange fehen, als was wirklich da- 
hinter befindlich it; — feht unler Vf. mehr: fo weils 
man wohl, dafs auch diefs von einem gewillen Feh- 
ler der Augen herrühren kann. 


In derfelben Art und Weife führt der Vf. auch 


12 


im dritten Theile die Lehre von Gott dem Gei 

durch. Im erften Abfehn. behandelt er die me 
von der göttlichen Dreyeiniskeit; im zweyten von 
den Gnadenwirkungen des Geifich und zwar in 3 
Hauptfiücken: 1) von der Berufun ; 2) von der 
Behehrung,; 3) von der Freyheit, ee 3te Abfchn 
enihält die Lehre vom Aeiche Gottes, und händelt 
im 1 Hauptfi. von der Gemeinde; im zweyten von 
den Gnadenmilteln, und zwar a) vom.Sacrament 
b) vom Worte Gottes; im dritten endlich von er 
ewigen Seligkeit. Abgelehen von dem philofophifchen 
und doch kirchlichdogmatifchen Standpuncie, von 
welchem aus der Vf. auch diefe Lehren behandelt 
finden wir vortreffliche und tiefe Gedanken, die wir 
jedoch dem eigenen Nachlefen und Nachdenken der 
Lefer empfehlen mülfen. Nur Eine Bemerkung, de- 
ren Grund der Vf. fehr bald entdecken wird day uns 
hier erlaubt, nämlich im Betreff der Kindertanfe 
Dem wahren proteflantifchen Theologen ziemt = 
durchaus nicht, für die Gültigkeit und Wahrheit ir- 
gend einer kirchlichen oder chriftlichevangelifchen 
Lehre oder Infituts aus anderen Gründen, als aus 
Gründen und deutlichen Stellen der heiligen Schrift, 
zu entlcheiden. Nun aber widerfprechen fich unfere 
fymbolilchen Bücher in der Lehre von den Sacramen- 
ten und von der Kindertaufe auf die handgreiflichfie 
Weife. In erfier Hinficht heifst es. Augufi. Confe]]. 
art. 13: Sacramentis ita utendum eft, ut fides ac- 
cedat, quae credat promifjjionibus, guae per fa- 
eramenta exhibentur et ofienduntur. . In Rückficht 
der Taufe aber fagt Luther im grolsen Katechismus: 
Deinde hoc quoque dicimus, nobis non fummam 
vim in hoe fitam effe, num ille qui baptizatur, 
credat nec ne: per hoc enim Baptismo nikil de- 
trahitur. Dielen Widerfpruch einzulehen, bedarf es 
wahrlich keines grolsen Scharffinns. Wird nun die 
Kindertiaufe in der heil. Schrift nicht gelehrt, ift fie 
vielmehr erfi weit fpäteren Urfprungs, . wie konnte 
fich unlängft ein ‚protefiantilcher Theolog fo weit ver- 
gellen, einem‘ anderen Protefianten, der feine Mei- 
nung defshalb offen, obfchon nur gefchichtlich,, aus- 
[prach,. einen ‚bitteren Vorwurf machen zu wollen? 
Und wie kann ein proteftantilcher Theolog, wie un- 
fer Vf., 5. 548 fo geradehin [chreiben: „Zur Form . 
der chrifilichen Taufe gehört endlich, dafs fie auch 
nur Kindertaufe fey“, und fich dabey auf Matth. 19, 
43. Mare. 10, 13—16 (deren Anführung in diefer 
Sache fich ein katholilcher oder protefiantifcher Theo- - 
log des 17 Jahrh. weniger zu f[chämen hatte) berm- 
fen? — Die Confirmation, welche, wie unier Vf. 
fagt, „die andere Seite der chrifilichen Taufe it, und 
innerlich ‘mit ihr zufammenhängt, als d° eigene, 
freye, felbfifiändige Befiätigung des pander, foll 
fpäter den ‚noch fehlenden Beflandihe (alfo wirk- 
lich?) zur vollkommenen Wirkung er Taufe,« näm- 
lich den eigenen Glauben, Be Sonach erkennt 
man in der Kindertaufe, die ar Sacrament feyn foll, 
ein opus operatum, d- h. Jine Si € utile, und ltatt das 
Sacrament der Taufe in feiner chriftlichen Bedeutfamkeit 
und vollen Wirkfamkeit herzufiellen, glaubt man diefs 
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durch einen neuen Ritus lieber 'erfetzen.zu müllen. 
Wo bleibt und blieb hier ‘die Conlequenz unferer 
Kirche? — Rec. it weit entfernt, irgend gewaltige 
Aenderungen vorfchlagen und machen zu wollen; fie 
werden und mögen nach und nach eintreten: aber 
. die Wahrheit anerkennen, und jenen Scheingründen 
endlich einmal enilagen, if chrifilicher und an raa 
confequenter, als durch Mifsbrauch biblifcher Stellen 
ein Infitut vertheidigen wollen, das fich nicht als fol- 
ches vertheidigen läfst. 


Druck und Papier find vortrefflich. N 


Lezio, b, Staritz: De regno Chrifii differtat:o 
prima, quam in Academia Lipfienfi pubhea. 3 
fendit Auctor Ferdinandus Florens Fleck, Philot. 
D. 1826. 95 S. 8. 


Je mehr Rec. mit dem Vf. die Ueberzeugung 
theilt, dafs die erhabene Idee vom Reiche Gottes über- 
all als der Mittelpunct der chrifilichen Lehre erfcheint, 
und gleichwohl (wie in der Kürze S. 1—10 nachge- 
wiefen wird) von den älteften Zeiten der chriftlichen 
Kirche an bis auf die unfrigen herab eine eben lo 
verfchiedene Deutung, als Anwendung: erfahren hat: 
defio -zweckmäßsiger er[cheint ihm auch der ganze 
Plan des Vfs., einen Beytrag zur reinen biblifchen 
"Glaubenslehre zu liefern durch eine ausführliche Un- 
terfuchung, — deren Anfang nur die vorliegende wohl- 
en akademifche Probefchrift enthält, — welche 

/orftellungen vom Reiche -Gottes aus unbefangener 
Erklärung der eigenen Reden Jefu in den Evangelien 
hervorgehen. Zunächfi follen in diefer Abficht die 
Refultate der drey fynoptifchen Evangelien dargeftellt, 
und dann, was Jefus im Joanneifchen Evangelium über 
jenen Gegenfiand äufsert, damit verglichen werden. 
Doch gedenkt der Vf. fpäterhin auch die Belehrungen 
und Anfichten vom Gottesreiche, welche in den übri- 
gen Neuteflamentlichen Urkunden auftreten, nach 
derfelben Methode zu behandeln. 

Der Plan der Unterfuchung, wie er S. 16 ff. vorgelegt 
if, läfstin der ’Thatumfaffende und gründliche Erörterun- 
gen erwarten, um fo mehr, da fchon diefer Prodromus 

“zeigt, wie fich der Vf. mit dem ganzen Umfange fei- 
ner Aufgabe vertraut gemacht hat. Vor der Hand 
find uns nur die’einleitenden und vorbereitenden Un- 
terfuchungen gegeben, nämlich Pars I. -Origo et bre- 
es hiftoria Sententiae Judaeis aetate Chrifii familia- 
ris de Mejjia Jusque regno p: 22—64, und von der 
Pars Il: Quae fuerit Chrifii de regno a fe infiituen- 
do fententia exponitur , blofs $. 4 und 2. S. 65—95 
über die im Zeitalter Jefa unter den Juden gewöhn- 
lichen Bezeichnungen des göttlichen oder Meflianifchen 
Reichs, und über die Anfichten des Vorgängers Chrifti, 
Johannes des Täufers. Mit Recht geht der- Vf. in 
der erfien Abtheilung, den Gegenftand pfychologifch 
einleitend, von der Thalfache aus, ein in der menfch- 


lichen Seele liegendes Verlangen nach einem vollkom-" 


meneren Zufiande, als die Gegenwart darbietet, habe 
fich in den Dichtungen und'Philofophemen der alten 
Welt von einem goldenen Zeitalter auf mannichfaltige 
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Weife ausgefprochen, und betrachtet -diefs auch als 
den Keim der Meffianifchen Erwartung der Hebräer, 
die jedoch vor Davids Regierung noch nicht hervor- 
getreten fey. Rec. vermilst. jedoch hier Zweyerley, 
1) ein tieferes Eingehen in den Zufammenhang jenes 
Verlangens nach einer beleren Zeit mit der fittlichen 
Natur des Menfchen, und insbefondere mit dem Ge- 
fühle einer Erlöfungsbedürftigkeit (worüber Schleier- 
macher in [einer chrifilichen Glaubenslehre, z. B. 
1 Th. S. 118, treffliche Winke gegeben hat), 2) eine 
befiimmtere, kurz zufammengefalste Angabe defen, 
was fich als frühere, Vor- Davidi/che Hoffnung und 
Erwartung der Hebräer aus den, jene Periode betref- 
fenden Urkunden ergiebt. Es ift z. B. für die [pätere 
Entwickelung der Idee vom Reiche Gottes gewils 
nicht unwichtig, zu bemerken, dafs [chon in der Ge- 
nefis von einer Familie Gottes,. der gollgeweiheien 
Nachkommenfchaft des Abraham, durch welche auch 
anderen Gefchlechtern der Erde Heil und Segen. zu 
Theil werden folle, gelprochen wird. Richtig be- 
fchreibt fodann der Vf. den Einflufs, den die Davidi- 
fche Herrfchaft felbt, die auftretenden Propheten, die 
Schickfale der hebräifchen Nation vor und nach dem 
Exil auf die Entwickelung und Geftaltung der Melhia- 
nifchen Hoffnungen halten, fo wie ihm Rec. in der 


"Erörterung der Gründe, warum fich in den apokryphi- 


[chen Büchern und in den Werken des Philo und 
Jofephus keine, wenigfiens keine deutlichen und er- 
wielenen Verkündigungen des Melfias und Mefhani- 
fchen Reiches finden, völlig beyfiimmt. Zur genaue- 
ren Kenntnifs der Anfichten und Lehren, welche un- 
ter den fpäteren Juden, unmittelbar vor der Erlchei- 
nung `Jefu Chrifti, herrfchten, verweift der Vf. mit 
Recht, in Ermangelung anderer Quellen, auf die in 
unferen kanonilchen Evangelien felbft hie und da 
vorkommenden ‚Spuren. Unbequem für die Ueber- 
ficht it es, dafs er diefe Unterfuchung zerliückelt, 
indem er fie theils in der Anmerkung 40 unter dem 
Texte S. 41, theils nachher im Texte [elbft S, 43 ff. 
anftell. Auch würden -wir dort die . Aeulserun- 
gen anderer Perfonen, welche in den Evangelien re- 
dend auftreten, von den Aeufserungen der Jünger Je- 
fu, aus denen man fieht, was auch diefe , felbft nach 
längerem Umgange mit Jefu, während feiner fichtba- 
ren Gegenwart auf der Erde, vom Meffias und fei- 
nem Reiche erwarteten, genauer unterfchieden haben, 
Mit befonderer Ausführlichkeit verweilt die Unterfu- 
chung $. 44 ff. bey den bekannten Stellen des Evang. 
Lucae ‘c. 1. 2, die wenigliens zum Beweis dienen 
können (und mehr wollte auch der Vf. nicht darauf 
gründen), welche Anficht manche unter den Zeitge- 
nollen Jefu vom Melfias haiten. Mit Vergnügen en 
er Erbe gründlichen hiftorifch - grammatilchen 
d p d > We OEN gleich nicht bergen können, 
mio ER TON orten £viumıoy avroð Lucae 1, 17 das 
age nach unferem Dafürhalten doch am natürlich- 
fien auf 9e05, nicht auf den Mellias, bezogen wird, 
weil das Ganze xà: abrös moos\euosra: u. L w. 
fo fichtbar dem vorhergehenden v. 16 xa? moAAous — 
ErıorgeVye u. L w. entlpricht, und weiter unten 
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v.:17 wieder daffelbe romen xvoiw fieht,- und, was 
die vom Vf. S$. 49 angezogene Stelle Luc. 1, 76 be- 
trifft, nicht behauptet werden kann, -hier [ey paulo 
ante vom Melfias gefprochen worden, fo wie. wie in 
den S. 58 behandelten Worten Luc. 2,:34 oüras xel- 
rar eis mrücı u. A w. zunächfi nur den Gedanken: 
„Viele werden ihm widerlprechen, ihn nicht aner- 
kennen wollen als oypsiov, und dadurch fich. felbfi 
Verderben bereiten, Andere dagegen. durch Anerken- 
"mung deffelben. glücklich. werden,“ finden können, 
und wenigfiens nicht enifcheiden möchten, ob.diels 
gerade vom politilchen Verderben und politifchen Heil 
zu verfiehen feys Als Refultat des Ganzen bemerkt 
der Vf. $. 59: übereinflimmend habe man von dem 
Melfias gehofft, er werde. die Juden von ihren aus- 
wärtigen Feinden und Herrfchern befreyen, und.der 
Nation glänzendes irdifeches Glück bringen ; nur We- 
nige ‘aber ‚hätten fich auch an höhere Erwartungen 
von: geifiigen Wohlihaten und Segnungen des Mellia- 
nilchen Reichs gehalten, und nirgends fey dieler geilti- 
` ge Segen als das Erfie und Wichligfie betrachtet worden. 
Indem wir ohne Bedenken zugeben, dals die 
Meffiashoflnungen, fo ‘weit wir das fpätere Juden- 
thum. kennen, nirgends. rein-geillig, ohne Vermi- 
fchung mit politifchen Erwartungen, ‚hervorgeireten 
find; und dafs die meiften mit ihrer Hoflnung und 
Sehnfucht diefes Irdifche ‚und Politifche hauptfächlich 
und zunächft umfafsten, möchten. wir doch die An- 
fichit vom Meffias, als einem Geletzgeber und: Refor- 
mator, oder WViederherfieller des jüdilchen: Göttesdien- 
fies und der ‚religiöfen Verfallung, mit zu den herr- 
Sehenden Erwartungen rechnen. Denn bey allen den- 
jenigen, welche die prophetifchen Schriften des A. T. 
gelefen hatten, konnte doch diefe Anficht, mochte 
auch übrigens ihre. Denkart noch fo irdifch feyn, 
wenigfiens nicht völlig zurückireien, wenn auch nur 
der kleinere Theil an eine, auch anderen Völkern, 
“aufser den Juden, Heil bringende, geifige Wirkfam- 
keit des Meffias-dachte, Sehr gründlich werden dann 
in der Pars ZI 9.4. S, 65— 71 die unter den‘dama- 
ligen Juden gewöhnlichen Formeln: pryn- mayn 
und ombs naha, fowie die entfprechenden .Aus- 
drücke des N. T. Baoıksia rv ovpavðv i Bacılsia 
roð Osoŭ, Baovıksia toù Agıoroö, in ihrem Urfprunge 
und ihrer Bedeutung erörtert. Dals Bacıksia rot 
Xoioroö in den Evangelien nicht vorkommt, ift fehr 
richtig , und wohl nicht blofs als cafus fortuius zu 
nehmen (S. 71). Jefus felbfi, der mit der grölsten 
religiöfen Deniuih alles Heilige und Gute auf Gott, 
“als Urquell, zurückführte , pflegte die Basıkcia lieber 
das Reich der Himmel. oder das Reich Gottes, .als 
fein Reich, zu nennen, wiewohl auch einige Stellen 


der letzten Art vorkommen, Matih, 13, 41. 16, 28. 


“wird, 


Luc. 22, 30.:J. 18,36. -Eben fó umfichtig und gründ- 
lich‘ wird $. 2. S. 71—93, mit ae de roit 
tigen Schriften (unter denen. S: 72 auch Stein und 
Ojiander Abhandlungen in Nlofenmüller und Tz/chir- 
ners Analekten 4Bd, tSt Züjier Verfuch, die Theo- 
logie Johannes des Täufers darzufiellen, Leipzig, 1796» 
Bax fpecimen de Joanne baptifia , Lugduni Batav: 
1821, ‚bemerkt werden konnten), exegetilch und hir 
fiorifch dargelhan , welche Anficht Johannes der Täw 
fer vom Meffanifchen Reiche ‚halte, -fo weit- diels 
hauptfächlich aus feinen eigenen, von den Evangeliften- 
uns ‚aufbewahrten Reden erkennbar if. Das End- 
refultat fällt (S. 94) dahin aus: „Joannem medium 
locum occupajje inter religionis oeconomiar 
Mofaica lege. Jareita, prophetarum difciplina aucta 
efi et oes ae, en Puriorem Chrifii ac liberalio- 
rem @aocırınam, eè per iran/ennam- adfpexi, indo- 
lem regni divini. a Jefu Che a un 
Rec. dem VE in dielem Refultaie beyfimmt, fo ha- 
ben ihn auch die exegelifchen Prämiffen grölsientheils 
befriedigt. Nur dürfte die von Vielen angenommen® 
Erklärung der Worte des Täufers (Joh. ev. 1, 31) xåy® 
oUR yew auroy: ich hatte ihn yorker noch nicht als 
Meffas deutlich erkannt (wodurch Harmonie mit 
Maith..3, 14 enifteht), durch die Bemerkung des Vfs. 
S. 75: „diefe Erklärung trage etwas in den Text: hin- 
ein“, noch ‘nicht zurückgewiefen feyn, da man doch 
nicht leugnen kann, dafs yösıv ohne Verletzung des 
Sprachgebrauchs fo verfianden werden könne, und 
dafs die Worte bey Matthäus nicht nothwendig ein, 
diefer Taufhandlung bey dem Täufer fchon vorange- 
gangenes, ‚gewälles Anerkennen der Meffianifchen Wür- _ 
de. .Jehr vorausleizen. - Sehr richtig. aber erklärt und 
interpungirt der Vf. $, 85 die Stelle Matih. 11,11 
(und ‚die Parällelfielle bey. Lucas) fo jüdals diskant 
ma.nichi nach oöhayay, fjondern nach Mirsörenog ge- 
feizt, und Chrifius JAE als das Subject betrachtet 
worauf fich pzęOTEgOS und usiwv bezieht. 
Diefe Anficht empfiehlt fich offenbar vor den jetzt ke- 
wöhnlichen Erklärungen, bey denen nicht gehörig - 
einleuchten will, warum der Singular fiehe, und war - 
um Jefus das Subject: ‚mein Schüler,.oder mein Apo- y 
fel, nicht bellimmier bezeichnet -haben follte. Auch’ 
der neuelte Herausgeber, des Matihäuss Fritz/che, hat 
diefe Interpretation ‚vorgezogen, ...Indem fich Chriftus 
ıxg678905 nannte, konnte er vielleicht auch darauf 
Pückficht nehmen, dafs er vom Johannes dem Täufer 
die äulsere Weihung der Taufe empfangen hatte, 
und in ‚Sofern ihm nachzuftehen. [chien. s. 

Möge es dem gelehxten Vf. bald möglich werden, 
feine [chäizbaren Unterluchungen fortzulelzen! 


Sch. 


n, qua? 


Er 


17 AU Nët 


a E 


183. .i: 


SE H bonr 


5 | 18 


X 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


OCTOBER 


.4.8.9:7. 


~ 
x 


E ea en ie aan O e o ae ET TE er ENGE TEE ETLE TEE ET 


JURISPRUDENZ, 


Jena, b. Manke: Ueber den Executivprocefs mg 
die Wiederklage nach- gemeinem und ag 
Jüchfifehem Recht, Zweyte, verbeflerie und Be 
den Geleizen ‚der übrigen Lande fächfilchen Rec s 
vermehrte Auflage, yon D. Auguft Br 
grolsherzogl. und herzogl. fächßfchem, auch tür n 
reullifchem Ober- Appellationsraihe und ordeni : 
Prof, der Rechle zu, Jena, ingl. Beyfitzer der 'Ju- 
ritenfacultät und dés Schöppenliuhls dafelbii. 1826. 
-116 S: 8. (146 gr:) - ? e 2 


h di im Jahre 1813 zuerfi erfchiene- 
Der worth dieter, Sowohl fchon früher in mehre- 
žen literarilchen- Blättern öffentlich ausgefprochen, -als 
auch von allen Rechtsgelehrten, infonderheit den im 
Königreiche Sachfen lebenden, "bereits dergeltalt aner- 
kannt worden, dafs eine Schätzung derfelben jetzt 
eben fo unzeitig, als unnütz erfcheinen würde. Rec. 
muls fich daher, wenn er auch nicht wollte, [chon 
dermalen auf die Anzeige der diefe zweyle Auflage 
von der èren auszeichnenden Verbellerungen und 
Vermehrungen befchränken, und kann blofs neben- 
her auf hie und da etwa noch gelaflene Lücken anf- 
merklam machen. . ; 

Die  Verbeflerungen þetrefen mehr - den Anus- 
druck, als die Sache felbi, “Im erlier Hinficht hat 
der Vf. Alles geleitet, was man nur immer von feiner 
forgfanıen Hand erwarten ‚durfie. Doch hat er eri 
lich gleich im fen $. in der dafelbfi befindlichen 

"Definition des Execnutivprocefles : den generellen Aus- 

K Urkunden fiehen lalen , wofür, um den. Exe- 


- eulivprocels wenigltens, teinigermafsen fofort in. der‘ 


efinition zu unterfcheiden, jedenfalls Privaturkunden 
hätte gefeizt- werden follen, Zweylens hat er im 3ien $. 
den Ausdruck: die übrigen Lande Jächfifehen Rechts 
unerklärt gelaflen, was wohl um fo. noihwendiger ‚ge- 
wefen wäre, da- diefer. Ausdruck bekanniermalsen 
mehrfacher Bedeutung it. Drittens fieht S. 60., 9. 27 
auch. in- diefer ‘zweyten: Ausgabe Pfandfchuldner, 
fatt hypothekarifcher, wovon doch’ ‚dafetbfi allein 
die Rede if. « Viertens it S. 98, in’ der 4ten Zeile, 
obgleich dafelbfi nur von dem in Sachlen gelten- 
* den Executivprocelle gefprochen wird, der fchon im 
Jahre 1824 abgefchaflte Mandatsprocels .fiehen geblie- 
ben. In Betreff der Sachverbellerungen erlaubt fich 
Rec, folgende Bemerkungen. Erftens hat zwar der 


‘Vf, gleich in: dem Alten $., jedenfalls eingedenk der 


4 4. L. 2: 1827. PVierier Band. 
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in feiner Theorie der [ummarifchen Procelfe, welche . 
zu Jena 1823 herausgekommen:. it, aufgeltellten Ein- 
theilung des fummarilchen Procefles in den allgemei- 
nen, der für mehrere Arten von Rechlsftreiligkeiten 
geordnet „ und den befonderen, der nur für einzelne 
gewilfe Arten ‚vorge[chrieben worden, ‚den Executivpro- 
cels, den er in,der eriten Ausgabe diefes Buchs zu den 
befiimmten fummarifchen Broceflen gerechnet, in diefer 
zweylenals eine Art der befonderen lummarilchen Pro? 
cefle aufgeltellt. Dennoch hat er die ältere vom ‚Execu- 
iivprocels gegebene Definition; nach welcher er den- 
Selben als diejenige Verfahrungsart befchrieben worin 
der Jiläger feinen Anfpruch auf Jehlerfreye Ur- 
kunden, gründet, und Verhlagter, wenn er nicht die 
Unrichtigkeit. der Privaturkunden eidlich erhärtet 
oder die ihm zufiehenden factifchen Ausflüchte- durch 
Urkunden darthut, alsbald verurtheilt wird, — wenn 
fie Ichon, in [ofern fie den Kläger angeht, offenbar 
zu weil ift, — unverändert gelallen, und namentlich die 
beiden, bey dem Begriffe des Execulivproffes wohl in 
Acht zw nehmenden Umflände, dals erfilieh aufser 
den. fehlerfreyen Urkunden in der Hauptfache andere 
Beweismittel nicht zugelaflen werden dürfen, und 
zweytens die Urkunden der Klage /oforż als Unter- 
lage, mit der Auffoderung an Verklagten, fie Jub poena 
recogniti anzuerkennen, be A werden. muffer 
in die Definilion, wie. z. B itkermaier in feinen 
fummarilchen Verfahrungsarten u.f. w. S. 107 gethan 
hat, nicht mit aufgenommen. Zweytens ift der Schon 
àn der eren Auflage’ und zwar in Not. 1 gegen 
‚Schniied! ausgefprochene Tadel; dals er in Fr a 
Lehrbuche von gerichtlichen Klagen. und Einreden 
den Executivprocefs 8. 880 fälfchlich als eine Execu- 
liyvklage dargefiellt habe, auch in'.diefer zweyten Auf. 
lage enthalten, da doch Schmidt a. a. O., wo er = 3 
den aus dem Contractu litterali entlpringenden Kla 
gen redet, gerade nur der Klage und nicht de ` 
Procelles Erwähnung thun > konnte, D it a Hi 
Rec. ‚hinfiehtlich ‚der G. 30 auch in die“ Kann 
Ausgabe eben fo, wie in der erfien b x kı ya 
‚wortung der Frage, wie über den du, RI 


Ri d 
„denen unerwielenen Schaden im urch Verzug enthan- 


erkennen fey, dem Vf. nicht as if 
der Meinung, dafs es der’ fatt der gewöhnlichen 
Entfcheidungsform: auch ft Verkla ar Be ern. die 
erweislichen Schäden zu erjetzen ehallig er 
egen, anderweiten Art zu erkennen, näch weicher 
»lägers Suchen auf Schadenerfatz als unfiatthaft im 
Urtheile verworfen. werden foll, ium fo weniger be- 


za 
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darf, je mehr der Executivprocels fich von dem ordi- 
nären blols dadurch unterfcheidet, dals alle, der Klage 
zum Grunde liegenden Thaifachen fich aus den der- 
` felben beygefügten Urkunden fofort verificiren müllen, 
in den Erkenniniflen. dagegen keine gröfsere Gewils- 
heit verlangt, als der ordinäre Procels. _ Der Execu- 
tivprocels [chliefst daher an und für fich ein Liqui- 
dationsverfahren, zumal wenn von Leitung eines 
‚feet! und nicht blols von Bezahlung „einer gewillen 
Summe Geldes die Rede ift, nicht aus, obgleich es in 
den meilten Fällen ganz überfüllig und alfo unzu- 
läffig it. Eben delswegen, weil Schäden als res 
acce[Joriae in der Regel nicht befonders eingeklagt 
werden follen, muls deren Erlaiz, neben der Erfüllung 
der Hauptverbindlichkeit, in einem und demfelben 
Procelle gefodert werden können, und es kann darauf, 
ob erite fich eben [o gut durch Urkunden quanlifi- 
ciren lafen, als leizie, Etwas nicht ankommen; es 
ift vielmehr genug, wenn nur die Verbindlichkeit zum 
Schadenerfatz aus der Urkunde hervorgeht. Die Be- 
rechnung der Schäden ift Sache für fich, erfodert fchon 
der Natur des Gegenfiandes halber ein befonderes 
Verfahren, und erzeugt fomit freylich gewillermafsen 
einen neuen Procels. Der Umfiand, ob die Verbind- 
lichkeit zum Schadenerfaiz an proce/Ju executivo oder 
in procefJu ordinario ausgelprochen worden, kann auf 
den modum liquidandi keinen Einflufs haben, und es 
it immer Gewinn genug, dafs [chon die Verbindlich- 
keit aufser Zweifel gefetzt it. Uebrigens ficht Rec, 
in dem vom Vf. angenommenen Falle, dafs, während 
Kläger bemüht fey, den Beitrag der Schäden zu erwei- 
fen, Verklagter in der Wiederklage ausführe, dafs er 
zu deren Erfialiung gar nicht verbunden fey, kein 
grölseres Milsverhältnils, als überhaupt in der Execu- 
tion eines in proce[Ju executivo gelprochenen Urtheils 
bey angeliellter Wiederklage liegt; und ift ja ein Un- 
terfchied: fo ift er in der Natur der Sache gegründet, 
und lälst fich fomit nicht vermeiden. — Viertens ver- 
milst man S. 103, wo der Vf. unter den Fällen, in 
welchen die Wiederklage nicht zuläflig fey, No. 8 
auch den auffielll, wenn der Indoflator wider den 
erlien Ausfieller eines Wechfels, den diefer bereits 
längt bezahlt hat, kiagt, die Ausnahme, wenn .der 
Indoffator fraudis confeius it, obwohl man zugiebt, 
dals fch dieler Umfiand durch Urkunden nicht oft 
erweilen lallen wird. Ebenfo fieht man fünftens fich 
bey der 9ten Ausnahme, — nach welcher auch der Cu- 
rator litis nicht zur WViederklage verwiefen werden 
kann, vielmehr hier, falls er dem aus Urkunden li- 
guidirenden Gläubiger über die Einreden nicht den 
Eid angeträgen hat, ‘auf Beweis derfelben gelprochen 
wird, — vergebens nach der Ipecieilen Angabe des recht- 
lichen Grundes, diefer Art zu fprechen, um. Sechftens 
ift zwar die S. 113 fub No. I aufgeftellte Behauptung, 
dafs wider in der Convention gebrauchte öffentliche 
Urkunden in der Wiederklage der Beweis, dals fie 
nicht richtig niedergefchrieben, und die Sachen anders 
verhandelt worden, nicht zuläflig fey, und am wenigften 
der Eid darüber arıgetragen werden könne, ‚wahr, ob- 
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wohl Wernher in der i9ten Obfervat. P. I und 
218ten P. V den Eidesantrag eA wider perich 
egiftraturen zuläfst; fie [cheint aber Rec. um fo weni- 
ser hieher zu gehören, da aus öffentlichen Urkunden 
nicht leicht der Executivprocefs, fondern geradezu der 
Executionsprocels angeltellt wird. Siebentens be reift 
Rec. nicht, warum der Vf. bey Angabe “der ineat 
S. 8 von mehreren dafelbt aufgeführten Schriften 
nicht die, neueften Ausgaben citirt hat. So find z. B, 
von Claproths Einleitung in fämmiliche fummari[che 
Procefle die Ausgabe von 1793, von Danzens fumma- 
rifchen Procellen die von 1793, von Bieners Syftem 
die von 15806 und von Martins Lehrbuch die von 
1819 aufgeführt, da doch von Claproth Tchon 1808, 
von Danz 1806, von Biener 1821 und von Martin 
in demlelben Jahre neuere Ausgaben erfchienen find. 
Endlich hat Rec. auch noch folgende Druckfehler 


funden; wenigftens hält er fie dafür. S. 5 fieht a 
der 4ten Note ftatt des 13ten der 15te März. Die 


S. 8 unter No. 8 aufgeführten Schaumburgifchen 
Principia find nicht 1793, fondern 1794 erfchienen. 
S. 12 Not: 11 am Ende und Note 17 if für Note 6, 
Note 9 gefeizt. S. 19 Note 53 if fiat der 776fen 
Cramer/chen Obfervation die 716te, und S. 29 Note 89 
ftatt der 49fen Find/chen Quaefi. die 40fte citirt. 
Das. S. 58 Note 183 erwähnte Refeript it nicht 
vom 1ften April 1814, fondern vom {lten Februar 
1614. Endlich it S. 74 Note 221 fait 1788 zu lefen 
1780. 

Die Vermehrungen beftehen, aufser mehreren hie 
und da beygebrachten Präjudicien des königl. fächf. 
Appellationsgerichts, hauptlächlich im der Angabe der 
einfchlagenden Geletze der übrigen Lande fächfifchen 
Rechts aulser dem Königreiche Sachfen, in [oweit fol- 
che die kurfächfifchen Gefetze nachahmen oder nur 
wiederholen. ‘Denn die von der in der neueren kur- 
fächfifchen, Altenburgifehen und Gothailchen Procefs- 
ordnung falt gisichformig bezeichneten Procedur ab- 
weichenden  Befimmungen der Erneftinifchen, Eife- 
nachifchen und Schwarzburg- Rudolfiädtifchen Procefs- 
ordnung, ingleichen der Hildburghäufifehen und An- 
haltifchen Geletze, hat der Vf. nicht mit aufgenommen, 
vielmehr dielsfalls auf feine mehrerwähnte Theorie 
der fummarifchen ‘bürgerlichen «Procelle verwielen. 
Auch bey diefen Vermehrungen hat er wiederum den- 
felben, keine Mühe des Sammelns und Zulammenfiel- 
lens fcheuenden Fleifs bewielen, den er fchon in fei» 
ner im Eingange erwähnten Theorie. der fummarifchefl 
Procee fawohl, als der des fächfifchen bürgerlichen 
Procefles, welche im Jahre 1822 erfchienen it, zu 
Tage gelegt hat. Es ift keinem Zweifel unlerwor- 
fen, dafs infonderheit -durch diefe letztbemerkten Ver- 
mehrungen das Buch an innerem en: edeutend 
gewonnen habe, und um fo viel brauchbarer- gewor- 
den it. Möchte es dem VÉ gefallen, uns bald auch 
mit einer neuen Ausgabe [eines Concursprocelles zu 
erfreuen! : 


B, Da 
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Aanav, b: Sauerländer: Gofchichtliche Darfiellung 


und Prüfung der über die denuncinte Ermor- 
dung’ Herrn Schultheifs Keller fel. von Luzern 
verführten Criminal- Procedur. Herausgegeben 


von H. E/cher (Verhörrichter bey der in Ber 
- verfammelt gewelenen Central - Verhöreommil- 
=- R 1826. 348 S. und die I Be- 
ege dazu, 230 S. gr. 8. (2 Thlr. 4 gr. 

In der Sitzung des a EAA der Stadt KER 
Republik Luzern vom 13 Herbfimonat 1816 als f it 
der Statthalter Dulliker die traurige Anzeige, dals z> 

_ dem vorigen’ Abend der Schultheils Heller vermilst 
werde, und ungeachtet aller Nachforfchungen n?e 


nicht habe entdeckt werden können, wobey die de 
muthung eingetreten, dafs derlelbe, als er aus a 


Stadi mit feinen beiden Töchtern, deren eine vor, 
andere hinter ihm herging, fich auf fein Landgut 
Geilsmatt oder Reufsport "begeben wollte, in einer fin-, 
fieren und flürmilchen Regennacht, ohne Licht be- 
gleitet, dieffeits St. Karl am jähen Abhang, an defen 
Fufs die tobende Reuls fliefst, einen unglücklichen 
Mifstritt gethan habe, und unbemerkt von feinen 
Begleiterinnen in die Reufs geltürzt fey. Am 1öten 
deflelben Monats. fanden diejenigen Perlonen, die be- 
aufiragt waren, in der TE wo /ieller verfchwun- 
den, die Reufs zu durchluchen, etwas nach 12 Uhr 
Mittags endlich defen Leichnam jenfeits einer kleinen 
Sandbank, und brachten ihr fogleich vorfichtig ans 
Ufer, worauf der fchnell gerufene und herbey geeilte 
Luzerner Oberamtmann Jofeph Pfyfjer von Heidegg, 
nebit dem bald nach ihm 'angekommenen Statthalter 
Anton Gloggner, nachdem der Amisphyficus etwas 
fpäter und endlich auch der Amischirurgus angelangt 
waren, das Nöthige über den Hergang der Auffindung 
des Leichnams, über delen Zuliand und Anfehen 
u. I. w. protocollarilch aufnahm, und dann den Leich- 
nam auf ein .benachbaries Landhaus bringen’ liels, 
um ihn dort den Aerzten zu Verfuchen der Wieder- 
belebung, oder wenn diefe nichts helfen follten, zug 


anatomilchen Oeffnung zu übergeben, welche denn . 


auch vorgenommen werden mufste, und um 6 Uhr 
Abends beendigt war, worauf der Leichnam um 8: 
‚in einen wohl verkitteten Sarg gelegt wurde. 

. Das vifum repertum (agt, dals man keine Spur von 
verübter Gewalithäligkeit an dem Leichnam bemerkte, 
welcher der Tod zugefchrieben werden könnte; die 
am Kopf gefundenen Wunden feyen an fich  unbe- 
deutend: an der einen fehe man deutlich, wie fie, 
gleich der Verwundung der Nafe und Trennung der 
Öberhaut von der Stirn, ert nach dem Tode erfolgt 
[eyn könne, weil alle Gefchwulft und Blutergiefsung 
gefehlt habe; die zweyte Wunde, zwar mit Suggil- 
lation, aber ohne beträchtliche Gef[chwulfi, fey wahr- 
fcheinlich durch den Fall ins Waffer verurfacht wor- 
“den, und habe höchftens eine vorübergehende Betäu- 
bung erzeugen können. Der Tod fey theils durch 
Erfickung im Walfer, theils-aber durch einen wahr- 
fcheinlich rafch hinzugekommenen Schlagflufs erfolgt; 
diels: bewiefen die Erfcheinungen in den Lungen, 
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Luftröhrenäften und im Herzfyfieme, fowie.die flarke 
Ueberfüllung der Gefälse des Gehirnes, auch die nicht 
undeutlichen Zeichen der Erfiickung im Geficht; end- 
lich fey der unglückliche Fall, vermuthlich durch ei- 
nen Anfall von Schwindel veränlalst worden, wozu 
der Verfiorbene (ehr geneigt gewelen fey. 

Auf die Beerdigung des Leichnams verfloflen 8 Jahre 
und 9 Monate, als plötzlich eine im Juny 1824 wegen 
vermutheter Theilnahme an einem bedeutenden nächt- 
lichen Einbruch im Canton Glarus in Verhaft genom- 
mene Gaunerin, die fich Clara Wendel nannte, in 
einem der vielen Verhöre, welche mit ihr abgehalten 
wurden, und in welchen fie eine grolse Malle von 
Vergehungen und Verbrechen bekannte, fich dahin 
äufserte, der fel, Schuliheils Keller fey ermordet wor- 
den, welche Angabe der Schuliheils Am Ahin fogleich 
als höchfi wichtig aufgriff, und den Verdacht fafste, 
dafs diefe Ermordung das Werk geheimer Umitriebe 
fey. Die Clara Wendel bezeichnete in ihren Auslagen 
allemal einen Haubmord; Keller fey von zwey Böfe- 
wichtern in die Reuls geftürzi worden, um an. einem 
geeigneten Orte, wo fein Leichnam anlchwimmen 
würde, ihn berauben zu können. Am 1 Juny 1825 
wurde Clara Wendel von Glarus ‘nach Luzern abge- 
führt, ohne jedoch ‚ dort über die Kellerfche Ermor- 
‘dung vor der Hand vernommen zu -werden, bis am 
23 October deren Bruder, Krufihans genannt, bey Ge- 
legenheit feiner Vernehmung über andere Verbrechen, 
angab, er habe mit einem gewillen Alt-Beckeler den 
Schultheifsen Keller in die Reufs geworfen, welche 
auffallende Uebereinffimmung mit der Angabe feiner 
Schwelier alsbald eine frenge Unterfuchung veran- 
lafste, zu der fich eine belondere Unterfuchungsbe- 
hörde niederliels. Die in Verhör gezogenen Gauner 
gaben vor, fie leyen von dem Staaisraih Jafepk Pfyf- 
fer von Heidegg (der 1816 Oberamimann in Luzern 
war) und von dem Regierungsrathe Dr. Leodegar 
Coraggioni d'Orelli zu einem Morde gedungen wor- 
den; welshalb man diefe beiden Herren am 5 Nov. 
d. J. in Verhaft bringen liefs. Aus den fortgeletzten 
Verhören ergab fich zu deren Laften [o viel, Pfy;fer 
habe den Krufihans nebfi Conforten in feinem Haufe 
verfammelt, ihnen tüchtig eingelchenkt, und felbf 
milgelrunken; fie hätten fich dann zum Theil die Ge: 
fichter Schwarz gefärbt, und auf die Ermahnung Pf- 
Jers, fie Soiltesı fich ja, wie fie verfprochen, gut hal- 
ten, dem fel. Keller, aufgepafst, ihn gegen St. Karl 
hin bey der Brut und am Hofenbändel ergriffen und 
zur Reufs hinein geworfen. Hierauf feyen fie i 

z S in. das 

Pfyfferfehe Haus zurückgekehrt, wo fie Wieden: zu 
trinken bekommen, und dann in das Haus des Dr 
Coraggioni, pi der Stadt 8egangen, der ihnen in der 
Apotheke zu trinken, auch Geld ge eben hab ror- 
auf fie ihres Wegs weite G a 
x SA r gegangen leyen. Der letzte 

wurde überdiels von der Weridel befchuldigt, mit ihr 
im Gefängnilfe zu Luzern mehrere heimliche Unter- 

redungen gehabt zu haben. i J 

Hr. E. wundert fich mit Recht, wie die Angelchuldig- 
ten fo leichtfinnig (ja man kann gerade fagen, lo einfäl- 
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tig) gewelen feyh könnten, fich von ihrem vertagint: 
lichen politifchen Feinde durch Hülfe einer Schaar 


von Gaunegn zu befreyen, in deren Hand ihr Leben, 


und ihre Ehre jeden Augenblick höchfi gefährdet 
erfcheinen mufste, ‘zumal da fich unter den Gaunern 
Weibsperlonen von 12, 13 und 18 Jahren ‘und zwey 
Burfche von 15 und 16 Jahren befanden, auf deren 
Ver[chwiegenheit weder die vermeintlichen Anfiifter, 
noch die beiden Hauptthäter irgend ficher rechnen 
durften, Weiter if zu bedenken, dafs der Thatbe- 
Jiand des Mordes blofs durch die Auslage zweyer 
Gauner hingeliellt wird, während 'er durch vorgedach- 
ten gerichtlichen Augenfehein und das vifum reper- 
- tum Jehlechterdings nicht ermittelt war. Gegen die 
Annahme eines folchen Mordes Ipricht aufserdem. das, 
was die beiden Töchter des Verunglückien auslagten, 
nachdem man- fie endlich. abhörte (S. 167 f), aus 
deren einfacher Darfiellung hervorgeht, dafs das furcht- 
bare Regenwetter beide Töchter, von denen die eine 
vor, die andere hinter dem Vater herging, hinderie, 
fch irgend umzufehen, und dafs fedarum erf, als fie auf 
‘dem Gute ankamen, den Vater vermilsten. Beide 
Töchter gingen nahe hinter dem Vater her, und den- 
noch follen, wie die Gauner auslagen,, vier Männer 
diefen in ihrer Milte angegriffen haben, während 
zwey andere Wache gefianden, und 4 Perfonen in 
` ‚einer 'änfiofsenden Matte, alfo 10 Perfonen , ganz in 
der’ Nähe gewelen-feyen! Die Gauner fiimmen auch 
sar nicht über die Zeit zulammen, wenn der vermeint- 
liche Mord gefchehen feyn foll; eben fo wenig über 
die Art, wie die beiden Töchter ihren Vater begleite- 
ien (S: 172 f.). Der Raum dieler Blätter geftattet 
nicht, dem- Gange der [ehr ausgedehnten Unterluchung 
getreu zu folgen; nur das mag angemerkt werden, 
dals ganz unverkennbar alle diefe Weitläufligkeiten 
durch die Auslagen der Clara Wendel veranlalst wor- 
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euixe Künste, Leipzig, in der Dykfchen Buch- 
- Eugen von Se ie Rh fein Freund. Gelfchich- 
te eines Edelmanns und eines Bürgers. Von L. B. Picard. 
Deutfch , nach der dritten Auflage des Öriginals, von Frie- 
drich Gleich. ifer Theil. 1826. 416 S. 2ter Th. 424 S. 8. 
(@3- Thir: 12 gr) ; 


- Der Edelmann, verzogen, locker, eitel; eingebildet 
und. täufehbar, wähnt in dem einzigen treuen Freunde, 
welchen er/hat,'dem Bürger Delorme, der fich zu Vermögen 
und. Anfehen emporfchwang, während er durch eigene 
Schuld beides verlor , fölnen. Keind zu fehen. Er legt def- 
fen Hinterlift, nicht feinen Thorheiten. die Urfache bey; dafs 
feine ihm einft. verfprochene Coufine diefen vorzieht, und 
dellen langbekämpfte, im Geheimen lodernde, treue Nei- 
gung mit Gegenliebe ‘lohnt. Nach einer Menge von Al- 
bernheiten und Fehltritten, von. denen einige falt an Ver- 
brechen &renzen, will er noch durch den Sohn feines an- 
geblichen -Feindes ihm die Verlobte entreifsen, und erft 
am Todbette eines ihm wohlwollenden verfändigen Vet- 
ters finken die Nebel vor feinen Augen. Er fieht fich und 
den verkannten Freund im wahren Licht, erkennt erft 
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“nach der Vorrede des Hn, 
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den, welche übrigens hinterher Alles; was 
Befchuldigung der Herren P er RA pestine 
vorgebracht hatte, an (S.. 325 ff.) re e 
eher Gelegenheit der frühere Unterfuchun bie A 
Rhin und der Actuar Rikenbach fehr Te wegko or 
men, indem fie fich, Suggeftionen der auffallenditen 
Art erlaubten, und die frühere Unterfachun it d = 
unheilbarfien Nichtigkeit belafteten,, Fa ja die 
deuilichten Beweife lieferten, dals fie von SoA k 
ren Wefen einer Criminalunterfuchung keine Apn 
térten Begriffe haben können. Die beiden Angeiol. 
digten find feit längerer Zeit ihrer Haft entlaffen, und 
einem Siadiarrefi a È TET a 

Hr. E. verdient für die ee 
effanten Werks den Dank a r inter 
Freunde des Rechts; er möge, hinfichllich der ihm 
hie und dort, wie er angiebt, gemachten Vorwürfe 
und einer gewillen Scheellucht, edenken, dals bep 
auffallenden Ereigniffen fich allemal vielfache Interellen 
duřchkreuzen, und es rein unmöglich ift, Allen an- 
fprechend zu arbeiten; es it dann immer am beften, 
den geradefien Weg ganz ruhig und möglicht unbe- 
fangen einzuhalten, Und fo hat er auch in Wahrheit 
bewiefen, dafs er die`nöthige Kraft und Einficht be- 
fiizt, die zu dem höchft wichtigen Ami eines Unter- 
fuchungsrichters erfoderlich ift. Die dem Buch bey- 
gefügten. urkundliche Belege find höchft intereflant;z 
und Rec, wünfcht denfelben auch in Deuifchland recht 
viele unbefangene Lefer. — Die Verlagshandlung hat 
den Preis dieies Werks billig angefetzt, und man 
wird es nicht tadeln können, dafs das Papier nich# 
beffer gewählt wurde, indem dadurch :das Buch er- 
heblich veriheuert worden wäre. 


D. B, 


P. 


jetzt nach fo vielen verfchwendeten Jahren den langem 
Irrthum, der feiie nicht gemeinen Naturkräfte in ihrer 
Entwickelung heminte, und bemüht fich den Rek ıdes 
Lebens nicht nutzlos zu vergeudenm. ` 
Die Gegenfatze in den Schickfalen der Freunde, weni- 
gc durch Naturanlagen, als durch Verhildung und Ver- 
ältnille bedingt, könnten uns ein recht anziehendes Gea 
mälde vorzaubern, wenn Hr. Picard nur’ eben fo pikante 
Roman-, als Lufifpiel-Bichter wäre. -Was hilfis, dafs ef 
von merkwürdigen; Perfonen, die fich durci SteMung 
Schönheit, Tugenden, oder auch Frivolität von .de’r eriten 
bis zu den letzten Zeiten Ludwigs XV ans#chnetem, 
fpricht : fie find fämmtlich ohne Geit “nd, Charakter: 
Als Theaterdichter verlieht er wohlovortre uch zu indivi- 


.dualifiren, und den Dialog durch munlere Finfälle zu 


beleben; als Momanfchreiber ilt en Charakierifiren 
eine noch unerfundene Kunft, wand feine Gefpräche find 
mått and geilehnt. = 1: . 

Dem Üeberfetzer merkt er: = Routine an; nur zu 
wünfchen wäre auc ee brel: als er aulserdem feim 
Original yerbellert; d.h. es abgekürzt hätte, ` A 
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Das T OBER 
arena E n i. - 


ai ME Dr 1 ALEN 


Wönzuung, b. Strecker: Syfiem dr Alep Te 

| Heilungslehre, entworfen und vorzüglich e 
Zuhörern `gewidmet von Jacob. Borek ra 
Doctor. der Philofophie, Chirurgie, Geburtshü 4 
und Medicin, aufserordentlichen Profellor Es, 
Arzte der Sirafhäufer und Gefängnille der Er 
Würzburg. I Band: Allgemeine Phyfiologte u 
Pfychologie. Allgemeine fomatifche und pfye i- 

` fche Pathologie. 4827. 336.8. 8. (4 Thir.) 


,, der fich fchon Lorbeern durch die Bearbei- 
De ys ie. Heilmittellehre, ein früher noch 
[ehr ödes Feld im weiten Bereiche des- medicînilchen 
Wiffens, erwarb, zeigt uns in der Vorrede feine An- 
fichten von den Wegen, die er fich zum Behufe ei- 
ner confequenten Durchführung und Vollendung die- 
fes Werkes bahnte, indem: er fagt: „die Tempera; 
mentslehre weiht uns in die Kenninils von den Grund- 
zügen und Haupiverhäliniffen ein, unter welchen das 
Lebensprincip bey den unendlich verfchiedenen menfch- 
lichen. Individuen zur Offenbarung gelangt; die ver- 
8leichende Phyfiologie zeigt uns; die Summe der mög- 
lichen Verhältniflez unter welchen die Idee des thieri- 
chen Lebens fich ausdrücken kann, in der Wirklich- 
keit abgeprägl.“ Teniperamentslehre und vergleichen- 
de Phyfiologie find alfo die Bafis, allerdings eine herr- 
liche Idee für die allgemeine Heilungslehre; denn Hei- 
len dfetzt Krankleyn voraus, Krankheit felbft ilt aber 
eine Abweichung von Gefundheit; und da fich. zwi- 
{chen beiden Zufiänden (wohl in’'der Theorie leich- 
ter, aber nicht fo in der Praxis) keine feften Grenzen 
im Allgemeinen aufliellen lafen, eben weil fie nach 
den fo verfchiedenen Individuen fo febr verfchieden 
- find,‘ alfo durch Individualititen — Temperamente 
modificirt werden, dia nach des Vf. [chönen Nach- 
= weilungen in ‚allen Nuancirungen in der fomatifchen, 
wie in der plychifchen Sphäre des Organismus, fich ab- 
drücken, dielelben gleichfam fiempeln: fo ift nichts confe- 
quenter bey einer allgemeinen Therapie, als dafs. (wenn 
fie anders in dielem Geifte abgefalst ift,.wie fie es [eyn 
follie) eri gezeigt werde, wie fich Gelundheit. im AJl- 
meinen darlielle (alfo vergleichende Phyfiologie oder 
Biologie), und wie fie. individualifirt werde, (ange- 
wandte Temperamentslehre, zu deren weiteren Nach- 
weilung die angeblich allgemeine Phyfiologie elwas 
fpecigller werden mülste,) woraus dann auf den Grund 
des Gegenfatzes die allgemeine Nofologie refultirt, -die 
fich aber ebenfo ins Speciellere einlallen mufs, und 

J.-A. L. Z. 1827. Vierter Band. 


‚einer reichhaltigen, aber nicht druckfehle 


1.8:2.7. 
zwar aus demfelben Grunde, wie die allgemeine Phy« 
fiologie: - Sind diefe beiden Zufiände, Gelundheit und 
Krankheit, fo befiimmt:*fo kann fich leicht auch eine 
allgemeine Therapie der Nofologie anfchliefsen, wel- 
che in demfelben Geifte bearbeitet, als Theorie das für 
die Praxis it, was fie feyn [oll, nämlich nicht vieler 
Worte weniger Sinn, fondern die willenfchafiliche 
Darkeilung der allgemeinen Heilungsgrundfätze, wie 
fie mit der Praxis fich wirklich vereinbaren lallen 
Das ilt das vorgefteckte Ziel unferes Vf, und in ah 
fern er es erreichte, "wird fich aus dem Nachfolger. 
den ergeben. Befonders erfreulich und höckft fol ; 
reich ih es, dafs endlich einmal ‘die Teniperense =“ 
lehre zu mehrerer Vervollkommnung in Beziehun 7 if 
Therapeutik hervorgerufen wird, da folche Tri 
lifrungen von praktifchen Aerzten entweder ganz üben. 
fehon werden, oder wenn fie auch einige dunkle Ah- 
nungen davon am Krankenbetie wahrnehmen laffen 
diefelben doch mit nichts Anderem zu rechtfertigen 
willen, als mits Efi aliquid in medico, guod nec 
dici, nec deferibi potefi. Der Arzt muls aber Alles zum 
klaren Bewufstfeyn zu bringen fich rafilos bemühen 
er er er roher Medicalter feyn will. 
sine Einleitung 'in die Herlusiffenfehu i Í 
das en hier siehe uns der V HERK ERT AETA 
Literärgefchichte der allgemeinen Heilungslehre ` yon 
Hippokrates bis auf die neuefte Zeit, ausgeftattet mit 
rfi i- 
teratur, worin er'mit grofser Umficht den ee 
ten, fowie auch nachtheiligen Einflufs 
aller Zeilen auf die. allgemeine‘ 
Nur bey unferer Zeit zieht er fich mit Befcheidenheit 
zurück. Die rationelle Heilkunde erhält ferner ihren 
Sieg über die geifteinfchläfernde nd alles Sireb 
nach höherem eüicınsfcheng a 
he Empirie. * Bey Aufliellun i 
lung Waher der Heflicha u Besrifls von 


3. Te 
Hei- 
VÉ 

unde li m 
Principe, welches die unte i © sonden 
Kekefgeechaltesfen in en An chfaltigien Tha- 
chen Organifation fich $ p Tenfohli 
BR Lebensidee if. £ 
meine Liebensgefetze. 
Vf. in’ der Vorrede fchon in 
fiologie legte, hat er diefes 
Wir glauben genug zu ihu 
che Publicum mit dem Gange der Darftellung.. be- , 
kannt machen, ohne durch Weitläuftiskeilen zu er 
müderi, ar könnte hier zwar dem Vf felbfi den 


inleitung 


dem Werihe, den der 
die vergleichende Phy- 
Capitel auch. bearbeitet, 
I, weun wir-das ärztli- 
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Vorwurf der Weitläuftigkeit einigermafsen machen, 
` da er uns beynahe eine ganze Phyfiologie gegeben hat. 
Doch findet diefs darin feine Rechtfertigung ; dafs wir 
bey aller diefer Ausgedehntbeit keine überflülfigen 
Worte, londern nur [chöne und folgereiche Thatla- 
chen, als Refultate der menfchlichen und vergleichen- 
den Phyfiologie, aufgezählt finden, die freylich mehr 
frommen, als Fahrten nach höheren Regionen, wie 
fie [chon Andere in ihrer fogenannten praktifchen Heil- 
kunde, die einen etwas ähnlichen Plan verfolgten, 
gerade in dielem Abfchniite machten. Der Gang felbf 
nun ift diefer. Nach Vorausfchickung einiger Be- 
griffserörterungen geht der Vf. zu den allgemeinen 
"Geletzen des Bildungsvermögens über, giebt die Be- 
dingungen: der Bildungskraft, die befonderen: Gefeize 
des Bildungsyermögens, welche ihre Modificationen 
durch ‘Gefchlecht und Temperamenie erhalten, und 
"nun folgen die [pecieller gewordenen Abhandlungen 
über Abfonderung und Ernährung, über Feit-, ferofe, 
Schleim-, Haut- und Harn - Abfonderung; ferner über 
die Aflimilationsverrichtungen, die Verdauung der Flüf- 
figkeiten y das Gallenlyfiem, die Chylification und Nach- 
verdauung. Lymphlyfiem, Blut, allgemeine Geletze 
des Bewegungsvermögens, Polaritäten der Irritabilität, 
befondere Gefeize des Bewegungsvermögens — Gefäls- 
bildung, Grund der organifchen Bewegung, Bluiver- 
dünnung, ‘Puls, Bewegungsvermögen der Venen — 
Leben der Häärgefälse,- Muskelbildung und Bewegung, 
Knochenlyfiem, Bewegungsvermögen der Relpirations- 
organe, von der Irritabilität des Blutes: Abfchnitte, mit 
deren Inhalte das ärztliche Publicum fchon bekannt 
if, abgefchen von einigen gemachten Neuerungen des 
Vf., die wir aber hier übergehen wollen. Rec. be- 
merkt nur noch, dafs die bisher gewonnenen Refulta- 
ie der vergleichenden Anatomie meit mit einflielsen, 
wie es in des Vfs. Plane lag. Nun folgen die Capitel 
über Sprache und organilche Temperatur, bey denen 
aber der Vf.. feine bisherige Confequenz nicht beurkun- 
det. 
fiologie Aehnliches, verläfst dieles aber zu bald, und 
kommt dabey & la MWindifehmann auf Gott und Jefus 
zu [prechen; ja man glaubt fich plötzlich in einem Ge- 
beibuche zu befinden, fatt die fchöne prolailche wif- 
fenfchaftliche Sprache noch weiter zu vernehmen. 
Glücklicherweife ift diefer Sturm bald vorüber, und 
nun rufen wir dem Vf. zu, ja einem Thomas a Hem- 
pis keine Eintritts - Charte in Aefculap’s Tempel zu 
geben. ‘Der organilchen.. Temperatur ergeht es auch 
nicht zum beften, und man möchte vermuthen, der 
VE. habe (leider!) geeilt, hiemit feine phyfiologifche 
"orbereitungslelire in Bezug auf die allgemeinen und 
belonderen biologifchen Geleize der Irritabilität fchnell 
zum, Schluffe zu bringen. 

Als Uebergang zur Betrachtung der pfychifchen 
Sphäre des Organismus it das Nervenfyliem einge- 
reiht. -Die Darttellung ift kurz, jedoch nicht gehalt- 
leer, ohngeachtet diefer Abfchnitt nur zu allgemein 
gegeben ill. Zu wünfchen bliebe hier übrig, dafs 
"Swan’s Schriften, befonders deffen Anatomie, Phy- 
Kologie und Pathologie des Nervenfyfiems, belfer be- 
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Er giebt zwar bey der Sprache etwas, der Phy-. 
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nützt wären.- Auch. könnte der Vf, leinen üherirdi 
fchen Schwung in Zukunft ee. ; Se se: 
fchon wieder Spuren davon bemerkbar find, wie ans 
folgender Stelle bey den Gefeizen des Empfindungsver: 
mögens hervorgeht: „Im hohen Alter Eule. Euer. 
gie diefes (Nerven -)-Syfiems vorzüglich in feiner Be- 
ziehung zur Aulsenwelt; nur jene Gehirnthätizkeiten 
welche im Dienjie höherer, auf diefer Er #4 rehi 
zu befriedigender Verrichtungen fiehen, wie die Sehn- 
fucht nach ewiger Vervollkommnung (1), behalten 
noch ihre Wirkfamkeit.“ Solchen medicinifchgeiftli- 
chen Aufflügen möge doch ja unfer Vf. ihre Schranken 
anweilen, damit wir nicht dabey das uns zunächfi 
Liegende vergellen, oder als unbedeutend überfehen, 
fo wie hier der Vf, die Phyßiologie der Sinne wirklich 
überfehen hat. — Nun kommen wir zu dem Grund- 
charakter des höheren Lebens, dem freyen und felbfl- 
bewulsten Princip, als der letzten phyfiölogifchen 
Grundlage einer allgemeinen Heilungslehre, welches 
der Vf. einer aphorilüfchen Beirachtung hier würdigt. 
Nach Vorausfchickung einiger Begriffe folgen einige 
fchöne Anfichten über das Wechfelverhälinils zwifchen 
oöpa und Yuy, worauf fich die phyfiologilche 
Bearbeitung der Pfychologie, die von den meifien Ply- 
chologen bisher überfehen wurde, fiüizen loll; daran 
fchliefsen fieh die Modificationen der Entwickelung der 
pfychifchen Verrichtungen, nämlich Alter und Tem- 
perament. Ohne Zweifel am fchönften hat unfer Vf. 
den Einflufs der Temperamente auf die plychifchen 
Verzichtungen dargetlian, bey Weitem gelungener, als 
er es bey den fomatifchen Verrichtungen that, Er 
nimmt die vier bekannten Temperamente an, verfieht 
unter Temperament [elbfi die aufserordentliche,, bey 
den Menfchen - Individuen hinfiehtlich der Anknüpfungs- 
weile der Pfyche mit dem Leibe und der Concentra- 
tionsart der Nervenkräfte im Hehirne obwaliende Ver- 
fchiedenheit, und fchildert vortrefflich fowohl die gei- 
füge, als leibliche Abprägung jedes Temperaments, mit 


„möglichlier Berägehehtigung der wechlelleitigen . Be- 


rührungen, Uebergänge und Ineinanderyerfchmel- 
Zungen. ae 

Was wir bisher fahen , waren innere Lebensbe- 
dingungen, zu denen aber auch noch äulsere hinzu- 
treten. Der Vf. handelt diefe im Allgemeinen, aber 
dennoch zu oberflächlich, ab; und da er bisher im- 
mer nur vom Lebendigen handelte: fo kommt er 
nothwendig auch auf dellen Gegenlaiz, den Tod, der 
einer kurzen phyfiologilchen Darfiellung gewürdigt 
wird. - Er betrachtet dabey den fomatifchen und Ply- 
chifchen Zuftand, und fellt dar, wie der Tod einmal 
nothwendig in Folge der Involution erfolgt, wobey der 
pfychifche Zufiand unter anderen fo fich ausdrücken 
foll: „Weil das Verhältnils der Plyehe zum Leibe 
immer ungünfliger wird: fo itt eine gewille Ver- 
driefslichkeit und milstrauifehe Gemülhsfimmung anf. 
Aber bey Menfchen, welche durch lange Uebung eine 
gewille geiliige Heimathlichkeit in der Tiefe des Selbft- 
bewulstleyns gewannen, und die lange vorher schon 
in’ der Sprache Platons dem Körper enifiorben find, 
zieht fich mit dem finkenden organifchen Leben die 
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Pfyche immer mehr in fich felbft zurück, und klam- 
mert fich fet an die Grundiiulen und Hebel der Men- 
fchennatur, an die Hoffn.“ g der Uniterblichkeit, an die 
allweifefte, allmächtige und unendlich barmherzige Gott- 
heit, an die Idee der ewisen Vervöllkommnung im 
Wahren, Schönen und EEE mit einem WVorte, an 
die Tochter des Himmels, die heilige Religion. In- 
deffen fchreitet der [chon in vielen organifchen oe 
len angekündete Tod weiter; die äufseren Gebilde 
werden entweder vom Brande gelchlagen, oder le 
fteht Marasmus ; endlich fierben Herz, Lunge un È = 
hirn ab, und nun flieht der Geilt aus dem morfchen 
Haufe, und eilt in feine urfprüngliche Wohnung zu- 
rück.“ So bildlich diefs Alles von 'unferem Vf 5 
meint feyn mag, fo materiell fieht es aus; und doc 
bekommen die Materialifien‘ bey Gelegenheit ihrer Vor- 
fellungsart von der plychifchen Exiftenz ihre Vorwürfe, 
ec. will-jedoch die zu hohen. Berge unbeliiegen laf- 
fen „ damit ihm darauf nicht fchwindlich werde. : 
II "Buch. Allgemeine Frankheitslehre. Wie 
fich jede gute allgemeine Krankheitslehre um den Be- 
griff von Gefundheil und Krankheit, um den Gegen- 
falz zwilchen Gelundheit und Krankheit, und um die 


Bedingungen des Daleyns der einen oder der anderen. 


i meinen in der Einleitung dreht, fo auch die- 
a ehalb Rec. dabey worübergehf. und diels um 
fo mehr, als Pucheles gut durchgeführte‘ Anfichten 
hin und wieder mit aufgenommen find. Dals bey 
den Krankheit erzeugenden Momenten ‘auch der 
äulseren Einflüffe Erwähnung gefchieht, ift -wieder 
bey unferem Vf. vorauszufeizen; nur bleibt hier zu 
wünfchen übrig, dafs diefes Capitel nicht fo allgemein 
abgehandelt [eyn möchte, da diele äufseren Einflüfle 
einer [pecielleren ‚Betrachtung, würdig find, wie es 
doch auch bey den befonderen Geleizen des Erkran- 
kens gefchieht3 wo, wie im phyfiologifchen Theile, 
ebenfalls die Erkrankungsweilen jedes Sytems und 
Organs aufgezählt werden. Um den Gang der allge- 
‘ meinen Krankheitslehre näher zu bezeichnen, mag 
es genügen, den Inhalt der auf einander folgen- 
den $. $. anzugeben, die meit recht gelungen 
zu nennen find, und das Belte von allem Bisheri- 
en, mit- Inbegriff mehrerer origineller Ideen des 
f., in„fich fallen; das ärztliche Publicum wird eine 
weilläuftige Auseinanderfeizung .gerne entbehren kön- 
nen. Es kommt da zur Sprache > Idealität und Rea- 
lität der Gefundheit s Arten von Gelundheit, Befchrän- 
kung der Gefundheit durch den wirklichen Lebens- 
procels , Bedingungen der Gelundheit, Charakter der 
Gefundheit, allgemeine Gefetze des Erkrankens — 
Begriff und Welen der Krankheit, Verhältnifs der 
äufseren Einflüße zur Krankheitserzeugung, Oertlich- 
keit der Krankheit (allgemeine Krankheit giebi es nicht), 
Kritik der Brownianı/chen Eintheilung, quantitatives 


und qualitalives Verhalten der äufseren Einflüffe (nach. 


. Charakter, Form und Welen der Krank- 
Beil Poineip der Krankheitseiniheilung. (Diels it 
„das Welen der Krankheit, durch das die Reihe krank- 
hafter Veränderungen geletzi wird, die wir in der 
Krankheit treffen; daher 1) Krankheiten der Organe, 
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2) -der organifchen Flüffigkeiten, 3) der Funclionen, 
und 4) der organifchen Syfieme.‘%) Ferner von: der 
Urfache der Krankheit, die eine doppelte it, eine in- 
nere und eine 'äufsere, wozu freylich noch ein ver- 
mittelndes Moment gedacht werden kann. Treffen 
diefe Urfachen zufammen: fo fellt fich die Krankheit 
in der Wirklichkeit dar; fie äufsert fich durch Sym- 
piome, die nach den bekannten Regeln uuferer heuti- 
gen Medicin gewürdigt werden müllen. Diefe Sym- 
piome find nun immer der Ausdruck der Art und Weile 
des Erkrankens irgend eines primär erkrankten Orga- 
nes oder Syftems und der conlenfuell mit ergriffenen ; 
welshalb auch eine kurze Darftellung des Confenles 
der Syfieme und der Organe oben in der Phyfiologie 
hätte gegeben werden follen, die hier in der Patholo- 
gie ihre Anwendung finden könnte, belonders bey 
Würdigung der Symptome. Wie nun oben bey den 
befonderen Gefetzen des Bildungsvermögens der Orga- 
nismus genau gelchildert wurde, fo gefchieht es auch 
jetzt bey den befonderen Gefetzen des Erkrankens 
nach einem ganz ähnlichen Gange, und zwar auf ei- 
ne, für den Zweck des Werkes [ehr vortheilhafte und 
empfehlende Weile, mit feter Rückficht auf die, duxch 
die Temperamenie bedingten Mod#ficationen, Ueber- 
haupt ift diefe Lehre conlequent in der ganzen Schrift 
durchgeführt, und erfcheint in der ihr gegebenen An- 
wendung auch überall fehr durchdacht: ein Vorzug 
des Werkes, von dem fich’ die Lefer deflelben fehr 
bald in Uebereinfimmung mit Rec. überzeugen wer- 
den. — Die allgemeine pfychifche Krankheitslehre ift 
zwar gut durchgeführt, und mit umfichtsvoller Benu- 
tzung der darüber vorhandenen Materialien ausgearbei- 
tel; doch konnte nur das gegeben werden, was nach 
dem noch fo unyollkommenen Zuftande der Medicin 


möglich war. Š 3 = 

Schliefslich bitten wir den Vf., uns bald möglichfi mit 
dem 2ten Bande zu erfreuen, in dem wir gewils eine 
recht gelungene und neue Bearbeitung des betreffen- 
den Gegenliandes erwarten können, ohne — dabey durch 
vorurtheilige und milsgünfiige Ausf[prüche fo mancher 
Hecenfenten fich fiören zu lallen, 

= We Pi 


Prac, b. Neurentter: Meine Beobachtungen über 
die eigenthümlichen Wirkungen der Heilguellen 
in Marienbad und der Bäder dafelbfi. Von Dr. 

Fidelis. Scheu,. obrigkeitlichem der Stiftsherr- 
Be ae und ausübendem Arzte zu Marien- 

ad. Zweyte, vermehrte und verbefle 
18%. 8. (1 Thh: 8 gr) Pie ARDE 


Die erfte Auflage it Rec. nicht zu Gefi 
men; daher ift er auch aufser Stand 
änderungen, die das Werk in der neu 
erfahren hat, zu urtheilen, 


Das Ganze giebf eine gute und reichhaltige Ue- 
berlicht der verfchiedenen Heilanellen des Marierbades, 
und geht, nach richligen und umfallenden Grundfä- 
izen, auf dem Wege der Theorie und Erfahrung in 
die Einzelnheiten ihrer Wirkungen ein. Es zerfällt 
in drey Abfehnitte, Der erfte handelt von den ge- 


cht gekom- 
, über die Ver-. 
en Umarbeilung 
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meinfchaftlichen Wirkungen der verfchiedenen Quel- 
len des Marienbades, Der Vf. giebt hier. geifireiche 
Anfichten yon den chronilchen Krankheiten und von 
dem Gefichispuncte, aus dem die Wirkung der Mine- 
ralwalfer betrachtet werden müfle. Er zeigt, wie die 
heilfame Wirkung der Quellen des Marienbades haupt- 
fächlich auf der erhöhten Thätigkeit des Organismus, 
anf verftärkter Reaction beruhe, fo dafs die chroni- 
fchen Krankheiten gewillermaßen in fieberhafte ver- 
wandelt werden, -und wie dadurch allein eine gründ- 
liche Heilung möglich werde.. i 

Im zweyten _Abfehnitte folgen die Details der 
einzelnen Heilquellen. Zuert handelt der Vf. vom 
Kreuzbrunnen. Nachdem feine nächfte und entfernte 
Wirkung auf den menfehlichen Organismus genau an- 
gegeben, und gezeigt worden ilt, welche Confitutio- 
nen für feinen Gebrauch pafen, und welche nicht, 
folgen. neun Krankengefchichten von Fällen, in denen 
er lich hülfreich zeigte; Sodann fieben, wo es noch 
‚anderer Mittel bedurfte, um den gewünfchten Zweck 
zu erreichen, und endlich vier Krankengefchichten von 
Fällen, wo der Kreuzbrünnen durchaus keine günftige 
Wirkung äufsern wollte. Zuletzt folgen noch drey 
Krankengefchichten,, wo der Kreuzbrunnen, bey aller 
hohen Nervenempfindlichkeit, in ‚grofser Menge mit 
dem'gewünfchten Erfolge gebraucht, wurde. Ueberall 
find “gute praktifche und iheoretilche Bemerkungen 
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reiche Krankengelchichten und 


» Moor der Badequellen benutzt werden. 
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eingewebi. Die nächften beiderf Capitel handeln yom 
Fi erdinandsbrunnen , vom Karolinen- und. Ambrofius- 
Brunnen, ihren nächfien und entfernteren Wirkungen 
ihren Verfchiedenheiten unter fich und befonders Era 
Verhältnillen zum Kreuzbrunnen. Ueberall find lehr- 
meaane beygefügt. gute- allgemeine Be- 

Der dritte und letzte Abfehnit 
verfchiedenen Badeanftalten = re a a p 
Belfonderen, zu welchen das Wafler, das Gas ERF. pre 
det der Lefer cine genaue Angabe ihrer ee 
der Anzeigen und Gegenanzeigen, [owie die Regeln; 
die bey dem Gebrauche zu beobachien, und bey je- 
er die Behauptungen beftätigende Krankengefchich- 
en. j t 

Vergebens wirde man nach übertriel ; o 
hebungen der Heilgixellen des ae or e 
durch der’ Vf, wenn er fie auch nicht in den Au- 
gen der Unterrichteien herabfeizen könnte, doch..der 
Glaubwürdigkeit und klaren unbefangenen Anficht g% 
fchadet haben würde. Rec. wünfcht, dafs alle Mono- 
graphieen der zahlreichen und herrlichen Heilquellen 
in: diefem Geilte gefchrieben wären. 
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Mepıcıw. Gotha, in d. Hennings’fchen Buchhandlung: 
Der weifse Flufs und die Bleichfucht, oder gründliche 
Anweifurg, die Entftehung diefer Krankheiten zu verhü- 
ten, und diefelben: durch einfache und bewährte Mittel zu 
heilen. Allen an diefen Krankheiten Leidenden; (,) [owie 
Müttern und Erzicherinnen gewidmet. 1827. IV u. 72 S. 
8... 79;gr.) 

Der ungenannte Vf. fagt: der Kummer, den die ge- 
nannten Krankheiten den daran Leidenden verurfachen, 
da he gewöhnlich lange fich fcheuen, einem Arzte fich an- 
Zuvertrauen, und der. grofse Nachtheil, der dadurch ge- 
füiftet werde, dafs die Kranken Hausmittel oder Afterärzte 
brauchen, hätfen ihn veranlalst, eine kurze Anleitung zi 

eben, wie man diefe Krankheiten zu erkennen, und, fo 
en fie nicht veraltet und complicirt find, mit einfachen 
und ficherenMitteln zu heilen imStande [ey ;alleinRec.hatfich 
überzengt, dafs durch diefe Schrift von Allem, was der Vf. 
beabfichtiget, gerade das Gegentheil 
die’Kranken vor dem Gebrauche fchädlicher Hausmittel ver- 
wahren, und giebt ihnen lateinifche Recepte in die Hand, 
die fie weder verfiehen, noch. richtig nachfchreiben kön- 


CHRI ET E N 


ewirkt wird. Er will‘ 


nen, und die noch überdiefs [ehr heftig wirkende Mittel 
bezeichnen, z. B. Brechmittel, draftifehie Pan u.[.w- 
Er will die Kranken ferner vor Afterärzten verwahren, und 
überläfst die Entfcheidung über die Krankheitsftadien und 
die Auswahl der Heilmittel ihrem eigenen Urtheile, -Den 
Kranken, den Müttern, den Erzieherinnen. faet er S. 31: 
„Bey der Lenkorrhöe , die mit Gicht, Rhenmatiimus Ka 
tarrh und Flechten complicirt if, braucht man mit grolsem 
Nutzen Blafenpflafter, oder in hartnäckisen Fällen Fonta- 
nelle (!!D. — -Zu bedauern. if lesy dalss fo gefährliche 
Schriften gedruckt un! verkauft werden dürfen. 
Hänrse. 


Mencin. Gotha, in der Hennings’fchen Buchh ; 
pn i a andlung: 
Die, Heilung des übeln Geruchs aus Mund, Nafe + 
Füfsen, oder gründliche Anweifung, diefen Geruch und 
Fufsfchwei/s ohne Nachtheil zu befeitigen, und den unter: 
drückten wieder herzuftellen. 1827. 43 ©. 8. (9 gr.) 


Eire [ehr empfehlungswerthe Schrift für alle an diefen 
Ueheln dende, IE war VE a 
: ‚Hänrse, 
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3 Etatsjahre 1825— 41831; nebfi den Verhandlungen 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


OCTOBER 


STAATSWISSENSCHAFTEN: 


Der baierifche Land- 


EnuaxorNn, b. P . Enke: 
ANGEN, alm u. Enke Skizzirt von Rudolph 


tag vom Jahre 1825. 


Freyherrn von Holzfehuher, Dr. d. R. und Mit- 


&lied der Kammer -der Abgeordneten. 3 In zwey 
Abtheilungen. Erfie. Abtheilung, mit vier Tabel- 
len. 1826. XI und 337 S. Zweyte Abtheilung, 
Nünnsere, b. Riegel und Wielsner: 
148 $. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 4 


Dae Zweck der vor nns liegenden Schrift ift, eine 


gedrängte Darfiellung des Inhaltes dèr fehr Sin einer z 


fem Protocolle des letzten baierifchen Landtags, in einer 
Art von Syfematifcher Ordnung, zu geben, um ie Ueber- 
ficht jener Verhandlungen, ihrer Gegenliände und ihrer 
Behandlungsweile zu erleichtern. Und diefer Zweck 
it fo ziemlich gut und vollltändig durch das hier Ge- 
gebene erreicht; auch die hier gelieferte Skizze um 
fo mehr zu empfehlen, da der Vf. überall die ein- 
zelnen Bände und Stellen der gedruckten Landtags- 
verhandlungen, woraus er feine Auszüge entnommen 
hat, mit möglichlier Sorgfalt und Genauigkeit nach- 
weilt, fo dafs. derjenige, der fichi über die behandelten 
Gegenfiände und das, was delsfalls beym Landtage 
vorgekommen it, näher zu unterrichten beabfichtiget, 
hiezu «auf eine fehr bequeme Weile die nöfhige An- 
leitung erhält. i 

Die Gegenflände, welche der Vf., auf die ange- 
deutete Weile zulammengefiellt, dem Lefer vorfuhrt, 
find 1) der Hechenjchaftsbericht über die Jahre 1533 
—1822 der erfien Finanzperiode (1. 4—33); 2) das 
Budget für dıe zweyte Finanzperiode, oder fur die 


hie (1. :34— 301); 3) das Staatsfehuldenwefen 
1. 302 — 337); 4) die „Verhandlüngen über Gegen- 
tände des Jufürzwefens (11. 1—16); 5) die über Ge- 
genfiände der Staalsverwaltung des Inneren (ll. 16— 
134); 6) die Befchwerden über Verletzung der con- 
fiitutionellen Hechte (IF. 134—137), und 7) die Ver- 
handlungen über einzelne Puncte der Gefchäftsord- 
nung der hammer der Abgeordneten (ll. 137—148). 

Die Schrift felbi liefert, abgefehen, dafs fie die 
Thäligkeit.des baierifchen Landtags, für das allgemeine 
Belte überall möglichft wirklam zu feyn, auf das 
Ueberzeugendfie nachweilti, eine Menge für den Poli- 
tiker, Statifliker und Freund der Staatswirihlchaft 
interellante Notizen, welshalb wir uns für verpflich- 
tet halten, das Eine und das Andere, was uns vorzüg- 
lich interellant zu feyn fchien, hier auszuheben und 

J. A, L.AZ. 1897. Vierter Band. 
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mitzutheilen. — Nach den vom Finanzminifterium für 
die vier Jahre 1853— 1833 vorgelegten Rechnungsüber- 
fichterj, — denn für die Jahre 1833 und 1823 waren 
die Rechnungen noch nicht zur Vorlegung ausreichend 
geeignet und abgefchloffen, welshalb denn auch der Re- 
chenfchafisbericht nicht auf die ganze Finanzperiode von 
ee a gedehnt werden konnie — beirug 
i > n de Eas ; 
E wirkliche ER aine Br ebresr 
zulammen 
die budgelmäj/sige 126,094,782 FI. 45 Kr. 13 PE 
 Solleinnahme 123,945,570 ~ E 


ateria aE. SET? 
= allo mehr 2,149,212 FL 45 Kr. 1: DPF 1; DE 


— 


Dagegen die budget- te 
mä/sige Ausgabe 250,710. — —_ 


die wirkliche Ausgabe 126,491,464 -— 411 ey 
allo mehr 2,982,754: =" At - ata: e 


der Mehrleifiung an die Schuldentilgungsanfialten — 
(1,253,247 Fl. 32 Kr. 13 Pf.), und in Abgängen 
der Einnahme durch Paflivreichnilfe, Naächläffe und 
zuhende Gefälle (89,513 FL 13 Kr. 2. Pf.), und 
Mehrung‘des eigentlichen Staatsaufwandes, vorzüglich 
durch Penfionen (1,639,993 Fl. 95 Kr. 4 Pf). Im 
Ganzen berechnete mian das Deficit für die Finanz- 
periode von 1819—1825 auf 15,900,000 Gulden, näm- . 
lich (I. 36 u. 37) 
3,000,000 „Fl. verbrauchter und unerfetzter Credit zur 
‘ Zahlung der Rückfiände yon 1817—1818, 

N und früher, ; a 
‚904,490 — Credit für die Getreidepreisdifferenz bis 1822. 
3,000,000 — dergleichen, muihmafslich, für di a8 
pa ; j Da a189, ' » tür die Jahre 
2 — zur Erfüllung. des Dienfies d jahre 
K d 5 und der erfien Finanzperiode, i Monahra 
er Grund, warum die Rechnungsabfchl; = 
den leizien Jahre nicht vorgelegt Saar Te be 
lag (1.20) in dem zu i 

ylteme, nach welchem bey jedem J 
RL ae felbiiftändige “O pisa 
en mulen, deren Revifion und Ob ri 
gung der ein und zwanzig Haupirechne nen icar An 
hen mmufs, welche, nebfi hy & 5 
nungen der Hofitabsintendanzen erh ʻi 

TE a R 1 ‚ erl geprüft werdem 
müllen, bevor die Centralfiaatscajfe ine ang ift, ih- 
re. eigene Rechnung zu legen. — Nach dem von dem 
Finanzminifterium den Ständen vorgelegten Rechen- 
ee follten alljährlich betragen 


Es lag der Hauptgrund diefer Mehrausgabe in 
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die Staatsausgaben 29,885,710 Fl. 
— Staatseinnahmen: 29,886,790 — 
Nach dem mit den Ständen feftgeftellien Finanzgefetze 
aber wurden für die Finanzperiode v. 1825 — 1831 
alljährlich angenommen 
die Staaisausgaben zu 29,126,600 Fl. 
die Staatseinnahme — 29,132,260 — 
Doch foll zwifchen diefen beiden Summen (I. 44) 
noch etwas Grolses in der Mitte liegen, was bey. der 
Confiruction.des Rechenfchaftsberichtes und Budgets ganz 
unberührt blieb; nämlich S 
“3,443,528 Fl. Erhebungs - u. Verwaltungs-Koften und 
= 6,272,205 — Betriebs - u. Verlags-Koften u. durchlau- 
HI > fende. Koften; R 
woraus hervorgeht, dafs wirklich . s 
Bora - 38,973,693 Fl. erhoben, und 
= 38,874,333 — ausgegeben werden. 
Von den fämmtlichen Einnahmen Tollen (1. 46) der 
Hofetat, das Militär und die Staats/chuld zulammen 
zwey Drittheile des ganzen Staalseinkommens für fich 
in Anfpruch nehmen, und nur Ein Drittheil für die 
Beftreitung aller übrigen Staatsbedürfniffe übrig bleiben. 
Die Beloldungen für 10,410. im 'Staatsdienftie befoldete 
Individuen, die Erz- und Bisthümer nicht gerechnet, 
werden zu 7,478.825 Fl. 19 Kr. berechnet. Die Ver- 
iheilung diefer Befoldungsfummen foll (1. 47) fo un- 
gleich feyn, dafs 5479 unter 500 Gulden jährlich Be- 
foldete nur 1,714,9000 Fl. 52 Kr. erhalten, während 
A461 höher Befoldeten 5,763,924 Fl. zuflielst; Gratifi- 
cationen, Regie, Amtswohnungen, Bauten und Re- 
paratüren nicht gerechnet. Befoldungen, Penfionen, 
Regie und M:iitör koften zulammen jährlich 18,000,000: 
Der Grund des ftarken Dienerperfonals foll zum 
Theil in Vielfchreiberey liegen; welshalb von Seiten 
der Stände (1. 51) die Einführung eines möglichft ein- 
fachen. und wohlfeilen Verwaltuugsorganismus ge- 
wünfcht und beantragt wurde, — as den baieri- 
[chen Finanzhaushalt in feinen Ergebniffen bisher fo 
fchwankend gemacht hat, und fets [chwankend zu 
machen droht, das find die Unzuverläfligkeit der im 
Etat zu hoch angenommenen Getreidepreife und das 
in Baiern befiehende Dienerpenfionswefen. Die Na- 
turaleinnahme des Staats an Getreide beträgt (1. 52) 
602,361 Scheffel Getreide, und macht ohngefähr den 
achten Theil der in Allem auf 5,000,000 Scheffel an- 
zufchlagenden ‘Geireideproduction des ganzen König- 
reichs aus. WVefshalb, nach dem Wunfche der Stände, 
die Staatsdiener auf einen verhältnifsmälsigen Theil 
ihrer Gehalte auf Naturaleinnahmen des Staats hinge- 
„Wielen werden follen. — Für die Penfionen find im 
tat von 1825—1831 jährlich nur 2,700,000 Fl. aus- 
gelelzt, und ‘doch betragen folche jährlich 5,100,000 Fl. 
Den Mehrbetrag foll die Staatsfchulden - Tilgungscafle 
durch eine dort zu errichtende Penfionsamortijations- 
cafje decken; Mur eine [cheinbare Hülfe gegen ein 
ünvermeidliches Deficit. Nach den Calculationen des 
zweyten Auslchuffes wächft die zur Deckung der Pen- 
fionsamortionscalle zu eontrahirende Schuld bis zum 
vierzehenten Jahre, welches der Culminationspunct 


‚für Appanagen der khönigl. Prin 550,000 Fl. 
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it, auf 27,000,000 FI. (1. 58, 59), und die Zinfen und 
der allmähliche Abirag diefer Schuld werden die öf- 
fentlichen Fonds lange drücken. Der Grund des 
Uebels liegt nach der Bemerkung des Vfs. (1. 59) in 
der zu grolsen Ausdehnüng des "baierifchen Penfions- 
[ylems und in der zu wenigen Umficht bey Quie- 
feirungen.. Die Summe, des Quielcenten und Penfio- 
hifen foll 4067 Individuen betragen; nicht gerechnet 
die Militär-, Mediafirungs- und Säculafirungs-Penfionen 
(1:63). Hinfichtlich der einzelnen Pofitionen des Bud- 
gets: für die Ausgabe it der Etat des königl. Haufes 
und Hofes für die neue Finanzperiode (1. 67) anf 
3,005,000 Fl. berechnet, worunter für die Privat- 
Dispofitions-Ca/fe des Königs und die Erziehungs- 
gelder der Finder des königl. Haufes 58,000 Er 
ie 


Haupipolten bilden. Was die einzelnen Minifterien 


- betrifft, fo wurde derEtat des Maufes und des deufseren 


1. 77) auf 534,000 Fl. feligelfiellt, darunter 329,100 
ür die Gefandfchafien, und $1,606 Fl. auf Befoldun- 
gen. Der Bedarf für das Minilierium der Jufliz wur- 
de (1. 79) auf 1,732,287 Fl. 41% Kr. berechnet, je- 
doch, mit Weglallung einer Pot von 24000 Fl. zu 
neuentliehenden Penfionen, nur auf 1,708,000 Fl, regu- 


lirt. Hierunter find begriffen 3 
713,772 FI. 464 Kr. für die Landgerichte, als Juftiz- 
ämter, > 
402,359 — 22 — für die Kreis-, Stadt» und Wechfel- 


erichte, í 
388,655 — 33 — für die Appellationsgerichte, 
126,550 FE N für das Oberappellationsgericht. 
55,150 — = für das Jufüzminifterium an Beløb | 
dung und R ie. 4 p? 
In der von 1,300,663 Fl. 37: Kr. auf 1,240,000FE 
ermäßsigten Pofition für das Minilterium des Inneren 
find (1. 84) die Hauptipofien ` ” 
630,023 3 3 Kr. für die Landgerichte, als Polizey- 
ielien, 
338,235 — 40 — für die Kreisregierungen, Kam- 
mer des Inneren, sol 
103,220 — — ‚— für die Polizeydirection in’ Mün- 
chen und die Polizeycommilfariate in den 
grofsen Städten, Eee 
134,300 — — — für das Minifterium felbft. = 
Dem Finanzminifierium wurden fatt dër gefo- 
derten 1,011,639 Fl. nur 961,000 Fl. verwilliget (1.87). 
— Was die allgemeinen Staatsariftälten betrifft, fo ik 
der Bedarf für den Cultus (1.»101) auf 1,257,174" Eb 
52: Kr. berechnet, und zwar: 
für den katholifchen, mit Inbegriff von 316,307Fl. 29 Kr. 
für die Erz- und Bisthümer 994,749 FI 225 Kr. 
für den proteflantilchen ” 256,422 — 293 Kr, i 
Für die Catafier wurde (1. 113) Wie früherhin die 
Summe.von 238,600 Fi. ausgeletzt- ‚Doch 'ift (1. 114) 
des Steuer - Catäfters und 


die Ausficht auf Vollendung Sss. 
der demfelben vorhergehenden Vermellung,> wiewo 

fchon feit 17 Jahren daran gearbeilet wird, noch bey 
Weitem enifernter, als man hofie und wünfchte. Dêr 
Vorrückung des Catalters fehi vorzüglich das Hinder- 


4 


v 
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niis eitgegel, dafs die, Regierung felbit über die beynr 
Definitivam zum Grund liegenden Grundlätze’der Boni- 
tirun E nd Catafirirung 'noch zweifelhaft il, und die 
Fefiftellung dieler Grundfätze auf alle Fälle ert von 
einem den Ständen: zur‘ Begutachtung vorzulegenden 
Stenergeletze abhängt. Aufserdem find von dem offi- 
ciell auf (3893 Q.Meilen angegebenen Flichengehalte 
des Königreichs bis jetzt nicht mehr als 662 vermel- 
en, und zur Vermellüng des Ueberrelis dürften noch 
10 Jahre erfoderlich feyu (1. 116). Für, das acae 
Militär wurden 6,700,000 Fl. in das Budget aufge" 
nömnmen. ‘Doch foll diefe Summe zu hoch feyn, im- 
dem der Präfentfiand des activen Militärs nicht mehr 
als 26,100 Mann, mit 7528 Stück Pferden, beträgt 
(1. 145. 146). Der ganze Armeeltand wurde zu 
57,881 M. angegeben. s 


In der Einnahme des-Budgets wurden die directer 
Staalsauflagen, d.h. Grund-, .Gewerbe-;; Häufer-, Domi- 
nical. und Familien-Sieuern, zu 8,270,000 Fl. veran- 

- fchlagt; hierunter die Grundfieuer mit 5,898,300 Fl. 
Im Durchfchnitte hatten diefe Steuern, mit Einfchlufs 
der aufgehobenen, zu 361,348 Fl. angenommenen Zug- 
viehfteuer, in den Jahren 1819—1823 jährlich 8,736,380 
Fl. ertragen, (1. 162). 'Man bemerkt übrigens (1. 165) 
mit’ Bedauern; dafs. es dem Steuerlyliem in Baiern 
nach ganz an Gleichförmigkeit und an: einer feflen 
-Haltung gebricht. : Ueber das Verhältnils der verf[chie- 
denen Steuergattungen unter fich vermilst man die 
Regel, welche demfelben zum Grunde liegt, und 
nach: welchem z. B. das Verhältnils der Gewerbefteuer 
zur Grundficuer bemellen. ift.. Ueber die eigentliche 
Grundlage der Grundfieuer [chwankt die. Regierung 
noch zwilchen dem Sytem des Steuerdefinitivums und 


Proviforiums, und‘ fcheint eigentlich beide noch nicht ` 


den Anfoderungen ent[prechend zu finden, welche an 
das Syfienı ‘nach feientififchen oder praktifchen Rück- 
fichten gemacht werden können. In: Beireff der Häu- 
lerfieuer. divergirt man -noch zwilchen zwey verl[chie- 
denen Anfichten, nämlich, ob mani die Rente, und 
welche, ud; den Werth der Gebäude: befteuern Toll; 
Die: Familienfieuer Scheint ihrer Anlage und Abficht 
nach nur eine Perfonalftener zu feyn.: Hier aber .loll- 
tesfie da, wo: fie..mit der Grund- und Gewerbe -Stener 
zulammentriflt, möglich mälsig feyn; defo höher 
aber bey den fonft nicht befteu. Rentenirern, : Die 
Dominicalienfteuer wird als Supplement det :Grund- 
fteuer behandelt; eigentlich:aber if fe: eine Renten- 
befleuerung. — Von ‘den ditecten. Steuern kommt im 
Durchfchnitte auf: Eine Familie im ganzentKönigrei- 
che: 41: Fl» 342 Kerl. 178). u : 
Hinfichtlich der indirecien Steuern Wurde der 
Erirag der Zollgefälle, auf die Finanzperiode von 1825 
— 1331, auf. 2,060,000 Fl. netto wveranfchlagt, Im 
Jahre 1819 war die Veranfchlagsfumme 2,512,090. FL, 
der Erirag aber hat fich in den vier Jahren von 1819 
— 1823 nur auf 1,945,209 Fl. reiner Einnahme belau- 
fen. Die Brutto-Einnahme betrug (1. 180): 


1 u 2481819 I 350975937 Fl. im Durchfchnilr 
osii «4819—20 —3,899,790 — |ite auf Ein Jahr 
slis 24482021. 2,829,532. — f 2,390,345 FI. 30 

us 4844223 — 2,8745384 fKr. í 


— “4822—13 — 2,957,352 — 
allo in Summa 14,561,262 Fl. 


Worüunter begriffen waren 
An Eingangszöllen 
J- Ausgangszöllen 
i Aa o 5 Ae EPAR 

— Wegegeldern ‚9215 Treu 
Die Kamiti aiuta. und Arbeits-Koften der Zollgefälle 
verfchlingen nach Angabe des Ausfchuffes 35 p. C. der 
Brutto- Einnahme, nach dem Minilierialvortrage aber 
nur 33% p: C. (1.183). Nach dem, fünfjährigen Durch- 
fchnitte von 1853-—1833 betrug die Ausfuhr 35,179;000 
Fl., die Einfuhr aber 34,883,300 (1. 182). Den Ver- 
brauch ausländifcher Waaren auf diefe Summe ange- 
nommen, berechnete fich der Confumozoll auf diele 
nicht auf 4p. C. (1. 185).. Bey den Discuflionen über 
das Zollgeletz kamen manche (ehr beachlungswerthe - 
Puncte vor (1. 138. 205). Dock blieb man. hinficht- 
lich der Eingangszölle in dem mit dem Landtagsab- 
fehiede erfchienenen neuen Zollgeleize im Allgemei- 
nen bey den Normen des Zollgeletzes v. J. 1819; nur ` 
follte der Regierung freygelieilt feyn, Erniedrigung 
oder Erhöhung der angenommenen Zolllätze zu ver- 
fügen, wenn fie folche den Bedürfniffen des Handels, 
der Indufirie und der Landwirthichaft angemellen fin- 
de; indels mit dem Vorbehalte, dafs diefe Aenderun- 
gen den früheren befiandenen Befiimmungen wieder 
weichen follen, wenn: fie in ‘der ‚nächfifolgenden Stän- 
deverfammlung deren‘ Zufiimmung nicht erhalten foll- 
ten (1. 187). ‘Im Voraus: wurde.aber der Anirag auf 
hohe Zolllätze zum Schutze inländifcher Indulirie mit 
überwiegender Stimmenmehrheit verworfen (I. 211 u, 


I. 133); wie man denn (1. 182) die. Erfahrung ge- 


6,730,171 Fl. 
1,174,718 — 


„macht hat, dafs feit der höheren Belegung mancher 


Artikel, z. B; Galanteriewaaren, Seidenwaaren, Par- 
fümerien u. f. w., manche Artikel beynahe ganz aus, 
den Zolllifien verfchwunden.fAind, ohne dafs man dar- 
um annehmen darf, fie feyen auch aus. dem inländi- 
fchen Verbrauche verfchwunden. H ' 
Die baierifchen 'Staatswaldungen betragen 2,506,000 
Tagewerke, wovon jedoch 200,000 den Salinen die- 


‚nen. Von den übrigen 2,306,000 find aber nur 2,204,500 


holzperdüetionsfähig, ‚Der Durchfehnilts- Rein-Erir 
diefer -Waldungen "war in den v 
ae 1,999,724 Fl. 36 Kr. 

5 Sr., wobey auf-Ein Tagewerk eine halbe Klafter 
gerechnet wird. Doch find ar obiger Eh + 
die Jagdgefälle zu 328,318 FL jährlich ‚mit begriffen, 
nach deren Abzug nur 1,671,406 Fl. als eigentliche Forli- 
rente und 43% Kr. Ertrag des Tagewerks übrig bleibt 
(1. 247—248). ' Die Koften der Forliverwallung, wer- 
den zu 46 p. C. der Brutto Einnahme berechnet (1.249). 
Hinfichtlich des ebenbemerkten Reinerlrags it derfelbe 
nach, den verfchiedenen Kreifen [ehr verfchieden. Im 


” ag 
ier Jahren. von 4819 


» allo für das Tagewerk 
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Jahre 1819—90 war er für das -Tagewerk: 16 Kr. im 
Warkreife, im Unterdonaukreife 28 Krs, im _Begen- 
kreife 49, im Rezatkreile. 52, -ini : Untermainkreile 
1 Fl. 11.Kr., im Rheinkreife 1 FL 41 Kr., und im 
Obermainkreile 1 Fl. 14 Kr. (1. 249). — Die Oeko- 
nomieen und Brauereyen erirugen ià den mehrerwähn- 
ten vier Jahren im Durchfchnitte jährlich 535,500 Fl. 
Die als Multerwirthfchaften bewirthfchafteten,, Güter 
Schleifsheim, Fürfienrieth und Weihenjiephan insbe- 
fondere, fatt der früher im Etat: aufgenommenen 5009 
Fl., nur 21461. Die übrigen Oekonomieen in eige- 
ner Regie hatten in diefen vier Jahren zulanimen zwar 
378,475 Fl. 23 Kr. an Brutto-Einnahme, kolteten aber 
an Verwaltung und Betrieb 372,971 Fl. 47 Kr., hat- 
ien alfo eine Mehrausgabe von 94,496 Fl. 24 ‚Kr. 
(1. 255); welshalb denn deren Veräulserung oder Ver- 
pachtung mit 82 Stimmen gegen Eine beantragt wur- 
de (1. 258). — Die Salinen und Bergwerke erirugen 
in den oft erwähnten vier Jahren im Durchfchniite 
2,240,880 Fl. “In den neuen Etat wurden fie jedoch 
nur 1,900,000 aufgenommen, und zwar mit 1,884,000 
Fl. die Salinen, und 16,000 Fl. die Bergwerke des 
Rheinkreifes. — Die fämmtlichen‘ Bergwerke der 
älteren Kreife liefern ‘keine Rente, indem deren Ertrag 
wieder zur Erweiterung des Bergbaues verwendel wer- 
den foll (1. 276). Dals ‚hievon nichi fonderlich viel 
zu hoffen [eyn mag, zeigt die Beylage (1.219). Nach 
diefer if der pecuniäre Ertrag lämmilicher königli- 
cher Berg- und Hütten- Werke in aden feben älte- 
ren Kreifen berechnet auf 558,717 Fl., die Gefammt- 
ausgabe 546,530 Fl., fo dafs allo blofs 12,137. Fl. als 
Ueberfchufs erfcheinen, Der Bruttoertrag fämmilicher 
Bergwerke im Bhheinkreife ift-(1. 280) 76,326 Fl., die 
Ausgabe aber 60,473 Fl., mithin reine Rente 16,353, 
Uebrigens befchäftiget der Bergbau auf Staalskofen 
ungefähr 1000 Menfchen, und fördert jährlich unge- 
fihr den Betrag von 500,000 Fl. aus.dem Boden; — 
eine Angabe, welche uns noch mancher Berichtigung 
‚ zu bedürfen fcheint, denn zu den Hüttenproducten 
er Fl.) welche in der Berechnung des Ertrags 
der :Bergwerke die Hauptrolle fpielens braucht man 
nicht blofs die der Erde durch den Bergbau abge- 
wönnenen Erze. Eine allgemeine und gründliche Unter- 
{uchung _ des baierifchen Bergbaues in ‚nationalwirth- 
fchaftlicher Hinficht — welche der; Vf. (1.280) felbkt 
wünfcht — würde ein ganz- anderes‘ Refultat geben; 
als das oben, irgend einem Referenten beym Landtage 
Bu Prüfung nachgefchriebene. — Der Brutioertrag 
‚der Salinen betrug nach dreyjähriger Fraction v. d..J. 
1829 —1822 jährlich 3,503,723 Fl., worunter 3,349,424 
Ffir 607,490 Centner im Inlande ‚verbrauchtes Salz 
begriffen find (1. 280). Die Gelammtausgabe bey den 
Salinen, wort. unter anderen ‚614 kolilpielig zu unter- 
haltende Gebäude gehören, it auf 1,671,280 Fl. be- 
rechnet; worunter 493,560 Fl. Salzerzeugungskolten 
und’ 609,000 FL Verpackungs- und Verfendungs-Kolten, 
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die Haupfpoften find. _Doch if weder un 
zeugungskolien, noch foni, das Holz ER eg 
ches; aus den 200,000 Tagewerken Salinen- Waldun- 
geu, abgegeben wird. Diele Anfälze, mit FR re 
tät des erzeugten Salzes verglichen, berechnen fich fü 
den ÜCeniner, die Salzerzeugungshoften auf 1 Fl 
25 2 Kr., die Verpachkun, S-, FE: Verfendun s-Koft - 
im Durchfchnitt auf 1 EL. 194 Kr (1. 9809891 
Pie Re sierung verkauft aber, vermö K Ye el: 
henden Monopols, viel höher, im Durchfehnitie TNS $ 
23 Kr. 1: Pf. den Ceniner; im Untermainkreile Lan 
er wirklich auf 7 Fl. 9 Kr., und:im Rheinkreile auf 
7 Fl. 11 Kr. Auf die von den Ständen gewünlchte 
Herableizung der Salzpreife glaubte das Finanzminilte- 
rium, wegen des dahey zu beforgenden fehr bedeuten- 
den Revenüenausfalls, nicht eingehen zu können (1. 
256. 287). Wirklich würde dieles Herabfetzen, wenn 
es nicht äufserfi bedeutend: gewelen wäre, gegen den 
Schleichhandel mit Salz nichts geholfen haben, Denn 
in den benachbarten [ächfifchen Ländern kofiet (1. 289) 
der Ceniner Salz nur 2 Fl. 53 Kr. bis 3 Fl. 93: Kr 
und um diefen Preis würden die’ baierifchen Salitan 
das Salz in die enifernteren Gegenden des Ober- und 
Unter-Mainkreifes auf keinen Fall liefern können. — 
Der Ertrag der Pofi war im’ Budget v. J. 1319 auf 
344,000 El. veranfchlagt, ergab aber: im vierjährigen 
Durchfchnitte nur jährlich 319,353 Fl. (f. 292). Da- 
gegenverirug das Loito i. J. 1819, auf .1,000,000 veran- 
fchiagt, im Durchfchnitte jährlich 1,136,549 Fl. (1. 


> 296)- i 


. Die Staatsfchuld des Königreichs be ‚die all- 
gemeine Schuldentilgungscaffe “er ei en 
mainhreifes zulammengenommen (I. 504— 308); 7 

anr 1 Octob. 1818 —105,740,373 Fl. 20 Kr. 2 Pf. 
Abit 4,Oetob. 1824 — 110,781,737 — 0: — 5 — 
Ueber zwey. Fünftheile' diefer Schuld fchulde: der Staat 
an Stiftungen und. Communen. Der Zinsfuls war 
im Jahre 1819 im Durchfchnitte: 3* Procent, 1824 
aber 4,'. Die YVerzinlung kolietesim Jahr 1818-1819 
3,977,300° Fl.; im''Jahe 1824 — 1825: 4,204,562- FL 
58 Kr: Doch: fiehen 4,882,647 Fk: unverzinslich; 
Die gelammie Dotation der Staatsfchuldentilgungscaflen 
hätle im Jahr 1819 betragen- 7,366,937-F1-; im Jahr 
1825 "wurde Tolche auf 8,3555000 Fl.o’erhöhet; nicht 
gerechnet: den oben ‚erwähnteit' jährlichen Credit’ für 
die Penfionsamortifalionscalle.  Uebrigens i die aus 
den vorftehenden Angaben hervorgehende bedeutende 
Schuldenvermehrung eigentlich keine "Vermehrung; 
fondern nur die Folge: der Beclification der: im’Jahr 
1818 nicht: vollfiändig erkanriten , und daher ¿def erten 
Ständeverfammlung nicht ganz. vollfändig datgelesien 
Schuldenmalle, Eigentlich beitrug . die S° uld. fchon 
im Jahr 1818 104,537,072 Fl. 55 Ks, [o dals alfo die 
Schuldenmalle in der Zeit von 1818 — 1824 um 
546,566 Fl. vermindert erfcheint. 


Der Bejchlufs folgi am mächfien Stück.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Enraxoen, b. Palm u. Enke: Der baierifche Land- 
"tag vom Jahre 1825. Skizziri von Rudolph 
herrn von Holzfehuher. u. fw, Iu.IFAbih. a. -N 


(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


ie in der zweyten Abtheilung enthaltenen Auns- 
züge aus den Verhandlungen über die beym Landtag® 
vorgekommenen legislativen. Disculfionen find Zum 
grölsten Theile eiwas zu kurz, und ehren weni- 


eres Intereffe.. Unter die intereflantelten Artikel ge- 
farn folgende. — Ueber c PEES e von SE 
izeren auf Zeit (ll. 21 —2. - Ueber das Geleiz 
BE en Bekan lung -der 2, <: 27—40)- 


Ueber den Entwurf zu dem, wegen Dilcrepanz der 
Anfichten der beiden Kammern, nicht zu Stande ge- 
kommenen Gefetze über die Einführung der Landrä- 
the in den Jieben älteren Kreifen (ll. 40— 53). — 
Der Grund, warum man fich nicht vereinigen konnte, 
lag vorzüglich in dem unverkennbaren Streben der er- 
fien Kamnıer,.bey der Zufammenfeizung oder der Wahl- 
methode des Landraths den gröfseren. Güterbefilzern 
überwiegende Vorzüge zu verlchaflen, und das arifio- 
kyatifche Prineip  möglichft prävalirend zu machen. — 
Ueber das Gefeiz über die Heimath (II. 55—70) und 
über die Anfälfigmachung und Verehelichung (I. 
70—380), Geleize, ‚die eine vorzügliche Anfmerkfam- 
keit für jeden verdienen, der mit diefem Zweige der 
Polizeygeleizgebung zu thun hai. — Jeber das Ge- 
(etz hinfichllich der Grundbefiimmungen für das Ge- 
werbswefen (ll. 80—106), der intereffaniche Artikel 
in diefem ganzen Theile. Der Vf. zeigt die Unzuläng- 
Gar der hier aufgefiellten Grundbellimmungen und 
d n ihnen ausgelprochenen Concelhonslyltems mit 
überwiegenden Gründen, fich zu der Ueberzeugung 
bekennend, (Il. 83), dafs die Aufhebung aller derjeni- 
gen realen Gewerbsgerechligkeiten, welche diefe Ei- 
genfchaft nicht aus der Natur der Sache felbft haben, 
gegen Entfchädigung der gegenwärtigen Befitzer, fo 


weit fie [olche rechtlich fodern können, nicht lange 
mehr  feefchcbe En dürfe, { z 
Zum Schlufle ‚bemerken wir noch, dals die zwey- 


te Abtheilung, aufser dem oben angezeigten Haupttitel, 

auch: den zweyten führt: /iurze UeberJicht der le- 

gislativen Discuffionen der liammer der Abgeordne- 

ten bey _der baieri/chen Ständeverfammlung vom 

Jahre 1825, im Gebiete der Jufiiż , der Polizey und 

der übrigen Staatsverwaltung» des Inneren, nebjt Be- 
J. 4. L. Z. 1827. Vierter Band. 
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‘lande, Baiern, das er überall zunächfi vor dem 


n TE. 


Jehläffen in Beziehung auf Befchwerden über Con- 

Alutionsverletzungen , dann die Compelenz und die 
Gefchäftsordnung der Tiammer betrejjend. Zujam- 
Ver Zon Vf- des baierifchen Landtags v. J. 


Lewzic, im Verlag der Rein’fehen Buchhandlung: 
Staatswillenfchaftslehre mit Ruüchjicht auf de 
BE O A Zeit.: Von Jofeph Vincens Bur- 

4 en XIV und 614 s. 8- (3 Thlr.) 

c. hat Pflicht halb i i 
von yornan bis hinten ie RP N 
nicht, dafs ihm Viele diefes nachthun erden ee 
wirklich gehört eine ganz befondere Geduld a a 
weitlchweifigen und breiten Rede des Vfs a; 
fange bis zu Ende zu folgen. Den Titel St ki 
Jehajtslehre führt fein Buch nur fehr ahri ie 
blofs nur darum (S. V der Vorrede), weil’es rt 
für Jedermann beflimmt ift, fondern nur für eine klei- 
ne Zahl guler und wohl unterrichteier Lefer“, alfo 
für Leute, die es wohl am- wenigften bedarfian. Der ` 
Vf. fieht in der Meinung (S. 919), unferem deutlfchen 
Vaterlande Seke don Untergang mit Zuverluffigkeit be- 
vor, wenn nicht zeitig eine weil‘ äti 
Hand Tegan in das Miitel TE 
die Augen öffnet, und den Sträuchelnden liebreich die 
Hand zur Rettung darreicht; und diefe Hand lucht i 
ihm hier zu bieten. Zu dem Ende giebt er in dem 
erjien Theile feines Werkes (S. 1—354) eine Dar 
ftellung der Leiden und Fortfehritte Deutfechl d 
in der neuefien Zeit, worin er vorzüglich Kam 
Gebrechen mancher Einrichtungen in leinem Vater. 
Au 
hat, aufmerkfam macht, und dann i Ra 
le feine unmajsgeblichen ee aber de OA 
züge gr Eu A Staaten (S. 355 — 614) E 
Jas Ganze durchweht ei i : 
religiöfer Sinn, der ee a, myftilch 
nur fchwarze Puncte und Gebisihe ai Theile überall 
er auch bey manchen P naater EN und wenn 
haben Erbe ch She i ea a lerdings Recht 
tenfeile herauszuheben, als LA me die Schat- 
dabey aber über-alle diefe Abnor TEA e 
zu iröften weil A sten. nie dadurch 

i S, dafs die Vorfehun h ö 

bedürfe, um den Sinn des Me [che er deu 
delio kräftiger und lebendiger + ne ar = halis 
a a (S. 232). Im eieeyken Theile E. 
I gi SN r f. als ein fehr 'excentrifcher Politiker, - 

Eo en, oder zum Theil nur Bildern feiner 


4, 


myfüfchreligiöfen Phantafie folgt, und fich von der 
Wirklichkeit ‚beynahe ganz lösgeriffen hat. :Wer nä- 
her mit dem Conliitutionsplane des Vfs. für unfer 
deuifches Vaterland fich ‘bekamnt machen will, den 
müllen wir auf die Schrift [elbit verweilen. Das 
Ganze ruht auf der an fich fehr achlungswerthen, 
„nur nicht auf dem vom Vf. angedeuteten, viel zu ex- 
oentrifchen Wege zu realifirenden Idee, die Herrfchaft 
des Rechts und der Siltlichkeit möglichlt zu befeftigen, 
und dem deuilchen Bunde den Charakter eines- Bun- 
desfiaats zu geben, bey dem die einzelnen deutichen 
Fürften und Bundesglieder (S..379) nicht Für/ien ih- 
rer Provinz leyn follen, fondern Fürfien der Deut- 
fehen, die nur zur Unterfcheidung dasjenige Land 
als Beylatz führen, welches ihnen zunächfi ‚angeht; 


z. B. König der Deutfchen in Baia; in Sachfen, . 


. in Würtemberg, Gro/sherzog der Deut/chen in Ba- 
den, in Heffen u. l. w. Unter die Vertheile, welche 
aus den Leiden der neuefien Zeit hervorgegangen find, 
rechnet der Vf. übrigens den /Myfiicismus, welcher 
(S. 291) zur Zeit unter allen Ciallen deutlicher Na- 


tion, zum Beweife der anerkannt werdenden Unzu-. 


länglichkeit der blofsen Verftändigkeit, immer ` meh- 
rere Anhänger erhält, und auf das wieder zurückkeh- 
rende religiöfe Gefühl hinweilt. Diefes religiöje 
Gefühl aber it (S: 292) die lebendige innere An- 
fchauung des Unendlichen im Endlichen, d. i, der 
Allgegenwart Goltes, welche zum Principe und zur 
Triebfeder eines tugendhaften Lebens als ‚di abfolute 
Bedingnils und als der Entfiehungsgrund des vernünf- 
tigen Glaubens an Unfierblichkeit, welcher Glaube fo 
überaus wichtige Folgen für das praktifche Leben hat, 
betrachtet werden mufs. Damit aber diefes. religiöle 
Gefühl möglichli befefliget, und zur Herrfchafi im wirk- 
lichen Leben erhoben werden möge, wünfcht der Vf 
 Concordaie mit Rom nach dem Muller des baierilchen, 
als Anerkennitnifle der abfoluten. Würde und Selbii- 
fländigkeit der Religion (S. 288), und eine Reform 
des Cultus in der proteliantilchen Kirche, indem 
(S. 289) deren Inftitute fait ganz allein auf die Beleh- 
rung des Verftandes hinzieien,, und beynahe gar nicht 
geeignet find, mit gleicher Stärke auch das Herz zu 
erheben, und für das Heilige zu felleln, während 
(S. 294) die 'reinfie Tugend, und, weil diefe nicht 
ohne Goitleligkeit, als das Princip ihrer Lebendigkeit, 
befiehen kann, die innighte Gotifeligkeit des Gemüths 
und jener reine Myficismus als unzertrennlich coor- 
dinirt beyfammen fiehen, wechlfelfeilig zu ihrer ge- 
genfeiligen Vervollkommnung auf einander wirken, 
und vereint das Ideal eines Weifen erzeugen, welcher 
in Worte und in der That das Meiflterftück der Schö- 
pfung it, und durch die nähere Verwandifchaft mit 
dem Göltlichen felbfi fogar. &inen tieferen Blick in die 
Natur und Zukunft — wie ihre nicht wohl zu be- 
zweifelnden Lebensgefchichten verkünden — fich er- 
öffnet zu haben [cheinet. — Hoffentlich genug für die 
guten und unlerrichteten Lefer, für die der Vf. fein 
Buch, befiimmt hat; und genug zur Rechtfertigung 
unleres Urtheils, i z 
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in Beireff des gegenwärligen 
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Leirzio, in Klein’s literarifchem 
zos. (,) der Livadier. 
Wilh. v. Lüdemann, 
8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Erfi aus Fauriels Sammlung neugriechi Tolks- 
lieder it Andruzzos, der Vater des im = Bee 
tigen Freyheiiskampfe der Griechen. bekannt geworde- 
nen Odyfleus, denen, welche für das unlerjochte, wie 
für das erwachte Griechenland fich intereffirten. auch 
felbf näher bekannt geworden. Er verdiente über, lo- 


' Comptoir: Andruz- 
Hiforifcher Roman (‚) von 
Zweñ Bändchen. 1827. 


- wohl feiner Perfon und feiner Schickfale, als feiner 


Thaten wegen, die in das nie zu völliger Erfchlaffung 
und Erfiarrung herabgefunkene Leben griechifcher 


"Nationalität mächtig eingriffen, auch in einem grölse- 


ren Kreife bekannt zu werden. Und eben zu diefem 
Zwecke mag fich der Vf. dieles Romans, bey dem 
wahrhaft poelifchen Reize, den nicht nur das Leben 
und die Schicklale des Andruzzos felbf, fondern mehr 
noch der auf die Zeit, in der er lebte, und die Sitten 
der Klephien und Armatolen, lowie auf ihre befondere 
Beziehung zu den Türken, gegründete hiftorifche Hin- 
tergrund in fich fafst, veranlafst gefunden haben, den 
Andruzzos zum Gegenfiande eines Romans zu machen. 
Der Vf. fpricht fich in der Vorrede hierüber und über 
die Grundelemente, aus denen er [ein Gemälde zu- 
fammengefetzt hat, aus; aber um beurtheilen zu kön- 
nën, òb es wahr ley; was er fagt, dafs Alles in dem 
Leben des Andruzzos, wie er es dargeftellt habe, wahr 
und gefchichtlich fey, mülsten — was wohl auch fo 
hätte gefchehen follen, — dies @nmellen, aus denem 
Hr. v. L. gelchöpft, angegeben feyn. So kenut Rec. 
genau das, was in ‚Sie hanopoli Voyage dans-' la 
Grèce 1800 und von Fauriel über A. mitgetheilt 
wird; aber nicht durchgängig fiimmen beide überein. 
Wer hat nun Recht? Und ‚welehe anderen Quellen 
hat Hr. L. hier benutzt? Nicht ohne Grund bezwei-- 
felt Rec., ob Alles wahr fey, was hier von Andruz- 
zös, und wie es mitgetheilt wird; vielmehr fcheint 
der Vf. Gch manche Freyheit hierin genommen zu- ha- 
ben. Eine Solche Freyheit it aber durchaus tadelns 
werth, troiz des Beyfpiels von W. Scott (auch der 
Franzole Villemain hat fich in feiner Novelle: Bas- 
karis ähnliche Freyheiten erlaubt), und wenigliens 
mulste, wie iheilweife von Villemain gefchehen, ge- 
fagt werden, wo und wie die Gefchichte -verändert 
worden. Was foll denn font aus der Gefchichie wer- 
den, wenn Jeder fie nach Belieben, und ohn® es zu 
lagen, verändern kann? % b 
Natürlich mulsten in einem ‚Gemälde, wıe das 
vorliegende, die Lebensweile u Verhältniffe der 
griechifchen Klephten und Armatolen befonders berück- 
fichligt werden. Und fo wie es wahr it, dals eben 
durch eine nähere Kenninils. diefer Klephten. Manches 
Kampfes erft (eine Beden- 
tung erhält, fo verdient Hr.\v. L. um fo mehr Lob, 
dals er dem hohen Interelle, welches an und für fich 
die griechifchen Klephten gewähren,-in dem Grade, 


» 


` 


= 
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BR Gs 2 doch 
wie er gethan, Nahrung gegeben hat, obgleich ee: 
noch we in ihr Weien eingehen, und es [chärfer 
hätte individualifiren können. Er hat dabey, Met ni 
fcheint, vorzüglich Fauriel. benutzt, und auch a 
manche Freyheit fich genommen, indem er, EEE 
malde des griechifchen Klephtenlebens 1m der he p 
des achtzehnten Jahrhunderts aufltellerd, ‚manchem 
Hiephten zufchreibt, was ihm gleichwohl nicht ange 

ORP = eine Freyheit, die hier indels weniger ai er 
als bey dem Helden des Romans felbit, ver TERE 
dürfte. Anf der anderen Seite hat der VE. een 
Notiz im Fauriels Sammlung, fogar manches age 
lied, paflend und glücklich benutzi. Ob übrigens 


- 1 
Ganze auch j si lorit jener Zeit, We:- 
a im Einzelnen das Colorit j ra di 


Stempel der rauhen Einfachheit jener Zeit und k~: 


Sitten 
Alles die innere Wahrheit für fich hal 
bezweifeln. Ob z. B. die Klephlen | 
hier Andrüzzos, dürfte fich fragen laflen. Aı 
es dem Roman hin und wieder an lebendigem Inter- 
efe, was nicht fowohl die Schuld des Gegenllandes 
und eines etwaigen Mangels an Reiz von Seiten deffen 
it, was gelchildert und erzählt Wir re mehr 
der Daritellung elbit und der Art, wie der Gegen- 
ftand behandelt worden. 

~ Im Einzelnen fehlt es nicht an förenden Druck- 
fehlern in Eigennamen, und fogar einiger Irrihümer 
hat fich der Vf. fchuldig gemacht. So heilst der Par- 
nafs jetzt nicht Japura, fondern, wie er auch auf der 
Charte von Griechenland von Barbie du Bocage (in 
Pouqueville Voyage dans la Grèce. Tom. 5) ge~ 
nannt wird, Liakura; der Klephte heifst Katzanto- 
ing (fo bey Fauriel; und die etymologifche Deutung 
des Namens, wie fie, nach der Mittheilung eines Grie- 
chen vom Olympos in Theflalien die allgemeine if, 
fpricht für diefe Schreibart), nicht Kunizantonis, wie er 
hier fiets gefchrieben if. Th. 1 S. 7 ifi die Rede von 
Jiebzehn Armatoliks, in die Griechenland zerfallen fey, 
da Pouqueville in feiner Voyage 5. 414 nur funizehn 
erwähnt (vergl. Fauriel discours préliminaire pag. 


trage, 
möchte Rec. 


-XLIV). Klephtochorion kann nicht als ein einzelner, 


befiimmter ‘Ort. betrachtet werden (Th. 1. S. 33 und 
öfter), da vielmehr alehroyspia im Allgemeinen nur 
die Gebirgsörter genannt werden, wo lich die Kleph- 
ten in der befferen Jahreszeit aufhielten (Fauriel pag- 
KLVYII). Prevefa (Th 9, S, 13) in Epirus war um 
1770 nicht „eine Art vom freyem Staat unter dem ver- 
einigten Schulz von Venedig und der hohen Pforte,“ 
fondern gehörte nebfi den anderen drey Städten, Vo- 
viiza in Akarnanien, Parga und- Butrokum in Epi- 
rus, zu den ionifchen Inleln, und alfo zu Venedig. 
Wohl aber wurden jene vier Städte zu Anfange die- 
fes Jahrh., als freye Städte, der Pforte von den Rul 
fen und Engländern abgetreten, und die Republik der 
fieben Infeln ‚garantirte die ihnen von der Pforte zu- 
gefiandenen Rechte und Privilegien. — Odylfeus, der 
Sohn des Andruzzos, wird Th. 1. S. 126 zum Leo- 
nidas des neuen ‚Griechenlands“ gemacht, obgleich er, 
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anias, gefiorben ift: 
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mag er auch font — wenn gleich manche fälfchlich 
ihm angerechnete und übertriebene — Verdienfie um 
das erwachte Griechenland haben, wenigfiens nicht 
den Tod des Leonidas, eher den des Spartaners Pau- 
Uebrigens läfst. er v. = den 
Odyffeus früher (vor 1770) geboren werden, als er’ 
wirklich la a h it. Da Andruzzos (1800) 
farb, war O. noch [ehr jung, und nach anderen Nach-- 
richten it Odyfleus, da er (1826) farb, noch nicht 
vierzig Jahr alt gewefen. Dafs endlich Kolokotronis, 
der Vater des jetzt- lebenden Chefs der .Militärpartey, 
Klephte in Agra ha (Th. .1. S. 105) gewefen fey, hat, 
Rec. nirgends gefünden; vielmehr hat ihn derfelbe 
wohl nicht ohne Grund fets für einen Klephien' Mo- 
reas,gehalten. 
j Tọ. 


Fnaxkrunt a. M., b. Schäfer: Rothelan. Hiftori- 
(cher Roman, von- Galt, Vf. der Erben, des Ge- 
willens u. a. Aus dem Englifchen von Friedrich 
Ludwig Rhode. After Bd. 250 S- 2er Bd. 272 

- S. ter Bd. 250 S. (Auch unter dem Titel: Bi 
 bliothek der neueflen Romane des Auslandes, 

. flte Abtheilung.) 1827. 12. (3 Thlr.) 7 

Seitdem das „Hiftorifche‘“ bey den Romanen Mo- 
de geworden, find die wunderlichfien Begriffe von 
der Welenheit diefes Beyworls in Umlauf gekommen, 

Mancher meint, es fey genug, hiftorifche Namen auf- 

zuführen, und aus Chroniken abgelchriebene Schilderun- 

gen von Aufzügen, Felten und Schlachten, nebi anderen 

Thatfachen, an einander zu reihen, um den Titel aufs 

bündiglie zu rechtfertigen. Dals die Fabel und die 

Charàktere mit der Zeit und dem Schauplatz in Ueber- 

einfiimmung fiehen müllfen, dafs’ die Begebenheiten 

nicht OR inneren, noihwendig bedingten Zufammen- 
hang [eyn, dafs fie nicht willkührlich neben einander 
hinlaufen dürfen, ohne fich zu durchdringen, dafs fie 
durch dieLeidenfchaften, die Denkweife der Menfchen 
ins Leben treten follen, dafs das: todte Gerippe der 
blanken unmotivirten Ereigniffe, durch geiftige Be- 
weggründe, Kraft des Gefühls, Tiefe der Gedanken 
und Schöpfermacht, durch Poefie verklärt, vom Ver- 
faller mit Fleifch und Mark und Sehnen bekleidet wer- 
den müllen, fcheint ihnen überflülfg: Diefem kommt 
es zu,.das Zufällige mit dem Abfichilichen weile 
augepkküpien, das Wahre als nothwendig erfcheinen 
zu lallen, und Alles zu entfernen, was an eine ge- 
lehrte Plunderkaminer. erinnert. Aber unfre hiftori- 
fchen Romanenfchreiber machen fich das Ding beque- 

IE TTRRE mit ihnen Hr. Galt, deffen Rothelan weif, 

weit, hinter feinen „Erzählungen aus unferen Tagen“ 

zurückfieht. „Die Erfindung an fch it ärmlich ad 
viel zu lang ausgelponnen; vermuthlich- wurde. die 

Peft hereingebracht, um die durch die matt hinlchlei- 

chende Erzählung [chläfrig gewordenen Gemüther tüch- 

tig aufzufchütleln, und ihnen nebenbey. die’ Ueberzeu- 
gung zu geben, dafs der Vf, recht wohl wille, welche 

Seuchen und Landplagen zu Zeiten König Eduard II 

von England gewülhei haben. Der nichiswürdige 


' Glücks und der 


“zu befriedigen, 


‚und beynahe auch zu 
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Oheim, der durch drey Bände hindurch ‚feinen Nef- 
fen verfolgt, ibn mit dem Namen Baftard [chändet, 
des Vermögens beraubt, und dann nach dem Leben 
firebt, könnte eben fo wohl in jedem anderen Lande, 
jeder Zeit, feine Minen prin- 
gen laffen, und des Verfolgten Mutter ihre Gegenmi- 
nen anlegen; — und gerade diefe Dinge machen den 
Inhalt des Romans aus, worauf das Hiftorilche als 
Zierrath leicht aufgeklebt it; es reibt fich los, wird 
unfcheinbar, und ift wie zufällig, ohne Plan und 
Ebenmaßs, darauf gekommen: Die interellantelte Figur 
der Gefchichte, ein alternder Jude, mit den Makeln feines 
unterdrückten, Volkes behaftet, obgleich eine edle Na- 
tur, wirft fich zum Schutze der Verfolgten auf, und 
erhebt fie aus dem tiefen Elend auf den Gipfel. des 
Ehre, aus reiner, verlchwiegener 
Neigung zu der fchönen, unglücklichen Dame. Der 
Gedanke wäre an fich gut, ja man kann ihn anzie- 
hend nennen, aber er erflickt unter der kraftlofen 
Ausführung; doch auch forit dieles Hauptmotiv noch 
fehr dem Einfall vorzuziehen, das Gewillen verhärle- 
ter Böfewichter durch die Pef rühren zu laflen. . 

Darf man, wie das wohl gelchehen kann, Galts 
Begriff von einem hiforifchen Roman nach diefem 
Specimen beurtheilen; fo it der Wunfch natür- 
lich, dafs er fernerhin fich nieht mehr damit abgeben 


möge. 
Bot 


Braun, b. Duncker u. Humblot: 


ner Wanderung durch ranhreich, von einem 
fufsreilenden Gentleman. Vierter Theil. Aus 
dem Englifchen überletzt von Theodor Hell. 
(Auch unter dem Titel; -Alles für feine Königin, 
„oder der. Priefier und der Garde du Corps.) 
1827, 304 & 8% (1 Thlr. $. gr.) 
t [Vgl Jen. A. L. Z. 1826. No. 211.) 
Wahrheit und Dichtung eines geifireichen Man- 
Ein junger Irländer, der in feinem Vaterlande 
fich im Dulden zu üben, und um 
Thaten, nach militärifichkem Ruhm 
nach Frankreich überfchifli, entglüht 
erten Schwärmerey eines Ritters der 
die unglückliche Königin Marie An- 
toinelte;, er verehrk fie wie eine Heilige. Kurz vor 
der Revolution in Verlailles angekommen, und unter 
die Garde di Corps aufgenommen, hat er volle Ge- 
legenheit , feine "ehrfurchtsvolle Zärtlichkeit für die 
ame feiner Gedanken durch die That zu beweilen. 


nes. 
nur Anlafs hat, 
den Drang nach 


mit der’ begeift 
Minnehöfe für 
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Heer - und Quer- 
Strafsen, oder Erzählungen, gefammelt auf er 
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"Ein Zufall. macht ihn zu einem nähere kannteı 
Armands, des Pflegefohns der Königin, are 
fender Demagoge, die Nechte des Pübels, Aus dem er 
aufgegriffen, verficht, und doch im Geheim [einer 
Vy ohlihäterin anhängt. ‚Schade, dals ein fo geifivoller 
Menfchenkenner, wie der fufsreifende Gentleman, die- 
fen felllamen Charakter nicht „entwickeln nT die 
Widerfprüche in ihm auflöfen wollie : wenn fie 
auch ‚nicht zu fühnen waren. Schon ans den Denk- 
würdigkeiten jener Zeit erfcheint er mehr als ein.be- 
klagenswerther, im Irrthum befangener, als wie ein 
firafbarer Menfch; ihn uns menfchlich näher zu brin- 
gen, Rn we Aufgabe des Dichlers, und wenn auch 
keine an arere, doch durch ihre Schwierigkeit des 
I. engere; als die Schilderung der nutzlo- 
fen Verluche des Irländers Cornelius, die Greuel der 
Revolution zu hemmen, dery da er Teine Königin 
nicht relten kann, fie nicht überleben will, und fr h 
ee ie FR in Irland erlahreler s: 
ie politifchen egebenheiten RR ch ih» 
re Triebfedern, find aus gleichzeitigen ee 
zogen, doch mit einiger Dichtung; hie und da if ge- 
gen Hoflitte angeftofsen; auch möchten [chwerlich ‚die 
Jacobiner bey ihren Novizen fich die Mühe gegeben 
haben, die Myfiificationen und Gaukeleyen geheimer 
Gefellichafien anzuwenden. — Unter den Nebenper- 
[onen iĝ die anziehendfle Pater. O> Collogar, der. äch- 
tefe Reprälentant feiner Landsleute, reich an Hwnor 
und allerliebfier Bulls,-beherzt, coloflal von Gliedern 


x 


"und an Körperkraft, immer bereit, den leizien Biffen | 


-mit dem Freund und dem Nothleidenden ‘zu theilen 
£, $ 


eine grundehrliche Seele, — der gar.keinArg darin ficht 
dals er die Soldaten- Moral und’ die dem Prie- 
fer ziemende. für eins hält, Seine Auflchneiderey 
it ohne alles Falfch, er glaubt felbf daran, fie if.ihm 
Er a Natur geworden- et würde er gewifslich 
urch firengeres Haiten an der buchltäbli - 
heit an Lichenswürdiakeit verlieren. ee 
Es giebt.Leute, die Alles recht bequem, u i 
Sie find, rechi kurz haben ee are 
das Buch, das auch Lefer anderen Schlags kefriedi en 
wird, den unfchätzbaren Vorzug, dafs es ihnerr en 
möglichfi gedrängten Abrifs der Gefchichle von den 
Leiden der Königin Maria Antoinette, vom Anbeginn 
der Revolution bis zu ihrem tragilchen Tode, giebt 
und zwar auf eine anfprechende Weile, die es leicht 
macht, die Hauptipuncde dem Gedächtnils einzu 
prägen. _ E 
R. t, 
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> zu bearbeiten.. 


. zuerfi die intellectuells. 
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Mrıssen, b. Gödfche: Das Ganze der Erziehung 
und ‘des Unterrichts für Eltern, Erzieher = 
Schulmünner. * Nach A. Hæ Niemeyers an 
fätzen bearbeitet von Ferdinand Stiller. 1 T 
X n. 900 5. 2 Theil. 225.8. 1826. 8. (1 Piir 


8 gr.) ei : s 


“wie es-wohl 


De vr bemerkt in der Vorrede pichi (wie. 
i in x ogen habe, 
ieyers Grundlätzen 


erfoderlich gewefen wäre, was 
enen Be- 


eine Erziehungsfchrift nach Nrenieyer 
ie Nothwendigkeit einer 
arbeilun iefem claffifchen \Verke ı 
ich nicht Allen. fogleich einleuchte d fe 
»t er nichts darüber, in wiefern 
gefolgt, oder davon abgewichen fey, welche Ergän- 
zungen oder Berichtigungen damit vorgenommien wor- 
den, und woher beide entlehnt find. Rec. mufs daher 
die Abficht des Vfs. mit diefer Schrift allein auf fich 
beruhen laffen, u. kann nur einen kurzen Abrifs derfelben 
mittheilen, und mit einzelnen Bemerkungen begleiten. 
Die erfie Abtheilung handelt von der körperli- 
chen Erziehung, worin das Bekannte, was über Nah- 
rung und Beförderung der Gefundheit des Kindes in 
früher Jugend zu beobachten if, wiederholt, und vor 
den Gefahren, die derfelben drohen, gewarnt wird. 
Die zweyte Abtheilung umfalst die geillige Erziehung, 
Sehr wahr.ifi die Bemer- 
kung, dafs eine allzu frühe Entfernung von ‚dem 
en entweder die Folge eines krärklichen Zu- 
Randes i, bey welchem häulig Geift-unl! Körper-vor 
di eit altern, oder einer- Frühreife, die.durch Ue- 
bertreibung bewirkt ift, und die Jugend ebenfo um 
jenes goldene Zeitalter bringt, das ihm keine Viel- 
wiflerey erfetzen kann. -Wie bey dem einzelnen 
Menfchen die Ausbildung feines Verfiandes um lo 
yollkommener , je grölser.die Ferligkeit im Gebrauch 
der Sprache ift, lo it es auch bey dem Kinde. Man. 
kann ihrer inweren Fortbildung um lo ficherer feyu, je 
früher fie ihre Ideen deutlich. und befiimmt auslpre- 
chen, worauf die Erziehung. vorzüglich hinwirken, 
Alles bey dem rechten Namen benennen, das Fallche 
berichtigen, keinesweges aber: daflelbe dem fpäleren 
Unterrichte überlaflen mufs. ‘Vor ‘nichts mehr, als 


nach į 


dem Wahne foll fich der Lehrer und Erzieher hü- 


ten, als ob.die Menge der Vorftellungen, Namen und 

Biiheigen im Gedichtniffe der Kinder auch die Klar- 

heit und Deutlichkeit im Bewulstfeyn verbürge. 

Nichts if täufchender. Man lafle fie daher genau be- 
THE 2, BIT Merten Band. 
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‘Schüler fich überall mit möglich 


UNG. 


hörig a 


Die Be- 
deı : 


elbiithätigkeit des Verftandes aber ge- 
lich 'durch Veranlaflung zum Urtheil 
er Ding dem jugendlichen Gefichtskreife, durch 
Angabe von Grund und Utlache, abfichtliche Erfehwe- 
rung, Auffindung des Irsthums, gemeinlchaftliche 


- Ueberlegung u. f w. Sehr richtig if die Bemerkung, 


die ee en immer un 
get wird: Sparfamkeit im Verbieten mind iz = 
zum „Böfen.. Ohne das Verbot käme Ta er 
die Ideen und Willen der Kinder. Es it Gewinn 
wenn felten eiwas befohlen, und durch pofilive Gelctze 
bewirkt werden darf. Die Frage: Wie kann die A R 
merhjamkeit und das Nachdenken erwecht Be 
beantworte: der Vf. in folgenden Puncten: man jiin 


d forgfältig genug beherzi- 


‚von fellen Puncten aus, und mache dabey den natür- 


lichen Gang der Entwickelung des menfchlichen Gei- 
fies zur Norm, lale jeden Unterricht Denk- und 
Sprach-Uebung leyn, gehe anfänglich von finnlichen 
Dingen aus, und dann zu den abwefenden über, ma- 
che Gefiali, Zahl, Form und Eigenfchaften der Dinge 
bemerklich, weile hin auf die Enifiehung, den Ge- 
brauch und Nutzen, fowie auf den Zufiand der. Din- 
ge, Haie auf ihre Aehnlichkeit, ‚Ungleichheit 
oder Verlchiedenheit, lale "Urfache und Wirkung 
Mittel und Zweck u. f. w. angeben. ee 

Dann verbreitet fich der Vf. über einzelne Liehrgegen- 


‘fände und die Methodik derfelben, und theilt über 


beides zweckmälsig& Winke mit. Der erfie Curfus 
der Geographie mufs fich auf deutliches Anfchauen 
und Eintheilen des Raums belchränken, und alle 
übrigen, font damit verbundenen Kenntniffe davon 
ausgelchlollen. bleiben; das Allgemeinfie von der Er- 
de, als Planet, ihrer Bewegung, Verhältnifs zu 
Sonneniyflem, werde mitgetheilt; auch müffen die 
Meere, die das Ganze der Erdfläche theilen und be 
grenzen, genau gekannt, und ihre Namen tief ei D 
prägt werden. In. einem zweyten Curlu einge- 
maihemalilche Geo aphie vollfändi er = wird die 
der Globus volllländig erläutert AL RE ehrt, nnd 
man anfänglich die Geographie 5 h egel betrachte 
Befchäftigung der Einbildungsk en mehr, als eine | 
bellimmie Anffallung der B N t, dringe auf eine 
rdoberfläche, laffe den 
£ fer Leichtigkeit orien- 
sie mit möglicher Treue 
Nicht oft genug kann 
à en’ vorhandenen Man- 
En & zur mündlichen Beredfamkeit, auch 
vor apr gane genaue Meditation, und die 


tiren, aber auch das Gefal 
im Gedächtniffe bewahren. — 
auf den noch in manche 

à n Sèh 
gel an Uebun DE 
ohne 
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. Noihwendigkeit derfelben in vielen Fällen des Lebens 
aufmerklam gemacht werden. Da heilst es in diefer 
Beziehung (S. 55): „Wohlredenheit follten überhaupt 
alle Gebildeten; befitzen, um in der Gefellfchaft ange- 
nehm, interellant "und fliefsend zu ‘reden, und in 
den -Collegiis deutlich, orcenilich und angemellen 
vorzulragen, fo wie 'bey feierlichen Gelegenheiten, 
was zu lagen ift, frey auszufprechen, und durch die 
Kraft der Rede die Gemüther zu lenken. Vermöch- 
ten nur viele: vortreffliche Menlchen auszufprechen, 
was fie denken und dichten, wie viel Gediegenes wür- 
de man hören! Aber Blödigkeit, eine Folge der Un- 
geübtheit, felelt die Zunge. Eine öffentliche Rede 
des Beamten würde einen ganz anderen Eindruck ma- 
‚chen, wenn fie nicht vom Blatte gelefen würde. : Wir 
Deutfche fliehen darin hinter arderen Nationen zu- 
rück Bey der Declamation wird’ in den gewöhnli- 
chen Jugendübungen darin gefehlt, weil man entwe- 
der glaubt, mit dem Hin- und Herbewegen der Ar- 
me und Hände fèy Alles gethan, oder fich einbildet, 
die Geberden/prache mülle eine vollfiändige Malerey 
der Gedanken. und Empfindungen feyn, wodurch hie, 
gleich gelchmacklofer mufikalilcher Malerey, in of- 

enbare Lächerlichkeiten verfällt. Man lehrt den Kria- 
ben, To»oft- vom Auge, vom Herzen, von der Sonne 
die Rede ift, das Alles dürch die Hand zu bezeichnen, 
und felbi das Ueberfinnliche überall ‚bildlich vorzu- 
‘fiellen.“ © Unter dem, was zu den Bedingungen der 
Erhaltung und des Flors einer Schule gerechnet wird, 
findet fich insbefondere die unentbehrliche Direction 
derfelben , die aim zweckmälsigften in den Händen ei- 
nes Directors oder Rectors feyn, muls. Von diefem 


fodert der Vf. „nicht nur, Kenntnilfe, fondern auch - 


pädagogifche Einficht und Klugheit, Humanität in al- 
len Verhältniflen, CGonfequenz und warmes Interefle 
an der Anftalt, ‘welcher er vorfieht, Achtung gegen 
feine Collegen. Obere Behörden aber. können nicht 
vorlichlig’ genug in der WVaähl der Schuldirectoren 
feyu, nicht genug bedenken, dafs, wenn fie fehlgrei- 
fen, der Nachtheil durch mehfere Decennien fort- 
dauern könne.“ Die Frage: Was mu/s bey dem 
Sprachunterrichte vermieden werden?. wird dahin 
beantwortet, dals jeder Sprachlehrer zwey, häufig 
vorkommende Fehler zu vermeiden habe, nämlich; 
 „unzeitiges Erfchweren und unzeitiges Erleichiern. 
Das erfie-[chreckt ab, wenn .die Kraft noch ungeübt, 
das andere erfchlafft, wenn fie eigener Thätigkeit fä- 
hig wäre. Es bleibe alfo bey jedem ‚Sprachunterricht 
'allgemeinfier Grundfaiz, - die eigene 'T'hätigkeit der 
ernenden überall in dem Grade aufzuregen,: und ihr 
Stoff zu geben, in’ welchem die Kraft derfelben nur 
irgend gewachlen, und ihr fo wenig Anfirengung zu 
eriparen, als mit der vorhandenen Kraft verträglich if 
Die Ari und Weile, wie der-Vf. die Methodik 

der Vebungen im Stil geordnet und geleitet willen 
will, und wie mit dem Anfänger, aber auch mit dem 
Geübteren verfahren werden muls, wird in einer An- 
merkung mit kurzen, aber trefienden Zügen nachge- 
wiefen. Die Aufgaben zu allgemeinen Reden follen 
Gch Aicht auf das Allgemeine‘, z. B."Lob der fchönen 


»  JENAISCHE ALLG, LITERATUR-ZEITUNG. 
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Wilfenfchaften, Werth der Tugend u. L w., wo- 
durch junge Leute .zu feichtem Gelfchwätz verleitet 
werden, befchränken, fondern mehr einen fpeciellen 
Zweck enihalten. Dadurch wird 'anfser dem grölse- 
ren Interefle, welches fie darbieten, auch das Nach- 
denken mehr aufgeregt und entwickelt. Die Vorbil- 
‘dung der Volksfehullehrer in Seminarien ‘gehe dahin, 
dals denfelben zulammenhängende Begriffe über den 
künftigen Unterricht beygebracht, mechanifche Fer- 
tigkeiten eingeübt, überhaupt aber fie [chulmäkig‘ 
über Alles belehrt, jedoch die Grenzen der erfoderli- 
chen. Kenntnifle und Fertigkeilen auch nicht zu weit 
ausgedehnt werden. Die Lehrgegenflinde wären: 
deutliche und praklifche Religionskenutnifs, Anleitung 
zum Gebrauch der Bibel, gemeinnützige nalurwillen- 
fehaftliche Kenntniffe, Erd- und Welt-Kunde, Vater- 
landsgelchichte, Sprachlehre, ‚Landbau. und Gefund- 
heitslehre, Fertigkeit im ‘Lefen, Rechnen, Kalligra- 


phie, Mi. rumental-Mufik. — Sehr wahr 
it,“ was in dem Folgenden über die nothwendigen 
Charaktereigenfchaften des angehenden ` Lehrers be- 
merkt wird. Es ifi eine der [chwerfien Eigenfchaften 


für einen jungen Mann, die Pädagogik fogleich prak-# 


lilch zu treiben, und während er felbil noeh-intder. 
eigenen Bildung begriffen it, [chon Andere zu bil 
den. . In diefer Hinficht verdient die Be/cheidenheit, 
welche fiets die Folge der Einficht in das it, was 
man erreichen 'oder leiten foll, unter den Tugenden 
jedes angehenden Pädagogen fall die erfie Stelle, fo 


5 


x 


‘wie der Mangel daran eine» [chlimme Vorbedeutung 


-für eine glückliche Amtsführung il. x 
- Rec. bricht hier mit der Bemerkung ab, dafs. 


vorliegende Schrift zwar das Allgemeine des Gegen- 
fiandes in guter Zufammenftellung und Ordnung wie- 
derholt, jedoch das Beföndere hat, dafs fie manche 
nützlicheBemerkung über Unterricht und Erziehung mit- 
iheilt, und defshalb manchen Lehrern nützlich wer- 
den kann, deren fie auch hiemit vorzüglich von die-, 
fer Seite empfohlen wird, ka 

> ; > D. RF 


SIUGENDSCHRIEFT EN — 


Berrin,-b. Amelang: Menfchenwerth in Beypie: 
len aus der Gejfchiċhte ind dem täglichen Le- 
ben. Der Jugend zur. lehrreichen Unterhaltung 
dargeftellt, von 4. H. Petiscus, Profellor. 
U u. 491 S. & (1 Thlr, 16 gr.) 


Der Zweck diefer für die heranwachlende Jugend 


beflimmten Schrift it: Belehrung und Unterhaltung, 
Die Wirkfamkeit des Beyfpiels ift groß» und wird 
dureh Aufftellung mannichfaltiger Züge aus dem Le- 
ben und Charakter edler Menfchen vorzüglich geför- 
dert. Dadurch würde die Erfcheinung diefer Schrift 
zum Theil [chon- gerechiferliget feyn. Nun fehlt es 
zwar nicht an ähnlichen Sebritten. Gleichwohl dürfte 
dis vorliegende. um fo wemger überflülfig erfcheinen, 
da der VE was.die Auswahl, Darfiellung und die befon- 
dere, für die heranwachfende Jugend ausfchliefsend be- 


“ rechnete Bearbeitung diefer Erzählungen betrifft, unver- 


x 


- 


1826. 


Ei = No. 187. 


-nicht übergehen will, auszeichnet. 


: Frömmigkeit, ungeheuchelter Religiofi 


` - -< = 


kennbaren Fleifs und Sorgfalt angewandt hat. Sie 
kann defshalb um fo mehr ohne Bedenken in ‚die 
Reihe ähnlicher Jugendfchrifien treten, Je mehr fie 
fich vor manchen durch eine.Icbendige -und anziehen- 
de Darltellung und Vermeidung einer läfligen Weitläuf- 
tigkeit, die auch das ofi-Unbedeutende und Geringe 


Der Erzählun en find 103, und von grolser Man- 
nichfalligkeit le Interelfe für jugendliche 
ildung.. Die erfie lehrt, wie fiile Uebung conter 


Erfüllung der Kindespflichien den wahren Gensizune 
den Zweck des Herzens uiid Lebens finden. — Pop 
ohne Intereffe ift die Erzählung, wie die a er 
gefangene Königin Adelheid, aus einem Fellenfchlo & 
durch einen Geililichen, Martin, mil grolser Änfiren- 
gung in Freyheit geleizi wird. Die. beiden Erzählun- 
gen unter 3:und 4 aus dem Alterthume würde Rec., 
als fchon. oft benutzte, yon .diefer Sammlung ausge- 
Ichloffen haben. Aber daran ihat der Vf. Necht, dafs 
er Erzählungen aus der Gelchichie von "Polen, Huls- 
land u. [I w., wie in No. 5—9 gefchieht, aufnahm. Das 


oBeyipiel. Jofepheas lehrt, wie Feltigkeit des Charakters 


einer jugendlichen Seele eigen [eyn, und 


Stürmen 


d Verführungen von Außen widerft ann; in 


$i Fürten Menzikoff offenbaret fich ein fehrec licher 


Wechfel des Glückes, fowie eine feltene Vereinigung 
großer Fehler mit großen Vorzügen. Rührend il die 
Erzählung, wie eine an irdilchen, wie an Geilies- Gü- 
tern reich®& Jungfrau, Toinette, einem edlen jungen 
Manne, ihre Hand reicht, aber kurz vor der Verbin- 
dung durch einen unglücklichen Zufall, das Zerfchla- 
gen einer Pulsader, vom Ziele ihrer höchfien VVün- 
fche entfernt bleibt. Wunderbare Erreitung des Kö- 
nigs von Polen, Stanislaus, durch einen feiner gelchwo- 
renen Feinde, Koszinsky. Seltene Beyfpiele von Muth 
und Unerfchrockenheit werden aus dem Leben des 


 Capitin William Todd, und aus der Schlacht bey 


; von äufserer und 


“nachahmlicher Wahrheit 


Montmirail von einer Schaar deutfcher Ritter mitgetheilt. - 


"Recht anfchaulich wird in einer der folgen- 
den Erzählungen die nicht immer. genug beherzigte 
Wahrheit gemacht, dafs das wahre Lebensglück nicht 
länzender Bildung, - (ondern viel- 
mehr von innerer, reiner und religiöfer Gefinzung 
abhänge. Wie edle, durch den dunkeln Gang des 


Schickfals enikeimte und foridauernde Liebe über 


ge des Standes und der Verhältniffe fiegt, und 
das. Zie erreicht, ift in einer vorzüglich gelungenen 
Erzählung dargeihan, Die Mittheilung des Lebens 
von MER ea pi a 

änner des 18 Jahrhunderts, hat für die gereifie Ju- 
Me ungemein vielsAnziehendes, Erhebendes und 
Erweckendes, und iM daher ganz an ihrem Orie: 


"Nicht minder die beiden Gemälde des berühmten Na- 


turforfchers, Albrecht von Haller, und des ausgezeich- 
neten englifchen Künftlers, David Garrick, eines edlen 
Meifters im rednerifchen Vortrage, der die verfchie- 
denarliglien Charakiere und die feinten Züge mit un- 
und »Schönheit darfiellte, 
Die arme, aber edle Margareihe fammelt durch War- 


tät, an [pruchlofe ` 
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tung und Pflege ihrer kranken Hausfräu feurige Koh- 
len auf deren Haupt, und wird endlich dadurch die 
glückliche Gattin ihres Sohnes. 
John’s Leben ergiebt fich, wie fich der Geit ohne 
fremde Beyhülfe, oder irgend eine Ermunterung von 
Aufsenher, durch die drückendfien Lagen und fchwie- 
rigen Hindernilfe zu einem [eltenen Grade der Bil- 
dung, des Scharffinns, der Einficht und der \Veisheit 
"einporarbeiten kann. — 


Keller mit einem Kinde ihrer Herrfchaft 3 Nächte in 
einer graufenden Todesgefahi , -und wird endlich den- 


` noch gerettet. — Ein armer, aber redlicher Tilchler- 


gelell erlangt‘ das Vertrauen eines gewelenen Schiffs- 
capifäns, und wird durch Erfiehung feines Bildes, wor- 
in ein grofser Theil feines Vermögens verborgen war, 
deffen beglückter Erbe. 

Rec. mag ‚die Angabe des mannichfaltigen Inhalts die- 
fer Schrift nicht weiter verlängern, Er begnügt fich mit 
der Verficherung,. dafs die Lefer durch [fo manche an- 
ziehende Erzählurig derfelben Belehrung und Unter- 
haltung.finden werden. Die darin herr[chende Schreib- 
arty die fich durch eine gewiffe Lebendigkeit und 
‚Leiehligkeit empfehlt, und durch möglichfie Abwech- 
[elung das Intereffe zu erhalten fucht, it überdiels 
noch befonders bemerkenswerth. - 


D.A 


Srurreant, b. Steinkopf: Der chrifiliche- Hinder- 
freund. Eine Lefebuch zur Bildung und Beleh- 
rung eines chrifilich-religiöfen Sinnes in der Ju- 
gend. Für den häuslichen und Schul- Gebrauch. 

“4824. IV u. 390 8. 8$: (t Thlr.) 


<- Der Vf. will in diefer Schrift Kindern einen, ih- 
‘ren Bedürfniffen und Fähigkeiten angemellenen, für 
Erweckung und Nährurig früher chrililicher Gottes- 
fürcht und Tugend dienlichen Lefeftoff verfchaffen, 
der um fo einflufsreicher werden wird, wenn Eltern 
und Lehrer es nichtsan den hin und wieder nöthigen 
Erläuterungen, fehlen lafen. In 200 Numern wer- 
den, in Betrachiungen, Erzählungen, aus der heiligen 
oder WVeli-Gefchichte : und Liedern, Kinder zum 
Glauben. an Gott’und willigen Gehorlam gegen feine 
Gebote und zur Erlangung ächt chrililicher Weisl:eit 
„und Gefinnung angeleitet. Die Einkleidung ilt in ei- 
ner für das kindliche Alter berechneten und anfprei 
siden Sprache, - icht falslich und herzlich, und 
as unverdorbene £ fühl des Kindes wird den Kin- 
derfreund bald liebgewinnen lernen. Die Erzählun- 
gen find fat durchaus aus dem, Kreife des agendi 
ze Lebens ‚sgchöpft, und in eine religiöle Verbin- 
ung prit í urch die Mannichfaltigkeilder Mäterien 
De tain ngliehe Abwichtkig und nahe 
4 À Jugend- geforgt. . Manchen Ele- 
mentarlehrern wird diefer Kinderfreund dazu dienen, 
um zu [chen, wie fie ihren Unterredungen mit Kin- 
dern eine einfache und natürliche Einkleidung geben 
follen.” Als Probe die Stelle 8.32: „Habt ibr wohl je- 
mals, meine lieben Kinder, darüber nachgedacht, 


Aus Mofes Mendels- _ 


Eine treue Dienfimagd, Ma- - 
Tia, -fchwebt unter rauchenden Trümmern in einem ' 
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wärum euch euer Gott hat geboren werden lafen? 
Sollte ihr wohl glauben, dafs ihr blofs darum lebet, 
und auf der Welt.feyd, um zu efen und zu trinken? 
Sollten enere Augen euch nur dazu gegeben leyn, 
die Dinge, die ihr um euch her gewahr werdet, an- 
zufehen? Euere Hände nur dazu, um die zubereiis- 
ten Speifen an eneren Mund zu bringen? Euere Fülse 
nur dazu, um vom Beile zum Tifch und Abends 
wieder zu Bette gehen zu können? Nicht wahr, es 
müffen andere Urlachen da feyn, warum ihr fie habt? 
Jetzt kann ich euch allo fagen: JAr Seyd aus wichti- 
gen Urfachen auf, der Welt.“ Anderer ‚ähnlicher 
Induclionen zur Begründung der Begriffe hat fich 
der Vf. an mehreren Stellen, und nicht ohne Glück, 
bedient , "wefshalb. dieler Kinderfreund zum Elemen- 
tarunterrichte vorzüglich dienen wird. 
wo. BZ 
4) Corızsz, in der neuen Gelehrten- Buchhandl.: 
Die Hraft der Religion. Ein Chriftenlehr- und 
Prüfungs-Gefchenk für die fleifsige und gutgelit- 
tele Jugend. Von Victor Jofeph Dewora, Pfar- 
rer an der Kirche des heil. Apofiels Matthias und 
Direcior des königl. prenl. kathol. Schullehrer- 
Seminariufhs zu Trier u. f. w. Zweyte verm. 


Auflage: 1824. 115 S. 8. (6 gr.) 


2) Ebendaf.: „Gott fegnet den Flei/s, oder was 

der. MMenfch. fäct, das wird er ernten. Ein Le- 
febüchlein für die Jugend. Herausgegeben von 
Dewora u. f. w: 41824. 878. 8. (Agr)_ 


3) Ebendaf.: Der Familienhreis der Hinder mit 
feinen nächften „Umgebungen. Ein lehrreiches 


= KLEINE 


Vermisente-Scrairten. Ilmenau, b- Voigt: Der un- 
fehlbare, @) Batten-, Mäufe-, Maulwurfs-, /Vanzen-, 
Motten-, Flöhe- und Mücken- Vertilger- Nebft ficheren 
Mitteln. gegen Erdflöhe, Schnecken, Raupen, Amcilen, 
Kornwiürmer ‚“Blattlänfes Heinichen, Ohrwürmer, Welpen, 
Horniflen, Kröten ‘und Erdkreb[e nnd noch viele andere 
Lchädliche Gelchöpfe. Auf dreylsisjshrige Erfah mng ge- 

indet- Dritte, hark vermehrte und veTbefierte Aujlage. 
1826. 92 S: kl. 8. Ber) - ; 
Das Buch hat lsrdinge viel für ích, da es fchon drey- 
mal aufgelegt, vermehrt und verbelert worden itj und 
überdiels fich auf eine dreyfsisjährige Erfahrung gründet; 
ob es jedoch durchaus unjehlbar leyn möchte, ‚das mag 
Rec. defswegen- nicht unter[chreiben.S Ob die 3te Aufl. vor 
der crien und zweyten viel gewonnen habe, kann Rec. 
darum nicht angeben‘, weil er jene zur Vergleichung nicht 
bey def Hand hat. Das Buch it durchaus eine Sammlung 
von Reseplenz und Rec: hat bey der Durchficht gefunden, 
dafs bey. jedem der genannten Fälle mehrere in Vorfchlag 
gebracht, und der freyen Auswahl überlaffen worden And; 
dam da die meiften aus felchen Kräutern beftehen , die ti- 
‚wen liarken Geruch um fich. verhreiten, ‚welcher dem Un- 


ay 


-einen ehrenvollen Platz behaupten. 


s CH-R.KB IFEN. 
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Hiftorienbuch für die katholifche ‘Jugend. Her- 
ausgegeb. von Dewore u. [L w., 1824 177 S. 


8: (3 gr.) 

Diefe Schriften eines, durch Her 
ähnlicher Jugendichriften [chon ru VR. kön 
nen als ein nützlicher Beytrag "zur Beförderung .des 
religiöfen Unterrichis und zur Erweckung und eek: 
fiigung fittlicher Gefühle betrachtet werden, Zwar 
hat derfelbe in einer jeden die Darfiellung des inne- 
ren, geilligen Jugendlebens von einer anderen Seite 
verlüucht; dennoch liegt allen ein und derfelbe Zweck: 


„Beförderung wahrer Religion und Tugend“, zum 
Grunde. 


‚In No. 1 bat der Vf. durch gut gewählte und darge- 
fellte Erzählungen, wohin ate k die aus der Ge. 
fchichte feiner Kirche entlehnien rechnen, diefen 
Zweck zu erreichen gefucht. Die wiederholte Auflage 
beweilt die Brauchbarkeit des Buchs. R 

In No. 2 wird dem. frühen Jugendalter durch 
palfende Erzählungen und Lieder ein nützlicher Lefe- 
Hoff dargeboten. Die erficn gehören gerade nicht zu 
den allbekannten und in ähnlichen Jugendfchriften 
fchon oft wiederholten; doch follte unter denfeiben,® 
fowie vornehmlich in den Liedern, eine forgfältigere - 
Auswahl feyn. Nicht felten ermangeln diefe einen 
gehörigen Würde und Salbung. 2 
-~ In No. 3 find mehrere anziehende Gefchichten 
aus dem Leben und Umgebungen des V£s. mitgetheilt. 
Die Einkleidung derfelben ift natürlich und edel. Nur 
verbietet uns der Raum die Anführung eines Beylpiels 
Aber ficher wird auch diefes Lefebüch neben anderen P 


RisZ: 


eziefer zuwider. ił, oder fchädlich “ lich wi ; 
> Vieles ohne die geringften erg —& 4 
gebracht werden. Zu loben ilt dabey befonders, dafs be 
den giftartigen Irlitteln allemal ‚die nöllhige Vorkcht RRA RA 
hr, am an en Schaden zu verkäfen. P > 
her vom dergleichen Ungeziefer geplagt ilt, und den Wunf. 
er geplagt ilt, un unfch 

liege efreyet zu Iehen, dem it diefes Buch [ehr 


Der Inhalt übrigens if 3 5 - . 
Ratten, Mäufe, Wanzen, Mottes Flöhe Fan Maka 
Mücken-, Ameifen-, Bienen- nnd Welpen- Stiche wi 
würfe, Erdflöhe, Schnecken, Raupen Aalen Korn 
mer, Hainlter, Iieunchen, Ohrwarner Welpen. Hore 
nillen; Mittel, Rüb- und Winter Saat egen ie Pfeiffer zu 
fichern, wider die Eidechfen, Maulwurß-Orillen oder 
Erdkrebfe. Noch befonders zu bemerken if» 
gen Wanzen 45 Miltel findet, und«dafs. über die K 
mer eine ausführliche Abhandlung mitgetheilt Wird. -Die- 
5. letzten Seiten enthalten hlofs Pocher- Anzeigen. Uebri- 
gcns it das Buch. in bläuem Umfchlag deutlich gedruckt. 
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öÖEO N OM TE. 
Ben, b. Amelang: Die Obfibaumzucht 


im Tilei- 


: sn APF 
nen und Grofsen, oder Anleitung zum bejon i 
ren und allgemeinen Obfibau, ‚verbunden mit et 


heilhaft anzu- 


ner Änweilung, wie Obligärten vort r 
legen, die Obfibäume Per veredeln und diefelben 
zweckmäfsig zu behandeln find; nebft Belchrei- 
bung der vorzüglichlien, in Deutfchland jetzt ein- 
heimifchen Obfforten. . Als Anhang, eine Samm- 
lung bewährter ‚pomologilcher Hülfsmittel. Von 
IM. Hafchig, Pfarrer zu’ Jacobsdorf bey Frank- 
furt a, d. O. m f w, _1827. ‚XVI u. = S. gr. 
8. (A Thir. 12 gr.) 5 


Bg der ungeheueren Menge pomologifcher Schrif- 
ten fand doch der Vf. noch immer Grund, die Er- 
fcheinung der Seinigen zu entfchuldigen; er Sagt näm- 
lich im: Vorwort: „Wir haben noch kein Werk, das 
in einem gedrängien, aber doch klaren und für Jeder- 
mann verltändlichen Vortrage und bey mälsigem Preile 
das Vorzüglichfte der, in neuerer Zeit fo [ehr berei- 
cherten Obfikunde darliellie, und damit eine charak- 
terifiilche Belchreibung vieler und für jedes Bedürf- 
nifs fich eignender Obiilorten in angemellener Frucht- 
folge verbände, fo- dafs das Studium der Pomologie 
auch bey dem Laien angeregt würde, und zugleich 
‚dem Praktiker, ‚bey den im Klima fo verlchiedenen 
Gegenden Deutfchlands, eine angemellene Auswahl des 
Vorzüglichfien frey. flünde.“ lec: muffs auch wirk- 
lich nach feiner Anficht diefem Werke eben delswe- 
gen einen grolsen Werth beylegen; und wie dem Vf. 
-die Ausführung gelungen, foll fogleich aus der In- 
haltsanzeige dargeihan werden, ` | 
as ganze Werk befiehet aus zehn Abjfchnitten z 

ihr Inhalt in. folgender, Erfier Abfehn. Vom- Nutzen 
der Obfibaumzucht, Anführung mehrerer Orte und 

Gegenden Dentfchlands. 5. 5 Teeilst: es um. Ar: „Zu 

Guben, im Herzagihume Sachfen, foll man nur aus 

dem Verkauf der Kirfchen jährlich an. 30000 “Thaler 

löfen:“. Zweyter Abfcehn. Was zur Verbreitung der 

Obfibaumzucht in Deutfehland bisher ge/chehen ifi. 

S.>9 fagt der Vf.: „Ich höre, dafs man gegen 600 

verlchiedene Aepfellorten und über 300 Birnenforten 

befchrieben ‘habe, dafs man über 230 Kirfchforten 

‚zähle, dafs es an 200 Pflaumenforten gebe, und dafs 
man über 50 Pfirfichlorten- kenne u. fow Auf die 

Fragen: Woher kommen alle diefe Obftforten? Wie 

find fie im Laufe der Zeit entflanden, und auf wel- 

chen Wegen vorbereitet worden? Wie lange if, das, 

J> A. Laz. 1897. Vierter Band. 


'find.. Vorläufige Ben 


und durch wen ift es gefchehen? Hatten fie alsbald 
diefe Güte, oder wodurch haben fie diefelbe erlangt? 
— folgt S, 10 eine kurze Gefchichie, welche mit dem 
Zeugnils des Tacitus anhebt, nach dem. nran damals‘ 
nur wilde Holzäpfel u, L w. kannte. In der neueften 
Gefchichte- werden die berühmten Männer und ihre 
Schriften angeführt, welche, wie Manger und Diel, 
und neuerlich auch Fritzfeh, „pomologilche Sy- 
feme eniwarfen, oder fonft fich um die Oblibaum- 
zucht verdient gemacht haben. Dritter Abfehn. Ue- 
ber Anlegung eines Obfigartens; dabey ift zw be- 
rückächtigen: 1) Lage und Himmelsgegend; 2) natür- 
liche Befchaffenheit des Bodens; 3) gehörige Benu- 
izung und zweckmäfsige Auffiellung der Bäume. Vier- 
ter Abfehn. Der Obfigarten im Hofe. Anlegung 
des Obfibaum-Spaliers in den Höfen. ° Das Pflanzen 
der Obfibäume an dem Hochfpalier. 
traube. . II. Die Pflaume, II, Die Kirfche. IV. Die 
Pfirfche. V. Die Aprikofe. VI. Die Mandel. VII. Die 
Birne. - VIN. Der Apfel. - Fünfter Abfehn. . Von der 
Obfi- Orangerie, oder Erziehung der Obftbäume, in. 
lumentöpfen, Das Ueberwintern der Bäumchen 
muls (S. 56) fo gefchehen, dafs fie 1) durch Wärme 
nicht ireiben, aber auch nicht mit der Erde zulam- 
menfrieren; 2) mehr, trocken, als feucht fiehen. 'Sech- 
Jier Abfehn. | Von der Erziehung und. Behandlun 
des ern- und Stein- Obftes durch den Schnitt.. 1 
Allgemeine Regeln; 2) befondere Regeln, auf die 
Form fich beziehend. .Siebenter Abfehn. Ueber die 
verfchiedenen Veredelungsarten: 1) das Copuliren; 
2) das Arugeln oder Oculiren; 3) das Pfropfen; 
das Stufenpfropfen. Beide Abfchnilte enthalten, nur- 
das fchon längt. Bekannte.. Von Heufingers , Obfi- 
baumzucht muls der Vf. wohl gar nichts gewulst ha- 
ben; fonft hätte er hier davon nicht gelchwiegen. ` 
Achter Abfehn. Bejfchreibung der vorzüglichften 
Obfkforten, welche jetzt in Deutfchland einheimijch 
i kungen. Hier wird das Öbft 
in Tafelobft, Wirthfchafisobt und Handelsobfi ein e- 
theili und ‚erklärt, welche Eigenfchaften zu ode 
Sorte ‚erfoderlich find. „Ganz vorzüeli Be is 
j er 2 5 ügliche Aufmerk- 
famkeit und vielfachfie Verbreitung, lagt der Vf. $ 
85, verdienen diejenigen Obfiforten , welche. alle ar 
züge mil einander vereinigen, die Tafel mit Ehren 
zieren,. die Wirthfchaft, bereichern, und den Handel 
beleben, ‚oder wenigliens Tafel- und Wirthfchafts- 
Obf zugleich find.“ „Diefe find es auch, — führt er 
weiter fort — welche ich zuerft aufführen will, wo- 
bey ich aber, wie überhaupt, dem Gange der Jahres- 
zeiten folgen will‘ -Durch römifche Ziffern ift die 
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Claffe angedeutet, in welche, nach dem Dielfehen 


- Syfteme, die Frucht gehört; eine zweyte, daneben fte- 


hende, bezieht fich auf die Ordnung oder Einthei- 
lung nach der Form“ u. L w. A. Tafel- und Wirth- 
fchafts - Aepfel. I. Sommeräpfel für die Tafel und 
Wirthfchaft. Es find 6 Arten namhaft gemacht und 


‘_ befchrieben nach der Form, Farbe, dem Geruche, 


Fleifche, Gefchmacke, der Reife; Dauer und dem 
Baume. II. Sommer- und Herbfi-Aepfel für die Ta- 
fel und Wirthfchaft. 6 Arten. HI. Herbftäpfel für 
die Tafel-und Wirthfchaft. 56 Arten. B. Tafeläpfel. 
I. Sommeräpfel für die Tafel. 9 Arten. II. Sommer- 
und Herbft- Aepfel für die Tafel. 3 Arten. III. Herbft- 
äpfel für die Tafel. 7 Arten. IV. Herbfi- und Win- 
ter- Aepfel für die Tafel. 10 Arten. V. WVinteräpfel 
für die Tafel. 13 Arten. C. Wirthfchafisäpfel. I. Som- 
meräpfel für die Wirthfchaft. 5 Arten. I. Sommer- 
und. Herbfi - Aepfel für die Wirthfchaft. 3 Arien. 
III. Herbfiäpfel für die Wirthfchaft. 9 Arten. IV. 
Herbfi- und Winter - Aepfel für die Wirthlchaft. 22 
Arten. V. Winteräpfel für die Wirthfchaft. 19 Arten. 
A. Tafel- und Wirthfchafts-Birnen: I. Sommerbirnen 
für die Tafel und Wirthfchaft. 15 Arten. II. Som- 
mer- find Herbfi-Birnen für die Tafel und Wirth- 
Ichaft. 9 Arten. III, Herbfibirnen für die Tafel und 
«Wirthfchaft. 7 Arten.‘ IV. Herbfi- und Winter - Bir- 
nen für die Tafel und Wirthfchaft. 3 Arten. V. Win- 
terbirnen für die Tafel und. Wirthfchaft. 3 Arten. 
B. Tafelbirnen. I. Sommerbirnen für die Tafel. 11 
Arten. II. Sommer- und Herbfi - Birnen für die Tafel. 
4 Arten. ‚III. Herbfibirnen für die Tafel, 16 Arten. 
IV, Winterbirnen für die Tafel. 7 Arten. C. Wirth- 
fchaftsbirnen. I. Sommerbirnen für die Wirthfchaft. 
41 Arten. I. Sommer- und Herbf - Birnen für die 
Wirthlchaft. 3 Arten. II. Herbfibirnen für die Wirth- 
fchaft. 7 Arten. IV. Herbfi- und Winter- Birnen für 
die. Wirthlchaft. 5 Arten. V. Winterbirnen für die 
Wirtlifchaft. 9 Arten. — Der Kirfchbaum. I. Vom 
faueren Kirfchgefchlecht. 18 Arten. IH. Vom fülsen 
Kirfchgefchlechte: 14 Arten. Der Pfirichenbaum. 16 
Arten. Der Aprikofenbaum.. 10 Arien. Der Pflau- 
menbaum. T. Vorzügliche Pflaumen für die Tafel und 
Wirthfchaft. 9 Arten. H. Vorzügliche Pflaumen für 
die Tafel. 9 Arten. III. Vorzügliche Pflaumen für die 
Wirthfchaft. 3 Arten. Der. Wallnufsbaum. 5 Arten. 
Die Hafelnufsfaude. 6 Arten. Der Kaftlanienbaum. 3 
Arten. Der Johannisbeerfirauch. 3 Sorten. Der Sta- 
chelbeerfirauch. I. Deuifche Sorten: 4.- II. Englifche 
Sorten: a) Rothe, auch fall fchwarze: 4. b) Weilse 
1. -&) Grüne: 9. d) Gelbe und ambrafarbige 1. Die 
Erdbeere, 3 Sorten. Der Hiinbeerfirauch. 5 Sorten. 
Der Weinfiock. 30 Sorten. Zu der forgfamen Pflege 
und guten Behandlung, die der Weinliock verlangty 
wird eine gute Anleitung gegeben; [eine Fortpflanzung 
kann auf fünferley Art gelchehen : durch Schniltlinge, 
durch Ableger oder Senker, durch Augen, durch Sa- 
men und durch Pfropfen. , 

Neunter Abfehn. Ueber Reife, Abnehmen, Auf- 
bewahrung und Benutzung des Obfies. Von der 
Reife heifst es S. 418: »Man: unterfcheidet eine dop- 
‘pelte Reife des Obftes, nämlich die am Baume yor 
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dem Abnehmen und die am Orte der A 

nach dem Abnehmen. — Eş giebt Ter ai a 
Kennzeichen der Reife: 1) das Wechfeln der Farbe: 
9) das Nachgeben auf einen gelinden Dirue ind 3) 
das Anfchwellen des Stiels am unteren Ended Ueber 
haupt mufs diefer Abfchnilt, wegen der eüten Behand. 
lung und Benutzung des Obftes auf fo mannichfaltige 
Art und Weile, für einen der wichtigfien gehalten 
werden, um das Obfi vor allem möglichen egeben 
zu verwahren. Zehnter Abfehn. „Sammlung einiger 
pomologifeher Hülfsmittel: 1) Mittel, Bäume gegen 
den Frot zu fichern, 2) Mittel, die Wirkung des 
Froftes an den (erfrorenen) Bäumen (Rec. möchte es 
lieber die Folge von der Wirkung nennen) unfchäd- 
lich zu machen. °3) Mittel wider den Harzfluls an 
den Bäumen. 4) Ein Mittel, wie man die bey dem’ 
Pfropfen an dem Wildlinge enifandene Wunde vor 
dem Eindringen der Luft ficher verwahren, und eine 
à 5) Anweifung, den 
Brand an den Aepfelbäumen zu verhüten. 6) Mittel, 
ausgeirockneten Bäumen wieder Saft zu geben. 7) 
Ein Mittel, kränkelnden und im Wuchfe zurückge- 
bliebenen Bäumen aufzuhelfen. 8) Senkrechte Ein- 
fchnitte in die Rinde des Baumes als Mittel zur Be- 
förderung des Wachsthums -und der Gelundheit. 9) 
Ein Mittel, neugepflanzte Obfibäume gegen die Berau- 
bung ihrer Pfähle zu fehützen. 10) Baumpfähle- dauer- 
haft zu machen. 11) Bete Art, die jungen Bäume 
an die Pfähle zu binden. 12) Salzwaller zum Begie- 
(sen der Bäume und Pflanzen, 13) Dünger für Obf- 
bäume. 14) Bereitung einer neuen Dungerde. 45) 
Nützliche Baumfalbe und Baumwachs. 16) Ein be- 
währtes, fehr ökonomifches Mittel zur Erfparung des 
Baumwachles. 17) Eine bequeme Art, grolse Bäume 
zu verpflanzen. . 18) Bemerkungen über das Veredeln 
mit weit verfendeten Reilern. 19) Etwas über das 
Veredeln der Kirfch- und Pflaumen - Bäume. 20) Ver- 
fuch, junge Edellämme von der Wurzel aus zu ziehen, 
21) Das Verjüngen der Zwetfchen- (Pflaumen -) Bäu- 
me, ein Miitel, den Fruchterirag derfelben zu we- 
cken und zu fichern. 22) Der Zauberring, oder das. 
Geheimniß, unfruchtbare Obfibäume fruchtbar zu 
machen. 23) Mittel, Borsdorfer von befonderer Grö- 
fse zu ziehen, 24) Anweilung zu einem Mittel, Bir- 
nen-, Aepfel- und Pfrfich- Bäume tragbar zu machen. 
25) Bäume ohne Haarwurzeln zum Fortwachlen zu 


bringen. 26) Das Wachsthum der Bäume zu beför- 
dern.“ 27) Urfache des Verdorrens und Abflerbens der 


jungen und der vorjährigen Triebe, fammi den Blü-- 
then und Früchten an den Sauerkirfchbäumer: 28) 
Vom Nutzen und mediecinilchen Gebrauche 4°s Obfies, 
29) Aepfel ein Jahr lang aufzubewahren. 30) Ein 
Mittel, Pflaumen fehr lange frifeh 3" erhalten. 31) 
Vertilgung der kleinen Ackerfehneeke. 32) Mittel, 
Vögel von. den Obfibäumen abzuhalten, 33) Filch- 
thrai, ein Mittel, Obfibäume gegen Infecten zu fchü- 
izen, und ihren Wuchs zu befördern. ` 34) Mittel wi- 
der die Raupen. 35) Wider die Raupen an den Sta- 
chelbeerltöcken- 36) Mittel E Raupen, Würmer und 
fonfiige Infecten von den Obfibiumen abzuhalten. 37) 
Das Raupen im Herbfi ift wirkfamer , als. das Raupen 


` 
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i ühjahr. 
2 P ri der Hafen zu bewahren. 39) Noch er 
Miitel, die Hafen, Schaafe und Ziegen von den O - = 
bäumén abzuhalten. 40) Mittel wider die Maulwürte, 

Mittel wider die Ameifen. 42) Miitel wider die 
Blauläufe. 43) Mittel wider die Sperlinge. 44) Mit- 
tel wider Feldmäufe, Erd- und Waller - Ratten. .45) 
Mitlel wider die Maykäfer. 46) Mittel wider die 
Maulwurfsgrille. 


Däfs das Buch einen ungemeinen Reich lium, for 


en haben; woher 
r nicht ge- 
t oder 


pomologifchen Hülfsmitteln enthält, 
aus- dielemsiInhaltsverzeichnille gefeh 
fie aber der Vf. alle genommen, hat e 
fagt; auch nicht, ob fie alle .probat, bekann 


` noch unbekannt find ; 
" umfaliend nun” auch die In- 


Ueberhaupt fo " dal. 
haltsanzeige fcheint, fo kann Rec. nicht fagen, dats 
OÖbfes zu 


er, aulser der befonderen Einrichtung des ; 
dem verfchiedenen Gebrauch, zu Tafel- oder Wirth- 
fchafts-Obfi, wodurch der praklifche Pomolog eine 
befiimmtere Richtung erhält, -fonft etwas Neues ge- 
funden hätte. Wundern muls er fich vielmehr, dafs die 
Baumfchule in einem Buche, das von der Oblibaum- 
Zucht handeln foll; -weggeblieben it, welche als ein 
velentlicher Theil nothwendig zu ihr gehörle; denn 
wie können Obitgärten angelegt, und Baumpflanzungen 
von edeln Obfilämmen ohne Baumfchule gemacht 
werden? Die Baumfchule, die im erten Abfchn. 
S. 6 nach der gemachten Berechnung an Gelde fo viel 
eintragen foll, follte der Vf. ganz vergeflen haben? — 
Der correcte Druck -und das fchöne Papier gereichen 
dem Verleger zur Ehre. Ks. 


Lezio, b. Hartmann: Der unterweifende Monats- 
gärtner, oder deutliche Erklärung fämnttlicher 
monatlicher Arbeiten im Gemüjse-, Obfi-, Blu- 
men-, Wein- und Hopfen-Garten, fowie auch 
im Gewächshaufe. Für angehende Gärtner und 
Gartenliebhaber, Nebft einem Nachtrage über Be- 
handlung der Gemüfse- Sämereyen, und über Be- 
nulzung und Aufbewahrung verfchiedener Garten- 
und Baum-Früchte, Alles auf eine zwanzigjährige 
Erfahrung gegründet, und herausgegeben von 
Heinrich Gruner. 1824, X u. 2088. gr.8. (18 gr.) 


£ Rec: erwartete fich bey dem. Befcheidenen Titel 
nicht das, was er i dem Buche fand; er glaubte dem 

> Hauptinhalt nach die mechanifchen Arbeiten. im 
Gemülse-, Obft-, Blumen -, Wein- und Hopfen- Gar- 
ten dargeĥellt zu finden. "Allein der Vf. pflegt, wie 
man aus feinem praktifchen Blumengäriner [chon ge- 
fehen hat, aus allzu grofser Befcheidenheit fowohl 
in. den Vorreden, als auf den Titeln, lieber zu wenig, 
als zu viel zu verfprechen; defio mehr hat man fich auf 
fein Wort zu verlallen. So viel Rec. aus dem Buche 
Telbit erkannt hat, hat es de „Zweck, Nutzen zu 
- fehaffen, zu vergnügen, und mit allen Sachen und Ge- 
" fehäften bekannt zu machen, die innerhalb eines Ge- 
` mülse-, Obft-„ Blumen-, Weim: und Hopfen -Gar- 
tens, wie auch eines Gewächshäufes, von einer Zeit 
zur anderen vorkommen können oder follen. Käme 
daher Jemand zum »Befitze folcher Grundftücke, ohne 
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38) Ein Mittel, die Obfibiume gegen | 


„ren. 
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die dazu nöthigen Sach- und Gefchäfts-Kenntnife zu 
befitzen, dem würde mit diefem Buche ein grolser 
Dienft gelchehen, weil er die Sachen und Gelchäfte 
für das ganze Jahr geordnet findet; und doch würde 
er nebenbey Gelegenheit haben, im Gemülsegarten 
alle Pflanzengewächfe, im Obfigarten alle Arten Bäu- 
me und Obfifrüchte, im Blumengarten alle Blumen- 
gewächfe u, L. w., fowie auch ihre Behandlung, 
kennen zu lernen. Jungen Leuten, die eine folche 
Wirthfchaft annehmen oder fchon befitzen, kann das 
Buch eben fowohl, als angehenden Gärtnern und Gar- 
tenliebhabern,, ‚empfohlen werden: denn fie werden 
auch belehrt, wie fie die meiften Früchte zu Speilen 
aufbewahren und behandeln, damit fie nicht verder- 
ben, und endlich zum Genulle zurichten. follen. 

Das Buch befieht aus zwey Theilen. „Der er/te 
Theil enthält die zwölf Monate im Jahre; bey einem 
jeden find die Gefchäfte in Gemülsegarten, im Obf- 
garten, Im Blumengarten, im Weingarten, im Hopfen- 
garten und im Gewächshaufe befonders gezeigt. Der 
zweyte Theil enthält noch. befondere und lehrreiche 
Nachträge, als: Nachtrag zum Gemüfsegarten, Er 
begreift wieder einige Abhandlungen unter fich, als: 
Alphabelilches Verzeichnifs der gewöhnlichen ich: 
gewächle, nebfi Angabe der ‘bey ihrer Erziehung 
wichligfien Umflände. Grüne Erbfen für den Winter 
einzumachen. Grüne Erbfen zu trocknen. Bohnen 
zu trocknen. Bohnen einzumachen. -Bohnen in Effig 
einzumachen. Effiggurken einzulegen. ‘Gurken für 
den Winter zu Salatreinzulegen. Möhrenfaft zu ver- 
fertigen. Sehr guten Syrup aus Runkelrüben für den 
Haushalt zu bereiten. Nachtrag zum Objigarten. 
Er begreift wieder folgende Abhandlungen, als: Sy- 
rup aus Acpfeln. Syrup aus Birnen, Syrup aus Zwet- 
chen. Kirfchmus anzufertigen. Aepfelmus defsglei- 
chen. : Birnmus. defsgleichen. Pflaumenmus _defsglei- - 
chen. Aepfelwein darzuftellen. Stachelbeerwein. Obft- 
elig zu machen. Kirfchextract oder Kirfchfaft. Aepfel 
und Birnen länger als gewöhnlich frifch aufzubewah- 
ren. Pflaumen und Zweilchen‘ 3 bis 4 Monate lang, 
in ihrer Güte unbefchädigt in frifchem Zufiande zu 
erhalten. Kirfchen frifch aufzubewahren. ` Aepfel zu 
trocknen. Birnen zu trocknen. Pflaumen zu tröck- 
nen. Kirfchen zu irocknen. Hn. Büffons und Paftor 
Hempels Methode, die Obfibäume zum Fruchitragen 
zu zwingen. Das Abblatten der Bäume im Herbfie. 
Nachtrag zum Blumengarten. Rolen im Spätfom- 
mer und Herbfie zu erziehen. Eine vortheilhafte Art 
feine Nelken im.Freyen zu überwintern. Neue Me. 
ihode, die Nelken zu überwintern. Neues Mittel 
die Fäulnifs der Hyazintken zu verhüten. n A 
zum Weingarten. Weintranben lange ah ubowans 
Weintrauben einzumachen. Rec. hat bemerkt, 
dals manche von den Zubereitungen aus Obfi zu um- 
fändlich find, und dadurch nur kofifpielig gemacht 
werden >» was für den häuslichen Gebrauch fellen von 
Nutzen ill. So zum Beyfpiel beym Birnenlyrup und 
Birnenmus können die Birnen, wenn fie gekocht ha- 
ben, in einen Sack gefchütlet, und unler einer Prefle 
ebenlo ausgeprefst werden, wie es der Vf..bey den 
Aepfeln befchrieben hat. Er felbfi hat freylich diefs 
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nicht zu verantworten, weil er in der Vorrede Sagt: 
„Die Benutzung und Aufbewahrung: einiger Gemüfse- 


und Obfi- Arten find aus Zermbfiäd?’s Rathgeber, der. 


Rövers Hausfreund und deffen 


beforgten Hausfrau, a 
Hausfreundin, entnommen.“ Da der Obfibau von 
Jahr zu Jahr immer fiärker zu werden anfängt: [o 
[follie man auch ‚auf alle. nur möglichen Mittel bedacht 
werden, einen Theil des Obfies auf längere Zeit un- 
verdorben zu erhalten. Wie kommt es, dafs der Vf. 
keinen Birnenwein zu machen gelehrt hat? So feh- 
len auch noch andere Weine, als der Johannisbeer- 
‚wein, der Himbeerwein u. & Denn was nicht zu 
l Speilen vorräthig aufgehoben werden kann, kann ja 


als Getränke veredelt und zum Genufle aufbehalten, 


werden. Druck und Papier find fchön. 


Ks. 


issraw, auf Koften der, Herausgeber und in Com- 
En IROR b. Marx u, Comp. kenn in der Expedi- 
tion des [chlefifchen Prov. Bl.: Neues Jahrbuch 
der Landwirthjchaft.. In zwanglofen Heften her- 
ausgegeben vom Kammierralh Plathner und Prof. 
D. Weber. Fünfter Band. 
einer Zeichnung in Steindruck. 1827: 150 S. gr. 8. 


Die Herausgeber, bereits als wackere Oekonomen 
und durch gründliche und gehaltreiche Schrilten dem 
Publicum bekannt, liefern in diefem Hefte nicht 
minder gehalivolle Auffätze, fo dafs -der Lefer, wenn 
er daffelbe nicht mit überfpannten Erwartungen in die 
Hand nimmt, es gewifs nicht ohne Befriedigung weg- 
at Mer "Heft enthält ver Abhandlungen. Die enfie 
ik ein intereflanter Beytrag zur Gelfchichte der Ge- 
winnung. der feinen und edlen Wolle, des- Wollhan- 
dels und der Wollpreife, vom Hn. Prof. Weber. Der 
gefchichtliche Theil enihält 19 Numern (eigentlich 20, 
weil No. 8. zweymal aus Verfchen gezählt worden 
it), und nimmt das Intereffe aller Schaafzüchter in An- 

` fpruch , indem der Vf. alle gefchichilichen Begeben- 
heiten in diefem [ehr weit ausgebreileten Fache aus 
den verfchiedenen Zeitblätiern* fammelt, und in ihre 
Fächer einträgl;' was allen fehr willkommen leyn 
wird, und auch von Anderen gelefen zu werden ver- 
RT ja felbfi für den Gelehrten diefe Zeitichrift un- 
entbehrlich machen wird, wenn der Vf. immer auf gute 
Quellen fieht, weil die Willenfchafi an der Hand der 
Gefchichte ert fichere F ortfchritte machen kann. Ue- 
ber das, was der Vf. u. a. von S. 1—83. zu- 
fammen ‚getragen hal, erklärt er fich gegen die Theil- 
nehmer feiner Zeitlchrift alfo: „Meinem, in dem letz- 
ten Hefte diefes Journals gegebenen Verfprechen ge- 
mäls, liefere ich hier nunmehr alles das, was ich zur 
Gelchichie der Gewinnung der feinen und edlen Wolle, 


Intereflanies und Merkwürdiges gelammeli habe, und 
der Mittheilung san das ökonomilche Publicum über- 
haupt für werth halte, um lojit meine frühere, im 
Jahre 1821 ın den erlien. zwey Heften des néuen Jahr: 
buchs der Landwirthfchaft begonnene Arbeit dieler Art 
ferner forizuleizen,- und den Landwirihen nicht nur 
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‚ eiie vollfiändige: Ueberficht des Zufiandes nnd der Ge- 
fchichte eines der wichtigften und lohnendfien-Zweige 
ihres’Gewerbes bis auf die nenehen Tage zu vErfchat- 
fen, fondern. insbelondere auch, um gerade jeizt finen 
wohl. nicht unbedeuienden. Theil yon ihnen, — der 
durch die allerdings fehr ungünftigen Erfahrungen, die 
im Laufe des vergangenen Jahres eben in demfelben 
gemacht worden find, in deflen Betrieh und über def- 
fen dauernden, wahren, hohen Werth fchwankend und 
ungewils feyn könnie, — von diefen Zweifeln Zu be- 
freyen, ilın zu beruhigen, und des dauernden, ficheren, 
reichlichen Lohnes für den darauf verwandten Fleifs 
und die darauf angelegten Koften zu vergewille 
man. nur nicht vom rechten Wege dabey weicht, und 
vornehmlich jede Uebertreibung dabey vermeidet.‘ Fer- 
ner: „Wir werden diefsmal über die edle Schaafzucht 
und die Gewinnung der feinen Wolle [elbi Oekono- 
milches nur fehr wenig, defo mehr aber Hifiorilfches 
und Statiflifches und Merkäntilifches über den Woll- 
handel hier anzuführen haben.“ 

Unter No. II finden wir eine eben fo lehrreiche, 
als nützliche Abhandlung über Verbeflerung ‘weniger 
tragbarer Wiefen durch Ueberfahren mit Erdboden, 
durch Abheben und Tieferlegen der Rafendecke, durch 
Verjüngen tınd eine gleichzeitige Graseinfaat, und end- 
lic! durch Heraufbringen des Untergrundes zur Ober- 
Rike; nebfi einer Zeichnung, vom Hn. Kammerrath 
Mathner. Die Wielencultur ift in der Landwirihlchaft 
‚noch immer ein Gegenliand, dem man noch nicht ge- 
uns Aufmerkfamkeif fchenkt; denn ob man fchon jetzt 

A manche fchöne Beyfpiele von Wiefenverbeffern 


aufzuweilen hat: fo gehen doch die Fortfchritte nn 
“äufserft langlani; allein ebenfo ging es mit der Einfüh- 


rung des Futierkräuterbaues und der Stallfi: 
Hr. P. aber hat in der Wiefenculiur (chon 
dentliches geleitet, und hier legt er wieder zwey merk- 
würdige Fälle auf einer Kupferlafel dem Publicum vor 
um dallelbe‘ zu belehren, wie man in dergleichen Fal- 
len zu verfahren habe, um in der Wiefencultur im- 
mer einen Schritt weiter yorwäris zu-thun. . Möchte 
man fich doch keinen diefer Vortheile, die hier gezeigt 
werden, entgehen laffen! HI. Aus den hinierlaifenien 
ökonomilchen Papieren des Grafen . von Schönburg- 
Hochsburg. 1) Ueber das, tiefe und flache P/ligen 
des Bodens, nach ‚Thaer’s. englilcher Landtvirihfchaft, 
mit Anmerkungen. 2) Veber Akte nach Erfah- 
rungen und Beobachiungen, zu Rochsburg im’ J. 1801. 
IV. Oehonomifeher Anzeiger. a) Kurze landwirthfehafe 
liche Notizen und Neuigseiten. 1) Ueber Seidenbauy- 
nach neuen Unternehmungen im preuffifche Staate; 
2) über Einführung breit/puriger Wagen z# H—b bey 
“ Breslau ; 3) über den Rath: weniger Schaafe, aber mehr 


rn, falls 


iterun & 
Aufseror- 


„ Wolle zu gewinnen; 4) über eine neue, in Neifse 
des Wollhandels und der Wollpreife. des Jahres 1826 


aufzuftellende fchwedifche Drefehmäfehine;. 5) -ber 
Obfibau.am Rhein mnd in Ocherreich , eym dortige 
Bauer; 6) über grol Fruchtbarkeit von Weinftöcke 
und eine eñglifche inideckung an Aepfelkerner; 7) 
über eine Rofsmühle in Oswitz; 8) über die Lefhhe- 
Jehen und Chevallierfehen Mafchinen für den Kleebau. 


b) Literarifcher ökonomifcher Anzeiger, Ks: 


m — 
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MAT H E.M 4. TI ’H 
DRESDEN, A 
lefungen. über die Anfangsgründe der Mat er 
tik, von G. W. Leonhardi, „Artillerie - !Major 
nnd Ober- Lehrer der Mathematik und Phyfik 
Í bey der. königl. fächl. Militär - Akademie. Erfier 
Band. I Abtheilung: Zahlenrechnung. Vierte 

Auflage. II Abiheilung: Algebra. Dritte Aufl. 
XIV u. 287 S. Zweyter Band. III Abtheilung: 
Geometrie. Dritte Auflage. IV Abtheilung: Tri- 
gonometrie, ‘Zweyte Aullage. -IV u. 196 S. 1826. 
S. (4. Thlr. 20 gr.) 


Vy enn bey einer Schrift fchon fo viele Auflagen nő- 
ihig waren: fo- hat das Publicum bereits über die 
Brauchbarkeit derfelben entfchieden, und es kann da- 
her eine ausführliche Beurtheilung um fo weniger als 
nothwendig erfcheinen, ‘wenn der Vf. fch fchon an- 
derweitig als bewährten Schrififieller gezeigt, und 
mit Erfolg gewirkt hat, wie diels bey Hn. L. wirk- 
lich der Fall ift., Für diejenigen nur, welche diefe 
Vorlefüngen bisher nicht kannten, kann es nütz- 
lich feyn, durch Mitttheilung des Inhalts- Verzeichniffes 
‚auf dielelben aufmerkfam gemacht zu werden. Dabey 
will Rec. dasjenige aufführen, was bey einer neuen 
Auflage beachtet, die Brauchbarkeit des Werkes er- 
höhen würde. _ 
Erfie Vorlefung. _Uebergang von der Zahlen- 
rechnung zur Algebra. Buchfiabenrechnung. Abfehn. 
I. Einleitung. Abdfehn. II, Erklärung in Rücklicht 
der Buchfiabenrechnung.  Abfehn. II. Die: vier 
Rechnungsarten in der Buckfiabenrechnung. Abjehn. 
Iv: Algebraifche Brüche und dahin gehörige. Unterfu- 
ungen, Zweyte_V orlef. Die einfachen Gleichun- 
3 Abfehn. ].  Auflöfung einzelner einfacher Glei- 
d we: und einiger beflimmter Aufgaben. Abjehn. 
um Aufl öfung ‚zulammengehöriger einfacher Gleichun- 
_ gen mit mehreren unbekannten Gröfsen. Abfehn. II. 


Auflölung ufbefimmter Aufgaben für einfache Glei- . 


chungen. Dritte Vorlef. Bildung der Potenzen, Aus- 
ziehung der Wurzeln, Rechnung mit Wurzelgrölsen. 
Abjehn. I. Von den Potenzen und der Ausziehung 
der Wurzeln überhaupt.‘ Ab/ehr, U. Bildung der zwey- 

ten Potenzen und Ausziehung der Quadratwurzeln. Ab- 
fehn. IU. Bildung der dritten Potenzen und Ausziehung 
der Kubikwurzeln. Ab/ehn. IV. Permutationen, Combina- 
tionen, Variationen. Ab/chn.V. Potenzenbildungund Wur- 
zelausziehung im Allgemeinen; der binomifche Lehrfatz. 
Näherungsformeln. Abfehn, VI. Rechnungsarten mit irra- 

J, A. L. Z. 1827. Vierter Band. 


in der Waliherfchen Buchhandlung: Vor-- 


"Num 189 


I 


-zweygliedriger Gleichungen. 
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tionalen und unmöglichen Gröfsen. Vierte Vorlef. Die 
höheren Gleichungen. Abfehn. I. Auflöfung der reinen 
Gleichungen. Abfehn. U. Auflöfung der Gleichung 
x? -axZbundx?" -hax =b, und befiimmter qua- 
dratilcher Gleichungen. Abfehn. I. Zufammenfe- - 
tzung höherer Gleichungen aus einfachen, Haupteigen- 
fchaften ihrer Wurzeln, willkührliche Veränderungen | 
ihrer Wurzeln, Ordnen der Gleichungen. Abjehn. IV. 
Eigenfchaften‘ der Gleichungen in Rückficht der Gren- 
zen der Wurzeln, fowie der gleichen, der ‚pofiliven 
und negaliven und der unmöglichen Wurzeln. 4b- 
chn, V. Entwickelung der ganzen, gebrochenen und 
gleichen Wurzeln. Abfehn. VI. Entwickelung der 
irrationalen und unmöglichen Wurzeln, Wurzeln 
Abfehn. VII. Einige 
befondere Regeln zur Auflöfung kubifcher und biqua- 
dratifcher, wie auch anderer Gleichungen. Abfehn. 
VHI. Die Elimination. Abfehn,. IX. Von den Fun- 
elionen veränderlicher Gröfsen und ihren Verwandlun- 
gen in ihnen am Werthe gleiche Ausdrücke. Fünfte 
Vorlef.’ Die Reihen. Abfehn. I. Die Lehre der Ver- 
hältnilfe und Proportionen, gegenfeitige Verhältniffe 
des unendlich Grolsen und Kleinen. Abfehn. I. All- 
gemeine Glieder und Summenformeln der Reihen, 
Abfehn. Il. Gemeine arithmetilche Reihen, Abjfehn. 
IV. Arithmetifche Reihen höherer Ordnungen, Inter- 
polation. Abfehn. V. Vieleckige und Pyramidal- Zah- 
len, Berechnung der Kugelhaufen. Abfchn. VI. Geo- 
meirilche Reihen. Sechfte Vorlef. Die Exponential- 
grölsen und Logarithmen. Abfchn. I. Eigenfchaften 
und Gebrauch der Logarithmen. Ab/chn. IL .Rech- 
nungsfragen für die geometrilchen Reihen, die Inter- 
elfen von Interellen Rechnung. Aböfehn. Ill: Be- 
rechnung der Logariihmen, natürliche Logariihmen. 

` Geometrie, Erfie Vorlefang. Erklärungen über 
Körper, Fläche, Linien, Punct, Kreis, Längenmafs, 
Winkel; die Gleichheit, Aehnlichkeit, Eigenfchaften 
und Conftruction der Dreyecke; die Eigenfchaften der 
Perpendikular-, Parallel- und Proportional- Linien. 4b 
Jehn. I Erklärungen über Körper, Fläche ee 
Punct, Kreislinie, Längenmals. 44/ R prei 

; = Abfehn. II. Vonden 
Winkeln überhaupt. Abfehn. IH. Von den D k 
2 ; 3 tR reyecken, 
ihrer Gleichheit und Conftrüction. Abfchn, IV, Con- 
firuction und Eigenfchaften der Porpondsinlanfiäien 
und Folgerungen für die Dreyecke. Abfehn. V. Von 
den Parallellinien, Abfchn, Vk Non den Proportio- 
nallinien, der Aehnlichkeit der Dreyecke und der Thei- 
lung der Malsftäbe, Zweyte Vorlefung. Von den 
Vielecken und dem Kreife.“ 4b/chn. I. Von den Viel- 
ecken, insbelondere ihrer Gleichheit, Aehnlichkeit 
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und. Conftruction.. Abd/chn, II. Von den Kreislinien 
und ihrer Verbindung mit geraden Linien. _Abfehn. 


II. Von den regulären. Vieleckei und»der Kreis- I 


linie. döbfchn. IV. Von dem Flächeninhalte der 
Vielecke, "Dritte Vorlefung. Stereometrie. Abfehn. 
I. Von der gegenleitigen Lage ebener Flächen, "und 
ebener Flächen gegen gerade Linien, als Vorbereitung. 


Abfchn. Il Von den Hauptgaltungen, der Gleichheit, „ 


der Achnlichkeit und den Oberflächen 'ebener Körper. 


Abfehn. UI Von”dem körperlichen Inhalte‘ eberrer 


Körper: _Abfehn. ‚IV. ~- Von -den Kegeln, Cylindern 


` und ‘Kugeln. Abfehn, V. Verhältnifle der ähnlichen 


z 


runden: Körper, der ‚regulären Körper; der Vifirfiab, 
der Artilleriemafsftab, Aufgaben. 
Anhang. „Verzeichnils der .nothwendigfien Auf- 
gaben, welche beymı Abftecken und Melen im freyen 
Felde vorkommen, als Leitfaden des eren praktifchen 
Unterrichts in Arbeiten dieler Art. = 
"Hinfichtlich des Einzelnen bemerken wir Folgen- 
des. $. 41 wird die Eintheilung algebraifcher Aus- 
drücke in. einfache und zufämmengeleiztie fefigeltellt. 
‚Nach der dort angegebenen Begrifisbelimmung wür- 


de der Anfänger jedemder folgenden Ausdrücke (a bombe c) 


cbm (c— b) für zuľammengefetzt 


d, (a— x) (Vb — 1), 3b-H5 


hallen, während fie alle einfache Ausdrücke find, då 
jeder der beiden erfien ein Product, der letzte einen 
Quolienten ausdrückt, Ebenfo würde nach den Be- 
fimmungen des 12ten $. 3 (aH b) mit 5 (a—b) gleich- 


artig genannt. werden können, da der dafelbft gegebe- 


ne Begriff nur 'einerley Buchftaben ‚und. gleiche Ex- 
ponenten bey. denfelben vorausfeizt, und belonders 
hervorhebt, dafs es-auf eine Verfchiedenheit der Zei- 
chen--- und — nicht ankomme.: ‚Diefs wird durch 
das Beyfpiel a3 b, — 7 a?.b, 4 5a? b deutlich gemächt. 
Man fieht leicht ein, dafs diefe + und — Zeiehen 
fich nur anf die Zeichen beziehen follen, welche den 
Gröfsen , deren Gleich- oder -Ungleichartigkeit man 
beurtheilen will, vorangeletzt find. .. Daher if oflew- 
bar der. Begriff, wenn er auch auf Grölsen, die in 
Parenthefen. eingefchloffen find, ausgedehnt werden 
foll; fo zu:ergänzen, dals die Zahl der Parenihefen, 
Größen und Zeichen in denfelben mit Ausfchlufs «der 
davor fich befindenden Coe/fieienten und vor denfelben 
fiehenden: Zeichen nothwendig- übereinfiimmen nfufs. 
Nach diefer erweiterten Erklärung-kaun alfo 3 (ab) 
milı5.(a— b). nicht: gleichartig, wohl/aber 3 (a =} b) 
mit 5 fa “+b) gleichartig genannt werden. Ueberhaupt 
will esihec. Icheinen, als hätterder»V£. fich über (den 
Gebrauch und das Vorkommen algebrailcher .Ausdrü- 
cke in Parenihefen umfändlicher verbreiten müffen, 
da ‚gerade hiebey die meilten Fehler ‘begangen werden. 
Der Inhalt‘ des $. 13 it vortrefllich, : und gehört ganz 
eigentlich dahin,  Dafs: der Vf. den Fall fürsıdie 
Subtraction mik’entgegengefeizien Größen (H19%. 20) 
umftändlicher behändelt hat, ialsùcs. gewöhnlich Zunge- 
-[chehen. pflegt, findet ec. ganz in der Ordreng,, “da 
allerdings die Zuhörer in der Regel einen‘ Anttols: bey 
Auflöfung. der hieher gehörigen ° Aufgaben finden. 
Wehn auch die Begriffisbelimmungen über die vier - 


. man die bekannte Regel zu Auflöfung die 


Species in der gemeinen Arithmetik gegeben zu wer- 


‚ den pflegen: fo hätte diefs doch hier des beleren Zufam- 


menhangs wegen wiederholt werden können. Die’Ein- * 
theilung der Gleichungen im $.32 if nicht vollftändig, 
da'man nach dem Inhalte des. 9. folgende Gleichungen 

A f. ax? yẹ- bc ti: à 


c A 
m4? —3 a5 


7 


= casy yea Ee, 
nicht unterzubringen weils. Die Sätze (ab)? —ar ba una 
am ARRAS z% { 3 
— "25 werden im $. 52 blofs aufgeführt, ihre 
ee Te å 
Richtigkeit aber “nicht bewielen. Will man den Be- 
"weis auf die Lehre der Proportionen zurückführen: 
fo Kann diels alfo gefchehen: ar 
? Br 4:3 — phapa 
1: ZB y = 
eb)" Zaubn i x f 


a 
_ Ferner b:1 Sa N 


b 
bingi ame =): 
a n an 


CTAN b — pa me aS 

Die Art und Weife, wie der Vf. gemifchte qua- 
dratifche Gleichungen von $. 98 an behandelt, will 
Rec. defswegen nicht anlprechen, weil er glaubt, dafs 

leichun- 2 

gen urmfländlicher und gründlicher in nY e 
mülfe,-als-vorerft gezeigt werden mufs, dafs 
ax kein volllländiges Quadrat nm; dafs alfo 2) die W 
zel daraus nicht genommer werden könne, € 
nicht einfach , "nicht binomilch, noch vielweniger tri- 
nomifch-"oder spolynomifèh feyn kann; dafs man 
demnach 3) x? + a x nothwendig zu einem voll- 
‘fändigen Quadrat machen mülle. *Nun wird erft 
gezeigt, dals man durch Halbirung und Onadrirung 
des bey x in der erften Potenz fiehenden Coefficienten 
dielen Zweck erreichen könne, wenn man diefs Re- 
(ultat zw beiden Seiten der Gleichung addirt. 2 

© Ganz befonders deutlich und mit vieler Sachkennt- 
nifs abgefafst’hat Rec. den dritten, vierten und fünf- 
ten Abichnitt der vierten Vorlefunig gefunden. VVar- 
um in dem $. 4 der Geometrie die, Definitionen von 
Chotde, Kreisabfeknitt und Kreiseinfchnitt nicht wit 
aufgenommen wórden- fud, kann Rec. nicht einlehe 
Ueber den Begriff des ebenen Winkels findet man, naza 
mentlich, in neueren Zeiten, fö viele voni’ einander ab- 
weichende Erklärungen‘, dals ich Rec. haf fo mehr 
dadurch'‘ veranlafst “fühlt, hièr eiwas 2 fchärferen 3 
Begriflsbeflimmung deffelben beyzutrager als die vom 
VE gegebene -Definitions „Wenn fea ?wey Linien 
in einem Puricte treflen : fo enilteht ein ebener Wi 
kek, micht’ haltbar, z pi feizt noch hinzu; ,,6G 


wöhrnlich erklärt ma on Begrill Winkel als die g 
genleitige. Neigung zWeyer en welche einen Punct 
mit ’einandewmgenlieinthaben'“. — Die erfie Erklärung 
Hat lden Fehler, ‘dafs daräch jede gerade Linie auch 
als Winkel zu betrachten if, Denn gelelzt, man 


Eau e x 
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-—B aus den 
befiehend: fo 


denkt fch die gerade Linie AB, A 5 


in© An einander gefetizten Linien CA, CB 

` entfpricht AB dem. oben anfgeftellten 
Winkels. Der anderen Erklärung mangelt es 
Deutlichkeit, indem der Begriff defen; a 
ier. Neigung vertehep nicht erörtert ilt: Rec. würde 

_ alfo, wenn er das, was die Mathematiker durch den 
Begriff yon Neigung ausdrücken: wollen, mit an Be 
Begriffsbefiimmung. ‚von ebenem Winkel hereinzie t, 
fagen: Unter einem ebenen geradliniegten Winkel ri 
fteht man die Verbindung zweyer, in er Enans 
zulanimentreffender gerader Linien fo. mil einafider, 
dafs diefe zufammen keine gerade Linig bilden. Bey 
diefer ‚ Definition müfste man aber nothwendig, rd 
bisher üblichen Sprachgebrauch verlallen, nach wei- 
chem ‚man. Winkelsvon 180°, 360° aufführt. Man 
könnte Winkel ‘im engeren und Winkel im wette- 
ren ‘Sinne 'unterfcheiden, und unter letzte Abthei- 
lung jene Winkel bringen,- indem man lagte, dafs 
darunter folche Winkel zu verftehen feyen, wo ent- 
weder der eine, Schenkel in des anderen Verlängerung 
liege, i 


an 


und. nur einen, gemeinlchaflliehen: Punct mit 
demlelben gemein ‚habe, oder we der eine Schenkel 
den anderen ‚ganz oder- zum Theil decko. ` z 
. Der. ganze - geomelrifche Theil it übrigens mit 
Fleifs und Umficht..bearbeitet, und zeigt, wie [ehr 
der Vf. feines Stoffes mächtig war. 
Ueberall- trifft man Gründlichkeit > verbunden mit 
Dautlichkeit, fo dafs Rec. diefe Schrift mit Ueber- 
zeugung empfehlen kann. Dasjenige, was Rec. allen- 
falls. wünfchen und dem Vf. zur Beachtung vorlegen 
möchte, wäre die äufsere Form der Beweile, "welche 
gewils in der gegebenen Art den`Grad der Deutlich- 
kät und Ueberficht nicht erreichen, den man für wün- 
Schenswer: ‚halten muls. Rea kann fich am befien 
‚darüber Er jrechen, wenn er irgend einen Satz , z, B. 
den $. 99 Kufgefühzten Pyihagoräilchen;Lehrfatz, wählt, 
und den Beweis darüber bieher fetzt, wobey er das 
fachkundige Publicum zur. Vergleichung mit der Aus- 
führung im Buche felbft auffodern muls: —: Es fey 
dort in Fig. 86:4HAC =x, 4 BAF =y; 40AB=o; fer- 
mer werde betimmt,- dafs unter den römifchen Zah- 
len die: Gefichtspuncle aufgeftellt werden follen, auf 
welche es beym Beweile ankomme, und .die-allo die 
Theile defleiben bez 1en: fo if \ 
E A ADEF AG y lenā: 4 = e > 
a 1y ABGF, ACIH, BDKL Quadrate (gegeben) = 
i 9) CE S Cao ee 
063) ADEF ein [] (n. t u2); aber | 


4) n E gh 4y =1R, (n. 1) 
5) 40. RP. 2. a re an = 
6)4%&+o) = 4 (yo) (a. Au. 5); fernerilt: 
Zn Au. AO 
3). AB... i 
. 9) A HAB 2.4: CAE (n. 6,7, 8) aber 
#410) AH + BI (Conf.) 


TJA HAB 4 
12)A CAF = £ ADEF ($. n: w 2) 


Begriffe eines |7 


was: man un- - 


Noi isda rae TODERE Iet o Be 


43) ]ADEF — 
IL BDEG 


DI-ACIH (n.-9,11,-42) - 
Dt ae A ? 2) 
(eben fo. wie vorher) ; 


14) ADEFF BDEGSACHMFBCKRL d. kn 


15) AB2 ZAC? ABC? 
we ly Sai AE: 
‘Der Druck ït correct" und das Papier lobens- 
werth. ; T. y- A 


Gasser \ in Commiffion. b. Schaub zu Düffeldorf und 
Elberfeld: Magazin von den neuefien ape 
nützigfien, gröfstentheils verbefJerten und zweck- 
mäfsiıger eingerichteten, mathernatifchen Inftru- 
menten, deren. man fich in der Geometrie, bey 
der Civil- und Militär - Mefskunft, dem Nivelli- _ 
. ren, Auftragen und Zeichnen bedient. Nebft ei- 
ner kurzen Befchreibung und Erklärung _dieler 
Infirumente, auch einer Anweilung, wie jedes 
Infirument auf die leichiefte Art geprüft, jultirt - 
und angewandt (?) werden kann. Von B. W. 
Breithaupt , kurhefl, Hof- und Münz - Mechäni- 
kus: 1 Heft mit 1 Kupfertafel, 1826. Huag $. 
(13 ser.) n 
Das Unternehmen des Hn. B. verdient alle Auf- 
munlerung, da eine folche Schrift, wie.diefe, wün- 
fchenswerth ifl, um fo mehr, wenn fie von einem 
Manne, wie unler Vf. ‚ausgeht, der. mit iheoreti- 
[chen Kenntniffen den Scharfblick "eines praktifchen 
Kenners verbindet. Rec. glaubt, ‚dafs Hr. B, feinem 
Magazin noch einen höheren Werth dadurch.geben kann, 
wenn die nicht von ihm felbft. gearbeiteten Infiru- 
mente und neueren Apparate, der ‚praklilchen, Geodäfie 
von ihm nach Regeln der Kunft geprüft, und das zu 
Lobende und za Tadelnde in kurzen Andentungen 
hinzugefügt wird, - i ee og 

Die vor uns liegende Abhandlung machb einen 
fehr günftigen Eindruck, und enihöli die Befchrei- 
bung eines neu eingerichteten repelirenden Compen- 
[ations - Therdolits, verbunden mit Bouflolen-,.Ni- 
vellir- und Mefstilch- Apparat, nebit einer kurzen An- 
weilung über den Gebrauch und die’ Juflirung deflel- 
ben, ‘mit hinzugefüglen Bemerkungen über verfchie- 
dene ausgeführte Winkelmeflungen. —;. Die: Verbin- 
dungen diefer vier Apparate zu einem Ganzen ilt höchfi 
finnreich , und gewährt allen Vortheil, den, man fich 
nur. verfprechen kann. _Belonders zeigt fich -dieler 
aber, auch dadurch, dafs. die vier Apparate einzeln 


= < 324 Thlr. koften würden,” während fie in diefer Zu- 


fammenitellung mit,135.Thlr. bezahlt werden, 
Apparat befilzi, wegen der zweckmäfsisen Einich-; 
tung des Dreyfulses und Stativ’s, eine gtölsere Felig: 
keit, als man dielen Apparaten durch die bisherigen‘ 
Einrichtungen zu geben vermochte, Vorzüglich legt 
Rec. einen hohen Werth auf die vom VÊ ausgeführte ' 
Einrichtung, vermöge welcher die fcheibentörmige 
Alhidade, den ganzen Kreis bis, auf die Stellen‘ be> 
deckt, wo fich die Nonien befinden, wodurch die 
Theiluug gegen Staub und mögliche Befchädigungen 
gelchützt it. DerLimbus ift in Drittel- Grade getheilt, 
und die Nonien geben halbe Minuten an. Die feine 


"Jeder 


11 EREL Z 
Stellung ‘der Alhidade gefchieht vermittelt einer fiäh- 
lernen Mikromeierfchraube nach Reichenbachs Anga- 
be, nachdem der Halter durch eine Knopffchraube 
fefgeftellt it. Zum Horizontalfiellen des Kreiles dient 
eine Röhrenlibelle, welche ganz zweckmälsig ange- 
bracht ifi. Zur Berichtigung des rechtwinkligen Stan- 
des der: Bewegungsaxe des. achrömatilchen Fernrohrs 
mit der ‚diopirifchen dient die Verfchiebbarkeit der 
Blendung mit Kreuzfaden, welche miltelli angebrach- 
ter Schräubchen leicht bewerklielligt werden kann. 
Auch an den zum Ablefen der Nonien dienenden Lou- 
pen find die Blenden verfchiebbar, was leicht einzufe- 
henden Vortheil gewährt. — Der zur Bouflole gehö- 
rige Kreis hält 5 Zoll im Durchmeller, und if in 
Drittel - Grade getheilt; die Nadel f[chwebt auf ei- 
nem kegelförmig ausgelchliffenen Hütchen von Kar- 
neol. Der Gradring lieht frey, und erleichtert daher 
das Äblefen, indem keine Stelle in Schatten zu fiehen 
kommt. Eine vorzügliche Einrichtung it es, dafs man 
durch Umfchlagen des Fernrohrs eine doppelte Mef- 
fung des Winkels erhält, wodurch offenbar eine ge- 
nauere Beflimmung des Winkels gewonnen wird. Auch 
der Nivellirapparat und der Mefstifch find gut con- 
firuirt. Bey letztem ił zum bequemen Einlothen des 
Melstifches die zweckmälsige Vorrichtung angebracht, 
miltelft welcher der Tifch 3—4 Zoll nach allen Rich- 
tungen verfchiebbar ift. Auch die hinzugefügie An- 
leitung -über Prüfung und Jultirung der angegebenen 
Infrumente ił ganz fachgemäfs und fo deutlich dar- 


‚gelegt; dafs fich Jeder leicht darein zu finden vermag. . 


Aufserdem hat Hr. B. eine Menge Winkelmef- 
lungen mit feinen Infirumenten vorgenommen, und 
von verlchiedenen Sachkundigen vornehmen, fowie 
deren Ausführung von denfelben bezeugen lallen, wel- 
che alle zeigen, dafs man fich -feiner Werkzeuge felbfi, 
zu grölseren geodätilchen Apparationen mit grofsem 
Nutzen -bedienen könne. — Rec. fchlielst mit dem 
aufrichligen, aus Ueberzeugung hervorgegangenen Wun- 
fche, dals die Werkzeuge des Hn. B. immer mehr 
in ihrem wahren Werthe erkannt und angewandt 
werden möchten. 

(eA) 


SCHÖNE EKEUNSTE. 


Harris, b. Renger: Volkslieder der Serben, me- 
trifch überfetzt und hiftorifch eingeleitet von Tal- 
vy, Zweyte Lieferung. XVII u. 329 S. 1826. 

Eaa Thlr. 18 gr.) - 

Die Uebertragung diefer Volkslieder ift bereits von 
den wenigen, mit der Sprache der Serben Vertrauten 
als multerhaft gepriefen worden, und auch die Unkun- 
digen werden, ohne das Urbild zu kennen, die Treue 
der Ueberfetzung, die eben fo fern vom Formlofen 
und Ungemellenen, als vom peinlichen Wortzwange ift, 
rühmen. Dahey verdient die geiftreiche Gelehrfam- 
keit in den gelchichtlichen und haupilächlich fprach- 
forfchenden Bemerkungen um fo mehr anerkannt zu 
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' liegenheiten. 


werden, als fie von einer Dame herrühren, die beyall 
ihrem Willen es nicht verfäumte, den Grazien zu opfern. 

Die Lieder felbf ziehen darch ihre Einfachheit 
und fremdartige Eigenthümlichkeit an, Schroff fiehen 
die. Gegenfätze fich gegenüber, die weichen kla- 
genden Melltöne der, Slaven und ihr harter krie- 
gerilcher Sinn, der nicht Telten in kecken Ueber- 
muih, in rohe Graufamkeit und liftige Wörfchlie 
genheit übergeht. Natürlich ift in den Scherz. und 
Liebes- Liedern jene elegilche Stimmung die vorher... 
fchende, wie in den Heldengefängen die muthige 
kräftigfchlaue. Auch die Heiligen find Serben: [chnell 
zum Zorn reizbar, legen fie auf äufseren Schmuck viel 
Gewicht, und halten fireng auf Vertheilung der. Ob- 

. Es it zu bedauern, dafs nur wenige 

Legenden übertragen worden, denn kein Lied ift lo 
bedeutend für den Forfcher und Denker; ganz abwei- 
chend von orientalifch-bitderreichem, plaltifehrömifehem, 
Scandinavifch-fittlichem, afcetilch [chwärmerifchem Geifte 
fellt der Thebaide fich durch das flavifche Medium 
die‘ chrifilidhe Mythe dar; das nationelle Gepräge ift 
ihr auf das Enifchiedenfte aufgedrückt. Der Natur- 
laut it in ihnen eben fo unverkennbar, als in allen 
übrigen Gelängen, die fich durch [chnell abbrechenden 
Schlufs, fchlichtes Auferzählen von Thatfachen und See- 
lenzuftänden, undandere Kennzeichen, als wirkliche Steg- 
reifsdichtungen bewahrheiten. Den Mädchen und Män- 
nern, welche die Gefühle und Ideen ihrer dichterifchen 
Seele metrifch auskli gen laffen, fiel es gar nicht ein, 
zu, vermuthen, ihre Lieder bedürften Plan, Motivirum 
u. dgl., um fich Glaubwürdigkeit zu verfebaflen, fia 
fingen aus Naturtrieb, wie der Vogel im Gebüfch, 
Rührend ifi das klare und fogar zarte Naturgefühl die 
[es von uns für roh geh m Volkes und die fchö- 
ne Fähigkeit der Frauen, die einzigen milderen Puncte 
ihres traurigen Gefchicks in dem Verhälfniffe der Toch- 
ter, Freundin, Mutter zu fühlen, In ihrem Liebes- 
gefühl weht ein fo zarter-inniger Hauch, wie z. B. 
im Stelldichein, dals die fein gebildete Jungfrau des 
gefilteten Europa fich des Ausdruckes folcher Empfindun- 
gen-nicht nur nicht [chämen, fondern in dem Bewufst- 
feyn davon fich erhoben fühlen würde. Für die Un- 
terdrückung und den Verluft der Selbfiländigkeit des 
Vaterlands find, wie man aus .leifen Anklängen ver- 
nimmt, auch die Frauen nicht unempfindlich; ent[chie 
dener.tönt diefe Klage um das Dahingelunkene aus den 
Liedern der Männer; ihr Schmerz, ihre VVehmuth, 
ilt fchärfer, fiärker als die Seufzer Olfans über die Tage, 
die dahin find, die auf ewig verlorene Blülhe feines 
untergehenden Volks. Die Klage der Serben ift keine 
fich ruhig ergebende Duldung; vielmehr reinen, fie 
bereit, die Waffen zu ergreifen, y en türkifchen 
Eingriffen fich thätig zu widerfetze 

Die Ueberfeizerin giebt nur terne Hoffnung zur 
Fortfetzung - ihres ‚rühmliehll egonnenen Werkes, 
Möchte fie folche in eine "7 > "C'wandeln, und 
recht bald ausführen, was allein fie vermag! 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 
ae ren. 


PH VS 7 
Srurreant, b. Steinkopf: Ueber die nächfien Ur- 


fachen der materiellen: Erfcheinung des Univer- 
Jums. Von Sir Richard Philipps: Nach = 
Englifchen bearbeitet vom General“ v. Theobal 
und Prof. Dre Lebret Mit A Steintafeln. 1826. 
XXXIIL und 429-8. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


2 der Vorrede änlsert der Vf., dafs er fich wenig 
Hoffnung mache, bey den Lehrern der Hochfchulen; 


überhaupt bey den Gelehrien, die zu der herrfchen- 


den Partey gehören, Beyfall zu finden; er werde aber 
die Schmähungen, die er zu erwarten habe, . gelallen 
ertragen, und den Lohn der Märtyrer von einer [pä- 
teren Zeit erwarten, 
weggründen, die allemal die Stimmführer in der Wil- 
fenichaft bewegen, fich gegen Neuerungen hart zu 
erklären u. f w. 

Wir heben hievon nichts weiter aus, indem diefe, 
theils gegründeten, theils ungegründeten Klagen fchon 
"oft die Vorrede zu einem nenen Sylleme ausgefüllt 

haben, wobey wir jedoch bemerken, dafs uns kein 
-von Mitwelt oder Nachwelt allgemein als grofse Auf- 
fchlüffe gewährend anerkanntes WVerk' bekannt ift, 
das mit einer ähnlichen Vorrede in die Welt getreten 
wäre, x 

Das erfie Capitel giebt „Grundzüge des Syfiems 

der Phyfik, fo wie es von Jiepler, Newton und ihren 


Nachfolgern ‚gelehrt wurde.“ "Der Vf. erklärt fich 


gegen die Namen: „Gravitalios;, Attraction“ und ähn- 
liche. Er fagt mit völligem Rechte, Newton habe 
unfere Kenntnille von der näüchfien Urfache der Er- 
fcheinungen gar nicht gefördert; die von ihm ange- 
nomiinene Attraction [ey ein blolses Wort. — Einige 
Nachfolger hätten d raclion als emanirend aus dem 
anziehenden Körper angefehen: „aber diefe attract- 
ven Emanalionen find für generis; fie gehn nach Aus- 
wärts, wie ein Verhafisbefehl von einem Gerichishofe, 
-mm den Befchuldigten einzubringen; und damit fie 
nach ihrer Abreife nicht etwa ihre Quelle überfehen, 
oder vergellen, fo werden fie, bey ihrer Ankunft an 
dem entfernten Körper, durch metaphyfilche Stricke 
an denfelben geknüpft, die durch einen Mechanismus, 
gleich einem Flafchenzuge, wirke È und überdiefs 
noch mit Zacken verfehen find, -um den -entfernten 
Körper, den fie einbringen follen; f zuhalten.‘* „Die 
Projectivkraft oder Centrifugalkratt, agt der Vf. ferner, 
if noch gar nicht erklärt. Wäre fie überhaupt vor- 
handen: fo mülste fie eine höchft launifche Kraft, (eyn, 
J. 4: L. Z. 1827. Vierter Band. 


oE TO BIER 
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Er fpricht von den unreinen Be- . 


OR aL 


die in jedem Zeittheilchen ihre Richtung in Beziehun 
auf jeden Planeten änderte.“ Hierin erkennt der V$ - 
fchon Widerfpruch und Verirrung; aber die ganze 
Höhe der Verirrungen liege in der Behauplung, dafs 
die Welikörper âch, im Vacuum bewegen. — „Die 
Grarttalionskraft, die Projeciivkraft und - das Vacuum 
des Raumes find die Newtonfche Dreyeinigkeit, die 
man als Glaubensartikel aufdringt.“ — „Wir wollen 
unterfuchen , wie diefe Annahmen enllanden find 
Newton lebte in einem abergläubilchen Zeitalter en 
hatte feine Erziehung unter unwillenden Bayern” er- 
halten, die an das Verbrennen der der Hexere an- 
geklagten WVeiber gewöhnt waren. Unglückliche, 
Weife hatte er keine Ahnung von den grofsen Pri ä 
eipien, deren Eniwickelung zwr uns vorbehalten dals 
jede Bewegung ein nothwendiges Relultat- von nideren 
Bewegungen ift; er pflichtete daher, dem Zeitgeifle 
gemäfs, einer metaphyfifchen Urfäche bey.“ — Damit 
fcheint jedoch dem Rec. noch immer nicht lo ganz 
erklärt, warum wir, die wir an das Hexenverbrennen 
nicht fo gewöhnt find, noch immer in Newtons Leh- 
ren eine fo wichtige Grundlage unferer miechanifchen 
und .altronemifchen Kenniniffe finden. s j 

- Zweytes Capitel. Von der wahren allgemeinen 
Urfache, ihren Haupt- und -Neben-Eigen/chaften und 
Unter- Arten. Der Vf. erkennt die 'i'hatlache an 
dafs der Mond durch eine Kraft, die nach dem un 
gekehrtien Verhältniffe des Quadrats der Enifernung 
fchwächer, als die Schwerkraft ift, von feiner Bahn 
abgelenkt ‚werde, und fragt nun nach der Urfache 
die hier wirkt, fo dafs alfo fein Befireben if, isn 
wichtigen Schrilt weiter als Newton zu gehen. Fob 
gende Sätze geben einigen Begriff von feinen Anfichten. 
„Es mufs in allen Fällen, wo man ‘Attraction annimmt 
eine Bewegung in der Richtung der Attraction den 
Körper, die man angezogene nennt, ertheilt werden ; 
diels kann entweder dayon herrühren, dafs die Mate. 
rie vor ihnen her vermindert wird,-oder dafs das M 
dium auf der Aufsenfeite in Quantität oder Vol = 
oder durch einen Druck anf das Medium 2 i wer 
„Die hier vorgefchlagene Phyfik leng er 

å ; ; gnet alle Kräfte 

per Se und fchreibt die Kräfte, wovon in der Mech 
nik die Rede ift, der Uebertragung von Bew Segen 
Aggregate oder an Atome von Körpern zu ENE 
man aber fragt, was ift denn jene riea F D aa 
fo antworie ich, es ift jene unerforfchliche Urfache 
yon Urfachen , worin die Menfchen aller Zeiten eine 
höchile Goitheit anerkannt haben. Nie Aufändung der 
nächlten Urfachen ift alfo nur das Gefchäft der Philo- 
fophie, 
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„Man kann Bewegung auf folgende Art definiren, 
dafs fie in. der Anhäufung von,Kralt in einem Körper 
befiehe, deren Verbreitung auf andere Körp£r .die Er- 
fcheinungen veranlalst; oder man kann fie auch einen 
Impuls von Kraft nennen, der einem/Körper in einer 
beftiimmten Richtung mitgetheilt wurde, ein Impuls, 
dem der Körper fo lange folgt, bis die Kraft unter 
andere Körper vertheilt ifl.“ 

„Da kein Körper feine eigene Bewegung Ichafft: 
fo müllen alle befiehenden Bewegungen als übertragene, 
mitgelheilte, angelehen werden. Bewegung muls ‘als 
ein Accidens der Materie betrachtet werden; denn 


ohne Materie 'könnte keine Bewegung leyn.“ „Die, - 


Materie hat keine Kraft ohne Bewegung.“ „Die Be- 


wegung der Materie offenbart fich gemeiniglich durch 


Orisveränderung, dabey aber flofsen die Atome der 
Oberfläche des bewegten Körpers gegen die nächlien 
Atome, und theilen ihnen von.ihrer Bewegung mil. 
Wenn zwey.in enigegengeleizier Richtung fich bewe- 
gende Körper in einer die Miltelpuncte ihrer Mafle 
vereinigenden Linie gegen einander anfiofsen: fo wird 
die Neigung zur Orisveränderung aufgehoben, aber 
die Alome des Körpers werden in Yipgalion verieizi, 
‚und diefe geben Veranlallung zur -Entliehung mancher 
verwickelten'und fönderharen Erfcheinungen der Wär- 


„me, des Lichtes, des Schalles, der Gasarten.® — ' 


„Die verfchiedenen Gradalionen diefer atomifchen 
. Bewegungen werden die wirkenden Urlachen aller Er- 
fcheinungen der Wärme, der Verdampfung, des Lich- 


-umwälzt, nicht umwälzen werden: fo 
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fich in diefer Richtung zu bewegen, bis er feine Im- 
pulfe in diefer Richtung der Luft mitgetheilt hat, und 
alsdann` wird ‚er wieder den Bewegungen der Erde 
und der Atmofphäre allein unterworfen [eyn. Da je- 
doch .die Kräfte, welche vor dem erfolgten Wurfe auf 
ihn 'einwirkten, einen Körper von der Nichtigkeit ei- 
nes Steines in dem Raume, wo die gemeinfchaftliche 
Kraft blofs einen Körper von der -Dichtigkeit Br Loft 
enrt e h- 
zwendiger Weife zurück, oder firebt zu einem. Be 
tionskreife zurückzukehren, in welchem die gemein- 
fchafiliche Kraft ihn ohne Störung anderer Theile der 
Erdmalle umwälzen wird, . Ueberdiefs Tirebt die un- 
geheuere ‚Orbieularkraft zu gleicher Zeit beftändig da- 
hin, jeden Theil in der Richtungslinie diefer über- 
wiegenden Kraft zufammenfallen zu machen; und da 
dicle Richtung fich in der Ebene der Ekliplik befindet, 
fo wird jeder Theil gegen diefe Ebene getrieben; in. 
dem nun eine Bewegung gegen die Erdaxe, und die 
andere gegen die Ebene der Ekliptik (‚gleich einem 
Cofinus und Sinus“) gerichtet ift: [o bewegt fich der 
Körper in-ihrer Diagonale gegen den Mittelpunct. “ 
Diele Proben von dem Syfiem des Vís. werden 
denen, welche fch mit folchen Speeulationch befchäf- 
tigen mögen, hinreichend feyn, um zu beuriheilen, 
ob fie das Buch 'lefen wollen. Ein. Uriheil erlauben + 
wir uns nicht, um [o weniger, da es ein — nicht 
anz und gar ungegründeier — Vorwurf gegen die 
malhematifchen Näaturforfcher ift, dafs fie für meta- 


phyfifche, Naturforfchung keinen rechten Sinn haben, 
und wir es delshalb gerathener finden, unleren Weg _ 
ruhig fortzugehen (wenn er uns aueh nur auf des 


ies (das ein blofse atomifche Bewegung ilt, die fich 
dem gewöhnlichen Zuftande der gasartigen Atome zu- 


gelelli), der Zerfeizung durch Verbrennung.“ — „Die 
Aufnahme einer Bewegung von einer bewegten Maffe 
bringt durch Verminderung der Bewegung eine Wir- 
kung hervor, die‘ man- Widerfiand nennt- — Die 
Friction ilt eine andere-Art der Mittheilung der Be- 
wegung, obfchon Widerftand und Friction, abergläubi- 
fcher. Weile als gualitates occultae angelehen worden 


find, und man die inertia noch jetzt als eine einge- 
‘ borene Qualität der Materie betrachte, — Die Men- 


fehen find fo [ehr an, zulammenhängende Bewegung 
gewöhnt, dafs fie fich keinen anderen Hebel denken 
können, als einen Stab unter ganz einfachem Verhält- 
nils, und doch findet in der Natur, wo die meien 
Bewegungen durch Medien forigepflanzt werden, . ein 
Hebel von Gas Statt, eben [o vollkommen, als einer 
von Eifen und Platina. -Die Hebelarme find dann in 
Unigekehrtem, zulammengefeiziem, quadratilchem Ver- 

ältniffe, weil die Bewegungen in Sphären ausgebreitet 
find; \während die Kräfte an den Enden der Arme, 
nicht, wie bey zulammenhängenden Hebeln, durchaus 
gegen das andere Ende gerichtet, Sondern umher zer- 
fireut find, und demnach in : verkehrftem Verhältnils 
des Quadrats” der. Entfernung fiehen. “ en 

Er Drittes Cap. Von der Urfache des Falles der 
Körper auf der Erde, „Die Lörper befinden fich auf 
der bewegten Erde, und mi en allo Träger der Be- 
wegung derlelben feyn, Wenn ein Stein durch einen 
in der Richtung der Atmofphäre ihm mitgetheilten 
Impuls in diefe gehoben wird: [o wird er Fortfahren, 


baf 


ifie eine ireue Pflegerin wird. Eo 
` alles Unheil dicfes abgenöthigten LebeW®' S belchwich- 
tigt; die Frau verzehrt fich in Sch 


abergläubigen Newtons Pfaden fortführt) , als uns in- 
Unterfuchungen einzulallen, die, wie die Erfahrung bis- 
her gezeigt hat, nicht fo leicht. zu etwas Nüizlichem 
und für Andere Ueberzeugendem führen, 

ee 


SCHÖNE KRUÜNSTE. 


‚Leirzie, b- Klein : Lebewohl, Roman, a dem 
Franzöffchen der Damen Marie d’Heures und 
‚Henee Roger frey bearbeitet von L. Zirufe. Iter 
Th. IV m 2208. "Her Th. 198 5 Ster Th. 
IV m 224 $. 1826. . g: (2 Thlr.) 


Ein angenehmer junger Fyanzole hat das Unglück, 

s A < Ey 
den Bruder feiner Braut ins Zweykampf zu erlegen; 
diefs treibt ihn ‚über das Weltmeer nach den Colo- 
nieen, die verlaflene Braut aber an die Seile ‚eines 
älteren, von ihr. nicht eben geliebten Mannes, dem 
Damit it noch nicht 


> 


rmuùth, und diefe 
Schickfale, die Urlache der Traner al Mutter, fo 
lange in geheimnilsvölle SB a üllt, wirken 
förend auf die esrichtung ©°S »ohnes Guflav. Er, 
i r, giebt fich manchen Verirrun- 
en hin, enideck&y aber zu fpät, dals feine Erwählte, 
a diefs auch gewillermafsen durch die Jugend- 
gefchichte feiner Mutter geworden ‚war, feinen Bufen- 


a 


L 
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freund im Geheim liebt, und ebenfalls im Stillen von. 


ihm angebelet wird.  Delshalb [cheidet. er endlich aus 
der Gelellfchaft , um die Ehe der von ihm am mei- 
fien geachteten Perfonen möglich zu machen. 

Der Ueberfeizer hat, leiner Angabe nach, das 
nalionelle Gepräge des Romans in nichts verändern 
wollen, ein Vorlatz, der zwar feiner Gewillenhaflig- 
‚keit, aber nicht feinem Gefchmack, Ehre macht. 
Deutfche Lefer’ hätten ihm gern einige Abweichung 
vom Original- verziehen, und die Erzählung ee 
-unfehlbar für diefe gewonnen haben, wenn Mio-AU3s: 
liche Weichlichkeit, das Spielende der Empfindung 
durch nordifehen Ernfi verdrängt, und die weiblic 3 
zerflollene Gefchwätzigkeit durch männlichkräftigen 
Lakonismus befchränkt worden. wäre. Buchltäbliche 
Treue war er nur der arligen Novelle: Dre Wüfte in 
Paris, (welche angi mit geringen Veränderungen ein- 
zeli zu haben ift ünter dem Titel; Hufe in Paris, 
frey nach dem Franzöffehen von: L. Zirufe. Leipzig, 
b. Klein 1826. IVou. 108 S. 8.) fchuldig, die mit zier- 


licher franzöfifcher Perfllage die Herren und Damen, 


aus der grofßsen Weli lächerlich macht, welche fich 
die Miene geben; der raufchenden Vergnügungen 
überdrülsig zu leyu, fich nach der Einfamkeit fehnen 
u. dgl. Behaupturgen, deren Nichtigkeit hier recht 
ariig erwielen wird. = 3 

; ck. 


Leipzis, b. Focke: Die Erbfehaft. Ein Familien- 
gemälde. Nach dem Englilchen von **r. 1826. 
1V u. 306 S.. 2tef Th. 350 8. 3ter Th. 310 S.,8. 
(4. Thlr. 12 gr.) 


Mit einer [chwachen Dofis von Phantafie, aber viel 
Vernunft und noch mehr Verftand, entwarf die. [charf- 
finnige Beobachterin, Mifs Ferriar, ein unvergleich- 
liches Gemälde der Sitten der höheren Stände in Eng- 
land. BRomaäntifch - Fühlende könnten ihr vielleicht 
vorwerfen, dals Lady Gerirude für die Heldin eines 
Buchs doch gar zu. leichifinnig ihr Herz an einen eit- 
len, faden, gefühllofen Gecken verfchenke, und den treff- 
lichen‘ Lindfay eigentlich nicht verdiene; denn dafs 
fie die fchwere Schule des Unglücks von Grund aus 
'gebellert, erfahre man bey dem Ueberpoltern des Endes 
nicht. Darauf lälst fich enigegnen, dafs die Vfn. keine 


Dichtung, vielmehr ein treues Gemälde nach der Natur | = 
Si le Vf. hat den Kunfirichtern gezeigt, dafs ihre 
Anfic 


eben wollte, dafs alfo Gertrud nichts mehr, noch 
minder, als ein hühfches Mädchen von gutem Natu- 
rell, aber irsiger Leitung fey, das ert durch harte 
- Prüfungen fich läutere, damit das fchlummernde Edle 
ihr erwache, 


er jt eine Abart der wahren, von den: Englän- 
dern Farcy genannten Liebe, bey welcher mehr die 
Einbildungskrafiiund Eitelkeit, als das Herz, aufwallt. ' 


-> Enolinderin ifi eine gefchickte Küniilerin; ihre 
een fehr ähnlich, und doch. erläfst fie uns 
Male, Runzel d Falten, Bedin- 
gungen der Zeit und des Zufal Dieler fieife Pe- 
rückenfiock, Sr. Herrlichkeit Lord Rofsville ;, fammi 
feiner fiickenden Schwefter , noch totalere Nullität als 
der ahnenfiolze Bruder, die Plaudertafche Mifs Prat, 


die Verzerrungen, 


Ihre Liebe zu dem jungen Offi- 
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"von Allen geflohen "und gefcheut), aber durch fille 


Uebereinkunft geduldet, ja gehegt, weil fie die nicht 
leichte. Kunfi verlieht, überall Pofo zu faffen, ohne 
fich zur demüthigen Dienerin herabzuwürdigen, diefe, 
fowie die abgefchmackte Mifs WVaddely, gleich: pe- 
ziert als Mädchen, wie als Frau, mit Putz, Sprödig- 
keit. und Gattenliebe, und‘ was ihr fonft in Wurf 
kommt, .kokeitirend, ihr einfältiger, Miann, die ränke- 
füchtige Mifs-Clair, der rohe, aber nicht gemüthlofe 
Onkel Murrkopf; nebfi den übrigen Haupt- und Neben- 
Perfonen, würden uns im Leben langweilen, vielleicht 
läfig, ja widrig feyn; hier ergötzen fie uns blofs, 
und der Schnickfchnack der feinen Cirkel, diefe Peft 
wahrer Gefelligkeit, lautet hier gar vergnüglich. 

: Aülfser, dem Verdienft, mit der Treue eines Van 
Dyk, ohne die Peinlichkeit eines Van der Werfs, 
fprechende Bildniffe hinzuzaubern, fie in angemellene, 


Leben athmende Handlung zu letzen, die Beywerke ` 


dazu forgfältig ‚ohne jedoch den Hauptfiguren gefahr- 
lich zu werden, auszuführen, gebührt der -Vfn. noch 
das Lob einer regelgerechteren Zeichnung, als man’ es 
gewöhnlich bey ihrem Gef[chlecht findet. Es find nicht 
blofs mit Ranft und allerley Düften gefüllte‘, [ondern 
kräftige Gellallen; ja Lindfay ift ein fo tüchtiger, ächt 
männlieher Charakter, ohne alle Idealfchwebeley , wie 
ein zweyler kaum unter den‘ Helden der Romanen- 
fehreiberinnen za finden if. — Die Fabel felbft ilf (ehr 
einfach. Eine herrich- und ehrfüchtige Frau fehiebt 
ein Kind unter, um den Mitgebrauch einer bedeuten- 
den Erbfchaft fch zu fihern. Das noch unverdorbene 
Gefühl des für die weltlichen’ Reize nicht unempfind- 
lichen Mädchens entdeckt den Betrug, fie entfagt Rang 
und Vermögen, und-was’ daraus folgt, Bräutigam und 
Freunden; nur Lindfays uneigennützige Neigung. be- 
währt fch, er und noch Einige verlaflen fie nicht, fie 
wird [eine Gallin, und bald darauf auch durch ihn Be- 
filzerin des vorigen Titels und Vermögens. 

Gut erfundene Epiloden find der Haupthandlung 
eingewebt; und müllige Perfonen mit Gefchick vermie- 
den. Die Ueberfeizung fcheint zu den befleren zu 
gehören, Rt 


Berun, b. Rücker: Erzählungen, von Amalia von 
7 @& 


Seldi. 1826. 286 °$, 8. (1 Thlr.) 


t von kleinen Erzählungen keine liehende feyt 
dürfe; denn wirklich giebt es dicke und bändereichere 
Romane, die lang und breit, ohne Grundidee, die 
Schickfale ihrer Helden und Heldinnen erzählen wäh- 
rend in dielen kurzen Gefchichien vrele Gedauhen: 
geifireich, aber allzu flüchtig hingeworfen' find, und 
se a ausprellen, dals ein folcher 

o ey folchem An 5 : i 
hin RE wurde, chanurigsvermögen; pR 

Gefühl, Gemüth,, Religion, Poefie und Romantik 
fprechen aus allen kleinen Bildern ungekünlielt und 
lieblich den Lefer an, und eilen nicht ohne Werth, 
und Würdigung vorüber. Vor allen zeichnen‘ fich 
die in Umrifs und Färbung gelungenen kleinen Ge- 


x 
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N Ebendafelbft: 


- aus den jrifchen 


name, 
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mälde: Oswald, Mathilde, und Traum‘ und Ge- 
Jfekick, aus. "Erftes fchon‘ dadurch, dals die Vfn. 
es über fich gewonnen, ein reizendes Gefchöpf 
ihres Gefechlechts nicht mit jeglicher fittlichen Grölse 
auszurüften, und fie vor der Ausfcht der Dürftigkeit 
an des Geliebten Seite ein weuig zurückbeben zu 
laffen. Mathilde übt Entfagung fo anfpruchslos und 
natürlich, und doch durchaus nicht ohne Anfirengung, 
wie die von Frauen gefchilderten Romanenheldinnen am 
wenigfien es an der Art haben. In Traum und Gefchick 
fiegt, abermals gegen die Romanenobfervanz, das Pflicht- 
über das Liebes- Gefühl, und der Erfolg beweift, dafs 
die allo Entfcheidende wirklich Recht haite. i 


Fährt die Vfn. fort, wie fie (wenigftens für den 
Rec., der ihren Namen hier zum erlien Male las) in 
dielfen Erzählungen. begonnen: fo gebührt ihr eine 
bedeutende Stelle unter den fchreibenden Frauen. Sie 
befitzt die meifien ihrer Vorzüge, fat keine ihrer 
Schwächen, und it (ein feltener Vorzug) frey von 


Manier. 
BR: 


4) Benns, b; Petri: Erzählungen. Von Hilarius 
Dornbufeh. 1826. 350 S. 12. (£ Thir. 4 gr.) 
Mährchen und Erzählungen, von 
1826. - 352 S; 8. (1 Thiri 6gr.) 
Baierijche 


Julius v: Vofs. 
3) Leizis und Nünssene, b. Zeh: 


Volhsfagen. Erzählt von Hogart- Willing. _Aftes 

` Bdchn. Mit einem (fchlechten) Kupfer. 156 S. 
Stes Bdchn. 166 S. 1826. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 
Das 


4) Ebendafelbfi: Florencia, die Hazıkenbraut. 
Gelübde und andere Erzählungen, von Georg 
Lotz. Mit einem (unbedeutenden) Kupfer. 1826. 
IV u. 352 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Futter für Pulver! damit enifchuldigt der unüber- 
iroffene Falfiaff feine lumpige Mannfchafi. Futter für 
Langeweile! könnte man bey diefen 4 Sammlungen 
ausrufen. Die beften darunter find die von Hn, Loia 
Mährchen überfeizten und aus fpami- 
itajänifehen, Novellen bearbeiteten. Die 
4 find nicht heiter, wie “der Vor- 
wohl aber häklig, wie der Zuname des _Vis. 
Dornbüfche packen manches Fremde an, und halten 
es fef; diefer, gefitieier, [chenkt lieber, als er nimmi, 
leider eine unnütze Grolsmuth! Der foreirie und im- 
mer daneben [chlagende Spafs, der ablonderlich im 


fchen und li 
Erzählungen No. 


OCTOBER 


‘in Magdeburg verübten.Greuel für gering! 
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treffen möchte, wird 
Jemand vergnügen. 


Gewandheit im Erfinden, Ue 2s £ 

it noch kein Phantafiefiug, keins re en TR 
und finnvoll bewegende Dichiung; Eu ae 
aber giebt es kein Mährchen. Diels hätte. H >. 
bedenken, und eine froftige und anzügliche All. ofs 
nicht für ein folches ausgeben, noch den OS 
wohlbekannten Forlunat mit [einen Wandea ge" 
"vernüchtern, und überhaupt nicht glauben er 
Publicum müffe. Krani und Unkraut genielsen wir 
dem Dichter beliebt, ihm es vorzulchütten. ; 


‘neuen Freyfchützen ins Schwarze 
aufser dem Vf. fchwerlich fonft 


‚Hn. Lotzens eigene Erfindungen find ` ö 
lichfte- Fabricat A Zehen In ee 
Volksfagen vereinen fich die Extreme sikwi a 
Platfheit ; der Patriotismus lobt hd; die S e 
‘mit vollen Backen, und fchilt noc heftiger Pe 
Gegner; ja er geht fo weit, die im jährigen Krieg 
das zu erklären, was die Baiern zu E Be 
Jahrhunderts von den Oefterreichern en 
Die Legende if recht eigentlich Mufler, wie zieh 
fie nicht behandeln mufs; weder kindlichfroimme Clin. 
bigkeit, noch Ahnungsfchauer, noch die Gelchichte 
des Gotibegeifterien. Das trivialte Legendenbüchlein 
für etliche Kreuzer gekauft, trifft den Ton belfer als 
die Legende des h. Alio, Die Reime find der Papfe 
vorzuziehen, nicht des Gehalis, aber de sogen e 
Umfangs wegen. : í =~ ga 


So lange es söh Lefer gi ; * 

ee iebt, denen Gedank 
das Entbehrlichfie in einem Buche, fo BEAS wrer, s 
den auch Werke der Art noch Abnehmer finden. H 


; 2 
Lrivzıe, b. Klein: Bella und B . 
fehickte , von Gufiav 'Jördens; 1996. Et 


(21 er) 


-Der Vf. hat vollkommen £ 
Geihiche gogon -don Verdacht der Kloiädlren I 
Schutz. nimmt, iadem fie fich eben Tawohl a in 
Hauptltadi zuiragen konnte, Er versale Wol; Se 
zuleizen, dals hier, wie dort, däs Mittelmäfs sus 
die mittelmäfsigfie- Weile- vorgetragen, a ge, au 
Auffehen macht. p a Eagilten 
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1) Urm, im Verlage‘ der Stettinfchen Buchhandlung: 
) Ferfich ee efchichte aller Ban 
nach den Quellen tiai von F. v. Jausler, 
Hauptmann im- königl. würtembergilchen Gene- 
ral- Ouarliermeifterftab (e) u. f. w.. 1 Theil. 1825» 
X u. 827 $. U Theil. 1826. X u. 733 5. gr. 8. 


(4 Thlr. 16 gr.) f 


£)) Ebendafelbii: Wörterbuch der Schlachten, Be- 
` lagerungen und Treffen aller Völker. Nach den 
Quellen bearbeitet von F, v. Hausler, Hauptmann 
u. L w -I Theil- 1825. XXH u 887 SH 
Theil. 1896. XVII u. 586 S. gr. 8. (5 Thlr.) 
*3) Ebendafelbi: Synchronifiifeohe Ueberficht der 
Hriegsgefchichte, der Fort/chritte der Hriegs- 
une und der gleichzeitigen Quellen, Erlier 
Zeitraum: Von der äültefien Zeit bis auf. die 
Schlacht bey Actium. Zweyter Zeitraum: Von 
der Schlacht bey Actium bis zum Untergang (e) 
des wefirömifchen Reichs oder bis 476 Jahre 
nach Chrifii Geburt. Eniworfen von Franz v. 
Kausler, Haupimann u. f. w. 1826. In Fol. 


Mi Vergnügen zeigen_ wir die Erfcheinung diefer 
Werke.an, die beftimmt ihren-Zweck nicht verfehlen 
und den Nutzen gewähren werden, den fich der Vf. 
felbfi davon. verfprich:. 
eine Kriegsgefchichte und ein Wörterbuch der Schlach- 
ten, Belagerungen und Treffen aller Völker zu fchrei- 
ben, um ‚fo-mehr eine glückliche nennen , als bisher 
ein Werk, wie das iHn. v. ži., in®der That fehlte, 
und. auch ‘bey den Ehgkindera und _Franzofen“ diefe 
Lücke nicht ausgefül t war; wenigfiens if dem Ree. 
ebenlo, wie dem Vf., aller feiner Aufmerklamkeit auf. 
literarifche Gegenflände diefer Art üngeachtei, weder 
ein ähnliches Buch, noch der Titel-eines folchen, vor- 

ekommen, d. h, ihm if kein Werk bekaniit, wel- 
ches fich ausfchliefslich nur"auf die Kriegsgefchichte 
der Völker des Erdbodens, auf eine -gBfchichtliche 
Darfiellung ihrer Schlachten, Belagerungen und Tref- 
fen befchränkte. | So darf der Vf. denn auch mit Zu- 
verficht hoffen, dafs feine Gaben befonders allen de- 
nen höcht willkommen feyn werden, die fich mit 
ihm zu einem und demfelben Berufsftande zählen, 
und vielleicht fchon lange das Bedürfnifs nach einem 
folchen Werke gefühlt haben, da nicht jeder, zumal 
der gröfsere Theil des Militärs, für welches Hr. ». A, 
hauptfächlich gefchrieben zu haben fcheint, im Stande 

J. A. L, Z. 1827. Vierter Band. 
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Man kann die Idee deflelben, 


1:8,2.7: 


it, aus den Quellen zu fchöpfen. Zwar find der Ge- 
fchichiswerke und Bearbeitungen genug vorhanden, 
die dem WVilsbegierigen und Lernenden bey voller 
Befriedigung das eigene Forlchen erfparen; aber im- 
mer if dach die Kriegsgefchichte, wie das auch recht 
und in unleren Zeiten eins der vorzüglichfien Erfo- 
dernille eines allgemeinen Gefchichtisbuchs ift, mit der 
Staaten-, Landes- und Sitten-Gefchichte der Völker 
aufs englfte verwebt, fo dafs der Militär das für fei- 
nen Zweck befonders Erfoderliche von dem Uebrigen 
erl mit bedeutendem Zeitaufwande und vieler Mühe 
fondern muffs.. Die genannten Werke, die’ ihn diefer 
Mühe überheben, find. alfo ein offenbarer Gewinn 
für jeden Militär, der fich in feinem Fäche vervoll- 
kommnen will; fie find ein Gewinn für die Wilfen- 
Schaft felbli, und zwar um fo mehr, als der Werth 
des Siudiums der Kriegsgefchichte für den Soldaten 
nicht erwiefen werden darf. , 

Diefe Werke -follen nach des Vfs. Abficht Hand < 
in Hand mit einander gehen, eins das andere erläu- 
ternd. Während die Hriegsgefchichte im zulammen- 
hängenden Vortrage die politifchen Veranlallungen und 
die. firategilchen Operationen der Kriege zu eniwi- 
‘ckeln fucht, und allen Wendungen derfelben von ih- 
rem Beginn bis zu ihrem Ende‘ geireulich und forg- 
fältig folgt, die aus dem feindlichen Zufammenfofsen 
der Heere entlpringenden Kämpfe aber nur kurz er- 
wähnt, — fchildert das Wörterbuch diele, in chro- 
nologilcher Ordnung gereihet,: mit gröfserer. Ausführ- 
lichkeit, als -dort-gefchehen konnte. Aus dieler An- 
ordnung geht dann nebenbey der Vortheil hervor 
dafs jedes der beiden.Werke unabhängig von einan- 
der, als ein für fich ‚befiehendes Ganze, da lieht, ob- 
wohl wegen der grölseren Voliftändigkeit jedem Be- 
fitzer des einen auch der Befilz des anderen wün- 
TE we Bis i x 
~ Die fynchronifiüfchen Tabellen, welche d 
Werke zu defen gröfserer Vervollländigung nod sa 
þelerern -Uebefficht zur Seite gehen, find fi En 
gelälst ,-däfs fie gleichfalls als ein für fich beft he a ; 
felbftftändiges Werk. betrachtet werden kö in 
ftellen in mehreren, bald in 4, bald in re ia 
lumnen den gleichzeitigen Gang .der Kri oder ð- 
fchiedenen Völker d x Srana ARE, VE 

xr dar, und enthalten in zwey befon- 
deren Columnen noch die Fortfchritte der Kriegskunft 
gr ar Quellenangabe für die einzelnen Perioden, 
we sha b denn auch weder in. der Kriegsgelchichte, 
noch im WVörterbuche ‚Citate vorkommen. So zweck- 
malig indefs Rec. diefe Tabellen, deren dem 1ften 
Theile x Kriegsgefchichte übrigens 29 beygefügt 
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find, findet, fo überlüffig erfcheinen ihm die drey 


oder vier Columnen, in welchen diefelbeiv Zahlen der“ 


Jahre vor Chrifii Geburt wiederholt verzeichnet find, 
die doch bereits vorne neben der Zahl der Jahre der 
Welt in den befiimmten Columnen ängegeben find. 

Was- die Eintheilung der beiden. Werke be- 
trifft, fo wird nach des Vfs. Angabe jedes aus 6 Bän- 
den beftehen, deren 1 und 2ier der alten, der 3 und 
Ale der mittleren und der 5 und 6te der neueren und 
neuefien Zeit gewidmet ift, mit der Einrichtung, dafs 
der alteri und mittleren Kriegsgefchichte je zu 2-Bän- 
den die nöthigen Karten beygegeben werden, eine 
Zugabe, die wegen des höheren Nulzens, der aller- 
dings davon erwartet werden kann, ohne Zweifel 
den Lefern nicht unwillkommen feyn wird. 

Um hier nun hinfichtlich der Volltändigkeit die- 
fer Anzeige nichts fehlen zu lalen, muls Rec. bemer- 
ken, dafs der Inhalt ungemein reich ilt, und nichts, 
was nur einigermalsen 'welthifiorifche Wichtigkeit 
hat, vermilfen läfs. Damit fich jedoch unfere 
Lefer felbft hievon überzeugen, mögen folgende, auf 
den Inhalt Bezug nehmiende nähere Andeutungen hier 
noch einen Platz finden. 


No. I. Die Hriegsgefehichte beginnt in dem erfien ` 


Bande mit dem Urfprunge der Völker, und geht bis 
zur Verlchwörung-des Catilina, deren Erzählung dann 
den Anfang des zweyien Bandes atismacht. In einer 
kurzen. Einleitung wird zunächft- ein flüchtiger, aber 
möglich gedrängter Abrils des Kriegswelens der Al- 
ten überhaupt gegeben (S. 1—38), worauf in 7 Ca- 
piteln die Kriegsgefehichte der Hebräer (S. 39 — 107), 
‘der Aegyplier, Allyrer, Babylonier, Meder und Per- 
fer (S. 108— 159), Griechenlands vom: trojanifchen 
Kriege bis zum .Antalcidifchen Frieden, vom fpartani- 
fchen Oberfeldhern Antalcidas, der ihn zu Stande 
brachte, fo genannt (S. 160—230); ferrer 
auf Philipp von Macedonien (S, 234—291), von Phi- 
lipp von Macedonien bis zur Unterjochung durch die 
Römer (S. 292--339), wo dann jeder der einzelnen 
Staaten, als Athen, Sparta m. f. w., nach der ‚Reihe 
feinen Platz findet, abgehandelt wird. Die 4 letzten 
Capitel, vom 8 bis zum ti incl., find ausíchliefslich 
der römilchen Kriegsgelehichte gewidmet. 

-Was die Einleitung betrifft, fo findet Rec. die 
kurze Schilderung des Kriegswelens der Alten eben fo 
anziehend, als, dem Zwecke des Buchs -gemäfs. Dafs 
die ältefien Völker des Erdbodens, von denen uns die 
Gefchichte erzählt, bey Ausgleichung ihrer Streitig- 
keiten fich anderer Mittel bedienten,”,als,wir, dafs 
ihre Waffen» und ‘die Art ihrer Kriegführung Hur 
noch "höchfi einfach waren, weils jeder Gefchichts- 

undige; aber in einer "Zufanimenfiellung, "wie wir 
fie hier finden, wird dennoch jeder auch das Bekann- 
tere noch einmal mit Vergnügen lefen. ‘Hat man 


auch in. den hifforifchen Büchern des alten Teftaments . 


die Gefchichte der ' Hebräer mit aller Andacht und 
Aufmerkfamkeit gelefen, "weils man, dafs die Schleu- 
der in der Hand eines heldermmnüthigen Jünglings [ein 
Volk von dem Hohne eines rieligen Grofsfprechers be- 


bis < 
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freyte, vielleicht hat man es. doch überfehen oder 
vergellen, was hier in) kurz hingeworfenen Bemer- 
kungen wieder in Erinnerung gebr cht wird, dafs die 
Schleuderer der. Hebräer auf Eines Eiashas Breite fit 
treffen verfianden, und in fpäte Zion Jen As: 
Corps derfelben, mehrtre taufend een 

rp en, 32 k Mann fark, aus 
dem Stamme Benjamin gebildei wurde; dafs fie nebft 
den Bogenlchützen das erfte Tae ausmachten, und 
mit einem von den Pfieliern ausgehenden Feldgefchre 
das_ Gefecht eröffneten; dafs fie mit der gröfsten Be 
hendigkeit überhaupt’ noch ‘den 'befonderen Vortheit 
verbanden, fich des linkem Arms mit gleicher Kraft 
und Fertigkeit zu bedienen, als des rechten, ein Vor- 
theil, der auch den leichten Truppen unferer Zeit 
wohl zu Statten kommen dürfte u, f. w, — Was 
fonfi von dem Kriegswefen der Hebräer, Alfyrer , Ba- 
bylonier, Acgyptier, Perler, Griechen und Mäcedo- 
nier dieler kurze Abrils Bemerkenswerthes miltheilt. 
wie hier in wenigen Zügen aber klar und verfländ. 
lich gezeigt wird, nach welcher Art fie ihre Kriege führ- 
ten; welcher Waffen, fowohl zum Angriffe, als zur 
Vertheidigung, fie fich bedienten ; unter welöhen -For- 
meln fie ihre Kriegserklärungen gaben; wie und un- 
ter welchen Bedingungen fie die waffenfähige Mann- 
fchaft der Nation zum Kriegsdienfie nötkigfen oder 
dellelben entliefsen; wie fie ihre Heere eintheilten, 
und die Kriegsoperationen leiteien; ob fie zu Erlan- 
gung des 'Sieges über ihre Feinde fich der Kriegsliften 
'bedienten, oder diefe, wie die Perfer (S. 22), als ih- 
rer unwürdig verachteten;- in welchen Verhältniffen 
fie zu Fulse; oder zu Pferde, zu Lande oder Waffer 
kämpften; wie im letzten Falle ihre Seemacht einge- 
richtet war; wie fchon die Aegyplier, — denen 
wir alfo mit aller. anferer Aufklärung und allem nn- 
feren Dünkel von höherer Bildung in diefer Hinficht 
noch: nach mehreren taulend‘ Jahren weit nachfiehen 
— die körperlichen Strafen bey ihrem Militär rerb- 
fcheuten, und Infubordination und Defertion aus Feig- 
heit nur mit Befchimpfung befiraften wobey es un 
Reuigen  keinesweges unbenommen zit ee 
hen wieder gut‘zü machen, und datk eine tapfere 
That [eine Ehre wieder zu erlangen ; ‘auf ‘welche ori 
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ginelle WVeile ‚die Perfer ihrensVerluft an Todien da- 
durch: auszumiilein wulsten, Malsovor dem Treffen 
das ganze Heer, ‚Mann vor Mann, vor dem Könige 
oder Feldherrn vorübergehen, und jeder einen Pfeil in 
eine Anzähl bereit: fiehender Körbe, welche dann fo- 
fort mitsdem königlichen Siegel verfchloffen würden, 
werfen mulste, um fieinach dem Treflen auf diefelbe 
Weife wieder herauszunehmen, und’ durch Zählun 
der übrigbfeibenden Pfeile den: Verluß,an Mannf[chaft 
zu erfahren: — alles: dieles und vieles Andere mehr 
wird ‚der Lefer zur -Genüge in dem Buche felbft 
finden. 

Der zweyte Band befchäfügt fich faft ausfchliefs- 
lieh mit den Kriegen der Bönier und nimmt nur in 
den (beiden  letziem; Capiteln , dem 48ten und 19ten, 
noch die Krie der Deutfchen, der Juden, Parther, 
Perfer,: Vandalen und Hunnen auf, Es if [ehr be- 


`i 
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greifl 
Sserer 


ich, ‚warum ‚diefen ein kürzerer, jenen ein grö- 
"Raum: zugelheilt it: um die Gefchichte der 
dreht fich in dieler Zeitperiode ja die ganze 


Römer 
Weligefchichte fat allein herum. Den Anfang und 
die ere gröfsere Hälfte derfelben fehen wir fchon 


im erfien Bande; hier wird fie yon der Verfchwörung 
des Catilina an bis zum Untergange des wefirömifchen 
Reichs forigefetzt. Im 12 Capitel, womit der zweyto 
Band beginnt, wird der Zeilraum von der Catilinari- 
fchen Staats - Verfehwörung bis «zur Schlacht > 
Actium ‚durchgeführt. _Ein kurzerg aber höchit wei 
tiger Zeitraum der römilchen Gefchichte. — Vie Ber 
an den ereignifsvolleften Begebenheiten: Welch ne 
Ringen von der einen Seite nach Erhaltung reput- 
kanifcher: Freyheit und: von der’anderen nach Erlan- 
gung unumlchränkter Alleinherrfchafi!‘ Ein Reter 
Kriegszutand! — In dem engen Ranme yon 32 Jah- 
ren fieht Rom fechsmal den verderblichen Bürgerkrieg 
fich erneuen, und von den eigenen Söhnen fich zer- 
fleifchen; achtmal fieht es feine Heere gegen die Gal- 
lier ins Feld ziehen, und nicht iu‘ Europa allein, fon- 
dern auch in den afrikanifchen „und alalifchen Pro- 
vinzen, fieht es fich von den Flammen des Kriegs 
umzogen. Die Schlacht bey Actium macht der römi- 
fchen Republik ein Ende, und fchlielst auch diefen 
Zeitraum. Mit Recht bemerkt der Vf. von ihr, dafs 
fie die wichtigfie Schlacht fey, welche die alie Gs- 
[chichte aufzuweilen habe; warum fie diels fey, wird 
aber nicht gefagt, obgleich Ort und Gelegenheit diels 
gewilfermalsen zu fodern fchien. Nulzanwendungen 
dieler Art, in wie kurzen Andeutungen fie auch ge- 
eben werden möchten, follten keinem hiftorilchen 
Werke fehlen; ohne: he. mangelt der Gelchichte — 
das. Herz.  Dals das monarchifch- auiokratifche Prin- 
cip, welches in: dem europäifchen Siaaislyfieme bey- 
nahe zweytaufend Jahre vorherrfehend und überwie- 
gend gewelen ; der Schlacht von Actium gewillerma- 
Ssen ‘fein Dafeyn verdankt, it doch wohl einer Be- 
merkung werth. — Das 13 Capitel umfalst einen 
grölseren  Zeilraum, 
Kriege der Römer feit der Schlacht bey Actium bis 
zur Unterwerfung von Dacien, mithin 136 Jahre, um- 
' fchliefst Ein Druckfehlersmufs es (eyn, da wir den 
Vf. font eben nicht der Nachläffigkeit im Sprachaus- 
drucke zeihen können;.dafs es hier. heifst — 31 Jahre 
vor Chrifii und 405 nach Chrifii — Wenn auch 
jeder weils, dafs man hier das Wort Geburt ergän- 
zen muls: To fällt in diefer Stellung die Auslafung 
doch unangenehm auf, “In diefem Gapitel finden wir, 
nében vielen anderen, auch die dem Deutfchen ewig 
denkwürdige Schlacht der Römer ‘und Germanen im 
Teutoburger Walde erzählt. WVer die Erzählung hier 
= findet, mag fie ausführlicher in dem Wör- 
vhs der Schlachten- u. f. w. (5. 102 fi.) lefen. 
Doch werden jedem Sachkundigen fich hier unwill- 
- kührlich Zweifel gegen die Nützlichkeit aphoriftilcher 
Vorträge im Fache der Gelchichte aufdrängen, und 
Rec. kann nicht leugnen, dals ihm diefe Zweifel 
höchfi gegründet Icheinen. Einzelne Begebenheiten, 


als. das zwölfte, indem es die - 
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aus dem Zulammenhange des Ganzen herausgerillen, 
fiehen. fat immer in- einer gewillen Schiefheit da 
woraus denn natürlich auch nur /chiefe Anfichten her 
vorgehen können. Šo ites hier unter Anderem mit 
der Gelchichte der Hermannsfchlacht.” Wie diefe 
hier erzählt it, und, dem Plane des Ganzen zufolge 
nicht wohl anders erzählt werden konnte, er[cheinen 
uns die gefeieriefien Helden deuifcher Vorzeit in ei- 
nem höchfi zweydentigen Lichte. Mag man immer- 
hin nicht anders willen, als dals die Römer ihre Nie- 
derlage im Teutoburger Walde nur der Leichigläubig- 
keit ihres Feldherrn und dem Verrathe der deutl[chen 
Heerführer zu danken hatten — in milderem Lichte 
erfcheint diefer Verrath auf jeden Fall, wenn wir 
mil „der ‚That felbft die’ näheren veränlaflenden Um- 
fiände in Verbindung feizen. Die Anlage- und den 
Ausgang einer Schlacht genau beuriheilen zu wollen, 
muls man vor allen Dingen die commandirenden Ge- 
gea an aen ihren Verhältniffen kennen. 
ec. kann und’ will hi ei ändi z 
halisverzeichnils des ganzen Werken ee Ah 
fich auch in diefem zweyten Bande vorgedruckt Nur 
fo viel mag hier noch angedeutet werden, daß bis 
zum achtzehnten Capitel, wo die Kiiegsgelchichte der 
Deutfchen beginnt, wie fchön oben erwähnt wurde 
die Kriegsgefchichten der Römer bis zum Untergange 
des römifchen Reichs im Abendlande durchgeführt, 
und neben- den Kriegen mit den vom Norden und 
Ofen herandringenden, von den Römern fo genann- 
ten barbarifchen Völkern, und anderen, noch etwa 
zwanzig Bürgerkriege, die im 17 Capitel aufgeführten 
ungerechnet, erzählt find. r 
Mehr über den Inhalt der Kriegsgefchichte des 
Hn. v. K. zu lagen, hält. Rec. für überflülfig. ı Ge- 
fchichte der Alten -wird in- taulend und aber tau- 
[end Büchern .erzählt, it zu finden in gelehrien WVer- 
ken und in Jugendfchrifien, wird vorzugsweile in 
höhsfen und niederen Schulen gelehrt; und fo muls jeder 
Lefer, der nur einigermalsen willenfchaflliche Bildung 
genollen hat, von delbii willen, was er hier, füchen 
und erwarten darf, nachdem wir ihn mit der Ten- 
denz- des Werks und defen- Inhalte fo: weit bekannt 
gemacht haben, als (uns zur Erregung der ee 
famkeit darauf nöthig fchien. Aber einige Bemerkungen 
über den Ton-in der Erzählung, über Vortrag und 
Stil hat er allerdings noch von uns. zu fodern ; doch 
mögen ein paar Proben [chon völlig hinreichend (eyn. 
ihn N Babes zu befriedigen. van 
as den Ton betrifft; fo hat unfere 
folge. der. Vf. gerade den, Weg SR ee FSA 
auch Rec. gewählt haben würde. Bey ei Br & Ts 
von Menfchen, wie er hier vor N, p a 
ailes Deelamatorifche, wie begeiftert es Be er - 


chem [cheinen mag, --befonders vermieden wie 


» Der Hifioriker foll überhaupt ruhig,-erzählen, zum 


Krieger foll er aber auch kurz und bündig reden. 
Beides, mit gehörigem Nachdrucke und nicht ohne 
Kraft, hat der VE gethan, Nur im Stil finden fich 
hin und wieder einige Nachläfügkeiten; doch muls 
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Bec, bemerken, dafs der Vf. in diefer Hinficht weni- 
ger auf Entfchuldigung Anfpruch zu machen hat, als 
er aus Befcheidenheit felbi zu glauben _[cheint. «Die 
Ungleichheit des Stils, wegen welcher er fich in der 
Vorrede -zu dem erfien Bande- entfchuldigt, ift uns 
mindefiens weniger aufgefallen, als die öltere Weg- 
laung des e des Dativs; und Wiederholungen, wie 
fie fich gleich von vorn herein in der Einleitung (S. 
6) dem Auge des Lefers darftellen, © 
hin nicht wieder vorgekommen. ‘Indefs wird auch 
. diefe Stelle, — wo erzählt wird, „dafs die Hebräer 
ihre Heere nach den Stämmen in zwölf Haupttheile, 
jeden von diefen wieder in Theile zu taufend, und 
jeden diefer T’reile abermals in Theile zu hundert 
theilten; jeder diefer Theile aber [einen eigenen Be- 
fehlshaber. gehabt habe“ u. f w. — Vielen gar nicht 
auffallen, i 
= No. H, 
lagerungen und Treffen u. f w. beginnt gleichfalls 
mit dem Urfprunge der Völker, und geht im erfien 
Bande bis zum fieben und fechzigfien Jahre vor Chri- 
fi Geburt. Warum der Vf., da er, wie er im Vor- 
worte felbi lagt, es vorzog, das Wörterbuch der 
Schlachten in chronologifcher Ordnung zu bearbeiten, 
um die häufigen Wiederholungen zu umgehen, die 
er bey alphabetifcher Ordnung, wenn gleich nicht 
mit vollem Rechte, für unvermeidlich hält, nicht 
auch zugleich den Titel umänderie, möchte wohl 
Mancher und f[elbft Rec. hier fragen. — Ein Wör- 
terbuch ift das Werk in dieler Geftalt einmal nicht, 
und kann auch dadurch keinen Anfpruch auf diefen 
Titel machen, dafs je den zweyten Bänden jeder Pe- 
riode ein alphabetilches Regier angehängt worden, 
obgleich wir gern zugeben wollen, dafs dem Ganzen 
“us dieler Anordnung nur Gewinn -erwachlen fey, 
So möchte ja leicht auch ein anderer, der jetzigen.Ge- 


falt des Buchs mehr entfprechender Titel aufzufinden: 


gewelen leyn; doch foll uns die Unterfuchung über 
diefen, an fich nicht welentlichen Gegenfiand hier 
nicht lange aufhalten, da wir es für welentlicher hal- 
ten, unfere Lefer auf diefes nicht minder empfeh- 
lungswerthe Bueh, als das vorerwähnte, durch einige 
Hindeutungen auf feinen Inhalt aufmerklam zu ma- 
od mehr als 500 Schlachten, Treffen und Bela- 
gerungen finden wir bier, in chronologifcher Ordnung 
aufeinander folgend, bald gröfsere, bald kleinere Er- 
zählungen, von denen jede von der anderen unabhän- 
gig als eine für fich befiehende Gelfchichte eines ein- 
zelnen hiftorifchen Factuns da fieht, : wie denn das 


OCTOBER 


find Rec, fpäter-. 


Das Wörterbuch der Schlachten, Be: 
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nach dem angelegien Plane auch nicht anders 
konnte. Diels gewährt aber offenbar den Vonka 
fich mit dem Hergange einer Schlacht, eines Treffens 
oder einer Belagerung [ofort bekannt EEE, 
nen, je nachdem es der Zweck des Lefers für den 
Augenblick etwa erheifchen mag, ohne fich dabe 
viel mit Nebenfachen abgeben zu dürfen, von me: 
dann das Wefentliche doch erfi gelchieden werden 
mülste, Wie oft it Mancher nicht im Zweifel über 
den genaueren Zufammenhang’ einer hiftorifchen Be» 
gebenheit! Wie häufig wird nicht felbi -dem Unter- 
richteten bey freundfchaftlichen Discuffonen das Eine 
oder das Andere abgeliritten! — Hier ift fchnelle Aus- 
kunft über jede Schlacht, über jedes- Treffen und 
jede Belagerung, fo fern die Gefchichte fie nur der 
Mühe des Aufzeichnens werih gehalten hat, zu fin- 
den. Nur mufs Rec. bemerken, dafs der Vf. gleich 
yon vorn herein nicht ganz genau it. Er fellt uns 
die Schlacht bey Dar (2281 v. Chr. G.), in welcher 
Abraham feinen „Vetter Loth aus der Gefangenfchaft 
der vier Cananilifchen Könige reitet, welche fich der 
Städte Sodom und Gomorra bemächtigt hatten, als die 
erfte dar, da doch diefer fchon eine andere Schlacht 
im Thale Siddim vorangegangen war, in welcher die 
Könige der hier genannten Städte eine völlige- Nie- 
derlage erlitten hatten, in’ deren Folge dann die Plün- 
derung Stait fand. Abraham verfolgte nur die abzie- 
henden Plünderer, und lieferte ihnen eine neue Schlacht. 
Auch die Worte des Vfs, in der Erzählung der Schlacht, 
die immerhin eine [olche genannt werden mag, weil 
auf der einen Seite vier und auf der anderen- fünf 
Könige fochten, — „dals Abraham unter feinen Trup- 
pen 318 auserlefene firieger ausgewählt habe“ u, f, 
w.“ — können wohl dem Tadel, nieht genau genug ` 
und fireng getreu nacherzählt zu feyn, um fo weni- 
ger enigehen, als fie zu Vorausfeizungen und Muth- 
malsungen berechligen würden , ‚die hier doch keines- 
weges Statt finden können. Wo von Truppen und 
auserle/enen Kriegern die Rede. it, kann. Ichon ein 
förmlicher Kriegsftaat vorausgefetzt werden; in der 
biblifchen Erzählung heilst’s aber nur — „Abraham 
habe feine Knechte 318, im Haufe geboren , ‚gewapp- 
net u. l. w.“ — Das klingt-denn freylich anders, und 
höchfiens könnte der Vf. in dem Umftande etwas Be 
fonderes oder Auserlefenes gefunden haben, dafs, diefe 
Leute in dem Haufe Abrahams felbt geboren ge- 


welen. 


(Der. Befchlufs folgt im nächfien. Stüch2.. 
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Doc alles diefs find Kleinigkeiten, die bey der fon- 
figen Vortrefflichkeit des Buchs gern überfehen wer- 
den. Das Ganze verdient nur Lob. Wie die Kriegs- 
gefchichte, fo it auch das hier fo genannte Wörter- 
buch mit feltenem Fleilse bearbeitet, und überall in 
der Ausführung der einzelnen Theile ein richtiges 
Verhältmifs beobachtet. Während die- Erzählungen 
~- der minder wichtigen Begebenheiten mit einem klei- 
neren Raume abgefunden find, “ft das Wichtizere 
mit yerdienter Ausführlichkeit abgehandelt, fo dafs 
das nicht zu viel und nicht zu wenig fiets fichibar 
bleibt. - Nur belorgt Rec., dafs der Vf. bey der neue- 
ren und neuelten Zeit, wo fich die blutigen Ereig- 
nile, deren Erzählung er: feine Mulse gewidmet hat, 
immer mehr drängen und häufen, vo diefelben, als 
uns näher liegend und zum‘ Theil ihren Einflußs auf 
unfere jetzigen Zeitverhälmiffe noch ausübend, auch 
anziehender werden, und ihre Anfprüche auf ausführ- 
ae u a vergröfsern, feinen Plan abändern, 
un as Werk um einige Bände mehr erweilern 
muls. Daran wollen wir nicht einmal denken, dals 
die Fehden der Deutfchen während des Mittelalters, 
ohne die Unzahl der Schlachten,’ Treffen und Belage- 
ngen zu rechnen, die jede derfelben mit fich führ- 
je, allein fchon Legion find. Wollte der Vf. auch fa- 
; dafs fein Wörterbuch nur die Schlachten der 
Völker, nicht aber die zum Zeitvertreibe der fehde- 
Iufiisen Ritter des Mittelalters gehörenden Sireiligkei- 
ten aufzunehmen habe: fo bleiben doch jener noch [o 
viele, dals er Mühe haben wird, fie alle unter- 
zubringen, wollte er auch jeder nur das kleinfte Plätz- 


chen gönnen. 
Der - zweyte 

fchichte, ebenfalls mit 

rung, und f[chlielst, 
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Band beginnt, wie die Kriegsge- 
der Catilinarilchen Verfchwö- 
wie diele, mit dem Un- 
Vierter Band. 


tergange des weftrömifchen Reichs. Ein chronologi- 
[ches Verzeichnifs [ämmilicher, in diefem Bande be- 
[chriebener: Schlachten, Treffen u. f. w., welches fich 
gleich dem Vorworte anfchliefst, erleichtert auch 
hier die Ueberficht ungemein; noch mehr aber erhöht 
die Brauchbarkeit des Buchs das am Ende dieles Ban- 
des, den eren Band mit umfaflende, angehängle, al- 
phabetifch - chronologifche Hauptregifter wo nicht nu 
die Namen der Orte, bey denen die Schlachte li - 
fert wurden, fondern auch der Völker, w I a fie 
lieferten, verzeichnet, - und ‘aufser iN s 2a ? 
Bände und der Seitenzahl auch die Jahres Rien. B 
chriftlicher Zeitrechnung nachgewielen find. nn 
ImcSpitzosßcht, diee ‚dia Boh aaeh Biken SEE 
lina war nach Entdeckung der von ihm ARA fisi 
Staat angezeilellen Verfchwörung nach Maffilke ser 
wichen, wo er ein nicht unbedeutendes Heer a 
menraflte, dem der Conful C. Antonius mit einem 
nicht minder bedeutenden Heere entgegen gefchickt 
wurde. Im piftojifchen Gebiete kam, es zur Schlacht, 
in welcher Catilina ‚und fein Heer der tapferfien Ge 
genwehr ungeachtet von dem Legaten Marcus Petre- 
jus, der an Antonius Stelle, Krankheits halber, den 
Oberbefehl übernommen, _gefchlagen‘, und bis -auf 
Wenige, die der Niederlage entrannen, gelödtet wur- 
de, — Den Befchlufs der Schlachten u. L w. dieles 
ten Bandes machen ein paar ganz kurz erzählte Be- 
lagerungen; nämlich die von Thefalonica, der Haupt- 
ftadt Illyricums, durch 'Theodomir, König der Ofigo- 
then (im Jahr 473 n. Chr. G.), und von Adugufio:Ne- 
metum (Clermoni) durch Eurich, König der Weltgo- 
then, ine J. 474 n. Chrifti Geburt. — Den [chälzbar- 
fien Theil. diefes zweyten Bandes macht indefs un- 
fireitig die Vielen gewils höchfi, willkommene Zugabe 
der vier Noten zur beleren Ueberficht der Einrich- 
tungen und des Kriegswelens der Römer, womit d 
Ganze hier fchliefst. In der erften EEE Ueb m 
ficht des römifchen Reichs nach Provinzen eh 
der ‚Republik gegeben, und die vierte ift = ande 
lieh ausführliche, -recht treffliche Abh a re 
das römilche Kriegswefen, nach den SP lung über 
und Hülfsmitteln bearbeitet, Die Z Ha Quellen 
der römifchen Heere und Legionen: ee. 
Einrichtung und Eintheilung;; di a eren Urfprung, 
der Römer; die Eigenfchaften = à Vaflengaltungen 
befimmten Soldaten; der dre er zum Legionardienft 
mn; Eman: in den Ks = ache. militärifche Eid 
die Voteel 1e8sdienli (Gehorfam gegen 
gelelzten), beym Einiriit in die € i 
Ten 2 in die Centurie (Aus- 
(die H apierkeil vor dem Feinde), und im Lager 
12 a rl beireffend); die kriegerilchen Ue- 
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bungen; die Signale durch Blasinfrumente , deren es 
dreyerley Arten, die Tuba oder Trompete, das aus 
Büffelhorn und mit Silber befchlagene Horn, und die 
Buccina, ein aus Erz verfertigtes, etwa eine Ellelan- 
ges Infirument, gab; die militärifchen Strafen und Be- 
lohnungen. — Alles wird hier mit der einfachfien 
Klarheit und möglichft anfchaulich gefchildert. 

Von No. Il oder der fynchronifiifehen Weber- 
ficht .der Firiegsgefchichte,. der Ichon oben Erwäh- 
nung gelchehen, mag hier noch bemerkt werden, dafs 
der Zeitraum, welchen die erfie Lieferung darltellt, weiter 
geht, als in der Kriegsgefchichte. Diefe endet im er- 
fen Bande bey der Catilinarifehen Verfchwörung, 
während jene bis zur Schlacht bey Actium fortgeführt 
it. ‚Die beiden letzten Tafeln, die 28fie und 29e, 
gehören allo [chòn zum zweyten Theile der Kriegs- 
gefchiohte, wenn wir die [ynchronifiifche Ueberlcht 
als mit diefer in Verbindung betrachten. ` Seheri wir 
fie aber als eiu befonderes ‚Werk an, was man, wie 
fchon bemerkt wurde, recht wohl kann, dann mag 
auch diefe Eintheilung gerechtfertigt werden können. 
— Der zweyte Zeitraum, von der Schlachrbey Actium 
bis zum Untergange des’ wellrömifchen Reichs, ift 
auf 18 Tafeln dargeltelli. Auch diefe Lieferung giebt 
der erften nichts nach, indem fie leifiet, was fie lei- 
fen foll, Ein leichter Ueberblick des Ganzen ifi der 
allgemeine Zweck folcher Ueberfichistabellen, und die- 
fer it hier vollfändig erreicht. 

. Noch, find hier einige Worte über die, den bei- 


den -erfien Bänden der Kriegsgefchichte beygegebenen' 


Karten zu lagen, "die in lofern ein abgelchloffenes 
Ganzes bilden, als in ihnen die Kriegsgelchichte der 
Alten unabhängig von der des Mittelalters und der 
neueren Zeil für fich allein beftehend abgehandelt ift. 
Es find ihrer neun, alle fauber und fcharf gellochen, 
„Abfichtlich, lagt der Vf. in der Vorrede zum Wör- 
buche, leyen blofs die im Werke felbfi erwähnten 
Orte angegeben,“ alfo wahrfcheinlick zur Erleichte- 
rung des Auffuchens; ob diefs indefs nothwendig oder 
zweckmälsig war, will Rec. ununterfucht laffen. Un- 


„bequem findet er auch die Einrichtung der Karten 


felbfi, befonders hinfichtlich ihrer Zufammenfiofsung 
und der mangelnden Titel auf den einzelnen Blättern, 
Dem Ganzen i ungemein prächtig auf einem eigenen 
grolsen Landkartenbogen der Titel beygefügt: Atlas 
‘ der alten Welt, nach den befien Quellen entworfen 
und den zwey erfien Bänden des Verfuchs einer 
Firiegsgefchichte aller Völker von F. v. Fi. beyge- 
geben. Der auf demfelben befindlichen Inhaltsanzeige 
zufolge find No.1: Spanien und No.2: Italien zufam- 
menliößsend, was denn auch gleicher Weile von No. 


3. 4. 5 und 6 oder Griechenland, ‚Afien (eigentlich , 
nur ein Theil des fogenannten Mittel- Afiens), Aegyp- > 


ten, Paläftina und Syrien, fowie ferner von No. 7: 
Britanien und Gallien, und No. 8: Germänien, gilt. 
No. 9 ifi eine eigene, auf einen halben Bogen zulam- 
mengedrängie Karte der Märfche und :Eroberungen 

% Alexanders des Grofsen. Warum No. 2, mit wel 
cher No. 4 Zufammenftöfst, allein einen Titel führt, 


und Deberfichts- Harte zu den % erfien Bänden des- 
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Verfuchs u. f. w. genannt wir y ze 
Zn AKeil es Rep er e 
Spanien und Italien, darftellt, was bey den übrigen 
auch der Fall-ift, weils Rec, nicht zu beantworten 
Ueberhaupt [cheintfihm die übergrofse Fafuofität hin- 
fichtlich diefer Kartenzugabe dem Werke mehr nach- 
theilig, als zuträglich zu feyn. Mit ein paar- Karten 
eiwa in Form der Ueberfichistabellen wäre de i 
a > > > der Sache 
auch wohl ein Genüge gefchehen. No. 5 und 6-find 
ja ohnediels nicht'viel.mehr, als grofse weilse Bogen 
Wozu ein fo grölser Kofienaufwang, der ein VWVerk 
nur’ überiheuert? j 

Hinfichtlich der Schreibart des Vfs., worüber un- 
fere Leler hier allerdings noch einige Auskunft ver- 
langen können, mufs bemerkt werden, dafs einige 
wenige unbedeutende Stellen ausgenommen, der Sl 
flielsend, die Sprache rein und richlig, der Ausdrtiek 
ungekünflelt -und Ton und. Vortrag ganz fo it, wie 
er hiftorifchen. Werken eigentlich durchgehends’ eigen . 
feyn Sollte. ‘Nur kann Rec. nicht umhin, den Vf. . 
auf die Härten aufmerkfam zu machen, welche durch 
die nur zu häufig vorkommende Weglaflung der e 
beym Dativ enifiehen. Einer näheren Nachweilung 
wird es nicht bedürfen; aufmerkfamen Lefern wer- 
den die Stellen '[chon vom [elbit in die Augen fallen, 
wo ein [olches ‚e fehlt. 

Aufserdem mufs bey aller Vortrefflichkeit diefes 
fonfi höchft ausgezeichneten Werks doch mit Bedauern 
bemerkt werden, dafs die Kriegsgefchichte meiftengs 

mehr in Ferm der Wiflenfchaft als des wirklichen 
Lebens, wie das leider bisher fat immer der Fall ge- 
wefen, behandelt if, In diefer. Manier fiebt man al- 
lerdings die Züge, die Stellungensand WVendungen 
der Heere, erkennt die gegenleitigen Anfirengungen 
derfelben, und wird zuweilen felbit in die kleiniien 
Einzelnheiten des Gefechts hinein geführt, Aber das 
ift nicht das Eigentliche, das wahrhaft Charakterifüi- 
(che der Gelchichte; denn, wie lebhaft auch die Far- 
ben der einzelnen Gemälde [eyn mögen, — der Geit 
fehlt. WVenn mehr als taufendjährige Erfahrung be- 
wielen hat, dals beynahe immer von dem Geilie und 
der Perfönlichkeit des Feldherrn allein der Ausgang 
des Kampfs abhängig gewelen, dafs nicht felten an 
deffen Stimmung oder -Verfiimmüng im entlcheiden- 
den Augenblicke die trefflichfierr und aufs befte be- 
rechnetien Pläne gefcheitert find: fo darf nicht gezwei- 
felt werden, dafs der Forfcher in der Kriegsgelechichte 
fein Hauptaugenmerk ftets auf den Führer; als das Jef- 
tende Princip des Ganzen werfen, 'und danach feine 
Darfiellung einrichten foll. Wie und wodurch ein 
ausgezeichneter Feldherr geworden, was er it, — 
das ifis, was dem Nacheifernden zu willen Noth: ihut. 
Mit Erhannen und Bewunderung let man die Er- 
zählungen: von den Grofsihaten Alexanders und Cäfars, 
Friedrichs des Grofsen und zunsen; allein, ohne 
möglichit tief eindringende  Blie e in das innerfte 
Welen folcher Männer bleibt eine Erkenntnils ihrer 
Handlurrgsweile höchlt mangelhaft, und eben dadurch 
auch alles Willen. über fie unfruchtbar. So kann 
eine Kriegsgefchichte, wenn fie anders den Zweck 
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p seger bilden zu wollen, nur dann auf wahr- 
a Do rechnen, wenn fie bey Darfiellung des 
Helden den Menfchen nicht vergifst, au = er 
Alles, auch auf das Kleinfie, was auf feinen “har ra 
ter einen entfcheidenden Eindruck halte, achtet; = 
fo eine möglich vollliändige Charakteriftik in 
zu liefern firebt. — _Gufiav Adolph, Wallen jA 
Karl XII, und fo viele andere ausgezeichnete gen 
ihrer Zeit, muls’ man ganz kennen, um anib A 
Thaten und Handlungen, um die Gewalt, mut je 
cher fie in alle Verhältnille ihrer„Umgebungen 
Zeitgenoflen einzuwirken wufsien , ganz zu begrei ii 
Die Gefchichte in diefer Manier zu ‚bearbeenn A 
freylich keine leichte Aufgabe, da die po er 
ferne unter den Menfchen oft die geheimen felh 
ihres Herzens, odie Maximen ihres ‚Willens, en ft 
nicht kennen, viel weniger von Anderen e 
erkannt find, mithin die ‚Quellen für den Be 
fchreiber hier meiliens_nur fehr Ipärlich fließen; e 
Löfung it aber auch defto lohnender. Der Vf. i> 2 
uns nicht milsverfichen, wenigfiens keinen Tadel te 
ner fonli recht trefflichen Aei drip faeta Aat 

‚ir i x ıfch recht anng x J 
i a Bie ee feiner we ehbicie u 
alles das mögliehft genau zu ac konz? wax.stır vraie- 
[er- Seite etwa’ noch fehlen öchte. 5 à 
 "Scbliefslich mufs Rec. der Verlagshandlung der 
hier angezeigten Werke noch das Zeugnils geben, 
dals fie an der äufseren Ausfiattung derfelben durch [chö- 
nen, möglichft correcten Druck und gutes Papier, be- 
fonders zu den Tabellen, nichis gelpart hat. 

Acs te. 


Boxsesune, im literarilchen Comptoir: Des Ritters 
Ludwig Boffi, Mitgliedes des k. k. Infiituts der 
Wiffenfchaften u. L w., ältere und neuere Ge- 
Sehichte REEL) aus dem Iialiänifchen über- 
fetzt von C. ennis. Mit einer Karte und 
lithographirten Abbildungen. Erfier Band. 1825. 
XVI u. 287 S. Zweyter Band. 1826. 236 8. 8. 
(2 Thlr. 16 er). i 
Wo die Italiäner die Gefchichte ihrer Zeiten 
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Beno e del-Danubio‘abitano, sendo nati in regione 
generaltwa e sana, in tanta moltitudine molte voitte 


- crescono ‚che parte di lořo sono necessitati abban- 


donare i terreni patri e cercare nuovi paesi per abi- 
tare. L’ordine che tengono; guando una di quelle 
provincie si vuole söravare di abitatori è dividers: 
in tre parti, compartendo in. modo ciascuna, che 
ogni parie sia di nobili e d’ignobili, di ricchi et po- 
veri ugşualmentesripiena, Dipoi -quella parte, alla 
guale la. sorte. comanda, va a cercare sua fortuna 
etc. Welche Spielsbürgeranficht: hat hier der citta- 
dino Fiorentind yonden Gründen der Völkerwande- 
rung! Aber es kommt fchlitnmer. S. 5 heifst es von 
Pannonien : la guale oggi avendo preso il nome da 
guesti Unni (!) si chiama “Ungheria, und weiter 
unien logar:. Presero gli Angli (1!) sotto Votigerio 
(Vortigern!) loro He etc. So fährt er weiter: fort, 
im Schlamme_ des Irrihums fich wälzend, bis er bey 
der’ istoria de suoi tempi auf trockenen Boden ge- 
langt, und nun clafüfch wird. ae z i 

- Obgleich nun BofJi durch mehrere gute- Arbeiten 
feinem Namen Achtung erworben hat: fo nahm doch 
Rec. feine Gefchichte Spaniens nicht mit fonderlichen. 
Erwartungen zur Hand, und zwer gerade, weil es 
die. Gelfchichte Spaniens ‘war. Denn es gehört eine 
unermelsliche Gelehrfamkeit und der Fleifs langer 
Jahre dazu, um fich hier dem Ideal einigermalsen zu 
nähern, um die Gefchichte eines Landes zu I[chrei- 
ben, in welchem die verfchiedenfien Völker geblühet 
haben und untergegangen, wo nach einander Kelten, 
Karthager, Römer, Vandalen, Gothen, Mauren, wie 
auf einer Bühne, 'vorübergegangen find. . Freylich 
läfst fich ein wohl motivirtes Urtheil über das- Werk 
ert dann abgeben, wann es vollendet vorliegt; allein 
von den zwey erlien ‚Bänden muls. Rec. verfichern, 
dafs er das gefunden hat, was er erwartet hatte, und 
nicht mehr. Man wird es uns kaum glauben, 
dals Hr. Boffi die mythologilchen Forfchungen unfe- 
res Creuzer, die eihnographifchen und linguiliifchen 
unferes v. Humboldt gar nicht zu kennen Icheint, ja, 
wie S. 128 das Gerede über eine bekannte Kreuz- 
felle Herodots, (IL, 33: *Iorpos re yàp ‚moraös, 


£chreiben, verleugnen fie den ihnen eigenen prakti- „äpfanesvos, ir Kekröv zat Iugyvys mökıos, des 


tifchen Sinn nicht; fie haben daher auch einige Ge- 
fchichtfchreiber, die, wie Guicciardini, Macchiavelli 
o. A, wenn fie fich in dielen Schranken halten; 
den befleren neueren an die Seite gefetzt werden kön- 
aon: : Ve aber die Gefchichte alter Zeit und an- 
derer Völker darftellen follen; wo- die Gefchichtichrei- 
"pang tiefe und umfaflende Sprachkenntnifs, philofo- 
> ifche Bildung und Fleils im Forfchen verlangt, da 
werden fie wirklich für denjenigen, der Bücher gele- 
fen hat, wie J. v. Müller, Heeren, Schlojler, Nie- 
buh efchrieben haben‘, unausfiehlich, Um auch 
ger Ai etwas Unbelegtes zu fagen, nimmt Rec. 
ein Buch, das eben neben feinem Schreibepulte fteht, 
und [ont in ‚der oben bezeichneten Hinficht zu feinen 
Lieblingen gehört, die libri -delle istorie Fiorentine 
von Macchiavelli, Diele fangen alfo, an: I popoli, t 
"quali nelle pati settentrionali di la dal fume del 


soyv oyiSwv rjv Zopwryv) und S. 130 das. lehr 
pooyi er Ed ‘(xúýwy) beweili, die 
-griechilchen Schrififteller nicht einmal: im Origi- 
nale zu lelen verfieht. Ueber die Kelten findet’ 
man wieder das abgedrofchene Gerede, das auch kürz- 
En er sa, aufgewärmt worden. 
wohl, um hier eberi in Beziehung auf er, 
ein befiimmteres Zeugnils über ihr Verhältnis ee 
Germanen geben, als das des Do Cafius, 1. XXXIX: 
‘O òè ôy Pivos åvaðlðwoı EV Eu Te za 
= 3 J n T „ TOY 
Kekrıßypwv, oAlyav EEw Tas Pari 
imi Öuspiv, v åpiorspă : 
Tous Empınoüvrag aÙrýv 
amorsuverar, nal TEÀsU 
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mod moranou orrolvres hvonadovros" Diele Stelle er- 
läutert die oft befprochene des- Tacitus: “de- Mor. 
Germ. 2, und findet- (elbfi eine (ehr fchöne-Erklärung 
in- der von Mai herausgegebenen Epitonie des Dic- 
-nyfius von Halikarnafs, wolelbi es Lib. XIV, 2 
S. 42 fi. nach der freyen Ueberletzung des Rec. alfo 
heifst: Keltenland liegt im wefllichen Theile Europa's, 
Vierecket von Geltalt grenzt es gegen Morgen’an die 
Alpen, die höchlien Gebirge Europa's, gegen Mittag 
an die Pyrenäen, gegen Abend an das Meer jenfeits 
der Säulen ‘des Herkules, gegen Mitternacht an das 
Land der Skythen und Thraker und an den Ifer, 
welcher von den Alpen herabfallend, der gröfste mn- 
ter den dortigen Flüffen, und das ganze nördliche 
Fefiland durchlfirömend, feh in das pontifche Meer 
ergielst. Sein Umfang ift fo grofls, dafs man es für den 
vierten Theil von Europa anfieht ; es it wallerreich, 
ergiebig, überreich an Früchten und zu Viehweiden 
vorzüglich geeignet. In der Mitte wird es durch den 
Rheinfirom gelpalten, welchen man nach dem Ifter 


für den gröfsten unter den europäi 2 $ 
ES: -heilst aber ‚das; Land-.auf e erden 
Rheins, welches an die Skythen und. "Thrakee 
grenzt, Germania, und erftreck; fich bis an den her- 
eynifchen Wald (ögupov Ta “Hwou!) und die Ri, 
phäen; das auf der anderen gan Ma 
gewendete bis zu den Pyrenien, - welches £ i tag 
[chen Meerbulfen umfalst, heifst, dem Moore = gal s 
men gebend à A E ern e ā- 
Mehr befriedig a en Rec di es 
der Gefchichte Spaniens unter den K one 
Römern, welche indeffen auch am wenigfte = er 
rigkeit hat, da die Quellen eines Theils u: 
reich und anderen Theils leicht zugänglich find $ 
Der Ueberleizer verdient Lob; denn ech a 
allein die Aufgabe, die ihm vorlag, mit Gefchieklich 
Keit pi gene hin und wieder Anmerkungen 
beygegeben, die theils zur Berichti : 
Erläuterung des Texies a au z theils zur 


F r 
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Vermischte Scunirten. Dresden und Leipzig, b. Ar- 
nold: Die Erhöhung des allgemeinen Wohlfiandes durch 
verbefjerte Maguzinanjtalten,; von B. G, Werner. 1826. 
2z Bögen in.8. (4 gr.) . 7 x 

Es it keinem Zweifel unterworfen, dafs die Art und 
Weile, Mehl und Getreide für eine ag Zeit auf- 
zubewahren, in den meiften Ländern und Orten nicht 
bloß [ehr koftlpielig, fondern wohl auch. zwecklos war. 
Schon bey Anlegung der dazu beftimmten Gebäude walteie 
öfters blofser Zufall. 
durchftreichender Luft, — war keine einfirömende Feuch- 
tigkeit und keine Erhitzung zu fürchten, die Luft konnte 
nun von Often, Welten, Süden oder Norden kommen: fo 
hielt man das für hinlänglich genug, und glaubte; man 
könne nun allen fchlimmen Zufallen getroft Trotz bieten. 
Ob die Magazinirung nicht auch viel wohlfeiler bewerk- 
fielligt werden könnte, ‚danach fragte vollends. Niemand, 
und doch lag vor Augen, wie iheuer den Oekonomen 
nur das öftere Umkehren des- Getreides, das nnerläfslich 
war, zu fiehen komme, und wie viele Zeit, die man 
zweckmäfsiger anwenden konnte, dadurch verloren gehe. 

` Eine bellere; zweckmälsigere und wohlfejlere Art der 
Magazinirung zu’ lehren; ift alfo der-Zweck.diefer Schrift, 
und man kann von Hn. Werner zu Freyberg um fo mehr 
etwas Gedachtes und Gediegenes erwarten, da er mit ge- 
wüften phyfikalifchen und chemifchen Kenntniffen [chon 
eit mehreren Jahren die ökonomilche Praxis verband. 
‚Sein hauptfächlichftes Streben ging zuyörderfi dahin, auns- 
zumitteln,. wie viel dem Getreide und dem Mehl Fench- 
tigkeit entzogen werden mülle, um es in einen Zufiand zu 
verletzen, worin es ruhig liegen bleiben könne, ohne ei- 
ner weileren Bearbeitung zu bedürfen, und ohne dals 
durch feinen Auswockmungsprocels vielleicht die eigentli- 
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Hatte man nur keinen Mangel an. 
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chen nährenden Beftandtheile des. Getreides und Mehls an- 
gegriffen und zerfetzi würden. Diefs enthält die Beantwor: 
tung der erten Frage, und mittel der der zweyten fücht 
der Vf, därzuthun,. wie die Sache mit den wenislften Ko- 


#ften bewerkftellist werden könnte. Es kanı vor Allem dar- 


auf an, diejehigen Mittel zu entdecken öthi 

find, die gefammelten Vorräthe vor Ale ee 
äufseren Luft zu fehützen, und dadurch eber diejenigen 
Stoffe abzuhalten, ‘welche in ihnen eine Gährung erzeugen 
können. — Wie nun aber die Entbindung der, Naturalien 
und des Mehls yon aller &elehehen könne; — 
in viefern dazu die von dem £ erfundenen Darrmafchi- 
nen anzuwenden feyen; wie fich die Art der Aufbewah- 
rung des Mehls yon der des Getreides unterfcheide: — 
warum und welches die fchicklichften Aufbewahrungs-Be- 
hältnille feyen, z: B. ob Erdgruben, nnd wie diefe befchaf. 
fen feyn follen u. f W: — das ift nicht wohl eines Auns- 
zugs fähig, und wir müllen jeden, den die Sache interel- 
Grt; — und wen folke fie es nicht? — bitten in. dieler 
fehr fafslich gefchriebenen Schrift felber nachAhlefen. Auch 
ilt nichts weniger als Charlatanerie bey diefer Erfindung 
im-Spiele, fondern: Alles [o natürlich lo praktifch, dafs fe 
jedem Oekonomen und Gefchäfismaune einlenchten wird. 
Zum Belchluffe zeigt Hr. W., dals gerade jeitzt, bey be- 
kannter Wohlfeilheit aller Getreidearten, die gefchicktefte 
Zeit wäre, diefes neue Magazinirungs[yfiem in Gang zw 
bringen, woraus foh ganze ‚Staaten; lowie einzelne Privat- 
perfonen, einen taiciche Gewinn verfprechen dürften, 
und wodurch eine folche Getreidetheuerung, wie isa Jahr 
1816 und 1817, für immer. verhütet werden könnte. e 
fehr aber dadurch der Getreidehandel üherhaup! fich heben 
mülste, [cheint nach Prüfung der Vorfchläs® des Vfs, offen 
am Tage zu liegen: : S. 
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Hamsune, gedruckt b. Appel: Schilderung der ya 
Jel Yan, Diemensland, einer höchfi merkwür : 
gen britilchen Colonie in der Südjee. Ein Hand- 
buch für die, welche dahin auszuwandern geneigt 
wären. .Nach den. vom Hn. F. L. v. Bibra ge- 
fammelten Materialien, bearbeilet von C. N: dö- 
ding, Phil. Dr. (Mit einer Charte, und sine 
Abbildung von Hobarttown.) 1823. XH 4 
S. gr. 8. (1 Thir. $-gr.) 

i liefert einen trifftiigen Beweis, dafs das 
Di = Geographie in unleren Tagen immer 
hr Liebhaber findet. nn einer [o weit entlege- 
> Tafel die noch vor'40 Jahren kaum dem Namen 
st bekannt war, und erl im J. 1797 als eine wirk- 
‚liche, vom Auftral - Continente gefchiedene Infel befun- 
den wurde, wird fchon ein eigenes Werk gewidmet, 
und darin alles bis dahin Bekannte und Erforfchte 
meit mit einer Ausführlichkeit und Genauigkeit be- 
handelt, deren fich- bis jetzt nur wenig Länder Eu- 
Topas zu erfreuen. haben möchten. — Doch it der 
nächfte, fchon auf dem Titel angedeutete und in dem 
kernigen, viel Wahres und Beherzigungswerihes ent- 
hallenden Vorworte näher erörterte Zweck diefes Buchs, 
deuilche Familien, welche Luft haben, ihr Vaterland 
zu verlaffen, und ihr Heil in fremden Erdiheilen zu 
fuchen, aufzufodern, ihre Wahl auf Van Diemens- 
land zu richten. Der Sammler der diefem Werke zu 
Grunde liegenden Materialien if nämlich ein deut- 
fcher Officier, ein Hr.»on Bibra, der beym Eniwurfe 
des Vorworts [elbfi im Begriffe fiand, mit feiner Fa- 
milie fich nach jener Infel zu begeben. : 
Obfehon nun die vortheilhafte Schilderung diefer 


Infel dadurch um lo mehr Glauben verdient, und der 


Vf. mit Recht fagen darf: , Wahrheitsliebe führte 
meine Feder, und mein eigenes Beylpiel beweilt, 
glaube ich, am gründlichfien, dafs ich hier Wahrheit 
„mitgetheilt zu haben überzeugt bin:* fo hält Rec. 
- doch dafür, dafs defen Beyfpiel nicht viel Nachah- 
men finden werde. -Denn wen auch die fo weite 
Entfernung von Deutfchland und die lange, gewils 
häufig [ehr befchwerliche Seereife nicht abfchrecken 
[ollte, der möchte fich deto mehr an die S, 110 un- 
verhohlen mitgetheilte Verordnung des Colonial - De- 
partements der britilchen Regierung vom J. 1824 fo- 
(sen. Diefe verlangt nämlich, dafs Perfonen , welche 
fich in Neu - Süd- VVales oder Van Diemensland nie- 
derlaffen wollen, fch mit einer förmlichen Erlaubnifs 
J. A. L. Z. 1827. Vierter Band, 


vom Staats- Secretär des Königs verfehen mülfen, und ` 
diefe Erlaubnifs wird nur dann ertlieilt, wenn zwey oder 
mehrere achibare Männer für das Wohlverhalten des 
Bittfieilers, fowie für den Belauf feines Capitals, wel- 
ches wenigfiens 500 Pfund Sterlinge betragen muls, 
fiehen. le viel Familien, die ein baares Vermögen 
von faft 3200 Thlr. Conv. befiizen, oder gereilet ha- 
ben, werden wohl die Hoffnung aufgeben, damit im 
Vaterlande fich ernähren zn können, und in einem fo 
abgelegenen Erdwinkel ein befleres Forikommen fu- 
chen! Und wie viele von denen, die doch eines [o 
heroifchen Enifchluffes fähig feyn follten werden wohl 
fo genaue Verbindungen in England haben zz 
fich die verlangte Bürglchaft verfchaffen zu En £ 
Die Behauptung des Vfs., dafs diefes drücke Js 
Geletz nicht fo genau befolgt werde, if durch Eu be 
beflätigt; vielmehr gefteht derfelbe, dafs fehr viele 
mere. brililche Auswanderer defshalb fich in die var: 
einigten Staaten von Nord - Amerika wendeten. Ue- 
brigens verfpricht der Vf. den Auswanderern auch 
hier keine goldenen Berge,- fondern empfiehlt ihnen 
vielmehr das Sprichwort: Bete und arbeite! nach- 
drücklichfi. B > 
Wir gehen aber nun zur Beurtheilung des 
elbi über, Rec. gelteht offen, dafs er ne ; 
vielem Intereffe gelefen, und neben vielem bereits Be- . 
kannten auch manches Neue gefunden habe. “Es if 
gröfsten Theils (yflematifch geordnet, und in einem 
flielsenden Stil gefchrieben, Im 1 Abfehnitt, $. 1—16: 
Allgemeine ‚Schilderung ; Entdeckung, Nähere Erfor- 
Sehung. Erfter Anbau. Urfprüngliche Bevölkerun 
— findet der Lefer meilt bekannte Sachen. + Die Infel 
fellt ein unregelmälsiges Viereck von eiwa 45 deut- 
[chen M. Länge und 50 M. Breite dar. Ihre Süd 
fpitze bildet, wie das Feuerland, einen rauhen fefi ; 
Wall gegen die eifigen Regionen des Südpols i 
fcheint, wie jenes, fich vormals weiter EET T 
haben, als jetzt. In ihrer. ungewöhnlichen Höh ar 
regellofen Geftaltung bietet fie eine der grölsten, f DRE 
lich erhabenfien Naturfcenen dar. Der Vf "h, Ichauer- 
die füdlicher liegenden ee 
in der Vorzeit mit Van Diemensland we Sri 
fen find. — dm Je 1803 wurde der orf Inigt gewe- 
einer Niederlaff ne. Verfuch mit 
N arung gemacht; und im 3. 1811 d 

‚der gröfste Theil der Colonifien y d : Fred 
Norfolk-Infel hieher verferzt, _ 122 aufgegebenen 
Schilderung der Urei a een, Br» 

8 einwohner. Diefe find in mancher 
Hinficht noch weit roher und wilder als ihre Stamm- 
genoflen in Neu- Holland, in anderer, z. B. im Hän- 
ferbau, u aaa auch überlegen, Auch ift ihr Aeufse- 


ein- 
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res weniger abfchreckend; infonderheit find ihre Wei- 
ber viel zierlicher gebaut, mit reizenderen Gefichtszü- 
gen ansgefiallei, und dabey eirfer weit größseren kör- 
perlichen Reinlichkeit beflilien. -Beide Gefchlechter ħa- 
ben eine lichte fchwarze Hautfarbe.. Seit dem J. 1803, 
wo der in der anfänglichen Colonie Risdon“ comman- 
- dirende. Officier unter die zwar in grofser Zahl, aber 
offenbar in friedlicher Abficht herbey kommenden Ein- 
geborenen mit Kartätfchen feuern liels, und ein unge- 
heueres Blutbad anrichtete, hegen fie einen tief einge- 
wurzelten Hafs gegen die Coloniften. ` Indelen find 
fie diefen keinesweges gefährlich. Ihre Unbehülflich- 
keit im Gebrauche der Waffen und ihre Furchtlam- 
keit erlauben ihnen felten, angriffsweife zu verfahren, 
und zwey mit Flinten bewaffnete Europäer können 
in vollkommener Sicherheit die Infel von einem Ende 


bis zum anderen durchwandern. 

2 Abfehn. Jilima und Jahreszeiten. Anficht des 
Landes. Boden und Ackerbau. Berge. Flüjje. Land- 
feen. Hüften. Buchten. Häven. Einfahrten und 
Ankerplätze. Naturproducte. — Das — bisher als 
rauh gefchilderte — Klima ift für einen Europäer viel- 
leicht das gefündefie, und deffen Organilation weit an- 
gemeflener, als das von Port-Jacklon. WVeder der 
Sommer; nosh‘ der Winter find hier fo grolser Ab- 
wechslung der Hitze und der Kälte unterworfen. 
-Der Winter if freylich firenger und von längerer 
Dauer, und die Berge bleiben den gröfsten Theil des 
Jabres hindurch mit Schnee bedeckt, aber in den Thä- 


lern bleibt er nie länger als einige Stunden liegen!" 


Die mittlere Temperatur ift 60° Fahr.; der höchlie 
Wärme-Grad 80 und der 'geringfie 36°. - Der Früh- 
ling beginnt mit dem September, der Sommer im De- 
cember, der Herbfi im April, und der etwa 7 Wo- 
. chen dauernde Winter im Juny. Gewitter kommen 
nicht häufig vor, und Hagel it noch feltener. — -Die 
Oberfläche it höchfi abwechfelnd mit Reihen mäfsi- 
ger (wohl befler: mäfsig hoher) Hügel und breiten 
Thälern durchfchniiten. Häufig findet man Ebenen 
von 8 bis 10,000 engl. Morgen (Acres). — Der Bo- 
"den ift auch hier fehr verfckieden , aber unfruchtbare 
Striche find hier viel feltener als in Net - Süd- VVales. 
Weite, höchft fruchtbare Landftrecken find frey von 
Waldung oder Gebülch, und erleichtern fo den An- 
bau ungemein. — Die Bewällerung it meiltens reich- 
lich, und grofse Dürrung ilt gänzlich unbekannt. Die 
Fläffe haben hinreichendes Gefälle, und find ziemlich 
weit hinauf [chiffbar. — ' Mais gedeiht hier nicht 
mehr, aber Waizen, Gere und Hafer gerathen in 
viel gröfserer Vollkommenheit als zu Port- Jackfon. 
» Ein Acker bringt 25 Bufhel (— 22 Berliner Scheffel) 
Waizen, oder 50 Bufhel Hafer. — Der 3964 F. über 
der Meeresfliche erhabene Tafelberg [cheint der höch- 
fte Berg der Intel zw feyn. Ziemlich in der Mitte der- 
Infel liegen eine Reihe eiwa 3500 F. hoher Berge, 
Wefiern - Mountains. Auf ihrem höchfien Gipfel if 
ein grofser See, aus welchem wahrlcheinlich mehrere 
Flüffe abflielsen. — Die zwey, bisher näher unterfuchten 
Haupiflülfe find der Derwent in S. undi der: Tamar 
in N. — Unter den zahlreichen Häven. behauptet der 
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Derwent-Haven den erften Rang. Er if geräumig ge- 
nug, um alle europäifchen Flotten in einer Tiefe 
von 3 — 40 Faden aufzunehmen. — Die Naturge- 
Ichichte it aber Sehr oberflächlich behandelt und 
macht nur auf die vorzüglichfien und nntzbarlien Pro- 
ducte aufmerklam. Orangen, Granatüpfel EN; 
kommen nicht fort; felbfi’Pfirfchen, Natarinen, Trau- 
ben u. f. w. gelangen ohne künftliche Hülfe nicht zur “ 
Reife. Aber Aepfel, Birnen, Pflaumen, Maulbeeren 
Himbeeren, Stachel-, Erd- und Johannis - Beeren ge- 
deihen ohne Schwierigkeit. Alle Gemüfearten der ei 
ropäifchen Küchengärten werden hier befonders [(chmack- 
haft. Auch findet hier der Botaniker eine reiche Aus- 
beute feltener merkwürdiger Pflanzen. Alle Arten von 
europäifchen Hausthieren trifft man jelzt hier, und 


‘fie vermehren fich ungeheuer. Die Mutterfchaafe wer- 
‚fen regelmäfsig alle 7 Monate 2, am öfterften 3, zu- 


weilen ‘fogar 5 Lämmer. Von wilden Thieter I 
der Vf. nur das Känguruh, den Vogel Emü, rope 
fum, das Eichhörnchen, das fliegende Eichhörnchen, 
die Känguruh-Ratte, die feltene Opuffum-Hyäne und 
eine Panther-Art, dann einige Papagaien- Arten und 
einige Schlangen-Arten, die aber nicht fo gefährlich 
find, als in Nen-Holland. Von Mineralien’ findet man 
bis jetzt etwas Kupfer, Eifen in unerIchöpflicher' Men- 
ge, Alaun, Steinkohlen, Schiefer, Kalkliein, Asbeft, 
Bafalt, Carneole und andere Achate, Bergkryftall, 
Chıylolith, Marmor, ungemein viele Verfieinerungen 
und höchfi merkwürdige Incruftationen. 

3- Abfehnitt.‘ S. 52 — 109. Eintheilung. Die 
Hauptftadt Hobartiown. Die Graffchaft Buching- . 
ham. Die Graffchaft Cornwall, Landfiraßen und 
Wege. Jagd. Handel und Gewerbe. Berichts- 
und Regierungs- Behörden. Die Wildfchützen. Die 
am weilläufiiglten behandelte Abtheilung, weil alle 
Orifchaften und felbfi die einzelnen Landftellen. mit 
ihrem _ Ackergehalt namentlich aufgeführt werden. 
Den Flächenraum beltimmt der Vf. auf 1255 geogra- 
phifche oder deutfche C) Meilen, -alfo um 11 höher, 
als ihn. Hajjfel amnimmt. Die Infel wird in 2 Graf. 
fchaften (Counties), Buckingham if S. und Cornwall 
in N., abgetheilt, welche wieder in Diliricte zerfallen. 
Jene ift die wichligfie, weil fie die Haupiftadt Hobart- 
town umfalst. “Sie befitzt' bereits einen »viereckigen 
Marktplatz, gerade und breite Straßsen, die in rechten 
Winkeln zufammenlaufen, 1 Gouvernemenishaus, 
4 arlige, mit einem Thurm verfehene Kirche, 1 Rar- 
kes und bequemes Gefängnils, ein Gerichtshaus, 1rbe- 
quemie Kalerne, 1 wohlgebautes Holpital, 1 geräumi- 
ge Barracke für ‚die Verbannten, 421 Privathäufer, 
worunter fchon viele 2 Stockwerk hohe, dauerhafte, 
geräumige und nicht ohne Gelchmack aufgeführte Ge- 
bäude, und (J. 1821) 2750 Einw. Er fire diefer 
Belchreibung fimmt ‚auch die dem a. © beygege- 
bene Anficht der neuaufblühenden Stadt: vollkommen 


"überein. Die Bevölkerung‘ der ganzen Graffchaft be- 


trug ï. J. 1820 4,018 Seelen; worünter 2,141 Verbannte. . 

In Aerafeiben J- wären‘ fehon 81,527 Acker Landes 

angewielen, und auch grolsen Theils fchon in Cul- 
Die den nördlichen Theil vinbsilende 


+ 
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ffchaft Cornwall begreift fchon 2 Städte, den erft 
=: J. 1817_ gegründeten Hauptort Georgelown am 
wefilichen Ufer der Mündung des Tamar, unfern von 
Port-Dalrymple, mit 700 Eimw,, und das ältere, im 
Inneren am Einflufs des South-Esk in den Tamar 
liegende Launcefion von 80—90 Häuf. und 500 Einw.; 
gleichwohl zählte fie im J.1820 ert 1416 Köpfe, wor- 
unter 832 Verbannte. Doch waren Schon 35,114 
Acker Landes vertheilt. — Auf der ganzen mya zi 
ren 116,641 Acker angewielen, und der Kerr a 
img 411 Pferde,. 28,838 Stück Rindvieh, 19% 1r 
Schaafe und 1294 Schweine. Die Bevölkgung »e == 
fich, ohne die in 2 Compagnien beftehende ee 
im J. 1817 auf 3,114, i. J. 1820:6198 (nach £n ami 
menltellung der 2 Gräffchaften nur 5454) un 3 
4821 auf 6,372 Individuen. Unter diefer Be 
waren 3,107 männliche und 370 weibliche zen: 
fene. — Zur Erleichterung der Verbindung er 
zelnen Theile wird jetzt eine grolse, die ganze ž > 
von S. nach N. durchfchneidende, 120 engl. M. lan 
ge Hauptifiralse von Hobartiown bis nach a ee 
angelegt. — Schon werden von Van Eigen 
mehrere Erzeugnilfe verf[chifft, wovon einige wahr? 
Bedürfniffe der Mutter- Colonie find, und fehon 
1318 gingen 2 "Schiffe von Hobarttown nach der 
brilifchen Infel S. Mauritius ab. Die vornehmilte 
T Stapelwaare wird obne Zweifel die Schaafwolle wer- 
"den, und der Vf. behauptet, dafs die Infel jährlich 
bald mehr als 150,000 Pfund davon: ausführen werde. 
- Schon jetzt zeigen fich einige Spuren des Kunfifleifses. 
So wird aus der Rinde vieler Bäume vortreffliche Gär- 
berlohe bereitet, und im Diftr. Gloucefter aus Seegras 
oder Tang viel Kelp gebrannt. — Van Diemensland 
fielt zwar unter der Oberaufficht des General - Gow- 
verneurs von Neu- Süd - Wales, it aber keine Verbre- 
cher -Colonie wie diefes, -fondern eine freye, ganz nach 
englifchen Gefeizen regierte Colenie, deren Landbefitzer 
aber, unter gewillen Bedingungen, Verwiefene als Zwang- 
arbeiter erhalten können. Es bildet nur einen Gerichtsbe- 
zirk, deffen hächfie Behörde, das Unter - Gouverne- 
ments - Gericht. (Lieutenant Governors Court) it. — 
Die im J. 1808 ins unbebauie Innere eniflohenen Ver- 
wiefenen, welche Anfangs den Colonifien vielen Scha- 
den zufügten, find feit 1817 gänzlich ausgerottet. 
Der 4 Abfehnitt enthält- von. S. 110 — 152 
manchetley Bemerkungen über das hiefige Colonifa- 
tionswelen, ‚und Vorfchläge für folche, welche fich 
hier niederlaflen wollen, wie fie am ficherfien ihren 
Zweck erreichen können; dann Schilderungen einer 
„neuen Anlage; Angabe der Markipreife zu Hobarttown; 
 Belchreibung der Sitten der Colonien und des Zu- 
fiandes der Verbannten. Den Befchluls macht ein 
amtlicher Bericht des General - Majors Macquarie, Gou- 
verneurs von Neu-Süd- Wales, über den Zuftand der 
Colonie Van Diemensland. — Der 5 Abfehnitt von 


S. 153 — 182 umfalst „Mifeellen * und zwar 4) die 
vortheilhaftelte Geldverwendung, oder eine Berech- 
nung des Gewinns, den in Van Diemensland die 


Schaafzucht abwirft. 2} Auszug eines Briefs des Hn. 
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David Jamielon, Anfiedlerss auf Van Diemensland. 
3) Auszug eines Schreibens aus Leith (in Schottland,) 
vom J. 1821. à k 2 

Der Lefer wird fich aus diefem Inhaltsverzeichniffe 
leicht überzeugen, dafs der Aufmerklamkeit des Vfs. 
kein bemerkenswerther Gegenfland entgangen fey, und 
dafs man von einer Infel, von welcher man, die der 
Cultur gewonnenen Gegenden abgerechnet, falt weiter 
nichts kennt, als ihre äufseren Umrilfe, gar nicht mehr 
verlangen dürfe. Allerdings ilt die fehr oberflächli- 
che Behandlung der Naturgefchichte, befonders der Flo- 
ra, eine bedeutende Lücke, zumal da der Vf. felbt gə- 
fteht, dafs der Botaniker hier 'grofse Schätze zu er- 


‚warten habe; aber es liegt wohl auf der Hand, dafs 


der [o emfige Sammler der über Van Diemensland 
erfchienenen Nachrichten und Notizen keine nähere 
Auskunft hierüber auftreiben konnte. Wenn es wahr 
ilt, was öffentliche Nachrichten von den ungemein 
ralchen Fortfchritten des Anbaues-auf diefer Inlel ver- 
fichern, und: dafs man hier im J. 1825 [Schon 24000 
Bewohner gezählt haben foll: fo wird jene Lücke auch 
gewils bald ausgefüllt werden. Zwar fchweigt der 
Vf. auch ganz von den Einkünften der Infel, von dem 
Ertrage der Zölle u. M w., Sowie vom Belaufe der 
Verwaltungskolien; doch auch hierüber wurden ihm, 
En Vermuthen nach, keine näheren Auflchlüffe zu 
eil. : 

Die über 17 Zoll hohe und 134 Zoll breite li- 
ihographirte Charte gewährt eine befriedigende An- 
ficht von .den Umriflen der Infel, von ihren Bufen 
und Buchten, von den bisher aufgefundenen Bergen, 
Flüflen und Seen und von den in der Nähe der Külte 
liegenden kleineren Eylanden. Insbelondere wird aber 
der Leler aus derfelben erfehen, dafs der Anbau_fich 
bis jetzt falt nur auf eine, die ganze Infel von Süden 
nach Norden durchfchneidende, wenige Meilen breite 
Linie befchränkt, welche in S. die Ufer des Derwent < 
und in N..die des Tamär begleitet. Ein Breitengrad 
it auf derfelben 43 Zoll. lang. 

Der Stil it rein und flielsend, und Wiederholun- 
gen hat Rec. nur wenig, harle Stellen gar nicht ge- 
funden. Das Papier zeichnet fich durch , feine Stärke 
und ‘Weifse aus. Auch der Druck ifi zu loben. Doch 
könnte der letzte compendiöfer [eyn. Denn bey dem 
grolsen Format find 24 Zeilen auf einer Seite gewils 


-zu wenig. Die vorzüglichfien Druckfehler find gleich 


in einem Änhange dem Werke felbfi beygegcben, 
Doch hat Rec. A der eh en 
nicht verzeichnet gefunden. S. 98 Z. 6 von unten 
heilst es nämlich; „Der Gouverneur von NeusSüd- 
Wales hat alfo jeizt mehr nölhig, Mundyorrath im 
Noihfalle aus Indien zu beziehen, ‘wie in früheren 
Zeiten gefchehen mulste.“ Hier fehlt offenbar zwi- 
fchen den Worten: jetzt — mehr das Wort nicht. — 


W. 0. M. 
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GESCHICHTE 


STRASBURG, b. Levrault: Laskaris, oder die Grie- 
chen in dem Adten Jahrhundert, mit einem hi- 
fiorifchen Verfuche über den Zufland der Grie- 
chen feit der Eroberung der Mohamedaner_ bis 
auf unfere Zeiten. Von Villemain, Mitglied 
der franzöflchen Akademie. Aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt, mit Anmerkungen. 1825. 424 S. 
gr. 12. (1 Thlr. 12 gr.) 


Ein Werk, wie diefes, das fo fichtlich einen poli- 
tifchen Zweck verfolgt, und für die Sache der Griechen 
begeiftern will, muls vor Allem fich einer lebhaften 
Veranfchaulichung befireben, und es nicht bey dem 
guten Willen bewenden laffen. Die erfie Abtheilung 
ilt fogar in ein Gewand gekleidet, das einen romanti- 
fchen Schnitt bekommen [ollie, der aber dürftig und 
kümmerlich ausfiel, und weder einen fchönen Fal- 
tenwurf zulälst, noch ein freyes Spiel der Glieder ge- 
ftattet. Laskaris landet in Sicilien, und. trifft mit 
wifsbegierigen anfirebenden jungen Italiänern, unter 
denen auch ein hoch begabter Mediceer, und mit ausge- 
wanderten Griechen und unter diefen mit Nonnen, 
Neuplatonikern, von denen einer im Ruf der Ketze- 
rey fteht, mit Anachoreten u. f-w. zulammen. Er 
verfolgt feinen Weg nach Italien, findet Mitleid und 
Theilnahme, aber nirgends thätige Hülfe für fein un- 
terdrücktes Vaterland. Ein zu der römilchen Kirche 
übergegangener, zum Cardinal emporgeliiegener Grie- 
che, Be/farion, zeigt fich willfährig und reglfam, doch 
auch er kann nichts mehr, als feinen Landsleuten eine 

ute Aufnahme bewirken, aber keine Hemmung in 
ihren Umirieben, die aus Byzanz mitgebrachten Kennt- 


nife und Schriften gemeinnütziger zu machen. Las- 
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‘karis zieht fich nach Sicilien zurück, ‘wo er als Greis 


fürbt, — Gelehrte Citate bürsen für die hitori 
Glaubhafligkeit der aufgeftelln nn „ter He 
freylich wäre es, man fände der Citate der Gelahrt- 
heit weniger, dagegen geiflreicher Aaniuil mehr. 
Die Anlage gab zu ernfien und anziehenden Beirach- 
tungen, zu edlen Geftaltungen , Raum; doch nur we- 
nig Nutzen wurde daraus gezogen. Die Griechen fiu- 
fen fich weder in der:Verfchiedenheit der Stände der 
Gefinmungen, oder in ihrer Volksihümlichkeit unter 
einander und im Vergleich mit den Italiänern ab; 
noch: ziehen fie im Allgemeinen und im Befonderen 
an; viel weniger Ipiegeln fich die Zufiände während 
und vor ‚dem Sturze des griechifchen Reichs ‘mit phi- 
lofophifchein oder dichterilchem Geifte ab. Kalt ar 
A So geht Alles an uns vorüber, und doch wird 
kein: unverlländiges Wort, kein unüberlegtes oder 
übertriebenes gefagt. Der befeelende Hauch des Ge- 
nius allein fehlt dem Gebilde. i 
In der zweyten Abtheilung, die eine pragmati- 
Tche Ueberficht des Zufiandes Fon Geiochoniand er 
der Zeit an, als es unier türkifche Botmäfsigkeit ge- 
rieih, bis auf die neuefie Zeit giebt, vermilst man 
eben [owohl, wie dort, den Genius des Denkers, wenn 
auch die Phantafie des Dichters hiezu enibehrlicher 
war, Der blofse Verfland, und fey er noch fo gründ- 
lich, führt eine gewilfe Nüchternheit -mit fich, und 
durch fie erkaltet die, in gedrängter Kürze das We- 
fentliche darfiellende Ueberficht, ob fie fchon klar 


„und ohne grelle Parteylichkeit feyn mag. 


Druck und Papier verdienen allen deuifchen Ver. 
lagshandlungen als Mufter empfohlen zu werden. 


t. 


NEUE 


Menıcıw. Hiel, in d. Univerftäts -Buchhandlung von 
Maack:. Lehrbuch für Hebammen, enthaltend Ge/chichten 
von [chweren Geburten und belehrende Gefpräche darii- 
ber, nebft-‘einem Schwangerfchafts -Kalender; yon Dr. 
Chrifiian Rudolph Wilhelm Wiedemann. Zweyte, ver- 
mehrte Aafage 1826. XII u. 318 $. 8. ci Thir. 12 gr.) 

Rec. ił noch kein Buch für Hebammen in die Hand 
gekommen, in welchem die wichtigfien Lehren der He- 


AUFLAGE N 


bammenkunft in einer fo klaren icht ver- 
ftändlichen Sprache Be a AIEA 
Möchte es doch jeder Hebamme bey ihrer Entlalfung aus 
der Schule mitgegeben werden als ein treuer Rathgeber! 
Gewils, es wird dann manchen Menfchenmord. verhü- 
ten. — Druck und Papier find mufterhaft. 
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NATURGESCHIGCHTE. 


I) Essen, b.. Bädeker : Werfuch. einer geognofii 
‚fehen‘ Befechreibung von Öberfchlefien un Gak 
nächfi angrenzenden. Gegenden von Polen, :Ga- 
lizien: und. Ocjterreichifch-Schlefien, von Carl » 
Deynhaufen. Nebit -einer geognollilchen et 
und 3 Spectalabriflen. 1822. XXXIV und-471>- 
8.543 Thleis gr.) - 


i ' Teber- 

IN Manzuns, b. Krieger: Verfuch einer Deber 
Ve (von) der geognojljchen Befehajferheit 
der nächfien Umg 


B: F. Creuzer. Mit einer Charte. 1825. 40 5. 


TERO EEE er E E 


Dihmen, Schlefen und die angrenzenden Länder 
(nd wahre Fundgruben der gelammien Mineralogie, 
indem hie fich fowohl durch Reichihum, ‘als Man- 
nichfaltigkeit, ja Schönheit und Seltenheit ihrer Mine- 
ralien auszeichnen, zugleich aber auch manche geolo- 
gilche Probleme bielen, deren Löfung vielleicht erf 
einer kommenden Zeit vörbehalten leyn dürfte, In 
diefer Hinficht “find fie für uns wahre WVunderländer, 
und jeder Beytrag, der zur Aufbellung ihrer Geognofie 
und Geologie. dient, kann nicht.ohne Dank von dem 
Publicum aufgenommen werden. i 
merkung, manche vortreflliche Abhandlung über diefe 
Verhältmile, eben fowohl rein willenichaftlielier Art, 
als mehr in Beziehung auf ‚Berge und Hülten- 
Kunde, findet fich theils im mineralögifchen Zeit 
Schriften, theils - in “den ’ Verhandlungen gelehrier 
Gelellichaft 
wozu noch einige Monographieen einzelner Oerter köm- 
men; allein- eine genmigende und umfalfende geo- 
noßifche Befchreibung diefer durch ihre .geologilche 


Befchaffenheit fò verwandten Länder it noch nicht- 
vorhanden, x sa Fra Ben 
Um fo dankensweriher it- der Verfuch dazu in 


der Schrift No, 1,.der, wenn“er auch nicht vollftän- 
dig und erfchöpfend genannt werden kann, doch eine 

elungene Ueberficht der geognoftifchen Verhältniffe 
3 Oberfchlefien, emigen angrenzenden Gegenden 
von Polen, Galizien und dem öfterreichifchen Schle- 


~ liefert. : DS : 
De e e Feiler, Freiesleben, Gerhard, Fiarfien, 
HFapf, Schultz, Steffens, Pufch, Volkmann, v. Raumer, 

‚ Zimmermann, vieler ausgezeichnelen, hieher gehöri- 
gen Auflätze in Moll's Ephemeriden , Leonhard’s Ta- 
Tchenbuche und anderen Zeilfchriften nicht zu geden- 


"AS. 2.1827. - ‚Vierter Band, 


“über Gegenftände dieler Art m 
"her 


ebung der Stadt Marburg, von. 


Manche fchöne Be- 


theils endlich in Reilebelchreibungen, . 


Männer, wie v, Buch, Carofi, Char- _ 


ken, haben 'hiezu vorzügliche Vorarbeiten geliefert 
von denen mehrere hier der Vf. zu einem Ganzen zu 
verichmelzen fucht. Zwar halte .er durch viele Rei- 
fen, -fowie dürch feinen ‘dreyjährigen Aufenthalt in 
Oberfchlefien, Gelegenheit, Telbit diefe Gegenden- geo- 
.. kennen zu lernen; allein wer die Schwierig- 
eiten folcher Unterfuchungen kennt, wird willen, 


dals einige Reifen und das Verweilen weniger Jahre 


noch nicht ausreichen, um vollftändige Beobachtungen 


eg achen z ö ; 
diefe Schrift auch mit Reak en 
uch genannt wird, zumal da der: Vf. nicht ei nal 
alle hier ‘beichriebenen Oerter felblt bereifen Tome 

fordern fich -auf die oft widerlprechenden ve Be 
Anderer verlafen mufste. Die Herren Gerhard 2 
fien, Heintzmann und -Thürnagel werden imfonden 


heit -als Beförderer diefes Unternehmens mit Dank 


‚ namhaft gemacht, fo wie unferem Vf auch vergönnt 
[6 ‘A 


ward, manche handfchrifiliche Bemerkung des Hn.. 
v. Buch u. A. zu benutzen. Zu fpät erhielt er das 
Werk von /Hofch über die Heilquellen Schlefens und 
der Graffchaft Glatz {Bresl. u. Lpz. 1321), um die 


-in feinen Plan pallenden Bemierkungen gehörigen Orts 


eiufchalten zu können’; daher. er Einiges noch in der Vor: 
rede beybringt . Sie ee A mene oder abwei- 
chende: Höhenangaben, theils Beobachtungen über. die 
Belchaffenheit-und die Befiandtheile des Karlsbrunnen 
Dais der. Vf. fich- meit der Ableitung von Folgsrun- 
gen aus den gegebenen "Thätlachen enlhieli, ił um 
fo mehr zu billigen, als jene, wie\ wir bemerklich. 
machten, nicht ganz vollitändig find, umd daher leicht 
zu emleiligem Rälonnement die Veranlaflung werden 
konnen i ; 3 3 ; 

: ueri wird eine Einleitung gegeben, w 
äufseren Umrils der Gegend a ne a 
ape aea SE der Flülle und Gebirgsziige d 
owie überhaupt über 'geologifche Verhältni 
lichen nah im SAI < uale 


‚ worin 
er. Höhe, 


K der fra á 
gemeinen fehr viel Int A 


„fantes mitgetheilt: wird.- Hiezu gehören noch Zu 


denen die erfio- ein Varni ee 0%. 
vorzüg ichlien löhenpuncte Re ee 2 
Jieliza, Seeliger, Lindner, Mader I TA SEa 
die zweyte aber eine Vergleichung des ®rehlehfch n 
Malses und Gewichtes mit dem neueren reufüfchen 
und anderen Mafsen liefert. - Der erfie Abfchnitt ER 
delt das Ur- und Vebergangs- Gebır. æ ab, wobey in 
dem erfien Paragraphen befonders auf die genaue geo- 
gnolüifche Verbindung der Flötzformalionen der. Ebene 
mit den primitiven Gelieinen der Sudelen aufmerklam 
gemacht aa Von S. 39—41 il vom Gneuls und 


Beyiegen z> vor 


` 
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Granit ‚die Rede, von denen erfier nur in der Ebene 
vorkommt. Wir halten mehrmals Gelegenheit, den 
Satz beftäligt zu finden, dafs zwilchen Gneuls und 
'Glimmerfchiefer keine fcharfen Grenzen gezogen wer- 
den können, indem ein ganz unmerklicher Uebergang 
derfelben, getroffen wird. Beachtungswerih aber iftes, 
dafs es [cheint, als ruhe eben jenes "mächtige Glim- 
merfchiefergebirge, das zum Theil die höchlien Pun- 
cte. der Sudeten ausmacht, auf einer Grundlage von 
Gneuls, oder dals es wenigfiens einen gneulsartigen 
Charakter annimmt, und endlich in völliges Granitge- 
birge übergeht. Ueberhaupt mufs man: wohl mit Ebel 
(„über den Bau der Erde in den Alpengebirgen,“ 
"Bd. 1 S. 83 u. f.) und Hausmann („Reile durch Skan- 
dinavien“ Bd. 3, S. 14 u. f.) annehmen, dals Granit, 
Gneuls und Glimnierfchiefer, fowie überhaupt alle pri- 
mären Gebirgsmallen, einer einzigen Hanptformalion 
angehören, und nur nach ihrer Verwandifchaft in der 
Natur - geordnet find. Wichtige Bemerkungen über 
Glimmerlchiefer, Urthonfehiefer, Grauwacke: und Ue- 
bergangs-Kalkftein jener Gegenden findet man in den 
Paragraphen 33—77, wo fich der erfie Abfchnitt en- 
digt Im $. 7L wird unter anderen von dem merk- 
würdigen Vorkommen des Tutenmergels in dem tho- 
nigen Ralkmergel der Gegend von Friedland geredet, 
welcher bisher nur, foviel uns bekannt if, in jünge- 
rem Flötlzgebirge beobachtet wurd. Eben dort wird 
. auch vom fogenannten Weiberfeuerftein geredet, wel- 
‘cher wohl nichts Anderes, ‘als blofses Gemenge von 
Kalkfpath vnd gewöhnlichem Feuerfiein it, wie diefs 
fowohl der Anlchein, als auch die chemifche Analyle 
zu verrathen fcheinen. Die Gründe, nach welchen der 
Vf. S. 99 glaubt, dafs der Bitumengcehalt des Kalkfieins 
von (Mulchel) Verfleinerungen herrühre, feben wir 
‚nicht ein. Auch wird S. 103 viel zu ntechanifch die 
Bildungsgefchichte der verfchiedenen Formationen dar- 
geltellt, lo, dafs leicht erkannt wird, der Vf. fey nicht 
recht an feiner Stelle, fobald von allgemeinen Erklä- 
rungen die Rede ifi. Die Verfteinerungen werden übri- 
gens ziemlich ausführlich, meilt-nach Befiimmungen 
des Hn. v. Schlotheim, abgehandelt. i 
=~ Der zweyte Abfehnitt, S. 110—330, verbreitet 
fich über das Flötzgebirge, und der 'erfie Paragraph 
zählt die‘Gebirgsarien auf, welche daflelbe zufam- 
» menfeizen..' 4) Kohlenfandfiein S. 112—175; hiezu 


ein Anhang, welcher einige Bemerkungen über die, 


Befchaffenheil der Oberfchlefifchen Steinkohlen ent- 
hälk, was’ befonders für ihre Anwendung wichtig if. 
.2)-Flötz- Halkfiein S. 198.3) Aelteres Flötzgyps- 
und Salzthon -Gebirge S. 388 —304, wo vor anderen 
die Beobachtungen über Wielitzka intereflant:" find. 
4) Jüngere Flötzeyps - und Halkfiein - Formation 
s. 304—320. 5) Jüngfie Sandfiein- und Steinkoh- 


laji FOR 8.220 — 330); iÑ nur auf einige Thä- : 
ler befchränkt, —  Diefer Zweyle Abfchnitt if "infon- ` 


dexheit reich an mannichfaltigen Beobachtungen, von 
denen wir einige näher angeben wollen. 5. 451 wird 
erwähnt, dafs der Hofapotheker Zöllner ‘vor einigen 
Jahren Piltizit auf der .Heinrichsglücksgrwbe entdeckt 
habe. Allein nach der hier mitgetheilten Analyfe det 
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` feiben die Güte der Kohle fehr- vermindert, 


x 
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felben fcheint es kein ächter Pittizit (Kolophoneifenerz) 
gewelen zu [eyn, da er hienach gar keinen Arlenik 
enthält, während doch der ächte, fowohl nach unfe- 
ren Löthrohrverluchen (durch den Geruch beym Auf- 
wallen fich verralhend), als nach der genauen Analyfe 
von Stromeyer (Unterfuch. der Mineralkörper Bad. 1 
S. 257), Arfenikläure als eine Hauplingredienz in fich 
zu halten fcheint. Mithin ift der ächte Pittizit als 
ein balıfches arlenik-fchwefellaueres Eifenoxydhydrat 
zu betrachten, während der hier in Frage fiehende 
‚als ein-blofs aus der-Zerfeizung des Eilenvitriols her- 
vorgebrachies Mineral anzulprechen [eyn dürfte. -Ei 
nige Blätter weiter (S. 156) wird mit Recht auf eine ` 
fonderbare Erfcheinung aufinerkfam gemacht, die fich 
bier und da in den Eifenfeinnieren im Hangenden 
des Flötzgebirges findet. Häufig fieht mau nämlich 
hierin überall verfchloffene Räume (Klüfte),; deren 
‚Wände. mit einem Anfluge von [chneeweilsem feltigem 
Thone und nit kleinen Spalheilenliein - Kryltallen 
überzogen find. Wie kam diefe in ringsum gelfchlof- 
fene Räume? ° Uns dünkt es [ehr wahrfcheinlich, 
dafs jener Ueberzug zugleich beym Bildımgsprocelle 
der Kryfialle des Spatheilenfleines (wo* ich die cin- 
zelnen (verwandten) Eifentheile verbanden, und die 
Thonerde ausichieden) erzeugt worden fey. Von 
Neuen: wird auch hier (S. 193) die Beobachtung be- 
ftätigt, dafs die Blofslegung (Streckenaufichlußs) der’ 
Kohlenlager und die Abzucht des Waflers von den- 
Diels 
rührt nicht fowohl ‘von’ dem. hiedurch en 
"Waller her, worauf der diels a 
liche Ausdruck: das Abtrochnen der Kohlerhimzudeuten 
fcheint, als überhaupt- von der Einwirkung der At- 
molphäre, welche ein Zerfallen und eine Qualitäts- 
veränderung der Kohle felber bewirkt, da auch eine 
chemifche Action hiebey ‚unverkennbar if..— Die 
Malle der Verfteinerungen und die grofsen Mufchel- 
bänke bey Panky, Wielun und Klobuko,‘ fowie ande- 


re Erfcheinungen, beweilen hinlänglich, dals hier 


vor ‚Zeiten ein, grolses Meer gewelen fey, deffen Ufer 
die fich weit fortzieliende Kette der Kalkfelfen bildete. 
Unftreitig war wohl alfo ein See in diefem Fhalkef- 
fel, welcher nach der allgemeinen Uebexrfchwenmung 
zurück blieb, an deffen Ufer, wie noch jetzt an der 
Meereskülte in der Frühlingswärme jedes Jahres, Mil 
lionem von Schaalihieren zur Brut hinzogen, und; 
indem der Kalkcement des Wafers die einzelnen Scha 


‘len zufammmenkitiete, die Veranlallung zu jenen Mu, 


fchelbänken gaben, welche die reichlien Fundßruben 
zum Studium der vorweltlichen Conchyliologi® enthal- 
ten.” Nur auf diele Weile kann man feb am befien 
das familienweife Vorkommen jener thierifchen Ue- . 
berrefte erklären, worüber der Vf. mit Er nicht recht 
im Klaren gewelen zu [eym fehem ] lé S. 909 er- 
wähnte merkwürdige . Sübftanzs eh dem Bergpe- 
che oder zähem Bergihone febr fax 1e kommt, empfeh- 
len wir angelegentlich a N eren, fowohl geologi- 
fehen, als chemilchen Prü ung. Sie erfcheint nicht 
felten in dem: Steinlalze, und wird als ein gutes Pro- 
gnoltikon betrachtet. Sollte fie nicht. yielleicht eine dem 


a 


ER 


109 2 "No. 19. 
in äbnliche,»von Bitiunen ‚durchdrungene Maffe 
Ever Sie it harzähnlich, kommt meit, ja falt immer, 
"mit zerfetzten Aeflen und Baumftämmen: vor, De 58 
wöhnlich von Erdpech imprägnirt find, en 
mittelft ihres höchfi durchdringenden, "dem der Stem- 
kohlen gleichenden Geruches' die Luft verderben, ja 
fogar lebensgefährliche Wietter, w. 
nennen, verurfachen. Von den a 
Wielitzka wird fölche Sublianz Wagh-Solin, 
Salzkoble oder Holzkohle des Salzes, genannt. Ge 
Von S. 331 — 360 erlixeckt, fich -der Ar = 
Sehnitt,. welcher die Trapp - Formation jener a = 
erläutert. - Hiebey billigen wir, da es ja > = x 
gemäls nicht auf frenge [yliematilche Rei ne 
abgefchen it, die Behandlungsart, nach der der ei 
ficin ($. 332 — 338), Porphyr (S. 338 — 347) u 


Grubenarbeilern ın 


d. i. 


~ Bafalt (S. 347 — 360) zufamınen abgehandelt werden, 


-~ befchrän 


indem. wohl ihre geringe Verbreitung, ihr ifolirtes 
Vorkommen, die von Ur- und Flötz- Gebirgen, Ba 
lich abweichenden Lagerungsverhältniffe lolche er 
menfiellüng rechtfertigen laffen, ohne zugleich an 
die Aehnlichkeiten- ilırer Bildungsgelchichte un > 
dingsurfachesBezeichnen zu wollen- Der Uebergangs- 
aungsun ii hinfiehtlich feines Vorkommens blofs auf 
N ebergangs-Kalkliein des Fürlienihums Tefehen 
kt; überhaupt aber it das Verhältnifs des 
‘Grünlteins zum Kalkfiein bey Weiten noch nicht fo 
im Klaren, als es zu feyn verdienie. 
‚phyr hal in Rückficht feiner Lagerungsverhällnifle 


viel Dunkeles., Im Ganzen ift er in den in Rede 


den 


“ fiehenden Ländern fehr dem Hallifchen oder auch dem 


À 


Niederfchlefifchen ähnlich; im Vergleich’ gegen die 
grölsen Kalkmaffen feiner Nähe verfchwindet ser faft 
gänzlich, und -fcheint mit ‚den Flötzbildungen der um- 
liegenden Gegend nichts gemein zu. haben. Von den 

alalımafien it der St. Annaberg die bedeutendfte in 
Öberfchiefien, und zwar mitten k 
fo wie er auch wahrfcheinlich auf denfelben ruht. - 


Im vierten Abfehnitte it vom aufgefehwemmten! 


Gebirge die Rede,- defen Schichleng Charakter und 
‚Umfände, welche zur Bildung deflelben beytrugen, in 
dem. $.“477 abgehandelt werden. “Bey Aufzählung ‚der 
einzelnen Arten hat befonders das 'T'honeilenltein- Ge- 
birge (S. 364 390) eine ‚weitläuftigere Erörterung 
erhalten, worunter uns das Vorkommen von Bley- 

lanz, der in kleinen kryftallinifeben Partieen hie und 


- da in bitunrinöfe Baumftämme (Braunkohle) eingefprengt 


i züglich_intereffirte, Auch können wir nur.dem 
r A agiinhen wenn er §. 185 behauptet, dafs die 
Eifenftein - Nierenkeine Gefchiébe find, fondern mehr 
chemilche Bildungen, deren Erzeugung auch jetzt fort- 
zudauern.' fcheint. Ueber das Vorkommen und die 


Benuizung 
Erwähnung 
nutzung des [c 
tion erörtert. 

Triebfand und die ü 


des Torflagers ($. 189) wird auch die Be- 
hwefelkieshaltigen zur Vitriol- Fabrica- 
Bemerkungen über Thonlager, lofen 
brigen Lagen ix aufge íchvemm- 
te irges füllem die $f. 189 —192. Sehr richtig 
rege die Bemerkung, dafs Oberfchlefen blols 
dem aufgelchwemmten Gebirge. das Anlechen einer 
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je es die Bergleute. 


Auch der Por-: 


in Kalkfieinfellen, . 


des Rafeneifenlteins- handelt $. 187. Bey. 
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Ebene verdanke, welches jene Ungleichheiten der Grund- 
fellen ‚ausfüllte. Merkwürdig ilt die fogenannte Jur- 
zawa, die $. 191 erwähnt wird, und befonders- nach 
Buch Beobacht. u. L w. Bd.'1 S: 114, den Betrieb 
der Friedrichsgrube bey Tarnowilz fo [ehr erlchwert. 
Sie erfcheint bald gelb, bald grau, und befleht aus 
gelbem oder grauem Sande, mit Thon oder Lehm ver- 
bunden. Wegen ihrer Eigenfchafi, dem Schwamme 
gleich Wafer einzufaugen, und es in fich aufzube- 
wahren, wird fie beym Bergbau fehr gefährlich, da 
Ge, je länger man in ihr arbeitet, in einen defo dick- 
flüulfigeren Brey umgewandelt wird, der nicht nur die 


‚Arbeit höchft erfchwert ‚ fondern überdiels noch einen 
ungeheueren Druck auf das Grubenzimmerwerk aus- 


übt. Auch ‚Bernfiein, wird in jenen Gegenden getrof- 
fen, und fein vegelabililcher Urfprung befonders durch 
den Umftand dargelhan, dals man in dem Opp-!’fchen 


. Walde nöch_ jetzt. unter den Baumwurzeln beträcht- 


liche Stücke dellelben findet, wie denn fchon in frü- 
heren Zeiten dieler Ort als Fundort deffelben bekannt 
war (Fibiger in Sılef. renova Henel. I, c. 3, p- 370). 

‘Mit dem fünften Abfehnitte (S. 407— 471), N. 
cher das geognojiifche Verhältnils. Jämnmtlicher Ge- 
birgsformationen. zum Gegenfiande der Behandlung 
kat, [chlielst dieles intereflante Werk. Hier wird alfo 
eine Ueberlicht des ganzen, in den 4 vorhergehenden 
Abfchnilten behandelten Stoffes geliefert, von denen 
wir die Refultate kürzlich andeuten wollen, da fie 
für unfere Lefer das meifte Interelle haben werden. 
Beym Riefengebirge bildet, wie bereits gelagt wurde, 
nur Granit das Fundament, während Glimmerfebiefer 
meit die Höhen conflituirt. Diefs fcheint jedoch nur 
von jenen Höhen zu gelien, welche im Bereich des 
"Vfs. lagen, da z.B. der Ilerkamm und andere Höhen- 
puncte der Sudeten blols aus Granit befiehen, indem erft 
mehr. füdlich Glimmerfchiefer hervortritt. Vergl. such 
Buch Beobacht. I Bd. S. 24.. Ueberhaupt. gehört das 


: Urgebirge einer einzigen felbfiiändigen Formation 'an- 


heini, deren Uebergänge man in‘ das Flötzgebirge ver- 
folgen kann. Das Grauwackengebirge ili in jenen Ge- 
genden, fowie auf der ganzen Erde, fehr weit ver- 
breitet; und fein falt gänzlicher Mangel an Verfleine- 
rungen läfst auf eine [ehr frühe Bildungszeit [chliefsen. 
Deutlich kann man feinen Debergang in Kohlenfand- 
fiein und den Einfluls deflelben auf die Lagerung des ` 
Steinkoblengebirges nachweifen. : Wahrfcheinlich finden 


“fich, die ‚ältelen Schichten. des leizten in der Hult- 


Jehiner Gegend, während der Reichthum be ä 

Niederfchlägen , oder lieber fpäteren Kr ER 
den, immer mehr zunimmt. So fchwierig Er 
immer feyn mag, die verfchiedenen Bänke der Stein- 
kohlenflötze hinlänglich zu erklären fo fcheint es 
doch‘ gewils, dafs zu ihrer Bildung a grofser Zeit- 
raum erfoderlich war. Das Oberfchlefifche, das ein 
in fich sabgelchloflenes Gänze bildet, mag Echo? zu den 
ältelien Formationen zu rechnen, und wohl mit der 
des Rothliegenden gleichzuftellen feyn. Der Kalk- 
fiein hat fich von Mähren aus verbreitet, und fieht 
wahrfcheinlich mit dem ‚bey Krakau in keinem Zu- 
fammenhange. An einen Uebergang deffelben in Stein- 


all Ei Le Zu 
kohlengebirge ift nicht zu denken , da beide fo fcharf 
von einander gefchieden find, und wahrfcheinlich ver- 
fchiedenen. Bildungszeilen angehören. 
der Flötzkalkltein allerdings dem Steinkohlengebirge 
aufgelageri; doch greift er auch auf das Grauwacken- 
gebirge über. Zugleich trifft man hier deutliche Spu- 
ren, dafs der Oberfchlefifchs Flöizkalk alle Bildungs- 
perioden vom älteftien Flötzkalk bis zur Kreide durch- 
laufen habe, :obfehon keine Conglomeraimallen die 
verlchiedenen, in ihm vereinigten Formationen tren- 
nen. Den erzführenden Ralkltein kann man eben fo 
wenig füglich als Alpenkalkliein, wie deri weilsen als 
Jurakalk- betrachten. Dann wäre die Gyps- und Stein- 
falz- Formation auf leiziem aufgelageri, was überdiefs 


auch das Verhältuils des weilsen zum erzführenden > 


Kalkjiein nicht betätigt Sò wie wir aber.die ältelten 
Schichien des Steinköohlengebirges in. der Hulifchiner 
Gegend fanden, fo Tehen wir bey Krakau die ältellen 
des Flötzkalkgebirges. Ganz eigenthümlich fcheini 
die Oberfehlefifche Bleyerzformation zu feyn, und man 
muls nicht glauben, dafs das Vorkommen von Erzen 
ein welentlicher Charakter der Formation eines Kalk- 
gebirges fey. Der Erze führende Kalkfiein fällt der 
mittleren Flötzkalkformation anheim,. wonach alfo in 
dem hier befchriebenen, fich fo’ weit erfireckenden 
Kalkgebirge alle drey Hauptformationen des Flötzkalk- 
feins vereinigt find, und in einander übergehen. Dem 
Kalke zunächft it die ältere Gyps= und Steinfalz- For- 


malion aufgelagert; der jüngere Flötzgyps kommt ge- - 


wöhnlich auf- dem Kohlenfandftein war; auch ift der 


Zufammenhang mit dem Krakauer Gypsgebirge nicht 


wahrfcheinlich. Sehr fchwer ift ferner die Frage zu 
enlfcheiden, ob der Gyps der Odergegenden älterer 
oder jüngerer Flötzgyps it. Was den Salzihon be- 
- trifft, [o findet er fich häufig im Hangenden der Stein. 
falzmallen, welche einzelne unzufammenhängende Ne- 
- fer bilden. Dafs fich ert nach odêr: vielleicht mit 
dem Abfatze des Steinfalzes Verkteinerungen in gröfse- 
rer Mächtigkeit finden, ifi eine Thatlache, die auch 
an. anderen Orten-ihre Analogieen findet. Die Trapp- 


formation verlchwindet- auf dem nördlichen Abhange. 


der Karpathen, weil, wie der Vf. glaubt, fich“ hier 
die Flötzgebirgsmaflen zu fehr anhäuften. Ebeno 
"wurde auch der Bafalt in den -mamnichfaltigfien Ge- 
birgsmallen abgelagert getroffen. Die jünglte Sand- 
Rein und Steinkohlen - Formation geht allmählich in 
abfgefchwernmies Gebirge über, und if der Quader- 
‚Sandfein-Formation analog. Infonderheit herrfcht das 
3 a ) 
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Uebrigens it - 
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aufgefchwemmie Gebirge vor, und einige Beflandtheile 
defielben, z: B- der blaue Latter des Thoneifenftein- : 
gebirges und die Triebfandlagen, dürften wohl, wenn 
es. lont andere, Verhäliniffe, and Umflände efiatteten 
als Gebilde der jünglten Sandilein- Formation Shen 
Diels wäre allo eine. kurze Eakin Ta 
hauptfächlichiien Inhalies, woraus fich von. felei ir 
giebt, wie, ileiisig die Zuiammenftellung und a 
die Beobachtung fey, fo wie anch die hier mitgetheft- 
ten praklifchen und lechnilchen Bemerkungen fehr 
vielen Leferm, vorzüglich den praktifchen Bergleuten 
äufsert willkommen feyn miüifen. Es u d her 
der Vf..nicht allein auf den Dank der cher = 
ner Gegenden, und unter diefen yor anderen‘ 3: 
Männer von Fach, rechnen, foedera auch der willen- 
[chaftliche Mineralog und .Geoguoft wird ihm denfel 
ben nicht verlagen, da gerade diefe Länder, wio % ei 
deutet,‘ für ihn fo wichtig find. Auch der Sul iE im 
Ganzen rein, und die unrichtige S$chreibart einiger 
Wörter, wie Analife ft. -Analyfe, Hyppuriten oder 
Hypuriten fi. Eippuriten, Zoojiten it. Zoaphyten, 
Eifenozidhydrat li. Eilenoxydhydrat, Griphiten f. 
Gsyphiien u. L w., überfeht man defshalb gern. ‘ 
Das Papier it weils und gut, auch im-Ganzen corre- 
cler. Druck. Die beygegebene Charte fanden wir aus 
den bekannien Schlefifchen Fürftenthums-Charten, der 
Gillijchen von Süd-Preuffen, der Hellfeldifchen und 
Jierzburgifchen von WVelt Galizien, fowie aus mehreren 
Specialrillen, zulamımengefelzt.. Sie befteht aus 4 Blättern,” 
woraufdie Verfchiedenheit des Gelieins, in loweit es näm- 


lich bis zu Tage ausgeht, durch verfchiedene Färbung 


angegeben ill. : Jedoch vermilst man diefevan einigen 
Stellen, infonderhsit in der Odergegend, wo auch 
nur oft das wahrfcheinlich unter dem aufgefchwemm- 
ien Lande befindliche Gefiein angedeutet wurde, Die 
Charte des Mährifch-Schlehfehen Gonyernements, ge 
zeichnet von Jofeph Bayer (Wien 18j8 in 4 Blättern}, 
welche- fehr genan die angrenzenden Gegenden des 
Fürtenthums- Troppau und Mähren darfiellt, wurde 
vom Vf. nicht a: da er fie zu fpät erhielt. Die 
drey. überdiels hinzugekommenen Rille enthalten. 
4) einen Situations- Plan von dem ıetallifchen Berg- 
bau in derGegend bey Tarnowitz und Beuthen ; 2) einen 
Situätions - Rils vom Ratiborer Steinkohlen - Revier, 
und 3) eine Flöiz -Charte des Steinkohlengebirges zwis 
[chen Zabrze und Brzenskowitz.- Alle find (ehr lau 
ber lithographirt, und enilprechen ihrem Zwecke... 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stückez `, 
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1. Essen, b. Bädeker: - Verfuch einer geognofti- 
Sehen Befchreibung, von Oberfehlefien: und den 
nächft angrenzenden Gegenden von Polen, Te. 
lizien und Oefterreichi/ch- Schlefien,. von Carl v. 
Oeynhaufen u. f. w. 


I. Minsune, b. Krieger: Verfuch einer Ueber- 
ficht (von) der geognoflifehen Befchaffenheit 
der nächften Umgebung der Stadt Marburg, ‚von 
H. P. Creuzer u. I. w. í 


CBefchlufs derim vorigen Stück abgebr 


D Schrift 


Tehrifi bey Erlangung 


ochenen Becenfion.) 


No. II fcheint urfprünglich eine Probe- 
ung des philofophilchen Doctorgra- 
des gewefen zu [eyn, welche jedoch der Vf. auch dem 
rölseren Publicum mittheilt. Auf Erfies deutet die 
Tateinifche, an den Decan und die anderen Mitglieder 
der philofophifchen Facultät (wahrfcheinlich. zu: Mar- 
burg) gerichtete Vorrede, worin gelagi wird, dals der 
Vf. zwar ‚mancherley Stoff zur Erfüllung feines Ver- 
£prechens (wahrlcheinlich eine Differtation einzuliefern) 
Behabt habe, ihm jedoch vor allen eine geognofülche 
Belchreibung der Marburger Umgegend der geeignelelie 
Gegenfiand zu folch einer Schrift gelchienen, welshalb 
vorliegendes Speecimen entfianden fey. Dals er aber 
dallelbe deutfch gelchrieben, möge man ihm  befon- 

. ders darum zu Güte halten, weil er bey einer lo 
neuen Wiffenfchaft,. als die Geognofie-ift, viele. dent- 
{che und andere neuere Kunflwörter aufnehmen mülle, 
= wodurch die font fo wohltönende römilche Sprache 
in ein barbarilches Kauderwelfch verwandelt worden 
feyn. würde. Obwohl wir zwar eingefiehen, dafs [o 
. etwas vielleicht bey der lateinilchen Arbeit unferes 
‚Vs. Siatt finden -könne, da uns feine Kenntnifle dèr 
Jateinifchen Sprache gänzlich unbekannt find: fo mäch- 
ten wir iels doch nicht als abfolut gelten laffen. 
Denn abgelehen davon, dafs ein paar fremde WVorte 
nicht gleich eine Sprache mifstönend machen oder 
anz eniliellen, da es immer doch nur auf die ireue 
Beachtung des Genius derfelben ankommt, alfo auf kla- 
res Denken im Sinne des Volks, defen Sprache man 
fich bedient: fo wird ein, nur einigermalsen der latei- 
nifchen und griechilchen Sprache ‚kundiger Geognoft 
leicht bezeichnende Wörter für die Termen der Wif- 
fenfchaft finden, oder dem Geilie der Sprache gemäls 
bilden können, wenn er auch anfänglich die deutfche 
Ueberfetzung derfelben des leichteren Verfändnifles 
halber in Klammern beyfügen follte. Mithin hätte 
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wohl‘ der Vf. befer geihau, eher alle Schuld auf fich 
zu nehmen, als auf die Wiflenfchaft zu wälzen. — 
Was ferner die VVahl des Stoffes anlangt, fo hätte er 
nach unferer Meinung nicht leicht einen weniger er- 
giebigen, wenn wir auch nicht mit den Bergleuten 
tauben fagen wollen, ausfindig machen können, als 
eine geognoftilche Befchreibung der Marburger Umge- 
gend zu liefern, wenn er nicht anders derfelben ei- 
ne interellantere Seite abgewinnen konnte. Nur i 
fofern dürfte fie für diefen oder jenen eini z I ffe 
haben, als er im Allgemeinen erfäh a 
} 3 rt, was man in 
jenen Gegenden nicht zu fuchen habe, und viellei ht 
begnügt fich auch der Vf. mit der hiemit wos 
Erreichung- feines [peciellen Zweckes , ohne auf a 
tere Anerkennung und Auszeichnung grofse Anfprü ih 
machen zu wollen. . ap 
In ‘der nächten Umgegend von Marburg find die 
Bafalt- und Sandftein -Formationen vorherrfchend, wel- 
che die geognofilfchen Verhältnille fehr verdina Kan 
wodurch der Vf. genöthigt wird, fogleich feine Zu. 
flucht zu den Lahnge/chieben zu nehmen, zu denen 
auch noch die Wet/chaft und Ohm ihren Beytrag lie- 
fern. Defshalb folgt nach kurzer Einleitung S. 3 ein 
Verzeichnifs dieler Gefchiebe. Öblchon folches eher 
Kunde von den Sieinarten ferner Gegenden giebt: 
fo tragen doch jene Gefchiebe zur-allmählichen Ver- 
änderung der geoguollilchen Verhältniffe- bey. Be 
Gelegenheit der Erwähnung des Grün - und Oika. 
Steins tadelt der Vf. die dafür gewöhnlich gebräuchlichen 
Benennungen Hauy’s: Diorite und Dolerite, was 
uns nicht ganz gerecht erfcheint, da fie bereits S der 
Wilfenfchaft fanctionirt, wiewohl fie hinfichtlich ihrer 


. eigentlichen eiymolögifchen Bedeutung auch nicht ganz 


zu billigen find. Denn wer wird einem Engländ 
zofen, Spanier und jedem anderen ee 
then, dafs, wenn er in feiner: Mutierfprache redet 
et, Branchen fell? 
er helfen fieis griechifche‘ ini - F 
am befien aus. < ® oder lateinifche Namen 
Das erfie Capitel (das ganz 
le o handelt vom Flöte 

raunberg mit feinen Ruine - 
fchrieben. Letzte erhalten fA er paa näher be- 
eine ausführlichere Angabe, als E ERRE fat 
Berges felbii. ö Auch wird S. 16 auf die Ucherrefte pri 
u En römifchen Lagers aufmerklam gemacht. 
7 1 Bea F wir ein _Oobfidianartiges Fofäl von bouteil- 
engruner arbe erwähnt, welches mit Blafenräumen 
und tropfenartiger Oberfläche in kleinen Hohlungen 
vorkommt, und noch einer näheren Bellimmung_ be- 


e Werk zerfällt in 2 
appgebirge, und der 


© 
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darf, Sollte es das- nämliche feyn, was wir aïs 
jener Gegend erhielten: fo, möchten wir es faf für, 


gelchmolzenen Bafali halten. Das zweyt& Capitel (S.“ 
29) Relli das Flötzgebirge dar, welches in„jenen Qer- 


tern von buntem und Quader-Sandfiein gebildet wird. — 
Der Schlufs ($. 38) bringt noch einige Bemerkungen 


über das Vebergangsgebirge bey,+da-eine ausführliche — 


Befchreibung vermieden wird, weil, wie ests. 40 
heifst, „diels uns nach dem Singerlande, fawie nach 
dem Wittgenfieinifchen und in das Cöllnifche Sauer- 
land, führen würde, wozu auch weder wir, rioch wohl 
die meien unferer Lefer ihre Fülse hergeben möch- 
ten“, in fofern fie in dem fo eben befchriebenen trock- 
nen Lande fich mit dem Vf. hinlänglich amufirt ha- 
ben werden. Eine beyliegende lithographirte Chäste 
gieht-im Allgemeinen durch verfchiedene Ilumination 
eine Ueberficht der geologilchen Verhäliniffe jener Ge- 
genden, ohne dals Hügel, Wälder u, [. w. dabey aŭ- 
gedeutet lind. 

Noch liefsen fich hie und da im Stile einige Aus- 
Stellungen machen; wie z. B: S. 23, wo gelagt wird, 
dafs ein gewiller Felfen einen fehr kühnen Anblick 
&ewähre, — die wir um fo eher übergehen können, da 
die Schrift felbft wohl bereits ihren Zweck erreicht 
hat, und nicht unter die ‘clafäfchen Schriften diefer 
Art aufgenommen zu’ werden verlangen wird. 

- , i zr. 


Jena, b. dem Vf. und 'b. Cröker: Abbildungen 
ausländifcher Infecten. A. Abih. Jääfer, . Her- 
ausgegeben von Dr. Thon. Taf. 1. (Auch unter 
dem Titel: Icones infectorum ezotieorum. Sect.1. 
Coleoptera. Edidit Theodorus Thonius, Philof. 
Dr. Tab. 1.) 1826. VHE und 48. gr. 4. Mit 

. 4 ill. Kpfrif. 


Längt [chon haben die Entomglogen, und über- 
‘haupt Naturforfcher, das Bedürfnils gefühlt, gute Ab- 
bildungen -ausländifcher Infecten zu befitzen, da na- 
türliche Exemplare für die meiften zu kofibar find, ja 
oft gar nicht erhalten werden können. Selbfi die feltene 
Integrität und die Vergänglichkeit folcher Sammlungen 
machen genaue Kupferfiiche, befonders’ wenn fie forg- 
fam illuminirt find, fehr wünfchenswerth. Ueber 
die Schmetterlinge des Auslandes haben wir durch 
Merianie, Cramer; Esper [chätzbare Werke erhalien, 
allein die Käfer, welche: jedoch ‘fowohl wegen ihrer 
Form, als Schönheit der Färbüng und befonders meik- 
würdigen Säften, fo allgemeines Interelle verdienen, 
anden weniger ihre Darlieller. Zwar haben Olivier, 
fowie Herbfi, Sehr viel ausländifche Arten abgebildet, 
allein Zeichnung fowohl, als Colorit laffen oft’noch 
gar viel zu wünfchen übrig, ja find oft ganz ver- 
fehlt, nicht zu gedenken, dafs ihre Werke ‘nicht die 
neuelten Entdeckungen enthalten. Finden wir auch 
in Zeit- und ‚Gefellfehafis- Schriften manche hieher 
gehörige Beyträge: fo, find doch 'befonders. die auslän- 
difchen Bücher diefer Art fo theuer, dafs fie kaum 
der nicht eben begüterte-Eniomolog fich anzufchaffen 
vermag, und auch dann noch’ nicht auf Vollfiändigkeit 
rechnen kann. Es it daher gewils ein fehr beytalls- 
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würdiges Unternehmen unferes 
und fehöne Abbildungen der a 
deehten. oder bisher [chlecht 
zu liefern verlpricht, -und-im 
Probe davon ‚giebt, die, wir 
können. 

Er hat mit den Käfern den Anfang gema ee 
Ipricht jedoch auch die übrigen Ordnungen pa In. 
fecten auf.ähnliche. Weife zu behandeln, die kürzlich 
in Folgendem befteht. Jede Tafel enthält in der Re- 
gel mehrere Käfer, meit 5 mit Analyfen der Theile. 
Die Hauptfigur ift eolorirt, und zu dem Ganzen ge- 
hört ein Blatt Text, welcher lateinilch iind deutlich 
it. 25 folche Tafeln mit Text, Titel fyiiemafifchem 
und alphabetifchem Regilter, fowie elwa nöt igen Zu- 
fäizen,. machen einen Band aus. Jährlich foll unge- 
fähr 1'Band erfcheinen, wobey, wenn man fubferi- 
birt, jede ‚einzelne Tafel illum. 6 gr., fchwarz 4 gr. 

reull. Cour: (nebit Text) kommt, zu denen noch 
Titel, Regifter u. [. w. gratis geliefert werden.: Auf 
10 Exemplare wird das 11ie freygegeben, Ueber das 
Weitere aber mülfen wir unlere Lefer auf den Allg. 
Anzeiger No. 20 (1826), fowie auf die defshalb er- 
fchienenen Ankündigungen, verweilen,wo der ganze Plan 
ausführlicher dargeliellt ii. Ueberhaupt können wir 
im Verhälinils zur Kofibarkeit ausländifcher Werke 
dielfen Preis nicht anders, als höchli billig finden, 
zumal da lolchergelialt jene Schriften entbehrlich 

werden. ee 

Was nun die Behandlung und die n felbft 
betrifft, fo will fie der Vf., foel als e mono- 
graphilch liefern, und auch diele erfie Probetafel ent- 
hält 6 brafilianifche Species yon Cajfida, nämlich; 
Fig. 1.°C. gibbofa Fabr,; 2. C- adlımilis Sturm. ; 

. C. decemguttata ‘Sturm. s £. C. platynota Ger- 
mar. ; 5. C. -oblonga Sturm. Sie verdankt befonders 
der Vf. dem Hn. Prof. Germar und Kupferfiecher Sturm, 
deren freundliche Unterflützungen gerühmt werden. Er- 
fter hat fich unter anderen erboten, alle diejenigen 
Arten zum Abbilden dem Herausgeber zu überlaflen, 
welche er in feinem Werke: Coleoptrorum fpecies bes 
fchrieben hat, wodurch demnach der Werth vorlie- 
gender Schrift um fò höher fteigt. 

In, dem beygegebenen Texte finden wir zuerfi den 
fyfiematifchen Namen, dann folgen die Diagnofen, 
Synonymen, Vaterland und Sammlung, worin fick" 
das abgebildete Exemplar befindet. Hierauf kommt 
die weitläufiigere Belchreibung, der zuweilen. noch 
Anmerkungen beygefügt werden, und endlich macht 
die Erklärurig ‘der abgebildeten Theile den Schlufs, 
Hiebey werden befonders die Grundiae ER Dejean 
(Jpecies general des Coleopteres) beruekichligt, ob- 
fchon die NHliger’fche Terminele8!® Ri Grunde 
liegt. Dafs die neuere Terminologie er Franzofen 
weniger ihre Anwendung nd Er nur die Ein- 
heit der Behandlungsweile Es, FA aher wir diefs 
mmchr loben, als adea MIETEN „ ebrigens ift dem 
Lateinifchen die d =a? er zugleich in 
der ea A Columne eygedruckt, Das Latein 
fcheint Äfreylich nicht der Genius latinae linguae 


Vfs., dafs er „getreue 
üsländifchen, neu ent- 
abgebildeten Infeeten““ 
vorliegenden Hefte eine 
nicht anders, als loben 


{17 No. 195. 

š 1 j - kfehler ftehen 
dictirt zu haben, ja es find fogar Druck fe! ee 
geblieben, ‚worüber [elbfi Prifcianus ey Be a 


in diels wollen wir um lo weniger r als € 
ach nur Nebenfache ift. Dabeken können 
Befchreibung nur als genau und wiffenfchaftlieh ar 
dig bezeichnen. Vorzugsweife verdienen jedoc KE. 
Abbildungen, [owohl wegen ihrer fymmelrifchen ie 
ordnung, als Genauigkeit der Zeichnung, Reinheit sis 
Stichs und naiurgetreuer Illumination, alles Lob. ie 
rühren voni Vf. [elbfi her, der nach de ae. 
der Franzofen zugleich die Perf[pective berücklichtigt. 
Der ganze Käfer ilt von der Rückfeite links bey von 
Oben einfallendem Lichte gezeichnet, und zwar m na- 
türlicher Gröfse. Die Unterleite wird im Umrifs et- 
was über die Längshälfte nur mit Schenkeln, ‘ohne 
Schienbeine und Fulsglieder, dargeftellt, wozu noc 
eine Anficht von Vorn, von der Seite und eine ver- 
grölserte Abbildung der Fühler ‘kommen. Die klei- 
nen Buchfiaben deuten dabey -die nalürliche Gröfse, 
die gröfseren die Vergrölserung an. Gern hätlen E 
zugleich auch die vergröfserten Frefswerkzeuge gele- 


en; denn oblchon man füglich. die Jeton o ts 
ü i z 'der ht gut einordnen kann: 
Berückfichtigung derfelben ch a 


ö doch unum, 
Le he für das Leben derlelben von folcher 
4 ’ 


Wichtigkeit find. Ueberdiels it auch hier jene An- 
ficht von Vorn wegen ihrer Klarheit nicht dazu geeig- 
net, um ein vollltändiges und deutliches Bild davon 
eben zu können, Freylich lälst fich nichts dagegen 
einwenden, wenn uns der Herausgeber erwidert, -dals 
er die Käfer nur zum Abzeichnen, aber nicht zum 
Zerflören erhalte; allein dann möchten wir rathen, 
wenigftens die Füfse, welche zumal wegen der per- 
fpectivifchen Zeichnung etwäs in den Hindergrund 
gerathen, vergrößsert darzuftellen, da fie nach unferem 
Dafürhalten in einer wichtigen Beziehung vorzüglich 
zu den Antennen fiehen.. Bey der Illumination ilt 
unler anderen auch. der melallilche Glanz zu rüh- 


men, der ohne Uebertreibung treu die Natur wieder- 


giebt, wie wir uns befonders bey Caffıda oblonga 
durch Vergleichung mit dem nalürlichen Exemplare 
felbfi überzeugten. 


-fali ausgeführt, dann erhalten wir ein Werk, wel- 

5 nicht nur dem Künfler, Tondern auch felbfi 
Deuifchland Ehre machen wird, Und diefs läfst fich 
um fo mehr haflen, als der Vf. alle Eigen[chaften in 
einem ausgezeichneten Grade befilzt, welche zur Her- 
ausgabe eines folel n Werkes erfoderlich find, indem 
er nicht allein die Entomologie z feinem Lieblings- 
ftudium erwählte, fondern auch lelbfi ein ausgezeich- 
neter Beobachter, Zeichner ‘und Kupferfiecher if, 
Wir machen .defshalb alle Freunde der Natur, und 
infonderheit der Entomologie, auf diefes fchätzbare 
Werk aufmerklam, und wünfchen recht fehr, dals 
rege Theilnahme dafür fich überall kund ‚gebe, wot 
von fich auch das. Gegentheil um fo weniger erwar- 
ten läfst, als es einem fehr fühlbaren Mangel abhilft, 

erden die Schmetierlinge mit gleicher Liebe be- 


handelt: fo. it gewils der Vf. auch hinfichtlich diefer 
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Werden alle folgenden Tafeln mit gleicher Sorg- 
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zu den beften Hoffnungen berechtigt ‚ und: wir fechen 
feinem hier zugleich mit angekündigten Tefehenbuche 
der deut/chen Schmetterlingskunde Sehnlichft' "ent- 


gegen. i 
2X, 


OR ON O FMT E: 


Müsxcnzs, in Commilfion b. Finferlin: _Follfiän- 
dige Weberficht der monatlichen; Verrichtungen 
im Obfi-, Küchen- und Bienen- Garten. Nach eige- 
ner Erfahrung und nach den Erfahrungen und An- 
weilungen ausgezeichneter praktilcher Oekonomen, 
bearbeitet von Heinrich von Nagel, königl. baier. 
Regiftrator. 1823. - 264 $. 8. (1 Thlr.) 


Wer ein Freund von dem Genufle der Rillen und 
angenehmen Freuden des Landlebens it, und’ das An- 
genehme mit dem Nützlichen bey der Landwirthfchaft 
zu verbinden wünfcht, dem dürfte diefe Schrift eine 
angenehme Leclüre gewähren, welche leiten Sinh 
für diefelben noch mehr eröffnen, und ihm den Ge- 
nuls derfelben erhöhen wird. Was kann bey der Land- 
wirthfchaft mehr Unterhaltung zum Genufle ländlicher 
und angenehmer Freuden darbielen, als eben die drey 
Gegenliände, der Obftgarten, der Küchengarten und ` 
der Bienengarten? Und wie mamnichfaltiig find die 
Genülle dieler Freuden! Wie entzückt wird fchon 
der Lefer, wenn er auf’dem fauberen Titelkupfer ne- 
ben einem Landhaule den Bienenvater vor dem Bie- 
nenftande, wo er in filler Ruhe demFleils feiner Bie- 
nen zufiehet, und darüber verwundert und nachden- 
kend Alles zu vergelen fcheint, und ihm: zur Seite, 
etwas im Hintergrunde, den Gärtner in feinem Gar- 
ten mit den Bäumen befchäftigt erblickt! — Noch an- 
genehmer macht der Vf. auf-alle diefe Freudengenülle 
in der Vorrede (auf11 Seiten) aufmerkfam;’ und nach- 


4 


‚dem er hier das Vergnügen und den Nutzen des Land- 


lebens gelchildert hat, ruft er (S; 8) aus: ',O’wie un- 
glücklich find doch die Menfchen, fèitdem fie die ein- 
fache Lebensart ihrer Voreliern verlalfen haben, und 
fich in Städten um [o mehr halfen und beneiden, je 
mehr fie ich zufammen drängen. Manche meiden das 
liebliche Grün, welches das menfchliche Auge erquickt,‘ 
verlchlielsen fich dem offenen Sonnenlichte und der 
zeinigenden Luft, verpeften in künfilichen Gemächern 
ihren Leib durch fchädliche Dünfte und ihr -Gemüth 
durch Thorheit und Lafter, - Schwäche des Geiltes 
Mangel des Gelchmacks , Unruhe der Begierden Wer 
wöhnung an beiäubende Ergötzungen, pflegen die Luft 
an den Annehmlichkeiten der Natur zu tödteri; und ein 
Vergnügen zu vernichten, das unter die [chätzbarfien 
diefer Welt gehört. Wie viel& im frifchen Alter blü- 
hende Jünglinge bleiben den reine y . 
ländlichen Natur unfähig! a oe 
Be REA a ER: Ihre fiürmendenLeidenfchaf- 
ten, die die Vernunft erfiicken, Iaffen fie nicht mit 
den Arten der Belufligung bekannt werden, die ein 
zartes Herz und ein guler Gefchmack wählt. Die Freu- 
den desLandes find ihnen zu einförmig,zu einfältig*u. l. w. 
$. 15bis19 wird im Allgemeinen von der Baum- 
zucht gehandelt; der Vf. führt an ; was zu ihrer Yer- 
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breitung noch gefchehen follte, weil eine reichliche 


Anpflanzung der Obfibäume nicht nur eine Zierde für 
jeden Ort oder Gegend, fondern weil auch ihre Früchte 
ein gelundes Nahrungsmittel für die Menfchen find, 
und alfo den Wohlitand derfelben mit erhöhen und 
befördern helfen. Darauf folgen (S. 19) die monatli- 
chen Verrichtungen, welche fich lediglich auf Bäume- 
zeugen, Setzen, Pflanzen, Gefunderhalten und Vere- 
deln, ohne die Handgriffe zu lehren, "beziehen, und 
zeigen, wie Alles zur rechten Zeit gelchehen müffe. 
Die Behandlung und Benutzung der verfchiedenen Obf- 
früchte vermifste Rec. ungern, weil.bey der Menge 
derfelben viele von den Landleuten damit nicht umzu- 
gehen willen. S, 34. fagt der Vf.» „Hat der Baum- 
ärtner den Winter über noch Vorrath von Aepfel- und 
Birnen - Kernen gelammelt : fo kann er fie jetzt noch l[äen.“ 
- Darin hat er Recht. Wenn er aber hinzufügt: „ob 
es fchon mit bellerem Erfolge zur Herbiizeit gelchieht:“ 
fo können wir ihm nicht unbedingt beyfiimmen. Er 
hat fich nicht befonnen, dafs die Baumfaat von Kernen 
an den Mäufen auch gefährliche Feinde im Winter hat, 
‘die den Kernen nachgehen, und fie anfrellen, Zu 
den monatlichen Verrichlungen kommen noch, unter 
der Auffchrift: „Einige intereffante pomologifche Nach- 
richten,“ kurze Auflätze, als: 1) Ueber die vermehrte 
Fruchtbarkeit der Obfibäume durch das Abfchälen 
der Baumrinde.. 2) Ueber Verjüngung der Bäume 
durch Abfchälen der Hinde. 3) Die Fruchtbarkeit 
der Obfibäume und das Reifen der Früchte zu be- 
fehleinigen. 4) Abblatten der Bäume im Herbfie. 
Aus den Oekon.: Neuigk. von Andre. 5) Pomologr- 
JSehes Quodlibet. Von Schrack, 6) Gewöhnliches Ver- 
fahren in China, Obfibäume durch Baumabfchnitte 
fortzupflanzen. T) Neues Baumwachs. 
Vom .liüchengarten. Nachdem der Vf. in einer 
kurzen Vorrede von dem Nutzen des Küchengartens 
gelprochen hat, [agt er weiter; „ Manche Viertel- 
fiunde, in welcher wir ohne Befchäftigung in der Land- 
wirihfchaft oder in unlerem Amie find, können wir dann 
nm. fo leichter in unferem Küchengarten angenehm zù- 
bringen, uns von der anderen Arbeit erholen, und doch 
zugleich. Vieles verrichten , wozu wir, wenn wir es zu: 
fammenkommen liefsen, alsdann halbe und ganze Tage 
nöthig hätten u. l. w.“ Dann giebt er an, waser zur 
voriheilhaften Benutzung des Küchengartens fodert; er 
-fagt u. a.: „Vorausgeletzt, dafs man die Behandlung der 
Küchengewächfe kenne, gehört zur vorlheilhaften Be- 
nutzung, des Küchengartens vorzüglich, dafs die Verrich- 
tungen in demfelben zu der rechten Zeit (diels ift aber 
wohl nur nach dem jedesmaligen Laufe -der Natur zu 
befliimmen, indem fie vier Wochen ab und zu von der 
Regel abweichen kann) vorgenommen werden. Nur der 
geübte Gärtner, und [elbfi dieler öfters nicht einmal, ift 
im Stande, immer die befe Zeit zur Ausfaat, zum Ver- 
feizen, zum Umlegen und zu den übrigen Gefchäften, 
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welche der Küchengarten erfodert, zu finden; felbft die- 
fer bedarf manchmal ee orng, da ihn fein 
5 BA 
nöthiger ift-es nicht für den bloßen rn Ta wa 
Hülfsmittel zu haben, welches fein Gedächtnis ee er 
fützt, und ihn. vor dem Verdrufse ER Pr en 
wenn einige Verrichiungen vergellen werden ae 
wahrfcheinlich empfinden würde.‘* Für Garienliebhaber 
mag es wohl'räthlich feyn, fich folcher Hülfsmittel zu 
bedienen, aber nicht fo für einen Gärtner ,, [ollte-diefer 
ja von Gefchäfien [o überhäuft leyn, dafs er nicht im- 
mer Alles merken könnte: fo muls er doch im Stande 
feyn, fich lelbh einen Plan von [einen Gartengel[chäften 
zu entwerfen, um denfelben durch eigene Erfahrungen 
immer wieder verbeflern und vervollkommnen zu kön- 
nen. Die monatlichen Verrichtungen in dem Küchen- 
garten [ollen ein [folches Hülfsmitter abgeben ches 
99 bis 104 enthalten find. DenBefchlufs Misch! (S: 165— 
171) noch ein Auszug aus dem Wochenblatte des land- 
wirthfchaftlichen Vereins in Baiern, mit der befonde- 
Ta Uecberlchrift: . Londoner Gefellfchaft des Garten- 
aues. : 

Endlich kommen wir auch in den Bienengarten, 
wo uns der Vf. von der Bienenzucht unterhält, die un- 
ftreitig den meiften Stoff zur Unterhaltung darbietet, 
und daher auch den grölsten Theil des Buchs ausmacht, 
Nur ift zu bedauern, dals der Vf. aus Mangel an Na- 
turkenntniffen eine Menge Irrthümer, die feit drey- 
(sig Jahren ausgerottel worden find, wieder verbreitet, 
welche jeder erfahrene Lefer fogleich felbfi anlölsig 
finden wird, befonders was die Begattungs- und Ge- 
fchlechts- Lehre betrifft. Diefe trägt der Vf. ganz fo 
vor, als wären es die neuefien Entdeckungen, die man 
gemacht hätte, da fie doch fat vor 40 Jahren von 
dem blinden Hüber, einem Franzofen, durch feinen 
Bedienten Bürnens gemacht, : aber von Matufchka in 
feinen Beyträgen fo fahr herabgefetzt worden - find, 
dals man nie wieder daran erinnern follte. Hr. v. N. 
hätte fich in den neueren Schriften beler umfehen 
follen, wie z. B. einige feiner Landsleute, Hr. von 
Reider und Unhoch, es rühmlich geihan haben. — 
S. 172— 182 Ipricht der Vf. im Allgemeinen von der 
Bienenzucht. Darauf folgen die befonderen Behand- 
lungen im Frühjahre, Sommer, Herbft und. Winter; 
dann ($. 239) einige praktifche Bemerkungen über die 
Nalurgefchichte der Bienen.‘ Der Vf. halte [chon im 
Eingange, wo er im Allgemeinen von der Bienenzücht 
fprach, manchen Irrthum mit einlaufen lafer: aber 
hier finden fich diefelben in Menge. Dabey müf 
fen wir jedoch gebührend erwähnen, dafs wir in der 
Behandlung der Bienen, wie fie der vf. lehrt, keine 
Irrthümer gefunden, vielmehr Ales mit Vergnügen 
gelefen haben. - $ 

Den Befchlufs macht S. 260 ee Befchreibung der 
ruffifchen Bienenzucht. Rs 
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Harrer, in der Buchhandlung des a: 
Predigten, bey dem akademifchen ee era M 
zu Halle geballen von D. Denmamın ae 
Marks, Profellor der Theologie, ed 
diger und‘ Oberdiakonus ar. der St. Ulrichs irc 4 
Ertter Theil. 4825, LXXX- u. 459 5. 8% 9 
(1, Thir. 12 gr.) 


Do Vf. giebt ung zunächfi eine kurze 
von der honnletifchen Uebungsanftalt zur == e er 
Vorbereitung auf die Führung des ee a 
Halle, welche eg a S 
ro aus mehreren Berichten in dera irc aig 8 
ıd freuten uns, hier eine nähere Bekannt cha t mit 
dem Geifte dieles heillemen akademilchen Vereines zu 
machen. Sie belteht feit dem Herblie 1825, und zählt 
` jetzt 25 ordentliche und gegen 50 aufserordentliche 
Mitglieder. Die eren nehmen ihäligeren,, die letz- 
ten einen enifernieren Antheil an den Arbeiten der 
Gefellfchaft. -Der Zweck derfelben it: nähere Vorbe- 


zeitung künfliger Geilllichen zur Amisführung durch , 


&eordnele und geleitete Uebungen, vornehmlich im 

tedigen. „Da bey der Amtsführung eines Geiftli- 
chen überhaupt und beym Predigen infonderheit fo 
viel auf den Geif ankommi, der ihn befeelt, und 
fein Wirken durchdringt: fo ‚geht unfgr Streben vor- 
“ züglich dahin, den wahren Geif des Geifllichen un- 
ter uns zu wecken und zu beleben, und es dahin zu 
bringen; dals ‘die Mitglieder diefes Vereins zu einem 
lebendigen ‚Bew.ulsifeyn ihrer künftigen B»fimmung 
hen, fie feft ins Auge fallen, die Nothwendig- 
k t fortgehender Ufeitiger Bildung für diefeibe er- 
‚kennen und füllen, alle ihre Befchäftigungen daräu 
beziehen lernen, mit Ehrfurcht und Liebe gegen den 
‚Beruf eines Geiftlichen und die Pflichten deffelben er- 


füllt, zu einer frommen, treuen, belonnenen und ' 


udigen Erfüllung derfelben an eregt und vorgeübt, 
Eh Enilchluls Ras ken ‘kür en Berufe ganz hin- 
‚zugeben, zu einem heiligen Gelubde werden lafen. 
Der willenfchaftliche Sinn foll unter uns durch un- 
fere gemeinlamen Befchäftigungen genährt werden, 
und der fromme Sinn, als die belebende Grundkraft 
der geifllichen Amtsführung, bey allen Uebungen 
feine Pflege finden.“ S. XXXIV f. — Est fehr 
zu ‘loben, dafs nur folche Jünglinge aufgenommen 
werden, die fchon wey- Jahre lang der Gottesgelahrt- 
heit mit eifrigem Fleilse obgelegen haben. Der Stu- 
dent mufs erb- die chrifiliche Glaukens- und Sitten- 
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Lehre gehört, muls die gelehrte Auslegung des A. 
und N, T. forgfältig fiudirt haben, ‘und Eınfi und 
Einficht ` zu ‘dem wichtigen Gelchäfte des Predigens 
‚mitbringen, ehe er zur Erbauung und Belehrung ei- 
ner chriflichen Gemeinde die Kanzel befteigt. Schon 


Erasmus, rügt fehr nachdrücklich die Keckheit und 
Leichiferligkeit, mit welch 


1 


heiliges Wort zu reden. Ad conciones Sacras admit 
tuntur, (fagt er im Keclefiafies, Hleinfche Ausg. S. 
11), .interdum etiam efjiliunt‘ yurlibet adölefeentes 
leves, indocti, quafı nihil Jit ferien ~ guam a ud 
populum exponere divinam Jeripturam, et TETY 
Jifficiat; Pea Jaciem el ab terJo pudore lin- 
guam, volvere. Hoc malum ex eo Jonte manat 
guod non perpenditür, quanta fit ecclefiafiieci con. 
cionatoris tum dienitas, tüm difficultas , tum utili- 
tas, fi Tecte fuo Jungatur officio. Darum freuet es 
uns, dafs der Vf. der gelehrten Theologie ihr Recht 
wiederfahren läfst, Wir halten die praktilehe Theolo- 
gie für die Krone der 
wann fie die gereifte Frucht eines gründlichen Stu- 
diums- der gelehrten Theologie it. Wo diele verab- 
‘fäumt oder vernachlälfigt wird, da fehem wir, fatt 
geih- und gedaukenreicher Prediger mit 
kräftiger Rede, feichte Schwätzer 

Myfiker mit hohlen Worten a; 
Phrafen die Kanzel befteigen. — De 
chem in der Uebungsanfialt gearbeitet ‚wird, ift vor- 
trefflich; nur würde 'derfelbe Ach fruchtbarer. ent- 
wickeln, wenn die Uebungen mannichfacher wären 
"und die vielfachen Vorbereitungen und Proben E 
einer .öffenilich zw haltenden «Predigt vorausgehen 
nicht fo viel Zeit ‚wegnähmen. Rec., der felbft ns 
folche Anftalt mehrere Jahre lang gel 
feine Schüler mit den Eigenthümlichkeiten 
cher Kanzelredner bekannt zu machen, 'und ] ¿ 
ihnen ausgewählte Homilien der Kirchenyäte rasia 
nen noch Vieles enthalten it was auch ra naa 
Zeitgenoflen mit fruchtbaren: Erfol y; 
den verdient. i 


die Einige’ derlelben 
der chrililicher Redekunft gelten, 


zu lehrreichen Folgerungen führen 
ner begann im Jahr 41817 eine Ñ : 
gen de claris veteris etelefiae 
treue Gemälde und Schild 
fchen und lateinifchen Ka 


gediegener, 
er Schwärmende 
lebönklingenden 
r Geift, in wel- 


vorzü gli- 


8 beachtet zu wer- 
können als Meifter 
und ihre Mängel 


eihe von Abhandlun- 
28 Oratoribus, worin. er 
erüngen von den griechi- 
i nzelrednern, von Origines 

TA } F s 
bis auf Beda venerabilis, aufitellen wollte. Die erfie 


Abhandlung, welche, eine allgemeine Charakterifik 
_ derfelben en benriheilt ihren Werth. fehr richtig. 


s 


Gottesgelahriheit nur dann, 


eleitet hat, Nichte, 


Hr, Dr, Tzfehir- . 


i ; er junge Leute es wagen, , 
vor. der verfammelten Gemeinde über Gott und en 


on unferen 
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und zeigt, in wiefern fie auch jetzt noch als Vorbil- 
der dienen können, Aufserdem ift es fehr lehrreich, 
die: verlchiedenen Predigiweifen in der chrifilichen 
Kirche hiftorilch und die neueren Kanzelredner in 
kritifch beleuchteten Beyfpielen und Vergleichungen 
kennen zu lernen. Ebenfo mag man mit den jun- 
gen Hömileten einzelne Capitel aus Chryfofiorus Sa- 
cerdos, aus Erasmus Eeclefiaftes, aus des Hyperius 
Lib: de formandis concionibus facris defen. Bedarf 
auch Manches. einer Berichtigung und Ergänzung; fo 
enthalten doch jene Schriften viel Vortreffliches und 
Beherzigenswerthes. -Ebenfo follten einzelne frucht- 
bare Capitel ‘aus der Homiletik- (wie die Lehre von 
der Benutzung -des Textes, von der Erfindung, von 
der Difpofition u.. f. w.) praktifch durchgenommen, 
durchgeübt und durch Beylpiele an[chaulich gemacht 
werden. — Die hinzugefügien Texte und Themata 
der von den Mitgliedern der Gefellfchaft bisher bear- 
beitelen und gehaltenen 951 Predigten zeigen freylich 
noch von einer gewillen Unbeholfenheit und Ueber- 
“ fülle, jedoch auch von einem guten chrifilichen Sinne. 
Den weniger geübten Jünglingen follie die Wahl der 
Texte und Themala nicht überlalfen, und beides vor- 
her mit ihnen gehörig 'durchgefprochen werden, 
à Hr. M.. hat diele Predigten den Mitgliedern der 
homiletilchen Gefellfchaft gewidmet, und in der Zu- 
. eignung, das Bild eines würdigen Geifllichen im Um- 
zils aufgeftellt. 
welche der Vf. eint beym Anfange feiner Vorlelungen 
‚über die Paftoraliheologie und ‚Homiletik gehalten 
halte. Sehr wohltihuend und erhebend ift darin die 
religiöfe Wärme, die Ehrfurcht vor dem Erlöfer, in 
welchem das chrifiliche Lehramt feinen Uprfprung hat, 
und das lebhafte Gefühl für die erhabene Würde ei- 
nes Geifllichen.  Befonders gelungen ił- die Schilde- 
rung des Paulus, in welchem fich das Vorbild des 
-.Erlöfers [piegelt.$S. XV—XIX; und ‚wobey der VE 
nur noch die begeilternden \WVorte des Apofiels von 
- der Jünger Muth und Freudigkeit, auch bey Verfol- 
gung, Gefahr und Leiden 1 Corinth. 4, 11—13; 2 
Cor. 6, 4—10 und 11, 23—27, bätte anführen fol- 
len, „Geliebte .Freunde (fo Ichliefst die erweckliche 
~ Rede), der geifiliche Stand it fo [ehr herabgewür- 
digt durch unwürdige Mitglieder deflelben, fo oft 
entweihet durch elende Mieihlirige, hat fo viel von 
feinem Anfehen und feiner Wirkfamkeit verloren 
“durch ungeifiliche Geifiliche, dafs diefe WWahrnehmung 
Jeden, der die Würde und Wichtigkeit diefes Stan- 
des zu fchätzen weils, tief beirüben mußs. - Ach fo 
manehe traurige Erfcheinungen in den Gemeinden, 
fie klagen — nicht den Stand, fondern die Glieder 
deflelben, die fich feiner unwürdig zeigten, nicht die 
Kirche,- fondern folche Lehrer derfelben an, die Aer- 
gernils gaben, Wa gute Hirien fianden und noch 
fiehen, da o#fenbaret fich äuch der Segen ihres Wir- 
kens.“ Darum, find eben folche Gefelifchaftien, wie 
Hr. M., um fich her verfammelt hat, geifivolle Vor- 
träge über die praktifche Theologie (die auf manchen 
Univerfitäten immer noch zu (ehr vernachläffigt , oder 
in einem kalten trockenen Kathederlon vorgetragen 
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werden) und geiflliche Seminarien f i e i 
za AA Er Geillichan ni => heilfam, damit Ț 
bekannt. gemacht, dafür erwärmt und begeiliert wer- 
den, und eine zweckmälsige Anleitung zur richtigen 
Führung deffelben erhalten. Aber zu allen diefen An- 
ftalten werden nur Solche Jünglinge zugeläflen, die 
fchon gelehrie Vorkenntnifle erlangt haben, un $ fh 
durch ein gutes fittliches Beiragen auszeichnen. (S, 
XXXVIL) Der Kranken und Schwachen, der Trin- 
menden-und Schlafenden nimmt fich Niemand an, aram 
doch bedürfen diefe gerade am meiften des Arztes. 
Die Befleren finden wohl den-rechten Weg von [elbt, 
aber die Leichtfinnigen und Fahrlälfigen, die Trägen 
und Unwiffenden , die dem Herrn kein Herz und keine 
Liebe enigegenbringen, und doch nicht vom geifilichen 
Amte zurückgewielen werden, "bringen Schmach und 
Verderben über die Kirche und -den gäiftlichen Stand, 
Die ‚Predigten lelbfi (es find derer 22), theils 
über evangelifche' Perikopen, theils über freye Texte 
gehalten, athmen einen reinen chrifilichen Geif, in- 
nige Liebe für den Stifter unferes Glaubens, ein war- 
mes Gefühl für das Höhere und Heilige und einen 
lebhaften Eifer für das praktifche Chriftenthum. Da- 
bey halten fie fich frey von den Gebrechen der Zeit, 
von .fülslicher Empfindlamkeik,: orthodoxem Glaubens- 
eifer und exaltirter Frömmeley. Die Sprache if edel, 
kräftig und 'biblifch, nur nicht leicht und flielsend 
genug; ntan fieht ihr das forgfällige Studium an. Bis- 
weilen fällt fe. ins Malerifche ‚und Declamatorilche 
wie S. 86,,87/und 131, jedoch ohne die Würde das 
Kanzeltons zu verletzen, und in ampullae et fefgui- 
pedalia verba auszuarlen. Des O und Ach bedient 
fich der Vf. zu“ oft- $. 136 kommt əs vfermal vor; 
eben fo oft in einem Abfchnitie S- 19 und 20. Bis- 
weilen wird der Stil fententiös, wie S. 11, 45, 439 f. 
Die Uebergänge verbinden fich nicht immer leicht; 
auch. verliert fich der Redner hie und da in kleine 
Digreffionen, die nicht welentlich zur Sache gehören. 
Es ifi fehr zu loben ,. dafs die Predigten nicht nach 
einer Form zugefehnätten find, föndern fich nach der 
Befchaffenheit des Textes und Thema’s frey bewegen. 
Doch yermifst man nirgends die logifche Anordnung 
ünd den inneren Zulammenhang. Die Gefänge, Al- 
targebete und Antiphonieen find lit abgedruckt, wór- 
aus man fieht, dafs der VE; dem ganzen Gottesdienfte 
Einheit und inneren Zufammenhang zu geben weils, 
wodurch unfireitig die Erbaulichkeit und eine gewälle 
Ruhe und Befriedigung des Gemüthes befördert wird, 
Die Predigt beginut mit einem kurzen Gebete oder 
einem biblifchen Spruche, geht nach, en kurzen 
Einleitung zum Text über, und leitet» "ac gehöri- 
ger Erklärung deflelben, daraus das Bee .ab., Die- 
fes, wird entweder homilienartigs Beach einer 
angegebenen  Difpofition abgehan > ir wollen 
nur einige Beyfpiele davon en 
Die 'erfie‘ Predigt am 1 Th „ nach der Erfchei- 
nung Chrifii, über das Evang. "=uc. 2, 40—52, giebt 
Blicke auf die Erziehung Jefu, und betrachtet 1) die 
Frömmigkeit der Eltern (fie ‚gingen alle Jahre auf das 
Olterfet nach Jerulalenı), 2) die frühe Bildung Jefa 
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La ~ e =s 
migkeit (er war ert 19 Jahre alt, als er ur - 
Tempel die Schrift auslegte), und -zeigt 3) = E 
die fromme Erziehung, die Jefus erhielt; ta ® = = 
mmen zweckmälsig erwies. (Willet ihr nic 3h, A 
ich feyn mufs u. L- w.) — Die zweyte Predigt a : 
‘9 Tim. 1, 10, zur Gedächtnifsfeyer des verewigten JU 
fiizraihs und Profellors der Rechte Hufeland, it Tod 
ein Auszug, und» führt auch das Thema: gar ei = 
von feiner ernjien und von feiner erfreulichen er 
fehr mangelhaft aus. Warum ift nicht das Ganze ge- 
geben? — Am 8 Sormmt; n. Trin. über Maith. 7, ee 
A: Bichtet-nicht!-Nach einer kurzen Erläuterung %16- 
fes Auslpruchs wird gefagt, der Herr habe damit penn 
nen wollen vor allem unbedachtlamen, unbilligen = : 
harten Urtheilen über Andere, lo dafs wir überhaup 
nicht die Fehler unferer Mitmenfchen zu Oagenlier 
den unferer Beurtbeilung machen, und uns nz oz 
Verkleinerung der Tugenden, Sowie vor der ae 
grölserüng der Fehler Anderer, hüten müflen. m 
Vortrage fehlt es an Einheit und Zufammenhang, un 
die einzelnen, zum ne Eher A 
zu [poreadifch zerfireut; daher fehlt es an ©) 
ln lack den jede ‘gute: Predigt er E 
Die Gründe ‚zur Befolgung jener \ tem zu 
ten den Inhalt einer nachfolgenden Predigt aus, die 
aber in dieler Sammlung nicht mit abgedruckt if. — 
Eine der vorzüglichfien Predigten, voll Salbung und 
` zeligiöfer Begeilterung, ift die fünfte: die wahre Be- 
fiimmung des Sonntags, nach Mare. 2, 27 und 28. 
Sie wurde am erfien Sonntage des begonnenen Win- 
terhalbjahrs gehalten, und hat eine befondere Bezie- 
hung auf die akademifchen Jünglinge. Wenn wir 
‘bey diefem , Vorlrage etwas zu beklagen hätten: [o 
wäre es die Kürze deffelben, welche ein tieferes Ein- 
geben und ein längeres Verweilen bey diefem reich- 
haltigen Gegenftande hindert.. Diefs ift bey mehreren 
Predigten, welche ein allgemeines Thema- bearbeiten; 
der Fall. Da der akädemifche: Goitesdienli ert um 
41 Uhr anfangen, und nur eine Stunde dauern kann: 
“fo gereicht dicis dem Vf, allerdings zur Rechtferti- 
gung. Er follte ‚aber defshalb lieber Specielle The- 
mata: wählen, oder allgemeine von einem belliimmien. 
Gefichtspumete aus auflallen, „um etwas Ganzes und 

Befriedigendes geben zu können. Themata, wie: 
der Sin der Chriften für alles Wahre und Gute — 
die Allgegenwart Gottes — Werth eines frommen An- 
kens an unlere Vollendeten — das- Bekenninils 


zur Fröm 


SR d. h. die Annahme Jefu als Heiland und Erlö- 
Ter) — der Andacht Segen — laflen fich-in einer hal- 
ie Stunde nicht befriedigend abhandeln. Die tite 


Predigt zeigt nach Matih. 6, 26—33: Wie eine from- 
me Betrachtung der Natur unfer Vertrauen auf 
Gott fiärke. Diels gefchieht 1) indem fie die Für- 
Sorge Gottes für alle feine Gefchöpfe uns anfchaulich 
macht, und 2) das Gefühl, unlerer menfchlichen 
Würde: in uns belebt. Sehr wehlihuend ift hier der 
lebhafte Sinn für die Natur, die ja auch im Lichte 
der Religion Jelu viel [chöner und herrlicher erfcheint, 
als wenn wir fie mit der Lupe des Naturforichers be- 
trachten. 
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Im Jahr 1822 benuizie der Redner den Geburts- 
tag Luthers, der gerade auf. den 231en Sonntag. n. 
Trin. fiel, zu einer trefflichen Reformationspredigt, in 
welcher‘er nach Col, 3, 16 und 17 die Verdienjie 
der KirchenverbefJerung um den öffentlichen Gottes- 
dienft darftellt.. -Dieler hat durch diefelbe gewonnen 
4) an Reinheit und Einfachheit, 2) an Verfiändlich- -' 
keit und Bedeutfamkeit und 3) an Würde und Wirk- 
famkeit. Dadurch müffen ‚wir uns- erweckt fühlen: 
1) zur freudigen Dankbarkeit gegen Gott; 2), zur 


herzlichen Werthfchätzung unferes Gottesdienftes und 


3) zur eifrigen. Theilnehmung an demfelben. Der 
zweyte Theil ił im Thema nicht angedeutet, wie 


‘diels auch bey einigen anderen Predigten der Fall if, 


z. B. in der i5ten.. Das Thema aber foll alle Fäden, . 
die durch das Ganze gehen, in fich zufammenfallen. 
Uebrigens machen die angeführten Ausfprüche von 
Luther eine gute Wirkung; die in den Anmerkungen 
hinzugefügten verdienen befonders in unlerer Zeit 
volle Beherzigung. — In der letzten Predigt hat Hr. 
M. eine [chwere Aufgabe zu löfen gelucht. Da der -+ 


‚akadem. Goliesdienfi nur alle 14 Tage gehalten wer- 


den. kann, und folcher 1822 gerade auf den 17 No- ` 
vember nicht fiel, man. aber doch von. Seiten der 
Univerfität mit allgemeiner Zufimmung wünfchte, 
der 25jährigen Regierungszeit des Königs an heiliger 
Stätte gedenken zu können: -fo blieb‘ nichts Anderes 
übrig, als jene fromme Erinnerung mit der Feyer 
des Todtenfefies zu verbinden. Nach 1 Thef. 4, 13 
und 14 wurde das Fefi der Todten in feiner hohen 
Bedeutung für die Lebenden betrachtet. 1) Es dient 
den Lebenden zum Trot über ihre Todien; 2) es 


-macht den Lebenden das Andenken an. die Todten 


ehrwürdig und wohlthätig; 3) es führt den Lebenden 
die ihnen bevorfiehende Gemeinfchaft des Schickfals 
mit den Todien zu Gemülhe. Bey dieler Anordnung; 
war es nicht zu vermeiden, dafs die Uebergänge von 
den Entfchlafenen zu der Jubelfeyer des geliebten Lan- 


` desvaters Sehr gefucht und gewaltlam herbeygebolt 


werden. mulsien. Der ganze.-Vortrag hat dadurch fei- 
ne Haltung und jedes der beiden Felie die rechte Be- 
deutung- verloren. _,,‚Das Opfer liebevoller Dankbar- 
keit und dankbarer Liebe‘ cS. 495 it nur ein Wort- 
und Gedanken-Spiel. . = 

.Diefe Predigten, mit äufserer Beredfamkeit und 
begeilierrem. Gemüthe gehalten, können nicht anders 
als wohlthälig auf die akademilche Jugend wirken, 
und den religiöfen Sinn in ihr wecken und beleben. 
was in unferer Zejt doppelt Noth thut; wo IT ; 
eine, kalte ‚Gleichgültigkeit gegen Gott und Sittiche 
Dinge das innere Leben erflarren macht Re $ 
fpenfterariiger Myficismus die Gemüther entzündet 
und lichilofe Heuchelchrifien bildet. Darum ne 
es auch einer dankbaren Erwähnung. dafs Hr. M. 
für die Veredlung des Kirchengefangs durch Sänger- 
chöre bey feinem Gottesdienfie febir viel geihan hat. 
Die fiudirende Jugend führt nach der Anleitung des 
Hr. Mufikdirecior Naue nicht nur den vierliimmigen 
Choralgelang aus, londern auch die Antiphonieen, bis- 
weilen felbfi einen Figuralgefang, zur fichibaren. För- 


.. die grolsen 
1 oO 


ze, hellfchimmernd. 
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. derung der $emeinfchafilichen Andacht und Erbauung. 
„Ich bin nicht der Meinung, lagt Luiher, dafs durchs 
Evangelium follten alle Künfie zu Boden gefchlägen 
werden und vergehen > wie etliche Abergeillliche für- 
geben, fondern ich wollt’ alle Künfte, fondertlich die 


Mufika, gern fehen im Diente’ defs, der fie gegeben: 


und gefchaflen hat,“ Walch. Ausg. X. SEPARA 
; É "Rrisdee-K. 


Laxpsuur, in der Storno’fchen- Buchhandl.:. Feyer- 
fiunden des Chrifien. Non Joh. Seb. von Rit- 
tershaufen. Erfier Theil. Erfier Band. Auch 
unter dem Titel? Jefus der götiliche Knabe. Er- 
fer Band. 1825. 251 9...8. (CT Thir, .16 gr.) 


Was’nicht der lieben Chrifienheit Alles zur Er- 
bauung und Belehrung dargeboten wird! Wir glaub- 
“ten ‚hier religiöfe Betrachtungen über die Geburt und 
Kindheit Jefu zu finden, ‚die auf die Er/cheisung des 
Herrn als Lehrer und Heiland der Menfchen vorbe- 
„reiten Sollten; und fatt defen werden wir in das 


. verworrene Gebiet poelilcher Ficlionen und phantalli- 


fcher Vifionen geführt. Gäbe der Vf. fein Machwerk 
als Ver[uch malerifeher. Dichikunft: fo möchte man 
fich hie und da an dem morgenländifchen Schmuck 
ergölzen; aber er fiellt es als gelchichtliche "Thatlache 
zur Erbauung der Chriften in fefilichen Stunden auf. 
~. Mian höre gleich den Anfang: „Chriflus ‚Geburt. 

" Nacht war! die [chönfie FFinternacht! welche jemals 
auf der füllen Erde fchlummerte.. Der Mond leuch- 


tete. freundlich am wolkenlofen Himmel, und gefs 


feine Strahlen aus. Um ihn flimmerten die Sterne 


unzählbar von allen Seiten. “Das Meer war ruhig. - 


; 8 
Alle Winde [chwiegen. Schon hatte der eilende Mond 
Sandwülien Arabiens und den Jordan hin- 
ter fich. Er wallte zu Jerufalems glorreichem Tem- 
pel. Das Welt- Wunder fiand im beweglichen Glan- 
So zittern Kryfiallguellen über 
milchweifse .Fellen herab, Das Gold blitzie fernher 
von den Marmorwänden. Heller als ‚die Sterne des 
Himmels funkelien von: den hohen Zinnen herab die 
goldenen Lilien. Wie Hügel um ein Gebirg, alio 
eshoben fich um den Tempel die Thürme der Stadt, 
die Pallifie der hohen Priefter auf Sion; und die Häu- 


'* fer der Reichen, welche grofse Schalten auf ihre Mit-\ 


bürger warfen, und ganz mit Schatten bedeckten die 
Hütten der. Armen. Ueber den jüdifchen Stolz rang 
* mächtiger empor die, fefie Burg Antonia und der Rö- 
mer Richt-Haus, auf welchem der [chwarze Adler 
wie eine Gewilterwolke in der heiteren Luft er[chien.“ 


Wie fehr fich auch der Vf. über folches Prachtftück, 


ausgefchmückt mit poetifchem Bombaft und fenlimen- 
falemi Fliitergold, freuen : mag, uns erfcheint das 
[chlichte, einfache Wort der Schrift neben folchem 
Anfputz um fo gröfser und erhabener. — Der hell- 
fehende Dichter erblickt die Hirten auf dem Felde, 
belaufcht das Gefpräch des greihgen, fanft lächelnden 
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Beor mit ‘dem. behorchenden 
Nephtoa, und arpun fich und. u 
Geiange und an. der patriarchalifchen Erz 
Greiles; Ja in die Seele der uns des 
der (charfe Geif, und beobachtet der S- } ern. 
tungsrolle Träume. Nun öffnet fich ” immel, 
7 


find mit dem. Erzengel Michael fteipt die 3 


(gchorfamen) Sohne 
ns an dem idyllifchen 


Engel hernieder. „Gegen die öftliche Sei Br dar 
hem? lag eine tiefe Höhle, in einfame Felfen. ee} giie; 
fie diente zum Grunde eines prächtigen pi 
dafs (das) einitens "über ihren Wolbunge er In 
den Tagen der Vorzeit fürchterlich ftürzt Da = ? it 
umher die gewaltigen Trümmer von EE = "nr; 

Bewohner Beihlehems und der Delachba = Die 
gruben gegen, die’ Lalien des. Schüties re F er 
mit [chweret Arbeit von der Mündung der Dh en 
ewaliigen Trünimern hinweg. Fernfchauend di Te 
furchtbare Zerftörung, gingen dıe Fremdlinge hit oh 
weggewandtem Augeficht die Weichlinge jai Stadt 
vorüber.“ In diele Höhle flüchieie fich die arme 

yon ihren reichen Verwandten verfcheuchte er 
und hier gebar fe Jelum, das Gotieskind. Sie drückte 
das holdfelige Kindlein mütterlicher ; als je eine Mut- 
ier, an ihr f[chlagendes Herz. -Die Hirten kommen 
an. „Sie fehen ihren Meflias, und fchmelzen in un- 
ausfprechlichen Gefühlen der Freude hin. , Boar Tank 
unter der Laft der Empfindungen zu den göttlichen 
Füfsen. Eleazar legt erfurchisvoli fein Angeficht zwi- 
fchen beide Hände, und achtet fich der Gnaden ganz 


- unwürdig.. Die Knabenunfchuld Simons blickte nä- 


her, und lifpelte des künftigen Lebe iche VWa 
fche.“ — Nachdem den Philofophen ud Au 
tüchtig der Kopf gewafchen, und Gott zu dem Engel 
an „der Arche des Bundes gelprochen:  %,Hülle dich 
eiee bania auch die heiligen drey 
nig prächligen Gefolge ans drey ver- 
fchiedenen Reichen, deren Name, Lage und Befchaf- 
fenheit weitläuftig befchrieben wird. Salan mit feiner 
fchwarzen  Tücke, Herodes mit [einen blutigen Eni- 
piro m eve mit ihrer heimlichen Liß 
önnen fie nıchi aulhnal he i i il 
Bogen hindurch zur ee = nie we pe 
an d g andächtiger rilen 
umfändlich befchrieben. - Der lange glänzende Zug 
der drey Könige wird befchrieben wie eine Kaifer- 
krönung. Melchior ‘flieg zuerli hinab in die Höhle. 
Alter und Weisheit gaben ihm» den. Vorrang. „Er 
irug auf weilsem Seitenzeug ein durchfichtiges Ge 
häus. Die Wände waren reiner Chrylolits Yon zier- 
lich gewundenen Säulen und zartem LaubwWerk. nnter- 
Oben lag das Bild Alexanders des Grolsen, in 
Sardonyx erhabener Arbeit, aus den#Zellen, als er In- 
dien beherrichte. Die Auswahl, der Edelfteine und 
des Goldes, das dreymal die Capelle prüfte, war dar- 
in verfchloffen. ZHaspar hiele- — < Doch genug, 
der Federn, um daran dem Vogel zu erkennen. 
re R. d. eK. 
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NEUERE SPRACHEUNDE. 


4) Fnankrunt a. M., in -Commilfhion T Bofelli: 
3 Willfenfchaftliche Sranzöfifche Sprachlehre , nac 


bewährten Forfchungen und den beften Hülfsmit- 
teln ausgearbeitet von J. M. Minner , Lehrer an 
dem Gymnafium zu Frankfurt- am Main u. L ny 
1824.--XIV u. 233 S. 8- (18 gr) 


2) Baszt, b. Schweighäufer: Grammars aane 
taire allemande-française a Tauge des "a 
rédigée d'apres Adelung s J. C. Heyfe ei tiu 
Heinfius par Jean Frederıe Montoux, Pasteur 
et Sornetan au Canton de Berne. .1824. 510 S. 
322088): : Aa 

3) DnesDEN, b: Arnold: Nouvelle grammaıre alle- 
mande, ou principes generaux et particuliers 
de cette langue. Ouvrage traduit de Mr. Hein- 
fius, par J. B. M. Taillefer. 1824. XIVS 
430 S. 8 (1 Thlr. 3 gr.) 


\ \ ir verbinden die Anzeige diefer drey Lehrbücher, 
ihres völlig übereinfiimmenden Endzwecks wegen, mit 
einander, wenn auch das zuerli ‘genannie ganz vor- 
züglich von philofophilchen Prineipien  ausgehel, und 
für den Gebrauch beym Unierrichte in höheren deut- 
fehen Lehranltalten. berechnet it, das 2te -und ‚3te 
hingegen fich nur für die Unterweifung Jranzöfifeh 
fprechender Schüler in der deutjcher Sprache, folglich 
auch nur für Schulen, in denen die franzöfilche Spra- 
che als "Mutterlprache. gelehrt wird, eignet. Auch 
Scheinen uns alle drey Lehrbücher, jedes in feiner 
Art und nach Malsgabe [einer belonderen Bellimniung, 
zu beweifen, wie viel eine philofophifch- begründete 
Sprachunterweifung zu Aufhellung der dunkleren Sei- 
ten des Sprachgebäudes heylragen kaun, während ein 
blolses Herumirren von einem Theile der Sprache 
zum anderen, ohne eine fichere, theoretilche Anlei- 
tung, den Verfiand des Lernenden, unbefriedigt läfst, 
und blofses -Gedächtnilswerk. bleibt. 

Eine Sprachlehre, die, wie die unter No. 1 an- 
geführte, kurz und bündig die welentlichen Lehren 
der in ihr enthaltenen Sprachtheorie, unier den bei- 
den Hauptrubriken: Etymologie und Syntax, dar- 
legt, fich nicht durch unnöthige Abfchweifungen in das 
Feld ‚der allgememen Sprachlehre verliert, fondern 
das Eigenihümliche und Belondere der Sprache , über 
welche fe fich verbreitet, als deù eigentlichen Gegen- 
ftand ihrer Belehrungen betrachtet, wägt, ihrem Wer- 

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band. - 
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the und ihrer Brauchbarkeit nach, wohl ein Dutzend 
oberflächlicher, fogenannter prahtr/ehen Anleitungen 
auf. Mag immerhin für Schüler oder Schülerinnen, 
welche nicht eine eigentliche gelehrie Vorbildung ge- 
noflen haben, das Beginnen‘ von der Praxis ‚leichter 
und zweckmäßsiger feyn, als. eine, in trockenen Re- 
geln gegebene und wohl gar mit polemifchen Aen- 
Sserungen über andere Grammatiken verbundene Theo- 
rie: fo. müflfen doch Gymnafiallehrer und Lectoren 
auf Hochfchulen, bey ihrem Unterrichte in neueren 
Sprachen, feits von dem Gefichispuncte ausgehen, dafs 
die fchon willenfchaftlich gebildeten Jünglinge die fie 
zu unteriichlen haben, auf dem WVege GE 
nicht räfonnirenden, aber — philofophifeh Klaren 


. Theorie, welche manches aus den alten Sprachen 
fchon Bekannte nicht wiederholen darf, weit ficherer- 


und fchneller zum Ziele einer gründlichen Sprach- 
kenntnifs gelangen, als wenn man ihren Unterricht 
von Sprachübungen beginnen, und das Theorelifche 
nur 'als Nebenfache nachfolgen laffen wollte. ` 
Von diefer Ueberzeugung it auch Hr. M. ausge- 
angen. _Dafs- [eine vorliegende Sprachlehre eine wif- 
Jenfehaftliche Begründung .der Theorie der. frauzöh- 
[chen Sprache- zum Zwecke habe, fpricht [chon der 
Titel aus, und als. eine Frucht fechzehnjähriger For- 
Jehungen und Beobachtungen verdient fie von den 


“an Gymnafien augeliellten Sprachlehrern nm fo mehr 
beachtet zu werden, je mehr fich der Vf., nach S.. 


IX der Vorrede, befirebt hat, fich in der willenfchaft- 
lichen Darfiellung der :Weife zu nähern, deren fich 
Grotefend im Sprachunterrichte bedient, und die aus 
feiner lateinifchen “Grammatik bekannt if. Dafs fich 
Hr. JM. bald der alten lateinifchen, bald der von fei- 
nem Lehrer Grotefend (welchem auch diefe Sprach- 
lehre gewidmet ilt) gebrauchten, neuen grammatikali- 
[chen Kunftausdrücke bediente, entfchuldigt er mit 
dem Wunfche, letzte dadurch allgemeiner zu verbrei- 
ten. 
keit der von Grotefend inəfeiner lateini 

matik gebrauchten Kunfiausdrücke ein a > 
lauben, kann_es Rec. doch nicht anders als inconfe- 
quent finden, dafs der Vf, in dielem Liehrbuche bald 
die Kunftausdrücke der lateinifchen, bald die Ber. dent 
[chen Grammatik braucht. Foderte. die Deutlichkeit 
die iheilweife Beybehaltung der alten Kunfiausdrücke: 
fo durften die neueren deutfchen höchfiens nur,- wie 
auch der Vf. hie und da geihan hat, in einer Paren- 
ihefe beygefügt, nirgends aber- abwechfelnd mit den 
älteren gebraucht werden. . Ein confequentes Verfah- 


Ohne fich indellen hier über die Zweckmälsig-. ı 


“A 


ren ift vorzüglich in einer folchen Sprachlehre em- 
pfehlungswürdig,, ja unerläfslich,. die, wie, die vorlie- 
gende, ein Leitfaden beym öffentlichen Sprachunfer- 
richte zu werden befiimmt ift Dafs jedoch diefe Mi- 
fchung des Alten und Neuen mit der Vorlicht, keine 
Verirrung in den Begriffen zu veranlaffen, gebraucht 
worden, mufs Rec. lobend anerkennen.  Ueber- 
haupt hat er, bey genauer Durchficht‘ diefes Lehr- 
buchs, fo viel Lobenswerthes an demfelben gefunden, 
dals die wenigen Puncte, über welche fich noch mit 
dem Vf. fireilen lielse, keiner Erwähnung werth find, 
weil fich ‘nach unferer Ueberzeugung auch in diefen 
wenigen, vorzüglich die Lehre von der Ausfprache 
betreffenden Puncten doch kein Anlals zu einer ei- 
gentlichen Berichtigung einer ganz irrigen Behauptung 
vorfindet. Rec. zieht es daher yor, nur noch eine ge- 
drängte Ueberficht des Inhalts diefer fchätzbaren Sprach= 
lehre zu geben, und [odann theils auf das, was ihm 
an derfelben, als Lehrbuch für. Gyminafien betrachtet, 
nóch wünfchenswerth {cheint, theils auf den, fchon 
oben gerühmten philofophifchen Geit, wodurch fie 
fich vor vielen anderen auszeichnet, durch Anführung 
einzelner Stellen aufmerklam zu machen., , 
Dem Inhalte nach, deflen Verzeichnifs dem Bu- 
che voranfteht, it daffelbe in 2 "Theile, den, etymolo- 
gifchen und fyntaktifchen,-getheilt. Durch 664 $$., 
welche vom “ilten zum 2ien Theile durch die ganze 
Sprachlehre fortlaufen, und. dem Rande beygefchrie- 
‚ben find, wird das Auffinden der einzelnen Regeln 


der Grammatik und’ ihr Gebrauch lehr erleichtert. 
Schulmänner wilfen ähnliche Einrichtungen an älte- 


teren und neueren lateinifchen Grammatiken, z. B. 
an der von Bröder u. a., gar [ehr zu würdigen. Im 
4ften Th. oder, der Etymologie, welcher 84 x$. und 
62 Seiten in fich falst, handelt der Vf, einfach und 
kurz, aber dennoch völlig genügend und deutlich, die 
Lehre von der Ausfprache im 1lten Haupiliücke, und 
die übrigen Redetheile, mit Eirfchluls der Zahlwör- 
‚ter, «vom Jien bis zum A0ten Hauptfiücke ab,: Der 
ganze ie Theil befchäftigt fich ebenfalls in 10 Haupt- 


ftücken, von S. 63-2338, blofs mit der Syntaxis. 


Hier find manche Gegenfiände, ñamentlich die von 
der Wortfolge im. 1fien Haupiftücke, von dem Pro- 
nomen im ten, von dem Verbum im Tien, und von 
den Präpofitionen im 9ten, reichhaltig und mit erläu- 
ternden Beyfpielen ausgefiattet, © Rec: kann -es dabey 
nicht anders als dem Zwecke diefes Lehrbuchs ent- 
-fprechend finden, -dals Hr. M. in der Lehre von der 
Kection fich der älteren „grammatikalifehen‘ Dartel 
lung, nach Mafsgabe der lateinifchen Grammatik, be- 
dient. Auf: deutfchen Gymnafien bleibt die claffifche 
Form der alten Sprachen noch immer‘ die ficherfie 
Grundlage für die Erlernung der neyeren, und Rec. 
weils aus Erfahrung, dafs diefe Form für den gründ- 
lichen , wiffenlchafflichen, Unterricht künftiger: Gelehr- 
- tensin neueren Sprachen die, geeiguetelie ilt, was im- 
mer einige neuere Sprächlehrer, EB; Francefon, Vä- 
lentini u. Å., IN ihren franzöfifchen und jialiänifchen 
Sprachlehren dagegen einwenden mögen‘ Auch hier 
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gilt wieder, was Rec. in diefen und anderen Blättern 
dafs die Zweckmälsigkeit 
der grammajikalifchen. Darftellung nach alter oder 
neuer Form ganz vorzüglich. von der Individualität 
der Schüler, die man zu unterrichten hat, abhänge. 
Im Materiellen der neueren Sprachen wird durch die 
formelle Darftellung ihres Sprachgebäudes nichts geän- 
dert; und [o wenig als ein denkender Sprachlchrer 
behaupten kann, dafs den füdlichen und Kweiilichen. 
europäilchen Töchtern der lateinifchen Sprache diesei- 
gentliche Dechination ihrer alten Multer geblieben 
fey, eben fo wenig wird derlelbe das factifche Var- < 


 handenfleyn einer und..derfelben grammatikalifchen 


Grundlage für die. älteren und neueren Sprachen ab- 
leugnen können, und fomit immer eingeliehen mül- 
fen, dafs die“Grammalik der neueren Sprachen das 
hellefie Lichb-durch die Bekanntfchaft mit den Regeln 
der älteren und durch die Bezugnahme auf fie beym 
Unterrichte empfange. — Am Schluffe der Syntaxis 
und der ganzen Grammatik findet man. noch‘ einige 
Seiten mit Nachträgen desjenigen angefüllt, was der 
Vf. in verfchiedenen §§. zu ergänzen fand. Diefe 
Nachträge müflen nothwendig, bey wiederholten Anf- 
lagen diefes Buchs, an den Stellen, wohin fie gehö- 
ren, eingefchaltet werden, da man [onfi die inf den- 
félben milgelheilten, ifolirt fiehenden Bemerkungen 
leicht überfehen kann. 

Wünfchenswerih bleibt- überhaupt noch bey die- 


- fem Lehrbuche, dafs die in -demfelben ‘gänzlich mañ- 


re Lehren von der Orthographie und Projodie 
ünflig nachgelragen werden ‚mögen; was auch der 
Vf. in der Vorrede verlpricht. Wird aber, auch 
wenn. er diefes 'Verfprechen erfüllt, der Mangel der 
genannten beiden "wichtigen Gegenflände einer volk 
‚fiändigen Grammatik dem Befilzer der erfien Ausgabe 
diefes Lehrbuchs nicht immer fühlbar bleiben? Wird 
nicht vorzüglich der Lehrer auf Gymnafien, der -diefe 
Lücke zu ergänzen vermag, die Schüler noch auf an- 
dere Lehrbücher verweilen müflen, wenn fie fich 
durch: Privatfiudium hinfichtlich diefer Puncte beleh- 
ren wollen? Möchte man- doch mit der Herausgabe 

ter L.ehrbücher fo lange zögern, bis fie in allen ih- 
ren Theilen vollendet find; und nie vergelen, dafs 
die [pätere Ergänzung der Lücker in den erten- Aus- 
gaben für die Käufer derfelben ftets einen Nachtheil 
erzeugt, der befonders den ärnıeren Schülern drückend 
wird! —  Ebenfo werden auch-viele Gymnafiallehrer, 
die fich diefer Sprachlehre um ihrer 'lichtvolles teo- 
reiiflchen Darltellung willen bedienen w U E 
gänzlichen Mangel. der zùr Praxis führenden POC 
leizungsaufgaben, Lefefiücke u. del. wre, le 
nehmen. So wenig, als man es ck Ba tann, 
wenn in’ einer für wiffenfchaftliche A, ver verechne- 
ten Sprachlehre die Veberfulins nun. un die | 
Theorie gléichfam unter“ nn ße aulen zulam- 
miengelfagener Materialien Kittel giebtsės doch 
auch. in diefem-Stückeseimen Tel a gerume 
f bey: einer 2ien- Auflage dieles Buchs, zu eigener 
Empfehlung deffelben, einzulchlagen raihen müllen. ` 
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;sezeichnet bleibt indeffen , ungeachtet- diefer 
Kleinen Lücken, diefe Grammatik ganz eE 
durch den philofophifehen‘ Geit, womit’ ihre g e 
nen Abfchnille behandelt find. Dielen en = 5 
namentlich im Iten ‚fyntahtifehen Theile ; oys ln 
dere in dem, was im Alten Hauptitücke von ee 
Wortfolge S. 65; vom Gebrauche des Artikels 2 
Stoflwört:rn S. 80, von dem Particip S. 143—1 = 
und von’ den: Zeiten” S. 14% fl. beygebracht ART 
Hier if Alles fo deutlich und befiimmt aus einander 
gefeizt, dafs man fich überall in des Vfs. Sytem er 
recht finden kann, wie. kurz auch “die "Andentung 
mancher Regeln ift; während manche deutfch- franzö” 
fifche Sprachiehreiı ein Chaos von Regelu aufhäufen, 
das den Lehrer und Lernenden verwirrt, oder_wä E 
rend Andere fich mit franzöfifchen und- dentfehen Au F 
gaben begnügen, wo eine fafsliche Erläuterung en: 
entbehrlich bleibt:  WVie: viel durch’ letzte gewonnen 
wird, wünfchte Irec. an einem Beyfpiele zeigen zu 
können. Da er es aber nicht aufftelien könnte, ohne 
einen Auszug’ aus einigen früberen Sprachlehren 8e- 

enüber zu liellen ~ 
f muls er ich "damit begnügen, Ns ee, SHE 

A 7 um: eigenen Vergiet 3 > 
nn a => Veber die F eründerlichheit 
des Participe passe‘, mit: den [chwankenden’Anwel- 
furgen mancher anderer Sprachlehren über “dielfen 
Punct zu geben, und fie werden ‘fich hoffentlich 
durch des Vfs. kurze, aber befliimmte Belehrungen 
eben fo befriedigt, als durch die breiten Auseinander- 
fetzungen der erften unbefriedigt fühlen. Mit Recht 
Sagt der. Vf. am angeführten Orte, über den gedachten 
Gegenftand: „Für Jemand, der in den erlien' Grund- 
regeln dor allgemeinen Sprachlehre feft it, hat die 
Sache nicht die geringfie Schwierigkei ke ~ ` 

` Indem daher‘ Rec. diefe Sprachlehre, in der er 
auch nur [ehr wenigeund unbedeutende’ Druckfehler 
wahrgenommen hat, vorzüßlich folchen Schülern, die 
eine wiflen[chaltliehe Bildung genießsen, fowie den 
Lehrern, welche az brauchbaren Leitfsden für 
den franzößfcehen Sprachunterricht auf Gymnafien zu 
befitzen, wünfchen,. zu diefein Zwecke mit voller Ue- 
berzeugung empfehlen kann, wünfcht er,- dafs der 
yf. fein in der Vorrede gegebenes Wort, auf diefe 
Grammatik ein” franzöfjch- deutfches Schulwörter- 
buch von ganz neuer ‚Einrichtung, zum Behufe des 
Auffchlagens_ and Auswendiglernens, folgen zu lalen, 
recht bald. erfüllen möge. r wa: EEE 
Einem engeren Kreile von Lernenden, wenigftens 
pe deulfehen Vaterlande, nämlich geborenen Franzo- 
fen und anderen franzölifch [prechenden Ausländern, 
welche ‘die deutjöhe Sprache erlernen wollen, find 
die unter No: 2 und 3 angezeigten Bücher befiimmt. 
Sie haben jedoch beide, gleich wie die Grammatik 
No. 1, ihrem Gegenfiande durch eine eben fo zweck- 
als fylemalilch geregelte VV eife Genüge ge- 
than. Fréylich haben, was dën philöfophifch geregel- 
ten Gang beirifli, au welchen fich beide Lehrer, fo- 
wohl Hr. /Montoux, als Hre Taillefer , halten, dieje- 


mälsige, 


No. 197. - DENTOBER 3-4 827. 2 


wozu er ficH nicht berufen fühlt? 
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nigen Lehrbücher der dentfchen Sprache 5 welche ‘fie: 
auszugsweile benutzten, und zum Theil- überfetzien 

das Haupiverdienfi. “Allein da Beide, ale rational. 
franzofen, wahrfcheinlich der’ deutfchen Sprache nicht 
fo mächtig, als ihrer Mutterfprache find: fo war es 
höchft lobenswerih, dafs fie anerkannt brauchbare und 
vorzügliche Anleitungen zur deulfchen Sprache gerade- 


hin ihren Sprachlehren zum Grunde legten, da durch 


diele Grundlage der klare Geift, der in den Sprach- 


„lehren 'von Heyfe und Heenfius vorwaltet, auch in 


vorliegende Lehrbücher übergegangen ift. Da-jedoch 
No. 2, nicht eine durchaus wörlliche Ueberfeizung der 
von Adelung,  Heyfe und Heinfius abgefalsien deut- 
[chen Sprachlehren, fondern nur eine nach ihrer An- 
leitung gelchriebene Grammalik it, No. 3 fich hinge- 
gen als ‚eine blofse Ueberfeizung der Heinfiusfchen 
Grammatik auf dem Titel ankündigt: fo fodert jede 


=> Schrifien noch eine befondere ‚kurze Beurthei- 
‚lung. 3 i 


Der Vf. von No. 2 fellt fich fchon in der Zueig- 
nung feines Buchs an’ den hohen Schulrath der Stadt 
und des Cantons Bern nicht blofs als einen guten. 
Sprachkenner, [ondern auch als einen wackeren Pa- 
trieten dar, dem daran gelegen ift, dafs durch eine 
allgemeinere Kenntnifs der deuifchen Sprache in der 
Schweiz ‘die Freundfchaftsbande unter den ver[chie- 
denen Cantonen der Eidgenoflenfchaft enger geknüpft, 
una die Verhandlungen bey ‘den. Beraihfchlagungen 
der Tagfatzung erleichtert werden mögen. Er drückt 
fich darüber in der gedachten Zueignungsfchrift fol- 
gendermafsen aus: „Ces bonnes dispositions (nämlich 
die guten. Schuleinrichtungen in der Schweiz) Jorntes 
au besoin et à lavantage de savoir allemand. dans 
les délibérations de la Haule-Diete, serviront sans 
doulea augmenter le désir d'étudier la langue elle- 
mande, et & resserrer: non=seulement les diens des 
differens Cantons‘ de la Confédération, mais aussi 
en particulier -ceux de l’arreien et‘ du nouveau Can- 
ton de Berne“ Dem gemäls wünfcht er, dafs fein 
Lehrbuch in‘ den öffentlichen Schulen des Cantons 
eingeführt ‘werden, und einflufsreich. anf den: Natio- 
nälgeilt des gegenwärtigen und künftigen Gelchlechis, 
durch allgemeine Verbreitung der deutfchen Sprache, 
einwirken- möge. Schon diefe Abficht des Vfs, verdient 
Aufinerklamkeit auf fein Buch, und ‚giebt ‚gewiller- 
malsen den Gefichispunct an,‘ aus welchem daffelbe 
beurtheilt feyn will. Denn bey einer zum Gebrauch 
für die Schulen der franzöfifchen Schweiz befii 5 
Grammatik der deutfchen Sprache mulsien an 
nur die unbezweifelten und allgemein gi] ER ze 
eln, mit Uebergeh A ne 
ee gehung der fireitigen Lehrfät d 
Sprachfpitzfindigkeiten, ausgehoben, der ; ätze un 
RE re ER 5 pen, der alte und neue 
j 6 aa fowohl in Wörtern dls Redensarten 
en, und die Theorie durch kurze, aber deut- 
ee durch ‚kleine, ‘die Lehrlätze 
ne „ufäaben y unlerflübzt werden. Nur durch 
diefe Eigenfchaflen feines Lehrbuchs konnte Hr. M. 
fich der Hoffnung hingeben, dafs es die Befimmung 
eines Sprach-Elementarbuchs vollkommen erreichen, 


a >= 


und. zu Beförderung des richtigen Sprechens unferer 
deutfchen Sprache in der franzöfifchen Schweiz. hin- 
wirken werde. Wir wollen nun kurzen Bericht von 
dem, was, in Rückficht auf die eben angegebenen 


Haupterfodernifle geleitet worden if, 'eriheilen, und 


gleich vorläufig bemerken, dafs der Vf. feine Grammatik 
in IV Hauptabfehnitte (Sections): die Ausfprache, 
die Etymologie, die Syntazıs und die Orthographie, 
eingetheilt, und jedem diefer Hauptabfchnilte wieder 
‘mehrere Capitel untergeordnet hat, 

Aus der Vergleichung, welche Rec. mit der vor- 
liegenden Sprachlehre und denen von Adelung, Hein- 
fius und Heyfe angeltellt hat, it ihm kein Zweifel 
darübergeblieben, dafs [ämmtliche genannte drey Schrift- 
fieller von Hn. M. zweckmälsig benutzt worden find; 
wie fich denn auch diefe Benutzung felbfi aus eini- 
gen Citaten, z. B. S. 12. 34. 97 u. a. m., deutlich 
ergiebt. Was jedoch von jedem der genannten 
Sprachforfcher im Einzelnen entlehnt worden if, 
'läfst fich darum [chwer beflimmen, weil unfer Vf. 
den reichen Stoff der. deulfchen Grammatik in eine 
enge Form gegoflen, und nur das Nothwendigfte in 
gedrängter Kürze vorgetragen hat. Diefes Verfahren 
war zu Erreichung feines Zwecks unfireitig noth- 
wendig. In der Anordnung des Planes fcheint der- 
‚felbe am meilten Adelung und Heinfius, in materiel- 
ler Hinficht dagegen Heyfe gefolgt zu feyn. So nimmt 
er auch, wie letzter, mit Recht nicht 8, fondern nur 
4 Declinalionen der Subftantiven an, und weicht in 
diefem. Siücke von Adelung und Heinfius ab; obgleich 
auch Heyjfe’s, in feiner Äleinen, theoretijch-prakti- 
Sehen deutfchen Grammatik (Ste Ausg.) S. 115 und 
116+ aufgeltellter Grundfatz, die ganze Declination in 
zwey Hauptabtheilungen, und nur die 2ie diefer Ab- 
theilungen in 4 Clallen zu bringen, von Hn." M. 
nicht genau befölgt worden ift- Rec, .milsbilligt diefe 
Abweichung. von Heyfe um fo mehr, da feine kurze 
und lichivolle Darfiellung diefes Gegenfiandes dem 
Hauptzwecke der vorliegenden Grammatik, Kürze 
und Deutlichkeit mit einander. zu vereinigen, voll- 
kommen enifprochen- haben würde. — In der Defi- 
nition des Verbum weicht der Vf. von allen feinen 
erwähnten Quellen ab. Es lantet diefelbe S. 183, wie 
folgt: „Le verbe est le mot par excellence, il entre 
daris toutes les phrases, il est le lien de nos pensees, 
-il ra la propriété de manifester la forme et la ma- 
niere, et de marguer encore le rapport qu'elles ont 
au tems, Ce n'est‘ que par son moyen, que nous 

exprimeons nos Jugemens, en faisant connaitre le .de- 
gré de convenance ou de disconvenance, que nous 
decouofons entre les objets que nous eomparons.“ 
Diels if nun aber keine genaue Definition, fondern 


RR u Zi DE RABER 


* mit welcher der Vf. in mehreren 


- s’etant au sé Jusgwiei de s 


eine blolse Befchreibung der: Natur - A 


Was Heinfius darüber fagt, fi j 
fentlichen mit des Vfs. wohl 
einer [chulgerechteren Form -und un ~ in 
Sätzen vorgeirägen. Kein Wunder; man sa nis we: 
erwägen, dafs hier ein Deutfcher, dor ein Fea z Te 
Îprichi. — Sehr lobenswerih ift dagegen dis = - 
Stellen fei rd 
buchs über den alten und neuen Sprachgebrauch u 
iheilt, da er hiedurch feine vertraute ekana 
mit der dentfchen Sprache genügend bewährt. Zum 
Belege führt Rec. das WVeientlichfte yon den Beleh- 
zungen an, die er über die, — nach des verftorbenen‘ 


“Jean. Paul (lichter) zueri gelhanem Vorfchlage, -— 


neuerlich beliebte Weglallung des Genitiv. s in zwey 
zu einem Begriffe verbundenen Wörtern ertheilt. In 
Beziehung auf dielen Gegenfiand lagb er S. 56 fE: 
„Observez 2, que dans um mot composé de deux ou 
de plusieurs mots le premier prend quelquefois a la 
Jin la lettre s: Zeitung- s- blatt, gazeite. Geburt- s= 
tag, jour de naissance. Stiftung -s-tag, jour anni- 
versaire, Nahrung-s-mittel, öiwres- Ll gy a des 
novaleurs qui Tejeitent cet s, et disent Zeitung- 
blatt. Stifiung-tag. D'autres ne-voudraient le con- 
server que ‚dans les noms terminés au genitif par s 
etc.“ Hierauf führt der Vf. Aifiorifch 3 Gegengründe 
an, welche man diefer Neuerung entgegeniielli, und 
zieht hieraus S. 58 das Refultat: „Or personne ne 


: 7 z y primer dans ces mots 
[nämlich in den Wörtern: Peitfchenhieb, meinetwe- 


gen, Nachtigall u. f. w.] des.lettres n, t, io ıl sen 
sind qu'on rose pas proscrire la RI Fe: la où 
lusage la consacrée.“ Unlireitig war diels das ficher- 
fie Auskunftsmitiel, zumal für, einen Nichtdeutfchen, 
das- Erfoderliche über den alten und neuen Sprachge- 
brauch in Betreff eines Gegenltandes mitzutheilen, 
über welchen die Sprachbildner und Sprachkritller in 
Deutlchland felbi noch nicht einig find. Auch die 


‚unmillelbar auf die angeführte Stelie folgenden Bé- 


merkungen über die in die deutfche Sprache aufge- 
nommenen VVörler freinden Urlprungs; über den ta- 
deinswürdigen Gebrauch. diefer Wörter, wo fich ein 
urlprünglich deutfches an ihre Stelle fetzen lälst, und 
über die Archaismen und Idiotismen (S. 59 unter 3 
und 4) überhaupt,. beweifen fowohl die Gründlich- 
keit, als die Freyfinnigkeit des Vfs. im Fache. der 
Sprachkunde, Weniger genügend find die $. 60 und 
64 unter No. 5 angegebenen Erläuterungen “Niger 
deuilcher Synonyme, welche überhaupt weit mehr in 
grölsere Wörterbücher, als in kurze Grammaliken gr 
hören, . : 


Der Befchlufs folgt im nächlten Stück.) 


Be aaa 


- fallen: 


“Webel a 
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ALLGEMEINE L 


"NEUERE SPRACHKUNDE, 


4) Fnassrunt a. M., in Commilfion b. Bolelli: 
Wilfenfchaftliche franzöfifche Sprachlehre , nae 
bewährten Forfchungen und den beften Hülfsmit- 
teln ausgearbeitet von J. /M. Minner u. I. W. 


2): Basen „bi Schweighäufer: ‚Grammaire Be 
faire allemande- française a Buong des "eco a 
rédigée ‘daprès Adelung, Je C., Heyfe et tru 
Heinfius par Jean Frederic Montouz u. L w: 

3) Daxspew, b, Arnold: Nouvelle grammaire alle- 


man..e, ou principes generaux et particuliers de 
cette langue, -Ouvrage iraduit de Mr. Heinfius, 


par J, B. M. Taillefer u. L w. 
Befchtufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


5; der Eintheilung der unregelmäfsigen Zeitwörter 
weicht Hr. Montoux, ohne zureichenden Grund, von 
Heyfe und Heinfius ab. Jener nimmt drey Claffen der- 
Felben, diefer aber nur zwey Hauptelaflen an, wovon die 


-2te in 5 Unterabiheilungen oder Ordnungen zerfällt. 


enn man diefe yon Heinfius angegebenen Ordnun- 
gen mit der 1ften Clalfe zulammenfchmilzi: fo enilte- 
hen allerdings fechs verfchiedene Claffen; und fo läfst 
es fich erklären, dafs es der VE; nach S, 952 ,, am 
beguemften fand, die Maffe der unregelmälsigen Zeit- 
wörter in 6 Claflen zu theilen. Wir wollen darüber 


nicht mit ihm. rechten, da wir übrigens in feinen An-. 


gaben keine * weiteren Unregelmälsigkeiten , als die 
Fon Druckfehlern : entfiandenen , wahrgenommen ha- 


ben.  Weberhaupf it uns an diefem, auch in feinem 


praktifchen Theile, welcher in kurzen, falslichen. ` 


Aufgaben über die vorgetragenen Lehrfätze belteht, 
höchft brauchbaren | ehrbuche nichts fo Sehr, als die 
heillofe Nachläfligkeit des Drucks, wefshalb die Ver- 
lagshandlung einen gerechten Tadel verdient, aufge- 
Vyahrlcheinlich hai gar kein Sprachkenner, 
fens nicht der Vf., das Werk corrigiri. Obgleich 
Seiten langes Verzeichnifs der Druckfehler dem 
bhelfen foll: fo würde fich doch dieles typo- 
graphifche Sündenfegifter bey genauer Durchficht leicht 
noch um die Hälfte vermehren laffen, £ 
Kürzer, als bey den beiden zuerfi genannten 
Sprachlehren, können wir bey No.3 feyn, da Hr. Tail- 
lefer Selbfi [ein Werk eine Ueberletzung der Hein- 
iin Sprachlehre nennt. Weit entfernt , diefes 
Verfahren tadeln zu wollen, müllen wir es vielmehr 


J. A. L. Z. 1827. Vierter Band, 


wenig 
ein 3 


Ta 
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für fehr zweckmälsig erklären, wenn, ein geborener 
Franzofe, der nach gründlicher Erlernung der deut- 
[chen Sprache in den Fall kommt, feine Landsleute 
in unferer Sprache zu unterrichten, einem lo ficheren 
Führer, wie Heinfius ih, in [einem Unterrichie folgt, ı 
und durch eine richiige und deutliche Ueberfetzung, 
unter Deyfügung einiger, für feine Nation unentbehr- 
licher Erläuterungen, die Belehrungen dieles Führers 
feinen Schülern: wiedergiebt, Diefs hat nun auch Hr. 
T. in vorliegender Grammatik wirklich geihan, und 
nach S. IV des Vorworts nur die polemifchen Bene 
kungen in der Heinfiusfehen Sprachlehre und die 
Provincialismen, welche fie hie und da anführt, wez- 
gelallen, weil die Anführung derfelben, nach des ve 
Meinung, nur das Gedächtnils der Lernenden überla- 
den, und bey ihrem Unterrichie von keinen welent- 
lichen Nutzen feyn würde, Er rühmt in demfelben 
Vorworte die mannichfaltigen Vorzüge der Hein/ius- 
‚Jehen Sprachlehre, und fagt u.a.: „„Ceite netteté d'idées 
dans Mr. Heinfius, son elocution facile ' autant 
gu’abondante, nont engagé a travailler pour les 
etrangers.‘“ -Nach diefer Aculserung könnte man 
glauben, dafs Hr. T. pfeudonym gelchrieben" habe, 
und felbf ein geborener .Deuifcher fey. Allein unter 
den: Etrangers verltelit er unlireitig auch folehe Nicht- 
deutfche ans, ver[chiedenen Nationen, die, der fran- 
zöfilchen Sprache kundig, die deuifche zu erlernen 
wünfchen. Dals aber Hr. T. der franzöfifchen Na: 
tion angehöre, würden wir’ auch ohne äufsere Be- 
weife fchon aus der ächt franzöfifchen Sprache Schlie- 
(sen, welche fich nicht blofs in dem Avant-propos 
und in dem, nicht den Worten, aber dem Inhalte 
nach von Heinfius enilehnten Precis de P’histoire de 
la langue allemande , fordern auch überall, wo lin- 
gere ranzöffehe Regeln und Sätze vorkommen, of- 
enbari. Diefs verdient blols darui eine Erwähn,. 
‚weil hieraus zugleich erhellt, dafs Hr. Too er mn) 
nun. der franzöfilchen oden deuifchen Nation er 
ren, fich beide Sprachen fo zu eigen ger wog 
dals er das vorliegende Lehrbuch zu ir : e. 
kommen berufen war. — Da wi E reiben roll- 
i wir e 
mit der Uebe i s zum hier bloß 
er rlragung eines deuifchen Leh x 
Franzöfilche zu ihun haben: fo bleibt a 
zu bemerken übrig, dafs wir gege u ‚nur noch 
der Deutlichkeit wegen AE ee en 
ee di žy: eten Erläuterungen, 
gegen die Abkürzungen des P i 
Sprachleh ich 5 s Formellen der H. 
p eare , nichis zu erinnern finden, wiewohl Ei- 
niges im theoretifchen Theile anders, Fa bey Hein- 
fius, ary > jedoch nichts Wefentliches weggelallen 
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worden if. Von diefer Stellung der Materien giebt 
der Yf. $. 3 eine kurze allgemeine Ueberfichtz da- 
gegen vermilst man die S. V des Vorworts verlpro- 
chene Table alphabetique des matières, qui est d'une 
'eractitude scrupuleuse, am Ende des-Buchs gänzlich. 
Diefe Nichterfüllung des Verfprochenen verdient un- 
fireiiig Tadel; doch hat der Vf. dagegen die Käufer 
feines Buchs durch eine nicht verfprochene-Zugabe, 
nämlich durch Beyfügung zweyer kurzen Auszüge 
aus deutfchen- clafliflchen Schrififtellern, eines profai- 
fchen Abfchnitties aus Goethe’s Werken, und eines 
postifchen aus Mieland’s Oberon; zu entfchädigen ge- 
weulst. Lob verdient auch noch der ziemlich correcte 
Druck diefes Lehrbuchs, in welchem Rec. nur fehr 
wenig Druckfehler wahrgenommen hat. Einer der 
auffallendfien unter ihnen möchte wohl der S. 185 
Z: 22 befindliche: Z a hérüé dune bague, fatt il a 
herite une bague , leyn. 


7, 00 -a 


Hapamar, in der neuen Gelehrten - Buchhandlung: 
Handbuch der franzöfifchen Sprache, für mitt- 
lere Claflen der Gymnafien, Von C..H. Hänle, 
Prof, des Gymnafiums in Weilburg. Zweyte 
Ausgabe, 1826. 1V u. 284 5...8. (1 Thir.) 


Diefes: Handbuch, welches im Jahre 1822 in den 
unteren Claflen des Gymnafums zu Weilburg einge- 
führt wurde, enthält eine Sammlung vorzüglicher 
franzöfilche: Stücke zur Uebung im Ueberfeizen aus 
der franzülilcheen Sprache in das Deutfche, zur Befe- 
fiigung, in den Regeln der franzöfilchen‘ Grammatik, 
und zur Einführung der Jugend indie gebräuchlich- 
ften . Gallicismen. -Um -diefe drey Zwecke zu errei- 
chen, hat der Vf. zueri eine Anzahl profaifcher Stü- 
cke ohne Anmerkungen zufammengeltellt, nämlich 
den Bergfall bey Plürs, die Wiiiwe von Zehra, Ge- 
fpräch über die Zahl der Handwerke, Jean Baptilie 
Bonfens, Bruchfiücke und Züge aus der Schweizerge- 
fchichte, Johanna Gray. Dann folgen von S. 32 an 
profaifche Lefeftücke des zweylen Curfus, mit fort- 
laufenden Noten verfehen, in welchen vorzüglich auf 
grammalifche Regeln, auf Gallicismen und auf ver 
wandte Gegenftäinde Rückficht genommen worden. 
Hier finden fch: -der dankbare Sohn, das Leben des 
Dauphin, Lebensbelchreibung Duval’s, Lobrede auf 
Turenne, Gelpräch zwifchen Sokrates und Evagoras, 
Gefpräch zwilchen .Sokräies und Montagne. Ein ge- 
fehiekter Lehrer wird die Anmerkungen als ein treff- 
liches Mülfsmittel für die Erlernung der franzöfifchen 
Sprache benutzen können. So heifst es z.. B. S. 164: 
„ses principes de bienfaisance et d'humanité.“ Eine 
Note enthält die Redensarten: „Les infirmités d'hu- 
manite ; a mva recu ‘avec humanie; il a fait ses 
humaniles au collège de N.; il a fort bien fait ses 
humaniles; professeur d’hum. — On a nommé les 
belles lettres les h., parce qu’elles répandent des 
gräces dans E la 
moeurs.“ Hierauf folgt ein poetifcher Abfchnitt, ohne 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG, 


Pesprit, 2E de a doucour. dans las 
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Anmerkungen, mit Stücken von Delille, Lafontain 
u. A., Sfämmilich zu den angegebenen Du 
brauchbar. x 


ze 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN 


Leivzis, b. Cnobloch: Die Verklärung N rt 
fehen. Lebens durch das Evan gelit a a randi. 
von Chrifiian Friedrich Illgen, Prof, in Leipzig: 
1823. XVI w. 3008 $& (1 Thlr. ker) 


Diefe Predigten machen durch nn E 
auf genauere Beachtung Anlpruch. Rss, een 
dem, was der Vf. in.der Vorrede von den Sardarbii 
chen Erzeugnillen des milsverfiandenen chrißlichen 
Glaubens, als eines blofsen Fürwahrhaltens, fast 
überein. Wenn aber S$. IX der Vorr. gelagt ad 
dafs: die Wiedergeburt des Lebens erft die nolhwen. 
dige Folge des Glaubens fey: fo it Rec. dagegen der 
Ueberzeugung, dals Wiedergeburt und Glaube in kei- 
ner Zeilfolge getrennt [eyn können, dafs die Wieder- 
geburt ebenfowohl die Erzengerin des Glaubens fey, 
als diefer die Wiedergeburt befördert. Ebenfo konnte 
Rec. in der 9ıen Predigt bey der Stelle: „Aus dem 
Glauben geht von felbfi die Liebe ‚hervor,“ fich der 
Frage nicht enthalten: Nicht auch der Glaube aus der 
Liebe? Die dann folgenden  Aeufserungen von der 
innigen. unzertrennlichen Verbindung der Glaubens- 
und Sitten-Lehre im kirchlichen Vortrage, vom Hin- 
wirken des Redners auf Denkkrafi und Gefühlsver- 
mögen zu gleicher Zeit, lo dafs die Religion den 
ganzen Menichen ergreife, und alle feine geiliigen 
Kräfte in Anfpruch nehme, lafen den Lefer zu 
Voraus einen guten Gehalt dieler Predigten, ein gleich- 
mälsiges Wirken derfelben gegen blofse kalte Verltan- 
des- und gegen Ichwärmerilche blofse Gefühls-Reli- 
gion: erwarten. > 

Der Vf. hat diefe Erwartungen im Ganzen nicht 
getäufcht. Er belehrt in lobenswürdig geördneter Ge- 
dankenfolge den Verfiand, und bemüht fich, in blü- 
hender iede das Herz zu ergreifen. Eine zu ein- 
dringlichem Vortrage geeignete Gabe der Sprache, ein 
gewiller Schmuck und Glanz der Rede, f[cheint dem 
Vf. natürlich zu feyn. Doch kommen erweiternde 
Ausfehmückungen mitunter auch da vor, wo fie mit 
dem ausgeführten Gedanken in keiner Bezfehung fte- 
hen; z. B. 8,.79: „Sollie der erhabene WVeltgeifi, den 
keiner unferer Gedanken ganz durchdenken, Kein 
menfchlicher Laut nach feiner unendlichen Grölse 
ausfprechen kann, mit Milsfallen auf uns febern, wenn 
wir wünfchen, dafs alle die vielen taufend Millionen 
vernünftiger Wellen, ‘die er aus freyer Güle und Lie- 
be zur’ Seligkeit [chuf, die Ehre ihm hen die ihm 
gebührt, und feine weilen und er, Ichen Abfichten 
erkennen und befördern ?* Ebent > = man fich nicht 
fellen zu der Bemerkung veranlalst, dafs der [chönfte 
Glanz der Rede hie and da > mühfam das dahin- 
ter bleibende Dunkel as E 2 und nicht überall die 
Erwärmung des Herzens tvorbringt, die von etwas 
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“erem, als von lieblich leuchtenden Worten, 
p ang Auch fcheint fich‘der Vf. oft etwas ZU [ehr 
in Fragen zu gefallen, wo ruhiger Fortgang. 
fchlicehten Rede mehr an feinem Orte feyn würde. Sei 
Die weit ausholenden Eingänge vieler diefer Predigten 
find zum Theil unverhälinifsmäfsig lang; der gan 
17ten Predigt geht von S. 282 bis 288. Man. koni 2 
es als allgemeinen Grundfatz auffellen, dals ein arra 
langes Exordium der folgenäen Betrachtung S. 
Theil der ihr hauplfächlich gebührenden Aufmerklam 
keit raubt, fait diefe snik und zu Spannen. 
Defsgleichen kann Rec. die Bemerkung nicht unter- 
drücken, dals in mehreren dieler Predigten 
öfter das Sonntags - Evangelium, (mitunter aber ge 
zwungen, wie z. B. in der 13ten,) ‚zwär eranlal- 
fung zum Haiptfatze giebt, dann aber nicht weiter 
benutzt wird. — Ueber das aus demi Gánżen her- 
vortrelende theologilche” Syfiem läfst fich ie 
rechten. Weiche Rechte der Vf. der Vernunft Pe 
räumt, it nicht klar erfichtlich. Er gefaltet ihr el- 
nige Mitlheilnahme im Gebiete der Religion, lälsı fie 
aber, durch ein „einigermafsen“ lie unbellimmt be- 
fchränkend, nicht weit hinauf reichen, und unter- 
en EE FENE 
| ee ee im Ueberfinnlichen‘ hoch 
anfchlagen zu können. Er erwaıtet delswegen blofs 
von der äulseren Offenbarung, dafs fie den Menfchen 
zu feinem Ziele führe. Ob die Heiden felig werden 
können, will er dem höchlten Richter überlaflen. — 
Ueber Einzelnes nur noch folgende Bemerkungen. 
Im Eingange der erfien Predigt find die Worte: 
„Der ich zum erfien Male und nicht ohne Bangis- 
ER diefer heiligen Stälie zu Euch rede,“ nicht 
de Mn Be Redner an heil. Stätte, als Organ 
: orts, darf, wenn auch neue Umge- 
bungen ihn beklemmen,, nicht bange feyn. Auch 
muls er (S. 41) eine Frage nicht zu beantworten fa- 
chen; er muls lie beantworten, muls beflimmt, ohne 
das nıindefie Milstrauen in Kne Kräfte zu verrathen, 
das und das zu‘ bewerfen und zu zeigen verlprechen. 
— Sehr befriedigt hat Rec. in der ten Predigt die 
Darfiellung des Glaubens an den Sohn Gottes, als 
des Glaubens an die in 
El enbarte höchfie Vollkommenheit. Gottes, mit 
en Gründen, warum diefer Glaube das höchfle Klei- 
nod des Chriften it: 1) diefer Glaube it der fichere 
- Leitern auf den Irrwegen des Lebens, 2) der ftarke 
Stab, durch den die fchwache Menfchenkraft mäch- 
tig unterftülzt wird, *3) ‘das fele Band, das Leben 
mit Leben erlt wahrhaft- verbindet. 
zugleich auch, ob viele Zuhörer den hohen Schwung 
der Rede in der Erklärung diefes eben fo [chwieri- 
wichtigen Gegenllandes gefalst haben werden, 
es dem würdigen Vf. gelungen feyn, den 
[chen Stoff aus feiner Sonnenhähe eiwas mehr 
herabzuziehen, und dem fierblichen Auge anfchauli- 
cher zu machen! Kann denn das Himmlifche nur in 
der Sprache der Poefie, kann es nicht in der Klarheit 


der gewöhnlichen Rede vorgeführt werden? Zu zeigen, 


der Text, 


gen, als 
Möchte 


himmli 
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einen 


hier nicht 


t nicht genug vom Verflande, um - 


J. Chrifio am Jichtbarften 


Aber er zweifelt‘ 
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wie das hätte gefchehen können, würde uns hier zu 
weil führen. Derim Herzen jedes Menfchen, auch dellen, 


- der nie von Jefu hörte, von Nätur wohnende. Glau- 


be an den Chriftus der Menfchen hätte den Weg zei- 
gen können. Rec. fand fich zu diefer Bemerkung ge- 
zwungen, obgleich der Vf. in Rückficht der mehrefien 
diefer- Predigten, und namentlich diefer.zweylen, zu 
bedenken bittet, dals fie in der Univerfitätskirche zu 
Leipzig gehalten worden find. — Inder 4ten Pre- 
digt über das Ev. am Sonnt. Quafi. : Ders- Friede 
mit Gott ifi die ficherfie Bürgfehaft des Himmels,‘ 
hätte der Vf, fich etwas deutlicher erklären follen, 
was er unter Himmel verfiehe. — In der langen 
Stelle von S. 77—79, wo an erweiterter Ausführung der 
Bilten: „geheiligi werde dein Name, zu uns komme 
dein. Reich ‚“ in fortgeletzier Gebetsform gezeigt wird, 
wie der Demüthige zunächi um das, was höhere 
göttliche Zwecke befördert, bitten werde, kommi es. 
fehr darauf an, mit welcher äulseren Gebehrde und 
Stellung der Redner fie vorträgt; der Vortrag. als ei- 
nes wirklichen Gebeis, mit gefalteten Händen, würde 
unpallend feyn. Sehr gefällig wird übrigens das Ge- 
bet des Demüihigen noch weiter durch alle Bitten des 
Muftergebeis Jefu durchgeführt. — Die 6fe Predigt 
behandelt einen in den jeizigen Unionsverfuchen nicht 
unwichligen Gegenftand: „Alle Menfchen find zur 
Seligkeit des Himmels berufen; aber wenige‘ nur 
Jind auserwählt.“ Die jedem ‘Menfchen inwohnende 
Kraft zum Guten wird gewerkt u. f, w.: 1) „durch 
die Natur und ihre Erfcheinurigen.“ Zuerfi? Die Na- 
tur. it dem Menfchen todt, wenn nicht aus ihm 
[elbit das Leben in fe übergeht. Sie antwortet ihm, 
wenn die Stimme im-Inneren geredet.hat. ‘Der Vf. 
[agt das felbfi in einer anderen Betrachtung $: 112. 
Als eines zweyten Mittels zur Berufung der Menfchen 
foll fich. Gott der Verhältniffe des menfehlichen Le- ` 
bens bedienen. Aber werden „Belehrungen der El- 
tern, Lehrer u. f. w., Warnungen des Freundes u. 
f. w4 diefen Eindruck machen, wenn nicht eine na- 
türliche innere Mahnung zum Guten, durch diefe Be- 
lehrungen und Warnungen nut angeregt, vorausgeht? 
Ohnehirr fpricht der Vf; in der Auseinanderlegung die- 
fer „Verhültniffe. des Lebens“ auch von ‚leilen Win- 
ken des Gewillens.“" Und ift nicht jenes innere Mah-. 
nen auch ein Mahnen des göttlichen Geiftes? Das 
3te Mittel der Berufung ift dann die Offenbarung 
wie man aber fchon vermulhet, nur die äufsere, Es 
lifst fich” hier nicht darüber lireiten, ob diefe ohne 
eine innere für den Menfchen möglich fey. — Be 
der Uebetfchrifi-der Sten Predict: Di ; A y 
% JE Ohr os 81: ‚Die: duferfie- 
ARE ir, Tfk der wahre Grund unferes Glaubens 
an ein Jeliges Forileben nach dem Lodes konnte 
fich Rec. zum Voraus der Frage ni h s ht = 
Auch, wenn fie als ein hif tag nic t ent aalten: 
z k 3 = ıltorilches Factum erit er- 
wielen werden mufs? oder nur, wenn die Wieder- 
az des am Kreuze gefiorbenen, aber über Tod 
m Grab erhabenen Menfchenfohns vom frommen » 
on er ein Ereignils der überfinnlichen Welt, als 
eine Vollendung des Mlufterbilds der mit Gott verei- 
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nigten vollkommenen Menfchhèit geglaubt wird?. Rec. 
hat fich nicht béfriedigt gefunden. Die Vernunft führe 
zwar dem: Menfchen den Glauben an Unferblichkeii 
zu, nur die. Auferfiehung Jelu aber vermöge, diefenı 
Glauben Fefiigkeit und Dauer zu geben. Wie das 
zugehen foll, wird. hinter glänzenden Worten mehr 
dunkel gelalfen, als erklärt. Auch gefällt der ‚‚Ofter- 
fürt“ nicht. Manchmal fcheint der Vf. in eiwas 
Spielendem das Anziehende zu fuchen; z; B. in der 
Abtheilung der 9żen Predigt: „Die hier mit, Thränen 
fäen, werden dort mit Freuden ernten; denn 1) fie 
fien hier im Glauben, und. der Glaube if für die 
Himmelsernte der Boden; 2) fie lien hier in Liebe, 
und die Liebe ift für die Himmelsernte der Keim; 
` 3) fie fäen ‘hier in Hoffnung,- und die Hoffnung if 
für die Himmelsernte die Blüthe,“ Ebenfö in der Ab- 


iheilung der -10fen' Predigt : „Nur wer reines Herzens Ț 


ift, hat Gott wahrhaft zum Trofe.“ 1) „Er erzittert 
nicht vor irdifchen Gefähren, denn er [chaut das über 
ihm wachende Vaterauge; 2) er zagt nicht in den 
Leiden des Lebens, denn er [chant darin die ihn er- 
ziehende Vaterhand; 8) er bebt nicht im Tode, denn 
er [chaut' in ihm den Führer ins Vaterhaus.“ Ein 
Mann, wie Hr. Z., fehi fehr gut allein; [onft würde 
Rec. hier an eine fremde Stütze denken. — - Hätte 
doch im Afteri Theile der ilien Predigt der Vf. den 
`. „Umfang der unfichtbaren Kirche oder der Gemeinde 
der Heiligen‘ über die Grenzen der fichtbaren chsift- 
lichen Kirche -hinaus erweitern wollen! Apoftelg. 10, 
35. Er konnte es aber nach feinen mehr berührten 


Grundfätzen nicht. ; l 
"Doch Rec. mufs abbrechen, in der Üeberzeugung, 


dafs hiemit-der Gehalt diefer Predigten genügend cha- 


rakterifirt fey: 
— pi% 


Harzer, im Verlage des Waifenhaufes: Land- Fiir- 
chen- und Haus-Poftill. Das ift: kurzgefalstes 
Zeugnils von der Gnade und Wahrheit in Chri- 

. fto, in Predigten über die ordentlichen fonn- und 
fefitäglichen. Evangelia, zu Potsdam in der Heili- 
gen-Geift- Kirche abgelegt:-jeizt aber zum beque- 
“men Vorlefen in den Kirchen auf dem Lande, 
wie auch Haus-Erbauungen, in beliebte Kürze zu- 
fammengezogen; und nebft einem Anhange ,: in 
welchem die Predigten über die fonntäglichen 
Evangelia in den Faften, neb vier Buls- Predig- 
‚ten, zu finden, herausgegeben von Heinrich Schu- 
bert, ehemals 'Predigern zum 'Heiligen- Geift in 
Potsdam, zuletzt Pa/iore primario und .Infpectore 
in’Zoffen. Neunte Auflage.. 1825. 698 S. 4 
(1 Thir. 12 gr.) ` 
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` chende Donnerfiimme hören, auf 
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Diefe Sammlung von Predis i 
fich auf dem wortreichen "Tite fen eiri s 
fchien zueri im Jahre 1743, woraus fich Geh ni 
Sprache derfelben leicht abnehmen lälst S En 
fireng orthodox, dogmalifiren mit grofgem Eifer Fi 
len, oft ungebührlieh mit dem lieben PR i, REN 
brennen im gewaltigen Zorn über die Sünden Reri 
: jammervyollen YVeli,.drohen mit fürchterlichen Hl 
lenfirafen, und allegorifiren gern mit biblifehen Bil 
dern und Gleichniflen. Ihre Vorzüge liesen bais 
fleifsigen Gebrauch der heiligen Schrift, in der Wär 
me und Wahrheit innerer UVeberzeusı, in ei 
ner fefien Anhänglichkeit an dem 
endet unferes Glaubens. 
Nachfrage wach Tolchen Predigten: ift 
fich wundern; 5 6 


Richter, in feiner Herrlichkeit fehen, feine Sie verflu- 
; f z der Erde Ü 
bleiben, die Herrlichkeit der Gläubigen erblicken nai 
in die ewige Qual und Pein gehen werden? O Angh 
o ewige Verzweifelung! Hecht Jo! So haben fie es 
gewollt, und [o gefchieht ihnen von Rechiswegen! 
Amen.“ $..501. „Er wird die Böcke zur Linken 
fiellen. Böcke finken, find wild und föfsig. So 
Rinken die Goillofen, da fie die Erblünde in ihren 
böfen Lüften bey fich ‚herrfchen laffen,, die Sünde lie- 
ben, und mit Lt vollbringen vor Gott: Sie Sind le- 
bendig fafi wie ein Aas, in welchem die Maden 
wimmeln. Satan hat fein lebendigtodies Werk in ih- 
nen.“ S. 603. So wird das widrige Bild yon den 
Böcken durch drey Theile durchgeführt. Verftändige 
Prediger werden ihren Gemeinden fiait folcher Zorn- 
und Dorn-Predigien lieber die Pofiillen von Demme 
Mehlifs, Schatter, Dinter, Harms, Schulz” oder 
Gebauer ins Haus und zum Vorlefen in die Kirche 
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 INDISÖHE SPRACHLEHRE. 


1) Wöünznung, auf Koften des Herausgebers: a 
malica Sanskrita, nunc primnm in Germania > 1 z 

: Othmarus Frank, Phil. Dr. Philof. -ac ee 
orientalis, Indicae inprimis ac Porhicae Profelor- 
1823. XVI u. 218 S. in 4. Mit mehreren lithogra- 
phirten Tafeln, (9 Thir.) 


2 Wien; BEA SO Schmid:: Francifci I Impe- 
ratoris etc, feflum natalilium in infituto theolo- 
gico Augufianae nec non Helveticae confellioni ad- 
dictorum Vindobonenfi A. 1827 pie celebrandum 
indicunt etc. “ Inefi ‘commentatio de adfinitate 
prifeae Indorum linguae, quam Sanscritam di- 
cunt, cum Perfarum, Graecorum, Homanorum 
atque Germanorum Jermone.. Pars I. 40 S. 
gie Abo 

3) Pınıs, b. Dondey - Dupré, Vat. u. Sohn: Essai 
sur le Pali, ou langue sacrée de la presqwile 
au-dela du Gange, avec fix planches lithogra- 
phiees et la notice des manuscrits palis de la. 
bibliothèque du roi; par Æ. Burnouf et- Chr. 
Lassen, Membres de la Societé Asiatique de Paris. 
Ouyrage publié par la Sociéte Asiatique. 1826. 
992 S. gr. 8. E 


Dem Vf. der erfien Schrift müllen wir zuvörderft- 

unferen billigen Dank für den Eifer abflaiten, mit 

welchem er die Sanskrit- Literatur zu fördern fucht. 

Wer mit folcher beharrlichen Liebe. und. mit folcher 
Aufopferung des eigenen Vortheils ein neues und eben 

~ dadurch um [o Schwierigeres Studium betreibt, dafs 

` er“ fogar auf eigene Koften großse Werke drucken 

läfst (jetzt hat fich der Vf. auch eine eigene Sanskrit- 
Druckerey angelegt); dem bleibt fein Verdient, was 
auch der Erfolg feiner Bemühungen feyn mag; und 
wenn wir bald fehen werden, dafs diefe Sanskrit- 
Grammatik nicht den Anfprüchen der ächten Willen- 
fchaft entlpricht: fo ehren wir fie doch als die erlie 
vollländige in Deuifchland, ja (wenn man Wilkins 
englifche Sanskrit-Grammatik, London 1810, ausnimmt) 
in Europa gedruckte, und fuchen lieber ihre Mängel 
durch diefe ihre Priorität zu entfchuldigen. 

Bey der Behandlung der Grammatik einer alten 
cultivirten Sprache fieht ein doppelter Weg offen. 
Man kann entweder die einzelnen Spracherfcheinun- 
gen nach der blofs äufseren Erfcheinung einzeln auf- 
zählen, oder den inneren Zufammenhang aller ergrün- 
-den, und aus den oberen Gefetzen alles Einzelne ab- 

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band. 


leiten und erklären; man könnte den erten Weg den 
rein empirilchen, den zweyten den philofophifch em- 
pirifchen nennen. Der erfte Weg.ift freylich älter 
und Scheinbar leichter; die Grammaliker alter Völker, 
der Inder, Araber, Syrer, Griechen, zählen blofs ein- 
zelne Erlcheinungen ihrer Sprache ohne innere Be- 
gründung auf, und konnten nach ihrem befchränkten 
Gefichispunet, da fie nur die Sprache ihres eigenen 
Volks kannten und. zu begreifen »[uchten, fich nicht 
über diefen niedrigen’Empirismus erheben. Aber zum 
ficheren Ziel führt nur der äweyie Weg:-diefes zeigt 
fchon die allgemeine Richtung nnd Sehnfucht der 
neueren Zeil nach etwas Beflerem und Fefierem,, als 
die frühere Herr[chaft des -blofsen Empirismus eben 
konnte. Und, diefer Weg ift zumäl in «einer. alten 
reinen Urfprache der einzig richtige. Während esn 
[päteren und gemifehten Sprachen oft äufsert fehwer 
ift, die inneren Gründe der Spracherfcheinungen nach- 
zuweilen, find fie in einer alien unvermilchten höchf 
deutlich, fo dafs die rationelle Behandlung ihrer Gram- 
matik. felbft ihrer Leichtigkeit wegen fich empfiehlt. 
Vorzüglich ‚aber gilt diefes vom Sanskrit, einer reinen 
Urfprache,- die mehr als- alle mit ilr verwandten das 
Bild-der. urfprürglichen Fülle und Klarheit der gram- 


.matifchen. Formen trägt, lo dafs Hec. die fefe Ueber- 


zeugung hegl, es könne keine nur irgend wiffenfchaft- 
liche (für Gelehrte wird fie ja auch nur gelchrieben) 
Grammatik des Sanskrit gedacht werden, die nicht 
den kunftvollen Bau diefer Sprache nach feinen Äinne- ` 
ren Gründen und wahren Zufammenhange darfielle. 
Freylich it aber zu dieier philofophifehen behandlung, 
foll fie wahrhaft nützlich feyn und -fch felbit genü- 


‚gen, die vorlichligfie und klarfte Durchfchauung aller 


einzelnen Sprachericheiningen nothwendig, da fich 
aus der vollkommenlien Erkenninifs . des Einzelnen. 
nur ein richtiges harmonifches Bild des Ganzen ent- 
werfen läfst; und die möglich umfallendfie Verglei- 
chung, fo wie des allgemeinen Sprachgenius, fo belon- ` 
ders der verwandten Siammfprachen, mufs die Unt 
fuchung und Darltelkıng überall begleiten, da das ani, 
merklame und vorfichtige comparative SS ie 
am deutlichfien zeigt, dafs die Enttehung ‘und Fort- 
bildung der Sprachformen nicht von. Willkühr, und 
Zufall abhängt. Läfst fich die philofophifche Behan- 


lung der Grammatik nicht du i 7 
i konic? rch dief ; iten : 
fo baut fie anf wanken ee: 9 


} | den Grund, und wird Ickäd- 
licher als die rein empirilche, 

Welchen Weg wollte nun Hr. Fr. einfchlagen ? 
Er erklärt fich darüber weder in der Vorrede, noch . 


in.der ser ; und feine grammalifchen Darfiel- 
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lungen find der Art, dafs mân auch zuerft bey dem ober” 


flächlichen Lefen nicht einfieht, auf welchem Wege er 
die Lefer und Lernenden leiten wolle, e 
len Spricht er aus einem fehr hohen, [cheinbar tief 
philofophifchen Tone, und zwar gerade in den höch- 
fter Fragen über die Entfiehung und das wahre We- 


fen der Sprache, Laute und Sprachiheile, über, welche - 


fich nicht gründlich urtheilen läfst, wenn nicht zuvor: 
alles ‚Einzelne durchforfcht if. - Die Darfiellung des 
Vfs. ift in folchen Stellen bisweilen fo dunkel, dafs 
Rec. wenigftens Einiges nicht .verfianden zu haben ge- 
fiehen muls. Wie unklar it gleich S. 30 der Ein- 
gång in die Formenlehre! Z: B. der erfie Satz: Hane 


per omnem linguam: obfervamus fpiritus naturam, . 


ut. motio ex ipfo orta et inde varie formata in 
ipfumque reverfa abfolwatur. Und $.: 32: Primiti- 


vam. hanc fpiritus formam concepunus, gua, cum. 


procedens je manifefiet in objecto, et manifeflatus 
revertatur, ‘utriusque egref]i et reverfi copula ipfe 
fit et uno. Und ,um zu zeigen, dals die indifchen 
Grammatiker mit Recht von der. dritten, nicht von 
der, bey uns genannten erfien Perfon ausgehen‘(wie 
wir ja daflelbe auch im: Semitifchen leben), bedurfie 
es gewils nicht der langen Demenfirationen, die der 
Vf. $. 44 häuft, wo fich uter 'anderei der Satz fin- 
del: non enim concipitur ego absque tu; tu au- 
temi, antequam ad ego refertur, efi hoc, delen 
volle Wahrheit dem Rec. nicht einleuchtet. Noch 
dunkler wird §. 43 die Entfiehung des Genus erklärt. 
Wie. viel-beller und nützlicher wäre es gewefen, da- 
für lieber alle einzelnen Spracherfcheinungen zu durch- 
-forfchen,; ünd fo: für das ganze Sprachgebäude felte und 
- klare Regeln und Gründe zu geben, die alles.Einzelne 
erklären. * Hier hätte ein Grammaliker ein fchönes 
Feld, feinen Fleils und Scharfinn zu üben, und die 
Relultate feiner Forfchungen würden ihn hinreichend 


belohnen; um fo freyer und leichter könnte hier ein . 


vorfichliger Forfcher ein neues feftes Gebäude der 
Sanskrit-Grafnmatik aufführen, je weniger bis jetzt viele 
Europäer dieles Studium treiben, und je weniger alfo 
verjährte Vorurtheile (dem . Wahren entgegenliehen. 
Würde jetzt eine Sanskrit-Grammatik, mit Entfernung 
alles Unklaren und Veberflüfligen, mit deutlicher Ent- 
wickelung der Gründe und Regeln der Sprache, ‘und 
“mit vorlichliger kurzer Vergleichung der verwandten 
Sprachen gefchrieben, fich durch innere leichte Ver- 
ändlichkeit empfeblen, wie fehr würde fie diefem 


‚Stadium aufhelfen! Wie leicht könnte fe- durch ein-" 
fach klare Entwickelung ‘der Gefetze* der reichften 


und: klarften Sprachen der Erde. die wahren Vorzüge 
dieler Sprache durch die "That zeigen, und eine hohe 
Liebe A a bey Vielen erwecken! Aber Rec.» mufs 
fehr fürchten, dafs wenige Lefer aus Hn. Frs. Werke 
einen wahren Begriff von dem Welfen des Sanskrit 
erhalten, oder mit Liebe die Sprache in ihm erlernen. 
Denn der V£ hat es mutlerlafen, aus den. einzelnen 
3 Spracher[cheinungen die leitenden Principien und'ober- 
fen Regeln, aus dem Unzufammenhärgenden den 
Zufammenhang, aus der todien, getheilten und chaoti- 
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erklären; daher hängen die Regeln gar nicht zufam- 
men, und.es wird oft zehn Mal wen Verfchiedenes * 
als Regel oder Ausnahme aufgezählt, was eine Aeufse- 
rung. derfelben Grundregel, gad ele airite. 
führt, überall deutlich it, un aufhört, Ausnahine K: 
feyn (deren überhaupt die Grammatiker zu viele an- 
tiehmen);: daher’ fehlt der Darftellung Haltung und 
‚Klarheit, und dem Urtheil der ächte Prüfungen, dis 
Wahren und VVahrfcheinlichen i 
Diefe Nichtbeachtung der höchfien Gefletze- zeigt 
fich zuvörderft-gleichvaın deutlichfien im erften Haupt- 
iheil S. 1—29, der von: den Lauten handelt. Hier 
hätten die meilten Sprachgefeize,, die aus dem Welen 
der einzelnen Laute fich ergeben, Sehr -paffend ent- 
wickelt werden können, und- es fehlt nicht Alles der 
Art; aber wir vermillen in dem Gegebenen die tiefere 
und umfaflendere Begründung, und Vieles fehlt durch- 


"aus. Ueber das Anuswara z. B. giebt der Vf. S, 6 


die Regel, dafs es ein nafales n- bedeule,' wie im 
Franz. comment, im Deulfchen enge. Vielleicht 
hat er alfo dabey an die mit ähnlicher Abkürzung 
gefchtiebene arabilche Nunation gedacht. Aber wie 
wird der Vf. damit. viele andere klare Erfcheinungen 
vereinigen, z.B. dafs jener Laut, wenn er der Schreib- 
art nach, z. B. vor dem Anfangsvocal eines folgenden 
WVorts, als gewöhnlicher Confonant in der Reihe ge- 
fchrieben werden muls, fets als m fich zeigt? Und 
entfpricht ihm nicht in den verwandten:Sprachen eben- 
falls m? - Dagegen wäre ‘es nicht unmülz, durch Ver- 
‚gleichung-der arabifchen Nunation die Urlache nach- 
"zuweilen, warum jenes m, wie das ähnliche v,ogegen 
die Sitte der übrigen Confonanien [ehr kurz gleich 
Voealen aufser der Reihe der Confonauten bezeichnet 
fey. Diele“ liegt nämlich darin; dafs jene Conlonanien 
vorzüglich.im Sanskrit den Wocalen wie in der Aus- 
Sprache, [o in der Schreibart, fehr nahe kommen. — 
Eben fo wenig läfst fich mit dem Vf. S. 6 annehmen, 
dafs Vifarga ftatt eines urfprünglichen h ftehe. — Viel- 
“mehr it das urfprüngliche s am Ende des Worts und in 
einigen anderen Fällen in h erweicht;. denn dafs s fich 
allmählich in h erweicht, und zuletzt ganz verlchwin- 
det, if. in der Analogie- ‚aller Sprachen, begründef, 
während das Umgekehrie, -eine fete, gefetzliche und 
unbegründete ‚Verwandlung des A in s, undenkbar if. 
Unter dem Vielen, das hier ganz vermilst wird, be- 
merkt Rec. jelzt nur die auch in ähnlichen Werken 
übergangene Hegel, dafs zwey unmittelbar auf eiman- 
der folgende Sylben nieht mit einem Gullural anfangen 
dürfen, wenn die erfie Sylbe mit kürzem Vocalfehrleis: ; 
der erlie Guiiural wird (wie im Griechifchen die afpı- 
rata) vermieden, z. B. dfehahi für katin ° te. iin 
In der Formenlehre des Sanskrit ie ein 
Hauptgeletz, welches-fall! alle einzelne" E cheinungen 
erklärt; wir nennen es vielleicht am Seiten das Geletz 
des Gleichgewichts. : Einige u Se nämlich find 
fchwächer oder kürzer,sals a® et euiweder weil’fie 
allmählich‘ verkürztsAäinds * =. Ba aus: [chwäche- 
ren Buchfiaben.befieken; z = aus liguidis, oder weil 


fie im Verhälinils zu den übrigen Endungen derfelben 


(chen Materie. den Geit aufzufuchen, und Anderen zu "Nominal- oder Verbal- Flexion einen kürzeren, Ichwä- 
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“Di " ‚dielem Ge- 
cheren;Laub re ‚Die Sprache u be Be pA 
genfatze der Endungen vor Sehawae en. rw Re 
Vocale verflänht, vor. längeren, ftärkeren a albi a 
urfprünglichen Kürze gelafen,>ja bisweilen‘ a 
verkürzt (z.B. lo,.dals va im u übörgehkse in 2 
von vak, reden); und dieler Gegenlaiz der te es 5 
and farken Endungen. und daher: der re en 
rúng, oder Verkürzung geht. dermalsen dureh Te 
Sprache, ‚dafs. fich: ‚ohne. ‚feine: Beachtung eigenkien 
nichts in. ‚der. Formenlehre. verfiehen; lälst. er ee 
z.B. das Vielen fonderbar Gefchienene Ma ee 
an von der Endung -zZürnz des Infinitiv der. sta ar 
vocal verlängert wird .oder lang bleibt; ee us 
4wa (eigentlich der Endung des ‚inftrumentatts To) 
infin., dem Sinne nach enifprechend dem lat. piao 
die möglichfie Verkürzung eintritt, Z. B -vanin K 
uhtwa: Und, diefe Grundregel ii dem Vf- ganz ind 
. fallen; „daher zählt er die Erfcheinungen alle a 
auf, als ob.es regellofe Ausnahmen feyeu ; und gie 
bisweilen einen falfchen Grund. der EN 
an; die ganze, Grammatik if durch die. BROR Ah 
tung diefer Regel dem Anfänger erkchimert A ie 
und entbehrt eines höchfen leitenden Princips: E DA 
der. griechilche Grammatiker diefe Regel HRR nn 
[chen, wo fie. fich. nurin einigen, ohne das star 
‚dunkeln Spuren zeigt, überfieht: fa- mag man ihr 
"enifchuldigen;, aber diefe- obere Regel im Sanskrit 
nicht erkennen,“ heifst den wahren Geit diefer Spra- 
che nicht recht erfafst haben. 

Im Einzelnen können wir hier nicht von den 
Formen reden. Wir wählen nur Ein Beyfpiel. Die 
ziemlich zahlreichen Nomina mit der Endung rz [chei- 
nen viel Abweichendes in der Declination -zu haben, 
das fich indels bey näherer Anficht erklären läfst. Ur- 
fprünglich mufs die Endung ar gelautei haben; wie 
auch die verwandten Sprachen das 7 immer nachleizen, 
z. B. matar, lät. mater ; datar, lat, dator. Die En- 
dung ar kann das Sanskrit nach einer‘ ihm eigen- 
thümlichen häufigen Weife in rz abkürzen, indem r 
fo fchwach gefprochen wird, dafs es faft aufhört, Con- 
fonant zu feyn; fa überall, wo fich im Sanskrit die- 
fer erweichte Laut 72 findet, ii in den ‚verwandten 
` Sprachen"das urfprüngliche ar, er geblieben. Jene 
kurze Form mairi, datri zeigt fich nun 4) vor den 
mit Confonanten anfangenden fiarken Calusendungen, 
wie im infirum. pl. matribhis; 2) im nom. acc. 
DOC. JE: ‚des -neutr datri (daturum); 3) “auch yor 
den mit Viocalen anfangenden ‚Rarken Cafusendungen, 
Wo: jedoch nach beftimmier allgemeiner Regel rz in r 
übergehen muls, z B. im infirum: Jg maträ.  Da- 
ezen hat fich die urfprüngliche Endung ar erhalten 
in den übrigen Calus, die nicht fiarke Endungen ha- 
ben; alfo, 1). im. nom, pl. und daher auch im nom. 
dual, matarüs. matarau; wegen der fchwachen 
Calusendung kann der vorhergehende Vocal auch ver- 
längert werden, und es gelchieht diefes gefetzlich bey 
den, den lateinifchen Subliantivis auf Zor eüit[prechen- 
den Nomina, wie naptaras (repotes), datüräs (lat. 
datores). Eben fo gebildet it der accuf. Jg. mata- 
räm, naptaram, dataräm. 2) Im nom. Jz, 
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`- nimmt,.die im phyfilchen Sinr rd j a 
VORS fich pay ne lehr deutlich ift; und 


- Einzelnem, das der Verbellferung 
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der ohne Endung if, wird ‚der Vocal verlängert, wie 
im, ayry9, matj; aber das Sanskrit hat darin eine 
befondere Schwäche, dafs es nach dem fo verlänger- 
ten: Vocal das fchwache >. abwirft, wie matà, data. 
Im Vocativ bleibt der kurze Vocal,. wie matar, p&rso. 
3) Der gen. Jg. follie eigentlich matars lauten ; aA 
aber r nicht wohl vor $ ftehen kann: fo lölet fich ar 
nach Analogie in u auf: mätus.,— Stail dieler - gene- 
tifehen Eniwickelung -aber feizt der Vf. nur einzelne 
unverliändliche Regeln, z. B. ri geht im nom. fg. in 
a über ($. 55). . Solche Unverfändlichkeit läft fich 
durch den Zweck der möglichfien Kürze nicht ent- 
fchuldigen: denn Küfze läfst fich fehr wohl mit -Ver- 
fändlichkeit einigen, und es finden fich in diefer 
Granimatik Stellen (z. B. S. 11), die für Anfänger 
und Gelehrte überflüllig -Aind. 

., Per dritte Theil, die Syntax S. 180—218, bietet 
nicht weniger Stoff zur Verbefferung. Ueber das 
wahre Velen der Cafus z. B. findet man hier nicht 
genügende ‚Belehrung, und es werden von einigen 
Calus zehn oder mehr Bedeutungen angegeben, ohne 
dals man eine Einheit und die Grundbedeutung wohl 
entwickelt fieht. Bey dem Ablativ z. B. ift als erfie 
Bedeutung angeführt die caufale, und als zweyte erft 
die locale, gleich als wenn das Metaphyfifche dem 
Phyfifchen vorherginge; als Grundbedeutung hätte -die 
des Hervorgehens von einer Sache angegeben werden 
follen, woraus fich leicht die caufale (wie bey dem 
lat. ex) entwickelt. Der Locativ wird 8. 19% fo er- 
klärt: ratio eqdem, fimilis aut congruens in conceptu, 
tempore aut laco, vel in iisdem unio (identitas) no- 
tafur- locativo, wobey man. fich fchwerlich etwas 
Dentliches denken-kann. Auch hier wird die phyfi- 
fche Bedeutung, die doch deutlich die einfachfie und 
ältete iht, zuletzt nach den melaphyhfchen angegeben. 
Und wenn hier bemerkt wird : Zocativo notatur locus, 
in quo, etiam faepe ad guem guid movetur : fo 
i diẹfs keine deutlich beftimmte, felte Regel zu nen- 
nen. Der Locativ wird nur dann bey Verba der Be- 
wegung gebraucht, wenn die Sache fich in die andere 


‚hinein bewegt, und in ihr. bleibt; und fo ent[pricht 


dem Begriff des- Locativ völlig das heßräifche 3. Die 
vielen unzulammenhängenden Bedeutungen, ‘die. der 


VE für den Infirumentalis S. 137 A. aufzählt, laflen - 


- fich alle auf eine Einheit zurückbringen, wenn man 


als erlfie Bedeulung des Cafus .die der Begleitung an- 
2 alle metaphyfifchen Bedeutungen Tej 

ableiten ; der Calus drückt fat ganz ee 
ee und würde beller Comitativus genannt 


Jedoch wir brechen hier ab, ohne uns noch bey 


bedarf, weit fzu- 
halten ; x $ > Weiler aufzu 
; unlere Pflicht war nur, den Geit des Werks 


darzufiellen, Das Sanskrit it hie it [ehr ö 

Lithographie gedruckt, und die er A 
find weit zarter und gefallender, als im erten Theil 
der Chreftomathie des Vfs. und in den hier beygege- 
benen Tabellen, welche indefs -fchon mehrere Jahre 
früher lithographirt wurden, In der Schreibart der 
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Sanskritwörter hat Hr. Fr. nicht die von Engländern 
und noch mehr ‚von Deutfchen eingeführte Sitte der 
Trennung der VYökter befolgt, fondern die "VVörter 
fämmtlich in einer Reihe und Folge verbunden, wie 
es in den Handfchriften‘ Gefetz if. Wir können es 
auch gar nicht tadeln, dafs der Vf. jener Sitte der 
Europäer, oder vielmehr diefer Neuerung; nieht gefolgt 
ift. Denn theils it die ganze Sprache und Schreibart 
des Sanskrit fo befchaflen,, dafs jene fete Wortver- 
‚ bindung wefentlich it, nicht etwa.willkührlich und 
unnölhig; theils kann, fo lange man mit dem Sanskrit- 
alphabet fchreibt, -die Trennung der Wörter doch 


nicht völlkommen erreicht werden. 


Wenn auch die Schrift No. 2 weniger willen- 
fchaftlichen Werth’ hal, da fie meit. nur das längt 
Bekannte wiederholt:. fo if fie doch in fofern eine 
erfreuliche Erfcheinung,- weil fe zum Beweile dieni, 
dafs auch in Wien, und zwar gerade in der proteltan- 
tilch -theologilchen Facultät, ein dem Rec. unbekann- 
tier Gelekrte das Sanskrit lehrt, und den Nuizen diefes 
Studiums in feinem Kreife zu zeigen fucht. Der Vf. 
zählt hier vorzüglich eine Menge von Wörtern auf, 
die das Sanskrit mit dem Perfifchen, Griechilchen,: La- 
teinilchen und Germanifchen gemein hat. Man fieht 
nicht wohl, . wozu diefe Aufzählung ‚dienen‘ foll, da 
der Vf. doch nicht alle VYörter der Art, (ondern einige 
zufällige, ohne wiflenfchaftliche Ordnung, aufzählt, 
und da jetzt kein Kenner mehr zweifelt, dals jene 
Sprachen fiammverwandt find. Indefs da der Vf. hier 
einige font noch nicht verglichene WVörter aufzählt, 
it es nicht unnütz, hier etwas zu verweilen. Bey 
einigen Sanskritwörtern hat der Vf. nicht die ganze 
Reihe der wirklich verwandten Wörter zu feinen 
*Beweilen benutzt, vorzüglich wenn die äufsere Form 
etwas üunähnlich ih, z. B. wari ił das lat. mare; 
patis, mächtig, Herr, Eheherr, das lat. pots, wo- 
von potens, po/Jum ; die Wurzel fu, gebären (wovon 
füuna, Sohn), erklärt auch das griechifche uios, da s 
hier wie fat immer im Griechifchen vor u in einen 
blolsen Hauch übergegangen il; vara, vorzüglich, 
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‚langes afiatiques lo hat er doch meh 
‚nach blols äufserlicher Achnlichkeit 


Jurana (Weizen). nichts m 


18277. en WM 
ut, giebt den Urfprung des orischifchan 7 3 
75; denn die Griechen werfen e por Varada oss ae 

lich ab. Obgleich der Vf in der Yorleichen 
Wörter felbfi vorfichtiger`iit, als viele des ae a. ar 
inneren Bau und das wahre Wefan derL. en 
Sanskrit. nicht verfiehen, ze B. Flaproth in den Me 
vs š Bi Wörter 
ic -di 
dem wahren Wefen nach ganz Berlchieden fud 
guruy Jehwer, ehrwürdig, daher Lehrer (dem diefs 
ift die natürliche Ordnung der Bedeutungen) ift nicht 
das griech. xúptoS, londern das latein. gravis 2 vidhà 
if nicht — tdos und Weife, fondern aus v7 und der 
Woüurzel.dha Z TiIypi entitanden, während <75os und 
Weife unlireitig von der Wurzel vid, em = 2 a 
fiammt, und dem lat. fpecies der erfien Ben, i 
nach entfpricht. Ueberhaupt würde ein lieferes Br 
dium aller verwandien Sprachen gezeigt haben, dafs 
; ) mi it femen; patram (lat. 
patera) nichis mit Qaryy; uttamas (äufseriter) nichts 
mit-opiimus gemein hat; dafs vatfeh nicht dem lat. 
fuadeo, [onderin dem lat. voco entfprieht; dafs pad 
nicht blofs in unlerem Pfad, fonderı auch im lat. 


. compitum erhalten ift; dals die Wurzel mri, mar 


nicht blofs im lat. mori, [onden auch im griech. 
Roorös, &yßgooia fich wiederfindet; dals pri dem deut- 
Ichen ich freuen enifprechen muls u. £. w. Sehr 
richtig aber hat der Vf. , was wir in’gedruckten Schrif- 
ten noch nicht gelelen hatten, das lat. rizzs, eig. Gans 
Weile, Gebrauch, mit dem ‘Sansk. ritis derfelben Ba 
deutung verglichen; und wenn er zweifelnd pil mit 
&A&Qas vergleicht: fo erreicht die nk 


s: le Vergleichung den 
höchften Grad von Wahrfcheinlichkeit, wenn man 


bedenkt, dafs auch die Araber und Perler Kr pil, fil, 


von jenem indifchen Worte haben; dafs fich in 
.eAeQas nur eine hier nicht auffallende Umfetzung der 
Confonanten findet, und dals überhaupt der Name des 
Elephanten aus keiner anderen Gegend nach Weltafien 
und Europa kommen konnte, dls aus Indien. 


Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


VermiscHnT® ScHRIrTen. . Dresden, in der Walther- 
fchen Buchhandl.: Die Reitkunft, oder theoretifch - prahti- 
Seher Unterricht für Anfänger und Liebhaber derfelben. 
Nebft nützlichen Bemerkungen und Recepten, von Gufiav 

udıwig Walther C) Major der. Gayallerie. Mit-24 Abbil- 
dungen, 
< VIN und 69 8. gr. 8. (16 gr.) 


., Es it zu bewundern, dafs bey .der großen Anzahl 
Schriften über die Reitkunft, die noch jährlich vermehrt 
wird, ein buch wie das vorliegende, welches durchans nnr 
das Gewöhnliche enthält, zur zweyten Auflage gedeiht, 
Der, Unterricht bleibe bey der gewöhnlichen -Campagne- 
reiterey fiehen, worüber nichis Neues gelagt wird, wie 


CSET DUEN 2 + 


®, 


Zweyte, von Nenem durchgelehene Auflage, 1827., 


‚ ganz rohes Pferd zuzureiten, und 


‚Abbildungen von ver[chiedenen Papua 


fen und Stangen. — Uehrigens möchten wir di Verfaffer 
folcher Schriften wohl aufs Gewillen fr > 1e denn 


wirklich glauben, dals-ein ‚Liebhaber 94°F 
ternehmen werde und könne, nach 


wohl davon verfprechen, wenn eX ° unternimmt, 
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INDISCHE SPRACHLEHRE. 


1) Wünzauno, auf Kolen des Herausgebers: Ordi 
matica Sanskrita, nunc primum in Germ i 
Othmarus Erank etc. 5 


2) Wien, b. Edl. von Schmid: Commentatio de 
adfınıtale prijeae Indorum linguae U. L w. 


3) Panis, b. Dondey- Dupré, Vat. u. Sohn: Er: 
"sur le Pali, ou langue sacrée de la Be hr 
au-dela du Gange etc., par E. Burnouf el 4 
Lassen eic, 3 E 
CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


Use No. 3 freut fich Rec. eine Schrift anzeigen 
zu können, welche fich durch innere Vorzüge fehr 
voriheilhaft auszeichnet, und die Beachtung aller Ken- 
ner und Freunde des indifchen Alterhums, ja in ge- 
wiffer Rückficht aller Philologen, verdient. Das Pali 
ift die heilige Sprache von Hinterindien, früher wahr- 
fcheinlich auch von Ceylon; in ihr find die heiligen 
Bücher der Religion des Buddha gefchrieben, einer 
Religion, die fchon ihres Alters und ihrer weiten Aus- 
breitung wegen die Beachtung jedes Menlchenkenners 
verdient, aber den Bursier ewig wird verfchlollen 
bleiben, wenn die Palibücher nicht näher bekannt 
gemacht werden. Die VÆ hatten nicht geringe Mühe, 
um diefe Bücher zuerft lefen und verliehen -zu kön- 
nen. Denn aufser dem gelehrien, aber zu früh ver- 
fiorbenen Engländer Leyden, der fehr umfallende Un! 
terfuchungen über die Sprachen und Völker Hinter- 
indiens mit fehönem Erfolg angefangen, aber leider 
kaum halb vollendet hat, hatte fich kein Europäer 
der neueren Zeit an das Lefen der Palibücher gewagt, 
und die-von franzöflfchen Miffionaren aus. Siam nach‘ 
Paris gebrachten Palihandfchriften lagen hier unent- 
ziffert und unbenutzt. Die Vff, befchreiben daher zu- 
ert S. 20—72 die drey Palialphabete, deren Buchlia- 
ben fie falt fämmtlich erft entziffern mulsten. Sie find 
bey fcheinbarer Verfchiedenheit doch aus einer Quelle 
ent[prungen, und es konnte. den VfR nicht [chwer 
werden, diefe Quelle in den älteren Zügen des ge- 
wöhnlichen Sanskritalphabets, des Devanagari, zu fin- 
den. Unter dielfen drey Alphabeten findet fich eines, 
deffen grofse Quadratzüge deutlich durch fpätere Ver- 
: feyn müflen, und welches Rec. am 
zierung eniftanden leyn m ee ana 
leichtefien mit den verzierten lateinıichen Wlönchs- 
alphabeten des. Mittelalters vergleichen zu. können 
glaubt. Die Vf. laffen fich hierauf in weitere Un- 
J. A. L. Z. 1827. Vierter Band, 


‚vollkommen kennen 2 


terfuchungen über mehrere Alphabete Indiens, Tibets, 
Hinterindiens und der Infeln ein, und fügen zu den 
fchönen lithographirien Tafeln manche paläographi- 
[che Bemerkung hinzu, die befonders in diefem Fache 
neu und belehrend find, da eine Paläographie des Sans- 
krit bis jetzt "noch yon keinem Gelehrten unternom- 
men werden konnte, Weniger kann Rec. ihnen fol- 
gen, wenn fie aus einigen hifiorifchen Büchern yon 
Ceylon; deren Alter und Glaubwürdigkeit wir nicht 
ennen, das Alter der Buddhareligion in 
Ceylon und Hinterindien zu befliimmen facher. Daß 
aber die Buddhareligion aus Indien zuerfi nach Cey- 
lon, und von hier nach Hinterindien wanderte dieles 
machen die Vff. aus mehreren Gründen To wahr- 
fcheinlich, dafs man es für gewils halten kann, wenn 
fich irgend etwas in dielem Felde als gewils PERN 
men läfst, Am dentlichfien it der Beweis aus dem 
allgemeinen Volksglauben der Siamer und Barmanen, 
welche fiets Ceylon -als den -Urfüz ihres Bnddhacultus 
bezeichnen, fo wie die Einwohner von Ceylon im 
Gegentheil iliren Cultus von Kalinga, d. h. der See- 
külte zwilehen Bengalen und Coromändel, ableiten. 
Die folgenden (S. 73 ff.) Bemerkungen über die Pali- 
Sprache geben zwar kein vollkommenes Bild diefer Spra- 
che, keine vollliändige Grammatik, welche die Vff. aus 
ihren wenigen Hülfsmitteln nicht volliiindig genugdie- ` 
fern zu können glaubten; aber fie reichen doch hin, um 
den Charakter dieler Sprache. deutlich zu erkennen. 
Das Pali ii aus’dem Sanskrit durch weichere Aus-, 
Ipräche, Abfiumpfung und Vermifchung der Formen 
nud Verarmung an Endungen etwa [o_enifianden, wie 
das ltaliänilche aus dem ‚Lateimilchen; es hat fich 
aber, fo viel die VfR. ‚aus ihren Hülfsmilteln fehen 
konnten, ohne alle fremden Zufätze erhalten, [o. dals 
der. VYortlchatz aus denı Sanskrit völlig deutlich if. - 
Die allmähliche Enifiehung des Pali aus dem Sanskrit 
zu beobachten, it äufserft intereflant und : 
fammie Philologie fehf belehrend. 
Gefetze, nach denen fich das Sanskrit 
lich verändert und verfchlechtert hat 
St en wieder, fogar, wora 
eda i i 
aa A a Ehei Ad det femitiichen: DE 
m aus vielen nur einige -Beyfpiel 
ziehen: wie die Sanskritlaute av wi Po. rm 
gehends in 9, 2 übere ee r #- 
5° y € übergehen, ebenfo verw deln fich 
dielelben Laute allmählich i Me 
Pali di in allen Sprachen; wie -das 
ali die erfte Perfon des Sanskrit -1 iv. verloren 
hat, und wie es vom Dual d ne, a 
EA A berie ual des Nomen und Verbum 
& er, puren bewahrt, fo ift jene Perfon des 


für die e- 
Dem diefellen 
im Pali allmäh- 
> finden fich ‘im 
ndie- VÆ- nichf 
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Imperativ in allen anderen ‚verwandten Sprachen ver- 


loren gegangen, und der Dual ift im Lateinifchen und | 


Germanifchen fat ganz ver[chwunden, da die Wörter 
duo, ambo, zwey, obgleich eigentlich Duale, doch 
von der Sprache nicht mehr als Duale betrachtet wer- 
den, und nur noch in einer gleichfam verfieinerten Dual- 
form übrig find. Wie j und g im Pal in dfc überge- 
hen, ebenfo verwandeln fich diefelben Laute im Arabi- 
fchen, Franzöfifchen und anderen neueren Sprachen. 
Bey der Erforfchung der befiimmieren Gegend 


Indiens , aus welcher das Pali tamme, bemerkte der - 


eine der beiden Verfaäfler, Hr. La/jen, eine grofse 
Uebereinfiimmung des Pali mit dem Prakrit (d. h. 
Volksfprache), und zeigt diefe im Einzelnen ausführ- 
lich S. 157 Æ., welches den Freunden des indifchen 


Alterihums um. fo angenehmer feyn wird, weil wir ' 


"vom Prakrit faft noch nichts Beftimmieres wiffen. Das 
von den Vff. verglichene Prakrit unterfcheidet fich falt 
immer fo vom Pali, dafs es noch verdorbener it in 


Rückficht auf das Sanskrit, das Pali alfo aus einer 


eiwas älteren Zeit zu fiammen fcheint. Aus welchem 
Zeitalter und welcher Gegend fiammt allo das Prakrit, 
welches die Vff. hier aus einer indifchen Grammatik 
befchreiben? Ift das Prakrit in den älteren#Dramen, 
wie in der Sakuntala, daflelbe, oder wie unterl[cheidet 
es fich. von ihm? Dieles find Fragen, welche noch 


künftig zu erörtern bleiben, fo wie überhaupt die Vfl. 


in dem letzien Abfchnitt, über das Alter und Vater- 
land des Pali, zu mehreren Vermuihungen ihre Zu- 
flucht nehmen 


Rofsen werden. 


E. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Brünn, b. Traßler: Des böhmifchen Freyherrn 
Löw von Mozmital und Blatna Denkwürdigkei- 
ten und. Reijen durch Deutfchland, England, 
Frankreich, Spanien, Portugal und Italien. Ein 
Beytrag zur Zeit- und Sitten - Gefchichte des funf- 
zehnten Jahrhunderts. Von Jofeph Edmund Hor- 
ky. Eifier Theil. 18 Bogen in 8. u. 15 Bogen 

* Vorrede. — Zweyter Band. 19 Bogen, fammt ei- 
ner Gelchlechtstafel der Nachkommenfchaft Löws 
von Rözmital und Blatna. 1825. 8. (2 Thlr.) 


Dals. die welthiftorilchen Ereignifle feit ungefähr 
vierthalb hundert Jahren beynshe das ganze weltliche 
Europa in eine von der chemaligen -grell abfiechende 
Form gegoffen haben, leidet fo wenig einen Zweifel, 
si mea es höcht angenehm ift, eine getreue Darftel- 
un 
zunächfi vor diefer Epoche im Abendlande befanden, 
zu lefen, namentlich für jeden Freund der Gelfchichte 
und Literatur überhaupt. Diefes Vergnügen feinen 
Zeitgenollen zu verfchafien, hat fich der Vf. bemüht, 

'indem er den Reifebericht des böhmifchen Freyherrn 
Löw von Mözmital und Blatna für das heutige Pu- 
blicum bearbeitete, der fich durch Natürlichkeit, Wahr- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


i peregrinationis ptetatıs et religionis cau 


: mufsten, welche künftige Unterfuchun- 
‚gen bey reicheren Hülfsmitieln betätigen oder um-. 


des Zufiandes der Dinge, in welchem. fie fich 


Pa 
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-heitsliebe und Unbefartgenheit vorzüglich auszeichnet, 


und ein ziemlich richtiges Bild yon dem Wefen des 
funfzehnten Jahrhunderis gewährt, Es liegt -dabey ein 
altes gedrucktes Werk zum Gründe, das urfprünglich 
in böhmifcher Sprache gefchrieben, dann aber ie ih 
teinifche überletzi, unter folgendem Titel erfchienen ift: 
„Commentarius brevis- et jucundus itineris atque 
2 a Susce 

ab .ıllufirt et male Domino, De Fins 
libero Barone de Hosmital et Blatna, Jokannae Re- 
ginae Bohemiae fratre germano; proavo illufiris et 
magnifici Domini Zdenco Leonis liberi Baronis de 
Rosmital et Blatna,- hunc fupremi Marchionatus 
Moraviae: Capitanei. _Ante centum annos bohemice 
conferiptus, et nunc: primum in latinam dinguam 
translatus et editus Ex confenfu „Fleverendiimi 
Domini, Domini Joannis Olomucenfis epifeop:. An- 
no Domini MDLXXVIIL“ — „Das Original,“ fagt 
der V£. (S. VIIL £}, „if'von einem Reilegefährten 
Löws, Namens Scha/ko, wenn nicht gleich während 
der Reife, doch fehr bald nach derfelben, in böhmi- 
[cher Sprache niedergefchrieben, und erf hundert Jahre 
Ipäter von Pawlowski- ins Lateinifche überfetzt wor- 
den. Die Schreibart if. rauh, ohne Gefchmack und 
ohne die geringfie Anmuth; die Eigennamen find, zum 
Theil auch ducch.den Weberletzer, meit auf das Un- 
verltändlichfte  verflünmelt. Die Nachrichten- find oft 
unbedeutend, beynahe durchgehends ohne Auswahl, 
ohne Ordnung durch einander geworfen und blols 
fragmentarifch. Dagegen’ herrfcht im Ganzen eine 
arglofe, überrafchende Aufrichtigkeit, eine kindliche 
Unbefangenheit und die lobenswürdigfie Wahrheitsliebe 
u. L w.“ Er bedauert übrigens, da das Ganze ein 
reiner Gewinn für die Ge[chichtsforfehung leyn foll, 
mit Recht die Lücken, die man darin antreffe, und 
den Verlufi der anderen’ Reifenofizen Schafchko’s, die 
ungedruckt geblieben, und wahrlcheinlich verloren ge- 
gangen find. ARE 

©. Die Reife Löws von Rözmital dauerte vom Jahr 
1465 bis 1467. Nach Afien aber, wie man irrig be- 
hauptet hat, it er nicht gekommen. — Das Geburts- 
jahr deffelben ift 1425, und eben damals feufzte fein 
Vaterland Böhmen unter der Laf eines fürchterlichen 
Krieges, -der mehrere ritterliche Familien ganz ausrot- 


' tele, aber- gerade die feinige (ehr empor hob. Seine 


Schwefier Johanna wurde fögar durch ihre Verhei- 
‚ralhung mit Georg .Podiebrad auf den königlichen 
Thron des Landes erhoben. Löw erhielt in feinen 
jüngeren Jahren eine willenfchafiliche Bildung doch 
glaubt :der Vf., dafs er feine höhere Bildung se eim- 
lich einer deutfchen Univerftät zu danken y s t habe, 
indem die zu Prag meilt von huflitifehe® 5 i rern be- 
fetzt gewefen fey, und eine intoleran,® olemik fich 
aller Lehrfiühle bemächtigt habe- AE aney Verfäumte 
er die erfoderlichen ritterlichen a. Er nicht, und 
erwärb. fich eine Solche kap e Stärke und Ge- 
wandheit, ‚dafs er fpäter bey Mut Mm: zugeftofsenen 
Gefahren inımer den efieften uth bewiefen hat. — 
Die böhmifche Gefchichte erzählt die Händel Podiebrads 


s 
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: _pëpflichen Stuhl ; um dielen 2 
Ka p zu verfchaffen, hielt der König rn 
Befie, an dic erfien europäifchen Höfe aaen ai die 
ner abzufchicken.. Einer der gefchickieften y fie EA 
bedeutendfien Fürfien geneigt zu machen; Fe feine 
fein Schwager Leo Hozmital zu feyn; en = 
äußserlichen Vorzüge fiimmten ganz genau af nn 
feines Inneren. Es kam darauf an, an u pi T ehmi 
pich Europa -den re nE Et Sheinung 
chen Gelandten durch die perfönliche e 
und Mitwirkung eines. gebildeten Mannes pa ypa 
ten Seh wenn zu geben apad prae et einigem 
am. alleibeften. \WVäre diefe ordnung 
Auflehen, verbunden gewefen: fo hätte 2 
fcheinlich mehr badei , als genützt; aber > 
wulste die Sache zu bemänteln. Löw halle, — k 
man vorgab —: blols eine hefiige Begierde zu reten, 
Heil um überhaupt -dje Welt zu iiei K par 

iche Aben efiehen, iheils Gch atter 
nülzliche en erwerben. So: fiellie er fich 
ng anderen ER ale ae en one 
a aem a ey -er- \ ens niac alt 
A ‚weil er ne ie Herzog Philipp 
den Guten zu gewinnen hoffte , seder felon Teit Jahren 
fich zu einem folehen Zuge rüllete, eben darum auch 
den Ordem des goldenen Vliefses. gefüftet hatte, und 
am päpfllicken Hof aufserordentlich. viel vermochte. 
Im Grund aber dachte Löw an nichts weniger, als an 
eine lolche Pilgerfahrt, Eben um das Geheimnils tie- 
fer zu bewahren, ift auch im. Reileberichte der wahre 
Zweck nicht von ferne erwähnt. Kaifer Friedrich Ill 
gab ihm unter dem 7 Nov. 1465 einen oflenen Em- 
pfehlungsbrief mit dem Zeugnifs, „dafs er Willens 
fey, verlchiedene Königreiche und Länder zu bereifen, 
um feine Kenntinilfe zu erweitern, und fich in der 
Rilterfchaft zu vervollkommnen, <an valle Könige, 
geiftliche und weltliche Fürften, “ und die Kaiferin 
Eleonora ein eigenhändiges. Schreiben an ihren Bruder, 
Alphons V, König von Portugal. Und fo begann er 
mit einem Gefolge von vierzig Perfonen, Riltern und 
Knappen, am 27 November 1465 von Pillen aus feine 
Reife, aus deren Befchreibung wir Einiges ausziehen 
wollen, um dadurch den Lefer für das Ganze zu ge- 
winnen. = 
eich auf S. 72 fiölst uns eine fonderbare böh- 
milche Gewohnheit auf, die nicht nur im 15 Jahr- 
hundert üblich war, [ondern noch jetzt in Böhmen 
und Mähren nicht verlilgt-ifi, nämlich die wichtigften 
YVerrichtüngen jedesmal an ehem Dienfag vorzuneh- 
men,. weil man diefen Wochentag für einen glückli- 
chen hält.. Es war. ein Dienftag, an welchem Löw 
abreifie. Zu Nürnberg fahen Löw und feine Beglei- 
ter die bekannten „, Reichs- Heiligihümer “, und in 
Ansbach wohnten fie einem fiattlichen Turnier bey, 
das der Markgraf Albrecht Achilles veranftaltet hatte. 
' Dieler Fürft war der erfie, den Löw für die böhmi- 
fche Sache gewann; denn fchon nach wenigen Mo- 
naten fing derlelbe an, bey dem Papft Verfuche zu 
machen, ihn milder gegen Georg Podiebrad zu him- 


einen gedeihli- 
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fie höchft wahr- - 


zu üben. 
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men; (S. 77). -Zua Frankfurtram Main durften damals 
die Bürger für die ausgeluchtefte Bewirihung yon Rei- 
fenden nicht mehr als zwölf Pfennige täglich (num- 
mos) fodern (S. 81)- Nun ging es am rechten Ufer 
des Rheins hinab nach Goblenz , Bonn, Cöln u. fw. 
Nach S. 86 fcheint auch der Kurfürft. von Köln für 
den König von Böhmen gewonnen worden zu feyn, 
da er fch nebfi feinem Bruder, dem.Pfalzgrafen, ihälig 
für: denfelben bey dem. Papft zu verwenden begann. 
(Ehrenwerlh it es, dafs der Vf..bey jedem Anlals auf 
die Unächiheit der vielen Reliquien aufmerkfam macht, 
die man an mehreren Orten. zugleich vorzeigt , wie 
z. B. S$. 89 f.) Ein feltenes Beyfpiel von Uneigen- 
nützigkeit gab Löw in der Schatzkammer zu. Brüffel, 
Der Herzog erlaubte ihm, fich daraus dasjenige Stück 
zu einem Andenken auszuwählen, das ihm am bellen 
gefiele; aber er nahm ‘nichts, [onderh lagie: ;, Nicht 
um Gelchenke zu erhalten, kam ich mit meinen Ge- 
fährlen hieher, fondern um mich in der Ritterlchaft 
Gold und Schätze fchwinden bald, aber 
der Ruhm bleibt ewig.  Diels it mein Grundlatz, 
den ich fiets befolgie, und dem ich mit Gottes Zu- 
lallung bis zu meinem einftigen Dahinfcheiden tren- 
lieh nachleben werde“ - (S. 116). - 

Aus Burgund ging die Reife nach England. In 
London foll es damals fo viele Reliquien gegeben 
haben, dafs, wie der Reifebefchreiber verfichert (S. 141), 
zwey Schreiber in vierzehn Tagen fie [chwerlich ver- 
zeichnen könnten. Auch ein hölzernes Crucifix fand 
fich in der Nähe von London, das fch mit mehreren 
Perfonen in Gelpräche eingelallen haben foll (S. 146). 
(In Deutfchland find dergleichen wunderthätige Cru- 
cifixe weifiger (elten; entweder giebt es £[prechende, 
oder folche, denen über Nacht ein Bart gewachlen 
it u. L w.) Zu St. Malo herrfchte damals der Ge- 
brauch, dafs man, Sobald die Nacht einbrach, die. 
Hunde losliels, um die Stelle der Wächter zu verire- 
ten. Sobald fie aber der Ketten entlediget. waren, 
durfte fich niemand mehr auf die Sirafse ’wagen, um 
nicht zerrillen zu werden. Diele unbequeme Art von 
Nachtwächtern wurde eri um die Mitte des 1Sten 
Jahrhunderts abgefchafft (S. 165). — Den Pyreneen 
zu ging die Reife durch die herrlichen Gefilde von 
Poitou und Guienne. In jeder nur einigermafsen be- 
deutenden baskifchen Stadt tand damals auf dem Markt 


ein Galgen, und jeder Dieb, wenn er auch nur den 


Werth: eines Pfennigs_ geliohlen halte, w 

Barmherzigkeit aut bing) (S. 198). er 
Böhmen in Spanien aueh einer ‚Sonderbaren Hinrich- 
tung eines Hochverräthers zu, der in feinem mit Gold 
durchwirkten Staaiskleid an eine Säule gebunden, und 
von ‚einigen Caftilianern mit Pfeilen von‘ Armbrüfen 
abgefcholfen, getödtet wurde. Des Verlcheiernun rech- 
te Bruti war das Ziel, welches fie treffen Sollten. 
Wenige trafen es, und bezahlten jeden Fehlfchufs mi 
einem fpanilchen Gulden. Wer es aber iraf, erhielt 
24 Marayedi’s. Der Ueberfchufs des von den Fehl- 
fchüffen eingebrachten Geldes wurde nach vollendeter 
Hinrichtung zu einem Schmaule verwendet (S. 233). 


159 SAGE Z 


Aus dem zweyien Bände bemerken wir Folgen: 


des. Als die Reifenden‘ bey St. Jago von Compoltell 
eintrafen, war diefe'Stadt gerade von einem gallici- 
fchen Baron belagert, und da fie auf erhaltenen Ein- 
lafs die Haupikirche befuchen wollten, fagte man zu 
ihrem Entfeizen, dafs fe, ohne es felbfi zu. willen, 
im Kirchenbamne flünden, weil fie mit dem belagern- 
den Feinde gelprochen hätten. 1 
war abzuhelfen; der gegenwärtige päpftliche Legat 
konnte fie mit einigen Ceremohieen wieder in die 
Gemeinfchaft der Gläubigen aufnehmen, und nun durf- 
ten fie, doch nur mit blöfsen Fülsen , die Kathedrale 
betreten ($.°5—7)- -Von Madrid: wulste der Reifebe- 
fchreiber damals nichts zu lagen, als dals es in einem 
wohlbebauten Thal liege. — Ueber den Ipanifchen 
Aberglauben kommen allerley Merkwürdigkeiten vor, 
z. B. dafs Chriftus und Maria fich zu Finisterre zu 
Ehren der letzten Jelbff eine Kirche ‘gebaut haben 
[ollen ; indeffen fey die Hauptkirche zu Saragofla die 
älteffe Marienkirche in der Welt, in welcher - ein 
wunderthätiges Bild der Mutter des Heilandes verehri 
werde ($. 48). Doch wo herrfcht nicht Aberglaube? 
Oder it es etwas Geringeres, wenn man den. Böhmen 
zu Mailand in vollem Ernft erzählte: Als der.h. Am- 
‚brofus, Bilchof dafelbft, geforben fey, habe fich plötz- 
lich in der-Kirche dieles Namens. ein Grab yon fich 
felbft geöffnet, ‘in welchem zwey Ritter gelegen, die 
in ihrem‘ Leben prophezeiht hätten, dieler Heilige 
werde eint in ihrer Mitte ruhen. Die Gerippe der 


Ritter follen fich nun auf beide Seiten bewegt haben, 


um dem Heiligen Platz zu machen (8.95). In Vero- 
na fahen die Reifenden mitten in dem fchon damals 
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Doch diefem Unglück‘ 
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ziemlich in Trümmern liegenden Pallafte des Köni 
der Oftgolhen, Theoderich, einen Galgen (S. 107), 
von welchem man ihnen fagte, dafs er nur für ge. 
borene Veronefer fey, für fremde Verbrecher fiehe 
draulsen vor der Stadt ein Hochgericht. — Solche 
Herrlichkeiten vergals der Reilebefchreiber nie zu be- 
merken, während er der berühmten Arena und ande- 
rer Denkmäler des Alterlhums mit keinem Worte ge- 
denkt. — Einen’anderen Galgen fahen fie zu Venbäig; 
gerade dem herzoglichen Pallai gegenüber, *der/dem 
Doge zur Warnung daftehe, damit er nie eiwas gegen 
den Staat unternehme, wenn er nicht aufgehangen feyn 
wolle (S; 120). Mit Wienerifeh- Nenftadt endet fich 
S. 140 eigentlich die Reife, die man nicht ohne In- 
ierefle liet. 2 = 
Darauf folgen noch Nachrichten über den inneren 
Zuftand Böhmens zu jener Zeit, die Lage des Königs 
Georg, der durch eine päpfiliche Bulle vom 8 Dec. 
1465 von der Kirche ausgefchloffen, und der Krone 
verlufiig erklärt ward, wobey alle Vafallen und Urn- 
ierihanen yon der Pflicht des Gehorfams enibunden 
wurden u, f. w., — Löw, der merkwürdigfte diefer 
Reilenden, ftarb am 23 Oct. 1480, und würde in einer 
ruhigeren Zeit zuverlällig für fein Vaterland eine (ehr 
bedeutende Rolle gefpielt haben. In feiner Lebens- 
gefchichte finden fich übrigens, diefes ‘neuen, in der 
'Fhat nicht unwichligen Beytrages zu derfelben unge- 
achtet, noch manche Lücken, und es it zu wünlfchen, 
dals neue böhmilche Gefchichtsforfcher aufgemuntert 
werden mögen, fie nach und nach auszufüllen. 


B. 


KUN ZSR 


. Purs. Hannover, in der Helwingfchen. Hofbuch- 
handl.:-Handbuch der Experimental-Phyfik. Vornehm. 
lieh für Univerfitäten, Gymuahien und andere gelchrie 
Anfialten, nach den neueften Entdeckungen bearbeitet von 
D. Joh. Heinr. Moritz Poppe , -Hofrath u. ord. Prof. auf 
der kgl. wirtembergifchen. Univ. zu Tübingen. — Mit 6 
Kupfert. — Zweyie, fat durchgehends Et Sehr 
verbeflerte u. vermehrte Auflage. 1826. VHI und 449 S- 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 

Diefes Buch it, als [ehr verftändlich gefchrieben, und 
wegen der vielen Hindeutungen auf Erfcheimingen, die 
fich im gemeinen Leben darbieten, recht wohl zu empleh- 
len. Der Vf. hätte vielleicht. fefnen Zweck, gemeinnützig 


zu feyn, noch mehr erreicht, wenn er in der Daiftellung. 


etwas: ausführlicher gewelen: wäre. — Aber für „einen 
Univerftätsvortrag [cheint das Buch unns doch zu wenig 
tief einzudringen. Man braucht nur den Abfchnitf vom 
Schall (der überdiefs’feine Stelle ganz nnrichlig' mitten in 
der Lehre yon -der Bewegung felter Körper. erhalten,) 
duxchzulefen; um fich zu überzeugen, dafs das hier Gelagte 


ANZ E GE. 


wohl für den ertem Unterricht hinreicht, aber nicht das 
ewährl; was junge, Studirende fodern, die- den jetzigen 
uand der Wilfenfchaft wenizfiens in’ Hinficht auf. Ale 
Hauptlehren gründlich überfehen wollen. — Eben das gilt 
auch in anderen Abfehnilten. In der Lehre vom Lichte 
zum Beyfpiel find die einfachen Lehren von den Spiegeln, 
von der rechung, ganz gut abgehandelt, aber uber die 
Beugung des Lichts ift nicht einmal- das lang Bekannte 
mit einiger ‚Vollfländiekeit angegeben, "und die: neueren 
Erfahrungen von Biot, Präbenkofer und Anderen find gar 
nicht erwähnt, Von der Polarifirung des Lichts wird in 
30 Zeilen foyiel-als gar nichts gelagt, obgleich, felbit 
ohne kolibare Apparate, mit zwey Stücken unhelegten Gla- 
fes, mit einigen Blättchen des gewölinlichlien Maxienglafes 
A w. fch fchon höchft interellante Phänome#®, zeigen 
alien. ý 
Wir verweilen nicht bey dem Einzelnen > S aus die- 
fem Wenigen wohl erhellet, warum wir 46 Buche den 
Platz, den- es einzunehmen beftimmt i> M1C t ganz ein- 
räumen können, .ee 
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LITERÄRTSCHE NACHRICHTEN, 


Univ erfitäten-Chronik. 


Mürzburg. i 


Ordnung der Vorlefungen an der königlichen ' 


Univerftät Würzburg für das 
Semelter 2837, °° 


A Vorlefungen fangen am 2 Nov, an.) 


~ I Allgemeine Wijfenjchaften, i 
N A. Eigentlich philofophijche Wif- 
;  [enjchaften, 


2) Sn. Encyklopädie und ` Methodo- 
°Sie des akademifchen Studiums; Prof, Metz, 
Dach feiner, feinem Gıundriffe der Anthropo- 
logie in pfychifcher Hinficht und innerhalb 
er Grenze defen, was der Philofophie zur 

rundlage dient, (Würzb. 1821 b. C. Ph. Bo- 


nitas) vorgedruckten Rede: Ueber den Zweck, 
emifchen Studiums 


Umfang und Gang des akad 
Semekters. 


Winter- 


überhaupt; im Anfange’des 
„Prof. Magner, diefelbe, 
fiem des Unterrichts (Aarau 1822, 8); im An- 
fange des Semelters, als Einleitung, 

`o) Philofophie. a) Theoretifches 
ihropologie und i 
verbunden, rof. Metz, jene nach feinem ge- 


a) An- 


"nannten Grundrilfe, diefe nach feinem Hand- 


buche der Logik. (2te Ausg, Bamberg b. Göb- 
hard 1816.) Er 2 ee 

B) Metaphyfik mit Ein/chlufs der Aefihe- 
tik, Der)., nach dem aus feiner akademilchen 
Abhandlung über den Werth der Logik im 
Verhältnilfe zur Metaphyüik und Mathematik 
(Würzb. 1814, gedruckt sb. °F. E. Nitribitt) ef 
fichtlichen Gange, mit. Hinweifung auf J, F, 
Br Kritik ‚der Vernunft (Heidelberg 


Fries naht Kants Kritik ‘der Urtheilskraft, 
1807)" Tneoretifche Philofophie, enthaltend 


Metaphyfik, 5) Anthropologie, 
Aefihetik Prof, Wagser, nach = elese 
EE Ky F inlig 1805. 8. 
q Iphilofophie. (Leip213 ) 
er DE akiifehe. a) Die allgemeine präk- 
tifche Philofophie, und die befondere, als-das 


1) Logis; 2) 


nach [einem Sy- 


ogik, mit Disputirübungen' 


Naturrecht und die Ethik mit.der Religions- 
wiffenfchaft, Prof. Metz, nach feinem Grund- 
rilfe der praktifchen Philofophie, erfier Band 
enthaltend die allgemeine praktifche Philofo- 
phie ‚und von der befonderen das erfie Buch, 
das Naturrecht, (Würzb, ı827. b. C. Ph. Boni- 
tas) mit Hinweilung auf- Kants und Fichte’s 
Werke über die Rechts- und Tugend- Lehre. 
- B) Staatslehre, Prof. Berks, nach eige- 
nen 'Gfundlätzen, mit Rückficht auf Pölitz 
Staatslehre und mit belonderer Würdigung 
der Verlfallungen der vorzüglichlien Staaten des 
Alterthums und der Gegenwart. 

y) Pädagogik, Prof, Fröhlich, nach Säi- 
ler: über Erziehung für Erzieher, ‘in Verbin- 
dung mit der Gelchichte der Erziehung. 


B. Mathematifche und phyfikalifche 
= on Wiffenfchaften..: 
'1) Encyklopädie und Methodologie des 
mathemati/chen Studiums, Prof. Schön, im 


Anfange feiner" unter Nò. 2 genannten Vorle- ! 


fungen, und nach der allgemeinen Einleitung 
feines Lehrbuchs. 
„Prof. Metz, 
feinem unter No. 2 genannten Vortrage, nach 
Anleitung [eines Haudbuchs der Elementar- 
„Arithmetik, in Verbindung mit der Elementar- 
Algebra (Bamberg’und Würzburg b. J.-A. Göb- 
hardt 1804), und [einer fex mathematici argu- 
menti dillertationes (Bambergae et Wirceburei 
eg ee Tob. Goebhardt 1799), $ 
2) Reine allgemeine Gröfsenlehr 
‚Buchfiabenrechnung und SHIA mit a E 
den künftigen Staatsdiener nützlichften R ni 
nungen, Prof. Schön, nach eigenem L hrb 5 
che. rn b. Stahel.) yes 
rot. ‘Metz, < diefelbe FRE 
nannten Drackfchriften. FE a 
auf Leonhard Euler’s vollfändive ya 
zur Algebra (St. Petersburg 1771). ~ 
Dafür il Der/jelbe auch zum Vortraee 
entweder der Elementar -Geomeirie und Tr 
gonometrie, oder der höheren Geometrie bereit. 


(57) 


ge- 
eilung 
eitung 
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diefelbe, als Einleitung zu == 


© =s 


, europäilchen ‚Staaten, nach. Haffel’s Lehrbuch 
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Dr. von Staudt, diefelbe, nach Lorenz. 

3) Höhere _Analyfis und höhere Geome- 
trie; oder hatt dieler /phärifche und theori- 
fche Afironomie, mit einer kurźen Gefchichte 
der ‚Sternkunde und mit -Benutzung des Ob- 
fervatoriums. auf dem Neubauthurme, Prof. 
Schön, nach eigenen Lehrbüchern. (Würzburg 
und Bamberg b. Göbhardt 1805 und Nürn- 
berg b. Felsecker ıg11.) 7 

4) Naturgefchichte, Prof. Rau trägt vor 
die Mineralogie, nach f. Lehrbuche (ste: Aufl.), 

5) Phyfik, bleibt dem Vortrage des noch 
zu ernennenden Profelfors vorbehalten. — ~ 


C. Hiftorifche Wi/ffen/[chaften. 

1) Weltge/fchichte, Prof. : Wagner, nach 
dem in [einem Sytem des Unterrichts abge- 
druckten Plane, 

J Prof. Berks, diefelbe, nach Wachler?s 
Gründrils der Gefchichte der älteren, mittleren 
und neueren Zeiten. n 

2) Statiftik. Prof. Berks,- nach vorgängi- 


ger Entwickelung. feines- Syliems diefer Wil- 


lenfchäft, die Statifiik von Baiern nach eige- 
nem Entwurfe, die Statifik von den übrigen 


der Statiftik. 
3) Staatengefchichte, Der/., nach Hee- 
xen’s Handbuch des europäilchen Staaten- 


Syliems und eigenen Ergänzungen... | 
4) Literärgefchichte- Ueber die Entfiehung, 


$ Ausbi dungund Verbreitung des gelehrten Schrift- 


welens bey den verfchiedenen Völkern, Prof. 
Goldmayer, mit Hinweilung auf die ein/chlä- 
gigen gelchichtlichen Quellen und, Hülfsmittel, 
€ 5) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit [einen Vorträgen über Phi- 
lo[ophie. 

6) Gefchichte der gefammten Mathema- 
‘tik, Profa Schön, nach- eigenem Entwurfe. 


D:. Schöne Wi/fenfchaften und 
Künft E: > 
.ı) Aefihetik, als Kunfiwiffenfchaft, Prof. 
Fröhlich , nach eigenen Anfichten, mit kriti- 
[chen Beleuchtungen ausgezeichneter Kunfi- 
werke aus allen Kunfformen, unter Hinwei- 
[ung auf Bachmann’s Kunltwiffenl[chaft. 
2) Kunfi des rednerijchen Vortrags, Der- 


. felbe, mit belonderer Rücklicht auf -geiftliche 


Beredfamkeit und mit homiletilchen Uebun- 
gen verbunden, nach eigenen Anlichten, und 
Mit Hinweifung auf Kerndörfer.. 

Die Gelchichte der redenden und bilden- 
den Küntte, verbindet Der/felbe mit feinen Vor- 
tragen über Aefihetik, 


; E. Philologie. 
1) Orientalifche. a) Unterricht in 
der hebräifchen Sprache, mit- philologijch- 


u 
—— | ——n 
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kritifchen Uebungen, Prof, Fifther, nach eis 
genem Plane, mit Hinweilung auf Gelenius 
kleinere hebräilcke Sprachlehre. 3 
3 b) Fortfetzung des Unterrichts und der - 
Uebungen in ‚der chaldäifchen x Iyrifchen, fa- 
maritanijchen und arabi/chen" Sprache, Der- 
Jelbe; mit Hinweilung auf Vater’s Handbuch. 
....ı2) Claffifche Philologie. a) Encyklopädie 
und Methodelogie der philologifchen Studien 
Prof. Richarz, nach Fülleborn. s i 
Dr. Weidmann, nach Fülleborn. 
b) Ge/chichte der griechifchen Literatur, 
“Prof. Richarz, nach Matthiä. . 
=; ©) Gefchichte: der römifchen Literatur, 
Dr. Weidmann, nach Matthiä’s Grundrilfe der 
griechilchen und römilchen. Literatur. 

d) Erklärung claffifcher Sehriftfieller, 
a) Pindar’s olympifche Gejfänge erklärt Prof, 
Richarz. = 

B) Des Tacitus Hiftorien, Der/elbe. 

y) Cicero’s Werk de natura deorum, 
Derj., abwech[elnd mit der Gelchichte der 
griechilchen Literatur. 

‚). Des Sophokles Oedipus in Kolonos,; Dr. 
Weidmann. i - 

s) Des Publ. Terentius Andria, Derfelbe, 
abwechfelnd mit der Gelchichte der römilchen 
Literatur. S ' 3 
- — Derjelbe exbietet lch zu einem Privatifh- 

-mum über Quinetiliani inftitut. orator., Ver- 
bunden mit fülililchen Uebungen in lateini- 
[cher Sprache, z ; 


I Befondere Wiflen/chaften. 


A. Theologie, 

2) Encyklopädie und Methodologie. der 
theologi/chen Wiflen/chaften, Prof. Buchner, 
nach eigenem Plane, mit Hinweilung auf 
Wiet und Drey. 

` e) Exegefe. der Bibel. Erklärung der 
drey erfien Evangelien nach Matthäus, Mar- 
kus und Lukas, Prof. Fifcher. 

Erklärung der 12 ‚kleinen Propheten, Dr. 
Bickel. ; 

3) Kirchengefchichte. Fortletzung der all- 
gemeinen -Gelchichte der chriltlichen Religion 
und Kirche, Prof. Moritz, nach eigenem Plane, 
mit Hinweilung auf Dannenmayeri inf- mikt. 
eccles. ; wi ; 

4) Påtrologie, Dr. Bickel, nach inter, 

5) Dogmatik, verbunden a O&menge- 
[ehichte, : Prof. Buchner , aaa" oorner Dar- 
fiellung,, mit Hinweilung au RS Aaaa c 

6). Moraltheologie, P29 öfch, mit Hin- 
weilung ‘auf Reyberge!- 3 

7) ° pafioralıheologie- 8) Homilerik, 9) Ka- 
techelik- 10) Litürgik, Der/., nach eigenem 
Plane, mit Hinweilung auf Gollowitz. 
~ 11) Geifllicher Ge/chäftsfül, Prof. Moritz, 
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nach "eigenem Plane, mit Hinweilung_ auf 
Reyberger’s Anleitung zum geiklichen Ge- 


‚fchäftsttile, und mit-’be[onderer Rücklicht auf 
die Gelchäfte des Pfarramtes im Königreiche 
Baiern. : ; -F 


B. Rechtswiffenfehaft. & 
„.) Allgemeine Anleitung zum BEER: 
mafsigen Studium der Rechtswiffenfehafts 
Eror, Brendel, öffentlich, in den vier eriten 
agen des Semefters, 
D Rechtsphilofophie, Prof. Metzger, nach 
von Drole- Hülshof. 

3) Encyklopädie der praktifchen Ben 
und Staats-Wijfen/chaft, Prof. Brendel, B 
Hindeutung aul Falk’s Rechtsencyklopädie. 

..4) Vergleichende Rechtsgefchichte , Derf 
mit betreffender Hinweilung auf Schweppe s 
Rechtsgefchichte. k ai 

5) Infiitutionen des `römifchen Rechts, 
Prof Schmitt, mit Hinweifung auf Mackel- 
dey’s Lehrbuch des heutigen römilchen Rechts 

‚usgade). » z > 
ee nach Mackeldey, nS 

Dr. Lauk, diefelben, nach der zweyten 
Ausgabe des Grundrilfes von Pernice. | 
= 06) Deutfches Privatrecht, Prof. Metzger, 
nach von Krüll. 

Privatdocent Dr. Ringelmann, nach Mit- 
termaier. 

7) Baierifches Civilrecht, Prof. Seuffert, 
nach feinem Grundriffe und f. Lehrbuche über 
das Baurecht, die Reallaften und das Näherrecht, 

‚8 Franzöfifches Civilreeht, Privatdocent 
Dr. Ringelmann, nach dem Gefetzbuche. 
=~ 9) Lehenrecht, Prof. Cucumus, nach Boeh- 
meri principia juris feudalis ed. VIII curante 
Antonio Bauer 1819, 

10) Kirchenrecht, katholifches und pro- 
teftantifches, 
Sprache; und mit Hinweilung auf das Sytem 
feines Handbuches, ste verb, Auflage. 
<>  Gemeines und baierifches Kirchenrecht, 
Prof, Moritz,- nach eigenem Sylteme, "unter 
prüfender Hinweilung auf Schenkl’s init. jur. 
eccles. (Ingolftadii 1797.) 

11) Theorie des gemeinen bürgerlichen 
Proceffes, mit fortwährender Rückjicht auf 
die baierifche Gefetzgebung, Prof. Kiliani, 
nach Martin, und von Wend’s Handbuch des 
baierilchen Civilprocelfes. (Nürnberg 1827.) . 

Ueber gemeinen und baieri/chen Civilpro- 
cefs, verbunden mit /chriftlichen Ausarbeitun- 
gen, Prof. Stöhr, nach eigenem Plane, mit 
Hinweifang auf Martin. 

Gemeiner deut/cher bürgerlicher Proce/s, 
mit befonderer Rückficht auf die baierijche 

` Gefetzgebung, Dr. Lauk, nach der zten Aus- 
gabe von Linde’s Lehrbuch. ; 

12) Franzöfifcher Civilprocefs, Privatdo- 


anseo ares e 


Prof. Brendel, in lateinifcher ` 


: Men/chen, 
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cent Dr. Ringelmann, nach. dem Code de pro- 
cedure. i 5 ; 

15) Criminalproce/s, Prof, Cucumus, nach 

“Feuerbach. \ =: 

14) Prof. Stöhr erbietet fichzu einem Pri- 
satillimum über jurifiifche Praxis. i 
- 15) Criminalprakticum:, Prof.: 


C. Staatswirthfchaft: i 
1) Encyklopädie und Methodologie der 
Cameralwijjen/chaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz. a $ 
2) Staatswirthfchaft und Finanzwiffen- 
„Jchaft, Prof. Geier fen., nach von Jacob, 
3) Polizeywiffenfchaft und Polizeyrecht, 
„Prof. „Metzger, mit Hinweilung auf von Berg's 
Handbuch. ; a 
‚.4) Landwirthfchaft, Prof. Geier Ten., 
nach Trautmann. a 
5) Bergbaukunde, Prof. Rau, nach Schu- 


Kiliani. 


bert. j 
6) Politifche Ariihmetik, Derfelbe, nach 
© Florencourt. ; ; 
7)-Technologie~ (die. ıfte Hälfte), Prof, 
Geier jun., nach Hermbftädt. 
8) Handelswiffenfchaft, Derfelbe, zum 
Theile nach [einer Charakterifiik des Handels. 
9) Civilbaukunfi, Prof. Stöhr, in. Verbin- 
dung mit Stralsen-, Brücken- und Walfer-Bau- 
kunt, nach feinem gedruckten Leitfaden. 
10) Cameralrechnungswefen, Derfelbe, 
nach Feder’s Handbuche über das Staatsrech- 
“nungs- und Calfa- Welen (1820). 


D. -Medicinifche \Wiffenfchaften. 

1) Literärgefchichte, Encyklopädie, Er- 
klärung alter Aerzte. a) ne der Me- 
dicin,.nach Ackermann, Prof. Hoffmann. 

b) Methodologie,  Encyklopädie und Li- 
terärgefchichte, nach Conradi, Prof, Hergen- 
röther. ; 

c) Die erfien Bücher C. Celfus wird Prof. 
'Rulanil erklären. _ > 

d) In der Erklärung ausgewählter Stellen 
aus Arifiotelis hiftoria animalium wird Prof, 
Heufinger fortfahren. 

2) Anatomie. a) Ge/ammte Anatomie des 
nach. Rofenmüller’s Handbuche 
= ee Der/felbe. ; > 
x athologifche Anatomi 

Derfelbe. gif e; nach Meckel, 

c) Die Secirübungen. auf dem k; j 
[chen Theater leitet Derjelbe, nach ne 
Ichriften der k. Inftruction.. 32 

d) Die zootomifchen Uebungen können 
zu beliebigen Stunden auf dem zootomilchen 
Theater fortgeletzt werden. 

5) Anthropologie. a) Phyfifche und: pfy- 
chifche Anthropologie, ee EL 
buche, Prof, Heufinger. 
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-49> Chemie und Phärmacie. a). Allgemeine . 


theoreti/che und praktifche Chemie, in befon- 
derer Anwendung auf Medicin, Pharmacie und 
Technologie, Prof. Pickel, nach Hermbftädt 
und eigenen Heften, im k. Laboratorium des 
Jul. Spitäl. Gartens, £ 

b) Allgemeine Chemie, nach Berzelius 
Lehrbuch der Chemie, Dr. Rumpf. í 

c) Pharmaceutifche Chemie, in Verbin- 


‘dung mit pharmaceutifcher Waarenkunde, nach. 


"Göbel’s Handbuch. (Eifenach 1827) und den be- 
fen Pharmakopöeen verlchiedener Länder, Dr. 
"Rumpf. - ; ; 

BT anetgische Chemie, Dr. Rumpf, nach 

"Pfaff und eigener Bearbeitung. 

5) Botanik. a) Naturgefchichte’ des Ge- 
wächsreichs, 
der Pflanzen, nach Nees von Efenbeck, Prof. 
Heller. : ee ‘ 

b) Derfelbe giebt auch Anleitung: zum 

` Studium der Botanik, mit belonderer Berück- 
fichtigang der kryptögamifchen Gewächle. 
6) Diätetik: a) Prof. Hoffmann, nach Feiler, 
b) Prof. Hergenrötker, diejelbe, nach 
Khleiz.- r ses 

_ 7) Pathologie. ~-a) Prof. Schönlein ; nach 
- Bartels, à ; 

b) Diefelbe, nach Bartels, Prof. Hoffmann. 


reich. 


bafian. 

b) Prof. 
buche. ; 

) Arzneymittellehre. a) Prof. Ruland 
(mit Zugrundlegung der Pharmacopoea bava- 
rica), nach Vogt’s Pharmakodynamik, in Ver- 
bindung mit dem Formulare, , 

Derfelbe wird mit diefen Vorträgen ein 
Disputatorium in. lateinifcher Sprache an` je- 
dem: Sonnabende verbinden. 

b) Prof. Hergenröther, Heilmittellehre, in 
Verbindung mit der chirurgilchen und medi- 
cinifchen Receptirkunfi, nach feinem Grund- 
“rilfe der Heilmittellehre. 


Friedreieh, nach eigenem Hand- 


10) Toxikologie, Prof. Heller, nach Orfila.' 


11) Allgemeine: Therapie, a) Prof. Fried- 
“reich, nach Pfeufer. 

b) Prof. Hergenröther, nach feinem Sy- 
fieme der allgemeinen Heilmittellehre. (Würz- 
burg 1827.) ee a 
~  "f0) Specielle Therapie. a) Prof. Schönlein, 
nach Raimann. 

b) Derfelbe, über fyphilitifche Krankhei- 
ten, nach Wendt. 

` c) Prof. Friedreich, Pathologie und The- 
rapie der -pfychifchen Krankheiten, nach 
Heinroth. 


‚und Verband: Lehre, nach Schre 


mit Anatomie und Phyfiologie 


c) Diefelbe, nach Gmelin, Prof. Fried- 


8) Semiotik. a) Prof. Hoffmann, wach Se 
; ; è ‚ Krankheiten und "Seuchen 


‚tomilchen 'Anlalı if 
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d) Prof. Heller ‚über die Behandl 
Scheintodten,, nach Sitea: j ungni 

ig) Chirurgie.-a) Theoreti z 
żory nach Ghelius, ` etifche, Prof, Tex 


b) Derfelbe, Infirumenten-, Operations- 


c) Derfelbe fetzt auch die Leitung der 
Selbftübungen in den vorzüglichlien chirurgis- 
/chen Operaiionen an Leichen fort. = 


14) Geburtshülfe. a). Theoretifche ‚und 


‚praktijche Entbindungskunde, ` Prof. d’Outre- 


pont, aib von Siebold, 

‚b) Uebungen in den geburtshülflichen 
Manual- und _Infirumental- en am 
Phantom: und an Leichen leitet Derfelbe. 

x 15) Staatsarzneykunde. Gerichtliche. Arz- 
neywij/fen/chaft und medicinifche  Polizey, 
Prof.Auland, nach feinem Entwurfe, (Arnltadt 
und Rudolftiädt 1806.) à 

16) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Julius- Spitale. À 

Prof, Vend, ambulante Klinik, nach dem 
Plane der ärztlichen Beluchanfalt (Würzburg 
1820). 

17) Chirurgifche Klinik, Prof. 
im Julius- Spitale. l , i 

18) Geburtshülfliche Klinik, Prof. d’ Ou- 
Zrepont, in. Verbindung mit Touchirübungen 


und der [peciellen Therapie der Frauenzim- 
mer-Krankheiten. 


19) Veterinär- Medicin, 


Textor, 


Prof. Ryfs, die 
es der. Hausthiere, 
nach Wolltein’s und Waldinger’s Handbüchern. 


Die zootomilche em: in der k. zoo- 
ittwochs und’ Sona- 
bends von ı—z Uhr den Studirenden unent- 
geltlich geöffnet. „Ebenlo wird die pathologifch- 
anatomifche Sammlung, fobald ihre Ordnung 
und Aufßellung vollendet feyn wird, den Stu- 
direnden Mitiwochs von 3— 5 Uhr geöffnet 
werden. ` 
Die Sammlung chirurgifcher -Inftrumente 
und Bandagen it Mittwochs und Sonnabends 
von 1-—2 Uhr geöffnet. š 


Die Univerfitäts-Bibliothek fieht Montags, 
Dienitags, Donnerltags, Freytags und Sonna- 
bends früh von g= i2, und Nachmittags am 
Montag, Dienfag, Donnerltiag und Freytag 
von 2—4 Uhr offen. En 


- Schöne -und bildende _Künfte, Höhere 
Zeichnungskunft: Prof. Stöhr ju”. Aeichnungs- 
kunt: Köhler. Kupferftecherkunlt A Bitthäufer. 

Sprachen. Englilchbe» franzöfifche und 
fpanilche: Bils =- Reitk 
Ezer citienmeia] eutkunlt: Ferdinand. 
- Fechtkunft; Bündgens. 
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LITERA R 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ankündigung: 


Bii Jubilate- Mejffe 1828. erfcheint in unle- 


s 


rem Verlage ein E 
A EE S r buch 
der gelammten 
alten und mittleren Erdkunde, 
mit genauer Hinweifung auf die neuere. 


Nach den Quellen und den bewährteften Hülfs- 


mitteln bearbeitet und mit einem deutfch - la- 
teinilchen Namen- Verzeichnille verlehen 
von 


Fr. H. Th. Bi/choff. 


Diefes Wörterbuch ‘wird [owohl für Ge 
lehrte, als für Studirendg und Schüler der 
oberfien Claffen: von Gelehrtenfchulen, ein 
Hülfsmittel abgeben, delfen man Teit lange be- 
durfte. Dalfelbe umfalst, aulser der alten Erd- 
kunde, auch die des Mittelalters und [elbft 


„neuere lateinilche Länder- und Orts-Namen u. 


£. w., fo fein fie in der gelehrten Welt ge- 
bräuchlich find. Es giebt die Namen vollftän- 
dig, und belegt deren Angabe mit den Haupt- 
hellen der Bibel, der Claffiker der alten Welt, 
der ‚ Schriftlieller des Mittelalters und -der 
neueren Zeit, ‚mit Infchriften auf- Münzen 
und. Denkmälern. _Das Gelchlecht, der Nu- 
'merus und: die entweder durch ‚Regeln: oder 
Herkommen begründete Quantität der Sylben 
find angegeben, [o fern diels nöthig [chien; 
auch find die von den Eigennamen abgeleite- 
ten Adjectiven und Adverbien, grölstentheils 
mit Bezeichnung der Quellen, beygefügt. Die 
Lage der Gegenftände ift, unter Angabe der 
heutigen. Namen; möglichlt genau befiimmt; 
wobey welentlich verfchiedene Anlichten der 
vorzüglichlien Geographen aufgeführt find, 
Kurze gefchichtliche und mythologilche An- 
deutungen fehlen nicht, wo fie von Wichtig- 
keit fchienen. In dem angehängten deut/ch- 
lateinifchen Namenverzeichnifs, welches fo- 


haben. 
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wohl für Lateini/ch-Schreibende, als für Alle, 
die eine Vergleichung der Gegenwart mit der 
Vergangenheit in geographifcher Hinlicht in- 
terelhirt, befimmt ift, wird. nur kurz, mit Ue- 
bertragung der Namen ; 
buch bingewielen. 
Der Druck dieles Wörterbuchs, in gr. 8 
auf weifsem Druckpapier, it [chon weit nes 
gefchritten; das Ganze wird gegen 70 Bogen 
fark, und [oll] zur Bequemlichkeit des Nach. 
fchlagens in einem Bande geliefert werden. 
Nur bis zur Jubilate-Meffe 182 ilt, - 
auf befiimmte Beltellung, aA jede Bech. 
handlung annimmt, der niedrige Preis von 
33 Thlr. fächl. (6 fl. 36, kr. rhein.) für ı 
Exemplar, und Sammler erhalten bis dahin 
das fechfte Exemplar frey, Die Zahlung wird 
erit bey Ablieferung der Exemplare verlangt. 
Ausführlichere Ankündigungen und Pro- 
bebogen find in allen Buchhandlungen zu 


‚ auf das Hauptwörter- 


Gotha, im September 1827. : 
Beckerfche Buchhandlung, 


Bey Wilh. 
fchienen: 


Rommerdt, Dr. J. C. C., der. feldme d 
- Landwirth und Haibsater, es eg 


aber: deutliche und gründliche i 

die Größe der Grundftücke a ee 
beurtheilen, einzelne Ackerftücke, Wi 
fen, Teiche, Holzungen u. f; SE feib 
aufzunehmen, und leichte Theilungen 5 
Berichtigungen des Flächengehaltes pa 
chen zu können. Mit 3 lithogr. Tafeln. 


Engelmann "in Leipzig if er- 


" gr. 8 Preis 18 gr. 


+. Der‘Hr. ‚Verfaller hat fich feit ej a 

von, Jahren -als ‘technifcher, ASI E sc 
als maihematilcher Schriftlteller rühmkict ee 
zeigt. Eine lange Praxis est 


- ; abil gen- 
heit, je tiefer zu en u 
58 
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gründen, als diefs bey gewöhnlichen Theoreti- 
kern der Fall feyn dürfte. Gegenwärtige 
Schrift wird zum Selbfiunterrichte ein herrli- 
ches Hülfsmittel bieten, und ift delshalb für 
jeden gebildeten Landwirth gewils ein [ehr 
willkommenes Werk, 


In unferem Verlage ift kürzlich erfchienen: 


G. H. Lünemanns lateini/ch- deut/ches und 
deut/ch - lateinijches Handwörterbuch ; 
nach J. G. Schellers Anlage neu bearbei- 
tet und vermehrt. Sechfie Auflage. 2 
Theile (XII und 5848 Colummen). grols 
Lexikonformat. 18927. 4 Thlr. ı2 gr. 


Eine Recenlion in dem Juny-Hefte der 
Heidelberger Jahrbücher ı827 enthält darüber 
u. a. Folgendes: 

„Zum erften Male erfcheint hier das Schel- 
ler/fche Handlexikon unter Hr. Lünemanns 
Namen, denn daffelbe fieht den von Scheller 
belorgten Ausgaben von 1791 und'95 wenig 
mehr ähnlich. Der lat. deutfche Theil hat 
nach und nach 256, der deutfch- lateinilche 
546 Colummen, der letzte alfo am meilten 
gewonnen, indem derfelbe durch Hn. Lüne- 
manns Sorgfalt allmählich eine Vermehrung 
von 5000 Wörtern erhielt; aulserdem wurden 


darin eine grolse Menge Artikel beffer über- _ 


fetzt, umgearbeitet oder logilcher geordnet. 
So hat jede neue Ausgabe den Fleils und den 
richtigen Tact feines Bearbeiters immer mehr 
beurkundet.‘* 

Dem Vorftehenden fügen wir nur noch 
hinzu, dafs diele neuelte Ausgabe fich durch 
correcten, deutlichen Druck auf gutem Papiere 
empfiehlt, und -dals der Preis für 183 Bogen 
im grölsten Lexikonformat zu 435 Thlr. (alfo 
circa 7 Pf, pro Bogen) äufserft billig ange- 
letzt ii. _Demungeachtet wird auf 10 Exem- 
plare das ı1te gratis gegeben. - 


Hahnfche Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig. 


Bey 4A. Rücker in Berlin find erfchienen: 


Jonas, Handbuch für Oekonomie-Commilla- 
` rien und Gutsbelitzer, oder materielle Zu- 
fammenftellung aller Geletze, die gutsherr- 
lich-bäuerlichen Regulirungen, die Gemein- 
heitstheilungen und die Ablöfung von Dien- 
fien, Natural- uud Geld - Leitungen betref- 
fend. 8. (19 Bogen.) ı Thlr. 
Richter, Dr. G. H., Deutfchlands - Mineral- 
< quellen. Leidfaden zum Behuf akademilcher 
Vorlefungen und zum Gebrauch für Aerzte. 
8. (17 Bogen) ı Thir, 


— 
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Bey K. F. Köhler in Leipzig it fo eben 
‚fertig geworden: an. 
Rojenmäüllers, J. C., Handbuch der Anato- 
mie zum Gebrauch der Vorlelungen aus- 
gearbeitet. Vierte, von‘ Hrn. Profellor E. 
H: Weber wumgearbeitete und fehr ver- 
mehrte Auflage. gr. 8& weils Papier. 
ı Thlr. 18 gr. KAS 3 
Hr. Profelfor E. H. Weber hat [ich durch 
diefe multerhafte Umarbeitung der Rofenmwi. 
lerfchen Anatomie ein neues Verdient erwor- 
ben, und verdient das Lob in vollem Malse, 
das ihm [eine Han. Commilitonen [owohl, 
als auch Kenner des Werks dafür zollen, 


Für Gejchichts - Freunde. 


Schon längt war es der Wunfch aller 
Freunde der vaterländilchen Literatur, das für 
die Gelchichte des ı5ten Jahrhunderts Io 
wichtige Werk Peter E/chenloer’s in einer 
Druckausgabe zu belitzen. Im Vertrauen auf 
die Unterfiützung des vaterländifchen Publi- 
cums hat‘die uuterzeichnete Buchhandlung es 
unternommen, den Druck diefes Werkes be- 
ginnen zu laffen, defen ‚ılier Band nun er- 
[chienen if: 

Peter E/fchenloer”’s, 
Stadt[chreibers zu Breslau, 
'Gefchichte der Stadt Breslau, 

oder 
Denkwürdigkeiten feiner Zeit vom Jahre 
1440. bis 1479: z 
` Zum erlienmal aus der Handfchrift her- 
ausgegeben 


von X 
Dr. J.-G- Kunifch. 
Zwey Bände. 8r. 8. 1827. 
Preis 3 Thlr. 

Ueber das Werk und den Verfalfer [elber, 
fey es uns erlaubt, hier noch Folgendes zu be- 
merken. Peter E/chenloer war in der zwey- 
ten Hälfte des 15 Jahrhunderts Stadt[chreiber 
oder — wie wir es nennen würden — Staats- 
fecretär des damals auf dem Gipfel. feiner 
Macht und politifchen Bedeutung fiehenden 
Breslau’s. Nachdem er eine Reihe von Jahren 
als Staatsmann, Gefandter und Unterhändler 
in den Angelegenheiten Breslau’s und des ğan- 
zen öfillichen Deutlchlands _ eine bedeutende 
Rolle gelpielt hatte, befchlols SER Abend 
feines erfahrungs- und ereignälsreichen Lebens, 
die Denkwürdigkeiten feiner #eit in einem 
ausführlichen deut[chen Geichichtswerke zu 
befchreiben. Diefs noch jetzt handfchriftlich 
vorhandene Werk, das die Begebenheiten vom 
Jahr 1440 bis 1479 umfalst, verdient eine aus-' 
gezeichnete Stelle unter den‘ deut[chen Schrift- 
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-werken des 15 Jahrh., und ift gleich wichtig für 


den Literator wie für den Hiftoriker. Nächli die- 
fem aber ift es anziehend für jeden Freund der 
Vorzeit; und wie die Memoiren neuerer Zeit 
die Begebenheiten und die Zeitverhältnälle, wo- 
rin ihre Verfaffer lebten. lebendig und treu 
vor die Selg bringen [o dafs wir wähnen, 
fie noch einmal felber mit zu erleben: [o ver- 
gegenwärtigt uns hier Peter Bfchenloer in 
feinen Denkwürdigkeiten die fiurmvollen ee 
ereignifsreichen Zeiten unter Podiebrad un 
Mathias Korvinus. > 

. Der ste Band ift unter der Pre 
wird in einigen Wochen erfcheinen, D 
werden nicht getrennt. 


Breslau, d. ı September 1827- 
Buchhandlung Jofef Max u. Comp. 


ffe, und 
ie Bände 


Eben erfcheint der 17te Jahrgang von: 
TE Er De NE FEN 2 
Tajchenbuch für 1828. 
Herausgegeben von Th. Hell. 

Mit 8 Kupfern von Fz. Stöber, D. Weifs u. A. 

Ausg. im gelchmackvollen geprefsten Umlchlag 

ı Thlr..ı6 gr. oder 3 fl. rhein. 

— in Seide mit Vergoldung 2 Thlr. 16 gr. 
oder 4 fl. 48 kr. rhein. 


Neben einer grofsen Anzahl jährlich- neu 
entltehender Tafchenbücher behauptet Penelope 
fortwährend einen ehrenvollen Platz, den ihr 
‚Herausgeber und. Verleger durch möglichlte 
Vervollkommnung der inneren und äufseren 
Aaskattung zu erhalten [uchen. _ Auch diels 

ahr wird diels Befreben unverkennbar [eyn, 
ven fie kann fich unbeforgt ihren Mitbewer- 
ern an die Seite Rellen. Sie enthält Beyträge 
von Blumenhagen, A. Franz, Er. Lohmann, 
v. Tromlitz, Weisflog u. A., die gte Folge der 
Gallerie zù 


Brufibild von. Philippine Welfer, durch einen 
eu305:C) klus des Herausg. erläutert. 
J. C. Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig. 
a 
So eben hat die Preffe verlalfen: 
Rofenmuelleri, Dr. E. E. C., Scholia in 
Vetus Teftamentum. Partis VII 
Editio [ecunda auct: et emend. . (Prophe- 
tae minores Vol. II. Amos, Obadias et 
Jonas). 8 maj. 1827. Druckp. ı Thlr. 
15 gr. Schreibpap. 2 Thlr. Berliner Pap. 
2 Thlr. 3 gr. Velinpap. > Thlr. 12 gr. 


Diefes vortreffliche Werk if jetzt, [o weit 
es erfchienen, nämlich P. I. 1.2. ILII t. 
nn eV VLı8. VIL: 1 0 


Schillers Gedichten und das treue ` 


Vol. IE. 
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4 VITI. 152, wieder complet zu haben, und 
koftet auf Druckp. 47 Thlr. ı0.gr. Schreibp. 
57 Thlr. 8 gr. Berliner Pap. 61 Thlr, 11 gr. 
Velinpap. 67 Thlr. 16 gr. ; 

Pars IX, die Salomonifchen Schriften ent- 
haltend, erfcheint im Laufe des nächlien Jah- 
res, Pars X und folgende werden den Daniel 
und die kiftorifchen Schriften ‘in lich falfen, 
und möglichfi*bald nachfolgen. l 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


In der Schruphafe/chen Buchhandlung in 
Altenburg it fo.eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu hahen: 


Dr. G. F. Chr. Greiner, 
der Arzt im Men/chen oder die Heilkraft 
der Natur. z 
Ein Verfuch zur wilfen[chaftlichen Darftellung 
und zu einer Anleitung zur: praktifchen 
Benutzung .derfelben. 
- titer Band. gr. 8 2 Thlr. 12 gr.. 


Der Verfalfer dieles Werkes legt in dem- 
felben Anfichten über die Heilkraft der Natur, 
als in vieljähriger Praxis gewonnene Refultate 
der Beobachtung und des Studiums, nieder. 
Er firebte danach, die innere Begründung ei- 
ner folchen Kraft in dem Wefen des menlch- 
lichen Lebens und der organilchen Einrich- 
tung deffelben, apnfzuluchen, und die Zufälle, 
unter welchen fie fich äulsert, zu zergliedern 
und zu prüfen. 

Dieler Band enthält I. eine nach natur- 
philofophifcher Anficht aufgefalste Darftellung 
der geiliigen Selbfiftändigkeit des menlchlichen 
Lebens und der Verbindungen dellelben mit 
dem Geilte des grofsen Weltlebens, lowie den 
theoretilchen Beweis für die Nothwendigkeit 
und Realität der Heilkraft, und Belege aus 
der Erfahrung dafür; II. eine nähere Betrach- 
tung der verfchiedenen Erlcheinungen, unter 
welchen diefe Kraft in dem Menichen im All- 
gemeinen fich kund thut. 

Der zweyte Band wird die verfchiedenen _ 
befonderen Modificationen der Heilkraft, die 
Bedingungen ihrer Wirkfamkeit, die Gründe 
zur Beurtheilung des Grades derfelben und 
die Regulative für die Erhaltung, Erweckung, 
Leitung und Benutzung derfelben entwickeln. 

Wir glauben, dals ein folches Werk, an 
dem es bisher fehlte, für den gegenwärtigen 
Standpunct der Medicin in mehrfacher Bezie- 
hung wahrhaftes Bedürfnils ik; und indem 
wir es allen Aerzten empfehlen, bemerken 
wir nur, dafs es nicht blofs zum flüchtigen 
Durchblättern befiimmt it, fondern vielmehr 
ein aufmerkfames Düurchlefen verlangt: -Der 
ältere, erfahrene Arzt wird manche behäti- 
gende Reminilcenz [eines eigenen Nachden- 
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kens und feiner Erfahrung,’ — der jüngere 
die Andeutung der Bahn, auf welcher er zu 
feiner Vervollkommnung weiter fort[chreiten 
muls; der durch [chmerzliche Erfahrungen in 
der Praxis niedergedrückte, Grund zur Be- 
ruhigung, zu feiner eigenen Rechtfertigung 
und zum Vertrauen, — der zu ralch handeln- 
de Auffoderung zur Vorlichtigkeit finden. 


— 


So eben ift er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands und der angtenzen- 
den Länder zu haben: 


Joannis Miltoni, 
Angli, r - 
Doctrina Chrifiiana 
libri- duo. pothumi. í 2 
Quos ex [chedis Manuleriptis depromplit, et typis 
mandari primus curavit 
CE R DoS u DENE Tr: 
Roy. gvo. Cartonnirt. _ Preis: 2 Thlr. 16 gr. 


Für die, auf kritilche Zeugnilfe gelftützte 
Autorfchaft einer theologifchen. Abhandlung 
des grolsen Milton hatten die englilchen Her- 
ausgeber und Commentatoren [einer Werke 
fchon feit geraumer Zeit die vollgültigften Be- 
lege beygebracht; da aber alle Nachforf[chun- 
gen, denfelben auf die Spur zu kommen, 
fruchtlos geblieben, gab man der Deberzeu- 
gung Raum, dafs diefer literarifche. Schatz un- 
'wiederbringlich für die Wilfen[chaft verfchwun- 
den fey. Unlerer Zeit, und Dank dem [charf- 
finnigen Eifer eines Hrn. Lemon, war es vor- 
behalten, dieles Kleinod aus [einer zweyhun- 
dertjährigen Verborgenheit der Mit- und Nach- 
welt zu retten. Das Manufcript, welches die 
Handfchrift einer von Milton’s Töchtern ilt, 
wurde unter mehreren Papieren aus den Ta- 
gen Carls II: entdeckt. Auf Befehl des Kö- 
=- migs übernahm die Herausgabe deflfelben der 
königl. Bibliothekar Sumner, welcher davon 
fowohl einen Abdruck des lateinilchen Origi- 
nals, als auch gleichzeitig eine englifche Ue- 
berletzung belorgte, und deffen Verdienfie um 
diele Bearbeitung die rühmlichfte Anerkennung 
gefunden haben, Das Werk zerfällt in- zwey 
Abtheilungen: die erke handelt vom Glauben 
oder der Lehre über Gott (de CE Cogni- 
tione Dei), die andere über die Liebe oder 
den Gottesdienft (de Charitate Jeu Dei Cultu); 
und ift nicht.nur für den Theologen, londern 
auch allen For[chern bey dem tieferen Studium 
von Milton’s unfterblichen Dichtungen des 
Paradiejes, eine gleich wichtige, als unent- 
behrliche Erfcheinung. Der gegenwärtige, für 
das "Gontinent, veranltaltete Wiederdruck darf 
fich, zwar minder prunkvoll, dennoch an ty- 
pographifcher Schönheit mit dem Originale 


de 


en 
— 
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melfen, und es if die. Unzugänglichkeit der 
englifchen Ausgäbe (fie kotet 17 Thir.) durch 
deffen Wohlfeilheit auf das Gemeinnützigfie 
beleitigt. ; 


Leipzig, im September 1827. ° 
| Ernfi Fleifcher. 
JE Ueberfetzungs- Anzeigen. 


In der Köhler’/chen. Buch] i 
Fr uchhandlung in 
Leipzig hat fo eben die Preffe verlailen, und 


ilt um den äulserf j ; 
12 gr. zu haben: wohlfeilen Preis von x Thir. 


-Caji Sallufiii Crispi de Conjiiratione Ca: 
tilinae Liber, erklärt und überfetzt von 
M. C. G. Herzog. gr. 8. 30 Bogen. 


Der Hr. Prof, Herzog hat diefen Catilina 
fehr reichhaltig (wie feinen Julius Caefar) 
mit nützlichen Anmerkungen: und Noten aus- 
geliattet, und unfäglichen Fleils und Mübe 
darauf > verwendet — um etwas Gelunge- 
nes-und Brauchbares zu liefern, welches ihm 
auch nach”dem Urtheil von Kennern vollkomr 
men gelungen it, wie man [ich davon über- 
zeugen wird. Auch hat der Verleger nichts ge- 
[part, um auch das Aeulsere dieles fchönen 
Werks gut er[cheinen zu laffen: 


~ 


In Ernft Kleins Comptoir in Leipzig iñ 


vor Kurzem er[chienen: 


Manufeript 
vom Jahre 
Tau/end Achrhundert und Zwölf. 


Darftellung der Begebenheiten dieles Jahres als 
Bejtrag zur Gelchichte des Kailers Napo- 
‘leon; vom Baron Fain, damaligem Gabinets-` 
fecretär und Archivar. Bechimälsige deut- 
fche Ausgabe von Æ. Klein und Belmont. 
2 Bände. gr. g. geh. z Ihlr. _Dallelbe 
mit 7 Charten und Plänen. 4 Thlr. 


‘ Das Publicum fah mit dem lebhaftefen 
Intereffe einem Werke entgegen, das von. Eu- 
ropa’s Kataftrophe handelt, von einem Mann 
verfalst, welcher der hiltorilch - merkwürdig- 
ften Perfon unferes Zeitalters lo nahe Rand, 
und deffen Beruf zur Darltellüng fick [chon be 
währt hat. Wichtig.find die, Auffehlülfe, wek 
che er giebt; ergreifend und fellelnd in dø 
Eindruck, den feine lebhafte» fchlagende un 
er[chöpfende Darltellung» verbunden mit blür 
hendem und correctem Stil, auf den Lelef 
macht. Ihn treu wiederzugeben, war eifrige® 
Beltreben, lowie die Berichtigung ‘der Name? 


“u. Lw. Die Charten find die Originale der P3 


riler Ausgabe. 


| 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


NAI 


SCHEN 


| E 
OLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


OcroBER 


LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik. 


- Marburg. 4 
Vorlefungen, welche auf der Univerlität Mar- 
urg vom 22 October ıg27 bis zum 22 März 
1828 gehalten werden follen, 


I. Allgemeine Wifjen[chaften, 
Ilrgeseiik, Prof. Pollgraff. 


£ IL. Philologie. 

Encyklopädie und Methodologie der Phi- 
lologie, Prof. Koch. — Hebräifche Sprache, 
Prof. Hupfeld. — Elemente der hebräi/chen 
Sprache, Dr. Hoffa. — Arebi/che Sprache, 
"Prof. Hupfeld. — Xenophons Denkwürdigkei- 
un des Sokrates, Prof. Wagner. — Ausge- 
wählte Reden von Muret, Dr. Amelung. — 
Be des Terenz, Dr. Hoffa. — Pri- 
P Fe im Griechifchen und Lateinifchen, 
rot Wagner, Prof. Börfch, Dr. Amelung 
und Dr. Hoffa. — Theorie der engl., franz., 
ital. und /pan. Sprache, Prof, Kühne. — Ital. 
und Engl., Prof, Wagner. — Deutfcher Stil, 

Prof, Bör/ch. 4 


= Hifiorifche Wiffenfchaften. 

‚en zweyt il d n Reichs- 
& eJehichte , Brst TeL ne S eiehichit 
der Fölker ‚und Staaten des Alterthums, Der- 
Jelbe. — Die Gejchichte der Römer, Derjelbe. 
— Gefchichte des Mittelalters, Derfelbe. — 
Römi/che Alterthümer, Prof. Börfch und Prof. 
Plainer. — Statifük der europäi/chen Staa- 
ten, Prof. Lips. — Statifiik der deut/chen 
Bundesflaaten, mit belonderer Hervorhebung 
des öffentlichen er 
Prof. Vollgraff. — Statiftik der Staaten von 
Amerika, Prof. Lips. — Aeltere Kirchenge- 
Schichte, Prof. Beckhaus." — Ge/chichte der 
chrifilich- kirchlichen GejellfchaftsverfafJung, 
Prof. Rehm. — Ge/fchichte, der deut/chen 


Rechts der einzelnen Staaten, . 


2 79:22:77 


NACHRICHTEN. 


Kunft und Literatur, Prof, Börfch. — Abend- 
ländi/che Literaturgefchichte, FEN Kühne, 


IV. Philofophie. 

Empirifche Pfychologie, Prof. Creuzer 
— Logik, verbunden mit einer Einleitung ih 
die Philolophie, Derfelbe. — Gejchichte der 
griechi/chen Philofophie, Prof. Suabedi/fen. — 
Die Lehre von den Men/chen, Derjelbe. — 
Grundlehren der philojophijchen Tugend- und 
Bechts-Lehre, Derfelbe. — Naturrecht, Prof. 
Platner. — Aefihetik, Prof. Jufil. — Dispu- 
tirübungen über philo/ophifche Gegenfiände 
Prof. Suabedi/fen. _ £ 


V. Mathematifche Wiffen/[chaften. 


Reine Mathematik, Prof, Miller. — In- 
tegral- Rechnung, Prof. Gerling: — Ebene 
und /phärifche Trigonometrie, Derfelbe. — 
Einleitung in die höhere  Geomesrie, Derj. 


Stereometrie, Profs Heffels —- Mechanik, 
Der/felbe. 
SVS: Naturwiffenfchaften. 


. Die Naturge/fchichte der wichtigften exo- 
tifchen Arzneygewäch/e, Prof. Wenderoth. — 
Den Theil der allgemeinen Botanik, welcher 
die Terminologie, Anatomie, Phy/fiologie und 
Phytotopologie umfalst, Derfelbe, — Botanik 


der kryptogamifchen Gewächfe, Derfelb 
—  Oryktognofie, Prof. He/fel. = Techzifehe 


Mineralogie, Derfelbe. — Prakti i 

gen im E der See ER, 
[chaften felter Körper, befonders der Mi EL 
lien, DerJelbe. — Specielle Natur efi P 
der Thiere, Prof. Herold. — Ai Ss nr 
Theil der allgemeinen Zoologie, Der Bee 
Experimentalphy/ik, Prof. Gerling SS = 
retifche und Experimental. Ehen nr 
Wurzer. Auch trägt Der/elbe auserlelene Ca- 
pitel aus der ökonomifchen Chemie vor,: und 
leitet die Praktifchen Arbeiten im chem TA- 
boratorium: — Einleitung in die allgemeine: 
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Chemie, Dr. Landgrebe. — Allgemeine Ex- 
perimental- Chemie, Derfelbe. ~* z 


VIL Staatswiffenfchaften: _ 

Cameral- Encyklopädie, Prof. Lips. — 
Nationalerziehung, Der/elbe. Polizey, 
Derfelbe. — Elemente der Salzwerkskunde, 
Prof. Heffel. — Forfiwirth/chaftslehre, Prof. 
Lips. — Landwirthjchaft,‘ Derfelbe. — Ca- 
merale practicum, Derfelbe. — ; National. 
Oekonomie und Finanz- Wijfenfchaft, Prof. 
Vollgraff. , : 
VIII. Medicin. 

Encyklopädie und Methodologie der Arz- 
neywijjfenfchaften, Prof. Herold und Dr. Ei- 
‚chelberg. — Specielle Anatomie des men/ch- 
lichen Körpers, Prof. Bünger. — Pathologi- 
[ehe Anatomie, Derfelbe. — Phyfiologie des 
Men/chen, Prof. Herold. — Anıhropochemie, 
Dr. Rothamel. — Allgemeine Pathologie, Prof. 
Bartels: — Den erlten Theil. der /peeiellen 
Pathologie und Therapie, Derjelbe. — Die 
Aphorismen des Hippokrates; Derfelbe und 
Dr. Pfennigkauffer. — Phyfiologi/che und pa- 
thologifche Zeichenlehre, Dr. Rothamel. — 
` „Allgemeine Fieberlehre, Derfelbe. — Allge- 
„meine pathologi/che Zeichenlehre, Dr. Eichel- 
` berg. — Ueber Nervenkrankheiten im Allge- 
meinen, Derfelbe. — Krankheits- und Hei- 
lungs- Lehre 'der Seelenfiörungen, Dr. Pfen- 
nigkauffer..— Kinderkrankheiten, Der/elbe. 
Erkenntnils und Heilung der veneri/fchen 
Krankheiten, Derfelbe. — Die med. klin. Ue- 
bungen leitet Prof. Bartels. — Den erlten 
Theil der Chirurgie, Prof. Ullmann. — Banda- 
genlehre, Derfelbe. — Das chirurgi/che und 
augenheilkundige Klinikum leitet . Derfelbe. 
— ÖOperationslehre, verb. mit Uebungen im 
„Operiren an Leichen, Dr. Hüter. — Augen- 
heilkunde und Augenoperationen, Der/felbe. — 
Diütetik, Derfelbe. — Theoretifche und prak- 
tifche Geburtshülfe, Prof. Bu/ch d. Jüng. — 
Der/elbe leitet auch die geburrshülfliche Kli- 


nik, und ift zu einem geburtshülflichen Ope- - 


rationscurfus erbötig. — Arzneymittellehre, 
Prof. Wenderoth ‚und Dr. Robert. — Med. 


‚ Waaren- Lebensmittel- Kunde und Toxikolo- _ 


gie, Prof. Wenderoth. — Pharmacie, Prof. 
Wurzer. — Gerichtliche Chemie, . Der/felbe. 
— Medicinifche Polizey, Prof. Bufch d. Aelt. 
— Gerichtliche Medicin, Prof. Bu/ch d. Jüng. 
— Encyklopädie und Methodologie der Thier- 
heilkunde, Di, Hefs. — Vergleichende Ana- 
tomie der Hausthiere, Derfelbe. — Die Kno- 
chenlehre der Hausthiere, Derfelbe. — All- 
gemeine Zootherapie, mit Prüfungen über 


Zoophyliologie, Derjelbe. — Phyfiologie der 
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a Bea Bufeh d. Aelt. — Lehre 
von der Zucht und diätetifchen Pfleze der- 
Jelben, Derjelbe. — Die re A Aa AE der- 
Jelben und die äufsere Thierkunde, Der felbe. 
— Lehre von den Seuchensund anjteckenden 
Krankheiten der Thiere, in Polizeylicher Hin- 
ficht, Derf. — Hufbefchlagkun t; Derf, — 
Die klinijchen: Uebungen im hierhofpitale 
leitet Derfelbe. — Privatilfima über Medicin 


d Chirurgie, Dr. Pfennigk r 
und Dr. Eichelberg, Fennigkauffer, Dr. Hirer 


 EIERIERER Kicker. 
Encyklopädie' und Metko ; 
Reehtswiffenfchaft,. Prof. Löbell. — mn 
tionen des römij/chen Rechts, Der/elbe, und 
Dr. v. Meyerfeld. — Auserlelene Stellen der 
Digefien, Dr. v, Meyerfeld. — Ueber die 
Art zu fchenken, zu zahlen und zu crediti- 
zen, Derfelbe. — Pandekten, Prof. Ende- 
mann und Prof. Bickell. — Erbrecht, Diefel- 
ben und Dr. v. Meyerfeld. — Allgemeines 
und deutfches Staatsrecht, Prof. Jordan, — 
Pofitives Staatsrecht der einzelnen deut/chen 
Bundesftaaten, verbunden mit Statifiik, Prof. 
Vollgraff. — Deut/ches Privatrecht, Der/felbe. 
— Lehnrecht, Prof, Jordan. — Criminalrecht, 
Prof. Löbell. — Theorie des gemeinen und 
hejfifchen bürgerlichen Proceffes, Prof. Ro- 
bert. Criminalprocefs, Prof. Jordan. — 
Lehre von der Wiedereinfetzung in den vori- 
gen Stand, Prof. Endemann. — Das Recht 
des Befitzes, Prof. Bickel = Kirchenrecht 
der Katholiken und Proteftanten, Der/elbe 
und Prof. Mülter. — Rechtsge/chichte, Prof. 
Platner. — Disputaterium, Der/elbe. — Dis- 
putatorium, über 'auserlelene Controverfen des 
gefammten Rechts , Prof. Jordan. — Das ju- 
rifiifche Prakticum, Prof. Robert. — Priva- 
tijfima und Eraminatorien, Prof, Bickell und 
Dr. von Meyerfela. 


X. ‚Theologie. 

$ Einleitung in das alte und neue Tefia- 
ment, Prof. -Hupfeld. — Ausgewählte 4b- 
Jchnitte des alten Tefiaments, Derjelbe. — 
Jefaias, Prof. Arnoldi. — Hiob, Prof. Jufti. 
Apoftelgefchichte, Prof. Arnoldi. — Katholi- 
Jehe Briefe, Prof. Jufti. =, Pafioralbriefe des 
Apofiel Paulus, Derf. — Einleitung in die 
chriftliche Tugendlehre und den allgemeinen 
Theil derfelben, Prof. Zimmermann. — Spe- 
cielle Pflichtenlehre, Derfel?® — Gefchichte 
der chrifilichen Dogmatik, Der felbe. — Dog- 
matik, verbunden mit der Dogmengefchiċhte, 
Prof. Beckhaus. — Homiletik, verbunden mit’ 
praktifchen Debungen, Prof, Zimmermann. 


nn nn 
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LITERARI 
I. Neue periodilche Schriften. 


So eben ift erfchienen: 

Journal für Prediger, neue Reihe: i 
Band Ztes Stück, oder 1827- en 
Stes- Stück. Herausgegeben von IE Frit- 
Schneider, Neander , Goldhorn R Thi 
Sehe. Der Band von 5 SUCER E = 


Halle, den 17 Sept. 1827. 
i k C. A. Kümmel. 


Ii. Ankündigungen neuer Bücher. 


Für Freunde der englifchen Literatur. 
So- eben find bey Unterzeichnetem voll- 
fändig erfchienen; und in allen Buchhandlun- 
‘gen Deutfchlands und der angrenzenden Län- 
der zu haben:. s ann 45 ; 
The Arabian nights’, 
-> Entertainments: 
conlifing of. 
‚one thouland and one fiories. 
In one volume. 
Embellished with nearly 
. one hundred and fifty engravings. 


London and Leipfic. 
Subferiptionspreis: 2 Thlr. 20 gr. 
Von den Dichtern alter und neuer Zeit 


=r 


Stereotype Edition. 
Roy. gvo. 


it der lieder- und [agenreiche Orient als eine 
er ergiebiglten Fundgruben romantifcher Fi-` 


Slionen erkannt und benutzt worden; viele 
er anmuthiglien Erzeugnille europäilcher Li- 
teratur führen uns auf diefe Quelle zurück, 
und haben ihren Urfprung der fruchtbaren 
Phantafie jener Zone zu danken. Eines der 
reichlien Producte in diefer Hinficht, Towie 
in fich felbt, find wohl unbefiritten die viel 
überfetzten und gelefenen „Arabifchen Näch- 
te,“ wovon bey-uns, in Frankreich und Eng- 
land, mehrere der forgfältigten Bearbeitungen 
unternommen wurden. Der Reiz dieler Er- 
zäblungen ift auch in der That eben fo anzie- 
hend, als belehrend, und die ihnen beywoh- 
nende -Fülle poetifcher -Einbildungskraft fo 
überaus anlprechend, dafs fie es verdienen, 
jeder. Zeit und allen gebildeten Nationen an- 
zugehören. Der Engländer Hole fagt unter 
anderen, in einer ‚eigenen Abhandlung “über 
diefes Werk, von den Reifen des Seefahrers 
Sindbad, dafs diele Gelchichte als die arabi- 
Iche Odyffee zu betrachten fey; fo wie [ich 
überhaupt die brittifche Vorliebe für diefe. Er- 
zählungen durch fehr gute Ueberfetzungen in 
vielfältigen -Ausgaben kund gethan hat, und 
man diefelben fo weit ehrte, ihnen einen 


ae " 


SCHE ANZEIGEN Eger 


‚ letzt. 
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Platz in einigen gelammelten Editionen engli- 
/eher ‚Glafliker anzuweilen. Für einen in der 
englifchen Sprache fich Unterrichtenden wird 
auch wohl kein ähnliches Werk, den Vorzug 
einer leichten, flielsenden Sprache mit Beleh- 
rung und Unterhaltung auf das Nützlichfie 
und in fø hohem Grade vereinigend, . wie es 
hier der Fall, anzutreffen feyn, und daher 
dürfte gegenwärtige, eben fo wohlfeile, als 
elegante und correcte Ausgabe, -welche aus 
einer Londoner Officin hervorgegangen, und 


“ mit beynahe 150 Holzfchnitten geziert it, ge- . 


wils Vielen, eine [ehr ‘willkommene Erfchei- 
nung [eyn. = 
Leipzig, im September 1827. 
i ; Ernfi Fleifcher. 
—— N A 


.: Bey Wilh. Gottlieb Korn in Breslau. hat 


3 


[o eben die Prel[fe verlaffen: 


ne BEN N re A 
Seripferunt Fr. Wimmer et H: Grabowski. 
Pars prima. C. L. I—X. Cum tabula 

lithographica. ; x 
446 Seiten in 8. ı Thlr. 16 gr. 


Wir übergeben hiemit dem Publicum ein 
fchon lange und vielfach gewünfchtes Werk. 
Die Verfälfer haben. fich bemühet, demfelben 
die möglichlie Vollkommenheit zu geben, und 
die Pflanzen Schlefiens nach dem jetzigen 
Stande der Wilfenfchaft in ein helles Licht ge- 
Die Befchreibungen der Pflanzen find 
alle nach der Natur treu und genau entwor- 
fen, befonders aber die Formen und Varie- 
täten, deren Beächtung heutiges Tages ein 
Hauptaugenmerk des Botanikers ilt, forgfältig 
berückfichtiget, und viele [chwierige Arten kri- 
tifch beleuchtet, fo wie, auch nirgends die Ge- 
legenheit verabläumt, den einzelnen - Arten 
kurze Notizen in "technologilcher oder phar- 
maceutilcher Hinficht beyzufügen. In dieler 
Gelialt dürfte diels Werk wohl auf allgemeine 
Brauchbarkeit Anfpruch machen, indem es 
nicht allein für Anfänger dieles Studiums 


` höchfi zweckmälsig ift, ‘fondern auch für den 


Botaniker vom Fach von grofsem Interelfe 

feyn dürfte. Sauberer und deutlicher Druck 

und wohlfeiler Preis (446 Seiten Text) werden 

dielem Buch eine belondere Empfehlung feyn. 
Ferner: . 

Vater, Dr. €. F. W. A., Etwas über die weih- 
lichen Bürgfchaften in Schlefien. zte yera 
und verb. Ausgabe. gr. 8. br. Preis g gr. 

Etwas über-die fortdauernde Gültig- 
keit des alten [chlefifchen Prorinzial- Rechts- 

Zufiandes. gr. 8. br. Preis 6 gr. 


— — 
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So eben erfcheint in der Hinrichs/chen 
Buchhandlung in Leipzig: 


D. E. Münch, Grundzüge einer Gefchichte 
des Repräfentativfyfiems in. Portugal. 
I. Gelchichte der: Kortes von Lamego. 
II. Gefchichte der Kortes von Liflabon. 
III. Die Reftauration bis zum Jahr 1826. 
IV. Die Conftitution Don Pedro’s, nebfi 
Ueberlficht ihrer Urfachen und Folgen. 
gr. 8. ıg27. 1 Thir. 8 gr. 


. Ein wichtiger und höchlt interellanter Bey- 
trag zur Zeitgefchichte. 


In allen Buchhandlungen it zu erhalten: 


Die Felicier, 
gefchichtliche Entwickelung eines Urvolkes. 
Aus vorliegenden Urkunden gelchöpft von-H. G. 
und herausgegeben von Dan. Alex. Benda. 
Erfier Theil. Leipzig, 1827 bey Friedrich 
+ Flei/cher. 
Preis 20 Bogen. geh. 20 gr. (25 Sgr.) 


III.  Ueberfetzungs - Anzeigen, 


Von der Tafchen - Ausgabe der griechi- 
[chen und römi/chen Projaiker in neuen Ue- 
berfetzungen, herausgegeben von den Profel- 
foren G. L. F. Tafel, C. N. Ofiander und 
G. Schwab, find bis jetzt folgende .25 Bänd- 
chen ausgegeben: i < 


Dionys von Halikarnafs Urgefchichte der Rö- 


mer, überletzt von G. J. Schaller. ılies 
Bändchen. 
Lucian’s Werke, von 4A. Pauly. ı—Ötes 


Bändchen. 
Pau/anias Befchreibung von Griechenland, von 
C. G. Siebelis.. ıltes Bändchen. 3 
Plutarch’s vergleichende Lebensbefchreibun- 
gen, von J: G. Klaiber.. ıltes, stes Bdcha. 
Thucydides Gelchichte des Peloponnefifchen 
Kriegs, von C. N. Ofiander. ı — 4tes Bdchn. 
Xenophon’s Cyropädie, von Chr. Walz. ‚ıltes 

Bändchen. 3 
Cicero’s Werke. ı— stes Bdchn. (B. 1—3. 
Tufculan. Unterredungen, von F. H. Kern; 
B. 4. Brutus; von C. A. Mebold; B. 5. Cato 
der Aeltere und Lälius, von 77. M. Pahl.) 
Livius zömifche Gelchichte, von C. F. Klaiber. 
Plinius. “des ‘Jüngeren Briefe, von C. F, 4. 
Schott. ıftes Bdchn. z 


Jeden Monat erfcheinen’ 4 weitere Bänd- 
chen.. Die‘ noch -kurze Zeit‘. gültigen Şub- 
Seriptionspreife find für Unterzeichner auf 
fämmtliche Griechen 14 Kr. rhein. oder 3 Gr. 
fäch!., auf fämmtliche Römer ı3 Kr. oder 
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3 Gr., auf einzelne Schriftfieller ı8 Kr. oder 
4 gr. vom Bändchen, Einzelne Bändchen ko- 
fen 24 Kr. od. 6 Gr, Ueber den Werth der 
Ueberletzungen haben fich competente Beur- 
theiler fowohl, als das grolse Publicum, auf's 
vortheilhaftelte ausgefprochen: von einer Reihe 
von Bändchen mulsten wegen des bedeutenden 
Abfatzes bereits neue Auflagen erfcheinen, und 
euch in diefem Augenblicke if der Vorrath 
einiger Bändchen ganz vergriffen, welche je- 
doch in einigen Wochen in none Auflagen 
fertig und dann nachgeliefert werden. Für fors 
dauerndén Werth bürgen die nen der Mit 
arbeiter und mitverantwortlichen Herausgeber. 
Von der Wohlfeilheit der Sammlung kann 
fich Jeder durch Vergleichung mit den Prei- 
[en aller früheren. Ueberleizungen, die ge- 
wöhnlich doppelt, zum Theil 3 bis 4mal fo 
hoch find, als: die Preife dieler Sammlung, 
mit maäthematilcher Gewilsheit [elb über- 
zeugen. 

Ferner wurde der ılte Band der vielfach 
gewünlchten 

Octav- Ausgabe in gröfserem Drucke 
von demfelben Werke, auf Rauch’/chem Druck- 
velinpabier, [o eben fertig, welcher ‘Lucian’s 
Werke, von A. Pauly. ılter Band, enthält. In 
Bänden von 20 bis zo Bogen wird, entweder 


-Kurz nachdem ein Schrififteller in der Ta- 


Ichen-Ausgabe geliefert worden ift, oder 
gleichzeitig, derlelbe Schriftfieller auch in die- 
fer Octav- Ausgabe ausgegeben. Je auf 40 
Druckbogen wird mit g #. 49 kr. rhein. oder 
ı Thlr. ı2 gr. fächf, pränumerirt. Einzelne 
Bände oder Schrififieller werden in der Octav- 
Ausgabe - nicht abgegeben, fondern es kann 
hier blofs auf fämmtliche Griechen befonders, 
oder auf die ganze Reihe der Römer belon- 
ders, unterzeichnet werden. Jedem Subleri- 
benten der Tafchen- Ausgabe fieht bis 31 Octo- 
ber 1827 frey, die Octav- Ausgabe gegen die 
Tajchen- Ausgabe umzutau/chen, bey derjeni- 
gen‘ Buchhandlung, von-welcher er bisher die 
Tafchen- Ausgabe erhalten hatte. Auch wenn 
die Bändchen fchon aufgelchnitten oder ge- 


bunden find, kann der Umtaulch Statt finden, . 
Noch machen wir auf eine in allem Buch- 


handlungen zu findende ausführliche Ankündi- 
gung einer Sammlung von neuen Meiri/chen 


Veberletzungen der vorzüglichlien 


Griechifchen und Römijchen Dichter, 


` welche unter der Leitung derlelben- Heraus- 


geber bey uns vorbereitet wird, aufmerklam. 
Alle Buchhandlungen nehmen auf die Dich- 


ter, [owie auf die Prolaiker, in beiden Aus- 


gaben Subfcriptionen an. 


J. B. Metzler’fche. Buchhandlung. 


v 
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Num 


ıINTELLI 
SEAN 
ALLGEM. LIT 


OcrTroBER 


GENZ 


DER 


ERATUR- 


BLATT 


SrCe E-N 


ZEITUNG. 


1 8 2 7: 


re Er 


LITERARI 
"Univerfitäten-Chronik 


; Königsberg- > 
‚Verzeichnils der Vorle Titia welche auf der 
Univerfität zu Königsberg im Winterhalbjahre 
-183% gehalten werden. 
- Gottesgelahrtheit. 

E EPET Encyklopädie lehrt Prof. Dr. 
Wald öttenlic. -< TO i ; 
= Hifiorifch- kritifche Einleitung in‘ die Bü- 
‚cher des A. T. trägt Dr. Sieffert öffentl. vor. 

Delsgleichen Prof. Dr. Rhefa hiftori/ch- 
kritifche Einleitung in die Bücher des N. T. 
‘öffentlich. 

Allgemeine Religiönsge/chichte trägt. Prof. 
Dr. Wald privat. vor: >; 

„Der chrifilichen Kirchengefchichte zwey- 
ten Thei = 

die. un/rige, exzählt Prof. Dr. Rheja privat. 

Dajjelbe publice Prof, Dr. Olshaufen. 

Auserlejene Pfalmen erläutert Prof. Dr. 
Wald öffentlich. , : 

'Die Briefe Pauli an die Koloffer und 
Theffalonicher erklärt öffentlich Prof. Gieh- 
low in lateinilcher Sprache. | 
© Das Evangelium Johannis erläutert Prof. 
Dr. Olshaujen privat. 

» Die Briefe Pauli an die Römer und Ga- 
later privat. Dr. Sieffert. re TEE 

- , Eine Ueberficht über die gefammte Theo- 
logie für Pädagogen und Nichttheologen giebt 
privat, Prof, Dr. Olshaufen. : 

Die Dogmatik lehrt Prof. Giehlow öffentl. 

Den erjten Theil’der chriftilichen Sitten- 
lehre trägt Prof. Dr. Kähler öffentlich vor, 

Hermeneutik lehrt Prof, Dr. Dinter öf- 
fentlich. - 3 

Derfelbe lehrt auch die 
Jehaft öffentlich, und. trägt 
Katechetik öffentlich Vor.. 

Homiletifch-praktifche 
öffentlich Prof. Dr. Kahler: 


Paftoral - Wiffen- 
die Theorie der 


Uebungen leitet 


l, von Carl des Gro/sen Zeit bis auf 


SCHE NACHRICHTEN. 


r = 
Disputir- Uebungen hält Prof. Dr. Dinter 
öffentlich. > 


Derfelbe leitet 
Katechifiren. 
.. Delsgleichen Uebu 
öffentlich. s x y 

Ein Eraminatorium über die Hauptbege- 
benheiten der gefammten chrifilichen Kirchen- 
gejchichte hellt privat. Prof, Dr. Rhefa an. 
= Derfelbe legt die Artikel des Augsburgi- ` 
Sehen Glaubensbekenntni/fes in litthauilcher 
Sprache aus. 


öffentlich Uebungen im 


ngen im Exegefiren, 


Rechtsgelahrtheit. 


Encyklopädie und Methodologie des Rechts, 
nach Hugo, lehrt priv. Dr. v, Buckholz. 

Ge/chichte des römifchen Rechts, nach 
Hugo, erzählt priv. Prof, Dr. Backe. 

Die Gefchichte und Literatur des preuff. 
gemeinen und Provinzial- Rechts erzählt Prof. 
Reidenitz öffentlich. $ BE 

.  Exegetifche Uebungen, mit Rücklicht auf 
die Pandekten- Vorlefungen, `ftellt Prof. Dr, 
Backe öffentlich an, ; ; 

Infiitutionen des römifchen Rechts, nách 
Mackeldey,. trägt. Prof. Dr. Dirkfen privat, 
Ae r X 

‘Pandekten, nach Mühlenbruch, erläutert 
privat. Prof, Dr. Backe. s 
Diefelben, nach demfelben Lehrbuche, 
auch Dr. v. Buchholz privat. 

Die Titel der Pandekten und des Codex: 
„De .verbor. Significat.“ erläutert nach Cra- 
mer Prof. Dr. Dirkfen privat. 


Eherecht lehrt Prof, Dr. Schweikart öf- 
fentlich, * \ 


Gemeines und preuff. Criminalrecht lehrt 
Derfelbe privat. 

Deut/ches und pre 
Der/felbe privat. vor. 


Deut/ches Staatsrecht lieh, Prof, Dr. Al- 
brecht privat. > 


Lehnrecht, Derfelbe, privat. 
Ueber den zweyten Theil: des allgemeinen 


(60) 


uff. Privatrecht trägt 
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‚Landrechts und die Proce/sordnung lielt Prof. 
Dr. Reidenitz privat. 

Die preuff. Praxis, nach Anleitung der 
Procels-, Hypotheken- und Depofital- Ordnung, 
lehrt Der/elbe privat. 

Ein Repetitorium über die Infitutionen 
des römi/chen Rechts leitet öffentlich Dr. vs 
Buchholz. 

Ein Repetitorium der Pandekten veran- 
ftaltet Prof. Dr. Dirkfen öffentlich. 

` Ein Repetitorium über das deutfche und 
preu/f. Privatrecht hält Prof. Dr. Albrecht 
öffentlich. 2 

Ein Examinatorium über ‚das allgemeine 
Landrecht und die Proce/sordnung hellt Prof. 
Dr. Reidenitz öffentlich an. 


Medicinifche Wiffenfchaften. 
_ „Eine Ueberlficht der Ge/chichte der Me- 
dicin giebt privat. Dr, Richter. 

Derfelbe handelt öffentlich von den Mi- 
neralquellen Deutfchlands nach [einem Buche. 

Derfelbe erläutert die Aphorismen des 
Hippokrates öffentlich. < 

Paftoral- Medicin. lehrt Derfelbe privat. 

Den Baú des Rumpfes und Kopfes fellt 
Prof. Dr. Burdach privat, dar. 7 

Defsgleichen liet Derfelbe über den Bau 
der Glieder. š 
3 Ueber die Naturgefchichte und- den Bau 
Ar Säugethiere lieit öffentlich Prof, Dr. v. 

är. f 

Derfelbe giebt privat. eine Ueberlicht der 
Naturge/chichte, und lehrt vergleichende Ana- 
tomie privat. 

Die Krankheiten _ des weiblichen Ge- 
/chlechts lehrt öffentlich Prof. Dr. Richter. 

Diefelben auch Prof. Dr. Henne öffentl. 

Die Therapie der chroni/chen Krankhei- 
ten lehrt Prof. Dr. Richter privat, 

Allgemeine Pathologie liefi privat. Prof. 
Dr. Sachs. _. 

Derfelbe trägt den erten Theil der No- 
Jologie und Therapie privat. vor. 

Auserlefene Ab/chnitte aus der Päatholo- 
gie und Therapie trägt Prof. Dr. Elsner öf- 
fentlich vor. 

"Den theoretifchen Theil der Hebammen- 
kunft lehrt privat. Prof. Dr. Henne. 

Den. eriten Theil der Chirurgie lehrt 
Prof. Dr. Unger privat. 

‘+ Ein- Repetitorium über Anatomie fellt 

Prof. Dr. Burdach öffentlich an. 

~ 7 Ein Eraminatorium über die Chirurgik 

hält Prof. Dr. Unger öffentlich. 

Bra elBleichen ftellt Prof, Dr. Sachs ein 
tnatorium ‘ii A i. 

öffentlich an. m ‘über die ge/ammte Therapie 

Unterredungen über 


$. h I: = G a 
genftände leitet Prof. Dr. phyfiologifche Ge 


Burdach privat. 


rn en 
—— 
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Chirurgifche Operationen übt an Leichen 
ein Prof. Dr. Unger öffentlich. 

Zootomifche Uebungen hält Prof. Dr. v. 
Bär öffentlich. s 

Uebungen in der Unter/uel, fun : 
Prof. Dr. Henne > a RE 

Die Leitung des ophthalmolos; 
chirurgifchen Klinikums letzt ee = 
ger fort. 

Delsgleichen Prof. Dr. Elsner die des 
medicinifchen Klinikums. 

Das ärztliche Poliklinikum leitet. ferner 
Prof. Dr. Richter, 

Das geburtshülfliche Klinikum fährt Prof. 
Dr. Henne zu leiten fort. 

Preu/fifche Pharmaceutik lehrt Dr. Dulk 
privat. : 


Philofophifehe Wiffenfchaften: 
Logik und Einleitung in die Philofophie 
lehrt Prof. Dr. Herbart öffentlich. 
Derjelbe, Metaphyfik nebi den Anfangs- 
gründen der. Naturphilofophie, privat. 
Allgemeine Anthropologie lehrt öffentlich 
Dr. Taute. 
Naturrecht trägt Dr. Gregor privat. vor. 
Derfelbe liet Gefchichte der Philofophie 
öffentlich. 
Diejelbe liet Dr. Ohlert 'privat. 
©  Gejchichte der Philofophie von Cartefius 
Bis auf unfere Zeit erzählt Dr. Taute öffentl. 
Pädagogik lehrt Prof. Dr. Herbart öf- 
fentlich. 


Mathematifche WiJSen[chaften. 

‚Algebrai/che ‚Geometrie, nach Carnots 
Lehrbuche, trägt privat. Dr. Jacobi vor. 

Derfelbe. privat. die Theorie der Kegel- 
Sehnitte. ; 

Die allgemeine Rechenkunft lehrt privat. 
Prof. Beffel. 

Derjelbe publice die Goodäjie. 


Naturwiffenfchaften. 
Allgemeine Phyfik lehrt Dr. Dove öffentl. 
Ueber Magnetismus, - Elektricität und 

Elektromagnetismus handelt Der/elbe privat. 
Die Grundzüge ' der Erdphy/ik hellt ‚Dr. 
Neumann privat. dar. u 
Der/elbe lehrt privat, Oryktognofie- 
Chemie trägt Prof. Dr. Hagen I 
lich vor. ; 3 
Die chemilchen Reagentier behandelt Dr. 
Dulk öffentlich. 5 
Experimentalchemie Mel Prof, Dr. Hagen 


rivat, en ` 
= Allgemeine Botanik lehrt Prof, Dr, Meyer 


rivat. : 
p Phyfiognomik der Pflanzen, Derfelbe 


öffent- 


öffentl. 


x 
e e ar 
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. a Grammatifche Erklärung der vom Prof. 

Staats- und Cameral-Wiffen Bopp herausgegebenen Epifoden aus dem in» 

S vei eeN: oche der! vor- Qilchen Epos Mahabharata giebt öffemlich 
Staatskunde un taatsrecht _ @€ Prof. Dr. ». Bohlen. 

nehmfien europäi/chen Staaten, mit ee Des Calilawa Dimna und Motenabbis Ge- 


des preuffifchen, trägt privat. Prof. 


ert vor, p £ Dr. 
St > hrt privat. Erot. 3 
el enfehaft lehrt p 


pa regte der Statifiik trägt Prof. Dr. Gas 
rl Öffentlich vor. ` i ER 
Sch elsgleichen Derfelbe, ae der. 
Chweizer- Eidgenoffenfchaft ÖHemtlleh. 
f Handelskunde Menj er Dr: Hagen II 
privat. } 
Derfelbe, Technologie publice. 
he allgemeine Encyklopädie u 
dologie der Staatswijjenfchajten 
Fledländer privat. f; - 
. Die Volkswirthfchaft und Güterpolizey 
(Staatswirthfchaft), Derfelbe öffentlich. z 
Derfelbe erbietet lich, englifche, Franzö- 
fi[che und italiänifche fiaatswirthfchaftlicke 
Schriftfieller privatilime zu erklären. 


nd Metho- 


‚Gefchichtliche Wiffen[chaften. 
` Univerfalgejchichte erzählt Prof.Dr. Foigt 
“öffentlich. 

Geographifch - genealogifche Gej/chichte 
der vornehmften europäifchen Staaten erzählt 
Prof. Dr. Gaspari privat. 

Römifche.Gefchichte trägt Prof. Dr. Dru- 
mann privat. vor. S 

Der/elbe, die Gefchichte der römi/chen 
Päpfie öffentlich, 

Derjelbe. erzählt: die‘ Gefchichte der alten 
afiatifchen und afrikanifchen Völker öffentl. 

Ge/chichte von Preuffen- und Branden- 
burg bis zu ihrer, Vereinigung trägt Prof. Dr. 
Schubert öffentlich vor- Ey 

- Derfelbe kellt die Gefchichte des Mittel- 
alters bis zur Reformation privat. dar. 

Die deutfche Gefchichte letzt Dr. Lucas 
öffentlich fdrt. , 


Diplomatifche Uebungen fährt Prof. Dr. 


Voigt zu leiten fort, ; 

_ Deflsgleichen Prof. Dr, Schubert die prak- 
tifchen Uebungen der hiftorifchen _ Gefell- 
fehaft, womit die Erklärung der erben Bü- 
cher von Montesquieus „Geit der Geletze“ 
verbunden ilt. an 


Philologifche Wi/fen[chaften. „ 

Die Anfangsgründe der arabifchen Spra- 
che nebit Locmanns Fabeln, erläutert Prof, Dr, 
v. Bohlen privat. SEA 3 

Gelchichte der morgenländi/chen Litera- 
tur trägt Prof. Dr. Wald vor, öffentlich. 

Die griechifchen Alterthümer Prof. Dr. 
Lobeck privat., 


lehrt Dre, 


dichte erläutert öffentlich Derfelbe. 

Prof. Dr. Lobeck erklärt des Sophokles 
Antigone und Ajax privat, ; 

Des Tacitus Germania und Agricola er- 
läutert öffentlich Prof. Dr. Ellendt. 

. Des Tacitus Gejchichtsbücher Dr. Ebert 
öffentlich, 2 

Uebungen im Latein/chreiben und Spre- 
chen leitet privat. Prof. Dr. Ellendt. 

Im philologifchen Seminar erklärt Prof. 
Dr. Lobeck des Ae/chylus Agamemnon und 
Juvenals letzte Satiren, und leitet ferner die 
fonfigen Uebungen der Mitglieder, 


Ti Kunfi. STe 

Dichtkunft lehrt Dr. ‚Ohlert öffentlich. 

‚Das Leben und Wirken der vornehmfien 
Florentini/chen: Maler und des Urbinaten 
Rafael kellt Prof. Dr. Hagen Ill öffentlich dar, 

Gefchichte der Baukunft der Griechen 
und Römer. erzählt öffentlich Derfelbe. 

Auch trägt Der/., nach Heinrich Meyer, die 
Gefchichte der bildenden Künfte öffentl. vor. 


Seminarien. 


Die exegeti/ch-kritifche : Abtheilung des 
theologi/chen Seminars leitet Prof. Dr. Rhefa, 
die hiftor. Prof. Dix Olshaujen. 

Die Uebungen im polni/chen Seminar lei- 
tet Conlfiftorial- Rath Dr. oide. 

Die Uebungen im litthaui/chen Prof. Dr. 
Rhefa. 2 € ar 
Dem philologifchen fteht Prof. Dr. ZLo- 
beck vor; das pädagogi/che leitet Prof. Dr, 
Herbart. Zu dem- letzten it der Zutritt 
auch denjenigen Studirenden, die nicht Mit- 
glieder -dellfelben find, am Sonnabend in den 
Stunden von 4 bis 5 offen. : 


Neuere Sprachen und [chöne Künfte. 


Die franzöfifche Sprache lehren Frank 
und Schlick, die englifche Frank und Fried- 
länder, die Mu/ik Jenfen, Witt, Gladau und 
Sämann, die Reitkunft Schmidt, Surkau, die 


Tanzkunft Schink, die Zeichnen- und Maler- 
Kunfi Wientz, 


Oeffentliche Anfialten. 

i Die königl. und Univer/itäts- Bibliothek 
wird wöchentlich 4mal in den Nachmittags- 
funden von 2 bit 4 Uhr geöffnet. Die Raths- 
und Wallenrodt/che. omal. 


Die Sternwarte heht unter Auflicht des 
Prof. Dr. Beffel, 
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Die Münzfammlung der Univerfität if 
dem Prof. Dr. Hagen‘ III übergeben. 


~ Die Sammlung von Gypsabgüffen nach ` 


Antiken Tteht unter Auflicht des Prof, Dr, Ha- 
gen II. 


Das Mineralien - Kabinet beauflichtigt 


Prof. Di. Hagen I. 


Das zoologi/che Mufeum Prof..Dr, ». Bär. 
Prof. Dr. Burdach heht ‚dem enatomi- 


į 
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[chen Inftitute ‚Prof, Dr. Elsner dem medici- 


nifchen, Prof. Dr. Un d PRSE 
ee VOR. SER; Qem sendiei 


Die Mafehinen und Infirumente valeh 
die Entbindungskunft betreffen find dA elche 
Dr. Henne übergeben. lien, find dem Prof. 


Den botanifchen Garten hat 


Meyer unter [einer Auflicht. Prof, Dr, 


‚LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


ii Bey: Ernft Fleifcher in Leipzig ift [o eben 
er und in allen Buchhandlungen zu 
abem: - 


S REN EN A N E 
TA ebre n’b mich 
für: 1828. 
Fünfter Jahrgang. 
Mit acht Kupiern'zu 
Preciofa, 
“und Auffätzen im Profa und Poefie 
et von 
Wi Blumenhagen, K. G. Prätzel, L. Kruje, 
C. A. Tiedge, A. F. E. Langbein, Friedr. 
Kind, und Ludwig Tieck. ` 2 
Tafchenformat. Gebunden mit Goläfchnitt, 
in Futteral, Preis: 2 Thlr. Gonv. oder - 
3 1.36 Kr. rhein. 


In der J. C. Hinrichs/fchen Buch- und 
Landcharten-Handlung in Leipzig. ift fertig 
geworden: 2 l 

z PTE GERNERS 3 

wie fje am Himmel erfcheinen, in 2 nach 
dem  Aegquator abgetheilten- Planifphären 
neu entworfen und gezeichnet von F, G. 
Haan, Prof. in Dresden, get. von ‚Böhme 
und Leutemann. .Jedes Blatt, in Kupfer. 
‘og Zoll breit, 30 Zoll’ hoch gr. Imper. Fol. 
Mit einer. kurzen Anleitung zum Gebrauch 
für Freunde und Verehrer der Sternkunde. 
gr. 8. cpl. 23 Thir. 


Viele Charten haben die Geographen in 
neueren Zeiten von der Erde geliefert; we- 
niger die Aftronomen vom Himmel; es [chie- 
‚men uns daher vorzüglich ein paar Halbkugeln 
im grolsem Mafsftabe nöthig zu leyn, um den 
vermehrten Freunden „der Himmelskunde und 
auch lolchen, die- nicht bemittelt genug find, 
grofse und theuere Werke zu kaufen, eine 
falsliche Anleitung zur Kenntnils des gelürn- 


+ 


-Hr Verf., 


ten Himmels in die Hände zu 
bekannt durch die Heraus 

Erd- und. Himmels- Kugeln, hat aibe ron 
hung der neuelien. und beften Hülfsmittel, 
belonders nach Piazzi’s Sternverzeichnifs gear- 
beitet, die fonf gewöhnlichen Figuren ganz 
weggelalfen, damit die Sterne rein und fo da 
fiehen,, wie, wir lie am Himmel erblicken, da- 
bey aber möglichli fireng die Grenzen der 
Sternbilder zu bezeichnen gelucht; und wir hā- 
ben geforgt, dafs Stich und Druck diefe Ar- ° 


geben. Der 


‚beit zu einer der vollkommneren erheben, und 


zugleich.dem- deutfchen Kunfifleils Ehre brin- 
gen werden. Die Anleitung zum Gebrauch ift 
kurz und deutlich; Säi i 


Für Schullehrer. ai, 


ä In Hamburg, bey Herold il jetzt ef. 
[chienen: m 2 


Das verbeJJerte. Abc, f 
Pefialozzi und Stephanı vereinigt und erwei- 
teri. 18. 2 ge ’ 5 


1i. Vermifchte Anzeigen. j 


Folgendes Werkchen it in den kaiferl. 
ößerr. Staaten verboten worden: ö 


An alle Chriften; welche an das taujend- 
Jährige Reich Chrifii und die Zeitrech- 
nung dejfjelben glauben oder nicht glau- ° 
ben. Eine Abhandlung, veranlalst durch ” 
die im Jahr 1824 er[chienene Auslegung 
der Offenbarung Johannis von Ha. Jw 
fizrath Rühle von Lilienfiern zu Dillen- 
burg. Von Dr. J. W. Grimm, Generak , 
[uperintendent. und Geheimen-Confikorial 
rathe. Nach deffen Tode herausgegeben 
von Dr. W. A. Diefierweg, ordentl. Prof 

-der Mathematik auf: der königl, preule, 
Kheinuniverftät- ‚8. 102- Seiten, , Düf 
leldorf und Elberfeld bey K- E Schaub- 
114 Sgr- : i 


i 


r 


Nan 6 
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ENTELLIGENZBLATT. 


TERN TES O HEN en 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


SER m ______ pn 1 
LITERARISCHE ANZEIGEN 


* 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Für Freunde. der englifchen Literatur. 


So b find bey Unterzeichnetem vollftän- 
dig- a und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der angrenzenden- Länder 
zu haben: 2 BE LTE 
The Poetical Works 


o 
Corn Mito Nn; 
printed from: the Text of 
Todd, Hawkins and Others; 
to which is prefixed the Poeı’s Life, 
by Edward Philips. 
Complete in one Volume, 
"5 Poft gvo. Cartonnirt. Sub/criptionspreis: 
= Thlr 38 Er 

© p Criticism on the „Paradise Losı“ (lagt 
in englifcher Biograph Milton’s) has been 
exhausted in a number of books, and praise, 
if it were to be bestowed in propörtion to 
merit, would perhaps require a new language, 
or an imagination as fertile as that of ihe 
author, D 
Opinion has placed at the. head. of poetic ex- 
cellence, Homer, Virgil, Shakspeare 
and Milton, it is a proud consolation that 
England can claim two. Schon diefe weni- 
gen Worte können es treffend bezeichnen, in 
‘welcher hohen Verehrung Milton unter [einen 
Landsleuten gehalten ley, wie fiolz England 
darauf ift, diefen Dichterfürlien den [einigen 
zu nennen, ihn, unmittelbar neben ‚Shak- 
fpeare auf den höchftien Gipfel des literari- 
isn "Nationalruhmes hellend. Doch auch 

ie übrige gebildete Welt ift nicht zurückge- 
die SE hohen Gefängen den Tribut 
blieben, ‘dielen ho 3 ; 

der Bewunderung zu zollen, ‚un befonders 
hat Deutfchland feine unparteyifche Anerken- 
nung fremder Verdienfte auch hier bewährt. 
Die gegenwärtige Ausgabe ilt nach den Grund- 
fätzen der firenglien Kritik gelchehen; die 


“und neueren Quellen 


das, L’Allegro, Il. Penseros 


fchlufs 
berletz 


Of the four names which -universal | 


Lesarten des Textes 


A 5 wurden fad Sorsfäl- 
tigfie berichtigt, und auf das Sorgfä 


dabey die beften älteren 
‚ insbefondere die reich- 
haltigen For[chungen eines "Todd, Hawkins ° 
u. A. berathen. Aufser den gröfseren Sachen: 
„Paradise Lost, Paradise Regained, und 
Samson Agonistes (a dramatic poem), Lyci- 
o, Arcades, Co- 
mus,‘ find auch die fämmtlichen Sonnets 
Odes- und vermifchten Gedichte, mit Ein. 

der Pfalms und einiger vorhandener Ue- 
ungen, aufgenommen worden, und fomit 
der ganze poetilche-Nachlafs Milton’s vollfiän- 
dig zulammengeftell. Mit einem correcten, 
fehr lesbaren Drucke ift Eleganz ‘und Wohl- 
feilheit in hohem Grade vereinigt. 

L 


Leipzig, im September 1827. ` 
Te Ernfi Fleifcher. 


Neue Schriften, 
welche im Verlage der Buchhandlung Jofef 
Max. und Comp. in Breslau erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben find: : 


1) Von der katholifchen. Kirche. Eine 
Schrift in zwanglofen Heften. Herausge- 
geben von dem katholilchen Pfarrer von 
Dittersdorf ia Goldherg. - fies und etes 
Heft., 8. 1827. Geh. ı Thlr. EETA 


Inhalt des ıfien Heftes: 
1) Vorwort. 2) Lichter zur D 
der katholilchen Kirche in Schlefien: 
mat, göttlicher Infitution, 
der Zeitverhältniffe — die hifchöflic! 5 
nicht aufbebend,. "Vom ee ae 
cular-Schreiben Sr. Fürftbifchöflichen Gnad i 
des Hn: Fürften Bifchofs von Breslau an die 
gelammte Hochwürdige Geihlichkeit der Diö- 
cele Breslau, betreffend die Schrift: Erfter Sieg 
des Lichts über die Finfternif ; 


= : s- in der katholi- 
[chen Kirche Schlefiens. 4) KurzexBeteehs 
tung einiger Schriften, welche das Buch: Die 


(61) i 


arfellung 
í Der Pri- 
nicht Erzeugnifs 
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katholifche Kirche Schlefiens, bis jetzt veran- 
lafst hat. Von einem Ex-Diöcelan-Geiltlichen. 


5) Zur Berichtigung einiger‘ unwahrer Gorre- ` 


[pondenz -Nachrichten über die katholifche 
Kirche Schlefiens. Sendfchreiben an Herrn 
Cotta von Cottendorf in Stuttgart. 


Inhalt des oten Heftes. 

1) Wunfch und Bitte. — 2) Lichter zur 
Darfiellung der katholifchen Kirche, (Fort- 
fetzung.) b) Wird der katholifchen Kirche da- 
durch aufgeholfen werden, dafs die Bilchöfe 
öfter predigen, und Melle lefen? — oder da- 
durch, dafs fie ihre .Hirtenbriefe felber verfal- 
fen? &) Etwas über theologifche Studien. 
Alumnat. — d) Der Diöcelan- Klerus. — e) 
Der Cölibat. — f) Auch eine Parenthefe über 
- Maurerey. — g) Zugabe am Schlulfe dieler 
Abtheilung. — 3) Neue Würdigung eines al- 
ten Tadels. — 4) Betrachtungen, ‚veranlalst 
durch die Schrift: „Ueber allzuweit getriebene 
Furcht vor der Profelytenmacherey u. f. ws 
von Fr. Buchholz.“ 5) Beytrag zur Chronik 

` des Breslauer Alumnates. 6) Abfertigung. 


2): Betrachtungen über das Volks/chulwefen, 
insbe/ondere unter den Katholiken in Schle- 
Jien. In freundfchaftlichen Briefen an einen 
Schullehrer auf dem Lande. ıltes Heft. 8 
1827. Geh, I2-gr., = ` D : 

5) Gedanken eines katholifchen Geiftlichen 
Schlefiens. bey Durchlejung der Schrift: 
Erfier Sieg des Lichts über die Finfternils 
in der katholilchen Kirche :Schleliens. 8. 
1827. Geb; 4 gr. 

4) Zur Beurtheilung der Schrift: Die katho- 
lifche Kirche Schlefiens. 


2te vermehrte Auflage. Nebħ einer Nach- 
fchrift an Hn. Prof. Dr. Middeldorpf, als 
Recen/enten der eriten Auflage dieler Schrift. 
8: 1827: Gel. 8 gr. ? 


= Die 2 2 
Staatswi/fenfchaften 
im Lichte un/erer Zeit, 
dargeltellt 
von 
Karl Heinrich Ludwig. Pölitz, 
königl. fächfifchem Hofrathe und ordentlichem 
Lehrer der Staatswillen[chaften an der Uni- 

Bar verlität zu Leipzig. 

5 Bde. (187 Bog. in gr. 8.)1824— 27- 10 Thlr.; 
‚einzeln: ılter Bd. ste Aufl. 24 Thlr. — ster 
Ba: 2te Aufl. 2: Thlr. — zter Bd. ote Aufl. 

2} Thlr. — 4ter: Bd. 2: Thlr: — gter Bd, 
> 3 Fa Thir., 


Inhalt: 1) Natūr- und Völker- Recht. 2J- 


-e 
emp 
m —— 


Von Julius Mül-. 
ler,. evangeliflchem Pfarrer in Schönbrunn, . 
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Staats- und Staaten- Recht, 3) Staatskunft 
(von dem Verf. ganz neu, als Wilienfchaft, 
bearbeitet, und in der zweyten Auflage 
welentlich fortgebildet und verbelfert). 4) 
Volkswirthfchaftslehre. 3) Staatswirthfchafts- 
lehre. und Finanzwilfenfchaft. 6) Polizeywil- 
fenfchaft. (Diele drey zuletzt genannten Wil- 
fenfchaften find von dem Verf. in der zwey- 
ten Auflage lo durchgreifend umgejtaltet und 
erweitert. worden, dafs, während fie in der er- 
ften Auflage 365 Seiten umfchlolfen, [ie in der 
zweyten 610 Seiten füllen), 7) Gelchichte des 
europäilchen und amerikänifchen Staatenfy- 
hems aus dem Standpuncte der Politik. (Auch 
diefe Wiflfenfchaft, deren Plan und Ausfüh- 
zung dem Verf. eigenthümlich angehört, if 
in der neuen Auflage, ‚von 499 Seiten, bis zu 
607 Seiten erweitert worden.) 8) Staatenkunde. 
9) Verfallungsrecht. (Eine neue, von dem Verf. 
zuerft bearbeitete, Wilfenfchaft.) 10) Praäkti- 
[ches Völkerrecht. 11) Diplomatie (ebenfalls 
von dem Verf. zum erften Male bearbeitet). 12) 
Staatspraxis. — Der Verf. glaubt, an dieles 
Hauptwerk feines Lebens feines Geiltes befte 
Kraft, die Erfahrungen eines 33jährigen Lehr- 
amtes. und feinen [orgfältigfien Fleils geletzt 
zu haben? er ift fich bewulst, dals er blols im 


` Dienlte der Wahrheit und. der feiten, [elblige- 


wonnenen Ueberzeugung —. nicht aber als An- 
hänger einer politifchen Partey oder Schule — 
fchrieb; er glaubte, es dem ihm anvertrauten 
akademilchen Lehramte [chuldig zu feyn, öf- 
fentlich die Grundlätze aufzultellen, von wel 


chen er auf [einem Katheder, als Cenlor, als ` 


Schriftfieller und als Recenl[ent ausgeht; er 
erklärt endlich feierlich, dals er weder ein 
Wort niedergefehrieben hat, das gegen [eine 
innere ‚Ueberzeugung wäre, noch dafs er, aus 
Beforgtheit oder Furcht, anzufofsen und zu 
mifsfallen, etwas zu umgehen, oder zw ver- 
fchleiern, oder blofs anzudeuten und halb zu 
Tagen verlucht hät. ? 

Im Geifte dieler Grundlätze, und gleich- 
fam als þraktifcher Commentar zu denfelben, 
find von dem Verf. im Jahre 1820 erfchienen: 
Die Staaten/yfieme Europas und Amerikas 
feit dem Jahre 1783 bis 1826, geľchichtlich- 
politifch dargeliellt, in .drey Bänden; Und an 
dieles Werk wird im Jahre ıg2g zur Vollen- 
dung des ganzen willenfchaftliche® Cyklus _ 
gleichfalls in drey Bänden fich anfchliefsen: 
„Das europäi/che Staaten/yfie” feit der Ent- 
deckung des vierten Erdiheils 


rikanijchen. Freyfiaates im Jahre 17835.“ 
Leipzig, im Auguli 1827. 
ee C. Hinrichsfche Buchhandlung. 


mÁ 2 


Foa 


4 bis zur Aner- -- 
kennung der Selbjifiändigkelt des nordame- 


~ 
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Bey Eduard Anton in Halle if ee 
erfchienen: 3 3 


$ P Band. 

` Blume, Friedr., Iier ràite h iiien in 
; any nf 

Archive, Bibliotheken und Toscana, 


Patma, Modena, Malfa, Lucca, ES geh. 
dem Kirchenftaat und St. Marino. ®* 

1 Thir, 10 Sgr. ' 1. 
@rnifch, win. der Volksfchullebrer. e 
etes Heft. g. geh. Beide Hefte ı : 
ı5 Sgr. TE 


— 


So cben ift erfchienen, und in allen foli- 


den Buchhandlunngen zu haben: 


Sammlung 
einer gro/sen Auswahl 
vorzüglicher. Mi/cellen. 
Herausgegeben von J. C. Lade. 
Zweyter Band. 

Stuttgart, bey F. C. Löflund und ne 

7 24 kr. oder ı Thlr. 8 gr. oder 

Preig i ar Thlr. 10 Sgr: = : 
Die Mannichfaltigkeit dieler politi/chen 
Mifcellen läfst gewils keinen Lefer unbefrie- 
digt; das Gutachten mehrerer ausgezeichneter 
Männer bürgt uns dafür. Diefer zweyte Band 
enthält, wie ‚der erfie, nicht allein Auffätze, 
welche [chon früher in, der Neckar-Zeitung 
erf[chienen find, fondern auch folche, welche 
dori zuweilen nur unvollftändig oder gar nicht 
gegeben werden konnten; die meiften haben 
die Begebenheiten der jünglt verflolfenen- Zeit 
zum Gegeunltande, - und find ganz geeignet, 
dals der aufmerkfame Beobachter- derfelben ei- 
nen“ Blick in fie hineinwerfe. Der edle Stil 
und die nicht felten witzige Einkleidung wer- 
den auch den, der keine Partey nimmt, ganz 
befriedigen, und ihm eine wahre Unterhaltung 


gewähren, Vom erlen Bande find noch 
Exempl. zu demfelben Preife zu haben. 
= ER 


So eben wurden fertig in Ernft Klein’s 

Comptoir in Leipzig: ER ia 

G: C. Lichtenbergs Ideen, Maximen und Ein- 
fälle, nebh deffem Charakteriftik. Herausge- 
geben von G. Jördens: geh. 18 gr. 


Aug. v. Blumröder, Gott, Natur und Frey- 


heit, in Beziehung auf die fittliche Gefetz- 
gebung der Vernunft. Ein Beytrag zur fe- 
fteren Begründung der ‚Sittenlehre als Wil- 
fenlchaft und der Sittlichkeit als Lebens- 
kunft. ı Thlr- 6 gr. j 3 

Dr. Martin. Luther und feine Zeitgenoffen äls 
Kirchenliederdichter. 
ken über die Mulik und einigen poetifchen 
Reliquien. Herausgegeben von A. Gebauer. 
geh. 20 gr.‘ 


un z na 
— 


. feine weitere Verbreitung unmö 


Nebft Luthers Gedan- 
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Narrenzüge und Narrenfireiche. Alghahetifch 
aufgeltellt. Nebf anderen witzigen Repii- 
ken. geh. 8 gr. ee $ 

Jufiizfachen; belonders in Rücklicht auf die 
Gefetzgebung und Jultiz-Verfallung in Alt- 
und Rhein-Preuffen. Befonderer Abdruck 
aus der Minerva, verbellert Und mit eigenen 
und fremden Beyträgen vermehrt. geh. 3 gr. 


— 


So eben ifi er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: ö 


Der, wohlerfahrene Kinderarzt, oder fafs- 
liche Anwei/ung zur Erkenntni/s und Hei- 
lung der Kinderkrankheiten, insbefon- 
dere für gebildete Eltern und Erzieher 
verfa/st von Dr. U***, g, “broch. 12 gi. 


Der Zweck diefer zunächft für Gebildete 
befimmten Schrift it: vornehmlich mit den 
äulserlich wahrnehmbaren Er[cheinungen der 
Kinderkrankheiten möglich bekannt zu mia- 
chen. Der Verfalfer, ein denkender, in der 
Literatur bewanderter .praktifcher Arzt, hat 
fehr zweckmälsig die Mittelltralse zwilchen zu 
viel und zu wenig zu halten gewulst. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


P, Papinii Statii 
Libri quinque 
Sa BB ea R 
Ex vetultis Exemplaribus 
recenfuit 
et BR 
Notas atque Emendationes 
adjecit 
Jer. Marklandus. 
Editio auctior Indicibusque inftructa. 
gri 4... cart. 
Englifch Druckpapier 5 Thlr. 18 gr. 
Velinpapier — 6 Thìr. 12 gr. 
it [o eben in der Wagner’ fchen Buchhandlung 
in Dresden er[chienen, und an alle Buchhand- 
lungen Deutfchlands verlendet, 


Der Werth des Markland’fchen Statius 
ik [o anerkannt, dals es unnöthig wäre, dar- 
über ein Wort fagen zu wollen. , Leider aber 
konnten bisher nur wenige Philologen ihn þe- 
nutzen, da die geringe Anzahl der 


E» 
auch abgefehen von dem fehr h ee 


ohen Preis, 


i lich`machten, 
Wir glauben daher durch she neuen pa 


druck des 1728 in London er[chienenen Ori- 
ginals einem längft gefühlten Bedürfnifs abzu- 
helfen. Wir haben keine Koften gelcheut, um 
ihn fò auszuliatten, dafs-er bey einer Verglei- 
chung mit dem Original nur gewinnen kann. 
Aulserdem hat diefe Ausgabe durch zwey 


höchfi brauchbare Zügaben (genaue: Regifter 
über den Commentar und eine vollfiändige 
Vergleichung der trefflichen Rehdiger/[chen 
Handlchrift) einen nicht unbedeutenden Vor- 
zug vor der Originalausgabe erhalten. 


Bey Leopold Vofs in Leipzig erfchien fo 
eben: s ; : 
Tafchenbuch 

zum ,. 
gefelligen Vergnügen, 
1828. 
öster Jchrgang. 
5 Mit ı2 Kupfern. 

- Mit königl. [ächl. allergnäd. Privilegium. 
Dorothea Cappel: Von Friederike Lohmann. 
Das Hospitium des Bernhardsberges. ‚Von 

A. Bronikowski. 
Cecilie Stuart. Von Carl von Wachsmann. 
Die weilse Henne. Von Leopold Schefer. 
Das Wailengrün. Von A. G. Eberhard. 
Gedichte von Wilh: Müller, L. Neuffer u. A. 
Charaden und Räthfel. 

$ Mufik-Beylage: 

Vier Lieder, componirt von Blangini. 
Polonoife,_componirt von Carl Czerny. 

Ladenpreis ı Thlr. 16 gr., belfere Aus- 

gabe in Maroguin 2’ Thlr. ı2 gr. ' 
x # = 


Anzeige für höhere Schulen. 


So eben ift fertig gedruckt, und an die 
Buchhandlungen verlendet: 


Euripidis Hecuba, ex recenlione G. Hermanni, 
cum animadverfionibus, [choliis excerptis et 
indice copiofo . tironum maxime in ulum 
edit.. G.- Lange. - Edits: 8 maj., Druckp. 

“25 Sgr. (eo gr.) Schreikp. 1 Thlr. 5 Sgr. 
{ı Thlr. 4 gr.) :Schweizerp. ı Thlr. 15 Sgr. 
(ı Thir. 12 gr.) 

Im vorigen Jahre erfchien: 

Xenophontis Sympofium, textu recognito in 
ulum praelectionum feorlum edit. G. Lange. 
Adjuncta elt locorum Sympofii difficiliorum 
explicatio. Edit. I. 8. 10 Sgr. (8 gr.) 


‚Der fchönè und correcte Druck beider 


neuen Auflagen, [owie die Wohlfeilheit diefer 


"Ausgaben, machen fie, wie die erfien Auflagen, 


empfehlenswerih. , 
Halle, d. 22 Sept. 1827. 
Me ae ’ C. A. Kümmel. 


i 


- Erfchienen ift, -und auf Befellungs auch 
durch alle-Buchhandlungen gratis zu erhalten; 


Verzeichnils No, 5 von`nèuen. und älteren 
Büchern in engiiftker, [pani/cher, italiä- 
ni/cher und anderen "Fremden Sprachen; 
Claffikern, JSeltenen Werken, Landchar- 
ten und Kunfifachen, welche zu [ehr bil- 
ligen Preifen zu haben find bey Frie- 
.drich Fleifcher, Buchhändler in Leipzig. 
t 3 i 
In meinem Verlage ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: se 


Griechifch-deut/ches Handwörterbuch. Her- 
`- ausgegeben von M. J. 4. E. Schmidt, öf- 
fentlichem Lehrer der neugriechifchen 
und ruffifchen Sprache auf der Univerfi- 
tät zu Leipzig. ı6mo. Mit Perlichrift 
ftereotypirt. Preis ı Thlr. 
Leipzig, im Sept. 1827. 
iarl Tauchnitz. 


I. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Literari/che Anzeige. 
In unferem Verlage. erfcheint eine unter 


-Goethe’s Theilnahme von Dan. Lefsmann un- 
ternommene Ueberletzung des italiänifchen Ro- 


mans: „I prome/fi Jpofi da Aleffandro Man- 
zoni‘. Der deutiche Titel it: „Die Verlo 
ten. Eine Majländifche Gefehichte aus dem 
fiebzehnten Jahrhundert, von Alexander Man- 
zoni.“ Alle drey Bände, wovon der erie im 
October, der zweyte im November und der 
dritte im December Ausgeliefert wird, erhalten 
Subfcribenten. für 5 Thlr.; vom, Tage der Er- 
Icheinung des dritten Bandes an ilt der Preis 
4 Thlr. ? 


Berlin, .1827. 
Kereinsbuchhandlung. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Auguft Rücker, Buchhändler in Berlin, 
wünfcht feinen Verlag zu verliärken, und er- 


"[ucht Verfalfer 'gediegener Werke,’ fich mit‘ 


ihren Anträgen gefälligi an ihn ZU wenden. | 
Bey pünctlicher Erfüllung der #beruommenen 


‘“ Verpflichtung vexfpricht gerfelbe lorsfältigen 
"Druck, 


bemerkt jedoch» dals Ichönwillen- 
fchaftliche Werke, Hag- und Local . Schriften, 
Predigten, wie auch onographieen, in.der Re- 
gel. von feinen Unternehmungen ausgelchlol- 
fen bleiben. Kr 
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Univerf[itäten- Chronik. 


a = Dorpat. ' nr 
‚Verzeichnifs der vom 25 July bis zum 19 j 
cember 1827 Zu haltenden halbjährigen Vorle- 

fungen auf der kaif. Univerfität zu Dorpat: 


os Theologifehe Facultät 


Gottlieb Eduard Lenz, 
` tilchen Theologie untl Prediger, d. Z. Decan 
der theol. Facultät, wird 1) Liturgik und Pa- 
Jioraltheologie vortragen, nach Danz Grund- 
rils der geifilichen Berufswilfenfchaften, Jena 
1824; 2) die Briefe des Apoftels Paulus an 
den Timotheus und Titus erläutern;. 3) die 
exegetilch - homiletifche Erklärung der jonn= 
und fejitäglichen Perikopen unentgeltlich fort- 
feizen und fchlielsen; 4) die Predigt- und 
‚Katechifir- Uebungen im theologilchen Semi- 
har leiten, wie gewöhnlich. s 

` pr. Rudolf Henzi, Hofrath, ord. Prof. 
der Exegetik und der orientalifchen Sprachen, 
wird ı) die Apofielge/fchichte, und 2) den 
Prediger Salomo's erklären; 5) die exegeti- 
[chen Uebungen der Mitglieder des theologi- 
“fechen Seminars leiten, : 

‘Dr. Eriedrich Bufch, Hofrath, órd. Prof. 
der Kirchengelchichte und theologifchen Lite- 
ratur, wird lefen: ı) "Kirchengejchiehte des 

Alten Teftaments, mit Benutzung von J. J. 
Hefs’s Schrift: „Kern der Lehre vom Reiche 
Gottes. Nach Anleitung des biblifchen Ge- 
[chichtsinhalts.“ Zürich 1819; 2) ] 
terthümer der chrifilichen Kirche, oder chrifi- 
liche Archäologie, nach Augulti, Leipzig 1819; 
3) Kirchengejchichte ‚des ı8ien und „1gten 
Tahrhunderts; nach Stäudlin, unentgeltlich. 
Dr. Ernft Sartorius, Hofrath , ord. Prof. 
der Dogmatik und tbeologilchen Moral, wird 
i) die rheologijche Moral, nach Schwarz's 
evangelifch-chriltlicher Ethik, Heidelberg 1821, 
vortragen; 2) hior N a 
ins Neue Tefiament lelen, mit Rücklicht auf 


oråd.. Prof. der prak- ` 


über die Al- ' 


NACHRICHTEN 


de Wette's Lehrbuch der hikorifch- kritifchen 
Einleitung in’s N. T., Berlin 1826; 3) unent- 


geltlich die comparative Symbolik Z 
heinecke’s Infitar. Iymbol., en MAT 


II. Jurifiifche Facultät. 
Dr. Walter Friedrich Clojfius, Hofrath 


ord. Prof. des Criminalrechts, des Criminal- 


rocelles, der Rechtsgelchichte u jurifti 
Fher Literättr EA 2 Decan, en 
jurifiifche Encyklopädie, ‘nach Falck, 2te 
Aufl., Kiel 1825; 2) gemeines und provinziel- 
les Kirchenrecht, nach Wiele, gte Aufl., Göt- 
tingen 1826; 3) neuere Literärge/chichte, nach 
Hugo, 2te Aufl., Berl. 1818. x 

Dr. Gufiav Ewers, -Staatsrath und Ritter 
der Orden des heit. Wladimir dritter. Cla fe, 


‘und der heil. Anna zweyter Glalfe, ord. Prof. 


des politiven Staats- und Völker-Bechts und 
der Politik; d. Z. Rector magnif der Univer- 
fität, wird vortragen: 1) Perfajjung und Ker- 
waltung des Rujfijchen Reichs, aus den Ge- 
feizen dargeliellt; 2) Nationalwirthfchaft, nach 
Chr. Schlözer’s Anfangsgründen (Riga, 1805): 
Dr. Chriftoph Chriftian Dabelow, Colle- 
gienrath und‘ Commandeur. des grolsherzogl: 
heflifchen Hausordens, ord: Prof, des Berge], 
Rechts römifchen und deutichen Urfprungs, 
der allgemeinen Rechtspflege und der prakti- 
[chen Kechtsgeiehrlamkeit, d. Z. ’räles. des 
Appellatiohs- und Revilions- Gerichts der Uni- 
verftät, wird vortragen: 1) Pandekten (zw 
ten Curfus), nach feinem Confpecte; 2) Er. 
recht und Obligationenrecht, Hach feine i 
Confpecte, 3) Germanijche Rechtsalterthü I 
fo weit folche zur Aufklärung und Eriä King. 
dës hieligen Provinzialrechts de Auen 
Be er i -chts deutfchen Ur- 
fprungs unerlälslich find, nach Hei 3 ; 
Berücklichtigung der n a A a" 
ni: A eueren Unterlüchun- 


Die ordentl, Profelfur der iheoreiiichen 


ae rullifchen BR CuiEwalden [chaft 


* 
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‚Dr. © Alexander von Reutz, Collegien- 
Alfellor, aulserord. Prof. des rulfifchen Rechts, 
wird feine Vorlefungen am [chwarzen Brete 
bekannt machen. IE 
Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Collegien- 
Alfelfor, aufserord. ‚Prof. des Provinzialrechts, 
wird lelen: 1). die VerfafJung und Verwaltung 
Liv-, Ehfi- und Kur-Lands; "aus den Landesge- 
fetzen und nach Hupel’s Schriften dargeftellt; 
- 2) den ordentlichen liv-, ehfi- und kurländi- 


fehen Civil- Procefs, in Verbindung mit dem , 


allgemeinen, nach v. Samlon’s Inftitutionen 
des livländifeben Procelles, Thl. T, Riga 1824; 
3) Referir- und Deeretir-Kunfi in Civil- und 
Criminal- Sachen, nach Martini’s Anleitung, 
’ Göttingen 1819, jedoch mit Rücklicht auf den 
inländilchen Gerichtsgebrauch. 

Dr. Friedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des liv-, efih- und kurländifchen Rechts, wird 
1) efihländifches Privatrecht vortragen, nach 
dem zweyten, dritten. und vierten Buche der 
ehfiländifchen Ritter- und. Land-Rechte; 2) 

. liv- , efth- und kurländi/che Rechts- Ge/chichte, 
nach ‘Jannau’s pragmatilcher..Gelchichte Liv- 
und Efih-Lands, Riga ı795 und 1796, und 
Ziegenhorn’s Staatsrecht -der Herzogthümer 
Kurland und Semgallen, Königsberg, 1771, 


II. Medicinifche Facultät. 

Dr. Johann Chrifiian Moier, Staatsrath, 
ord. Prof. der theoretilchen und praktilchen 
Chirurgie, d. Z. Decan, wird 1) theoretifche 
Chirurgie, zweyte Hälfte, nach Chelius leh- 
ren; 2) Operationslehre, nach Zang; 5) das 
thirurgi/che. Klinikum leiten. ; 

Dr. Martin Ernft Styx, Staatsrath, emeri- 
tirter Prof., it erbötig, nach Wildberg die 
medicinifche Polizeywij/fen/chaft. zu lelen, und 
darin auch zu examiniren. , 3 

Dr Chrifiian Friedrich Deutjch, Staats- 
rath, ord. Prof. der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird vor- 
tragen: ı) den prahtifchen Theil der Geburts- 
hülfe, nach v. Siebold;, 2) die -Lehre und Be- 
handlung der Kinderkrankheiten, nach Henke; 
3). wird er Uebungen in geburtshüflichen Un- 
ter/fuchungen und im-Operiren am Phantom 
anftellen; 4) das geburtshüfliche Klinikunrhal- 

“ten, und zu jeder Zeit die in der Anftalt vør- 
fallenden Geburten leiten. 

Dr. Ludwig Emil.Cichorius, Collegienrath, 
ord. Prof. der Anatomie und gerichtl. Arzney- 
_ Kunde, wird lelen: 1) gerichtliche Arzney- 

kunde, zum Unterricht der medicinilchen 
Kronftipendiaten, nach Metzger’s Handbuch; 
2) über die. Muskeln ‘und: Gefälse des. Men- 
‚jehen, nach den Handbüchern von Luder und 
Sömmering; 3) über die Knochen und’ Kno- 
chenbänder des Menfchen, nach den Handbü- 
chern von Blumenbach’und Loder; 4) den zwey- 


En 


"und Ritter des Ordens 
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‚ten Curfus der Anatomie, zum . Unterricht 


der medieinifchen Kronfiipendiaten, nach den 
Lehrbüchern von Loder, Sömmering und Hil- 
debrandt; aufserdem wird er 5) fortletzen das 
anatomi/che Examinatorium. 

Dr. Ludwig Augufi Struve, Hofrath, ord. 
Prof. der Therapie und Klinik, wird lelen: 
1) die allgemeine Therapie der Krankheiten, 
nach Ernft Dan. Aug. Bartels Lehrbuch der’ 
allgemeinen Therapie, Marburg 1824; 2) die 
Jpecielle Therapie der chroni/chen Krankhei- 
ten, nach Conradi's Handbuch der Ipeciellen 
Therapie, oter Band; 3) wird er die klinifchen 
Uebungen halten: 

Dr. Gottlieb Franz Emanuel 'Sahmen, 
Hofrath, ord. ‚Prof. der. Diätetik, Arzneymit- 
tellehre, der Gefchichte der Medicin und der 
medicinilchen Literatur, wird ı) Arzneymit- 
tellehre, eren Theil, nebit Receptirkunft vor- 
tragen, nach Sundelin’s Handbuch der fpeciel- 
len Arzneymittellehre; 2) wird er den im vor- 
hergehenden Halbjahr gehaltenen Gurfus der 
Arzneymittellehre ergäuzen, nach Sundelin’s 
erwähntem Handbuche; 3) die Ge/chichte der 
medicini/chen Wijffen/chaften, nach Leopoldt’s 
allgemeiner Gelchichte der Heilkunde, Erlan- 
gen 1825, vortragen; 4) Diätetik, nach Kloh- 
fe’s Grundlätzen der allgem. Diätetik, Leipz. 
-1823.- Be 3: 

3 * z pe . 

Dr. Friedrich Efchfcholtz, ‚Hofrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Clalle, anfserord. Prof und Profector, wird‘ 
lefen: a} allgemeine Zoologie, nach Cuvier’s 
Thierreich; 2) Näturgefchichte der 'Mollus- 
ken und Zoophyten, nach demfelben; 3) Na- 
turge/chichte der Eingeweidewürmer des Men- 
It: nach Bremfer über lebende Würmer 
u. i w; ; ; 

Dr. Hermann Köhler, Hofrath, Privatdo- 
cent, wird lefen: 1) medicini/che Anthropolo- 
gie, für Nicht- Mediciner, nach von Baer, 
Königsberg 18245 2) medicinifche Polizey, 
nach Wildberg, Moskau 1813; und 3) die Er- 
klärung des Cel/us-foriletzen. j a 

Die ordentliche Profeffur der Phyfiologie, 
Pathologie und Semiotik if erledigt. 
Die zum Repetitorium der Anatomie, To- 
wie- zum Unterricht im Prüpariren , belimm- 
ten Stunden werden demnächft gehörigen Orts 
bekannt gemacht werden. 


1V.- Philofopkifehe Eee 

$ t/chikov, Wüllegienrath 
Dr. Bafil Perewsjii® heil. Wadi pais 
ter Clalfe,.ord. Prof. der rulfifchen Sprache . 
und Literatur, d- Z Decan der erfien und 
dritten Claffe der philoloph.‘Facultät, wird 1) 
die Gefehichte der rujfifchen Literatur erzäh- 
len, nach’ den Werken der Schriftkieller, mit 
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Benutzung des hiftorifchen Wörterbuchs I 
rulfifchen Kirchenfchriftkeller, und ae ovs 
terbuchs der ’rullifchen Autoren von Nov liche 
2) wird er feine Zuhörer durch Er. 
Ueber fetzungen aus dem Deutfehen Ele 
[ehe üben; 3) für Anfänger ruffifeke Kam 
matik nach Puchmayer vortragen, UNT Jago- 
Wörtlichen' Ueberletzen üben; 4) IM Fie = 
Silch-philologifchen Seminar wird er zählen 
Schichte der ruffifchen Literatur - eE ? 
nach den vorher angeführten Büchern. u 
© Dr. Moritz von Engelhardt, Hefat d der 
Prof. der Naturgefchichte überhaupt UNT q 
i £ 3 er 
Mineralogie insbefondere, id: H „Decan Fa- 
2weyten und vierten OlJalfe der philolopb- i 
cultät, "wird vortragen: 1) Mineralogie , nac 
leinen Tabellen zur Mineralienkunde; 2) an- 
gewandte Mineralogie, nach Nanmann’s Ent- 
wurf der Lithurgik oder ökonomilchen Mine- 
ralogie, Leipzig 1825; 5) Uebungen im Beftim- 
men der Mineralien mit den Zuhörern an- 
hellen.: 7 r re ER 
2 Io enjamin'Jäfche, Staatsrath, 
ord. ee ae . praktifchen 
Philofophie, wird lelen: 1} Logik, nach J. F. 
‘Fries Grundrils der Logik, 2te verb, Aufl., 
‘Heidelberg 1819; 2) Gefchichte der alten Phi- 
lofophie, uach Tennemann’s Grundrils der 
Philofophie, 4te verm. und verb. Aufl., oder 
zweyte Bearbeitung von A. Wendt, - Leipzig 
1825; 3) philofophi/che Vorbereitung zum Stu- 
dium des pofitiven Rechts, nach G. E: Schul- 
ze’s (Prof. der Philofophie in Göttingen) Leit- 
faden der Entwickelung der philofophifchen 
Principien des bürgerlichen und. peinlichen 
echts; 4) wird Derfelbe im pädagog. philo- 
logifchen Seminar, die Lectüre philofophifcher 
Schriften Senecas mit den Seminariften, be- 
fonders in philofophifcher Hinficht, fortfetzen. 
y. Dr. Karl Morgenfiern, Staatsrath und 
Ritter des Ordens des heil, Wladimir vierter 
Glalfe, ord. Prof. der Beredfamkeit und alten 
claffifchen Philologie, der Acfıhetik "und der 
Gefchichte der: Kunt, wird 1) griechifche Al- 
terthümer, nach Haacke’s Abrifs (ote verb. Aufl, 
Stendal 1821) vortragen, mit Hinzufügung 
‚ auch der fpecielleren Literatur der gr. Alter- 
thümer;' 2) Horatius Dichtkunft oder Epifiel 
an die Pifonen ausführlich erklären; 3) im 
pädagogilch - philologifchen Seminar wird er 
die Seminarilien üben in der Fortletzung und 
dem Belchluls der Erklärung von Ciceronis 
Academicis in lateinifcher Sprache; aufserdem 
fie im Latein/chreiben. über philolog. Gegen- 
ftände üben. EI 
= Dr. Johann Wilhelm Kraufe, Staatsrath 
und Bitter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Glalfe, - ord. Prof. der Qekonomie, Tech- 
nologie und bürgerlichen Baukunf, ‚wird vor- 
tragen: 1) Grundfärze der Ländwirthfchaft, 
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iten Theil, nach [einem Confpectüs und. 
Thaer’s rationeller Ländwirthlchaft; 2) Grund- 
fätze der Baukunft im Allgemeinen, oder ılien 
Theil, nach feinem Confpectus und Gilly’s 
Landbaukunft. 

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
ord. Prof. der Naturgelchichte überhaupt und 
der Botanik insbefondere, wird 1)- Analyfir- 
Uebungen anlıellen; .2) Anleitung zu prakti- 

" fehen, Arbeiten für Geübtere geben. 

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Col- 
legienrath, ord. Prof. der Kriegswillenfchaften, 
wird vortragen: 1) Fefiungskrieg , letzten 
Theil, nach Savart’s Cours elementaire de for- 
tification, Paris 1812; 2). Elemente der Caval- 
lerie- Taktik, nach Bismark's Vorlefungen 
über die Taktik ‚der Beiterey, Carlsruhe 1819; 
3) prakhtifck- geodätifche “Uebungen auf dem 
Felde anltellen. BER, i 

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath, ord. Prof. 
der Aftronomie, wird lefen: 1) Höhere Geo- 
. däfie, nach Delambre’s bafe du fyftème métri- 
uep 2) populäre Aftronomie; nach Brandes 
riefen über die Altronomie. i >} 

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof. 

der reinen und angewandten Mathematik, wird 
lefen: ı) Algebra, mit Anwendungen auf po- 
litifche Rechenkunft, nach L’huilier; 2) Me- 
chanik, nach Poillon; 53) ebene und fphärifche 
Trigonometrie, nach Gerling. 

Dr. Friedrich Parrot, Hofrath, ord. Prof. 
der Phylik, wird vortragen: theoreiifche und 
Experimental-Phyfik, nach dem Grundrils der 
theoret. Phyfik von G: F. Parrot. as 
- Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ord, Prof. der‘Literar-Gefchichte, alten claf- 
fifchen Philologie und Pädagogik, wird ı) 

- Horazens Satiren` erklären; 2) Gefchichte der 
griechifchen und römi/chen Literatur vortra- 
gen, nach Paflow's Grundzügen, Berlin 181635 
3) die Seminarübungen in lateinifcher Erklä- 
zung, jetzt der HZomeri/chen Hymnen, und im 
Latein/chreiben fortletzen. 

Dr. Gottfried Ofann , Hofrath, ord. Prof: 
der Chemie und Pharmacie, wird lefen: ı) 
ee > nach Ebermaier (tabellarifche 
„Ueberlicht der 'Arzneymittel); 2) organi/che 
Chemie, nach Gmelinrs ech der ae 
Chemie, 2tem Theil, Frankf. a, M. 1821, 

Dr. Karl. Ludwig Blum, Hofrath ord 
Prof. der geographifchen und fatifiifchen Wit 
fenfchaften, - wird ı) der alten Ge/chich 

Ente : ite 

-zweyten Theil, oder Gelchichte des 


n 


Reiches, belonders in Bezug auf pas 
und Verwaltung, nach Heeren’; Händbuche 


der alten Gelchichte, vortragen; 2) das erke 


Buch der Antiqq. Roman. von Dionyfius Halie- 
und Plutarch’s Romulus, belonders bifiorilch 
und geographilch, erklären. 3 

Die ‚ordentl, Profeffuren der Gefchichte 
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und der Cameral-, Finanz- und Handlungs- 
'Wilfenfchaften find erledigt. 5 

Die Vorlelungen über Nationalwirthfchaft 
f. in der jurifüfchen Facultät unter Ewers, ` 


V.LectioneninSprachenundKRünften. 

1) In der rw/fifehen Sprache giebt Unter- 
richt Titulärrath - Tichwinsky . Lecior der rul- 
"filchen Sprache. . Er wird Uebungen im Ue- 
berfeizen aus dem Rufjifchen ins Deut/fche, 
und aus dem Deut/chen ins Ru/fifche anftellen. 

2) Im Deut/cher und Iraliänifchen: Karl 
Eduard: Raupaeh, Titulärraıh, Lector der 
deutfchen und italiänifchen Sprache. Er wird 
1) deutfche Grammatik lehren, unentgeltlich; 

+o) Siylübungen in deutfcher Sprache veran- 
falten, privatim; 3) izaliänifche Grammatik 
‚vortragen, unentgeltlich; 4) ,Dante’s Inferno 

erklären, privatim; 5) Uebungen im Sprechen 
der italiänifchen Sprache anliellen. 

3) Im Lertifchen. giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirecior, Hofratu Ben- 
jain Rofenberger. Er wird das leiti/che 
Converfatorium halten, die Grammatik nach 
Stender erläutern, und praktifche "Vebungen 
anltellen. - 

-4) Im Ehfinifchen wird Pahor Johann Sa- 

muel. Boubrig, Lector der- ehfinilchen Sprache, 
1) den etymologi/fchen Theil ‘der ehfini/chen 
`. Grammatik vortragen, mit Berückfichtigung 
‚von Hupel’s Sprachlehre“ für beide Dialekte, 
oder auch O. W. Maling’s 52 Luggemist Uest 
Testamendift wäljawallitfetud,, Pernos 1824, in 
rammatifcher Hinlicht erklären; 2) nach dem 
Wunfche [einer Zuhörer praktifche ebu- 
gen in der ehfinifchen Sprache ‚anftellen. 

5) Im Franzöfijchen: Karl Pezet de Cor- 
val, yon der zehnten Clalle, Lector der iran- 
zößifchen Sprache, wird im Ueberfetzen üben, 
und. den Borleau erklären. 

6) Im Englüfehen: Johann Friedrich Tuör- 
‚ ner, Titulärrath, -Lector der englilchen Spra- 

che, wird - 1) die Grammatik dieler Sprache, 
beloönders die Lehre von der Ausfprache, nach 
Arnold’s - englifcher‘ Grammatik, .ı5te Aufl, 
vortragen; 2) Goldfmith's Viċar of Wake- 
. field überletzen. i ; 

2 * r : 

ı) In der Reitkunjt unterrichtet der Stall- 
meilter, Titulärrath Juflus von Daue, ún- 


entgeltlich. x j e x 
2) Die Stelle des Fechtmeifters ift er- 
ledigt. 


a) Im Tarzen unterrichtet Felix de Pe- 
labon: 7 i > 


4) In der Zeichnenkunft, der Hoirath Karl 


Senff, aulserord, ‚Prof., _ Zeichnenlehrer und 
Kupierftecher, "unentgeltlich. Auch wird 'er 
" Privatftunden geben. 


ee >L 


m — 
—. 
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5).In der Mufik, Nikolaus Thomfon, un-. 
` entgeltlich. EN i x ä ne 
6) Zum Unterricht in mechani/chen 'Ar- 
beiten erbietet fich der felly, Univerlitäts- Me- 
ckanikus Brücker. e i 


-VI ‘Oeffenrtliche Lehran tal ; 

® D U S ehe 75, ae 

„„ Ja. dem theologi/chen - Seminariun i 
Bee Die Lenz, apet aea DE 
tifche Anweilungen und Debungen anlellen.: 
u. Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Direct. dellelben den gewöhnlichen 
‚Unterricht ertheilen, und zwar wird in der me- 
dieini/chen Section Prof. Struve d; Jüng. die 
techni/chen. oder klinifchen Uebungen leiten; 
Prof. Deut/ch das geburtshülfliche Klinikum; 
ebenlo das chirurgi/che. Klinikum Prof. . 
Moier. S : 

In dem pädagogi/ch- philologifchen Semi- 
narium werden die Dir. Morgenfiern, Francke, 
Jäfche und Perewofifchikov den Seminarilien 
methodologilchen und praktifchen Unterricht 
ertheilen. -Ueber Angelegenheiten des Inftituts 
wendet man lich an, den d. Z. gelchäftsführen- 
den Dir. Morgenfternr. 

Die LE Bißliocheh wird für das 
Publicum - wöchentlich zwey_ Mal geöffnet, 
‚Mittwochs und Sonnab., von 2— 4, unter Auf- 
ficht des Dir. Morgenftern.. Zum Gebrauche 
für die Profelforea fteht fie an allen Wochen- 
tagen offen, von 9—12 und vom 2—4. Au” 
[serdem haben durchreilende Fremde [ich-an 
“den Director zu wehdem = 3 F 

. Wer das Mujeum der Kunft zu lenen 
wünfcht, hat fich an den Dir. Morgenjiern zu 
wenden; wer das zoologifche Cabiùet, an den 
fellv. Dir, Zjchfeholtz; wer das mineralogi- 
Jehe Cabinet, 8&0 den Dir, von Engelhardts. 

Um die Sammlung phyfikalifcher Appa- 
rate zu felren, hat man fich an den-Dir. die- 
fes Cabinets, Parrot, zu wenden; wegen der 
chemifchen Apparate an den Dir. Ofann. 

Das. anatomi/che Theater zeigt auf Ver- 
langen der Dir, Cichorius; die patihologifche 


Sammlung- der Direct. Stryve der Jüng; die > 


Sammlung geburtshülflicher Infirumente der . 
Dir. Deut/ch; die Sammlung chirurgifcher 
Infirumente der. Dir. Moier. 2: $- 
. Die technologifche. und architektonifchë 
Modelljammlung zeigt der Dir- Araufe; die 
kriegswijfen/chaftliche der Pi”. von Aderkas. 
Wegen des Ob/fervatoräums hat man fich an 
‘den Dir. Struve d- Aelt.s Wesen der Sammlung 
für angewandte Mathematik an den Dir. Bar- 
tels zu wenden; Wegen der Sammlung für die 
Zeichnenfchule an den Dir. Senff; ` wegen des 
‚botanifehen Gartens an den Dir, Ledebour. 


x 
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SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


LE ba Te 


OCTOBER 


LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


I. Gelehrte Gefellfchaften. _ 


A. 28 Aug. hielt die. Wetteraui/che Gabe 
Schaft für -die gefammte Naturkunde = 2 
"nau ihre achtzehnte öffentliche Verfammlur A 
Der Director Hr. Oberhofrath Dr. Kopp n “i 
nete die Sitzung mit einer Anrede. ra us 
rath Dr. Meyer aus Offenbach theilte ren! 
Bemerkungen aus feiner neueften naturhi a 
fchen Reile durch Holftein und die Marfc 

mit — Hr. Oberlieutenant vor Heyden aus 
Frankfurt a. M. trug leine Beobachtungen 
über Xenos Rofii‘ Kirby aus hiefiger Gegend, 
ferner über eine wahrlcheinliche- Blutcircula- 
tion in den Fangarmen der Plumatella crifia- 
ta vor. — Hr. Dr. Wetzlar aus Hauau han- 
delte von den 'Metallreductionen auf nallem 
Wege, und verband Verfuche damit. — Hr. 
Oberhofrath Dr. Kopp aus Hanau machte die 
Gelellfchaft mit einigen Beyträgen zur Biolta- 
tik bekannt. — Hr. Dr. Cretz/fchmar von 
Frankfurt a. M, erürterte einige neue Ge- 
fchlechter -aus der Ordnung Glires. — Hr. 
Medicinal- Alfeffor C. L. Gäriner aus Hanau 
lieferte eine Darkellung der Charaktere des 
Broms und der Refultate (einer Unterfuchun- 
gen über die Natur diefes Stoffes; er verbrei- 
tete -fich fodann über neue Pflanzenalkaloide, 
Arzneypflanzen und deren Aechtheit. —- Hr. 
Dr. Ca/febeer aus. Gelnhaufen Sprach über 
die Lagerungsverhältniffe der im Stromgebiete 
` der Kinzig vorkommenden Sandleine. = Hr. 
Oberforfirath Prof. Hundeshagen aus Gielsen 


gab von einigen feiner Beobachtungen über - 


das geognofülche ~ Verhältnifs der Wetterau 
Nachricht. Der auswärtige Director Hr. Dr. 
Caffebeer fprach zum Schluls über den wohl- 
thätisen Einfluls des Studiums der Natur 
auf die menfchlichun Verhältniffe; ie 


` II. Beförderungen ‚und Ehrenbezeigungen. 


Der. bisher. Oberhofgerichtsrath zu Leip- 


zig, Hr. Joh, Paul von Falkenfiein, il zum. 


-zu Dresden ernan 


‚Baiern behtätigt worden. 


tements ernannt worden, 


178: 0.7. 


Hof: und Juftiz-Rathe an der Landesregierung 
: nt worden. 
Hr. Ober-Reg. Rath Behrnauer ilt an Be- 
ckedorfs Stelle als Director im Minifterium 
des Kirchen- und Schul - Wefens angeftellt 
worden. z ; 
Hr. Geh. Hofrath 
chen ilt zum Vorftand 
fenfchaften gewählt, 


v. Schelling in Mün- 
e der Akademie der Wil- 
und vom Könige von 


Hr. Geh. Rath on 


Schmidt- Phi ldec 
it zum Chef des Hannör eicck 


erfchen Juliizde par- 


Hr. Prof. Fritz/che zu Rofiock, Hr. Pa- 
ftor Primar. Rambach zu Hamburg, Hr. Ober- 
Conf. Rath Schwabe in Weimar, Hr. Superin- 
tendent Spieker zu Frankfurt a. d: O. unà 
Hr. Conrector Fuldner zu Rinteln haben bey _ 
der Jubelfeier der Univerfität Marburg von 


- der daligen theologifchen Facultät das Doctor- 
-diplon: erhalten. 


"Die jurifiifche Doctorwürde 
erhielt bey derfelben ‚Gelegenheit. Hr: Ober- 
Appell. Ger. Präf. Geh. Rath von Porbeck; 
die philoľophifche Hr. General- Lieuten. von. 
Funk, Hr. Geh. Rath und kön. fächf. Ge- 
fandter am Bundestage v. Lindenau, die Hnn. 
Profelloren: Daub zu ‚Heidelberg, v. Savigny. 
zu-Berlin und- Breithaupt zu Freyberg. Hr. 
Capellmeilier Ludiw. Spohr ward zum Doctor 
der :Mufik ernannt. 7 

Hr. Dr. Gro/se, feither Domprediger und 
Conrector am- Gymnal. zu Stendal, ift evan« 
mn Prediger zu Schorau bey Zerbfi ge- 

rden, 
Hr, Friedrich Aug. Schulze, 


der Landesfchule zu Pforta, Adjunct an 


ilt Rector des ` 


Ofterode, erhalten, 


Hr. Dr. Nees » Efenbeck d. Jü j 
5 u «3 P “4 feit- 
her, aulserord, Prof, a Philof. aBa iE 


TEN . 
zum ord, Prof, der philol. Faoultät ernannt 
worden. 5 : 
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Hr. Dr. Homeyer, aufserord. Prof. der 
Rechte zu Berlin, if ordentl. Prof 
riften-Facultät dafelbft geworden. 

Ebendalelbft hat Hr. Prof. Dr. 
eine. ordentl. 


halten. 


2% T 
Lachmann 


I 
í r 


F TI Nekrologi 


ma s 


fchreiber Carlo de Rosmini. 

' Am 26 d. M. zu Cähors der berühmte 
Rechtsgelehrte, Faydel, 85 J. alt, > 

', Am, ız Jul. zu. Antwerpen Herryns, Di» 
rector der dafigen Akademie der [chönen Kün: 
Re, 84. Jahr alt. 5 PA 

- Am5 zu, Wien -Aloys Primiffer; Culto® 
des k. k. Münz-.und Antiken- Cabinets, in 


einem ‚Alter.von-32 Jahren, < 


I. Ankündigungen neuer ‚Bücher. 


Bey Ludwig Hold, Buchhändler in Berlin, 


Alt [o eben 'erfchienen, und’ im allen Buchhand- 


‚lungen zu häbëns t- aik 


“Die Sonrentempel des -alten „guropäijchen 
xfor- . 


Nordens und deren Kolonieen, eine. 
fchung “des mythilchen Bodens der Ge- 
[chichte und ‘des Urlprunges der Völker- 
wanderungen. Von. Pr. v.. Kurowski- 
Eichen. 8. Velin-Papier. ` Sauber ge- 
heftet. 1 Thlr. 


-Der Hr. Verf. nennt in. der angekündigten 
Schrift -fein im ‘Jahre 1816 erfchienenes, im 
altgriechifchen Geilte gedichtetes Epos: „die 
Zerftörung von Tantalis,“ mit Bezug auf Wür- 
digung ‚des ächten, Sinnwerthes der Mythe, 
eine‘ Vor- und Prüfungs-Arbeit der gegenwärti- 

‚gen. Im Jahre 1819, Augult Ergänzungsblatt 
55, Sprach die Jenaer -Literatur- Zeitung über 
gedachtes Epos ihr Urtheil, und wörtlich heifst 
es dort: „der Verfaffer delfelben beurkunde 
ein nicht gewöhnliches Talent in ‚Auffallung 
und Aneignung ‚des, Geiltes ‚alter.-Dichterwer- 
ke;, überall entdecke man den f[innreichen 
Jünger der Alten,; felbt_ die Wahl ‚des gröfsar- 


‚ügen Gegenltandes jener, Dichtung -fey eines’ 


alten Sängers nicht unwürdig;.der. Könige Ue- 
` besmuth und der Reiche Fall, diefes‘Lieblings- 
tbema antiker Dichtung, fey. auch Gegenfiand 
de neu gelieferten.“ Wenn sdet Herr Ver- 
aller vor mehr. als. zwölf Jahren [chon: eine 
tolong Arbeit unternehmen; konnte: fo it von 
gem Haupiwerke, welchem lolche . "Prüfung 
vorausging, nur, Tüchtiges zu erwarten... ‚Die 


. in der Jus: ; Èt 
ky $ dar t NA 


Profelfur der Philolophie ert 


Im Juny farb zu Mailand der Gefchicht- 


.des Profanen, und hiemit der Nachwelt, 


‘gegenwärtiger. Schrift vorfinden, 
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= Am 29. zu Hamburg Dr. Rud. Gerh. Behr- 
manny Archidiakon zu.St. Petri,sgeb. d. ı Dec. | 
a R ri S` RT 

. Am deml. Tage zu Rapperlchwyl der ` 
Rathsherr‘ und Präfident der Kunfifchnipflege 
Martin Ujier i,.64 Jahr alt. 


Am ı Aug. zu Paris die durch ihre Werke 


über Erziehung . bekannte , Madame Guizöt, 


54 J. alt. FER 
Am 2 zu Weilsenfels- der Superintendent 


M. Chrifi.» Gottl.. Schmidt; im»71 Jahre des 


Alters. ai i Su : l 

SAM 8 zu Paris der Schaufpieldirector und 
Dichter Antoine Defaugiers, BEER S TAN 

~ ` Am 9 zu Berlin der kön. Ober- Bergrath 
r y 5 x f ~ 


A. Fr. Hoppe,'52 Ji alt.. 


Am ‘10 zu München der Gallerie - In[pg- 
ctor Jof: Paul Brouillor, gg Jahat: © ~- 


u 


-LITERARISCHENANZEIGEN. ` 


Mythe wird : darin 'als -Gefchichte betrachtet 
und erforfcht; das Wichtigfie dabey ift die Be- 
weisführung, ‘dafs. das Alterthum den europäi- 
[chen Nörden ‚genau gekaännt,-ihn ‘aber aus 
urkirchlichen, geheimen Gründen dem’ Be 
a 
das tieffie verhüllte. - Die merkwürdige, Ent; 
deckung, dafs‘in Dichtungen der Alten, dem 


. öffentlichen. Vortrage befiimmt, Stellen bei 


lich, die voll höchfter Kunft, mit’ ein und den- 
felben Worten bey Wechlel.ider Betonung 
zwey durchaus verlchiedene Gedanken ausdrü- 
cken‘, ilt um’ fo wichtiger, -als .eben folche. 
Stellen, ‘wie Tich mehrere Proben davon in 
tieflie Ge- 
heimnilfe »des Alterthums, = namentlich über 
den Norden, offenbaren, ; ; 


In der Creutz’fchen Buchhandlung in Mag- 
deburg- erfchieren, und find in -alleń“ Buch- 
handlungen zu bekommen: ; A 


Erhard, Dr. H.-A., Gefchichte des Wieder- 
aufblühens , wilfenfchaftlicher. Bildung vor- 
nehmlich in Deuifchland bis zum Anfange 
der Reformation. ıfler Band, 2. Thir. 

Neues Hülfsbüchlein. zum [chnellen “nd fiche- 
ren Aullinden, wie hoch ein Stein, Pfund, 
Loth, Stück zu fiehen kommt, wenn ein 
Centner, Stein, Pfund, Schock, fo und fo- 
viel 'koliet, und umgekehrt; fowohl nach“ 

-Thalern zu 30.Silbergrolchen, als-auch nach- 
Thalera -zu 2% ‚Grofchen genau berechnet. 

8 ZThle. : 


‘Bohmann, Friederike, kleine Romane: gates 


= eihzigen ‚"Accordes. .Zweyte werbell- 


; Mar/fchner ; I; 


>» = Piandf, 


` a Rimmen 


50r “ = > 2 


z`- i Sx 
i Bächen Alfter Ekiiert,-Steckenpferde. die 
s!Freunde|, die» Kette; J ügendgelchichte „eine? 
altem Frau. 85 14-Thlres > = Ze 
Kallenbach, :G--B. Gx Ausweichungen 7 Fei 
-» Dür- ‚und: Molltöne mittet- gy 2; hg 


wg re 3 Er i y 

les -charmes de 
"Tondeau; brill, et, moderne p. 
Meng d Thinis dE nn 
= Lied für Schaùfpieler y gedichtet is 
SW We. Wollbrück, mit Begleitung -y 
Eua e eE San 
Schneider ‚ Frär., neun Gelänge für ik 
‚ zunächii für die. Magdeburger 19 


uno, u RS 


Magdebouig; 
- Pianoforte 


billigen Preis, auszeichnen — ihren Beyfall 
nicht verlagen, ; 

Schulvorfiehern und Lehrern, welche die 
Einführangr. derfelben : in! ihren, Schulen ‚und: 
Anfalker ‚beabfichtigen, -foll durch. die billig- 


üA Partiepreile die gröfstmöglichfie Erleich- 
terong werichafft werden... 1... i 07 
Wilhelm "Engelmann in Leipzig. 


“ 


Für. Freunde der italiänifchen. Literatur. 


Mit. der zweyten Abtheilung, welche lo. 
ebenian die Präuumeranten “geliefert - wurde, 
it nunmehr beendigt und jetzt yvollhändig für 


den beygeletzten, vielfachen Auffoderungen 
zufolge bis Ende diefeg. Jahres 
ten Subferiptions- Preis von = Thir. 16 gr. 
(der nachherige Ladenpreis ilt 
in allen uchhandluk x 
der apgrenzenden, Staaten zu. erhalten: =- 
Parnaj]o italiano, . ovvero: F quattro Poeti 
celeberrimi dtaliani : „ba divina Commedia 
di Dante Alighieri“: „Le Rime di Fran- 
cesco Petrarca.“ ~L’ Orlando ? 
Lodövico, Ariofa.t, „Aa ‚Berufalemme libe- 
‘rata di Torquäto Tafjo. Edizione ‘giufta 
gli. ottimi Telti anticbi, con Note iltoriche e 
critiche. Compiuta in Un Volume. Ornata 
di quattro, Ritratti [fecondo Rafaello.. Mor- 


=a 


m 


gültigen, zey- 


5 Thir, 8 er.) 
ngen Deutichlands und. 


furiofo di ' 
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4 ghem: BVO. gr ‘Broc irte’ “Sub fcriptions- 
„preis 3 Thlr, a6 E aicina s: ; 
Vereinigt unter gemeinfchaftlichem Titel 
er[chien diefe neue, mit; kritilchen Noten be- 


‚gleitete Ausgabe der hohen Dichterwerke von ` 


Italiens vier grölsten Meilterfängern. — Dem 
forgfältigen Abdrucke des ‚Textes, welchem. 
die älteken, zumeilt beglaubigten Original-Aus- _ 
gaben’ unterliegen,‘ wurden, mit Benutzung . 
eines reichen Apparates und vieljähriger,, kri- 


“tilcher ‚Studien, die wichtigen Wort- und < 


‚Sach-Erklärüngen, neb Verichiedenheiten der 
Lesart, von einem gelehrten '‘Sprachforfcher, 
Hrn. Ad. Wagner, beygefügt, und demhächft 


< alle: Bedingungen - der - itrengfen ..Gorrectheit 
-  gewillenhaft erfüllt: — Ein fehr [chöner und‘ 


deutlicher- ‚Druck‘. gewährt auf... dem feinen; 
weilsen Velin;Papiere die angenehmfte. Wir- 
kung, fo: wie überdiels die. ‚höchk ‚lorgfältige 
Eleganz der äufseren Ausftattung durch ein 
treifliches Titelkupfer Schwerdgeburths, die 
Biläniffe der vier Poeten nach den Meifter- 
fiichen des: Raffaello MMorghen in einer alles 
gorilchen Gruppe darliellend, -noch mehr ge, 
hoben wirds- "Ungeachtet. des fehr bedeutenden 
Aufwandes, ift .der- Preis dennoch äulfserft, 
wohlfeil geftellt, und ich‘ hoffe, ‘durch diefe 
Gemeinnützigkeit, unter den zahlreichen Freun- 
den der italiänifchen Literatur” ein ‚günfiiges 
Interelfe zu erwecken, da [elbft Befitzer vom 
Dante, Ariofio, Tafjo oder Petrarca in einer 
oder der anderen einzelnen Ausgabe, deren 


'-jede“alè Viertel, des ‚Parnallo Italiano“ eben - 
[fo viel; wie hier das Gänze, kolten-dürfte, durch 


‚deren Ankauf kein eigentliches Opfer bringen. 
“ Dafs die, innere und äufsere Beforgung diefes ` 
- Werkes ein fprechender Beweis der nicht ge- 
ringen Schwierigkeiten it; weiche bey delien 
Ausführung” zu .beleitigen waren, wird jeder ` 
Sachverftändige mit Beyfall zu würdigen wil- 
“Ten, und die Gediegenheit des Geleilteten an- 
erkennen. j ar NE : - 
Leipzig, im Anguħ 1827. z - 
a Ernft Fleifcher, 


è 


s & Neue Schriften, 
welche in der Stettin’fchen Buchhandlung in 
‘ Ulm erfchienen, und in allen Buchhand. 


lungen zw Haben find: 
Drej/ch, Dr. L. von, kleine Schriften, hik = 
fchen, politifchen, j&rifäfchen Inhalı OT, 
RA gr. e ; PRAS ETL 


N Inhalt: ' 
1). Bemerkungen über .die Bildung des Di- 
‚plomatikers. 2) Rede über den gegenwärtigen 


Zuftand Europens. 3) Drey Vorlelungen über 


Br 
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< Joh. von Müllers 24 Bücher allgemeiner Ge- ift fo eben die Ste Lieferung eis 12 gr.) 
(chichte. 4) Napoleon Bonapartes Wiederkehr ausgegeben. Diele Liefering „enthält folgende 
1815. 5) Betrachtungen über die Anfprüche Artikel: Ipecacuanha — Iris florentina — 
- der Juden auf das Bürgerrecht. 6) Betrach- Iris nofiras — Juglans.— Juniperus‘— Kali 
tungen über den deutlichen Bund. 7) Die carbonicum crudum — Kali ferruginofo-hydro- 
` Deben Perioden der deutfchen Gelchichte. cyanicum — Kali muriaticum oxzygegatum.— 
8) Ueber den methodifchen Unterricht in der Kali nitricum crudum — Kali Julphwricum 
allgemeinen Gelchichte. g) Rede, bey der Er- crudum —'Kino:— Lac — Lacca in baculis. 
öffnung der Ludwigs-Maximilians Univerlität, — Lactuca ‚virofa.— Lapathum acutum — 
gehalten .d. 15 Nov. 1826. ° Laris — Lauro- Cerafus ibamu ta 
- N vandula — Ledum gie — Levifticum — 
Walther, J. C. G., Erzählungen und Mähr- Lichen Islandicus — Lignum Campedhianum 
chen für- die Jugend. Ihes Bändchen. & — Linaria — Linum — Lirhargyrum’— Lu- 
18 gr. pulus — Lycopodium —' Macis — Magnefia — 
Enthaltend: ı) Der liebe Gott verläfst gute = esse Bin N Manganum — Marna ; 
Menfchen nicht. ‘2) Schreiner Nikolaus, oder: Main Be em ee "Mafiiche 
der Menfch erkennt felten das Gute in feiner er lifa — Menika s ri Mer cirina — 
Lage. '3) Die‘,beiden Duvals, oder: Kennt a m Wahn tha piperin. 
x EPEE -— üllefolium — “Millepe- » 
niffe und ein gutes Herz find mehr werth, als Ges. _ Mimofa — Mini M. 
der grölste Reichthum. 4) Auch die Thiere’ INUNA: —e SROrES, m OE 


x Jchus — Mufcus corallinus — Myrrha — 
können Wohlthaten vergelten. Myrtius N E oie 
; i atrum muriaticum — Natrum fulphuricum 

= JE Beberferzungs Anzeigen. crudum — Nicotiana — Nitri fpiritus fumans 

e Pharmacopoea Borujfica. ‘. — Nuces vomicae —. Nucifta — Nux mo- 


feata — Oleum animale foetidum — Oliba- 


Von num — Olivae == Ononis — Opium. 
Dulks Ueberfetzung und Erläuterung der GeF i à 
.. preu/fifchen Pharmakopoe Se Sr LER Be Aıeppold ade 


-  Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Octoberhefte der J. A, L-Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 73 — go Schriften recenlirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. -Der Beylatz E. B- ‚bezeichnet die Ergänzungsblätier,) 


Amelang in Berlin 187. 188 @). E. Helwingfche Hofbuchh. in Hanno- Schäfer in Frankfurt a. M. 186. 
B; 80. ver 200. Schaub in Calel t89. 


Appel in Hamburg 193. Hennings ir Gotha 184 (2). Schlefingerfche Buchhandl. in Ber- 
Arnold in Leipzig u- Dresden 492. Kleins literar, Comptoir in Leipzig lin E. B. 76. Te 
197. 198. E. B. 79. 186. 190. t v. Schmid in Wien 199. 200. 
Bädecker in Elfen 194. 195, Korn d. Aelt. in Breslaw- E. B. 74. ‚Schweighäufer in Bafel 197. 198, 
Barth in Leipzig E. B. 74. Krieger in Marburg 194. 195. Staritz in’ Leipzig 182. 
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u u f z 2 Buchhandl: -Das 
Š P7IG, in der Baumgärtner fchen unft 
irchenrecht nach „Gr ana faL EER ga a 


und im Lichte d Chriftenthums.. V 
lor Krug Dis XV n 337 S. B. (1Thilr, 68e) 


<P 


> der 
e au ichneter die- Verdienfte find, welche 

YR als re ARa und unbefiegter Vertheidiger des 
Proteftantismus „fich erworben hal, zu um fo ben 
rem Danke müllen fich ihm die Ackanner del T er 
verbunden fühlen, dafs er ade diefes wichlige 
Thema zum Gegenfiand | feiner Unterfuchungen ge- 
“wählt hal. Denn, wenn fichibar und klar „das. Stre- 
ben aller gebildeten Völker nach. einem möglichfi 
geficherteir Rechtsftande“ (Einleit. 
überhaupt S. 3) nicht blols an und für fich auch 
auf die kirchlichen Verhältnille fich bezieht, fondern 
diefe Verhältnilfe zugleich einer Revifion und Re- 
form bedürfen, damit die kirchlichen Zwecke unbe- 
hindert verfolgt werden können: fo kann es in der 
That kein Object geben, das mehr die Aufmerkfam- 
keit des Philofophen, des Staalsmannes und des Theo- 
logen auf fich ziehen müflsie, als eine “Kritik des 
‚Kirchenrechtes. _ Allerdings bietet uns nicht blofs 
die ältere, 
und neuelie Zeit mehrere nicht felten treffliche Be- 
arbeiiungen dieler Materie dar; allein, von fo ver- 
fchiedenen Seiten z. B. Zachariä, Mendelsfohn, Grof- 
fing, Stephani, Greiling , Pöfchel, Schuderoff und 
andere von dem- Vf. nicht Aufgeführte ihren Gegen- 
. fand beirachieien, fo ilt: derfelbe dennoch lo wenig 
. als erfchöpft zu betrachten ,. als fie vielmehr, S. 14, 
„falt ımmer blofs das Nebeneinanderfeyn [das aber 
vielmehr ein Ineinanderfeyn if] des Staats und der 
"Kirche und das [ich daraus ergebende Rechtsverhältnifs 
im Auge, den durch alle Jahrhunderte hindurchge- 
henden Kampf zwifchen ` der ‘geiftlichen und welt- 
lichen Macht I[chliehten wollten.“ Es kann hier 
nicht der Ort feyn, dieles Urtheil gegen die benann- 
ten Männer, die, wie z. B. Zachariä, Stepkani, 
Schuderoff, viele [ehr freyfinnige, wahrhaft philo- 


fophifche Anfichten ausfprachen, zu wägen, aber un- - 


gerecht nicht-blofs gegen jene, fondern felbfi gegen die 
Lefer, bey weichen keine gelchichtliche Kenninils 
des Kirchenrechles vorauszufeizen it [und für folche 
wollte Hr. K., der hier .keinesweges ein tief wiflen- 


Ergünzungsbl, z. J, A.L. Z. Zieyter Band. 


vom -` Kirchenr. ` 


fondern «auch und befonders die neuere - 


` dene zeitgemäls nach der fich immer weite 


Ichaftliches Syfiem liefert, auch fprechen] , handelt 


gangen, diefe Frage 
Beurtheilung des Werkes felbft finden >. zu der wir 


„übergehen. 


To wich- 
gung fowohl der ',‚Bedürfniffe des Te A 


fo en vor allen Dingen 
ım Ganzen, als i 

hung aller ihrer Glieder, der Einzelnen wie Fern 
nen, der Vorfteher und Lehrer, wie der Untergeordne. 
ten und Lehrbedürftigen,, möglichfi gefichert feyn, Ihr 
Dafeyn und ihre Wirkfamkeit darf weder dem Zufalle, 
noch der Willkühr — im Grund auch nur Zufall 
— Preis gegeben feyn. Sie mufs fch frey und felbR- 
ftändig entwickeln und ausbilden können“ n. f. wW, „Es 
nıuls demnach, -wie es ein allgemeines Gefellfchafts- 
recht giebt, das fich im Befonderen auf vielfache 
WVeiie gellalieı kann, fo auch ein fürchenrecht (jus 
ecclefiafiicum) geben, hervorgehend aus der Anwen- 
aung des Rechtsgefetzes auf diejenige Art der Gefell 
fchaft, die man eben Kirche nennt‘ u, f, w., Schr 
zweckmälsig würde eine kürzere Skiagraphie der Ge. 
fehichte des Kirchenrechis von den „Hierotheten u 
Flieronomen“ des Heidenthums bis auf unfere Tage b 
fonders auch darum eingefchaltet worden feyn = = 
für einzuleitende oder vorzufchlagende Reformen n: ht 
blofs auf das, was die Idee fodert, fondern auch run 
it, ankommt. Wo nicht Alles niedergeriflen En 


völlig neues Gebäude aufgeführt, fondern das Vorha 
Tl- 


Idee verbelfer! werden foll, it Vermittelung Jlasngen 
Tleiben 


mit der Wirklichkeit eine Haupt 

lich wäre daher eine gefehichtliche En je au Pfläche 

feres protefiantifchen Kirchen - Rechts u. f T a: s 
ede Wa am 


Der Zufaiz des Titels: 


grundlätze, wenn-fie wahr und all in gülti 
l ; ; gemein gültig find 
anf Hia kirchlichen Verein Anwendung leiden follen, 
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doch zunächh als Chrifi und für Chriften auch darum 
fchreibe, weil diefs zugleich durch die fefte Ueberzeu- 
zung S. 14, „dafs die im Welen oder Geifte des Chri- 
' ftenthums begründeten Anfichten vom kirchlichen Le- 
ben mit den Grundfäizen der Vernunft im völligen Ein- 
klange fiehen, und dafs diefe durch jene erft recht an’s 
Licht gebracht worden,“ feinem Herzen+Bedürfnils fey. 
Um S. 12 ‚das kirchliche Verhälinifs [o viel als 
möglich in feiner Allheit und Ganzheit zu erwägen, 
und darauf infonderheit die Rechtsgefetze der Ver- 
nunft zu beziehen,“ legt der Vf. fich zunächfi die Fra- 
ge vor: 1) „Was ift die Kirche? und beantwortet die- 
feibe S. 16 — 26 dahin: „Die Kirche (turiysiz, eccle- 
fia, &glife ;.lowohl Verfammlungsort, als die Ver- 
Sammlung felbfi), von der hier die Rede ilt, fieht S. 
17 überhanpt unter dem Begriff eines Menfchénvereins, 
einer. Gefellfchaft, und ift als folches eine moralifche 
‘Perfon , die mehr oder weniger phyfilche Perfonen bs- 
falen kann. Ihr fpecififches Merkmal if, dafs fie eine 
Gefellfchaft religiöfer Art it, welshalb man fie auch 
fchlechiweg eine Religionsgefellfchaft nennen könnte,‘ 
Da diefe Begrifisbeflimmung, weilfie die Frage übrig 
läfst: in welcher Beziehung die.Religion und die Ge- 
fellfchaft zu einander fiehen müllen, um eine Kirche 
zu bilden, noch nicht zureichend ift: fo fucht der Vf. 
den Begriff an. der Genefis der Kirche zu confiruiren. 
Eine ‚Kirche ift nämlich vorhanden, [obald S. 19 reli- 
giös.einflimmige, d.h. dureh Gleichheit oder Aehnlich- ` 
. keit ihrer religiölen Ueberzeugungen und Gefinnungen 


verbundene Gemütlher, nm ihre Ueberzeugungen uud _ 


'‚Gefinnungen zu verlautbaren, und unter irgend einer" 
Form äufserlich darzuftellen, nach diefer Form eine öf- 
fentliche Gotiesverehrung unter fich einzuführen fii- 
ehem. Daher find z. B. Mönchs - oder Nonnen - Orden 

„wohl relieiöfe Vereine oder Körperlchaften, -aber nur 
in der Kirche. Sie bilden nicht, jeder für fich, eine 

Kirche, Das wird felbfi.die fogenannte Gefell/chaft 
Jefu, die fonft eben in ihren Anfprüchen nicht mäfsig 
äft, nicht von fich behaupten wollen.: S. 20. „Wir wer- 
den allo mit Recht fagen können, eine Kirche [ey ei- 
ne Gelellfchaft, welche ihr religiöfes Leben nach ge- 
meinfamen Ueberzeugungen und Gefinnungen zur öf- 
fentlichen - Gotiesverehrung gefialtet hat. So wenig 
gegen diefen Begriff. einzuwenden feyn möchte, fo 
feheint doch der Vf. die Beziehung derfelben auf die 
Gelellfchaft befonders darum, weil er Wort- und Sach- 
Begriffe vermifcht, verfehlt zu haben. Und fo ungetheilt 
Rec.‘ dem Vf. im Folgenden beypflichtet, fo kann er 
doch nicht wınszehen,, Zweyerley berichtigend zu be- 
merken. $, 94 heilst es: „Auch-wird. wohl niemand 
wagen, von Gch felbfi zu lagen; Ich gehöre zu diefer 
auserwählten Gemeinde (nämlich der idealen. Kirche). 
Denn wer es fagte, würde ebendadurch beweifen, dafs 
er nicht dazu gehöre, dafs er nur ein aufgeblafener 
Scheinheiliger fey.« ‚ Biee. bemerkt dagegen, dafs doch 
ein grolser Unterfchied fey zwilchen der pharifäifchen 
Seibiigenügfamkeit: yich danke dir Gott, dafs ich nicht 
bin, wieandere Lentefí u, f. w., und dem edleren Selbft- 
gefühl des Beleren, bey aler Schwachheit und Unvoll- 
kommenheit, feines redlichien Sirebens nach Heiligung 
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in Demuth fich bewufsten EEE 
in diefem Selbitgefühl Menfchen, und meint, dafs 


‚Object bezieht, die hei rar es fich wirklich auf ein 


nahme an der idealen Kirche jefchaft fürfeine Theil- 
i eutli -ecse Wenigliens if es 
fehr undeutlich, wenn es heifst; das Urbild d 
fichtbaren Kirche fey nur ein neinziges;« ie er e 
kann nur auch hier.hinfichtlich, wenn wir Bon = s 
fen, der Idea idearum der Fallfeyn, während een. s 
che Idee der unfichtbaren Kirche fowohl bey Bear ” 
fchiedenen Völkern und Zeitaltern, ‘als den a 
Individuen, fubjectiv fich fehr mannichfach von ie 
Idee des Fetilchanbeters bis zu. der des Religionsphi- 
lofophen dartellen kann und muls, 

Die .2te Frage it S, 397 — 40; »Welches ifi der 
eigentliche Zweck der Kirche?“ Mit a > u 
cher, jedoch mit der dem S. Ausdruck nöthigen Bes 
Ichränkung, bemerkt Hr. K.: die Kirche würde, Aa 


‚fie z. B. dem Staate dienen follie,, um den Pöbel ae 


Zaume: zu halten, oder ihrem eigenen Oberhaupte 
um wieder den Staat und deffen Oberhaupt zu be- 
herrfchen, und fo eine Art von geifilicher Univerfäl.- 
Monarchie zu begründen, da diele Zwecke dem We- 
fen der Kirche durchaus fremd, und nicht fur un. 
eigentlich, fondern auch unwürdig und unzuläflig 
find, aus ihrer eigenthümlichen Sphäre, der moralilch- 
religiöfen, heraustreten, und in eine andere, die po- 
litifche, übergehen, ein profanes Infiitut werden, das 
frommen Gemütihern, deren höheren Bedürfnillen es 
keine Befriedigung mehr gewährte, nicht mehr zufa- 
gen könnte, — ein Fall, indem die Kirche 
ihrer Auflöfung begriffen wäre. 

die Frage nicht unterdrücken, ob nie 
Vf. vom Myflticismus im Gegenfatz 
fagt,. auch von letztem gelte; ob nic 
auch ee eizie, doch nichts 
Nalur nach ähnliche, einfeitige Gemüths- 

Bildung den Myfiiker. wie den Ätheifien er 
genden Belehrung, und falglich Bekehrung unem- 
pfänglıch mache. Auch die Behauptung: ‚Mit Ge- 
walt it dagegen [den Separatismus nämlich} nichts 
anszurichten. Man fleigert dadurch den Separatismus 
nur zum Fanatismus, und feizt ihm noch überdiefs 
die Krone des Märtyrerthums auf,“ bedarf der Be- 
fchränkung. Denn es fällt nicht blofs der Separatis- 
mus, fobald er „in die Welt der Erfcheinungen ein- 
tritt,‘ um fo mehr, da er feiner Natur nach ftaats- 
gefährlich werden kann, und, je mehr er fich aus- 
bildet, werden muls, unfer die Kategorie der Ile- 
galität; es werden eben defshalb auch Blo/s geiliige 
Mittel ohne äufsere Rechtsmittel, die freylich nicht 
allein ausreichend feyn können, ohne Wirkung blei. 
ben. Dafs übrigens „Gewalt,“ mit weiler Mäls;. 
gung, wie die geifiigreale Doppelnatur der Sache BT- 
heifcht, angewendet, nicht zu jenen ee führe, 
das haben die Folgen von denjenigen sh seren Rit- 
fchreitungen gelchrt, wodurch er a rere Regie- 
rungen dem feparaliliifchen en ve ur Tage zu 
fteúern gefucht haben. — >» f N en Zweck der: 
Kirche,“ fährt Hr. K S. 29 "ort, „vollländig anf- 
fallen: fo mufs man ihn als einen Doppelzweck dèk- 


Ichon in 
ec. kann ferner 
ht das, was der 
zum Atheismus - 
ht eine, wenn 
defioweniger ihrer 


i 


. äinnliche und Ewige il, 


“+ Cultus foH nun dazu dienen, 
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ken, di b. mau mufs den nächfien oder unmittel- 
baren Zweck, und den entfernten, dem jener felbft 
wieder als Mittel dienen foll, unterfcheiden. Jener 
wird alfo auch als der niedere, diefer als der höhere 
bezeichnet werden können“ u, -f w. Der ere S. 30 
it der Cultus [le culte, cultus Dei publicus]. „Die 
Kirche will die Religion, die eigentlich nur etwas 
“Inneres, eine Richtung des Gemüths auf das Ueber- 
zur äufseren Anfchauung 
bringen, folglich unter einer befliinmien;, Mm die Sin- 
ne fallenden Form. äufserlich darfiellen , age fo 
eine öffentliche  Gotlesverehrung begründen.“ Der 
dals die religiöfe Ge- 
müthsfiimmung der Kirchenglieder immerfort arash 
tem und geläuieri, und ebendadurch die Menfchbeit 
"zu einer immer höheren Siufe der fittlichen Mei 
kommenheit erhoben werde; oder der höhere oder 
entferntere Zweck der Kircher ift: Sittliche Ferede- 
lung durch befiändige Richtung ‘des Gemüths au 


das Göttliche“, mithin: „Erziehung der Menfehen | 
. für das 


£ w Se 33. Darum 


Himmelreich“ u. 
legt auch das Chriftenthum, im Allgemeinen blofs 
elens im Geit und in 


ng des höchften ' 
2 ee dringend, ne Werth auf den 
Cultus, »dals es den Gläubig n'und Frommen ganz 
überläfst, „welche Form fie diefer Anbetung auch 
äußerlich geben wollen.“ Die Taufe, urfprünglich 
hindentend auf „die Nothwendigkeit einer Reinigung 
des Gemüths, einer fitllichen Befferung, it daher 
S. 34, obwohl die Ausdehnung dieles in der chrifil. 
Kirche fortdauernden Ritus anch auf geborene Chri- 
fienkinder keinen Tadel verdient, nicht für durch- 
aus nothwendig, für eine Bedingung der Seligkeit, 


für ein Ding von übernatürlicher Wirkfamkeit: zur 


‚Ausireibung des böfen Geiftes,“ zu erklären. Denn 
Luce ja leider zu gut, „wie der böfe` Geit in 
: ie 2 2 und Unbelchniitenen eben fo wohl, als 
a WW een und Befchniitenen, fortwährend 
fern. "Re aa =: — „Mit dem Abendmahl hat 
Feen ie Bewandnifs, Es war zunächft nur 
i ee die veriranteren Schüler und 
Ben Jefu Fe de Ws» Rec. kann nicht gemeint 
eysi, ‚ gie Sacie JEA Orthodoxie gegen dicfe ohne 
Zweifel vielen Theologen ùnd a nt AE 


hölsigen  Aeufserungen über Bee S = 
mente, — welche $ ` a A I ER > An 
o geile Denkens Tone re 
felbit gcbildeten Laien ruht und. irre mar 
chen, ja unferen Cultus und mit demfelben die Re- 
ligion als ein leeres, willkührliches Ceremonienwefen 
verdächtigen können, — hier weiter verfechten zu 

ollen. s 
and feinen Lelfern, ob fie, auch die Anficht des Vfs, 
zugegeben, wohl zweckmälsigere, bedeutungsvollere, 
würdigere Symbole (und dafs der Cultus der Sym- 
bole bedürfe, wird gewils auch Hr, K. nicht in Ab- 
‚rede fellen} vorzulchlagen willen, als die von Jelu 
aus dem jüdifchen Cultus in die chrifiliche Kirche 
eingeführten, durch den eigenen Gebrauch geweiheten, 
Taufe und Abendmahl, welche die Theologie unferer 
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Aber zu bedenken geben muls er dem Vf. ` 
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Zeit doch wahrlich nicht in der Bedeutung fympa- 
thetifcher Arcana Sacramenie nennt, aber gleichwolrl 
als die wichtigfien, ehrwürdigften Heilsmittel den 
Chriften, die immer vertrautere Jünger Jefa zu wer- 
den fireben folien, nämlich dureh die heiligen Leh- 
ren, Tröftungen und Ermunterungen, welche durch 
fie dargefiellt werden, empfiehlt, und, fo lange diefe 
Theologie eine chrifiliche bleiben wird, empfehlen 
Daher darf man wohl diefe Symbole nicht 
willkührliche, fondern wefentliche nennen. 

Der Vf. zieht nun die für die künftige Unterfuchung 
wichlige Folgerung S. 36: ‚Kirche und Staat find nicht 
Eins und daffelbe® u. f. w. und Rec.’ muls bey 
dem, was er'bey dieler Gelegenheit weiter erinnert, 
um fo mehr verweilen, da er gerade in diefem Pun- 
cte, wenigfiens in Thefi (denn, wie wir fpäter feben 


‚werden, hebt fich der Widerfpruch in Praxi), ihm 


iai beyftimmen kann. Hr. K. fucht feine Anficht 
55 - se Vergleichung zu veranfchaulichen. S. 37: ' 
2 Tka eine Akademie der Willenfchaften und eine. 
5i E rohen das Ihrige zur Bildung des Men- 
fchengelchlechts und zur allgemeinen Wohlfahrt bey- 
tragen: fo findet fich doch keirre Einerleyheit zwifchen - 
beiden, denn beide verfolgen ihre eigenthümlichen Zwe- 
cke durch eigenthümliche Mittel. So können auch Kir- 
che und Staat“ u. f. w. Soviel Rec. bekannt, habem mur 
einige Identilätsphilofophen eine Einerleyheit der Kir- 
che und des Staates in dem Sinne behauptet, welchen Hr. 
A. fubfütuirt. Doch hören wir, wie er felbft die Ver- 
fchiedenheit beider Vereine charakterifirt. , ,„‚Der-näch- 
fie Zweck des Staates, heifst es S. 36, ift Schniz oder 
Sicherheit: des Rechts (Securitas publica). Darum ` 
heilst er auch vorzugsweiie eine Rechisgefellfchaft, ` 
und bedient fich zur Erreichung jenes Zweckes auch 
des Zwanges oder der äulseren Gewalt.“ WVohl! aber 
fchon hier enifpricht das Wefen des Staates dem der 
Kirche auf eine eigenihümliche Weile, _Denn, wie 
oben erwähnt, betrachtete der Vf. als nächfien Zweck . 
der Kirche den Cultus, der, ' während der Staat zur 
Erreichung feines Zweckes Zwang, äulsere Gewalt, 
fiitlich-religiöfe, mithin — denn was hai grölsere 
Gewalt über den freyen Menfchen, als Ueberzeugung! 
— fillliche Gewalt anwendet. Des Staates „entfern- 
ter. Zweck aber it das öffentliche Wohl (falus pu- 
blica), oder, das Wohlbefinden aller me unter der 
‚Herrichaft des Rechisgefeizes‘‘, alfo enfchenbeglü- 
ekung‘durch das Rechtsgefeiz, Will aber die Kirche 
5 > ie br De 
nicht daffelbe,? Iftihr höherer, letzter, allein wah 
Zweck: „Erziehung des Menfchen zum Hitom a 
; melreich‘‘ 
richt auch der der Menfchenbeglückun und zwar 
durch Religion und Siltengefetz? All ne £ Ay 
kies Einerlevhäi Allerdings folgi hier- 
aus kein ınerleyheii, wohl aber ei E : sur 
h ddes zo! eine Einheit der Kir- 
che und des Staates unter einem höh Princip, d 
der Menfchenbeglück a iz 
sluckung, Werd 

3 ; 5 er diefe Einheit leugnet, 
der widerfpricht fich- eben fo fehr, als der, welcher ~ 
er eine Handelscompagnie gehöre nichij in. den 
Der 3 Ab/chn, befchäftigt fch mit der Unterfuchung 
S. 40—63: „Ob die Kirche auf einem Vertrage ru- 
het — Es iÑ nicht genug, dafs die Kirche «cine Ge- 
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fellfchaft (Abfchn, 1) mit beftimmten Zwecken (Abfchn. 
9) key; doll fie nach Grundfätzen der Vernunft ge- 
dacht werden: le muls fie auch in fich felbt eine 
rechtsbelländige Gelellfchaft feyin u. f. w. Die Rechts 
befiändigkeit der Kirche aber S. 42 beruht in „der 
freyen Ueberzeugung und Einwilligung derer, welche 
dielelbe urfprünglich fiifteten, und durch ihre fortwäh- 
rende Theilnahme erhalten u. f. w. So ruht die Kir- 
che auf einem und zwar füllfchweigend dıtrch die That 
felbt (ipfo facto) gelchlollenen Vertrage, der eben- 
darum der kirchliche (pactum. ecclefia/iicum) heilst, 
confenfu plurium in idem placitum.“ Was den Ge- 
genfiand (Inhalt) des kirchlichen Vertrags betrifft, fo 
mufs er fich erlirecken über 1) Dogmen, 2) Gebräu- 
che, 3) Zucht und Ordnung. Hiebey ift jedoch nicht 
zu überfehen , dafs S. 56 f. die religiöfe Denkart, wel- 
che und weil fie in das Gebiet der Denk -, Glaubens- 


und Gewillens-Freyheit fällt, und daher nicht erzwun-_ 


gen werden kanır, veriragsmälsig gar nicht befiimm- 
þari. Daher kann die Kirche auch keins ihrer Glie- 
der, felhft keinen ihrer Beamten, durch einen fogenann- 
. ten Religionseid verpflichten, immerfort das zu glau- 
ben, was fie als Dogmen aufgeftellt hat. 

Der 4 Abfchn. fpricht, S. 64—78, über kirchli- 
che Verfa/fung Cconditio eccles.) ,„WVie der Staat, fa 
mufs auch die Kirche eine befiimmie Verfallung ha- 
ben,“ welche welentlich darauf beruht, dals ‚das kirch- 
liche Lehramt, die Verwaltung des öffentlichen Gottes- 
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dienftes und die Leitung der kirch]; à 
ten überhaupt gewillen Perfonen ee Pan 
che Geifiliche oder Kleriker hiefsen 2. zen + 

die in gewiller a arg Bier ur i iche 
fchliefslich, Vorfteher der Kirche ESS E Mr 
auch eine höhere Autorität innerhalb er zu in 
vermöge derfelben ‚gewille, Befugniffe befitz Irc a 
Inbegriff die Kirchengewalt (potefias eccles Tia eren 
che, wenn- nur foni dem Milsbrauch derfelben nwe 
vorgebeugt wird, die Zwecke der Kirche lehr par 8 
dert. Die Kirchengewalt ilt daher: 1) eine auffehen- 
de (p. infpectoria); 2) eine gefetzgebende (p. legis- 
latoria); 3) eine richtende (p, judiciaria); 4) eine 
vollziehende (p. exvecutòria). Sieht man blofs anf a 
Darltellungsärt (Hierarchie) der Kirchengewalt: fo kann 
die Kirche, wie der Staat, entweder eine monarchi- 


‘fche, oder polyarchifche Verfaffung haben; fieht Zune 


auf die Ausübungsart (Hierokratie): [o 

falls eine autokrati/che , oder krachen 
w. Es giebt daher in der Hierarchie und Hierokratie 
vier Grundformen der Kirche: a) die autokrati/che 
‚Monarchie, wo Einer allein, b) die autokratifche 
Polyarchie, wo Mehrere als Collegium gedacht, c) die 
/ynhratifche Monarchie, wo zwar nur Einer, aber 
unter Mitwirkung des kirchlichen Volkes, d) die fyn- 
hrati/che Polyarchie, wo ein Collegium jene Gewalt 
darlielli und ausübt. 

(Per Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


CHE e U 


KLELNE 


RMISCHTE SCHRIFTEN: Köln, b. DüMont-Schauberg: 
ie feft in Köln am Rhein 1825, fammt der 


D rofse Masken z 2 
er Zeitung No. ı — g nebi ihrem Beywagen. Mit 


g [chnitten. 1825: 44 S. 4 (9 gr.) 

Hol as Kölnifche Yährliche Volksfelt, das Garneval, erlitt 
dürch No. ı0ı des weltphälilchen Anzeigers von 1824 einen 
etwas unbehutfamen Angriff eines Ungenannten, welcher — 
da eine Nationalfitte angetaftet ward, grolsen Verdruls er- 
regte, Erft be[chlolfen Einzelne, dann aber immer Mehrere 
diefen Schimpf durch eine derbe [atirifche Erwiederung zu 
rächen. Wie gewöhnlich, trat nun um das Neujahr 1825 
der „Kölner luftige Rath“ in der Form eines Faftnachts- Co- 
mité zulammen, um den Plan zu dem diefsjährigen Masken- 
fete zu ordnen. Er wurde auf die: vaterländifche Gelchichte 
gegründet, und befonders bot die „‚literarifche‘‘ Kölns Waffen 
en bloc zur Vertheidigung des Herkömmlichen. „Schriftltel- 
ler die Hüll’ und Fülle“ — heilst es in gegenwärtiger Nach- 
richt: — „fanden fich, die theils einer finnigen Mummerey, 
theils dem Selbfibekenntnils einiger Thorheiten, theils der 
eiligen Lebenswürze, dem Witz, theils der beilsenden, oft 
beflernden Satiredas Wort redeten.‘“ Nun tranfpirirten in Nó. 
ı2 der Kölner Zeitung Hofgerüchte, minifterielle Widerlegun- 
en folgten, — Meinungen bildeten [ich im lufiigen Volk, eine 
officielle Faßmachts-Zeitung erfchien öffentlich, und auf diefes 
die Vorfpiele. Am Fäßnachtsmontag aber begannen die gro- 
[sen Maskenzüge. Alle werden in dieler Schrift befchrieben, 
' jeiden aber durchaus keinen Auszug; denn man würde [chlech- 
terdings yon dem Ganzen keinen richtigen Begriff zu geben 
im Stande feyn. Das Nämliche gilt von den g Numern ei- 
ner Carnevals- Zeitung. Man mufs zu den Eingeweihten der 
Mnmmerey gehören, TR man die vielfältigen Anfpielungen 
in denfelben verftehen foll; Rec. , der fehr weit von Köln ent- 
fernt lebt; undüberhaupt für Lußbarkeiten diefer Art ziem- 


lich abgeftorben it, gefteht freymüthig, 


S-CHRIETEM 


dafs ihn di 
[chreibung weder fonderlich erbaut, noch Be ger En 
; Qa 


fie etwas undeutlich zu [eyn [cheint, und vi e 
Lokal- Sitten n. [. w. vorausletat, keder paa i der 
die Herrn von Köln diefer Faßinachts-Lußbarkeit le Dals 
fsen Werih beygelegt haben mülfen, erhellet Eee 
das Programm von 1825 an Goethe, welcher. das Euer x il 
des vorigen Jahrs-öffentlich gerühmt hatte, mit fol Bi 

Verfen gefchickt haben, um ihn dazu einzuladen, genden 


Es nahn des heitern Fafchings bunt 
Woran, der Väter Schönem e 
So, gern der Kölner, ‘fonder Arg und Scheu, 
Vergilst des Alltagslebens Sorg,und Plage. 


er 


Was auch der kalte Finkerli, fa 
It dennoch fein Gerede a SE 
Seitdem Dein Genius, tets hell und neu 
Der Welt verkündet, dafses bey uns tage. 
Und dafs die Freud’ uns immer mehr entzücke, 
Erklären wir des Griesgrams [chnöder Tücke 
Auf’ew’ge Zeiten heuer Hafs und Krieg. 


An Dich nun wenden dringend wir die Bitte 
Kehr ein bey uns, zu [chaüen unfre Sitte, 
Dann feiern doppelt wir den [chönen Sieg. 


Goethe antwortete ebenfalls in Verfen; und diels machte _ 
natürlich — allgemeine Freude, die w?r ihnen von ganzen 
Herzen gönnen wollen, ohne übrigens an manchen — wenn 
wir nicht irren — Ungefalzenen und unverfändlichen Späls- 
chen Antheil zu, nehmen. zE: 


t 


d s 


aor 
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PHILOSOPHIE. 
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Lerpzio, in der Baumgärtner’fchen Be IET 


Kirchenrecht nach Grundfätzen der å 
und im Lichte, des Chriftenthums. Von Profel 


for Krug u. L We 


(Befchlufs der im vorigen Siücke abgebrochenen Recenjion.) 


D "ER ) - htlichen 
er 5 Abfehn. zieht $. 79 — 97 die „rec 

2 hengewalt“ in Erwägung. . S. 81. 
Schranken der liche Gewalt > elche in’s Unendliche 
hinausgeht, und allo gar keine Schranken anerkennen 
will, unrechtmäfsig ifl: fo ergiebt fich S. 84 der Grund- 
fatz: „die Rirchengewalt ifi eine befchränkte,“ d. h, 
fie darf fich, wenn fie rechtmäfsig feyn foll,- nur inner- 
halb der ihr-dürch ihren Zweck und ihr Wefen (als 
eines Verirags) gebotenen Schranken wirkfam bewei- 
fen. Ans dem Welfen der Kirche geht hervor, dals ihre 
Gewalt eigentlich 1) blofs „difciplinarifch,“ d. h. nur 
erziehend, bildend feyn kann; 2) Synkratifch leyn 
mufs. Mit Recht Spricht der Vf. den Synoden, zulam- 
miengefetzt aus Geiftlichen und Weltlichen, das Wort. 
Gleichwohl fcheint er dennoch die Sache abermals 
nicht in ihren letzten Gründen aufzufallen, und wir 
wollen daher verfuchen, diefelben wenigltens anzudeu- 
ten, Die Kirche, obwohl fie ieh ihrem Welen nach 
urfprünglich auf die religiöfen Ideen und die daraus 
‚hervorgehenden religiöfen: Bedürfniffe des Menfchen 
sründet, und in lofern, als Darftellung diefer Ideen 
und Befriedigung jener Bedürfniffe, nichts Anderes als 
der Ausdruck der religiölen Veberzäugungen feyn kann, 
‚welche in der von der Theologie abfirahirten Religi- 
onslehre beruhen, diefe Kirche würde, wenn es fich 
darum handelte, die religiöfen Veberzeugungen blols 
der eigentlichen Gottesgelehrten darzuliellen , gleichlam 
über der Sphäre des Volkes liegen, und ebendadurch 
unfähig feyn, den‘ Bedürfnillen und Ueberzeußungen 
deffelben zu ent[prechen, ‚wie z B. das Volk nicht nur 
auch den irefflichlien Religionsvorlrag in einer ihm frem- 
den Sprache nicht verfiehen, fondern auch die reinfte, 
aber ihrer Bildungsftufe nicht angemellene Religions- 
lebre als unchrißlich verketzern würde. Dielelben 
Grundfätze daher, welche der Kirche die Accommodati- 
enstheorie empfehlen, diefelben Bewesgründe, welche 


Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Zweyter Band, 


LET 


felbfi Jefum veranlafsten, fich zu den Vorurtheilen fei- 
ner Zeitgenoflen herabzulalflen, fodern demnach auch 
die Vertretung der Kirche, im Gegenlatz zu den Geilt- 
lichen, durch Laien. ' Denn die Aufgabe der Kirche 
zur Erreichung ihrer Zwecke kann keine andere feyny 
als die relisiöfen Bedürfniffe einer Zeit, eines Volkes 
in dem Malse zu befriedigen, und, unbefchadet des 
noihwendigen Strebens, zu- höheren vollkommneren 
Religionskenntniffen empor zu führen, ein kirchliches 
Welen, wie es die Bildungsflufe jedes Volkes, jeder 
Zeit fodert, einzurichten, zu erhalten und fortukikden: 
Indem das Volk, wie in den Repräfentativverfaffungen 
des Staals, eigentlich nur dann eine geltende Stimme 
abgeben kann, wenn diefelbe wirklich das Wahre, 
Rechte trifli: fo hat es uneigentlich doch auch da eine 
Siimme, wo es, zwar das Wahre, Rechte verfehlend, 
doch das allgemeine Bedürfnils ausfpricht, weil fo, wie 
über die auf Wahrheit gegründete Ueberzeugung, auch 
über die auf Wahn und Irrthum gegründete Meinung, 
welche fich für wirkliche Ueberzeugung hält, und wel- 
che daher als Ueberzeugung fich geliend macht, weder 
eine phyfifche, noch moralifche Gewalt hinaus kann, 
Daher it befonders die Vertretung der Kirche durch 
Weltliche hinfichtlich kirchlicher Formen nothwendig, 
und, obfchon fie oft und vielfältig der Erfirebung d-s 
Beleren hemmend in den Weg tritt, für die Errei- 
chung der Zwecke der Kirche heillam, Die Anficht, 
als ob Vertretung der Kirche durch Laien defshalb noth- 
wendig ley, um papiltifchen Mifsbräuchen des prote= 
fiantifchen Klerus vorzubeugen, macht ünferer Zeit 
keine Ehre, weil fie nur bezeugt, dafs die, welche die- 
felbe hegen, den Proteftantismus nicht kennen. Hätte 
es einen völlig entwickelten Proteftantismus vor dem - 
Päpfithum „gegeben, wahrlich! es hätten weder die 
Gregore auf die Idee des Papfithuns kommen, noch die 
Völker fie dulden können. — Aus dem Welen der 
Kirche, fährt Hr. K. S. 91 fort, folgt zugleich, „dafs je- 
de Gemeinde 3) die Befugnifs hat, an der Wahl Ihn 
Religionslehrer Theil zunehmen. Was er u.a ie 
über [agt: „Wenn man einer Gemeinde einen Lehrer 
aufdringt, deffen Perfönlichkeit, fey es auch nur aus 
Vor urtheil oder unbegründetem Widerwillen, ihr in 
irgend einer Hinficht anfößig it: fo if diefs Ichon 
ein Eingriff in die Gewilfensfreyheit der Gemeindeglie- 


Gen f w., verdient, wenn auch Befchränkung auf 
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das Negative, doch und um fo mehr Beachtung, je 


‘mehr unfere Zeit das Anfeherl der des katholilchen 


Nimbus entkleideten Geifllichen auf moralifche Würde 
(nicht blofs an und für fich, fondern auch in der Ach- 
tung des Volkes) reducirt hat. Zr 

Der 6 Ab/chn. betrachtet S. 98— 120 das Verhaält- 
nifs der Kirche zu ihren Gliedern, nämlich:, 1) zu 
ihren eigenen Gliedern oder fich felbfi, 2) zu anderen 
Kirchen oder ihres Gleichen, 3) zur grofsen Rechts- 
gefell/chaft oder zum Staate. Das erfte Verhältnifs 
felbt wird in demfelben Abfchnitte vortrefflich, das 
zweyte nicht minder gelungen im 7 Ab/chn. abgehan- 
delt, wo fich der Grundlatz geltend macht S, 124 ff.: 
„Alle Kirchen find einander in Anfehung des Rechts 
gleich, d. h. die eine hat denfelben Rechisanfpruch auf 
ihr Dafeyn und ihre Erhaltung wie die anderen“ w. f, 
w. Denn, was a) den Glauben betrifft, fo hängt dem 
Welen.der Kirche nach das Recht nicht von der inneren 
Vorirefilichkeit deflelben ab. ‚Das wäre ebenlo , als 
wenn ein jaat zum anderen fagen wollte: Weil ich 
beffer bin, wie du, fo hab’ ich auch mehr Recht als 
du“ u, f. w. Offenbar hat fich jedoch hier der Vf. un- 
willkührlich in die blofse Rechtstheorie verwickelt. 
Denn, wenn auch keine Kirche die Befugnils hat, an- 
dere oder auch ihre eigenen Glieder zu „zwingen :‘* fo 
liegt doch eben in ihrer Vortrefflichkeit ein Anfpruch 
auf Rechte, wie z. B. aufser dem allgemeinen Perfo- 


nen- Rechte die ver[chiedenen Stände felbfi pofitiv be- ` 


fondere Rechte geltend zu machen haben. Wenn fich 
die Rechte der Kirche auf die Befriedigung derjenigen 
Bedürfniffe, denen fie dient, gründen: fo müfen fich 
diele Rechte auch indem Mafse erhöhen, in welchem 
fie fich zur Erreichung ihres Zweckes befähiget. Ganz 
übrigeris treten wir auf des Vfs, Seite, wenn er b) dem 
Alter, c) der Gliederzahl, d) der Abfiammung ei- 
ner Kirche alle Anfprüche fireitig macht. 

Der 8 Ab/chn. befalst S. 133 — 174: 3) Das 
Verhältnifs der Firche zum Staate. Indem wir uns 
anf das beziehen, was wir bereits bey dem ? Ablchn. 
erinnert haben, müflen wir hier noch einige Bemer- 
kungen beyfügen, Obfehon Niemand weniger papi- 
füfch gefinnt feya kann, als Rec.: fo mufs fich der- 
felbe dem Vf. dennoch entgegenfetzen, wenn er be- 
hauptet S, 136: „Dals eine Trennung der weltlichen 
und geiftlichen Macht Statt finde, it der erfie Rechts- 
falz, den die Vernunft in diefer Beziehung auffellt.« 

Nir haben [chon oben dargethari, dafs das Streben 
der Vernunft, auch der praktifchen, auf höchfie Ein- 
heit ‘gehe, und Staat wid Kirche unter dem Prineip 
einer höheren Einheit, der der Menfchenbeglückung, 
zulammenfallen. Wenn daher auch die Gelchichte 
darihut, „dafs Vereinigung der weltlichen und geift- 
lichen Macht in derfelben Hand unausbleiblich zum 
bürgerlichen und kirchlichen Despotismus führe“: fo 
it jenesmicht ein Grundfatz der Vernunft, fondern 
der Erfahrung oder auch des praktilchen Verftandes, 
der Klugheit, Zu nichts führt auch der UnierIchied, 
wenn $, 140 erörtert wird, dafs die Kirche, welche 
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von dem „idealen oder überfinnlichen Standpuncte 
über dem Staate ftehe, "von. dem realen sc Bayer 


 demfeiben fubordinirt fey zte was würde Hr. K. fagen 


wenn man dallelbe in abfiracto, mithin behauptete: 


ten, mithin in der unzerirennlichften Verbindung 
fiehen: fo wird man entweder von gar keiner Sub- 
ordination oder von der Subordination des Staates unter 
die Kirche reden können. If nicht die Seele mehr 
als der Leib? Daher bedürfen wir auch gar der kunft- 
reichen, nicht felten [cholaftifch - fpitzfindigen Erklä= 
rungen über das fummum epifcopatum der Regenten 
nicht, Was fie als Oberbifchöfe zu ihun haben, liegt 
fchon offen in dem von dem Staate völlig verfchiedenen 
Welen der Kirche, wie es der Vf. felbfi richtig und klar 
auffalst. S. 141. Doch hat der Vf. auch hier feine fonft 
richtigen Grundfätze nicht bis zu ihrem letzten Grun- 
de verfolgt, wie z. B. das Nichtbefugtfeyn eines Re- 
genten, feinem Volke eine neue Liturgie zu geben, 
dürchaus nicht aus rechtlichen Principien , fondern 
anthropologilch in dem WVefen der Kirche nachge- 
fucht werden mufs. So ift auch S. 151 fE. das Rechts- 
geleiz: „Du follt keinen Menfchen opfern!“ -fo reim: 
religiös-moralilchen Urfprungs, dafs (eine rechtlichen De- 
ductionen, ohne diefe Bafis, fich blofs im Cirkel drehen, 

Der neunte Abfchnitt, S: #74 — 202, ent- 
hält „anderweitige Folgerungen aus dem Verhältnifle 
zwifchen Staat und Kirche.“ Dals. der Vf, die dem 
Staatsoberhaupte darzubringende Huldigung (Eid der 
Treue) in Schulz nimmt, verdient gewils unter der 
angegebenen Modification, dafs hiebey- nur von be- 
dingtem Gehorlam, d. h. gegen das Staatsoberhaupt, 
als folches, die Rede feyn könne, eben lo allgemei- 
ne Zufimmung, als der Rath ; dafs Fürften die mit 
dem Pape abzufchliefsenden Concordate der Appro- 
bation der Landesrepräfentation unterwerfen, und 
fich, wie bekanntlich in der gallikanifchen Kirche, 
für von einem fremden Kirchenoberhaupte kommen« 
de kirchliche Verfügungen das placet vorbehalten 
mögen. — Obfchon wir mit der katholifchen Kirche 
die Ehe nieht für ein Sacrament betrachten: “O 
möchten wir die kirchliche Weihe derfelber doch 
nicht für nichis mehr als einen ‚‚löblichen Beedle 
anfehen, Eine fo rein men/chliche Verbin ung, als 
die Ehe ift, bedarf diefe Weihe, die FOY isn Nicht 
in der blofsen kirchlichen Form befte die Er Be 
fe mehr, als jede andere, Defsha!b kan Brauch‘ 
nicht eigentlich den gemeinen 


Zweck haben, -ihri 
den Augen des Volks eine höhere Sanction zu geben.‘ 
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Hinfichtlich der Erziehung der Kinder gemilchier Ehen 
foll den Eltern volle Freyheit elaffen werden; doch 
foll der Staat gegen die arglifüige Profelytenmacherey 
Vorkehrungen treffen, „Am Ende werden fich die Fäl- 
le von beiden Seiten ausgleichen, oder das Ueberge- 
wicht wird bey fortfchreitender Bildung auf die Sei- 
te der belleren Kirche fallen.“ Das Reformalionsrecht 
en Hr. K. dem Regenten nur Er da i 
feine Vorfchläge allgemeine Billigung finden. 

Der 10 Abfchn, bezieht fich, S. 193 — 202, auf 
die Vereinigung der ver/chiedenen Religionsformen 
in rechtlicher Hinficht. Da es eigentlich nur ine 
Religion giebt, diefe Religion fich aber äufserlich in 
verfchiedenen Formen kund giebt: fo kann blols von 
Vereinigung der Religionsformen die Rede feyn. Je 
mehr aber diele Formen nach Individualität, Nalio- 
nalität, Klima u. f w, verfchieden find, und noth- 
wendig lfeyn müllen, um fo [chwerer, ja unmöglieber 
if: die Vereinigung. -% 197; „Treten diefe Unter- 
fchiede zu flark hervor, fo dafs fie auch wohl der 
oberflächlichfie Beobachter bemerkt: fo it die Verei- 
nigung unmöglich; wenigftens die erfte, urfprünglich 
religiöfe, Denn wenn diefe einmal zu Stande gekom- 
men: fo hält das alie Band durch die Kraft der Ge- 
wohnheit und anderweitiger Interellen wohl nach eine 
Zeitlang, bis etwa neue bedeutende Uuter[chiede her- 
vortreten ‚ die dann wieder Spaltungen, Secten, Par- 
teyen, auch wohl ganz neue Kirchen in’s Leben 
rufen.“ Die Vereinigung der Religionsformen ift da- 
her im „Allgemeinen als unmöglich auszufprechen, 
und läfst fich nur im Befonderen als möglich denken, 
wenn fich die Verfchiedenheit zweyer oder mehrerer 
gegebener Religionsformen fo vermindern oder wenig- 
fens verhüllen liefse, dafs die Mehrzahl -derer, die 
ihnen anhängen, fie nicht mehr bemerkte,“ wie z. 
RE bey. Lutheranern und Reformirten im Gegenfatz zu 

roteftanten und Katholiken, Daher it nach dem 
Rechtsgefeiz ‚an einer folchen Vereinigung, jedoch 
ohne den geringfien Zwang, zu árbeiten, nicht un- 
erlaubt. w es die »Anmafsung‘‘ betrifft, welche Hr. 
- K: den Geiftliehen ım Allgemeinen zum Oefleren vor- 
wirft, [o fühlt fich Bee. von derfelben fo frey , dafs 
ex ieh hiedurch nicht berührt fühlen kann. i 

Der Anhang: Ueber die klimatifche Verfchie- 
denheit der Religionsformen, S906 — 237 , enthält 
ein wahres Mufter ächter Kritik. 3 > 

A ; IX. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN.. 


Brzsrav, b. Korn dem Aelt.: Predigten auf die 
Fefie des katholifchen Rirchenjahres, nebit eini- 
gen Gelegenheitspredigten von dem Prälatus, Ca- 

nonikus, Erzprielter und Pfarrer M. Heinrich’ Mü- 


ckein Canth. 1824. 292 S. 8. (1’Rthlr, 4 gr.) 


= Es mufs für jeden ächten Proteftanien eine wahr- 
haft erfreuliche Erlcheinung feyn, dals zu einer Zeit, 
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in welcher der blinde Fanatismus der römifch - katholi- 
fchen Kirche gegen die evangelifche und deren Glieder 
von Neuem fein Haupterhebt, und auf die Beförderung 
des Untergangs unferes prolefiantifchen Kirchenvereins 
hinarbeitei, es in der katholifchen Kirchengemeinfchaft 
noch viel würdige Männer giebt, die als Religionsleh. 
rer und Leiter des Volks jenem Fanatismus abhold find, 
und es erkennen, dals in allerley Volk und Religions- 
wer Gott fürchtet und Recht thut, ihm 
angenehm fey, eben daher aber in ihrem’ amtlichen 
Wirken und befonders in ihren öffentlichen heiligen 
Vorträgen felbft dann, wann fie über unter[cheidende 
Lehren oder an eigenihümlichen Feften ihrer Kirche 
fprechen, fich aller [chmähenden und fpottenden Aus- 
fälie auf die Bekenner des Proteltantismus enthalten, 
und nur darauf hinarbeiten, dem Volke wahrhaft er- 
baulich zu werden, und wahres Chriftenihum zu be- 
fördern. Wie Rec. dünkt, ift der Vf. diefer Predigten 
ein folcher Mann. - Diefer Predigten find dreyzehn in 
dem erten Bande enthalten; angehängt aber ilt eine 
Rede bey der Rückkehr von einer Wallfahrt und eine 
Begräbnilsrede bey der Beerdigung eines verunglückten 
Jünglings. WVenn es zu einem verftändlichen und ächt 
populären Vortrag erfoderlich if, dafs der Entwurf der 
Predigt möglichft fafslich, der Hauptfatz aus dem Text 
abgeleitet, und diefer in der Ausführung berückfichtigt, 
die Darftellung herzlich und kräftig, die Sprache nicht 
hochtrabend und bilderreich, fondern plan, ungekün- 
felt und chriftlich fey: fo kann den Predigten des Vf. 
das Lob der Verftändlichkeit mit Recht ertheilt wer- 
den. Und wenn es für den chriftlichen Prediger, wel- 
cher feinem Beruf möglichfi genügen will, noch nicht 
hinreicht, dafs er populär predigt, fondern dafs er 
auch chriflich und erbaulich, d. h. fo predigt, dafs 
dadurch der Verftand- der Zuhörer erleuchtet , und zur 
richtigeren Erkenntnils der heiligen Lehren und Fode- 
rungen des Chriftenihums geleitet, der Wille auf das 
Edle und Gute gerichtet und zu demfelben geftärkt, das 
Herz beruhiget, getröftet und in feinen Chriftenhofi= 
nungen von der Zukunft nach dem Tode befeltiget 
wird: fo mufs Rec. auch diefes Zeugnils dem Vf. geben,- 
Sey es auch, dafs Rec. hier und da fich kürzer gefafst, 
oder anders disponirt, oder anders die Bibelltelle er- 
klärt haben würde, im Ganzen hat derfelbe diefe Pre- 
digien [ehr lobenswerih gefunden: - 
Die erfte Predigt it am Nenjahrsfefte gehalien 
worden über Hiob 16, v.23. (Siehe, die kurzen Jahe 
re gehen fchnell vorüber, und ich gehe den Weg, wor- 
auf ich nicht wiederkehren werde.) Der yE. leitet 
daraus den Hauptlatż her: Wie und wozu wir den 
Gedanken anwenden follen, wieder um oin Jaketa- 
ter geworden zu feyn? Er disponirt kurz: zum Danke 
gegen Goit und zur weifen Anwendung unferes Lebens. 
Aber er weils an diefe beiden Stücke fo viel Eindring- 
liches und Erweckliches in einer zweckmäfsigen Ideen- 
folge anzuknüpfen, dafs man mit ihm vollkommen zu- 
frieden. feyn muls. Die zweyte Predigt, am Weih- 
nachtsfefte, über Joh, 1, 11. £2, handelt den Saiz ab: 


297 
Wir können und Jollen Gottes Kinder werden. In 
der Ofterpredigt über 1 Cor. 15, 17. 18 wird gezeigt, 
wwie das Leben des Chrifien be/chaffen feyn müjfe, 
wenn es mit dem Glauben an ein ewiges Leben über- 
einfiimmen foll. (Befriedigend und kräftig.) In der 
Pfingfipredigt wird der Satz anfgeftellt, dafs in der 
chrifilichen Kirche die Lehre Jefu fich immer rein und 
lauter erhalten hat, und erhalten wird. Hier möch- 
to aber Rec, einige Stellen wegwünfchen, welche lei- 
fere Ausfälle auf befondere Religionsparteyen enthal- 
ten.  Uebrigens ift auch in diefer Predigt viel Wah- 
res und Treffendes gut und kräftig gelagt. Die Predigt 
am Fefe der Darftellung Jefu handelt von dem Zweck 
und Nutzen des Kirchgangs und der Einfegnung der 
Wöchnerinnen, und dient zum Beweis, dafs der Vf. 
über Cerimonieen ünd Fefte feiner Confeflion unan- 
Säfsig, wahrhaft pra\tifch und erhebend [prechen 
kann. Ebenfö trägt er [ehr ernfie und noihwendige 
Warnungen und Ermunterungen in der Predigt am 
Fefie der Verkündigung Mariä vor, worin er den Satz 
abhandelt, dafs Unfchuld und Herzensreinigkeit der 

_fehönfie Schmuck jedes Alters ift. Die Predigt am Fe- 
fie Mariä Geburt über 1 Petri 2, 17 (liebet die Brüder, 
‚fürchtet Gott) handelt den Satz ab: Was follen nach 
den Abfichten der-Rirche die Brüderfchaften feyn? 
Der Vf. beantwortet diefe Frage kurz und treffend : fie fol- 
len Tugendvereine und Liebesvereine feyn, und f[chärft 
dabey [ehr dringende und wichtige Chriftenpflichten 

ein. Die Predigt am Fefte der Empfängnifs Mariä, de- 
ren Gegenltand der Stammbaum Jefu ift, und die et- 

was kürzer gefalst feyn könnte, behandelt doch: auch 
diefes unfruchtbar fcheinende Thema Sehr’ praktifch und 
eindringlich. 
über Matth. 5, 11—12. Sein Vortrag hat die Form 
der Homilie, und es it darin die Frage aufgeltellt: 
Wer kann, wer wird einfi felig werden? Er hat fich 
dabey freylich nicht auf die Worte des Texies be- 
fchränkt, fondern die vorhergehenden Verfe mit hin- 
eingezogen. Die Erklärungen möchten nicht immer 
die richtigen feyn. Die Erntepredigt, im Jahr 1817 ge- 
halten, hatzum Text Luc: 1% 16.17, und berückfich- 
tigt gehörig Zeit und Umftände. Viel Gutes und Be- 
herzigungswerthes [agt der Vf. in der Schulpredigt über 

Lue: 11, 19. In der Predigt am Jahresfchlufle über 

Hiob 27, 5. 6 wird die wichtige Frage zur Beantwor- 
tung den Zuhörern aufgegeben: Wird das verflof- 
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Am Fefte Allerheiligen redet der Vf. 
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Pf. 33, 16 — 18 enthält nach vo 1 calas 
tung und Texterläuterung un et e 
ftellung der Schickfale Pius VII während der File: 7 
fchen Invafion und Befitznehmung des Kirchenft 3 

SR, 5 nitaates 
und ermuniert die Zuhörer zum Vertrauen auf Goit 
bey Erduldung ungerechter Mifshandlungen und zu 
dem Entlchlufs, Niemanden Unrecht zu than, Der 
praktifche Theil hätte weitläufliger und ausführlicher 
ausfallen follen. Sehr wahr und freymüthig äulsert 
fich der Vf, über die Wallfahrten und ihren An 
ten Nutzen in der Rede bey der Rückkehr von einer 
Wallfahrt.: Er fchliefst mit dem Hauptgedanken: 
Ueberhaupt giebt es nur Ein Mitel, fch Goit wohlge- 
fällig zu machen, und zu Gott zu gelangen, und das ift 
ein tugendhafter, unfiräflicher Lebenswarde) und für 
den Sünder der Weg der Bufse. Rec. kann fich nicht 
enthalten, den Schlufs der Rede hier mitzutheilen. 
„, Wir alle, fagt Hr. M., find Wallfahrter, die nach 
dem Himmel wallen. .O möchtet. ihr doch auch diefe 
Wallfahrt einlt fo glücklich.endigen, wie eure heutige! 
Möchte ich doch einfi euch eben fo zahlreich. in den 
Himmel einführen, wie ich euch heule in eure Hei- 
math eingeführt habe! Möchten euch doch die Euri- 
gen, die euch vorangingen, dort eben fo freudig em- 
pfangen, wie ihr heute hier empfangen werdet! Das 
gebe Gott! Er erhalte euch ‚bey eueren auf der Wäll- 
fahrtsreife.gefalsten guten Entichliefsungen bis zu dem 
Ende euerer Wallfahrtsreife durchs Leben! Sein En- 
gel, dereuch aufjener begleitete und befchützte, begleite 
und befchütze euch auch auf diefer, — und wie die 
Eurigen heute euch mit Blumen und Krinzen, die 
bald welken , entgegen kamen, fo reiche er "such 
einft die Siegespalme, die unverwelkliche Siegeskro- 
ne, und führe euch und mich und uns alle einf urn- 
ter dem Frohlocken wad den Lobgelängen des Him- 
mels in unlere wahre 'Heimath‘ ein zu dem ewigen: 
Herr, Gott! dieh loben wir. Amen“, 

In der.Diction des Vfs. hat Rec, nichts Anktößsiges 
gefunden; nur hier und da hat er an Haupiwörter 
die fch mit einem Conlönanten endigen, ein’ (e) ge. 
knüpft, z. B. der Chrift nimmt fein Kreuz (e) auf 
fich. j > 
Der Verleger hat für guten Druck und guies 
Papier gelorgt, und dadurch zn Empfehlung diefer 
Predigten das Seinige beygetragen. Möge der Vf. 
bald einen zweyten Band nachfolgen laffen! 


Tene Jahr einfi für oder wider uns zeugen? Die Predigt A 
bey der Rückkehr des Papftes Pius VIÍ nach Rom über i : . 
en, EEE EEE EEE 
en NEUE AU FLAGE.N > 


Lei zig, b. Barth: D. Martin Luthers kleiner Katechis- 
mus, erklärt und mit nöthigen Zufätzen vermehrt zum Ge- 
brauch für die Jugend und zur Erinnerung und Erbauung 
für Erwachfene. ‘Von J. L, Parifius, Superintendent und 
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(Ohne Angabe des Druckoris:) Was war Heffen 
der Geburtshülfe, was die Geburtshülfe Heffen : 


Gelegenheitsfchrift bey Georg Wilhelm Stein's 
Abgange von Marburg nach Bonn. Fe ee 


bilde G. W. Stein’s.d. Aeli. 1819. 


den Freunden der Wahrheit und 


S Ze e ' Schrift ii, des Vfs. und 


des Vaterlandes gewidmelen ; I 
[eines a e Oheims Verdienfie um die Geburts- 


ü ; -der Einleitung heifst es unter 
re wird Sarmaleı und fchon 
feit vielen Jahren lediglich in Deut/chland, nicht in 
England, nicht in Frankreich cultivirt, Aber ihren 
Heerd hat die deut/che Cultur diefer Wiffenfchaft eben 
in Heffen Es wird gefragt, -„ob Deutfchland vor 
Stein d. Aelt. Eigenthümlichkeit in dem Fach gehabt, 
oder ob fie mit jemand Anderem. begonnen -habe; 
ob nicht mit der Epoche Steins d. A..die Fortfchritte 
des Fachs -ein Vorzug Deutfchlands geworden und bis 
jetzt geblieben feyen; — wo, bis zum Jahr 1803, et- 
was Deut/ches ley, das nicht Nachahmung oder Mo- 
dilication der Erfindungen und Lehrlfätze Steins wäre; 
ob jemand bey allem Lärm der Zeit mit allem Neueren 
nur fo viel bekannt geworden [eyn möge, um fagen zu 
können, in Heffen habe das, durch Stein d. Aelt. be- 
gonnene Sireben nach dem Ziel feine- Forifetzung — 
nicht beurkundet.“ ns 
© Dielen vier Fragen gemäfs zerfällt die Abhandlung 
in vier Abtheilungen. — I) Entwickelung der Lek- 
ren und Mittel der Geburssnülfe bis auf Stein d. 
Aelt. Die Schilderung des traurigen Zultandes der 
Geburishülfe im 16 Jahrh. und'die allmähliche Verbel- 
ferung deffelben im 17 Jahrh. und in der erften Hälfte 
des 15ten, wie fie hier in den Haäupizügen gegeben if, 
wird gewils Niemand ohne hohes Interelfe lelen. Der 
\ f entwickelt hiebey eine auszezeichnete Scharfficht, 
und fetzt den Lefer in den Stand, den Einflufs zu 
überlehen, den jede einzelne Entdeckung, jede neue 
- Auficht, kurz jeder Fortfchrilt, lowie jeder Rückfchrilt 

im Willen und jedes Extrem- oder Mafs im Handeln, 

auf die gelammte Geburiskunde nothwendig haben 

mufste, eund wirklich halte. Rec. wandert fich, dafs 
dem Gebrauche des Hebels ein höheres Alter als dem 
der Zange von dem. Vf. beygelezt wird, da doch bei- 
de Werkzeuge Yon Chamberlin ausgingen, welcher 
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1670 nach Paris kam, und da erfi nach 1753 Hebel 
und Zange zugleich öffentlich bekannt wurden. Fer- 
ner hälte Rec. erwartet, dals bey der Darfiellung des 
Zuftandes der Geburtshülfe in Frankreich der Verdienfie 
gedacht wäre, welche fich Solayres de Renhac um die 
Beobachtung und Befchreibung des normalen Hergangs 
der Geburt erwarb, Was man aber dazu Tagen foll 
dafs der Vf. die- erfie ‚Begründung "der deutfchen 
Geburiskunde nicht dein feit 1750 lehrenden und 1759 
zuerft [chreibenden Röderer (in Göttingen), welch 
fich fowohl in Paris, als auch in London A Te A a 
[owie in Stralsburg, bildete, fondern feinem Oh 2 
Stein zufchreibt, welcher nur in Paris war, und 2 
im Anfange der lechziger Jahre nach Kaffel kam, und 
zu [chreiben anfing, das mag der Lefer fich felbfi be- 
antworten, nachdem er das ganze Programm gelefen, 
I. Stein d. A. und die ältere Schule der 
Geburtshülfe in Heffen. Das Verhälinifs der künfli- 
chen Fulsgeburt (der Wendung) zur künftlichen Kopf- 
geburt (dem Zangengebrauch) fuchte Stein durch zwey 
Schriften 1763 und 1774 näher zu befiimmen. Belfer 
wäre es gewelen, Stein hätte ftatt defen das Verhält- 
nifs der natürlichen zur künfilichen Geburt feligefetzt, 
und gezeigt, wo Kunfthülfe unnöthig fey, wo lie ert 
beginnen, und wie weit fie gehen mülle; wie die 
Wendung insbefondere mit der Extraction des Kindes 
nicht nothwendig zufammenhänge; wie man nicht nur 
auf die Fülse, [ondern auch auf den Kopf wenden kön- 
ne. Allein Stein kam lediglich aus der Schule Le- 
vret’s, und die Lehren dieles feines fo fehr Ihätigen 
Lehrers waren lo ganz auf ihn übergegangen , dafs man 
die Stein’ fche Schule mit Recht eine auf deuifchen Bo. 
den verpflanzte Levret’fche nennen kann, Rec, möch- 
te daher der Schule Steins d. A. Eigenthümlichkeit und 
deutfchen Charakter eher ganz ab[prechen, als gan 3 
fprechen. Wenn Hr. Stein d. J. es S. 37 als beo Pi: 
Verdienft feines Oheims hervorhebt, dafs er LA er 
Zange in Deutfchland bekannt gemacht habe: u - 
dagegen nichis zu erinnern; indelen if ni ht: For 
nen, dafs durch die Empfe i peat Zu lagi 
pfehlung diefer Z 
ehörige Fefftellung d Peer Ba 
g g lung der Indication für den Zangene 
gebrauch, Stein d. A. beynahe eben foviel Unglück. 
über Deutfehland gebracht hat, als durch fein Bey- 
fpiel und feine Lehre, der Wendung auf die Fülse im- 
mer die künfliche Extraction des Kindes folgen zu lal- 
fen. Freylich hat Hr. Stein d. J. die Künfieley mit der 
zu Bicht auf den Punct der Höhe’ gebracht, wie 


r 


í 


gis 


Ofiander, und in fofern hat er einiges Verdienft, aber. 
um fo weniger Originalität. Vergleichen wir Röderer’s 
Lehre mit der Stein’s: [o fieht man, dafs der Zangen- 
gebrauch von jenem mehr befchränkt wurde, als von 


diefem, und dals jener mehr Rückficht auf die Indi- 


cation der Perforation nahm, wenn gleich noch man- 
ches Mangelhafte und Irrige mit unterlief. 

Der Vf. geht zu den Verdienften Steins d. A. um die 
Beckenlehre über, und redet zunächft von der frühefteri 
Berückfichtigung der Ofieomalakie bey dem mifsfialteten 
Becker, fodann von den Mitteln zur Meflung des in- 
neren Beckenraums durch Infirumente. Wenn man 
die Verdienfte Röderer’s ünd J, J. -Müllers um die 
Lehre vom Becken mit denen Stein’s vergleicht: fo 
dürften die des letzten am beften gewürdigt werden 
können. Was aber die Malsftäbe. betrifft, fo ift es 
noch bis auf den heuligen Tag die Hand des Geburts- 
helfers allein, welche das befte und anwendbarfte Ge- 
räthe für die Ausmeflung der Verengerungen des Be- 
ckens abgiebt. Mit Rechi hebt der Vf. Steins.d. A. Zah- 
1enbeflimmungen der verfchiedenen Grade der Becken- 
verengerungen ünd ihres Verhäliniffes zu den dadurch 
indicirten verfchiedenen Hülfen aus. Hierauf wird Siein's 
Geburtsftuhl gelobt. Hierüber wundert man fich nicht 
ohne Grund, da es zu einer Zeit gefchieht, wo man die 
Entbehrlichkeit aller künftlichen Stühle und Betten 
bey der Geburt täglich mehr erprobt, und das bey ei- 
nigen wenigen Operationen erfoderliche Querbeit ver- 
möge gewöhnlichen Betigeräths bereiten gelernt hat. 
Duich die Berückfichtigung d eränderungen des Mut- 
termindes während der Schwangerfchaft, als Zeichen 
derfelben, und des Zufammenhangs der Dauer der 
Schwangerfchaft mit der Menfirualion, als- Berech- 
nungsinittel diefer Dauer, hat fich Szein’s d. A. Scharf- 
finn allerdings bewielen. Ob er nicht Unrecht hatte, 

"den Schovisfugenfchnitt und den Gebrauch des Hebels; 
oder eines einzelnen Zangenlöffels, ganz zu verwerfen, 
ik noch cine grofse, unent[chiedene Frage. - Daffelbe 
gilt von der gänzlich verworfenen Anwendung der Zan- 
ge bey nahe über dem Beckeneingange lfiehendem Ko- 

fe. Sehr grolses Lob verdient Stein d. A, für die in 
Vorfchlas gebrachte Befchränkang der Wirkfamkeit der 
Hebamme „auf Theilnahme an der natürlichen und 
Anzeige der widernatürlichen Geburt.“ Auch halle er 
Recht, diet Krankheiten der Frauen und der Kinder 
vom Lehrbuch der Geburtshülfe auszufchliefsen, wie 
diels bereits 11 Jahre vor ihm von Röderer gefchehen 
war; 


foratoriums y (das von- Affalini ikt unentbehrlich ,) der 
fögen, Schäde umge, (die von Davis find vollkomm=- 

Kaif (fnd völlig ent- 
m Druck - oder Schreib- 


„vollkommene; 
"111." Steins d. A. Zeütgene 


BAGÄNZUNGSBLÄTTER 


212 


war gleich ein grolser Theil von Stein’s Zeitzenolfen.« 
Bla folgt ein Lob des $tuhls und En Beckens 
fer nach Stein’s Erfindung. Wie damit die Erfetzbar- 
keit der letzten durch die Hand, welche der Vf. feib 
ausfpricht, fich vereinige, verfteht Rec, nicht. Hierauf 
wird der in Frankreich erfundene und geübte Schoofs- 
fugenfchniit ein Schandfleck der Zeit wie des Fachs ge- 
nannt. Sodann wird der Wunfeh ausgelprochen, dafs 
die künftliche Frühgeburt, „fo der Himmel der Sinnig- 
keit des Deut[chen gnädig ift, nicht auf unferen Bodens 
übergehen möge. Es wird das Perforiren ‘des Kindes 
gleich beym Anfang der Geburt dadurch als entbehrlich 
erklärt, dafs dermalen das Geheirmnils der Tödtlichkeit 
des Kailer[chnitis und dadurch das Mittel entdeckt ley, 
diele zu mindern. Hierauf folgt der Tadel von Johnfon 
Leake, Pañ, Bandelocque, Brünninghaufen und ba- 
fonders von Ofiander wegen veränderter Krümmung und 
Verlängerung der Levret/chen Zange. Zugleich wird 
die zu grofse Verkürzung des Werkzeugs dureh einige 
Engländer, die Geringfchätzung diefes Werkzeugs von 
Hunter, [owie die Anwendung dellelben von Deleurye 
in der oberen Beckenaperiur bey noch nicht feft eingetre- 
tenem Kopfe, getadelt. Ferner folgt der Tadel wegen 
des Verkennens der dynamifchen Wirkung der Zange, 
ein Tadel, den man hier zufinden fich wundern mufs, da 
er auch Stein d, A. trifft. Daflelbe gilt vom Tadel we- 
gen-zu [päter Anwendung der Zange, wo fie nicht mehr 
SS een wir jetzt, wie der VE d Ep 

- ehen wir jetzt, wie der Vf, die zwe (sen z 
chen der Gefchichte der Geburtshülfe behandelt, > 
die durch Stein d. A, beynahe gänzlich in der Ge- 
burishülfe vernichtete Methodus expeetativa und die 
beynahe gänzlich von demfelben vernachläfligte Beo- 
bachtung und Schätzung der Nalurwirkfamkeit ‚bey 
der Geburt von Boer gewillermalsen gerettet wurde, 
und wo durch Deleurye die Töödtlichkeit des Wen- 
dungsgefchäfis eine bedeutende Minderung erfuhr, in- 


‘ dem. diefer zuerfi darauf aufmerkfam machte, dafs 


die Extraction nicht‘ immer logleich nach. der. Went 
dung vorzunehmen ley. Mit Boer ift der Vf. [ogleich 
fertig, indem er das Verfahren deflelben unbedinz- 
tes Nachfehn und Nichisthun nennt. Etwas mehr 
Mühe macht die Abfertiaung Deleurye’s. ‚Obfchon 
die franzöfifche Geburishülfe — aufser dem Mechani- 
fchen nie Talent ihrer Urheber verrathen hatte, und 
nach Levret Togar ihr gänzlicher Stillftand nahe war: 
fo [chien fie-doch etwas. Wichtiges, ein wahrhaft B” 
(prielsliches, zu ihrem Schwanengefang wählen’ zu 
wollen: Deleurye u. f. w. Die grofsen Emden un- 
gen Boer’s, dals die Geliehtsgeburien in en i egal 
yon der Natur_gefahrlos beendigt werd a ais der 
Kopf des Kindes immer bey dem ar, ERE des 
Beckens während eimer grofsen Zeit p Tos K ©, und 
dafs mehr als gewöhnliche Schieflas® Opis ue- 


‚wöhnlich von der Natur ei Neben won aa 
der p beba e s7 ; x 
folgender Malsen rates Bey. dem EEE = 


führen englifcher ` 
Zange, äufserte mari (eben Boer) ein befondexes, 
wenn anch oft fehr unbedingtes Verivanen auf die 


_ Naturhülfe überhaupt... 1) durch Weberlaffen der 
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4 opflage, zu Bewerklielligung der Kopfze A 
rg a felbt; 2) durch Widerfpruch gegen die 
Annahme häufigen, wie wichtigen Geburtshindern! A 
in Lg. Schieflagen der Gebärmulter, W19, ER 
Nichigeltenlaflen abfolut fchwacher Wehen.“ i 
: geringe Thätigkeit Boer’s führt den VE auf nre 

berthätigkeit Ofiander’s, defen nnnöthiger E A 
gebrauch, deffen Verwerfen der Perforation “E = riť 
fen Wendungsmethode auf die Füfse bey Re Bits 
dem Kopfe und zu engem Becken mit vollem BE ieh 
gerügt werden. Der Raih, die et aet 
Kopf wieder einzuführen, wodurch fich fe Vo 
Ofiander nach des Rec. Ueberzeugung 870 s 
dient erwarben, wird auf folgende Eck 
tigt. „Dagegen kam dann endlich auch der re a 
ite durch das, was dem Sohn des Angebers, plee vik 
zum Beweis der Nichtigkeit der Sache, wider F 
len entfuhr, zur Einfoht.“ In Anfehung der RR 
fätze über die Löfung der Nachgeburi heilst es: „90 
gab es dann auch gewifs um fo mehr hiebey Leute, 
die fieh durch Streit und Entgegengefeiziheit auszeich- 
neten (Weijfenborn und Stark), wie dem Zeitalter 
zur Cuitur der Kunft oft überhaupt Ichadeten.“ y 
< den Noten wird, Stein dem A. ‚gie Priorität des (un- 

nützen) Rathes, man folle, um den Damm zı: fichern, 
bey dem Durchtritt des Kopfs die Gebärende. die 
Schenkel möglichft gerade firecken laffen, beygelegt. 
Ferner wird das Erweitern des Muttermundes befon- 
ders durch Dilatatorien fcharf gerügt. Endlich werden 
Vogler und Faufi wegen ihrer dynamifchen Anfich- 
ten des Geburisgefchäfts und der Geburtshülfe zu- 
rechi gewielen. Der Abfchnitt [chlielst mit den Wor- 
ten: ‚So war Stein geblieben — unter Vielen al- 
lein! —“* Diefer Schlufs berichtigt zugleich die irri- 
ge Anficht, worein der Lefer im Anfange des Ab- 
fehnittes geraihen könnte, als würde nur ein Theil 
der Zeitgenoflen Stein’s gering gelchälzt. 

IV. Die neuere Schule der Geburtshülfe in Hef- 
fer; oder die Periode von Ende 1803 bis Anfang 
4319. Hier finden wir zmeri die Empfehlung des 
fchiefen Schnills durch die Bauchdecken und in den 
Vterus.bey dem Kaiferfehniit (um die Verwandlung 
der fenkrechten Schnittwunde in den Uterus in eine 
gerade durch den Druck des letzten den er 
unten ram dem ‚engen Becken und ben von dem 
Gedärme erleidet, | zu vermeiden), und die Beobach- 
iung der Umfkülpung der Gebärmutter durch Bauch- 


muskelkrampf, fowie den-Bathdes -Vfs.5r die Nach-. 


geburt nach dem Schnitt in den Uterus nicki fogleich 
zu enifernen, oder auf eirige Zeit einen Schwamm 
in ihre Höhle zu legen, damit fe Zeit zur Zufam- 
inenziehung gewinne. Sodann kommt der Vf. zu 
feiner Darftellung der Nüancen in der Form des 
Beckeneingangs und ihres Einflulles auf die Kopf- 
ftellungen, fowie der (angeblichen) Schlichtung der 
Anfichten über. die urlprünglichen Kopfftellungen bey 
der Geburt von Ould, Smellie und Levret, 
Hiebey ift derfeibe der irrigen Meinung, die An- 
fichten Oulg’s ünd Smellie's feyen verfchieden, da 
doch beide behaupten, der Kopf treie mit der Pfeil- 


ZUR JENAISÖCHEN ALLG. LITTERATUR-ZEITUNG. 


Frühgeburt feyn könne. S. 


24 


nath quer ins Becken. Dann folgtseite weitlinitige 
Auseinanderfeitzung der bekannten Lehre dıs Vs. 
yom widernatürlichen Becken und deffen Einfluls 
auf den Hergang der Kopfgeburt. In einer Note 
wird, bey Gelegenheit des unglücklichen Geburtsfalls 
der Prinzeflin Charlotte, die zeitige Perforation bey 
pelvis fimplieiter jufto minor ein Meifterftück ge- 
nannt; worüber man nach dem Vorhergehenden er- 
ftaunen muls. Bey.einer folchen Aeufserung fieht man 
auch nicht ein, wie der Vf. gegen die künfiliche 
: 76 fl. berührt er fei- 
ne Anficht von dem contractiven und expanfiven Ver- 
halten der verfchiedenen Gegenden der Gebär';nlier 
bey der Geburt. Die Erweiterung des Mutiermmnn- 
des if nach ihm blofs activ® Sie it Folge der Zu- 
fammenziehung aller Puncte der Oberfläche des Ule- 
ruas gegen den Mitielpunct feiner Höhle. Er vergilst 
hiebey, dafs er Recht hätte, wenn der gemeinfamne 
Panct der Zufammenziehung aller Gebärmutteitheile 
nicht in der Mitte der Höhle, fondern in der Mitie 
der Wand des Bodens der Gebärmutter läge; er ver- 
gifst, dafs die ‚eyförmig geftaltete Gebärmuller als 
Eliiw'e zwey Mittel- (oder Brenn -) Ban ihre Höh- 
le hat, und dafs, wenn ein Mittelpunci für diele 
Höhle angenommen wird, die Peripherie die Gehalt 

einer Ellipfe ablegen, und: die einer Sphäre annehmen 
muls, ohne dafs der Muttermund aufgeht. $..78. Die 
reizende Wirkung der Zange wird hier als Ent- 
deckung des Vfs. beleuchtet, und aus ihr werden 
die Indicationen für den Gebrauch der Zange bey 
reglamer, erfchöpfter und krampfhafter Geburisthälig- 
keit entwickelt: Indicationen, durch welche oder, Vf, 
wahrhaft grolsen Nutzen geltiftet hat, wie folches 
Rec. gern und dankbar anerkennt. In Bezug auf die 
Wendung verdanken wir dem Vf. keine neuen An- 
fichten; das S. 80 und 81 Ausgehobene it nicht neu. 
8.82 ift von des Vfs. Unterfcheidung unter Epilep- 
fie und Eklamfie der Gebärenden die Rede. Erite 
kann nämlich auch in üınd vor der Schwangerfchaft 
vorkommen; letzte [oll ein befonderer, nur den 6e- 
bärenden eigener Zufland feyn, Rec. möchte diels 
keinesweges behaupien, da auch Schwangere ‚und 
Wöchnerinnen von der Eklampfie, befallen werden. 
Als weiteren Unierfchied felzt der. Vf. feft: Die Be- 
wulstlofgkeit mache bey der Eklampfie den Anfang des 
Anfalls, während fie bey der Epilepfie erfi Folge der 
Hefligkeit oder Menge der Anfälle werde, Nach les 
Rec. Üeberzeugung ill Bewufstlofigkeit ein [owohl der 
Epilepfie, als der Eklampfie  conftant zukommende 

Symptom, und bey beiden häufie Bes d nen $ 

5 asjenigr 

das den Anfang des Anfalls macht, ind ia 
fcheinungen der Aura de d oP en disas 
he Dr nen der Bewulsilofigkeithöu- 
4 d bi n ie Aura gehi bey der Eklampfie 
nach des Rec. Erfahrung immer vom plezus folaris, - 
die Aura epileptica von verfchiedenen Gegenden des 
Nervenfyftems aus, “Der Vf, fellt noch als Eigen- 
thümliehkeit des Eklampfie auf, dafs fch „das Krampf- 
hafte oft in fo geringem Mafse fpüren, ja kaum ein 
leifes, augenbliekliches Zucken einiger Muskeln mer- 
ken lälst, und [chon den Tod im Gefolge hat. 
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Auch diefes Merkmal ift nicht befländig, da bey Ek- 
lampfie die Zuckungen -oft - (ehr. heftig anhaltend 
usd oft wiederkehrend vorkommen , während bey 
der Epilepfie der Tod durch Schlagfluls gleich mit 
dem Eintritt des Anfalls erfolgen kann. Wie we- 
nig der Vf, in diefem Capitel geleitet habe, geht 
‘daraus hervor, dafs er nicht einmal, wie Wigand, 
die leichten und fehweren Convulfionen von einan- 
der unterfchieden hat; indelen fieht man doch, dafs 
er hier eine gewifle Ahnung hat, welche ihn zum 
Rechten führen kann. S. 831. prieki der Vf. von fei- 
nen Anfichten über Blutflüffe nach der Geburt und Lö- 
füung.des Mutterkuchens. Als von ihm felbii neu ent- 
deckte Urfachen der Gebärmutierbluiungeu führt er 
auf: 4) „Unthätigkeit,” die fich jedoch wieder unter- 
fcheidet in wahre und [cheinbare,. unterdrückte Kraft, 
verfleckien Krampf. 2) Mündungen der Blutgefälse 
an dem Halfe der Gebärmuiter, nämlich bey tiefem 
- Sitz des Mutterkuchens. 3) Krampf, fo dafs, wenn 
iheilweife Zufammenziehung der Gebärmutter Tren- 
nung des Mutterkuchens bewirkt hat, die nachfolgen- 
de (warum nicht auch die ‚gleichzeitige, andere Ge- 
genden antagonifiifch einnehmende? Erfchlafung 
(warum nicht auch die felbfiihätige Ausdehnung ?) 
Blut fahren lälst. 4) Ein widernatürlicher Gefälsbau, 
eine Ausartung der Gefälsrandungen und alfo auch 
Gefälsmündungen , insbe[ondere in den Fällen des mit 
fehnigten Fibern anhängenden Mutierkuchens,““ Wah- 
re Atonie bringt, nach dem Vf., grolse Gefahr, wenn 
die Kunft nicht alsbald richtige eingreift; fcheinbare 
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Atonie wenig Gefahr, da einiser Blutverlu i 
Thätigkeit zurückkehren lalt. Blutflufs A unae 
von Krampf ‚wird nicht als gefährlich angefehn. Hülfe 
it dringend nöthig bey Blutflufs äus dem Halfe der 
Gebärmutter und „bey [ehnigt anhängendem Mutter- 
kuchen und alfo Ausartung der Gefälsmündungen‘t 
u !J. Dals diefe Aetiologie der Gebärmutter - Blut- 
ülle eben lo wenig neu, als volliändiz erfcheine, leuch- 
tet ein; undauf die Gefahrlofigkeit der krampfhafien 
Art dieler Bluiflüffe unbedingt zu verirauen, mächte 
oft tollkühue Vermellenheit zu nennen Seyr EW as 
der Vf. von den Yerfuchen der Entfernung der Nach- 
geburi bey Krampfzulland mit Blutung lagt, ift höchft 
wichtig und eben fo fehr zu beachten, als der von ihm 
bey Krampfwehen in Vorfchlag gebrachte verfuchsweile 
Gebrauch der Zange. Zum Schluile verfpricht derlelbe 
eine neue Form des Vortrags feiner Lehren, womit er 
fein neues Handbuch: Lehre der Geburtshülfe nur 
meinen kann, aus welchem die Lehre der Schwanger- 
fchaft, als befonderes Capitel, ganz gefirichen il. 

Rec. legt die angezeigten Blätter mit dem [chmerz- 
haften Bedauern aus der Hand, dals ein Mann wie der 
VE fo wenig Stolz und Klugheit befitzt, feine Ver- 
diente durch ungemellene Eitelkeit zu verdunkeln. 
Möge indellen der Lefer durch die widrige Form. der 
Stein/chen Schriften nicht von dem Studium abgcehal- 
ien werden! Er wird in jeder derfelben‘, und fo auch 
in der vorliegenden, vielfache Belehrung finden. 
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Oexoxomıs, Meifsen, b. GödIche: Anleitung zur ein- 
fachften und vortheilhafteften Art des Hopfenbaues. Allen 
Freunden der Staatswirth[chaft und des Landbaues gewid- 
niet vom Hofrathe D. Friedrich Auguft; Röber zu Röbersberg. 
1826. VI u. zt S. 8. (6 gr.) . 

Zwar ge[chieht es aus einer guten Abficht, wenn man 
dem Landmanne bald dielen, bald jenen Pfanzenanbau em- 
päehlt, der ihm in feiner Wirthfchaft mehr Geld eintragen foll, 
als jetzt der Getreidebau ; ob diefs aber immer rathfanı 
feyn dürfte, it ‚eine Frage, die fich jeder Landwirth felbit 
nach Belchaffenheit ‘feiner Umflände vorzulegen hat. Und 
fo ik es auch bey dem Hopfenbau [ehr nöthig, dafs man, 
ehe man zu einer neuen Anlage [chreiter, die erfoderliche 
Auslage an Betriebscapital vorher in Erwägung zieht, was 
wegen der aus der Wirth[chaft zu machenden Vorfchülfe in 
ınehr alseiner Rückficht, vorzüglich wenn die Anlage im Ver- 
hältnifs nur irgend von Bedeutung it, von nicht geringem 
Einfluls feyn muls. Zwar if nicht zu leugnen, dafs der 
Hopfenbau [elbt in Jahren, wenn er milsrathen it, durch 
den Verkauf der von dem vorigen Jahre liegen gebliebenen 
Vorräthe grofse Geldfunımnn einbringen kann. Dafür muls 
man fich aber gefallen laffen, 
für die Wirthfchaft auch wieder auf fo lange Zeit ganz ent- 
hehren muls.. e - 

Diele Anleitung zum Hopfenhau it ing Abfchnitte ein- 
geheilt. Im erften Abfehnirte haudelt Hr. R. von der Ho- 


wenn man die Einnahme “ 
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pfenpflanze und deren verfchiedenen Arten, Ein Jeder pflegt 
gemeiniglich bey der Hopfenpflanze feine eigenthümliche 
Eintheilung zu machen; To auch der Vf, Doch Rimmen fie 
meilt darin überein, dafs die Pflanze entweder zeitiger, oder 
Spät-Hopfen it, d: h, entweder zu dem Augult- oder zu dem 
September-Hopfen gehört. Etwas Eigenthümliches hat der 
V£ auch S. 10 bey der Anpflanzung, wo er lagt: „So halte 
ich es, um bey der Anpflanzung ganz ficher zu gehen, für 
rathfam, fich dazu der, auf der erten Stufe der Cultur fte- 
henden, (eine auf einer höheren Stufe der Cultur tehende 
Pflanze betrachtet er als eine für die Anpflanzung verzärtelte 
und gegen die Witterung höcht empfindliche) röthlich 
oder roth und grün geftreiftrebigen Sorte zu bedienen, wel- 
che [chon als [olche reichlich belohnende Ernten eines fehr 
guten Gewächles verfpricht, und fich auch, nach den Um£än. 
den , bald veredelt, befonders aber verfchloffenere Trollen hes 
kommt.‘ Zweyter Abfchn. Von der zu Hopfenangfl@"Zungen 
erfoderlichen Lage und Befchaffenheit des Bodens. Pritt, Abfch. 
Von der Anlegung eines Hopfengartens. Abfchn. 
Vom Räumen, Schneiden und Düngen BR, Opfenftöcke, 
Fünfter Abfchn. Von den. Hopfenftange”® chfter Abfehn. 


nranke £ 
Vom Anheften und Ausputzen der Hopf" B Vebenter 


und Bearbeitung des Ho- 


Abfch. Von der ührigen Benutzung, E 
T ae J der rnte und 
pfenlandes. Achter Abjchn. Po pruck find fchön. Aufbewah- 


Papier und 


rung des Hopfens. = 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 


Buch - und Mu- 


1) Berti, in der Schlefingerfchen nd deffen 


fik - Handlung: Ueber Domåänenwefen U g 
vortheilhaftefte Benutzung durch eigene A 
waltung und mittelft zweckmäjfsiger Bee 2 
tung eines, diefer Zielerreichung entfpreche 

' den, neuen Comptabtlitäts/yfiems , von s. ` 
Freyherrn won Liechtenftern. 4826, IV und 
152 S. 8. (20 gr.) : i 


= 9) Urm, im Verlag der Stettin’fchen Buchhandlung: 

Usber die Verwaltung der. Staats - Domänen, 

. fowie der Domänial- Gefälle und Rechte. Von 

J. G. Freyherrn von Seutter, Director der könig- 

lich. würtembergifchen Finanzkammer für den 

Neckar - Kreis, der Orden von der würtembergi- 

fchen und baierifchen Krone Ritter. 1825. XU 
und 184.8. 8. (1 Rthl.) 


Ea Domänen verfteht man diejenigen Befitzun- 
gen der Regierung im Lande,‘ welche auf bürgerli- 
che Art verwaltet werden. Die Regierung bezieht 
fämmiliche. Einkünfte von ihren Befitzungen (Domä- 
nen); von den Besitzungen der Privaten. bezieht fie 
aber nur einen Theil derfeiben als Steuer, als Lehns- 
gefälle, oder als Steuern und Lehnsgefälte zugleich, 
Verkauft die Regierung ihre Domänen nach wohl 
abgemellfeuen Theilen an Privatleute, und werden die- 
fe‘ Theileo zugleich nach _demfelber Mafsftabe, wie 
diei übrigen Gewerbe der Bürger‘ und Bauern, mit 
Steuerm belegt: lo wird offenbar der Ertrag aus dem 
gelöften Capital und aus den fälligen Steuern. weit 
grölsen, als der feitherige Ertrag aus den Domänen, 
und man kann im Voraus überzeugt feyn, dals ver- 
mögende und tüchtige Oekonomen mit mehr Fleils 
und wenigeren Koften, ihr eigenes Gut verwalten 
und verbeilern, als diels feither durch Pächter und 
Verwalter bey den Domänen gefchehen if. Der Ver- 
kauf der Domänen kann aber ‘f) in dem Falle ‚nicht 
ohne grofses Bedenken gelchehen , wenn dem Regen- 
ten- zu feiner Unterhaltung und- zu Befreitung ge- 
wilfer Ausgaben die Revenüen aus denfelben ange- 
wiefen find; vielmehr kann er nur erft dann gefchehen, 
wenn der Staat oder die Nation dem Regenten ein unver- 
'kürztes und anftändiges Einkommen gewährt, dagegen 
aber die Verwaltung oder Veräulserung der Domänen 


Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Zweyter Band, 


A Nu m, 76. SE 
NGSBLÄTTER 
RURA SONB W 

LITERATUR = 


2 


áy 


ZEITUNG: 
2 7. $ 


auf eigene Rechnung und. Gefahr’ übernimmt. Fer- 
ner ili auch 2) das Zerfchlagen der Domänen in dem 
Falle nicht dienlich, wenn fie fich in keinem guien 
Stande befinden; 3) wenn fie nicht in einzelne, -wohl- 
eingerichlete, kleinere Güter und Bauernhöfe abgetheilt 


find, welche viele Kaufliebhab 
halb [ehr vortheilhaft ee finden, und dels- 


4) wenn es überhaupt an verm 
gen Land - und Forf- Wirthen 
enen zu erwarten ilt, dals fie ihr i 

verbellern werden. kan le ke d 
Verkauf vieler Domänen in kurzer Zeit = 5) ger 
ander, londern er muls theilweife und nach e 
nach gefchehen. 6) Weitläuftige Wälder, von pe 

der Betrieb eines vorlheilhaften Bergbaues, Tr 
werks oder anderer nützlicher Gewerbe abhängt, dür- 
fen gar nicht veräulsert werden, und endlich 7) mufs 
der Staat in mehreren Gegenden [chon defswegen 
Landgüter und Wälder beybehalten, um. darauf gu- 
te Verfuchs- und Lehr- Anllallen zu gründen. Und 
hienach wird es noch-:lange Zeit oder für immer 
nothwendig feyn, Domänen- beyzubehalien. 

Der Vf. der Schrift No. 1- {ucht nun die Frage 
zu löfen, wie die Domänen am vortheilbaftefien be- 
nutzt werden können. Er it nicht für die Verpach- 
tungen, fondern für die Adminiftration. und Verhef- 
ferung auf Rechnung des Staates. Güter, welche 
noch einer welentlichen Verbeflerung-und einer zweck- 
mälsigeren Einrichtung bedürfen, follen nicht verpach-- 
tet ‘werden, Der Vf. zeigt den richtigen Weg zur 
vortheilhaftefien Einrichtung und Benutzung eine 
Gutes, und was noch mehr ilt, er zeigt, wie die i t 
[picirenden Adminiltrativ - Behörden, wenn f a 
von der Befchaffenheit des Gutes und fei Eee 
fchaftlichen Einrichtung auch in den kl en Gi 
len unterrichtet haben, leicht willen ee! az S 
Einnahme und Ausgabe und der rei onner yewo 
einer Guisverwaltung befiehe, D T Arha ; Veberfchufs 
ee, ee elshalb ift allerdings 
at FE er Sa Sa hen r zu empfehlen; nur 
treue Gutsverwalter und Er ee 

; ickende Adminiftrativ- 

Beamien genug gebe, wie fie.der Vf. bedi d 

wir haben aus feiner Schrift iR hef odaat À ie 
fehen können, wie eine gen. w 4 le an 

nahme und Ausgabe d asaina ON Er eh ie 

Tu are gabe der einzelnen Güter geführt wer- 

ne, ohne dafs dadurch die Verwaltung fon- 


t werden können; 
ögenden und tüchti- 
fehlen follie, von 


derlich erichwert, und die Auffichtskoften beträchtlich ` 


+ 
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vermehrt würden. Offenbar foll die infpicirende Be- lichen Pacht, fonderh will zwar deñ Pacht in Gela 


hörde [chon aus den vom Verwalter 

alle Einzelheiten zu führen hat, erkennen, ob fie 

ordnungsgemäls find. ae 
Schliefslich wollen wir auch einige Vorurtheile 


des Vfs. bemerklich niachen. Er legt zunächft einen- 


zrofsen Werth auf Kenntnils der wahren (fchiefen 
‘oder krummen) Oberfläche fämmitlicher Grundfiücke, 
aus denen ein Gut befieht, und glaubt nicht, -dafs 
man fie aus einem horizontalen und zugleich richtig 
£chraffirten Grundrifle erkennen könne. Wie? Auch 
nicht aus einer geringelten Schraflur, welche alle 


horizentalen Durchfehnille eines Erdreiehs darfellt, 


die in verlicaler' Höhe gleichweit von einander ablie- 
hen? Einen gutensRils und eine genaue Befchreibung 
der Gröfse (Höhe) und des Bodens von allen Be- 
fiandıheilen eines Gutes halten wir zur Aufklärung 
über Einführung einer befigewählten Wirthfchaft für 
hinlänglich” Der Vf. ift ferner für die reinen und nicht 
{für die (aus mehreren- Holzarten) gemifchten Waldun- 
sen, obwohl Bedürfnifs und wechfelfeitiger Schutz fie 
ompfeblen. Auch hat derfelbe nicht genau befchrie- 
ben, in welchen Fällen man eine Drey-, Vier-, 
Fünf - Felderwirthfchaft am vortheilhafteften einzu- 
führen: habe. — S. 80 und 81 it das Fuiter für ei- 
nen Zugoch[en nicht richtig öder beflimmt genug an- 
gegeben. Der Vf. fagit: „Ein fiarker Zugöchle (das Ge- 
wicht, it nieht, befchrieben) bekommt täglich 3 bis 
# (Wiener-) Metze Rauchfuller (z. B. Wicken und 
Gerke gemilfcht), 3- Pf. Heu“ oder Grummet, -8 PF. 
Geriten- oder A oder dafür Metze Kärtof- 
fein und 8 Pf, Heu, oder“ u. f. w. Ferner: „Eine 
guteıkun, welche (aufser der Zeit der Kälberung) 
täglich 4 Mals Milch giebt“, (if! nach unferer Mei- 
nung noch keine gute Kuh) „bedarf täglich im 
Winter 3.bis 5 Pf. Schrot jm Jlaulichen Getränke, 
ader 8 bis. 9 Pf. Kartoffeln, (dann) 6 bis 10 (Wie- 
ner) Pf. Heu oder Grummet und eben [fo viel oder 
noch eiwas mehr Weizenfitch nebft Salz. 5 

z Was die Schrift No. 2 betrifft, fo Men wir uns 
bereiis:oben über Beybehaltuna oder Veräulserung der 
Staatsgüter auszelprochen, und haben‘, um dem Staate 
emeinmer fellere Stütze zu fiebern, es zur Regel ge- 
macht, die Güter fo lange auf Kofer deflelben zu be- 
alten, um. nicht.eher zu veräuisern: öder zu verpachten, 
MS man ihnen eine Einrichtung gegeben hat, weiche 
jeder gebildete Gutsbefitzer,- Verwalter oder Pachter 
für die zweckmälsigfesand belle halten muls Sodann 
wir offenbar eine Verpaehlung zur Erfparung der Koflen 
einer befiündigen Gountrolle, und anderer Unannehm- 


kichkeiten, einer Adminifiralion weit vorzuziehen, weil 
re und den 


man den Ertrag des Gutes genau kennt, 
Pachter dazu verpflichten kanm, dafs er die gemachten 
- Anordnungen zur alang und Erhöhung des Guis- 
werthes gehörig befolgt, und in keinem Stücke ohne 
ächllandwi hichaftlichen Srumlzsohne Vorwiflen, Er- 
meffer: nni Beylik der cheron Ailiörden davon abgeht, 
Der Yh it nicht für einen beiti 
rar EIER - u 


gemäls) eingefandien Rechnungen, welche er über. 


(der Infiruction ` entrichtet, 


-zu bewiribfchaflen willen! 


‚gelchrieben;, und überall den Cap 


‚aber nach dem Ertrage 
nach den laufenden Preifen "der Körner (und der Wat 
le) abgemellen haben, wobey jedoch die Aufwandska- 
fen (welche jährlich fich ziemlich gleich bleiben) in 
Abzug gebracht werden. Der Ertrag der ganzen Emte 
ift ohne grolse Schwierigkeiten und Unterfgchunsen 
von wenigen Grundfiücken abzunehmen, fo ur. 
Gröfse und Befchaffenheit aller Grundflücke, Welche 
einem Felde (Schlage) angehören, genau kennt, z oz. 
ilt emmal die Ernte bekannt: [o läfst es fich dann-leicht 
auf der Stube berechnen, wie viel Pacht gefodert wer- 
den kann.. Nur Schade, dafs diels der Vf, nicht deute 
lich und umfaffend genug aus einander gefeizt hat 
und bie und da im Vortrag fehr fchwerfällig a- 
worden ift. Streit über das zu zahlende Pachtgeld kann 
nie enifleben, weil die Regeln zur Berechnung feft ge- 
gründet, und dem Pachter [chon vor Ablchliefsung des 
Contracts vorgelegt wordeii find. 

Der Vf. ift zwar als gelehrier Forfimann bekannt; wie 
ihm.aber als, Director der: Finanzen u. f, w. die Idee 
einfallen konnte, felbfi auch die Domänen- Waldun« 
gen (lebenslänglich oder erblich) zu -verpachien,. ift uns 


‚wahrhaftig unerklärlieh. Wird denun dabey wirklich 


das oberlte, Princip einer guten Forfiwirthfchaft fet ge- 
halten, - folche Hauungen und eine [olche Behandlun 

der Waldungen einzuführen und beyzubehälten, dals 
man (verhältnifsmäfsig) in der möglichfi kürzefien,Zeit 
das meile und. iheuerlie Holz gewinnt? WiePrrige 
Pächter wird es geben, welche die Waldungen richtig 
i Wie viele dagegen , wel. 
che auf den'blolsen Gewinn fehen, die vorräthigen 
Hölzer gehörig ablreiben , die gewonnenen Capitalien 
auf Zinfen legen, und die verheerten Waldungen wie 
der dem Grundherrn oder Staste zurückgeben! Oder 
will man. dem, Pachter die Hände binden: lo nd dis 
Auffchts- und Controll=Kofien wieder unvermeidlich 
Wir erklären uns daher eniweder für den Verkauf 
oder für die Seibliverwallung der Forte, — Wohn- 
und Luft - Gebäude mit den anliesenden. Gärten werden 
am zweckmälsigftien an Fabrikherrn verkauft. -— Die 
Torffiiche werden nach denfelben Grundfätzen wie die 
Waldungen — und: die Alpen-Waiden, wie die, 
Landgüter beuriheilt-und behandelt, Gewerbe- Eta 
bliffemenis und Magazinirùnsen können. zwar: vom 
Staate in Gang gebracht, müflen. aber nachher wieder 
verkauft werden, nnd -zwar ohne befondere Rechte, — 
Lekns-, Güti- und Liandachl-Gefälle, Zehnten, Frohn- 
Abgabe 


den %.-few. müllenin.eine jährlich gleiche 4 
verwandelt, :und:durch.ein Ablindungscapik Dar 
löt werden können,- wogegen die Bauer ehörige 
Stenern van ihren“ Grundfiücken: überneh®en, ir 


z i Ye a Vf in dielem : Geifte 
hätten fehr gewünfcht, -dafs ee de 


hälle, . "welches fa 


vielen 
denen Feudalrechte nachgewie Tie heayis. faictes 


leicht durch "eine zichtig gehs 
konnte, e a 
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Dee} an 


aer 
g: Die Staats- 
National- 
auf innere 


in der Steilinfchen Buchhandlun 
wirthjehaft auf der Grundlage der 
Oeköonomie, in ihrer Anwendung, , 
Staats- Verwaltung,- und die Begrün Br 

i; gerechten Auflagen - Syfiems. Von J. k 2 

herin von Seutter, Director des kön. wur PEE 
zifchen Forfirathes, der Orden der ee 
fchen und baierifchen Krone Ritter u. ee Zwey- 

* Band. Die National- Oekonomie. 245- S. Zwey 
ter Band. Die innere Staatsverwaltung- an 
Dritter Band. Die Begründung emes 893 8. 

Auflagen - Syftems, VI und 362 S. sist 

(6 Rthir.) 
Po 


"Die Sprache und Schreibart des Vfs, es Er 
hoch, oder vielmehr zu fonderbar und myi EH re 
dafs wir im Stande wären, eine deutliche Vorteliung 
afs wir im S 3 ne c c dacht Ha- 
von Allem zu erhalten, was er eigentlich 5s Brale 
ben will. Hälten wir nicht bereils deutliche A 
von der National- und Staats - Wirthlehaft-mitge 
fò könnten wir hie und da gar keinenSirnm in lecker 
Worten finden ; "offenbar it aber Te we 
wa Schrift erft unterrichten will, rein ver- 
fich aus ionen Titel ifi-fehw-erfällig und falfch intere 
lafen. ar far wir zum Texte: [o benimmt diefer 
i dom Lefer oft die Kraft zum Ausharren. Wir 
eben hier nur eine Probe aus dem. erftien Bande , je- 
Sch mit der Bemerkung, dafs der Vf. vorzüglich. in 
Ertheilung der eriten. Begriffe (Filamente) unerträglich 
Ichwülftie, in der Folge aber fo ziemlich ins Geleils rich- 
tiger Darktellung zurückgetreten it, und uns im Ganzen 
ein Werk geliefert hat, das wir nicht ohne Intereffe 
gelefen haben, und wegen [einer Vellfiändigkeit loben 
müllen; nur fehlt es leider feinen Worten an Munter- 
keit, Geift und Lieben, ; 
"Der 9te $., den wir zur Probe mittheilen, lautet 
wörtlichfo: „Begriff der Staats- Wirthfchaft. Muls 6.6, 
der Staats-Zweck, fich als die gefetzlich begründete 
Sicherheit für die unbefchränkte Ausübung vernünftigen 
Willens, auslprechen, unl, feine Erreichung, fich in 
‚der Verfolgung eines, -& 7, durch die Verbältnifle-der 
Civilifation beitiimmien, Bormellen.darbieteu, die Bes 
gründung- und Behauptung diefes Formellen.aber, nach 
vor. $., von Seile der Gefammiheit oder des Staales Fo- 
derungen an das Individ- erZöusen, welche, ‚die Unter- 
ordnung leines freyen Willens für das Interelle der 
Gefammtheit, nach fich ziehen: fo muls diefes fiets mit 
Bafehränkung individueller Kraft-Entwickelüng, ver- 
bunden feyn. Diele Foderungen find daher, mit dem 
Slaats- Zwecke ieibit, nur in fo weit vereinbarlich „als 
fie den Charakter der Vernunfimälsigkeit, . durch das 
Anerkenninils ihrer Noihwendigkeit, und das Verhält- 
nit Gleichheit behaupten. In beiden Beziehungen 
be >e Re alfo die genauelie Erwägung des, in der 
ai Te nes Formellen, fich der Gefammtheit dar- 
biefemden Erfolges; nach feinem Verhältniffe,zu dem 
Kraft- Aufwande, welchen ihre Befriedigung in Hin! 
ficht der Sicherung möglich freyer Kraft Entwickelung 
erheifchen kann“ u. Í. w. Auf diele Weile geht es 
sch lange fort; endlich fpricht fich der VE $. 18 über 


Um, 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


dauernde Wirkfamkeit, 


dung eines _ 


5008. 


eingeführt werden können, 


` nicht .enerzifch einfchlägt. 


„Seit alfo: 
durch welche die. Jort[chrei- 
tende Vermehrung bereits errungenen Kraft- Befi- 
tzes für alle Zeiten gefichert wird.“ Gegen diele 
Definition haben wir auch im Geringlten nich einzu- 
wenden; im Gegentheile müllen wir fie vor allen an- 
deren rühmen: nur bedauern wir, -dafs fie in zu dich- 
tem Nebel eingehüllt ift, und dafs der Vf, in der Folge 


die Staatswirth[chaft auf folgende’ Artaus:; 


nicht überall die richtigen Anflalten und Anordnungeır ` 


befchrieben, wodurch das Volk mit weniger Arbeit Viel 


"gewinnen, und dadurch zur Thätigkeit und Geiltesenltur 


ermunlert wird, noch auch-gezeigt hat, wie überhaupt 
der Reichthum an geifiigen und leiblichen Gütern im 
Staate am ficherlten vermehri wird. Ja wir vermillen 
Togar eine wilfenfchaftliche Anweilung , wie Fendalis- 
ften ausgeglichen und gehoben, "und richtige Steuern 


De 


, SCHÖNE KÜNSTE - 

Lxrpzis, b. Weygand: Zaenn Hier Mufe, in 
ernlien und heiteren Auffätzen, % an Panfe. “Jtes 
Bichen, 1827. VIn. 3278. 8. (1 Rthlr. 46 er.) 


[Vergl. Erg, Bl. zur Jen. A, L. Z. 1826. No, 83.J: 


Der Titel fpricht nicht von genialen Launen, nicht 
einmal von guten, was er doch durfte, und fo nimmt 
das Buch durch die Befcheidenheit feines Namens im 
Voraus ein. Das Lefen. wird die gute Meinung nicht 


zerliören; -denn wenn auch die. kleineren Auffätze, _ 


Apophihegmen und dgl. nicht„von Gedanken firotzen: 
fo find fie doch nicht leer; keine wällerigen fchiefen 
Einfälle mifchten fich ein, der Witz fprudelt nichiaus 
der reichen Quelle des Be 
der heiterfien Phantahe; dafür firömen keine wilden 
Waller giftigen -Spoltes und halbfchieriger Launen 
hinein, der Schlag geht nicht daneben, wenn er auch 


Die Auffätze: der Thespiskarren, Kunft und Mo- 
ral; p/ychologifche Träume und Gerechtigkeit, der 
Bühne, fodern ‚keinen Aufichwung der Einbildungs- 
kraft; doch „wenn der belchreibende und refleeij- 


: rende Verliand weniger trocken fich erwielen hätte, 


wäre kein Nachtheil daraus entlianden. — Die Erzäh. 
lungen find weder gedehnt, noch überfehwenglich 
und von gelunder. Moral. Hier wird gegen Iren 
fpannung- und Phantalterey geeifert, dort Unkitlich- 
keit gerügt, und die [chlimmen Folgen, die a 
entlpringen; ohne -Schleier gezeigt, und FO FE nt die 
cal iekeißfigründlich gehandhabt F UA 
chleichhändler, der:das eize ndha Ga Ah 

aF S: do ne A ne Kind in den Abarnud 
nicht ;. wir müllen zum Belten der Siltenlehre, hoffe 

dals die Furien- des Gewilfens Ach BR pia m 
tigien, fo wenig dies auch in der Erzählung den Ån- 
Schein hat. Einem Liebespaar,, harmlos und unbeden-. 
tend, gleich den meilten übrigen Perfonen in den klei- 
nen Gefchichten, die gar nicht dem Idealen uachfise- 


zu enikommen, ereili Ge’ 


22 


r 


223 


ben, Rellen Freier und unerbitiliche geizige Väter 
nach, und um ihnen zu entgehen, wirft der Dichter 
Marien ins Wafer; und macht Heinrichen blödfinnig, 
treibt alfo gewiflermalsen den Teufel-durch Beelzebub 
aus. 

Die Briefe über Stockholm find mit Einficht zu- 
Vammengetragen; und da der Gegenliand kein oft bear- 
beiteter ift: fo werden fie felbli durch Neuheit anzie- 
hen, auf jeden Fall aber die Aeulserung erzeugen, dafs 
fie das Bändshen würdig fchliefsen.- hi 


Leiprre, in der Dykfchen Buchhandl,: Erzählun- 
gen, von Friedrich ‚Jacobs. Fünftes Bändchen. 
1827. 426 $..8. (2 Thlr.) 


{Vgl- Erg. Bl. zur Jen, A.L. Z. 1927. No. 52] 


Das Verdienft des Vfs., auch in dem, was das 
Entwerfen des Plans betrifft, Spricht fich in diefen 
Erzählungen deutlich aus, aber auf enigegengeleizte 
Art, Die erfie; Der gebrochene Schwur, verherr- 
licht den Vf. Z rch das, was fie ifi; die zweyte: 
“us dem Leben Catharinens von MMontjoie, durch 
das, was fie nicht it; fie fiammt aus einer alt- 
franzöfifchen - Handfchrift, und foviel auch der Bear- 
beiter fie verbeflern mochte, fo reich die Gelchich- 
te, welche zu den Zeiten der Kriege Ludwigs XII in 
italien vorgeht, an Begebenheiten ilt, fo gut der alt- 
'väterliche {nicht altväterifche) Ton getroffen wurde, 
es fehlt ihr das innere Leben, das nur felten und reich- 
begabte Naturen Anderen anfchaulich zu machen ver- 


mögen. 


Der gebrochene Schwur dagegen feelt vom An- 


fang bis zu Ende, und ift bey aller Einfachheit der 
Motiven einMeilterffück der Darltellungskunft. Es fügt 
fich Alles natürlich eins aus dem Anderen ; die Glaubens- 
umänderung des Jünglings erklärt Ach von felbfi. Ge- 
fchmäht und verachtet von feiner nächfien Umgebung 
ob feines Keizerglaubens, von der Geliebten dadurch 
getrennt, ihr und fein Glück einzig von feiner Reli- 
glonsänderung erwartend, vergilst er nicht fowohl des 
$Schwures, den er defswegen dem Vater geleiliet, als 
dafs er ihn für das kleinere Uebel von den beiden, wo- 
von ereins wählen muls, hält, und fo gefchieht der gro- 
fse Schritt, ohne Uebereilung, Leichtfinn und Schwär- 
merey. Er ift nicht einverfianden mit den Salzungen 
der Kirche, zu der er fich bekennt, und doch kein 
Heuchler; mit dem Auflaffen defen, was er fortan 
glauben will, ift es ihm Ern, wie er denn Alles, was er 
thut und meint, mit der vollen Kraft feines durchaus 
tüchligen Gemtiths ergreift und zu Ende bringt. Aber 
„ diels Abfinden hätte ihn nicht für immer mit feinem-Ge- 
willen ausgelöhnt, das durch das traurige Ende feines 
redlichen Vate >» die Leichifertigkeit und das trübe 
Gefchick feiner tief gefunkenen. Mutter ohnehin [ehr 
reizbar it, und fo verföhnt fein Tod Arm in Arm mit 
der Geliebten in den Wellen, bey dem Wegreifsen der 
arbrücke bey München, ind hat, undifi das ein- 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L Z 


-zig mögliche Beruhigungsmittel. 


an4 


Gewilf: i 
des Katholieismus, oder richtiger Panis E aa 
; ri pismus, werden 
Icharf, aber nicht grell beleuchtet, zumal die Leichtig- 
keit, durch Beichte und fchneli vorübergehende Abtöd- 
tungen gewifle Sünden, namenilich.dje der Unkeufch. 
heit, abzubülsen, ohne dadurch zur wahren Be/lerun 
ermuntert, ja nicht einmal zu dem Willen dazu an E 
Tegt zu werden. Der lehrreiche Theil in disier Erih- 
lung it gewichtig, und dabey mit dem Gürtel der 
Grazien gelchmückt, fo dafs mit Gewilsheit kehben- 
nehmen läfst, er werde, fchon um der anmuthigen 
Einkleidung willen, feinen Zweck nicht verfehlen. 
R. t. 


Ascnes u. Leiezie, b, Mayne: Jonath = E 
miliengemälde, von L. F, Paie er 
derbeck. After Bd, 235S. 2er Bd. 239 S, 4897 

8. (2 Rthlr, 12 gr.) y . 


Dafs der ME kein Schrififieller_ von heute im . 
Romanenfach it, fieht man bald, Nicht allein in ei- 
ner gewillen Prakiik, in dem Verftiehen des Effectvol- 
len, deffen, was rührt und gefällt, if es zu erkennen, 
eben fo fehr, ja noch mehr in den kosmopolilifchen 
Ideen, die’hie und da eingefireut find. Manches war 
im 18ten Jahrhundert Mode, im 19len denkt man an-. 
ders; man übt wohl auch jeizt Duldung gegen die Ju- 
den, aber nicht, weil man das löblich, verdienlilich, ja 
nothwendig für einen Mann comme il faut findet, fon- 
dern weil es graulse Barone unier den Juden giebt, die 
den mächtigen Hebel, Geld, in geübten Fäuften ge- 
fchickt bewegen. Hier if nicht von reichen, fondern 
von tugendlichen Juden die Rede, die über Religion 
fo aufgeklärt [prechen, als kaum der weile Nathan, und 
nebenbey auch deri Knoten. der Gelchichte [chürzen’hel- 
fen. Diefe verdankt wieder dem 19ten Jahrhundert die 
Enifiehung: der Krieg fpielt die feit 1813 herkömmli- 
che Rolle, er it Beweger des Plans, Verherrlicher der 
Helden, Verurfacher mancheriey Irrungen; Veranlaf- 
fer von Erkennungen und Verkennungen, Heiraths- 
füfter, Ausföhner, Entlärver anfehnlicher Greuel, und 


‘vor Allem führt er endlich auch den Schluls herbey, 


Ebenfalls it es bezeichnend für den Roman, dals die 
recht gut angelezie Intrigue zu ihrem Schauplatz 
Spanien wählt, und das Land mit [einer Inquifilion, 
Klöftern und Wirthshäufern, den Sitten, Tugenden 
und Gebrechen feiner Einwohner fehr anfchaulich und 
genau ausmalt, befer als Deutfchland; hier gale*® Elge- 
ne Beobachtung, dort beflimmtes Aufmerk“! auf die 
Befchreibungen der Vfl, des Don Alonzo peA on Efto- 
Da nun überhaupt die Gefchichte, toridanernd 


ban. RRE i 
fpannt, die Schreibatt, zumal wenn? Ef er dialogi- 
fchen Form enthält, gewandtif, °. } er gebeugt, 

und its. verabfäumet 


die Tugend belohnt wird, hriftftellers. 


wurde, die Moralität des Se" "urch die im 

Buche geäulserten Grumdläl#e Be betr Licht zu fetzen : 

fo ift ihr der Beyfall der Lieieweit gewir;, Fr » 
Fk. 


= 
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r Deut/ch- 


ILmenAu, b. Voigt: Literatur- Zeitung fü ; 
lands Vi olksfchullehrer,, oder kritifcher a 
richt von den neuelten Erfcheinungen Ei an 
des Schul- und Erziehungs- Welens. ae 
4895.  3tes u. Ates Quarlalheft in 4. u re 18 
1896. ites, 2tes, 3tes u, Ates Quartalhe j : 
465 s. Jabrgang 1827. 1 Quartalheft. 78 $. 


[Vgl. Jen. A. L Z. 1825. No: 39 u. Erg. Bl. No 87. 

z hrt der würdige Herausgeber fort, fein 
U nermidet fibi de eines 5 chrwifdigen Standes der 
Volksfchullehrer beyzutragen, wie eres feit einer Reihe 
von Jahren gethan hat. Das Verdienfi, welches er fich 
durch diefe Zeitfchrifterwarb, die unftreitig zur Schul- 
bildung, vornehmlich der Elementarlehrer, in mehr 
‚ als einer Hinficht beygetragen hat, verdient Anerken- 
nung, Sie hält nämlich durch eine zweckmälsige Ein- 
richtung die glückliche Mitte zwilchen dem „zu Viel 
oder zu Wenig‘, und theilt aus dem umfallenden Ge- 
biete des pädagogilchen Willens immer nur das mit, 
was zur praktilchen Fortbildung des Volksfchullehrers 
beyiragen kann, Sie empfiehlt fich daher, indem fie 
fich von dem Fehler mancher ähnlichen Zeilfchriften, 
die über dem Streben nach Allfeitigkeit den fpeciel- 
len und einzigen Gefichtspunet, welcher gefalst wer- 
den follte, defto leichter aus den Augen verlieren, 
entfernt hält, durch nützliche Einrichtung, wie durch 
Wohlfeilheit des Preifes. Ein befonderer günftiger 
und auf diele Zeitfchrift einwirkender Umitand ift 
. es überdiefs, dafs ‘der Herausgeber mit dem Kreife 
des . Volks[chulunterrichis eine geraume Zeit näher 
verbunden gewelen ift, darin mehrfach gewirkt hat, 
und nun feine dort gewonnenen praktilchen Erfah- 
rungen, Kenntniffe und Anfichten über das Elemen- 
tar. Schulwefen von Zeit zu Zeit mittheilen kann. — 
Um unfer Urtheil über diefe Zeitlehrift zu begrün- 
©. theilen wir zunäch das Wichtigfie und Be- 
rthefte aus gegenwärtigen Heften mit. 
rien Abhanilere Er ve vom Jahrg. 
855 werden nämlich, aulser der Tauptfache, der 
Bien Fortbildung und dem en Wirken 
des - Lehrers, noch Lefeinfiitute und Conferenzen 
empfohlen. Jene find nothwendig, weil fich kein 
Lehrer damit begnügen ‚darf, was er in den Semina. 


Ergünzungsbl, x. J. A.L. Z. Zweyter Band, 


deu, 
herzigungswe 
In der e 


rien erlernt hat, fondern bey dem Gedanken 

leiften foll, auch dahin fireben muls, immer ne = 
der Erkenntnifs und in der Uebung der eigenen Kraft 
forlzufchreiten. Diefs gefchieht aber durch das Stu- 
dium guter und brauchbarer Schriften, in denen den 
kende Erzieher die Reľultate ihres Nachdenkens und 
ihrer Erfahrung niedergelegt haben, Lefeinfüitute ind 
überdiels ein nollıwendiges Erfodernifs Fare in. 

in Volksfchulen, weil bey der in den meilte La chref 
noch immer [ehr dürftigen Befoldung der L i 
leizien unmöglich die Koften für die Anfchaff ae eA 
ihrer Fortbildung nöthigen Hülfsmittel A der zu 
bringen können. Eben fo nothwendig und da a aut: 
fche Schulwefen belebend würden Schullehrer Kann 
renzen‘ werden, belonders dann, wenn fie all Ri n 
würden. Rec., hat längt den Wunfch gehe iS en 
diefelben auch in der Gegend, worin er lebt. Er Ra 
führt feyn möchten, indem er von ihrer nützlichen 
Wirkfamkeit vollkommen überzeugt it, Aber in un 
ner Gegend, die im Durchfchnitt mehr, als 20 Meilen 
enthält, ift ihm keine folche Einrichtung bekannt, _ 
Was über die Gründung einer Schulbibliothek für Leh- 
rer und Schüler hier mitgetheilt wird, ift gul und 
zweckmäfsig. Die etwaigen Schwierigkeiten Hiss hat 
überall finden werden, laffen fich durch Kiebe und 
Intere[fe für die gute Sache überwinden, wie diefs B 
die neuerlich erfolgte Errichtung einer Schulbiblioth k 
am Siiflsgymnafium in Zeitz beweifi, die durch f n 

willige Beyträge von .mehr als 200 Rihlr, begann 28y- 
eitie geficherte Vergröfserung erhalten wird. — ” na 
chen lehrreichen Wink findet man in den drey ku er 
Auffäizen: Chriftlich frommer Wandel der Schulen. 
rer; gerechter Wunjfch,, die Bejetzung der S Ahr 
lehrerfiellen betreffend; die häusliche Erzi ahul 
Da heifst es u, a.: „Ohne Liebe (des Lehrer renung, 
Willenfchaft und Erkenntnifs unnütz: Leh Ey: alle 
aufser ihrer Nützlichkeit, durch Reinheit un 

des Herzens, durch ächte Frömmigkeit und Unfe 
keit erhaben feyn.“ — „Es it ni EA 
Volksfchullehrerftellen mit jedem bel; bi 
der Theologie, ohne Rückficht auf fü 
Kenntniffe, zu befetzen.“ Intereffant ift die ; 

fen Punct beygebrachte tasr 3 dior 
bach. — Siaal und Kirche haben die Verbindlichkeit, 


ser ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


über zu führen, dafs ihren defsfalligen Verordnungen 
nicht zuwider gehandelt, tnd dadurch die beabfichtig- ' 
ten Zwecke gänzlich verfehlt werden. Eine fittlich re- 
ligiöfe Polizey it demnach ein dringendes Erfodernifs. 
anferer Zeit, (in weichem Kampfe fieht noch immer 
das Leben mit der Schule!) und ohne fie wird die 
Schule das nimmermehr leilien, was fie leiten könn- 
ie. — Ueber den Religionsunterricht wird bemerkt: 
„Der Religionslehrer darf unmöglich damit zufrieden 
feyn, wenn die, welche er unterrichtet, die heili- 
zen Wahrheiten blofs als Gedächtnifsfache inne ha- 
ben, und eine Menge Bibelfprüche und Liederver- 
fe auswendig willen. Schon Kinder follen über 
Religionswahrheiten nachdenken lernen, mit den 
Gründen über die Göttlichkeit des Chrifienthums. be- 
kannt gemacht werden. So lange aber die intelle- 
<tuellen Kräfte des Kindes noch zu wenig geweckt 
find, wirke man vornehmlich auf fein Gefühl, und 
füche in ihm Ahnungen und Vorempfindungen des 
Höchfien zu wecken. Der erfie Religionsunterricht 
gehe von der Natur aus. Das Kind erfahre, dafs 
der, welcher Alles, was da it, gelchaffen, ein mäch- 
tiges, weiles und gütiges Welen fey; dafs er die Him- 
melskörper auf ihrer Bahn leite u. [. w. Es vernehme, 
wie Goit fchon lange diefe Welt erhalten, wodurch 
der Weg zum hifiorifchen Religionsunterricht gebahnt 
wird. Ilt das Kind fo weit, dals es den falslich darge- 
fellten Beweis für die Göttlichkeit unferer Religion be- 
greifen kann, dann kann ein 5N eiei a an 
die biblifche Gefchichte, wie an das Leben fich eng 
anfchliefsender Unterricht der chriftlichen Religions- 
wahrheiten erfolgen.‘ — Auf die Wichtigkeit dieles, 
vom Herausgeber felbfi abgefafsien Auflatzes macht Rec. 
Schullehrer noch befonders aufmerk/am. - 

Eben lo lehrreich werden für Lehrer die hifiorifchen 
Mittheilungenüber beftehende oder entfiandene Schulen, 
“Anftalten zum Heile der Menjchheit, deren Fortjchrei- 
zung und Vervollkommung, leyn, die einen eigenen 
Abichnitt dieler Zeitichrift ausmachen, und nicht we- 
niger jeden Menfchenfreund erfreuen. Die Nachricht 
über die Fort/chriite des Volksfchulwefens in Schlefien, 
den Herzogihümern Schleswig und Holfiein, der 
Schweiz, Würlemberg u. f. w., geben einen erfreuli- 
chen Beweis- von dem überall regen Streben, in einer 
fo wichtigen Angelegenheit, wie Erziehung und Bil- 
düng des Menfchen ift, nach einem immer höheren 
Ziele zu fireben, Auch einzelne Städte: Berlin, Lü- 
beck, Meiningen, Coburg, Carlsruhe, Fulda, Wei- 
mar n. (, w., indenen manche neue Saat grünte, wer- 
den mit verdienter Auszeichnung erwähnt. Unter den 
wöhlthäligen Bildungs- und Erziehungs -Anftalten ein- 
zeln:r Oerter find merkwürdig: das Mariinsftift in Er- 
fürt unter Reinthaler, worin feit 5 Jahren 466 hülfs- 
bedürftige Kinder Troft und Unierfützung fanden; das 
TFaubflummeninfitut in Schadeleben bey Quedlinburg 
sind Barmen in Wefiphalen, Ueber befondere Schulen: 


Sonntags“; Zeichnen- und Indufirie-Schulen; von ver- 
Orten werden 


Schiedeneri Semi PAR zerihe: Notizen mitge- 
Yheilt. “Bey, dem Seminar ar wird Unterricht 


über die Gifipflanzen und. zugleich Anleitung ertheilt, 
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auf welche Weife fich der Le i ; 
plar derfelbeni zulegen a nie Bi 
wo jene wachfen , zeigen kann 3 welches wir noch 
für zweckmälsiger halten, als Saminin imd 
ganzen Naturgelchichte, wie es wohl sfchi ht er 
unterrichten, wozu es ihnen in ihrem pn pooo pa 
hien ; z ünftigen Be- 
rufe an Zeit und Gelegenheit zur Ausüb fehl 
dürfte: Neu errichtet wurde eben dafeibn co er”. 
gerfchule, worin Knaben und Mädchen , jede = 
fchlecht getrennt und in 4 Claflen, unterrichtet a ; 
den follen. Wer follte fich nicht diefes neuen Den 
fchrittes menfchlicher Bildung und Veredlung von 
Herzen freuen? Die leidende Menfchheit hat an meh- 
reren Orten wohlthätige Hülfe und Retiun efu 
den. In Berlin bildet fich ein Verein zur Eizh ii 
fittlich verwahrlofeter Kinder in der Abicht Unglück 
liche zu bellern, und fie zu nützlichen Glieden T 
bürgerlichen Gelellfchaft umzubilden, wozu Es Ks 
nig ein Erziehungshaus und bedeutende Unterfützung 
verwilligt hat. In Plaffenburg bey Culmbach werde 
verwahrlofete junge Leute zur Erlernung eines Ge- 
werbes oder einer Kunt bey braven und ehrbaren 
Meifiern untergebracht, worin das Schneiderhandwerk 
zu Culmbach mit einem nachahmungswürdigen Bey» 
fpiele bereits. vorangegangen if, Es it. nach dem 
Plane von Falk in Weimar eingerichtet. Menfchen- 
freunde haben dafür reichlich unterzeichnet, Merke 
würdig ift. das neue, in der Blindenanftalt in Zürich 
vorhandene Unterrichtsmiitel,. die Bibel der Blinden, 
welche einen kleinen Folioband von 58 Blättern fehr 
fiarken Papiers bildet, deren je zwey auf einafıder 
geleimt find, fo dals auf gleicher Anzahl der Seiten 
ge ktr E der punctirten und erhabenen 
chrift, gedeutet ift. 

Mehrere nützliche Einrichtungen und Verordnu- 
gen zur Verbellerung der Lage der Schullehrer wer- 
den ebenfalls mitgetheilt. So hat fich z, B. in den 
Herzogihümern Schleswig und Holfiein ein Schulleh- 
rerverein zur Enilchädigung ihrer Mitglieder für 
Verluf: durch Feuer gebildet, defen zweckmälsige 
Einrichtung beachlenswerth it, und auch anderwärts 
Nachahmung verdient. In Sachfen wurden die den 
Schullehrer zu unferer Zeit entehrenden und auch der 
pak parh OEA Singumgänge zu Neujahr u, f. 
w. abgefchaflt. 

Der Herausgeber, welcher unter anderem auch die 
Noihwendigkeii des Emporfirebens des Schullehrera. 
fühlte, wenn in feinem Wirken Leben und Geder 
hen vorhanden leyn foll, ‚hat zu diefem Behufe €r- 
nen infirucliven Anffalz unter dem Tilel: 44° dem 
Leben des Schulmeifiers Traugott Leberecht, Milge- 
iheilt, den wir allen Schullehrern zur Bel En Be- 
herzigung empfehlen, zugleich aber ehe en VE 
ermuntern, _ feine Zeitfchrift mit Es Ma, Bildern 
zu bereichern, woran Schullehre?, s ; ängel und 
Unrvollkommenheiien deflo leichter erertnen, undihnen 


abhelfen, überhaupt aber auf men Selbfizuftand, wie 


durch einen Spiegel, aufmerklam gemacht werden kön- 


NER jis ate Hefe des Jabrganges 1826 beginnt mit 


ZUR JENAISCHEN ALLG. 


x dang über die äfiketi/che. Bildung der 
e A unfaren Volkefchuten 2 der That = 
wichtiger und beherzigungswerther Gegenfiand, an 
darum ein Wort zu feiner Zeit. Nur ein Dr pen 
Blick in unfere Volksfchulen überzeugt aoa als 
manche Lehrer felbi‘ wohl kaum die en 
digkeit derfelben ahnden, gelchweige für- EEY en 
kräftig wirken follter. Aber dürfen Menfchenbi an 
den mechanifchen Künfilern nachfiehen? Man i fis 
ke nur, wie fch der Schönheilsfinn falt Ba T “ 
wickelt und verbreitet, und in geichmackvoller Su 
bauung neuer oder Verbellerung veraiteler m hans 
fer und ihrer, inneren Einrichtung, in dem Ani ya 
freundlicher und lieblicher Gärten und Landhäu ze 
u. f. ws offenbart. Betritt der Menfch nicht ae 
- Kraft der Empfindung für das Schöne eine höh Sra 
und würdigere Siufe, als das vernunftlofo Gelchöpf! 


Mufs nicht die äfihetifche Bildung der Jugend en 
unleren Schulen als die Bafis der allgemeineren i : 
werden? Aber durch welche 


Ichenbildung betrachtet r 
Mittel wra der Lehrer die äfthetifche ` Bildung der 


Jugend erzielen? Der Vf. giebt folgende; Regeln: Er- 
Gake e den Kindern — Sinn für die Ordnung 
und. Schönheit der Natur und ihrer Werke, En 
bemerkt dabey, dafs .diels mit einer Bee > 
habenheit und Würde, mit lebendigem und anziehen- 
dem Ausdrucke, mit genauer und lorgfältiger Hin- 
weifung auf das eigentliche Schöne in der Natur ge- 
fchehen müle. Eine trockene Erzählung ihrer Er- 
feheinungen, eine mühlame und geifilofe Auffuchung 
des Seltenen und Wunderbaren, eine vom religiöfen 
Geifte nicht durchdrungene Darfiellung würde eher 
ab, als zu dem Ziele führen. Auch die Bibel, wel- 
che eine Sammlung‘ der erhabenftien und [chönfien 
Stellen enthält, könnte als ein: treffliches Hülfsmitiel 
zur Schärfung des kindlichen Gefühls gebraucht wer- 
den, fo wie das Lefen unferer vaterländifchen vor- 
züglichen Dichter mit Auswahl zu diefem Zwecke 
ungemein viel beyiragen würde. Aber freylich wird 
dabey vorausgeletzt, dafs der Lehrer felbft Gelchmack 
und Gefühl dafür befitze, Mangelt es diefem, wie 
dem Geiftlichen, and leutlichkeit, Wohllaut, Anmuth 
der „Sprache, an einer immer treffenden Betonungy 
die das Wichtigfie. flets bervorhebt, und gleichlam 
Schatten und Licht gehörig zu vertheilen weils, wo. 
foll der beabfichtigte tiefe Eindruck sauf die Zuhörer 
oder Kinder herkommen, der uns ganz in das WVe- 
fen einer Sache verletzt? Eine Hauptaufgabe der Ho- 
mileten, fowie der Seminarien, follte es daher feyn, 
dafs es dahin komme, dafs künftige Prediger und 
Schullehrer im Stande find, ‚durch den Ton ‚ihrer 
Rede auf das menfchliche Gemüth kräftig einzuwir- 
ken, und dallelbe zu erheben und zu begeiftern. Rec, 
möchte noch des Gefanges, als eines vorzüglichen 
Bildungsmittels für das Schöne, erwähnen. Allein auch 
hier wird nothwendig vorausgeletzt, dafs der Lehrer 
hierin den Sinn des Schönen ganz gefafst, und in 
feinem Unterrichte alles Rauhe, Unangenehme, Feh- 
ierhafie und Uebelklingende entfernt zu halten, da- 
‚gegen das Wohiklingende, Sanfta, Harmonifche mit- 


LITTERATUR-ZEITUNG. 


zutheilen- wille. ~- Ohne. diefe Rückficht -verliert die 
edle Kunft des Gefanges in unferen Volksfehulen ihren 
eigenihümlichen Werth, und finkt zu einem mecha- 
nifchen Uebungsmiltel herab. Aber könnte nicht au- 
fserdem der Lehrer für die äfthetifche Bildung der 
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Jugend; etwas ihun? Allerdings. Einmal durch fein ei- & 


genes Beyfpiel. Aufmerkfamkeit auf die Haltung lei- 
nes Körpers, feiner Mienen , Sprache, Kleidung nnd 
das ganze Aeulsere, damit es nicht anfiöfsig, fondern 
angenehm werde, wird gewils dazu beytragen, Ganz 
befonders aber find es auch die äufseren täglichen Um. 
gebungen des Kindes, welche auf den Schönheiisfinn del- 
felben einwirken. Unverantwortlichifi esdaher, wenn 
der Anbau neuer Schulhäufer auf dem Lande oft fait 
ohne gehöriges Nachdenken betrieben wird; wenn es 
den neu erbauten Schulfiuben an Raum, Licht und 
einer freundlichen, heiteren Ausficht fehlt; wenn die 
innere Verzierung oder Ausfüllung derfelben ganz 
wider allen guten Gefchmack fireitet, und nicht èin- 
mal nach dem wohlfeilen Princip der: Einfachheit 
ar p dargeftelit it, dafs man darin 
nichis als Denkmäler des Ve 

Unnatürlichen erblickt. kehrten; ‚Verzerrien oder 

'Am Schlufe fodert der Herau 

welche die Wichtigkeit des eig ar ak 
ben, auf, ihre Meinung darüber in diefer Zeitfchrift 
abzugeben. — Die Mittheilungen aus dem Leben 
des Schulmeilter Traugott Leberecht enthalten: Selbfi- 
prüfung deffelben, nach zehnjähriger Amtsführung, 
worin lehrreiche Winke und eines wackeren Lehrers 
würdige Gefiändniffe und Vorfätze vorkommen. Die 
Foderung an den Lehrer bezieht fich, und mit Recht, 
auf feine moralifche Volikommenheit, als den Stütz- 
punct feines Wirkens. — Ueber das Un/chichliche 
mancher Befchäftigungen des Schullehrers aufser 
der Schule. Eine, vollliändige Zufammenftellung der- 
felben, wie fie leider! noch immer gefunden werden, 
könnte vielleicht ein Mittel werden, denen, die ab- 
helfen können, die Augen zu öffnen. Rec, könnte 
allein aus feiner Umgegend merkwürdige Beyfpiels 
dazu liefern. — Ueber den kindlich heiteren Sinn 
des Hinderlehrers. Jeder Lehrer follie eigentlich 
ein» lebendiges Bild der Heiterkeit feyn, damit die 
Jugend erhoben , und mit ihm fröhlich ihres 
Dafeyns fich bewufst werde. Aber wie fchwer wird 
es, dem von Sorgen gedrückten Familienvaler wer- 
den, -mit heilerer und unumwölkter Stirne, vor der 
Jugend zu erlicheinen! Wie noch weit fchwerer aber 
muls diefs dem gewiflenhaften Lehrer werden 
er fich durch ungerechte Foderungen, überfpannie 

Anmafsungen oder hohlen Dünkel gekränkt SE en 

niedrigt fieht! Eine, faft unmögliche Selbfiverleugnung ` 
würde dann dazu gehören, feine Gefühle zu beherrichen. 

— Nicht unerfreulich find die aus verfchiedenen Gegen- 

den mitgetheilten Nachrichten über Verbefferung des 

Schul- und Erziehungs- Wefens. Ueberall gelchieht Fort- 

fchrìlt zum Befferen. - Die Schulen. in Bern haben eine 

nene und zweckmäfsigere Lehrbefimming erhalten. 

Die Kunfi- und Handwerks- Schule in Altenburg er- 

freut fich nicht wur ausgezeichneter Unierfülzungen, 


„, Wenn . 
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Londern es it auch vom Confiftorium die Einreichung 


von zweckmälsigen Schulberichten neuerlich verordnet 
wurden. Aufserlem aber it auch eine Dienfanwei- 


fung für die Schullehrer, ‚deren Zweck das Zufammen- - 


wirken der Geiflichen und Schullehrer betrifft, er- 
(chienen. Die Gemeinden um Aachen und die Ele- 
. menlarlehrer dieles Kreiles fanden eine erfreuliche 
Anerkennung ihres Eifers; jene wegen Ausbellerung 
der Kirchen - und Schul- Gebäude, diefe um der Fort- 
[chritte der Selbfibildung willen. Die Zeitzer Slifis- 
fchule erhielt, zur Vermeidung fchädlicher Leelerey, 
eine neue, aus allen Fächern der vaterländifchen Li- 
teratur beilehende Schulbibliothek, zu welcher auf 
Veranlaflung des Prof. Aiefsling von den Einwohnern 
der Stadt 412 Thir. 15Sler., auf dem Lande aber 
durch den Landrath, Ritter Pavelt, 87 Thlr. 20 Sier. 
ıulammen kamen. In Galver in der Grafichafi Mark 
erhielten die vernachläfligten Schulen durch die raft- 
lofen Bemühungen des Bürgermeifter Schmidt eine 
fetere Bellimmunz und beflere Einrichtung. In Königs- 
berg hat fich ein Verein, zum Belien von 2,000, fchul- 
fähigen ununterrichteten Kindern, zur Errichtung ei- 
ner Armenfchule gebildet, deren Zweck ift, die Kin- 
der unter Aufficht und Unterricht zu nehmen, und 
ihnen eine für ihren künftigen Beruf angemellene 
Bildung zu geben. Was S. 110. von wandernden 
Schullehrern erzählt wird, die oft nicht einmal dem 
Knechte in den Augen des Bauers gleich fiehen, ift 
leider nur allzuwahr, Rec. meint, dafs diefer Unfug 
endlich einmal fchwinden, und die Einwohner eines 


folchen Ortes verbindlich gemacht werden Sollten, ' 


einen ordentlichen Schullehrer zu halten. Unter den 
Gedanken und Meinungen des Paier Abraham a San- 
cta Clara über Erziehung findet fich fó manches noch 
in unferer Zeit Beherzigungswerthe, das, richtig ver- 
fanden, zur Belehrung dienen könnte. — Unter den 
frommen Wünfchen find folgende Ueberfchriften ent- 
halten: Ueber die Beauffichtigung der Volks/chulen 
durch die Geifilichen, worin fehr treffend von der 
leider noch oft vermifsten pädagogifchen Bildung des 
Geifllichen, als Schulauffehers, gehandelt wird. 2. Was 


- 
2 


EUSE ZEF -AS 


- TRCHNOLOGIR., Ilmenau, b, Voigt: Das Ganze der 
Ledergerberey. Von Gotthelf Morgenftern. 1825. VI und 197 
3,8 (18 gr. 

ae iA in den letzten Jahren mehrere Schriften 
üher Gerberey er[chienen, aber keine, welche Io viele gute 
praktifche, Regeln in fo bündiger Kürze ertheilt, als die 
vorliegende, Sie verbreitet fich über alle, felbf über die 
feinten Zweige und Nüancen dieles Gewerbes, und Lellt 
alle gleich deutlich dar, Auch die nene amerikanifche 
‘Schnellgerberey von Lucher, welche durch Gall in Deutfch- 
land bekannt geworden it, wird hier abgehandelt, und 
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noch ge/chehen müffe, um 
förderlich und gedeihlieh zu machen 3 Mas In 
haupt der Staat für die Volksfchulen thun mife. 
4. Was zur Bildung der Volksfchullehrer als Or- 
ganifien ge/chehen müffe. In der That ein recht wich 
tiger, nach Rec. Anlicht aber noch immer nicht ~ 
hörig erörterter oder erfchöpfter Gegenfiand g Sn 
it der fogenannte Organitenunfug noch ay na E 
der herr[chend. Aber zur-Abhülfe diefes Uebel fi "eis 
mehr, als hier erwähnt wird, zu gehören, v me 
len Dingen it es darum zu thun, dafs junge Man 
ner, die in Seminarien ihre Bildung als künftige 
Organifien empfangen, frühzeitig ihre Aufmerklam- 
keit auf das wahrhaft Schöne des Orgelfpiels richten 
daflelbe liebgewinnen, und fich dagegen vor laden 
hüten lernen, was der Empfindung des Schönen, Er- 
habenen und Angenehmen widerlpricht, Man lafle 
fie diefes durch Beyfpiele, die ihnen zur Selbfübun 
vorgelegt oder vorgeiragen werden, empfinden TA 
mit fie vor einem elenden Schlendrian, worein Man- 
che fo leicht‘ fallen, verwahrt bleiben. Man übe fie 
aber auch ~in alledem , was zu einem guten Orgel- 
gi erfoderlich ift. Durch mannichfaltige praktilche 

ebungen werde ihnen klar, wie- und wodurch fich 
ein melodifcher Satz bildet, ‘welche Figuren derlelbe 
enthält, worauf fich feine Eintheilung gründet; -.da- 
mit fie fich die Erfindung deflelben aneignen lernen, 
Die Zwifchenfpiele der Choräle follen fie fchriftlich 
felbfi bilden lernen. Am meiften aber it es darum 
zu thun,- dafs fie frühzeitig mit dem der Orgel al- 
lein angehörigen und durch fie fo mächtig wirkenden 
gebundenen Spiel bekannt gemacht, und vielfeiti 
geübt werden. Diefs muls aber, wie jeder a 
elemeniarifch, ftufenweife und anfänglich etwa zwey- 
Rimmig gefchehen. ‚Alles aber — und diels ift eine 
Hauptrückficht, -— mulfs aus wiederholter {chriftlicher 
Selbiiübung hervorgehen. Auf diefe Weife erhielten 
Seminariften unter des Rec, Anleitung hinlängliche 
Bildung für ihren Beruf. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


r 
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eine [ehr folgenreiche Verbefferung derfelben vorgel[chla- 
gen, wobey Brahmah’s hydromechanifche Preffe zum: Ein- 
prelfen der Lohbrühe in die gefchwellte Haut.in Anwen- 
dung kommt.. Vorzüglich gereicht es aber dem Vf. zur Eh- 
re, und if die wahre Zierde des Buches, daß Alle Opera- 
tionen auf richtige Grundlätze der Chemie 2urückgeführt 
find, was man in [o vielen ähnlichen: Schrift a vermilst, 
Man fieht deutlich, dafs, derfelbe mit “er Chemie Lelır 
vertraut it, und fie auf die Technik Jeco renden weils. 
Nur diefs kaun für die letzte heilfame Folgen haben, 
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$ o F 7 2 ch- 
Iımzniv, b, Voigt: Literatur.» Zeitung für le 
lands Volks/chullehrer u. f. We Ja "5. 
1827. I Heft u, f. w. s ii 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfior 


I der erfien Abtheilung der beiden .leizien Hefte 


X er hul- 

diefes. Jahrganges lälst Bes vis Se de ee 

; A , er 

meinor j Trangolt, ar RE ion und Menfchenleben, 
e s 


f S henbeflimmung, Vorfehung u. 
CE" a Derkellung ent[prechen der 


Gern werden die Lefer bey der Eyinnerung 
an den edlen, Menfchenfreund Falk, nicht weniger 
bey der höchli erfreulichen Nachricht über die men- 
fehenfreundlichen Bemühungen des thäligen Reintha- 
ler in Erfurt, und der Anftalt des Grafen von der 
Reck zu: Düffelthal (bey Düffeldorf) für arme und 
verwilderte Kinder verweilen. Diefe, früher die alie 
Abtey la,Tiappe, wurde von dem genannten Men- 
fchenfreunde um 50,000 Thlr. gekauft, wozu die Mil- 
de des Königs von Preuflen 17,000 bewilligte. Die 
merkwürdige Umkehr eines [ehr verwilderien Kna- 
ben, der auch der Grofsherzogin von Weimar bekannt 
wurde, dürfte „ühlenden Gemuthern eine angenehme 
ührung gewähren. i 
D Bol ungin ns fehen, auf welche Wei- 
fe man auf das Innere eines Verirrien wirken muls, 
wenn man den- Zweck nicht verfehlen will. Lehr- 
reich werden’ jn einem Auffatze von Willimer die 
Grundfätze der Erziehung, wie fie Vernunft und 
Chriftenthum vor[chreiben, entwickelt, welcher. vor- 
züglich die Aufmerkfamkeit der Schullehrer verdient. 
Auch,.das vierte Quartalheft giebt eine nicht 
minder ergiebige Ausbeute zur "Selblibelehrung . für 
Schullehrer. Ir kurzen Abfchniiten werden zweck- 
[sige Anficbten mitgetheilt über den Religionsun- 
Bi AE evangelilchen Volksfchulen, über die Hülfs- 
- dazu, über filtlich religiöfes Leben des Leh- 
mitiel „EI 2 n und Strafen; Plan zur Erziehung 
vers, Belohnungen  nenfige Kind h 
Erzieher; wie widerlpenftige Kinder be andelt 
de = eni; über das Lefen der Romane, ein 
O aa a grober Bedeutung, den manche Be- 
hid i beffer beherzigen follten. Leider it das, was 
Fe ©: gefchieht, oft nicht einer Erwähnung werth. 
Zu den. erfreulichen päda ogilchen Erfcheinungen 
Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Zweyter Band, 


Auch können manche Aufleher- 


gehört der mitgetheilte Plan einer allgemeinen Eltern= 
Zeitung’ vom Pfarrer Spiefs, welcher auch Rese. ein 
glückliches Gedeihen wünlcht. Denn nie it_ von 
der Erziehung durch die Schule ein gänzliches Ge- 
lingen zu hoffen, wofern nicht: durch die häusliche 
su jenem der Grund. gelegt wird. Unter den beur- 
theilten Schriften fcheinen Rec. für Sehullehrer ins- 
befondere empfehlungswerlh: Baumgartens Anleitung 
zur katechelilchen Lehrart; die Menfchenerziehung 
von Fröbel — das Product eines denkenden Verfal- 
fers — Sprachfchulen “von Härderer, Scholz und 
Klindt; — Dinters Schullehrerbibel , Thierbachs Ka« 
techelik — fehr zweckmäfßsig — u. a. m.. “, 

Das erfie Quartalkeft des Jahrg. 1827 beginnt 
mil einer UÜeberficht des 'Merkwürdigfien, was fich 
im Jahre 1826 in Sachen des Schulunterrichts und 
Erziehungswelens im deutlchen Välerlande begeben. 
Gerade darin kann der Volksfchullehrer ein leben- 
diges und kräftiges Bild von dem erblicken, was in. 
unferem Vaterlande zum Belten menfchlicher-Bildung 
gefchieht, deffen Anblick gewils-nicht ohne wohlthä- 
tigen Einflufs auf ihn bleiben wird. Mit Freuden 
wird er bemerken, wie der Staat Unterricht und Er- 
ziehung immer mehr feiner höchfien Aufmerkfankeit 


würdigt, was namentlich Hannover, Baiern, Naflau 


u. f w., und unter einzelnen Städten: Magdeburg, 
Nürnberg, Frankfurt a. d. O,, München u. a auch 
in Hinficht der Verbelferung der äufseren Lage der 
Volks[chullehrer Rühmliches_ eihan haben, In Weh- 
phalen ift eine Befferungs ii ialt für _ verwahrlofete 
Kinder errichtet, eine Stadifchule in eine Bürger- 


-fchule verwandelt, und die Vernachläffigung des Schub 


beluchs nachdrücklich eingefchärft worden, 
wel en den meiften Schulle 
iegende Lauten denlelben (mit Rech 

an den mindefi Fodernden ae) nl 
Dorfe eine vom. Schullehrer mit der Schuljuge a e 
forgte Gemeindebaumfchule errichtet BR er 
weicher jener ž des Ertrags erhält, In Baden ift ei- 
ne Schullehrer - Conventsordnung erfchienen , welcher 
ein mulierhafter Plan -zum Grunde liegt, nodis 
Nachahmung verdient. In Brandenburg *befichen die 
Schullehrerconferenzen fort, und bewähren fich immer 
mehr durch‘ ihren wohlthätigen Einflufs. Man ar- 
beitet in Heffen auch darauf hin, dafs die Schulen, 
aufser ihrer eigentlichen Betimmung,. auch die Ge- 
E und Kräftigung des jugendlichen Körpers 

5 ; 


Im Naf- 
hrern ob- 
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berückfichtigen follen, welshalb darüber befondere 


Vorfchriften erfchienen find; das bisherige- Schulgeld’ 
it erhöht. In Schlefien bildete fich ein Verein zur 


Erziehung der Taubfiummen, entfiand eine Handwerks- 


fchule und Unterftützungsanftalt für Witiwen und 
Wailen evangelifcher Schullehrer und die gewils nach- 
ahmungswürdige Einrichtung, dafs die Schullehrer bey 
ihren Vereinen fich ihren Vorfieher aus den Geiftli- 
chen felbfi wählen können. Auch in Berlin hat das 
Volksfchulwefen in mehr, als einer Hinficht, an Ver- 
bellerung gewonnen, wovon die Belege mitsetheilt 
find. Der Auflalz, welcher einige Puncte zur Beher- 
zigung für Schullehrer aus ihrem Leben und Wir- 
ken enthält, ift ein guler Spiegel für jene, worin fie 
ihre Gelalt fchanen, und manchen Fehler an fich 
wahrnehmen können. Leizte lezen nicht felten der Wirk- 


famkeit und dem 'Anfehn des Volksfchullehrers Hin- 


derniffe in den Weg. —- Des wackeren Falks Grund- 
falz: „UÜeberhäufung verdirbt die meiften Köpfe, und 
erflickt viele Genies an Unverdaulichkeit und Ueber- 
ladung“, it eben fo wahr, als er mehr Beherzigung 
von manchen Lehrern und Schulbehörden, die über 
dem viel das wie überfehen, verdient, Die Erzie- 
hung des Geifies hängt weder von Eltern, noch Leh- 
rêr, wohl aber von den eigenen Polaritäten del- 
felban ab. — „‚Fleifsigeres und unbefangeneres Lefen 
- der Bibel würde mehr Energie in die Gefinnungen 
und Handlungen der Menfchen bringen“, Sehr wahr. 
Dvn jene giebt kräftige Gedanken, und kräftise 
Gedanken mülfen kräftige Handlungen erzeugen. ü 
die Bildung der Jugend können daher Volksfchulleh- 
rer gewils nicht beffer forger, als wenn fie jene 
recht oft zum Lefen derlelben ermahnen, und fie recht 
innig achten und lieben lehren. Kein Buch in der 
Welt, als das göttliche, begeifteri mehr zum Gu- 
ten. — Die zweyte Abfheilung enthält: Kritifche 
Ueberficht der neuefien pädagogi/chen Schriften, 
Es verdient bemerkt zu werden, dafs der Lefer nicht 
etwa trockene Inhaltsanzeigen der neuelten pädago- 
gifchen Schriften hier zu erwarten habe, fondern, 
dafs er fich nicht felten mit manchen feinen Anfich- 
tet und lehrreichen‘ Bemerkungen, welche die Be- 
untheilung brgleiten , über Unterricht und Erziehungs- 
welen überralcht und belehrt finden wird, wie es 
hielt" ohnediefs von der Erfahrung des denkenden 
Herausgebers vermulhen lälst. Nicht blofs die beften 
allgemeinen, fondern auch. die für einzelne Fächer 
des Uhiterrichts befiimmien Schriften lernt. der Volks- 
fchullehrer hier ihrem Wefen nach kennen. Möge 
fich daher diefe Zeitfchwift eines immer ausgebreile- 
teren Wirkungskreifes erfreuen ! j 
s ER. 


5 
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s- Anftalten 
indien, aus 


HALLE, im Verlage des WVaifenhauft 
Schichte der evangelifchen 
zur Bekehrung der Heiden 
den eigenhändigen Auflätze 

© Milfionarien herausgegeben von Dr, Aug: 
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mann Niemeyer, kön, Oher- Confii, Rathe, Rit. 
` ter des rothen Adlerordens zweyter CI, mit EE 
chenlaub, Canzler und Prof, n, T e VM 
oder VII Bds. 1 St. Mit dem Bildnifle des Tel 
Dr. G. Chr. Knapp. 1826. ner 
4. 74 Stück, oder VII Bds. 2 St, 1897 VHI 
und 83 — 184 S. (20 gr.) Br. 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 197. 1987 È 
= Bis zum 6ten Bande hatte der unvergeisliche Dy. 


Knapp die Herausgabe diefer Berichte, welche er 
eine fo lange Reihe von Jahren mit unermüdetem 
Fleilse béforgt halte, forigefetzt. WVelche Verdienfte 
er fich nicht blofs dadurch in nmuferem Va erlande, 
fondern eben fo fehr durch die vielfach thätige Theil- 
nahme an der Förderung und Unterfiützung der 
Miflions- Anfialien, durch Prüfung und Auswahl da= 
zu tanglicher Subjecie, durch glaubensyolle Trots nnd 
Ermahnungs-Schreiben an die Millionarien u. h wp 
um,das hohe Werk der Ausbreitung des Evangeliums 
unter heidnilchen Völkern erworben, if allgemein 
anerkannt, und nur der Gedanke vermag die Freunde 
und Beförderer jener Anftalten wegen des Verluftes 
eines Mannes, der ganz für ein folches Werk fowohl 
hinfichtlich feiner rein chriftilichevangelifchen Ueber- 
zeugung, als feines Charakters und Lebens, gelchat- 
fen war, zu iröfien, dafs er in dem Hn. Canzler Dr. 
Niemeyer einen feiner und der Wichtigkeit der Sa- 
che völlig würdigen Nachfolger erhalten hat, der, Wie 
er Vorr. $. Hl vorm fich‘ faat, „ungeachtet feines Àl- 
ters und grofser Veberhäufung voniai lehäften, 
dennoch der neuen Arbeit fich nicht entziehen woll. 
ie, im Verirauen auf den höheren Beyliand defen, 
von dem Krafty fonse alles’ Gedeihen menfchlicher 
Befirebungen, allem en. Ae A it Auch if ses 
den Lefern dieler Berichte eine erfreuliche Erfchei- 
nung, dafs ihnen der Herausgeber in der Vorrede S.. 
Ivo VIH eine kurze Ueberficht des Lebens und 
Wirkens des fel. Dr. Knapp gegeben, und zugleich 
fein woöhlgetroffenes Porträt, das die frommheitere 
Gefinnung deflelben in allen Zügen aus/prichf, hat 
beyfügen laffen. Eine noch vollfiändigere Würdigung 
der Grundfäize und Verdienfie des Verewigien um 
die Millions- Anftalten würde hier um fo mehr an 
ihrem Platze gewelen feyn, da fich weniger ander- 
wärts eine fo [chickliche Gelegenheit dazu darbieten 
dürfte. a pae 
Die Berichte felbft, in wiefern fie fich auf Ori” 
ginalfchreiben der M:flionarien an den RE ie i 
ründen, enthalten zwar, zumal im 73 Stücke , 9 
Er lieananttes; dagegen finden wir se 
die Miflions- Anftaften und den“ Zufand Th ‚eiden 
in Oftindien betreffende Nachrichten, a Beil aus 


englifchen Quellen überfetzt Tai Er asgeb. 


Hallo, 8. XVIII rühmi), die 


Was jene Berichte oder | 5 tung as ( 
On inalfehreiben der Mijfionarien in- Oflindien be 
trifft, fo erfahren wir des Mil-. 


qe 
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z ca h Dec 1823) dafs die Schulen 
fogar Falke (vom 23 EH d 
au Vepery (WVöpery) im blühenden De e 


tiore ein neues Schulgebä 
zu Vellore s Schulgebäude er era 


folk; auch die tamulifchen Schulen hab f 
Re Fortgang.. Weniger erfreulich if der a 
der Million in Tranguebar, nach einem Briete des 


Un. Dr. Rottler. Derlelbe meldet den Tod des Mif- 
frommen, treuen 


fionar Falcke, d. 12 Dec. 1824, „eties GO EL 


Dieners Chrifti, ganz ergeben dem 
ches er Baer ee Kr der Miffionar Fee z 
in Cudelur war geltorben; die Miffionare & 
und ‚Sperfchneider fetzen jedoch in Tanfchaur ihrer 
Beruf thätig fort. Hr. Theocar Schmid arbeitet, nach 


feinem Schreiben v. 2 Aug. 1824, mit en € 
folge an der Erziehung der Waifenmädehen 1m NE: 


fenhaufe zu Calcutta. — Unter den übrigen 


richleri enthält No. II die zweckmäßig entwoRlenen 
Staluten der Miffions - Anftalt der englifchen Gele” 
Schaft zur Verbreitung des Evangeliums RE 
wärtigen Ländern, weiche den Namen bifchöllie 

Collegium erhalten hat, in der Nähe von Galeo ai 
Man lernt daraus zugleich die gante Einrichtung die- 


fes für die Verbreitung un 
ichti -Collegiums kennen. — No. 
anfialten. fo wichtigen DE Be R 


as fiüick aus 
ee = zu Vepery (aus dem Englilchen), 
eiet uns das thätige, oft auch gefahrvolle ($. 36), 
obwohl meift erfolglofe Streben, den’Heiden das Evan- 
gelium zu predigen. Erfreulicher find die Schulnach- 
sichten. — No. II, Nachricht von dem Mädchen- 
MWaifenhaufe-zu Calcutta (aus dem 5 Jahresberich- 
te deflelben), beftätigt diefe unfere Bemerkung; die 
Anfialt, unter der Oberaufficht der Marquife, von 
Hafiings und der Mitwirkung des Miflionar Theo- 
car Schmid, gedeihet immer mehr, und genielst all- 
ee Unterflützung. Wie viel von der eng- 
ilchen Gelellfchaft zur Beförderung chrifilicher Er- 
kenntnifs (die Zahl der Mitglieder war im J. 1824 
bis auf 15,000 gefiegen; feit 1323 ‚hatte fie fall 17 
Million Bücher ausgegeben) durch Unterfützung 
der Schulen, Austheilung von Büchern, Anlegung 
er Kirchen (zir Errichiung -einer neuen 
Li skirche zu Vepery "zahlte die Gefellfchaft al- 
lein 2000 Pf. Sterl), Verbefforung der Druckerey zu 
Vepery, 'gelchieht. iehrt No, 5: der Auszug aus dem 
Jahresberichte derfelben von 1824. — Nach den No. 
= mitgetheilten ‘ Verhandlungen übergiebt diefe Ge- 
fellfchaft die Oberaufficht und Verwaltung der bisher 
von ihr geleiteten: ofiindifehen Miflionen der Socie- 
ät zur Verbreitung des Evangeliums in fremden Län- 
dern, indem dadurch die Sache der durch die erlie 
egründeten und geförderten Miffiöns- Anftalten . im 
Allgemeinen nur gewinnen könne. — Zwey wich- 
tige Beylräge zur Kenntnifs .des heidnifchen Abergläu- 
bens unter den Hindus, den die Brahminen recht 
abfichtlich zu) erhalten fachen, find No. 7: Nach- 
von dem Tempel und der Verehrung des oft- 


richt von der f 
indifchen í jötzen Juggernaut. (Aus dem Miffionary 


Regifter Dec. 1324.) Dieler Tempel fieht auf der 
Külle von Orifla, enthält drey Götzenbilder, das des 


_— 


d i - 
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d Erhaltung der Miflions- 


- Schulen (aus dem „Report o 


258 


Juggernaut(Jagatnaiha, Herrn der Welt), feines Brz- 
ders Boloram und feiner Schwefier Shubudra; am 
Fefte Ruth- Jattra findet man oft über 150 taulfend 
Pilger dafelbii, welche dem Bilde-ihre Verehrung er- 
weilen, um durch diefe Wallfahrt alle Uebel abzuwen- 
den und felig zu werden. Ferner No. 8': Bericht vom 
einer unerhörten Graufamkeit gegen eine hindofta- 
nifche Wittwe, welche von den: Braminen zweymal 
den Scheiterhaufen zu befteigen beredet oder genöthigt 
wurde, und da fie.das letzte Mal aus den Flammen 
entlprang, ertränkt worden. wäre, wenn nicht die 
Engländer fie gerettet hätten. Doch farb fie bald 
darauf im Hofpitale. — No. 9 enthält, Nachrichten 
von dem- Leben und Charakter des Mijjionar Schrö- 
ter, welcher zu Titalga den 14 July 1820.ftarb, und 
fich mit dem Studium der Tibelanilchen Sprache be- 
[chäftigt hatte. Er war zu Zittau geboren, und am 
43 Aug. 1813 ordinirt worden. 

Noch. dürftiger ind im 74ten Stück, was der 
Herausg. felbft in der Vorrede bedauert, die‘ Original- 
briefe der Miffionarien; wir finden deren nur "Vier; 
dagegen find mehrere Beyiräge aus den englifchen 
Millionsnachrichten aufgenommen worden. Der exfte 


- Brief des Million, Schreyvogel zu Tranquebar (v. 5. 


März. 1825) an den fel: Dr. Knapp enthält eine kur- 
ze, aber wohlgelungene WViderlegung. der haupifäch- 
lichfien Einwürfe gegen das Millionswefen, Mögen auch 
die Erfolge der Miflion. noch fo ‚gering feyn, möge 
auch mancher Milsgriff dabey Statt finden: fo wird 
doch dadurch. die Nittzlichkeit des Werkes Selbfi nicht 
aufgehoben. — Im. dritten Briefe ertheilt der Miffion.. 
Rofen aus- Cudelur (v. 25- Aug. 1825) Nachricht über 
den Zuftand der Millionsgemeinden Cudelur und Tri- 
chinopoly, von wo aus er nach dem Tode. des Mif- 
fon. Holzberg lich nach Cudelur begeben halte, — 
Ur. Dr. Rottler meldet, dafs die neue Miflionskirche 
zu Vepery am heil. Abend 1825 zum erlien Male ér- 
öffnet worden. — Der Bericht der Miffion. Hohl- 
hof und Sperfchneider zu Tanfchaur. über den Zu- 
fiand der ihrer Aufficht anverlrauten Gemeinden ünd 
te fociety for promo- 
ting chriflian knowledge“. Lond. 1825) zeigt, wie 
"viele Hinderniffe den Anfialten enigegenireien, 14 
Gemeinden, welche „zulammen 1383 Glieder enthal- 
ten, fiehen unter ihrer Auflicht. Eine- neue Schule 
it im J. 1823 zu Tarafaram gelliftet worden. — Aus 
dem, was aus dem Tagebuche des Millionar Bären- 
bruck zu Tranquebar vom J. 1824 mitgetheilt wird 
fieht man, dafs man das Meille von den Schulen 
erwarten mülle. Dagegen [cheint uns, nach de 

hier Erzählten zu fchlielsen, das Ausiheilen von Bü- 
chern, das öffentliche Vorlefen und Erklären der hat 
Schrift unter den Heiden (wie man nicht anders er- 
warten kann) nur die Neugierde zu reizen; fo viel 
fieht man aus des Million. Bowleys., eines Öfüindiers,, 
Reiletagebuch in. der Umgegend von Chunar, WHO: 
der/elbe eine kleine Gemeinde. gefammelt, und die 
Miflion bereits 5 Schulen begründet hat. — In NoIV, 
oder dem Auszuse aus des Caplan Hough Veriheidi- 
gungsfchrift des Millionswelens gegen die Dubois feen, 


239, 


“auch unter uns bekannten Befchuldigungen und Ein- 
würfe, wird mit guten Gründen, mit Hinweifung auf 
-die Gefchichte des erfien Chrifenthums, gezeigt, dafs 
‚die Schwierigkeit einer Sache nicht ihre Unmöglich- 
keit bedinge, dals, wenn den Jefuiten ihr Vorhaben 
‘weniger gelungen, ‘diels von ihren falfchen Mafsre- 
geln abgehangen; dafs die heilige Schrift ein zweck- 
mäfsiges Mittel fey, wird. auch durch Thatlachen þe- 
ftätigt, und ebenfo die Behauptung widerlegt, als 
feyen die Hindus zu verdorben und unwillend, um 
mit UÜeberzeugung Chriften werden zu können. Da- 
gegen wird angeführt, wie viel durch die Schulen 
bereils gewirkt worden, und wie dadurch nach und 
nach eine Steigerung der Volksbildung erfolgen, und 
die Caftenvorurtheile immer mehr verfchwinden wer- 
den; Alles wird durch Thatfachen erwiefen. Der Vor- 
“wurf Dubois’s wesen der geringen Anzahl der Be- 
kehrten und der noch unter ihnen flatifindenden La- 
fterhaftigkeit und Unwiffenheit wird theils als unwahr, 
theils als unbillig dargeliell, Gegen 40,000 Kinder 
und Zöglinge werden bereits in den Heidenfchulen 
unterrichtet, und an ihnen arbeiten mit vieler 'Thä- 
tigkeit und chrifilichem Sinn mehrere Heidenchriften 
‚als Landprediger und Katecheten, z. B. zu Madras, 
Vepery, infehdan; Tranquebar. Dergleichen That- 
fachen machen es nicht unwahrlcheinlich, dafs wohl 
der Abb& Dubois nicht ohne gewille Partey- und 
Eifer- Sücht den, wenn auch bis jetzt noch geringen, 
aber in der Folgezeit viel verfprechenden Einflufs der 
evangelifchen Miflionen bemerkt haben möge. Wie 
leicht überfieht man da bey geringen Mängeln das 
wahre Gute einer Sache! — Den Befchlufs diefes 
Stücks machen biographi/che Nachrichten. ‘Die erfte 
‘if eine felbfiverfafste Lebensbelchreibung des Milfio- 
nars der Londonfchen Miffionsgelellfchaft, Friedrich 
Gottlob Kaifer, geb: zu Mockau bey. Leipzig im J. 
4800.. Er war zuletzt Schullehrer zu Wolfshayn, und 
falste hier im J. 1822 den Entfchlußs, Miflionar zu 
werden; fiudirte dann in Halle, ward aber in Lon- 
don von der Gefellfchaft zur Verbreitung des Evan- 
geliums als Miffionar nach Oftindien nicht angenom- 
men. Dafür gelang es ilım jedoch, von der Londoner 
Miffionsgefellfchaft angenommen, und zwar als Mif- 
fionar für das füdliche Vorgebirge der guten Hoffnung 
befimmt zu werden. Hr. Dr. Steinkopf ordinirie 
ihn im Jän. vor. Jahres, und er ift bereits an den 
Ort feiner Befiimmung abgegangen. Aufser diefer fol- 
gen noch Nachrichten von dem Leben und Ende vier 
ingeborener in Oftindien, die fich zum Chriftentkum 
bekannt haben. . (Aus.dem Miffionary Regifier. Maj. 


1835.) Sie zeigen, dafs auch in dielfen Seelen der 
Glaube fete Wurzel fallen könne. 
N. N. 
k Pa 
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von der Vin 
ranzöfıfchen überfazt 
1825. XVII u; 224 S. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Saisie b. Levrault: 
der Ourika, Aus dem Burg, 
von Ehrenfried Stöber. 
gr. 12. (1 Thlr.) 


Trotz der Berühmtheit der Vegan 
Romanenfchriftftellerinnen huldigenden a er 
Weberfetzers ift diefer Eduard doch ein fehr rts ne 
und wenn nicht faft-, doch kraftloles Maoh Wirk 
Vergleich mit Goethe’s Werther, mit welchem derfele 
eSa a E hat, Werther und Eduard 
gehen unter, weil ihre Ideen mit dene 5 
Verftandes- Menfchen, ihrer Ulngekhhr in I ar 
Wider[pruch ftehen; Eduard, "glücklicher als Werlher 
ift von [einer Herzogin obendrein geliebt, mufs jed ch 
auf deren Befilz, als ein Bürgerlicher, Band ai Š 
Der Befreyungskrieg der vereinigten Nordamerik u. 
fchen Staaten aber ifi fo gefällis, feinen Lebenschone 
drufs zu enden, und ihn alfo der Mühe zu überhe- 
ben, die Pifiole auf fich abzudrücken. Die Vfjn.' ver- 
fieht fich dagegen auf franzöfifche Sentimentalilät, auf 
die Leiderifchaftlichkeit, wie fie fich in den Salons ge- 
behrden darf; fie kennt den Ton der guten und 
geifireichen Gefellfchaft, und daher wird ihr Roman 
felbfi bey Gleichgültigen Verwunderung erregen; be 
fonders aber wird die Bieglamkeit, fich in Verhält- 
nille und Ideengänge zu denken, welche die Vfin. nie 
an fich felbt erprobte, Jedem gefallen, der die fran- 
zöfilche Cultur def deutfchen Bildung vorzieht. D 
jedoch folche Inviduen lieber das Buch in der pe 
fprache lefen, und des franzöfifchen Idiems Unku = 
dige tiefem Eduard wenig Gelchmack abgewinnen 
werden: fo dürfie die Ueberfetzung, [o gelungen fie 
auch leyn mag, [chierzals überflüllig anzulehen feyn 

Papier und Druck find‘ belfer, als man es Fön 
den meilten Verlagshandlungen bey folchen Artikeln 
zu erwarien gewohnt if. 


Ks 


Barıım, b. Sander: Das Kreuz an d - 
ži ie y hh von E L. Z Werner. er 
eil: die Brautnackt. Z te A 
XVI m 253 S. 8. een: 
Stimmt völlig überein mit der erfien Auflage. 


Sogar die Note, in welcher der heilige Luther und 
der heilige ‘Adalbert Collegen age er iĝ 
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ie MATHEMATIK: 


Bartin, b, Reimer: Die Bücher des eomer E 
Perga de Sectione Rationis, nach dem 

j íchen des Edm, Halley frey bearbeitet , en 

| einem Anhange verlehen von Dr. 32 RE 
fierweg, ord. Prof. d, Math. an. di k: 4 6 
Rheinunir, Mit 9 Steintafeln. — 1824. 8. 


XVI u. 217 8.9 (2 Thir) 
H. Diefierweg hat das verdienfliche Werk unter- 


cere von denjenigen Schriften der Al- 
fen, welßhe zur geomelsitchen Analyfe gehören, im 
deutfcher Sprache zu bearbeiten und bekannt zu ma- 
chen. Er hat mii den Büchern des Apollonius de 
Sectione determinata den Anfang gemachi; Sodann 
deflen Bücher de Inclinationibus bearbeitet heraus- 
gegeben; hier haben wir von ihm ebindeflelben Bü- 
cher de fectione rationis, und er will auch deffen 
zwey Bücher de jectione Spatii nachfolgen laffen. 
Unter diefen nehmen in der Reihe, wie Pappus fie 
Mach einander aufzähli, die zwey de Sectione ratio- 
(ae erfie Stelle ein. Sie enthalten die ee 
N D. Ueberletzung): „Von er eu 
in der dunn Lase nach gegebenen gera Hauer 
areh diefelben gelegien Ebene, gege + 
Puncte ‚eine gerade Linie zu ziehen, fo däfs die zwi- 
{cher ihren Durchfehnittsnuncten mit jenen Linien 
und zweyen in denfelben erebenen Puncten liegen- 
P poemen te ee „Verben zu ee 
i s er che on if nie p 
vorhanden; Re: fich weg Bodlejanifchen 
Bibliothek eine arabilche Ueberfetzung, von welcher 
der berühiınte Edm. Halley zu Oxford. 1706 eine 
lateinilche Ueberfetzung zu "Stande brachte. „Sie its 
fagt Hr- D. in feiner Vorrede, „eine vorlreffliche 
Schrift, und verdient als ein Multer der geometrilch- 
analytilchen Behandlung einer Aufgabe in allen ihren 
Fällen von jedem jungen Mathematiker findirt zu 
werden. Dafür bürgt das „Zeugnils des Alterthums, 
welches ihrem Vf. den Namen des grofsen Geo- 
ters beyleste, und das Zeugnils Neutons, wel- 
En 3 Bo N, en feiner Lieblingsfchrift be- 
‚cher fie mit dem Namen feine 8 x 
ehrte® Was das letzte betrifft, fo lautet es in 
»Cafiillon’s Vita Neutori nur fo (pag. XXXII : 
nimen t laudabile inceptum Hugonis 
„„Comimendare Joleba r 
de Omerigue, gui Veterum Anulyfım refiituere 
tentaverar, t fummo in prelio habebat Apollo. 


Ergünzungsbi.r. J. A.L. Z. Zweyter Band, 
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nii libros de fectione rationis, 
generis effet haee Analyfıs, 
Die Analyfe nach der Methode der Alien bringt 


bekanntlich eine vorgelegie Aufgabe dadurch zum Zie- 
le, dafs fie die 


Aufgabe felbfi 
rückführt. If nun das Abgeleit 

Verlangte zurückführt, RE ran. 
vorgelegte Aufgabe unmöglich ; Í 

iheoretifchen Unterfuchung, ena eine naii ge 
etwas Unmögliches führt, das Angenommene elbit Pu 
möglich ill; und jn Jiefer Rückficht nehmen zus 
fehon Proclus bemerkt, die Analyfen der Pe 
mit den Beweilen der Theoreme, "die durch Der 


werden, einerley Gang 


Bedingungen felbfi' diefen Namen hat; 

Nächfte nach der Analyfe einer Aufgabe, 
Compofilion vorangehen muffs. Dals die D inati 

erft S der Gompofition hergeleitet a wien 
‚reres gegen fich. Einmal folgt daraus, dafs die Auf. 
löfung bey "einer gewillen Befchaffenheit der Data 
durch eine angegebene Confiruction Br 


; 7 unmöglich 
fey, noch nicht, dafs fe be > m Onei 
überhaupt unmöglich dert y jener Belchaffenheit 


dieles wäre ein 


particulari ad univerfale; — oder, Schlufs a 


was das Nämliche 
Compöfition eine 
kung in Betreff 
dafs diele für 


und eins 
könnten eine Einfchränkung 


anderen. Compofition wegfallen würde. 
Neuton in feiner 
> 


in 


‚die Determination aus der. Compofilion herleiten. 
“tet man fie aber aus der Analyfe ab: fo it der Schlufs 


.und B, 


‘einzelnen 
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din. 1722. p. 245) lagt: „Sunt radices aeguationum 
aliquando poffibiles, ubi fchema impoffibiles exhibet, 
ed hoc fit ob determinationem aliquam in fehema- 
te quae ad aequationem nil fpectat.* Es fey die 
Aufgabe: für gewilfe Data A zu machen; undi die 
Compofition befiehe darin, dafs man B, C, D, E 
macht, wovon E der Durchfchnitt eines Kreifes mit 
einer geraden Linie fey; und es lafe fich beweilen: 
Wenn B, C, D; E gemacht find: fo if auch A ge- 
macht. So folgt zwar: Wenn B, C, D gemacht 
werden, aber E 'nicht erfolgt, indem man es machen 
will: fo it A damit nicht gemacht: aber es folgt nicht: 
fo läfst fch A gar nicht machen. Diefen letzten 
Schlufs [cheinen aber diejenigen zu machen, welche 


Lei- 


dieler: Wenn A gemacht werden foll; fo mufs E 
gemacht werden; was das Refuliat der Analyle ift. 
Aber E kann unter gewillen Umfländen nicht gemacht 
werden. Folglich kann auch A unter gewillen Um- 
Ständen nicht . gemacht werden, — Diefer Schlufs 


'ift ganz folgerecht; und diefen machen die Alten bey 


ihrer Art, die Determination aus der Analyle 'abzu- 
leiten, welche auch in der Halleyi/chen Ausgabe die- 
fer Bücher durchaus befolgt wird.  Diefe Art hat 
auch Hr. D.. S. 40. 14. 19: 20. Hingegen in den 
wmehrefien und haupifächlichfien ‚Fällen, nämlich S. 
36. 40. 45. 55 im erften Buch, und im zweyten viel- 
Silig von’ S. 64 an bis S. 194, leitet er die Deter- 
mination aus der Conftruction her, gegen welche Art 
vorliehende Bemerkungen gerichtet find. . 

Eiwas Anderes, worin fich Hn. D. Bearbeitung 
vom: Halley'jchen Texile unterfcheidet, befteht darin: 
Apollonius feizt die Aufgaben als bekannt voraus: 
Eine gegebene gerade Linie in einem gegebenen Ver- 
hältnifle iheilen oder verlängern; zu drey gegebenen 
geraden Linien eine vierte, oder, zu erlien, zweyien 
und vierten eine dritie Proportionallinie finden, was 
auch Pappus als Lehffätze vorausf[chickt; ferner, eine 
gegebene gerade Linie fo theilen, dafs die Abfchnitte, 
oder [o verlängern, dafs die gegebene fammt, der Ver- 
längerung mit der Verlängerung ein gegebenes Recht- 
eck einfchlielsen; — deren Auflölung, in El. VI, 28, 
99 enthalten it. Und wenn er feine Aufgabe anf eine’ 
von diefen reducirt hal: fo ift feine Analyfe fertig; 
und es folet darauf die Determination, wo eine Slait 
hat, und die Compofition. Dadurch “werden feine 
Figuren einfach, -die Compofitionen kurz, und die 
Beweife den Analyfen Schritt für. Schritt eörrefpan- 
girend, und das Ganze angenehm zu lefen. - Hr. D, 
dagegen, der in feinen Compofitionen jene Mülfsauf- 

aben nicht vorausletzen will, confiruirt Alles. durch 
unmittelbare Anwendung der Sätze des I B. der Elemen- 
te, befonders 1, 41. 19..23. 31. Für die beiden Auf- 
gaben aber: Eine gegebene. gerade Linie fo fchnei- 
den oder verlängern, dals das Rechteck der zwilchen 
den End unclen und dem gefundenen Punct liegen- 
den Abfchnilte einem gegebenen Naeiecke gleich wer- 
de, fchickt er die Avflöfung in ney ayfätzen, A 

voran (S. 4 — 5), und führt/foda 
die Conftruclionen nach denfelben in « 


Fällen der Apollonianilchen Aufg 


t 


der Folge 
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Dadurch werden nun natürlich Confructionen 

Beweife weitläuftiger , die Figuren etwas überladenn 
und der Lefer findet nicht die ganze Confiruction 
durch die vorhergehende Analyfe anf eine sinkende 
tende Art motivir. Um ein Beyfpiel zu È 
ben: Wenn gleich im erfien Fall (S0 0 11. É 
1) die Analyf[e der ganzen Compofition ra 
fpondiren follte: fo mülste fie fo lauten: n, ziehe 


und durch O der AB oder CD de OK a n 


verhält fich ‘die EG zu der FH wie P: qg. Da nun 
ee mithin 
fo it allo FR —> KF; allo der Punet R falit über 
K hinaus. Man fchneide die FP = p, FO — 
und EISER ab, wodurch TF = EK wird 


it TF :FR'= PF: FQ; folglich (EI. VI, 9) PT 
AQ parallel, und die Puncte P, ES find gege- 


ben; alfo auch die gerade PT, und die’ ihr parallele 
QR der Lage nach gegeben (Dat. 28), "folglich der 
Punct R gegeben. Man ziehe die RH, welche die 
KO in M [chneide, und ziehe die ML. Und da die 
EG; FH #p:4.4 u ZPFFFOSTF "oder 
ER : FR; äber UH : EG = LO ;0OE=KF: ER: 
fo it ex aegu LH: FHZKF:FR d. i(Vi, 2) 
= MH : HR; folglich (wiederum nach VI, 2) die 
LM, FR parallel, und FLMK ein Parallelogramm, 
allò LM FK. Folglich it LM der Lage und 
Grölse nach gegeben, und der Punet M gegeben: 
Und da auch R gegeben it: [o if die RM der La- 
ge nach gegeben‘, alfo auch ihr Dürehfehnitt H. mit 
der CD gegeben; folglich die OHG der Lage nach 
gegeben. — So mülste die Analyle lauten, wenn fis 
der von Hn. D. angegebenen Compofilion correfpon- 
diren follte; in welcher noch ferner das überflüfig 
it, dafs FH = FK gemacht, HYV parallel mit FE 
gezögen, und dann ET = EV absefchnittet wird, 
fiait dafs unmittelbar nach EI, I, 3dieET=FK 
gemacht werde.  Diefe Analyfe wäre nun freylich 
fehr weitläuftig;.allein fie enilpricht auf diefe a 
von Hn, D. angegebenen Compofitiom Kürzer wür- 
de diefe Compohition fo gefafsı: Man ziehe die O E, 
die der FD in L begegne, und die OK der CD pa 
rallel; und da nach der in der Analyle erwiofenen 
Befimmung EO: OL oder EK : KF > p: 9 

mache man EK ;: RE Zp: g b ik RED KF. 
Alsdann finde man auf der Veriänserung der FL den 
Punet H lo, das FH: HL — REF: FE (Welches 


ge/chehen wird, wenn man der EK u paral- 
lel zieht, fedann RM zieht: und verlänsen, ‚bis fie 
der F D in H begegnet); und ziehe Bert die 06: 


fo. wird diefe die verlangte leyn- k Aber die Compo- 
fition bey Halley it noch immer “UIZET; und diefe 
(chliefsi fich genau an die ‚Analyie an, die er voraus 
fehickl, und die auch Hr. D. beybehalten hat. Behielt 
man nun die kurze Analyle ar warum nicht auch 
die kurze Compofilion ?— Wasilie yon Hn, D. gegebene 
"Auflölung der Aufgabert.im Jen Lehrfätzen À. B. betrifft, 
fo’ift diefelbe von der yon Rob: Simfon in feinen 


— 


.wähnt ihrer mit keihem WVorte. 


-S. V —_ XII aus demfelben den-Locus Il 


‚ den 
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Anderfonfchen 


Anm; zw EL VI, 28. 29 gegebenen 


ilb e . wir aber hätien 
ver[chieden ; fie ifb ebenfalls ganz gut! wir her 
zewünfcht, Hr. D. hätte hiforifch ee 


diefelbe habe, . oder wie er dazu 8! 
B Hr. D. Fehrichi auch die theoretifchen Leh 


fätze des Pappus zu diefen Büchern meh) ftatze 


Zweck, näm- 


haben aber bey den Alten einen guten pibeweis ee 


lich die Arbeit zu vertheilen, den Hau Fa 
kürzen, und leichter überfehbar zu machen. i p 
ferer calculirenden Methode find wir pie T E 
men: aber bey der räfonnirenden im OMEA 
ten Würde wir nicht wohl thyn podes Vorfheis 


N TR x > Soviel über Hr. d 
fie gewähren, zu enibehren. — Fleis und Genauig- 


Bearbeitung, bey welcher wir Blei- 
‘keit, wie auch Gelchicklichkeit beige Be wer 
tung der Deierminalionen aus der‘ Compohlion, er 


ungen dem 

Zur Probe von 
Originals hat er 
des II Buchs- 


beydrucken: laffen. Wir hätten zu diefer Ablicht eine. 


: welcher des Apollonius . 
iche Bee astelbaräkt Auffuchung einer 


V bey-sijner onanie yr 
Deiorminario hanima oder minima zu erleben "ire 
i ENE i es € ; wel 
ee hen Stelle nicht ‘der Fall it, indem die 
der ge . 
Determinationen im zweyten Buche miltelbare Si, 
und namentlich ‘die des Loc. III dafeibfi auf den 
unmittelbaren Determinationen des Löc, VII im I 
B. beruhen. 

Da-cin Anhang von 10 Aufgaben S. 199— 217 bey- 
gefügt it: fo möchte man darin wohl folche Aufga- 
ben erwarten, wobey das Problem der fectio rationis in 

D 3 
Anwendung gebracht wäre;. fo wie Hr. Camerer bey 
(einer Ausgabe der Ebenen Oerter einen Anhang von 
eg Aufgaben gegeben hat, die vermittelft der Ebe- 
nen Oerter aufgelöft werden. Von diefer Art ift aber 
keine jener zehfn Aufgaben, — In Ablicht aufdie VII 
Auf, S. 211 (Fig. IN) haben wir bemerkt, dafs diefelbe 
zu einem Belege deffen, was yorhin von dem Gebrauch 
der Lehrfätze bemerkt worden gelten kann. Wendel 
nian bey jener Aufg. den Tien Lehrfatz des Pappus zu 
Yiufıi En He To wird man ftatt Hn. D. wa 
Verhältnils von FX $ rare re er Ir 
ren - >: i egebe E 

rat e Eu des Quadrats von FX zu ee 

ee E eben, M theile die GE in dielem 
Verhältnifs in H; fo find nach darā miak: Lehrfatz das - 

uadrat von GY und das von FX , welches zù den von . 
EY das Verhältniß von GH zu HE hat, zufammen 

leich dem Quadrat von GH, dem Raum, welcher zu 
= Quadrat von HE das gegebene Verhältnifs von GH zu 
HE hat, und dem Raum, welcher zu dem Quadrat 
von HY das gegebene Verhältnifs von GE zu EH hat; 
und nach der Vorausfetzung ift diefe Summe gegeben. 
Es ift aber auch das Quadrat von GH und der erlie der 
genannten Räume gegeben. Folglich ilt’auch der an- 
dere der genannten Räume gegeben; folglich auch das 
Quadrat von HY (Dat. 2); folglich auch HY, und der 
Punct Y gegeben. — Bey:der Aufg. IX S, 212 fchliefst 


verkennen, und durch obige Bemerk 
unlere Achtung bezeigen wollten. — 


der Befchaffenheit des Halley fechen 


: die Analyfis mit den Worten: „mithin ifi die Aufgabe 


‚menhang nicht erfichilich; 
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auf die andere redueirt: die Seiten eines Rechtecks zu ` 
finden, wovon, die Diagonale und derjenige Theil fei- 
nes‘ Flächenraums gegeben if, welcher übrig bleibt, 
wenn man feine Grundlinie und feine Höhe um gege- 
bene gerade Linien abnehmen läfst.tt Hiebey if zu be 
merken: 1) das, worauf reducirt wird, ift hier nicht, 
wie es (eyn foll, bekannter, als das reducirie; 2) zwi- 
fchen der Analyfe und -der Gompofilion ift der Zufam- 
3) das, worauf redueirt 
wird, ift hier fogar [ch'vgrer,*als das redueirte; denn 
letztesift ein problema plapum, jenes aber in feiner All- 
gemeinheit genommen ein’ problema folidum. 4) Hinge- 
gen war zw bemerkea, dafs AC AB fey, und vermit- 
telft diefer Bemerkung die Gleichung (AX — AC), (AY 
== AB) = AC? erft weiier- zu reduciren. = ` 

R Für diejenigen, welche fich mit der analytifchen 
Methode der Alten bekanni zu machen wünlchen, wä- 
re wünfchenswerih, eine Ausgabe von ihren darüber 
vorhandenen Schriften zu haben; wohin das VII Buch 
des Pappüs und die Bücher des Appollonius de fectione 
rationis gehören, indem das Original der leizien in 
der arabifchen Ueberietzung keine wefentliche Verände- 
rung erlitten zu haben. [cheint; `fodann von folchen 
Reftitulionen, welche fich genau an die Methode der 
Originale in dielem Fach anfchliefsen, wie die der Bü- : 
cher de fectione determinata und der Loea plana von 
Simfon find, Von‘ letzten haben wir.‘ die deuifche 
Ausgabe von Hn. Camerer: von den übrigen drey ge- 
nannien Schriften, ‘wie auch von den Büchern de fe- 
ctione fpatii, wäre ein blolser Abdruck des lateini- 
fchen Textes, oder ebenfalls eine wörtliche- Ueberfe- 
tzung, oder eine fich genau an den Text haltende Bear- 
beitung ‘wünfchenswerth, Indeffen werden Hn. Dis- 
Sterwegs Bearbeitungen der Bücher de Jectione deter- 


“minata , deinclinationibus, de fectione rationis, und 


die von ihm noch zu hoffende der Bücher de fectione 
/patii immerhin als (ehr belehrend für folche dienen, 
welche fich mit dielem Zweige mathemalifcher Wif- 
[enfchaften bekannt zu machen wünlchen, 

EJs 


Leırzıs u. Daxspen, in der Arnoldifchen Bueh- 
handlung: - Rechnende Geometriel, oder praktis 
Jehe Anleitung zu Auflöfung algemeiner For- 
meln, die fich auf Raumgröfsen beziehen; zum 
Gebrauch für angehende Künftler, Oekonomen 
Forlimänner u; f. w., fowie als Handbuch pes 

= mathemaiifchen Unterrichte in Bürger- (?) und 
Indufirie - Schulen eniworfen von A. G, F > 


Prof, der Mathematik am k. , Kl 


1826. VIE 2.29 1-8. 8. ; i 
(1 Rthir. 45 er.) 8 Mit 4 Kupfertafele. 
Ueber die Zweckmäfsigkeit diefes Buches i I- 

gemeinen etwas zu fagen, hält Rec: für überflälfig p 

dem er glaubt annehmen zu müffen,” dals- es us 

der Anwendung deffelben in wirklichen praktifehen 

Fällen bedarf, um fich davon zu überzeugen. Der 

Zweck des Vfs, war nämlich, dem Künftler und Pro- 

fefioniften Mittel an die Hand zu gben, mancherley 

in dem Berufe setkommende Aufgaben matihematilcher 
und namentlich geometrifch- analytifcher (in nenerer 

Bedeutung) Löfung leicht und kurz, ohne weitere 
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Hufe, mittelft des Buchs beantworten zu können. Ob- 
gleich ieh nun bey einem Buche von fo mannichfacher 
Auwendung nicht beftimmt von einer jeden einzeinen 
Aufgabe lagen läfst, ob fe wirklich technologifches En- 
ierelle befitzt: fo will Rec. doch im Allgemeinen Fol- 
gendes über dieles Werk bemerken. : 
Einleitung. Allgemeine arithmetifche Operatio- 
Macht den Lefer recht zweckmäfsig mit den Be. 
griffen der Decimal und damit zu führenden Rech- 
nungsarten, Erklärung der ggewöhnlichfien mathema- 
tifchen Zeichen, Potenzirungen, Quadrat- und Kubik- 
Wurzeln, Functionen, den Reductienen u, f w. be- 
kannt, mit- -Bezug auf des Vfs. fehr gefchätzies Werk 
über eonfiruirende Geometrie, und giebt viele Lö- 
fungsformeln von Aufgaben über Flächenmalsberech- 
nungen und Reductioren. — Dann folgen eine Menge 
(mit den obigen 137) Aufgaben geometrifch- analyti- 
lichen Inhalts, jedoch fämmtlich nur aus der niederen 
Geometrie, obgleich Manches hier hätte gegeben wer- 
den können, was man z. B. fehon bey der Kenntnils 
von der Geftaltung einer Ellipfe und dgl. bedarf. Denn 
Eilipfen kommen, fchon in der Praxis, z. B. bey einem 
elliptifchen Bogen zu Gewölben, Fenilern und dgl., vor. 
Doch da der Vf. in [einer confiruirenden Geometrie die 
gleichen nicht hinlänglich behandelt hatte: fo konnte 
auch hier freylich nicht davon die Rede feyn. Im Gan- 
zen wird man in diefem Abfchnitie doch nirgends den 
geübten Lehrer verkennen, welcher den Reichthum 
der elementaren Mathematik, gerade in fofern der an- 
gehende Künfiler oder Profeflionilt, defen bedarf, für 
fie anwendbar zu machen wufste, 
> Was den zweyten Abj/chnitt betrifft, -fo wird 
“man denfelben fo reichhaltig, ja fat noch Re: 
als den erften (wie diels denn auch der. Wichtigkeit 
delfelben angemellen if), ausgefialtet finden. Ohne 
das Inhaltsverzeichnifs, welches -[chon durch feine Länge 
von der Menge der Formeln zeugt, abichreiben zu wol- 
len, bemerkt Rec. über den Inhalt deffelben im Allge- 
meinen Folgendes; Den Anfang dieles Abfchnilts machen 
Betrachtungen -und Formeln über Körper überhaupt, 
über Körpermalse. und Verwandlungen derfeiben. So- 
dann folgen eine Menge Aufgaben über den Inhalt und 
“die Oberflächen der ganzen oder auf mancheriey Art ge- 
theilten und ausgehöhlten Würfel, Parallelepipeda, Py- 
“ramiden, Cylinder, Kegel, Kugel — vom Anhang 
wird nachher die Rede (eyn, Trotz der überall 
nicht zu verkennenden praktifchen. Tendenz dieler 
Aufgaben kann Rec. doch nicht umhin, zu bemer- 
ken, dafs bey den Öberflächenberechnungen der, Vf. 
wohl etwas länger als nöthig verweilt, obgleich wie= 
der, z B. in Hinficht der. Maxima und Minima, ge- 
rade wo es für den Praktiker von Interelfeifi, Vieles 
fehlt! -Sosift in Hinficht der Oberfläche und des Inhalts 
eines Cylinders nur ein Fall in der 190fien Aufgabe 
berühre Warum folgt aber dieler Aufgabe nicht 
eine ähnliche, dafs ebenfalls der Iuhalt eines Cylin- 
— einem Maximum feynfoll, während Grundfläche 
(uni zvvať blofs die cini) und Seitenfläche beflimm- 
ten Werth haben! Deito reichlicher, ja zu reichlich, 
find die Pyratuidenoberllächen mit Beyfpielen verfchen, 


nen. 
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en 
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unddoch— fehlen die für das aktilche Inte i 
tigen Maxima und Man, wo es en wiae 
gleich die ER gar nicht: fchwer ift, er 
© Was den Anhang betrifft "wi yi 

alle Lefer des Buches, n n e Aerialba fji 
fche Künfler, vom gröfsten Intereffe feyn DE VE 
fiellt darin nämlich eine bedeutende Zahl Eon Auf, 4 
ben ‚zulammen, welche insgefammy auf das Inecfi- 
[che und abfolute Gewicht der Köry as Ipecıli- 


ent 
Zu wünlchen wäre gewelen, dals a ee haben. 


durch Beyfpiele vom Zufammenhange der Feflick: 

der Körper vermehrt hälte. Vielleicht aber wi@r er 
fpäterhin noch feine Anleitung Ra Aahas 

wetin-Biniges Pa dem hier Berührten enthaltenift, zu 
er nr Res und für einen jeden 
denkenden Künftler und Profeflionif : 
lichen Werke erheben, , malten faft unentbehr 


yV- 
SCHÖNE KÜNSTE. 


` Berry, Posen und BroMsers, b, Mittler: 
Handzeichnungen nach der Natur. Von Adalbert 


vom Thale. Zweytes Bändchen., 1897. 277 S. 8. 
(1 Rthlr.8 gr.) 


[(Vergl. Jen. A. L. Z. 18210 No, 53.] 


Wenn die Erfindung den Künlller grofs macht: To 
fteht es bedenklich mit der Gröfse unferes Verfallers, der 
fich durch den Beyfalldes gewöhnlichen Lefepublicums 
tröften mag, denn für dieles it er ohne Frage ein Er- 
zähler, wie er leyn muls. Wir’erhalten hier vier Hand- 
ee ae genaugen ommen nur drey-Gefchich- 
ten ausmachen, unter folgenden Titeln. I Das Mäl- 

“ehen von Lodi. Eine Erzählung, welche iragilch leynfoh 
aber eigentlich nur blutrünftig ili; zwey Brüder und en 
ne Geliebte find fchon ein anltändiges Todtenopfer, — 
wer bey einer Stelle an Romeo uud Julie denkt, -follie 
zur Sirafe die Tragödie in der Meyer/chen Üeberfeizung 
lelen. II. Den Landprediger im Bade erinnern wir uns 
früher in einer Zeitfchrift gefunden zn haben, und wur- 
den dort wie hier durch das Unfittliche der Erzählung ` 
beleidigt. Es mag dem Vf, felbfi nicht entgangen -(eyn, 
denn er liefert das Correetiy in III. Rofinchens zweyte 
Ehe, welche fowohl die Vorgefchichte der entlaufenen 
Predigerfrau, als ihre nachherigen Schickfale, enthält. 
Mit der Treue eines Niederläridifchen Malers hat der Vf. 
dieles Bild ausgeführt, und verdientin.diefer Beziehung 
alles Lob; esit grofse Wahrheit darin, aber freylich 
gemeine. IV. Der Fliederfiraus, Diele Gef[chichte wäre 
würdig im „Vergils mein nicht“ zu tehen , und diels ift 
denn doch gewils in den Augen vieler Lefer das nor plus 
ultra des Lobes.. Man könnte fie Claurenfch? nennen, 
erinnerie nicht die carrikaturmälsige Anlage auch an tie _ 
verfehlteften CompoStionen des jetzt 2. ich ‚vergelle- 
nen Langbein. Möge doch der Vf ie caem ein gewif- 
fes Talent für die Darftellungen au® a 8ewöhnlichen 
Leben durchaus nicht abzuf] -o aeh ı den in lelzter 
Erzählung eingefchlagenen a a Ichneilverlaflen ; 
er führt ihn abwärts, ei it tls — ift der Markt 
jetzi mit folcher VY aare ü erlüllt, Mg. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Zünıen,’ b, Orell, Füfsli u, Comp-: Neue Er 
handlungen der Schweizerifchen penp ots ijs 
Gefelijchaft über Erziehungswefen, Gemerkt 
und Armenpflege, Zweyter Theil. 1826. 

u. 27788 > 3 
Auch unter dem Titel: 


Verhandlungen der Schw. gem. Gefellfchaft. F unf- 
_zehnfer Bericht. 1825. >- 


> 
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 75.] 


D. Aufgaben; welche diefe Gelellfchaft ihren Glie- 
dern zu lölen vorlegt, bieten noch immer gleiches In- 
terale dar, und auf, dem Feld, welches fie für ihre 
Thätigkeit gewählt hat, wird die Arbeit lobald nicht zu 
Ende gehen. Auchim Jahr 1825 ind fehr beathiens- 
werihe Eingaben eingelaufen; und lollien fie, was 
aber kaum glaubiich,, keine weiteren Folgen haben: fo 
gewiunt doch die genaue Kenninils des Landes in allen 
feinen Theilen und Verhältniffen dadurch ungemein. 
Der Verfammlungsort für 13825 war Luzern, Präfilent 
der dortige’ Staatsraıh Hr. Eduard Pfyffer: Seine Er- 
öffnungsrede berührt, nachdem er von der unter den 
Schweizern zu verfchiedenen Zeiten herrfchenden Nei- 
ung zu Vereinen gefprochen, die Veranlallung, diefe 
Gefellfchaft zu liften; um dann umfländlicher bey ih- 
rem dreyfachen Zweck: Verminderung def Armuth, 
Förderung des Erziehungswefens, Vervollkommnung 
des Gewerbileilses, zu verweilen, Was in Beziehung 
auf diele drey wichtigen Gegenflände der Gemeinnülzig- 
‚keit bereits gethan worden, was noch zu thun übrig, 
was wünfchbar oder möglich fey, wird mit gründli- 
"cher Einficht und in\einer [chönen Sprache entwickelt, 
und es giebt immer ein erfreuliches Bild, wenn man 
zulamenfalst, was feit Anfang dieies Jahrhunderts im 
Umfange der Eidgenollenfchaft in jenen Beziehungen 
4 ‚srlucht, gethan worden, und hier mangel- 
angeregt, Y ; s 7 N 
hafter , dort vollkommener.geJiehen it. Selbit der hel- 
te Strahl, welcher dem in der Nähe [o fehr gehemmten 
Verkehr and dem dadurch gelähmten Gewerbfleis nun 
“über die Meere her leuchtet (vgl. S. 273), befiätigt die 
£rofse Wahrheit: erfi dann ley Alles verloren, wann 
der Menfch fich felbft auf;iebt. . Der Rede, bey vrel- 
Ergänzungsbl. z, J, A: L. Z. Zweyter Band, 


a> 


” - er N am 8% en 


 ERGÄNZUNGSBLÄTT 


ZUR 


N LITERATUR 


a59 


en. 


SCHEN a. 


2 


wenn es der 


cher wir gerne länger verweilen würden, 
folgen kurze Notizen. 


Raum diefer Blätter geftaltele, 
über fechs imi Laufe der letzteu Jahre verforbene Mit- 
glieder des Vereins: Männer, wacker, treu, thätig ine 
angewie enen Virkungskreife, darum der Ehre werth 
Sa en ilbürgern, in fernerem Kreile fonft nicht 
Die erfie, für das Jahr 132 
be: „Welches ift der Binfluja ne Anli 
das Armenwefen in einzelnen Kantonen ode Z = 
Jekaften wurde von neun Mitgliedern beant sg 
und es ift durch ihre. Arbeiten manches bisher we i 
Bekannte ans Licht gezogen worden. Wir a a 

Einzelnes nur kurz berühren. In Zürich la > die 
Armenunterfiützung bis ans Ende des vorigen EDA 
hunderts aufeingezogenen Klöfter- und Kirchen-Gütern, 
und fie reichten damals für die Bedürfnilfe hin (der 
Druck der Zeiten, der eingeriffene Leichtfinn und die 
durch fo viele Urfachen erzeugte und genährte Sillen- 
loßskeif haben die früheren - Verhältnilfe ganz umge- 
ftaltet); Seitdem mufsten noch andere Quellen eröffnet 
werden. Es werden ferner die Zweige der Züricher- 
[chen Gefeirgebung beirachtet, weiche auf Vermehrun: 
oder Verminderung der Armuth unmittelbaren Em 
fluls üben; nämlich die Gefelze -über das Armenwelen 
felbli (fe gehen von dem Grundfatz aus: jede Gemei = 
de fèy verpflichtet, ihre verarmten Bürger zu ünterfiü- 
tzen); das Erbrecht (eul — weil es gleichmäfsi 
Theilung der Verlaffenfchaften zulälst — oder a s 
nel ?); die Schuldenverhälinife (worin aber die Bekin z 

‘ mungen der Gefetze und der modus vivendi in Wi. 
derfpruch gekommen find); das Vormupdfchaftsief, > 
die Polizey und die Matrimonial - Gefetzgehun Ea 
Bezug auf letzte huldigt der Vf, dem Materität G. èa 
falze, und wird durch eine S. 119 vom Kant B Huny 
milgetheilte Erfahrung unterftützt.: denn ehe, 
mälser it, muls auch immer heilfamer In en 
lernen wir eine neue fluchwürdi e Wi un 88 
briken kennen, dafs fich nämli h fi irkung der Fa- 
Kinder um einen. Theil ihres "T na E cire a 
Eltern verköfigeif et: agelohnes bey ihren 
fehl mehz 2 SAT, wenn es ihnen bey dis- 

gefällt, bey and . 

E A e am A eren Leuten an]die Kof 
EE enn in diefen Höhlen der Menfchen= 
entwürdigung gar alle; Bande 2zelöft d eh die ` 
erfie Beantwortung jener F s ichishi BAR HERR 
Bericht, Abor? a r Frage [chlielst fch noch ein 

rn T die Armenhäufer in den Züricher- 
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fchen Gemeinden Stäfa und Wädenfchweil; die Ergeb- 
nille find fehr aufmunternd, — Es folgt die Beaniwor- 
tung |der Frage in Bezug auf den Kanton Bern, Die 
Spuren der Geletzgebung über das Armenwelen in die- 
fem Kanton werden fo weit hinauf verfolgt, als mög- 
lich (1610) ; fie beltehen in Verordnungen gegen fremde 
Betiler und über die Formen, in welchen die Gemein- 
den neue Bürger anzunehmen hätten. Ert allmählich 
kam das Armenwelen auf feine richtigen Grundlagen, 
und trug, wie andere Zweige der Bernerilchen Geletz- 
gebung, Merkmale der Weisheit und der landesväterli- 
chen Obforge der Regenten. 
te das Land im Wohlfiande; die Umwälzung zertrüm- 
merie aber den wahren Wohlftand, und fireifie dem 
eingebildeten die Hülle ab; die Verarmung haite wäh- 
rend. diefer Zeit in ungeheuerem Malse zugenommen; 
und. als die Fluth der Revolution verlaufen war, be- 
Fand fch das Armenwelen in heillofem Zufiande; die 
Armengüler waren an vielen Orten verichleudert ; von 
Vergabungen keine Spur mehr; Steuern, dem Gutbe- 
finden oft belchränkter, oft eigenfüchtiger Dorfgebieti- 
ger überlaflen, die einzige Unterfützungsquelle. Im 
Jahr 1807 wurde der wichtige Gegenftand der-Armen- 
belorgung im grolsen Rath zu Bern in mehreren Si- 
izungen berathen, und umfaflende Verordnungen er- 
laffen, nicht nur, wie die Armen unierliützt, londern 
auch wie die Verbreitung der Armuih durch. Bevor- 
mundfchaftung, Erfchwerung der Ehe u.a. verhindert 
werden möchte. 
Manches an dem üblen Willen der Dorfmagnaten, die 
oftmals die drückendfien Zwingherren find. Im Jahr 
41820 fiel auch das Paternitätsgefetz — und die guien 
Folgen find fchon in diefer kurzen Zeit erkennbar, — 
Im Kanton Luzern war bis zum Jahr 1803 das Armen- 
welen, beynahe ganz fich felbfi überlallen, verwil- 
dert; und ungeachtet dallelbe feitdem beträchtlichen 
Verbefferungen unterlag, wird es doch noch als untrößlich 


gefchildert. Theils ift das Mals und die Weife deffen, 


was für die Armen gethan wird, theils find die Mittel, - 


das Verarmen zu verhindern, ungenügend. Sobald 
man den Gemeinden die Verpflichtung auferlegt, für 
Arme und Verarmie zu lorgen,, it die Obrigkeit 
lehuldig, Verfchwendern bald möglich Schranken zu 
feizen, und nun jf der Grundfatz, fein Vermögen ver- 
geuden [ey eine bürgerliche Freyheit, eben fọ leicht- 
finnig und gefährlich, als wenn man ihn auf den Dieb- 
fahl ausdehnen wollte. Dann drücken in dielem Kan- 
ton noch die vielen unehelichen Kinder (Folge der ge- 
fchärften Ehebefchränkungen,) hin und wieder das 
Milsverhältnifs der Unterfiützungs-Bedürftigen zu den Un- 
terflülzung-Vermögenden, endlich die Mängel in Ver- 
waltung und Rechnunssführung. Im Kanton Bafel 
werden Luxus und Loiteriefueht unter die Urfachen 
der Verarmung gezählt, Schon feit Langem her belian- 
den gegen den erten Gefetze, die aber oft umgangen 
werden; die leizie findet, trotz aller Wachfamkeit und 
Strenge der Gelelzgebung und * ollziehung, zahlreiche 
Opfer, aber mehr in der Stadt, als auf dein Lande. 
Die dritte Urfache, welche der Vf, dieler Beantwortung 
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Bis zur Revolution 'blüh-‘ 


Hin und wieder fcheitert freylich - 
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noch aufzählt, Hang zu Proceffen re 

i "2 ton 
Bälel weniger vor, als'in einieen 
vielleicht, weil dort weniger We anderen Kantonen ; 


z inkel foge- 
nannte Rechisfreünde und Rathgeber en age 


als in diefen; am glücklichfien find hier: inden 
gen Kantone, welche gar keine Advocătes ri dje 
Armengefeizgebung des Kantons Appenzejt Sue 
in mehreren Punclen die TER des dorii räg 
kes, So hat Rec. ungemein wohlgefallen eig a \0 

vom Jahr 1580: „wer in Wirthshäufern efen az 
ken'würde, und liefse zu Haufe die Seinigen darben, 
der foll gefiraft werden; die moderne Gefeizgebung 
mag willenfchaftlicher feyn, aber nicht praktilcher 
nicht humaner. Eine Eingabe aus dem Kanton 
Gallen berührt vornehmlich die Ehegefetze in ae 
Verhältniffe zum Armenwelen. Um die leichtinnigen 


. Ehen zu befchränken, wurde dort im Jahr 1848 ea 


Paare, das fich verheiraihen will, eine Taxe von 92 fl. 
zu Gunften des Armenfonds der Gemeinde des Bränti- 
gams auferlegt; und würde überall dem Sinne des Ge- 
feizes gemäls der Ertrag diefer Taxen capitalifirt: fo 
müfsten die Armengüter beträchtlich zunehmen, Ob 
es aber gerecht wäre, diele Taxen nach dem Vermögen 
zu clallificiren, fiellen wir dahin; aber darinfind wir 
mit dem Vf. einverfianden, dafs wir weitere Belchrän- 
kungen des Eheverbotes (wie z. B. im Thurgau, wo 
Leuten, die nicht ein Eigenthum von wenigliens 300 
Gulden zulammenbringen, das Heirathen ganz verboten 
if) für gefährlich, ja in jeder Beziehung für weit 


‚ nachtheiliger, und endlich für ungerecht halten wür- 


den. ‚Aus dem Canton Thurgau vernimnt man, was 
unter den vorigen politifchen Verhäliniffen dieles Thei- 
les der Schweiz (bis 1798) nachtheilig und günftig 
(Thurgau kannte z. B. fchlechterdings keine Abgaben) 
für das Armenwefen gewirkt hat; was feitdem die Ar- 
mutih förderte (früher die Einquarlirung, [päter die 
Theuerung, fortdauernd ‚machbarliche Sperranfialten, 
dann eine kofifpielige Regierung, das Militärwelen mit 
feinen oft wechlelnden Uniformen, der Zehentverkauf), 
und was» hingegen derfelben wirkfam entgegen iriit 
(verbeflerter Volksunterricht, Aufhebung des- Zunft- 
zwanges, Sparkallen u. a. m.), Die drey letzten Beant- 
wortungen enthalten mehr Allgemeines. Unter diefen 
Spricht Hr. von Watenwyl über gefetzliche Armenta- 
xen, gegen Befch'änkung der Armenehen, und über 
die Vorzüge der Armenpflege in Armenhäulern, - Uner- 
freulich find die Blicke, welche Hr. Mumenthaler in 
den ökonomifchen und den Gelundheits - Zuftand eines 
Theils feines Kantons (Bern) thun läfst Am ‚Seklulle 
fpricht der Referent über alle diefe Arbeiten, H& a 


tönsfürfpruch Kopp irn Luzern, von einige" 
menwelen berührenden Zweigen der Gele ung, 


und von den zweckmälsigfien Arten der 


izung,. > 

Nach aufmerkfamer Durchlefung lich 
len Auffätze oder Auszüre fand Bein nal an en in 
fich angeregt. Zuerf, dünkt tn Bar ZU we, 
nig hervorgehoben worden (7 > en. es 


an e = 
nicht), welchen furckibare" Einfluls anf Verapmy 


ne 


255 


die 
punet 
der Schenken, 
mögliche Beauffichtigung, übe. 
der Sittlichkeit, der Häuslichkeit und des V f 
für das gemeine Volk. Sodann hält er, wie er era 
angedeutet, dafür, dafs Ehererbote verderblich prid ed 
empörendelte Befchränkung der Menlchenrechte A ; 
und von diefen weils doch unfere Zeit hifonders yie E 
reden, . Solche Verbote dienen nur dazu, die e re 
im Lieben allzuhäufig vorwaltende Meinung ORe 
Ehe als bürgerlichem und ükonomilchem Verträge 8° 
fliffentlich einzuprägen, während der rechte Begrill er 
der Heiligkeit der Ehe (dann müfsten aber nicht unier 
fünf Paaren, welche auf dem Lande zur Einfeguung 
in die Kirche kommen, wenigfiens vier Bräute ne 
geren Leibes feyn) ebenfalls ein Damm gegen Fr 
mung wäre. Denn foll mit kräftigem Erfolg Aare 
gewirkt werden: lo mufs man nicht blofs er 
fondern auch dynamifche Mittel anwenden. En Fr 

it uns aus allen diefen Erörterungen klar geworden, 


j i ü der Armuth, wenigltens dem 
Meere a Gebiete. der chriftlichen 


s dem 
. Rechtsbeftand nach, nd in das der bürgerlichen Ge 


S hab 5 x 
- Pa mA aae s iph finanzkünfilerifchen Speculation 
„Was ift 


übergetreten fey. 
Die Beantwortung der zweyten Frage: 

bereits in den verfchiedenen Kantonen der Schweiz für 
den. Unterricht und die Fortbildung der Schullehrer 
gethan worden, und mit welchem Erfolg ?“ liefert eine 
Art Statitik des Schullehrer- Unterrichts. Man ver- 
danki diefe lichtvolle Ueberficht dem Hn. Pfarrer Wirz in 
Zürich, welcher diefelbe aus einer Reihe einzelner Be- 
richte entnommen und geordnet hat. Daraus ergiebt 
fich, dafs in mehreren Kantonen noch gar nichts, in 
anderen (Luzern, Solothurn, Bafel und Aargau) Vor- 
zügliches, in einigen Hinreichendes gelchieht; dafs in 
verfchiedenen guter Wille, aber wenig Mittel fich fin- 
den, und dafs endlich hie nnd da Vorkehrungen einge- 
leitet werden. Im Durchfchniti zeigt fich ein Vorrü- 
cken zum Befleren; und dafs der langfamere Schriit oft 
weiter führe, als der fchnelle, hat gerade in diefer Be- 
ziehung ‚Zürich erfahren, Dje Formen und Stufen, in 


in vielen Kantonen blofs aus filcalifchem Gefichts- 
e betrachtete, darum blind begünfligte Vermehrung 


felbft ohne Rückficht auf ihre Lage und 
Das find die Gräber 


Wohlfiandes 


denen die Anordnungen für den Unterricht der Schul- _ 


meilter erfcheinen, find viererley.: f) Privatanleitung 
Einzelner für Einzelne, 2) Das Kreislehrer -Syltem, 
in verlehiedenen Kantonen verfchieden modificirt, 3) 
Die Anfchlielsung des Schullehrer-Unterrichis an befte- 
hende anderwärlige Anftalten. 4) Eigeniliche Semina- 
en. 
# Auch einige intereflante Beyträge zur Gefchichte 
der ‚fohweizerifchen Indufirie find eingegangen. Hr. Re- 
srath: Kottmann aus dem Kanton Luzern fehil- 
igen Agrieultur - Zuftand diefer Kantons ge- 
en 1798, und findet den jetzigen Bodenertrag im Ver- 
Raltnifs zu dem jener Zeit wie 3: 2, was wir nicht für 
zu hoch angelchlagen halten. Und doch hat die Land- 
wirthfchaft noch nicht in allen ihren Zweigen diejeni- 
ge Stufe der Vollkommenheit erreicht, auf welche fie 


jerung i 
dert den jetzi 
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ebracht werden könnte. Hr. Resierunssr r - 
ah von Frauenfeld liefert eine Etadi ke Mona 
phie des Flachfes, von feiner An flanzung bis zum 
Grofshandel mit den produeirten Tüchern. Im Jahr 
1787 fand diefes Gewerbe [ehr blühend; — jetzt haben 
die wohlfeilen Baumwollenfabricate die Preife, und die 
Mauthen den Abfatz fo.herabgedrückt, 'dals St. Gallen 
und Thurgau nur noch jährlich 7000 Stück im Werthe 
von 4 — 500,000 Gulden liefern, und hiebey der Preis 
auf einem Minimum fieht, unter den er nicht finken 
darf, wenn nicht Producent und Bearbeiter zu offenba- 


‚rem Verlufi kommen follen, Es folgen einige kurze No- 


tizen des Hn. Diakon Puppikofer über Landesindufirie 
in Thurgau. Der reichhaltigfte Auffatz it die Darftel- 
lung der Indufirie der Baumwollenfabriken in Appen- 
zell A. R. vom Jahr 1798 — 1825, von J. C. Zellweger , 
in Trogen. Man därf das Ergebnifs diefer Darlegunig 


. erfreulich nennen, weil es zeigt, wie oftmals, wenn 


für Fabricanien und Kaufleute die Ausfichten noch fo 
trübe waren, die Wolken fich zertheilten , und eine 
freundlichere Sonne aufging; fo gerade jetzt, da feit 
den Handelsbefchränkungen der Nachbarn der direeie 
Verkehr mit Amerika fo grofs wurde, dafs die Abnah- 
me des europäilchen Handels kaum fühlbar it, alle 
Hände im Lande befchäftigt find, und noch viele tan- 
fend Menfchen in Vorarlberg und Schwaben für die Fa- 
briken arbeiten. Aber man traut feinen Augen kaum, 
wenn man liet, dafs in den Zeiten des Continental- 
Sytems [chweizerifche, Appenzellerifche Kaufleute nur 
darum, weil die Gef[chäfte minder lebhaft gingen, im 
Ernfie eine Einverleibung mit Frankreich wünfchen 
konnten. So weit vermag der Kaufmannsgeift zu trei- 
ben! Der Vf. zeigt aber S. 271, dafs hiemit alle denk- 
baren Plagen über das Land eingebrochen wären ; und 
das Bild ift gar nicht zu grell. 

Gern würden wir aus derinterellanten ‚Ueberfiche 
der verfchiedenen Lehrformen beym Unterricht auf 
Gymnajien und in Bürgerfchulen, nebfti Winken zu 
ihrer Würdigung in Bezug auf die intellectuelle Bil- 
dung der Jugend, von Gregor Girard, ehemaligcm 


` Direcior der Stadtfchule zu Freiburg, etwas heraushe- 


ben, wenn wir nicht die Schwierigkeiten einlähen, ei~ 
nen lo gedrängien und gediegenen Abrils, der Klarheit 
unbefchadet, in Auszug zu bringen. Nur fo viel: der 
Vf,-unterfcheidet dreyerley Unterrichtisformen: -4) die 
Masgiltralform, bey welcher einzig der- Lehrer lehrt: 
2) die wechlelleilige Form, wobey der Lehrer blofs a 
Aufficht und Leitung hai; 3) die gemifchte Lehrform 
der Hr. Girard den Vorzug einräumt, und von weicher 
er Spuren in den Schuleinrichtungen der Jefuilen, ihren 
Decurien, demulis und Schulkämpfen, zwar doetrinelt 
unvollkommen und moralifch fogar verderblich wir- 
kend, finden will, Diefe Lehrform werde ver[chieden 
modificirt, bald als einfacher Wiederholungs- Unter- 
richt, dann als abgeftufte Wiederholungs-Form , end- 
lich als gemilchte Lehrform, zeitweile als reine Magi- 
firelform er/cheinend, dann wieder von eigens dazu be- 
ftellien Schülern das Empfangene reprodueirend, In 
diefer Lehrform, glaubt Hr, Girard, würden mit un- 
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gemeinem Erfolg alle Lehrgesenfiände in den Anftalten 


aller Abllulungen mitgetheilt werden können, -auiser ` 


dem Religions - Unlerrichte und dem über äfihetifche 
Compefition. — Ein zweyler Auffatz mil der Ueber- 
fchritt: Der moralifche Werth des wohleingerichteten 
wechjeljeitigen Unterrichts, lucht diefe Methode eritens 
gegen die harten Vorwürfe zu vertheidigen, die ihr na- 
mentlich in jener Beziehung gemacht worden, und fo 
bekannt find, dals es überflüllig wäre, fie zu wieder- 
holen; fedann darzuthun, dals fie gerade einen. über- 
wiegenden "yorlheiihaflen Einflufs auf die moralilche 
Bildung der Jugend habe, indem fie durch frühzeiti- 
e Anwendung der geifligen und moralilchen Kräfte 
des Menfchen. diefelben icht blofs enlwickle , fondern 
auch praklikh ausbilde. ° Es dürfte aber nach Rec. 
Meinung noch eine Zeit bingehen, bis die Erfahrungen 
von folcher Befchaffenheit find, dals fie der einen oder 
. der anderen Partey den Sieg zufichern. —  Denk- 
fehrift über die Statifiik des Armenwejens, von Ste- 
phan (warum Etienne?) Dumont in Genf; überletizt 
von Wilh. Meyer. Diefer gelhaltvoile Auflatz lehrt 
nicht nur, wie eine folche Slalillik abgefalsı werden 
müffe, Tondern auch, welche welentliche Vörtheile 
diefelbe gewähren würde, z. B. felbit manchen jungen 
Menichen bey Erwählung eines Berufes. Freylich, wä- 
ra die Arbeit grols, und erfoderte vielfeitiges, unver- 
droffenes Zufammenwirken, aber ohne Einflufs bliebe 
fie nicht, Neben dem verbreitet fich der Vf, noch über 
andere Theile des Armenwelens und der Armenunter- 
fützung mit eben fo viel Klarheit, als Eifer für diefe 
Sache, Die Fortfeizung der Sammlung aller durch die 
Gelellfchaft ausgelchriebenen Fragen und das Verzeich- 
` nifs der neu aufzenommenen Mit.lieder (82 an der 
Zahl und aus 17 Kantonen) machen den Befchiufs. 
' AU. 


JUGENDSCHRIFTEN, 


Bearın, b. Amelang: Vacuna. Erzählungen für 
Freyfiunden, vorzüglich der Jugend. Von A. F. 

- E. Langbein. Mit 4 Kupfern, gezeichnet von 
Ramberg, geflochen von L. Meyer, 1826. XIV 
u. 336 S. 8. (1 Thir. 12er.) 


Ueber den Zweck der Erzählungen erklärt fich der è 


yf, indem kurzen Vorwort: „Vacuna, die Götlinder Er- 
bolumg und Mufse, bielet hier allen freundlichen Le- 
fern, befonders der Jugend, zwenzig Erzählungen an, 
dio nicht als Kunfiwerke gelten wollen, fondern blofs 
wit der befcheidenen Äbficht auftreten, ‘einfach und 
nützlich zu unterhalten. _ Jede derfelben bezielt gute 
I.chren, und der Vortrag iñ deutlich und klar, wie 
ihn die Jugend liebt und bedarf.‘ "Obfechen aber Ree, 
der auch in diefor Gabe den einfachen lieblichen Er- 
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zähler, der dulce utili zu verbinden fiicht, 


“nung. S. 126 — 132. Alltäglich, 


20) Die 


i Te - s6 
5 į nicht ver- 
kennt, derfelben die Eigenfchaft- einer itrlicha andi 
nehmen Unterhaiiuns nicht freitie. Ti f 
- E Mreitig machen will: - fø 
mufs er-Joch wünlchen, dafs der VE im Allgemeinen 
an feine Mulse firengere Kunffoderungen eisen, Per; 
das bona mixta malis zu vermeiden, 4 D 
Meffer S:1 — 23, defen Lehre: En ampe 
leidiger ik, nimmt zur Feenmafchinerie zu hand er 
liche Zuflucht. 2) Der Näfcher S. 21 — 335 3 


7 oF 5 d 
Valer den armen Juñgen, ser das Nalchen nicht lafen 


kann, in die Zeilung leizen daflen will (?), — iR min- 
deliens nicht für die Jugend. In 3)der Gefangene, $. 
34 — 104, fprechen Ferdinand und Luife gar zu ver- 
fiändie, 4) Der befirafterErevel, $. 405—410. 5) 
Das Glas Punfch Sa 414115. 19) Die Lebensret- 
tung ohne Dank, S. 195 — 206, find Variationen üb 
dallelbe Thema: J/onderbare Todtenerweckung. e 
Die bange Lefefiunde, S. 116 — 12i; am belten Be 
halten und ausgeführt. 7) Die offene Hand, S. 122 — 
226, für die Jugend okne Intereile, 9) Die Er/chei- 
: 2 9) dus dem Regen in 
die Traufe, 8.5133 — 194; en die hacker 
treffend, aber nur zu fark gegeben, und das Nach- 
wort zu moralifirend. 11)-Fon einem Ritter und fei- 
ner Frau, 82207 — 11.  Charakteritiilch- interellan- 
te Kleinigkeit -in Ertindung und Ausführung. 12) 
Das braucht er nicht! 3.212 — 256. Eine ernfte, aber 
vortreffliche Lection für Mutterföhnchen, und Mütter, 
die folche haben. 13) Der Thierquäler. S. 257 — 
269, eine Warnungsiafel mehr für Eitern als Kinder, 
44) Der kleine Held und fein Glück, $. 270— 277, ein 
actigerSchwank. 15) Der Krug geht fo lange zu Wa ffer, 
bis er bricht, S.278-— 237. Wieder eine Varialion, wie 
Nr. 4. 6-10. 16) Chrifiophs Feldewes S 288 — 300. 17) 
Die Sonnenfinfiernifs. 5. 304—310. Wenigfiens, ba- 
fonders das letzte, beflere Satire, als die Legenden: 
18) Unrecht Gut. gedeihet nicht S, 311 — 391, und 
der Schwank 49) der Grofsfprecher 5. 322 — 395. 
gro/se Dampfmafchine $. 396 — 336, ein 
ebenbürliger Nachtrag zu der No.9 gegebenen Gefchichte 
der fpartanifchen Mahlzeiten in Frauenfeld — nicht 
ohne Satire, aber ebenfalls nicht für Kinder, fondern 
Eltern, befonders Mütter, und darum, wie ähnliche 
Gaben, in einer, Frauen-Zeitung an beflerem Orte, Denn 
wenn Hr. L. auch wahrfcheinlich die Abficht hatte, ` 
Eltern und befonders Müttern eine Lection zum Be- 
fen zu geben, welcher fie an einem anderen Orte mit- 
guter Manier durch Ueberfchlagung der mifsfallender 
Rede auszuweichen willen: fo bleibt ihnen ja die 
auch ‘hier unverwehrt; der Jugend aber wird elwas 
geboien, was ..derfelben im beiten False" In- 
terefle gewährt. Druck und Papier ‘fad 20 gut, 
ebento die Ku;fer, l Ta Ix. 
pes s 
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GörrıncEN, b: Denerlich: An Joannes in exhibenda 
Jeriptis 


Jefu Chrifii natura religuis canonicis 
vere repugnet, exäminare conatus. € pE 
Hiettberg, Cellenfis, Seminarii regii philologici et 
Societatis philologicae Gottingenfis fodalis. 1826. 
I u. 1198. & (12 gr) 


Dier Schrift, welche der Vf. urfprünglich als Be 
ntworlung dor Preisaufgabe: „Utrum Jefus Chriftus, 
qualis in Evangelio Joannis deferibitur, indole atgue 
ingenio pláne diverfus fit ab eo, j € 
mea Re 5 ver ea hi diverfi JEPINI de 
eo referunt, optime conciliari polit, der theo ogi- 
fchen Facultät zu Göltingen überreicht hatte, wurde 
-zwar des zweylen Preifes würdig erkannt; er konnte 
“sdoch dem Vf. nicht erlheilt werden, weil, wie es 
heilst, foluta _[chedula apparuerat, auctorem legem 
guandam Infiituti migrafje. Es lälst fich auch nicht 
verkennen, dafs derfelbe in der Art und Weife der 
Anordnung und Behandlung feines Gegenftandes den 
richtigen Weg eingelchlagen, ohne Vorurtheil für ir- 
gend eines der jetzt gültigen Iheologifchen Syfieme 
verfolgt, und dädurch ein Refuitat gewonnen Habe, 
dem wir unfere völlige Zufiimmung geben würden, 
wenn uns nicht theils exegelilche, theils hiftorilche 
Gründe uöthigten, der fireitigen Frage weiter auf den 
Grund, wie man lagt, nachzufpüren, als es dem Vf., 
der nur das bereits Vorhandene berückfichtigen konnte 
oder wollte, möglich war, Unbillig würde es jedoch 
von unferer Seite feyn, wenn wir verlangen wollten, 
dafs Hr. A. gerade von denfelben Anfichten über den 
Endzweck , Geift, Darftiellungsweife der Johanneifchen 
Schriften hätte ausgehen follen, welche wir haben, 
und die nicht blofs durch Benutzung der bereits vor- 
handenen Unterfuchungen, fondern nur durch eine 
nene Reyifion des gelammten, diefert Unterfuchungen 
zum Grunde liegenden Materials gewonnen werden 
können, Die Nothwendigkeit übrigens, vor der Be- 
antwortung einer Aufgabe, wie der Vf. hier bekan- 
delt, diejenigen Schriften, deren Inhalt und Verhält- 
nifs zu einander verglichen und ausgemiitelt werden 
foll, in ihrer gefchichtlichen Beziehung theils zu Zeit- 
und Ort- Verhältniflen, theils unter einander felbf, 
genau zu kennen und richtig zu beurtheilen, fühlte 
der Vf. felbi, wie wir fofort aus der Daritellung des 
Ganges und Inhaltes feiner Schrift fehen werden. Die 
Bemerkungen, welche wir bey dieler Darftellung hie 
und ‘da einfireuen wollen, mögen dem Vf. zeigen, 
J. A. L. Z. 1827. Vierter Band. 


quem reliqua cano- 


1827. 


\ 


dals und wie man jene Aufgabe exegelifch und hifo- 
tifch tiefer auffallen könne, ohne dabey auf gewilfe 
verjährte Meinungen (z. B. im Betreff des Johannei- 
fchen Aöyos,; in welchem der Vf. wirklich eine bmg- 
OTAOIS erkennt) Rückficht zu nehmen. 

Die Abhandlung zerfällt in zwej Capitel, denen 
der Vf. mit Recht in einer Einleitung S. 6— 20 ei- 
nige Bemerkungen über den Zweck der Evangelien, 
überhaupt und des Johanneifchen insbefondere voraus- 
fchickt. Es kommt nämlich theils zur Auffindun 
theils zur richtigen Beurtheilung der zwar fich nicht 
gegenleitig auslchlielsenden, jedoch allerdings verfchie- 
denen Darftellung, in welcher ‘die „natura Jefu Chri 
fii“ bey dem Johannes im Vergleiche mit den übri "i 
N. T. Schrifttellern erfcheint, (ehr viel darauf Er 
den jetdesmaligen Gefichtspunct, den verfchiedenen 
Endzweck, welchen die N. T. Schrififieller vor Au- 
gen halten, exegelilch und hiftorifch auszumilteln, 
und dann vor Augen zu behalten. Unfer Vf. -hat 
zwar diels gethan; allein er hat fich hiebey, im Be- 
ireff des Endzweckes des Johanneifchen Evangeliums, 
einer, obfchon von fehr Vielen angenommenen Muth- 
mafsung bedient, welche durchaus durch keinen hi- 
fiorifehen Grund befiätigt werden kann, * Johannes 
foll ($S. 13), um den Verluchen mancher Chriften der 
damaligen Zeit, und zwar der Heiden-Chrilten, das 
Chriltenthum mit ihrer Denkart zu vereinigen, enlge- 
genzukommen, unter Anderem ihre Anficht vom Aö- 
vos benutzt, und daher fich einer philofophifchen 
Idee und Darfiellungsweile bedient haben; daraus er- 
kläre ch die grofse Verfchiedenheit in der Erfchei- 
nung Jelu- bey ihm und den übrigen N. T. Schrift- 
fiellern.. Allein- wie läfst fich diefe Hypothefe bewei- 
fen? If es wohl wahrfcheinlich, dals die damaligen 
kleinafialifehen Chriften die philofophifche‘ Idee vom 
göutlichen Aoyos gekannt? I es wahrfcheinlich, dafs 
Johannes, der fo aufrichtig verfichert, dafs er nur 
lehre, was er gehört und gefehen (1 Br. 1,1 f 3 
diefe philofophifche Idee F die Perfon Chrifi ML 
getragen, und zwar auf eine Weife ne 
ben follie, welche fo manchem jener 
fophifchen Köpfe nicht fofort einleuc 
feyn möchte? — Diefer gefchichtliche 
oder Vorausfetzung zufolge ifi es dam 

i Tar A : 
u nii bey dem Johannes und den übrigen 
NET, Schrififiellern ergeben imülste. Allein diele 
Muihmalsung it weder ‚von unlerem Vf., noch vou 
einem Anderen, erwielen worden. Dagegen lälst fich 
(worüber pos unter den Kirchenvätern Traditionen 


übergetragen ha- 
chrifilich - philo- 
htend geworden 
n Muthmalsung 
a ganz natürlich, 
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fehen zu werden verdienen), ficherer nachweilen , dafs 
Johannes die nach der Entfernung des Apoftels Pau- 
lus aus Kleinafen fich immer weiter verbreitenden 
"Juden-Chriften, fowie jene, in- den Briefen Petri, 
dem Briefe des Judas, der Apokalypfe gefchilderten 
Religionsfpötier,, welche auch die Chriften durch Ver- 
‚leumdung der Apoftel, durch Mifsdeutung ihrer Leh- 


ren u. L w. zu. verführen luchten (fpäter Nikolaiten- 


genannt), vor Aügen hatte. Ihrem Einflulle wollte 
er’ bey den Pauliner- Chrifien entgegenwirken, nicht 
polemifch, fondern didaktifch, durch Darftellung der 
 aAy9elas roù 'Evayysliou, d. h.indem er, der Au- 
"genzeuge der Lehren, Thaten und Schickfale des Je- 
fus Meffias gewelen war, aus den Handlungen und 
Reden Chrifi nachwies, dafs und in welchem Sinne 
derfelbe wirklich der Meffias gewefen fey. Daher er- 
giebt fich allerdings ein gewifier WViderfpruch in dem; 
"was wir z. B. beym Matthäus, der für Juden- Chri- 
fien fchrieb, über Natur und Amt Chrifti berichtet 
finden, mit dem, was Johannes erzählt; allein diefer 
Widerfpruch findet feine Löfung in der Gelfchichie 
Chrifi Seibfi. _ Aber.es erhellet- daraus eben fo klar, 
dafs Johannes gewils keine phjlofophifchen Ideen 
werde in die &\y9sıa roù ’EvayysAiou aufgenommen 
haben. Doch gehen wir zum Inhalte der Abhandlung 
felbfi über. 5 z 
~ Im. erfien Cap.: De divina Jefu natura, five 
an in is, quae de divina Jefu dignitate tradantur, 
alia doctrina fit Joannis, alia ‘reliquorum Canonico- 


rum, handelt der` Vf. fehr richtig im 1 Abfehn. de 


divina Jefu natura fecundum Joannem Apoftolum, -~ 


"und beginnt diefe Unterfuchung, wie fich erwarten 
liefs, mit der Erklärung des Johanneifchen Adyos. 
Nach der Erklärungsweilfe, welcher er folgt, mufste 
er natürlich auf das Refultat kommen (S. 42): cogi- 
taffe Jibi Evangelifiam fub voce A6yos revera ümö- 
oracıy quandam; divina vi infiructam fententiaeque 
Philonis multum effe. hac in re tribuendum. Hierin 
würden wir nun allerdings eine Lehre von der Na- 
tur Chrifti finden, welche den übrigen’ Evangelien 
ganz, fremd it; und wenn auch aus der Darltellung 
des viös roù Osoŭ (welcher Begrifl nach dem Vf. in 
einem vierfachen Sinne:. „fenfu phyfico, politico, 
morali und metaphyfico“, gebraucht werden foll, "S. 
‚93) beym Matthäus und Lukas (z+ B. Luk. 1, 35. 
Matih, 1, 18 — 20. 9%- 6: ‚Luk. 9, 26. 10, 22. Matth. 
11, 25—27. 28, 19 u. a.) erhellet, dafs dem Chriftus 
eine höhere Würde und Natur zukomme: fo, bleibt 
diefe von der Johanneilchen Idee des Aöyos unfireitig 
welentlich verfchieden, und wir können dem Vf. 
: nicht beyfiimmen, wenn er S. 61 I[chliefst: „Diser:- 
men quidem aliquod invenitur; maxime vero id ex- 
tufandum.tt Ailein wir bemerken kürzlich, dafs jene, 
you dem VE. (vorzüglich nach Huinöl) angenommene 
Erklärung des Adler auf unficheren Gründen beruhe, 
Hieher gehört u. A. die Annahme, dafs Aöyos nur an 
diefer einzigen Stelle in dem Sinne de natura Chrifii 
divina vorkomme ($. 22); und — doch kommt 


ó Aöyos,,ö Aöyos. roö Osoŭ, Aóyos rs Zwis u. l. w. ' 
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beym Johannes an mehr- als zwanzig Stellen yor, 
Woher aber weils man, dafs es Evang. 1, 1 und 14 
vr de er e zu.verliehen, dafs da: 

ey an em , divina vi ñ a, geda 
Pen müfle?-— Man wird uns nz Be - 
S. 35 wirklich thut) enigegnen, daß die Worte GAE 
yos ju mpös TOv Osòv nicht anders erklärt werden 
können. So fagt unfer Vf. a. a. O.:,, fine dubio hac 
dictione duo afferuntur [ubjecta eaque. diver/a inter 
Jefe; alias enim alterum non Juxta alteri noni” 
potuiffet. , Allein aus deniVVorten mpos TÒ Ozon gez. 
var. folgt diels keinesweges; font mülste die wy 
(1 Br. 1, 2) auch eine üröerasıs bey Gott feyn, da ' 
es von ihr heilst: rjv Zwyv Tyu alwsıoy, jris Jv 
mpös röv marspa, nal Davspw9y ğuiv. Diele 
Stelle hätte der Vf. überhaupt S. ze forgfältige- 
ren Beachtung würdigen follen; fie enthält:den Schlül- 
fel zur Erklärung des Johanneilchen Prölogs. — Im 
Folgenden werden dann die Lehren des Paulus, des 
Briefs ari die Hebräer, des Jacobus, Petrus und der 
übrigen einzeln durchgegangen; wir haben keine 
neuen exegelilchen, Reluliate getroffen. Das Endur- 
theil fpricht der Vf. S. 78 dahin aus: „Eandem omni- 
bus horum librorum [eriptoribus po/Jumus de divina 
Jefu natura adfcribere doctrinam, negue efi quod 
nos impediat, quo minus, quantum ad- hane partem 
attinet, prorfus illo fictae Jefu biographiae (!) cri- 
mine Joannem abfolvamus.“ & ; 

Das zweyte Capitel ift mit vorzüglicher Hinficht 
auf die Bretjfehneiderfchen Probabilien bearbeitet, oh- 
ne jedoch irgend etwas, was nicht fchon zu diefem 
‚Endzwecke ben worden wäre, uns darzubieten, "Vy;r 
fügen auch, delshalb einige Andeutungen hinzu. Der 
Vf. "handelt nämlich hier de Aumana Jefu natura 
oder, wie er die Aufgabe ausführlicher angiebt: An 
et in docendo et in omni vitae ratione alium fe ex- 
hibeat Chrifius apud Joannem, alium apud trium 
priorum Evangeliorum auctores. Im erfien Abjehn. 
if die Rede de docendi, qua ufus efi: Jefus, ratione. 
Die Verfchiedenheit, ‚welche im Lehrvortrage Chrifti 
beym Johannes wahrgenommen wird, leitet der Vf. 
aus dem Umfiande her, dafs Johannes für griechifche 
Chriften geľchrieben habe. . Doch geht er offenbar zu 
weit, wenn er hinfichtlich der Wunder, deren Jo- 
hannes allerdings. wenigere erzählt, als. die übrigen, 


' S. 83 behauptet: „Omnino nullam Joannes miraculis 


adtribuerat přobandi vim: ipfius doctrinae praejtan- 
tia; guae nonnifi Jermonibus poterat exhiberi; Jef- 
Jieiebat ad divinam Jefu originem probi 2 am,“ 
Wie kann man diels behaupten, wenn man, ap. 9, 
4—13. Cap. 11 berückfichtigt, Wunder Ri ungen, 
welche nicht mit einem Lehrvorlrage | far bs Be- 
ziehung fiehen, fondern oflenkar nn EA S eläti- 
gen follen? —, Der wahre Grund 2 FA en Jo- 
hannes die Beweile für Jefu höhere Ger, hi = Wür- 
de aus feiner Geburts- und Ta er AT en nicht 
erwähnt, liegt nicht fovit de 2 RR Bezie- 
hung diefer Ereigniffe Qom Y auch lo manche 

8 : S oder Hinweifung in fei s 
andere Begebenheit © i nem Evan 
gelium am unrechten Orte gewelen leyn), als viel- 
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EEE dem:Umhtande, dafs der Apofiel nur.bewei- kennen des Inħaltes dieler Reden, um fie nur auf ir- 
I 3 N S ~ 


[ende Thatlachen erzählen wollte. (oypelæ — Emroiygev 


a = N 30); 
è Üs EvWTIOU TWY Masyrwu QUTOY 3 20, 
pakk s Glaubwürdigkeit Fi paa S konnte, gean 
Augenzeuge er felbt gewefen war. — sg ante 

chritt handelt de dicendi ratione, Jefu ab ae 
que libri feriptore tributa. Der Vf. giebt seo = 
die Rede- und Darfiellungs-Weife Chrifti, [chen l ae 
der Aehnlichkeit mit denjenigen Stellen, 1m ee 

der Apofiel felbf fpricht, Johanneifch fey; 2 T 
den Grund der mehr dialektifchen Form bey 2 = 
hannes in dem -Endzwecke der Schrift. -> ar 

enim, fagt er 8.104, mazime convenij]e ae 

- bendi raiionem, fugere neminem potefi; er nat Nu- 

putaverit quoddam philofophandi ac disputan L z 

dium fuiffe innatur.“  Diefen Grund würden 5 

jedoch am weniglien hervorgehoben haben, ER 

problematifch it, ob. wirklich jene kleinahatife (ir 

Heiden - Chriften (wenigftens in den Briefen aek 5 

hannes findet Gch ‘keine Spur davon) fo pralsfop be? ki 

Köpfe waren. Dagegen kann an eine eigentlich dialek 

tifche oder myflifche Redeweile beym Johannes nic t 

gedacht werden: Chriftus stellt hier die höchfien Ideen 

des relieiöfen Glaubens, wie er durch feine Sendung, 
fei gion enea begründet werden follie, ‚ohne alle 
ein Evangelium, beg 2 s d Tief. 

Accomnrodation, "in ihrer höch fter Reinheit und Tiefe 

; oz Begriff und Sprache [einer Landsleute waren 
dazu weniger geeignet, wie die ausgebildeieren Spra- 
chen des Abendlandes; daher der Anfchein des Myfti- 
fchen. Der Gegenfaiz der jüdifchen Denkweife und 
der höheren Wahrheit (vergl. Cap. 3. 4. 6 u. a.) 
mufsie daher um fo [chärfer hervortreten; daher der 
Anfchein des -Dialektifchen. ' Beweile ähnlicher Dar-' 
fellungsweife. finden wir jedoch auch in den erfien 

-drey Evangelien, wie auch der V£. richtig bemerkt. — 

In dem dritten 'Abfehnitte endlich handelt Hr. A. 

noch, jedoch ziemlich kurz, de reliqua Jefu vita. 

Der Vf. berückGchtigt hier nur die Einwürfe, welche 

die Befireiter ‚der Aechtheit unferes Evangeliums aus 
der Aeulserung -Chrifi Cap. 2, 4 und den vor feinem 

Tode gehaltenen längeren Reden hergenommen ha- 

ben. Weit interellanter hätte jedoch diefer/Abfchnitt 

werden können, wenn er auch andere Erfcheinungen 

in dem Verhalten Chrifti (z. B. das Füßsewalchen im 
43 Cap.) im Verhältnißs zu den erfien drey Evangelien 
beleuchtet hätte. Was übrigens die Aeufserang Chrifti 
egen feine Mutter: yöyar ri ipot rar ool; betrifft, 
fo beweifi- diefelbe, fo verfianden, wie man fie zu 

diefem Endzwecke erklärt, im Gegentheile, dafs ein 

Betrüger gewils diefeiben-Chriftus nicht in: den Mund 

gelegt haben würde. Noch viel weniger find die letz- 
ten Reden Chrifti beym. Johannes der Art, dals fie von 

einem Betrüger uniergefchoben worden feyn follten. 

Man berief fich auf ihre Länge: der Vf. konnte ent- 

gegnen, dafs fie kurz genug find, um in einer hal- 

ben Stunde gelprochen werden zu könne, Man be- 
rief fich auf ihren Inhalt: aber gerade dieler beweift 
die Aechtheit .derlelben; kein. ort- und zeitgemäflseres 

ort konnte Chriftus je [prechen, als wir hier von 
ihm-lefen, und es war gewils nur gefliflentliches Ver- 


y% 


gend eine- VVeife-verdächtigen zu können. 
Im Allgemeinen können wir diefem Verfuche der’ 
befcheidenen Vfs. feinen ‘Werth nicht „abfprechen: 
Nur wäre hinfichtlich des Inhaltes mehr Selbitfiändig- 
keit, hinfichilich, der Form der Darftellung mehr 
Leichtigkeit und Gewandheit zu wünfchen.‘ S. 15: 
faepius jam animadverjfere- viri docti, dürfen 
wir doch wohl für einen Schreib- oder Druck - Fehler 
halten, obfchon er- nicht angezeigt ii? — Was der 
Vf. S. 18 Bretfehneider Schuld giebt, wenn er fagt: 
gui, guum ultimam. quafi manum adhibui[e videa- 
tur cad Joannem ex librorum fuorum poffef- 
Jione expellendum, konnte gewils Hn. Br. nicht 
in dèn Sinn kommen. ars h > 
BFW R. 

Urm, in der Steltinfehen Buchh.: Altes und Neues 
Über den zweyten Brief an die Rorinthier. Den 
Nachdenken und der Beherzigung aller gebildeten 
Chriften, befonders aber dem geifllichen -Stande 
gewidmet von Michael Wirth, k. b. Studien- 
Rector und Lyceal-Prof. zu Würzburg. 1825. 
XU u. 320 8. 8. (1 Thb. 8 er.) á 


Die etwas. ungewöhnlich klingende Ucherfchrift die- 
fes Buches hat der Vf. aus Matth. 13, 52 entlehnt, 
weiche Stelle -auf der Kehrfeite des Titels als Motto 
Reht.. Und allerdings follte der Inhalt oder Geift die- 
fer Stelle allen Erklärern der bibl. Schriften befländig 
vorfchweben; dann würden fie nicht, wie fo viele von 
ihnen in unferen Tagen, ihr ganzes Streben und ihren 
alleinigen Ruhm darein feizen, entweder das dunkle 
Mittelalter mit feinen allegorifchen oder fcholaflifchen 
Erklärungen wieder hervorzurufen, und einzig nurıin. 
den [ymbolilchen Büchern der proteftantilchen Kirche 
evangelifchen Geifi zu fuchen; oder im Gegentheil im- 
mer neu zu [cheinen, was denn nicht gelchehen kann, 
ohne alles. vor ihnen Gefagie mit einem vornehmen 
Stolze' zu über[ehen, oder als unftatthaft zu bekrilteln, 
wohl auch gar felbfi die Aechtheit einzelner Bücher 
und Stellen der Bibel verdächtig za: machen. Aber Al- 
tes und Neues follte der Schriftausleger- hervorlangen 
aus feinem Schatze, keine Zeitverfuche verkennen oder 
ungeprüft begünfligen, und das dadurch gewonnene 
Belte geben. Dieles hat denn Hr. /. zu bewirken 
gefucht, — Warum er aber den 2ien Brief an d. Kor. 
zu der Belehrung feiner Lefer gewählt, darüber finden 
wir in der Vorr. die nöthige Auskunft. Der Vf, wollte 
zunächli auf feinen eigenen, den kirchlichen Lehrfand 
wirken, über welchen er fchmerzliche Erfahrun 

` r gen 
gemacht haben mufs. „Würde, fragt er $. V, unfer: 
verherrlichter Erlöfer. heut zu Tage nicht wie Mat. 1 
6. 2, 5—10 zu denen fprechen ‚die Gehi Diener fas 
Evangeliums nennen? Zwar, ; 
pheten nicht alle Priefier feiner. Zeit: es "gab noch 
manchen würdigen Sohn, Levi’s ; aber viele Zwareh 
doch ihrem Vater unirew. geworden. Ebenfo verhält 
es fich bey uns.“ Und, muls Rec. hinzufügen, wer 
theilte diefe Erfahrungen nicht mil Hn. V. Ueber- 
all, in der proteft, Kirche fo gut, als in der katheli- 


> 


betraf die Rüge des Pro-» . 
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` fchen, giebt es der unwürdigen Geifllichen die Menge, 
denen der Privatvoriheil, ihre Ehre, und endlich ihr 
Lebensgenuls, das alleinige Motiv ihrer ganzen Amts- 
thäligkeit it. Sie haben noch gar keinen Begriff da- 
von, und können fich auch gar nicht zu demfelben er- 
heben, dafs fie zu eiwas Anderem berufen find, als 
fich felbfi zu leben und zu dienen. Darum thut zu 
unlerer Zeib nichts fo [ehr noth, als dals ein zweyter 
Apofiel Paulus auferflünde, oder, da dieles nun nicht 
zu gefchehen fcheint, dafs der Geift des eren aus der 
anderen Welt belchworen würde, um mit aller [einer Ei- 
genthümlichkeit zu denen zureden, welche eher Tagelöh- 
ner,,als Religionslehrer hätten werden follen. — Keines 
der Bücher, die wir von Paulus befilzen, ift aber mehr ge- 
` eignet, den Geifilichen nicht blofs ein Wort in das Gewil- 
[en zu reden, fondernauch, wenn noch Wirkungen mög- 
lich find, diefe heryorzubringen, als der 2 Br. an d. Kor. 
Wir find ganz damit einverlianden, was Hr. M. S. VI fagt: 
„P. erwies fich allezeit und überall in Wort und That als 
ein auserwähltes Werkzeug des Herrn. Aber in keinem 
Briefe hat fich wohl die hohe Lehrweisheit, der über alle 
Rückfichten erhabene Charakter, das edle Herz, der uner- 
Schütterliche Glaubensmuth, die Alles aufopfernde Liebe 
deffelben, in fo vielen einzelnen Zügen und in folcher per- 
fönlicher Eigenthümlichkeit ausgedrückt, wie in dielem 
‚Briefe. Wenn daher in den übrigen Schriften die gründ- 


“ liche, kraftvolle, göttlich begeilterie Darfiellung des Rei- 


ches Gottes und Chrifti und der praktifchen Folgen derfel- 
ben uns in Verwunderung fetzt, und unwiderftehlich hin- 
reilst: fo trittuns hier das unübertreffliche Vorbild eines 
getreuen Hirten, ganz nach dem Originale des Sohnes Got- 
ies u. des Menlichen gebildet, mit einladender Schönheit 
und Vollendung entgegen. Alle diefe Vorzüge werden 
noch auffallender und interellanter durch den Gegenlatz, 
‚welchen fie mit der Heucheley und Eigenthümlichkeit der 
Gegner des Apoftels bilden.. Daher die Reichhaltigkeit und 
Vielfeitigkeit der Belehrung, die warnenden Winke und 
abfchreckenden Charakterzüge, die herzerhebenden und 
begeifternden Gefinnungen und Ausfichten, welche hier 
mannichfaltig wechl[eln. Daher wird das rechte Studium 
diefes Br. nicht ohne gefegnete Folgen bleiben. Ja, der An- 
blick eines folchen lebendigen Beyfpieles mufs ungleich 
"kräftiger und ermunternder feyn, als viele weitläuftige, 
trockene, hie und da mit erkünfielten, jammernden Be- 
trachtungen durchflochterte Theorieen.“ 

Wenn wir daher die Wahl des Buches vollkommen 
gut heifsen, welches Hr. W.commentiren wollte fo müf- 
fen wir auch der Behandlung im Ganzen das befte Lob bey- 
legen. Nicht nur hat er den wahren Geift diefes Paulini- 
fchen Br. in feiner ganzen Tiefe aufgefalst, dener in dem 
Kampfe des Apoltels mit einem weitverftrickten geheimen 
Pharifäsmus in der damaligen Chriftenheit findet; nicht 
nur dürfen wir feine Auslegung als fehr richtig anerken- 
nen, und felbft in Kleinigkeiten [orgfältig ausgearbeitet 
nennen; fondern er hat auch Alles gethan, um die nach- 
drücklichften Erweckungen für den geiftlichen Stand dar- 
an zu knüpfen. Ja, wir möchten fagen, er habe hier eher 
zu viel gethan, als zu wenig, nämlich nicht immer /ine ira 
et fiudio gefchrieben, wie unfere Lefer nur aus einer Stelle 
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fehen mögen: ‚„‚GuterPaulus, wie (chwachkö ; 
(2 Cor. 3,5) in den Augen der Weilen und en en 
deiner und unferer Zeit: du hafi BET igen 
l alt fogar keirie Ahnung von 
der Urkraft deiner Vernunft, mitder du nich r i 
5 icht nur das Uni- 
ver[um ergründen, fondern felbft Gott in aller Wei ö 
he und Tiefe durchfch irei er Wele T 
und Ti auen, und dir ein Ideal yon Goitund 
Chriftus allmächtig und ewig [cha ffen könnt tsi = 2 
an die Töpfer unferer Tage, was ihnen ihre Scheibe Alles 
daher kreilelt!!““- S; 148. Doch begegnet dem Vf ai fer 
Fehler nur felten, während wir überall auf die kräfti oft = 
und eindringlichfien Stellen fiofsen, von en Bu 
falls eine Probe geben müffen. 8.219 heifst es: , Diener 
Gottes ili Paulus; wie vielift damit gelagt! — Wie [chnö- 
de wird dagegen das heil. Lehramt eniweiht durch Rennen 
und Laufen nach irdifehen Zwecken, durch Alles zertre- 
tende Rangfucht u.f. £. _Wahrlich, der Mann muls dem 
Amie Ehre bringen, nicht das Amt.dem Manne!e u. £ f 
Aus Mangel des Raumes müllen wir die Lefer an Sinader 
M gehörigen Stellen S. 465—186 in dem 
uche felber verweilen, welche mit einer ; 
fierung niedergelchrieben if. pisana 
» Dabey dürfen wir aber auch nicht verfchweigen, was 
wir an dem Buche auszufeizen haben. Und da fangen wir 
gleich mit der uns [ehr verfehlt [cheinenden Einrichtun 
des Ganzen an. Uns dünkt, der Vf. habe Alles gethan, um 
das Lefen feiner Schrift fo unbequem zu machen, als 
nur möglich. Zuerfi mulsien wir eine Einleitung auf 54 
S. durchlaufen, die von dem Zwecke, der Entfiehungund 
den einzelnen Materien des Briefes u. l. w. handelt. So- 
dann wurde uns die Hauptfache davon in einer tabellari- 
Sehen Ueberficht auf 12 Seiten wiederholt vorgelegt 
Nun gelangten wir an die UVeber/elzung des Briefe 
woBey aber die gewöhnliche Eintheilung in Capitelünd 
Verle verfchmäht, und eine eigene, die XII Abfchnilte 
hat, gewählt worden ift. Wie leicht hätten fich, wie in 
finapps N. T., beide Abtheilungsarlen mit einander ver- 
binden laffen! Undjetzt erf, S- 111, fanden wir die Erläu- 
terung des Inhaltes und der Gedankhenfolge des:Driefes, 
die bis zum Ende des Buches reicht, Gewils wäre es beller 
gewefen, wenn Inhaltsanzeige, Text und Erklärung ei- 
nes jeden Abfchniltes beyfammen flünden. — Ueberhaupt 
[chien uns die Ueberfeizung nicht fo nöthig zu leyn, als 
vielleicht Hn. W. Wir haben nämlich [chon gute. We 
nigliens konnten wir nichts Ausgezeichneies ar dieler 
finden. Mit Recht aber ift fie meilt nach Luther gearbei- 
tet, nur hätte es noch öfterer gefchehen follen, z. B. Cap. 8, 
4: „Nun wollen wir euch, Brüder, auch Nachricht‘ 
geben von der Gnade Gottes.“ Wie fchleppend® Cap. 
8,5: „fie übergaben fich. —. Wir macher noch die 
Lefer auf die Ueberfeizung der fchwierigem,stelle €. 10, 
12. 13 aufmerkfanı. — Häufig find gelehrt? nmerkun- 
gen beygeleizt, von denen uns einige doch Sar zu unbe- 
deutend, z. B. S. 83 *), andere hingese" unrichtig, z. B. 
S. 83 **), fchienen. bR 3 
Am Schlufle diefer Anzeige i ‘ec. diefes Buch 
auch dem proteftantifchen Lehelt ° cringendft empfeh- 
len. Hr. /V. darf in.der fruch! ser praktifchen Behand: 
lung der Bibel einem Hefs AR Menken an die Seite 


gefetzt werden. XMO- 
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SED ATS pn VAENE 
GrımmA, b. Göfchen- Beyer: Verfuch einer nähe- 
ren Anleitung zur gründlichen Abfallurg Er 
Vi ertheidigungsfchriften für „peinlich Anger = 
diste, zum Behuf angehender"Sachwalter gr 
ders im KR. Sachlen, entworfen und mil Dey- 
fpielen erläutert von dem verf. eg men 
rathe D. Johann Friedrich Hermann. Zweyte, 


fehr veränderie und vermehrlie Ausgabe. er 
einer Abhandlung über die richterliche Willkühr 


bey Anwendung der Strafgefetze u, L w. 
XVI u. 350. $: 8° (1 Thir.) SE 


- n` J., 1812 verfiörbene Vf. hatte dieľe Schrift 
D T: I er anonym, Dresden und Leipzig 
`p. Breilkopf (Richler) herausgegeben, und war, da fie, 
bey ihrer günfiigen Aufnahme, bereits in den neunzi- 
er Jahren des vorigen Jahrhunderts vergriffen war, 
auge Zeit mit dem Gedanken -einer neuen Auflage 
umgegangen, als er vom Tode übereilt wurde. Seit- 
dem find nun zwar mehrere ähnliche Werke erfchie- 
nen, unter welchen befonders Mitermaier’s Anleı- 
tung zur Vertheidigungskunft im Criminalproce/Je 
(Landshut 1814, zweyte Aufl. Be 7 und Gerfiächer’s 
Anweifung zur zweckmäfsigen Abf: i 
cher Vertheidigungsfchriften (zwey Bände, Leipzig 
1824 "und 182%) Auszeichnung verdienen, während 
vor anderen, z.B. J. H. Hodermann’s vollfiändiger 
Anleitung zur gründlichen und förmlichen Abfaf- 
fung der V he en se ui (Leipzig 1803) ge- 
warnt werden mufste; auch i nicht zu leugnen, dafs 
erft in der genannten Mittermaierfchen Schrift eine 
vollländige und zugleich den neuerer Fortfchrilten 
' der Strafrechiswillenfchaft entfprechende Anleitung ge- 
geben worden it — ein Urtheil, welches’der, I 
alst Beforger: der neuen: Ausgabe des vorliegenden 
Werks „unterzeichnete Sohn des Vfs., Hanns Con- 
rad Hermann zu Dr s n, S. VHI þbeftätigt —.: hi- 
delen dürfte, wenigftens in Beziehung auf Sachfen, die 


1826: 


ebendalelbii angeführte Verficherung Gerfiächer’s. al- . 


lerdings 
Sehe Werk noch ; 
den fey. Der \ 


nicht unbegründet feyn, dals das Hermann- 
keinesweges entbehrlich gemacht wor- 
f, deflelben hatte fich nicht auf die 
Angabe der Regeln befchränkt, welche der Abfallung 
aller Schutzfchriften gemein find, fondern er hatie zu- 
gleich fpeciellere Vorfchriften aufgeltellt , welche der, 
ihren vyerfchiedenen Arten eigenthümlichen Abficht 
und der jedesmaligen Lage des Strafprocefles entipre- 
chen: Nach Vorausfchickung der, einer jeden Ver- 
J. A- L. Z. 1827. Vierter Band, 


afung gerichtli-s 


sihr zu genügen redlich bemüht 


theidigungsfchrift gemeinfamen Grundlätze legte er ° 
daher die Eintheilung derfelben in Haupt- und Ne- 
ben - Defenfionen zum Grunde, und führte diefelbe 
weiter ins Einzelne durch. Aufserdem beachtete er 
die Wahrheit, dafs die Hauptgründe zur Abwendung 
einer Sirafe aus dem Mangel, der zu deren Zufügung 
erfoderlichen gefeizlichen Vorausfeizungen zu enileh- 
er überall von diefen Ges 


Die befonnene Gründlichkeit, welche d | 
tilch - erfahrene Vf. in jeder delon Mekiben ur 
Tag legte, fichert leiner Schrift auch für unfere Zeit 
ihren foridauernden Werth; und es enifiehet daher 
nur. die Frage, was bey der vorliegenden neuen Aus- 
gabe derfelben, in Beireff der gegenwärtigen Anlprü- 
che der Wiffenfchaft, geleitet worden ift. Ihr oben 
genannter Beforger fand ein Handexeniplar feines Va- 
ters vor, worin nicht nur die Literatur nachgetragen x 
fondern auch der Text hie und da, obfchon nur oe 
bedeutend, verbeffert, und ein ganz neuer S- (jetzt 
der 31fte) hinzugefügt worden war.. Diele Verbefferun- 
gen des Werks fuchte er nun, fo weit es ohne gänz- 
liche Umfchmelzung deflelben in ein neues ihunlich war, 
dem gegenwärtigen Standpuncte der Strafrechtswiffen. 
Schaft gemäls fortzufeizen und möglichfi abzufchliefsen - 
und beynahe jede Seite liefert den Beweis, dafs der Her- 
ausgehber, völlig vertraut mit der zu löfenden Aufgabe, 

‚gewelen if. Unter 
den, jetzt S. 202—350 enhangsweife N 
Defen/ionen find drey neue, von Yeichsyasgebenen 
(S. 229 f.) einen, durch die allgemeine Theil ae 
des Publicums ausgezeichneten Criminalfall oa 
mordung des Profeflors- vor Frügeloe b » die Er- 
genommen, und dagegen Eee erifft, auf- 
Wache Eee SS 95 und = ae Subeiizichäg 
fanden, weggelaflen. worden. Befond ee 
aulserdem die neue Auflage d E ers Ichätzbar áf 
als erfier Anhang ej lan 0 die, $: 16t 204 
u er A & eimgelchaltete Ab} N 
über ‘die Natur und. Gr andiyng das Uia 
fü nd: Grenzen der richterhchen Will- 
kühr bey Anwendung der Strafsefelz fas 72 
fätzen des Koranie RSE, gfe ze, nacii GNUa 

1 füchfs Jt, der römefchen, Larolınt/[chen 
au: Säc Jifehen Pänlichen Rechte,- auch in Mitbe- 
zıenung g die, bey einer neuen peinlichen Gefetz- 
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gebung defshalb zu nehmenden Mafsregeln , gewor- 
den. Denn wiewohl diefe Abh. fich fchon im Hage- 
mann’s und Günther’s- Archiv für die Hechtsgelahrt- 
heit, Th. I. No. 2, abgedruckt findet: fo eignet fie 
fich doch nicht allein durch den Umftand zu einem 
paflenden Anhange des vorliegenden Werks, dafs fie 


eine weitere Ausführung und Erläuterung der im $., 


41 f. und 6. 58 deflelben berührien "Sätze enthält, 
fondern ihr neuer Abdruck ift auch durch einige Ver- 
beflerungen des Vfs., welcher überdiels jene Verbin- 
dung [elbft gewünfcht hatte, fowie durch die vom jetzi- 
gen Herausgeber beygefügte neuere Literatur, vollkom- 
men gerechtfertigt; ja auch ihr Inhalt; welchen Rec. 
den verfchiedenen, mit einander fireilenden Parteyen 
unlerer Zeit, zur endlichen Verdrängung aller lautge- 
wordenen Einfeitigkeiten und Mifsverfländniffe, drin- 
gend empfehlen möchte, macht eine noch weitere 
Verbreitung wünlchenswerih, als von dem Abdruck 
in der genannten periodifchen Sammlung erwartet 
werden konnte. 

Die Correctur des anfiändig gedruckten Buches 
konnte hie und da etwas lorgfältiger feyn. S. XVI 
fteht zweymal „Anhang. I“, während S. 202 die An- 
gabe, dafs hier der zweyte Anhang beginne, ganz 
fehlt. S. 151. Note 1: Z 1 fieht „Nummern“ fait 
„Neuern“ u. f.. w. Auch hätten wohl Columnentitel 
und ein Regifler, über deren Weglaflung das Publi- 
cum immer häufiger zu klagen Veranlallung findet 
beygefügt werden follen. ar = 

n RN M.LD. 
Enzaxorn, b, Palm und Enke: Grundzüge des 
deutJcehen und befonders baierifchen Criminal- 
Proce[Jes, für akademilches Studium und gericht- 
lichen Gebrauch, entworfen von. D. Chrifi. Ernfl 
von Wendt, königl. baier. Geh. Hofrath u. Prof. 


zu Erlangen. 1326. 174 S. gr. 8. (22 gr.) 


Der Vf., ein allgemein gefchätzier Gelehrter und 
Univerfitäts-Lehrer, giebt uns hier eine interellante 
Zufammenftellung des fogenannten gemeinen und 
baierifchen Criminalprocefles, bey welcher derfelbe in 
der Hauptfache folgendes Syftem beobachtet hat. Nach 
Vorauslchickung einer Einleitung ($.1—16. S.1—31), 
welche von der Begründung und dem Zwecke des 
Strafrechts, von dem Begriffe, Zwecke, von der Ein- 
theilung, Aehnlichkeit und Verfchiedenheit des Cri- 
minal- und Givil- Procefles (6. 1—5), lodann von 
den Hauptmomenten und Perioden- der Gelfchichte 
beider Proceffe ($. 6. 7), von den Quellen und Hülfs- 
mitteln ($. 8—10), endlich von der Strafgerichisbar- 
keit, von dem Verhäliniffe der Criminal=Gerichte und 
der Strafen unter fich und zu Civilgerichien und Ci- 
vilfachen, auch zur Polizeygewalt (6. 11— 16), han- 
delt, unternimmt der Vf. die Darfiellung des Crimi- 
nal-Proce(Jes felb, und zwar in zwey Büchern, 
wovon das erfie den ordentlichen Criminal- Procefs 
und das zweyte die befonderen Strafproce/s- Arten 
erörtert, Das erfie Buch ($. 17—95. S. 32—4157) 
handelt im erfien Titel von den Criminalgerichten, 
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<- Leugnende, Confrontation u. f. w.). 
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deren Zuftändigkeit, Collifon d . 2 - 
deren Befeizung u. L w, CR T ee. = 
at 3 


Anzweyten Titel vom Verfahren, und zwar, ‚nach 


einigen Vorbemerkungen über d; - 
Wardiau gei yom Anklage- (5: i> re ae = 
chungs - Procefs ($- 35—69. S. 60 SR 3 nier u- 
dere- yon des letzten Veranlaffung IST insbelon- 
(Wahrnehmung des Richters, Selbliangabe 3y 
auf frilcher That, Denunciation, Klage des vpteilen 
Gerücht und Notorietät), von der General - Unterfn. 
chung (Begriff und Zweck, Thatbeftand,, Gang der- 
felben, Augenfchein, Leichenfchau und Zergliederun 
Zeugenvernehmung, Hausfuch ung, Leumuths- Erfa 
[chungen u. dgl. m. ); fodann von der Special- Unter- 
fuchung (Erfodernille, Gegenfiände, Folgen und Mit- 
tel zu deren Abwendung, Ladung, Veias c 
tion, Verfahren gegen Abwefende und Flaclnies, Ver. 
hör, fummarifches und articulirtes, Wiederholung 
und Widerruf des Bekenniniffes, capiiöfe und Fe 
fiive Fragen, Verfahren gegen Stumme u. dgl. m. 
Im dritten Ti 
zel von der Vertheidigung ($. 70—72: 8. 116—120); 
im. vierten Titel von dem Urtheil und den Rechts 
mitteln: ($. 73— 9. S. 121—157), und zwar von 
der Abfaffung, Verkündung und Vollziehung des Ur- 
theils, auch von den Gründen des Auffchubs der Voll- 
ziehung und von der Begnadigung. Das zweyte Buch 
(9: 96 — 104. S. 157-174) handelt insbefondere vom 
fummärilchen Procefs, "vom baierifchen Procels bey 
Vergehen, vom Adhäfions- und Fifcal-Procefle, yom 
Verfahren gegen Staatsdiener in Baiern, vom Contu- 
macial- Verfahren, von der WViederaufnahme der U J 
terluchung, vom Standrecht und dem Militär - Procefs, 
Wenn nun gleich die Anfichten über die W. hi 
des- Syfiems im Vortrage einer Difeiplin fets verf ia 
denarlig bleiben werden — was zum Nutzen der Wilen- 
[chaft wohl fehr wünfchenswerth erfcheint. in tofern 
keine -wahre Syfiemfucht, die in leere Spitzfindi er 
gar zu leicht ausartet, daraus enifieht — fo RES: 
billig der angezeigten Schrift Klarheit und Einfachheit 
des darin beobachteten Syfiems zuerkennen mülfen 
Rec. hat nichts Welfentliches darin -übergangen, 
oder durch confequente Durchführung des Syliems 
unrichlig gefiellt gefunden; er it vielmehr über 
zeugt, dals die Schrift, welche der Vf. feinen Zuhö- 
rern gewidmet: hat, diefen zu einem vollkommen 
ficheren Führer in diefer Difeiplin dienen könne und 
werde. Der Vf. kennt alle guten Schriften, die über 
den Criminalprocels bis hieher er[chienen find, und 
hat fie fleifsig benutzt, ohne fich übrigens der Lei- 
tung- eines einzelnen oder einzelner Autoren blind- 
lings hinzugeben. — Hat auch gleich die Willenfchafg 
felbft durch diefe „Grundzüge“ keinen, welentlichen 
Schritt vorwärts gethan: [o bleibt doch die Zulammen- 
fiellung der Grundflätze des fogenamnte" gemeinen und 
des baierifchen Criminalprocelis (auffallend ift dag 
Gegenüberfiellen des deutjehen. a: es und des bazie- 
rifchen im §- 6 und. 7; da tonit unmer richtig der 
emeine und der baierifehe Procefs &elchieden wird) 
ankenswerth, um fo mehr, da der V£ fich nicht 
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darauf befchtänken durfte; ‘das baierifche (v- bae 


ich zu excer- 


(che) Strafgeletzbuch von 1813 ledigl oe 
u adem die .grofse. Mäffe von nachträglichen 
Verordnungen aufluchen, und in das gehöns“ Ten 
fiellen mulste, wofür ihm auch der praktilche 


; s ; d Papier 
in Baiern (ehr dank ird. — Druck un 
in nken w. 
find der Befiimmung der Schrift angemellen , und der 
Ladenpreis nicht zu hoch. Dr. Br. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


4) Markt Entzacn, b. dem Vf., und er i a 
Commilfion bey Riegel und Wielsner: verän- 
ben wir Baiern von der jüngfi ee ch frey- 
derung zu hoffen? Eine freymüthige Er 1826. 

mülhig beantwortet von Di L. Wellmer. - 


120 S. in kl. 8. (12 gr.) 


ben 

ü b. Fleifchmann: Das Sendfcehrer 
en "paier. Landrichter zu Markt Erlbach, 
Hn: Michael Ludwig Fr über die yei h 
Was haben u. [. w. Von ofeph von Mi j 
X paier. wirklichem Rath u, f. w. 1827. 32 3. 

gr: 8. (4 er) ä N 
= e diefer Schriften follte nicht den Titel 
Be, as haben wir Baiern u.f. w. zu hoffen?‘ 
fondern: „Meine WVünfche bey der jüngfien Thron- 
yeränderung‘; denn. auf diefe bezieht fich eigentlich 
das Ganze, und zwar beftehen fie darin: „Da-dem 
Valerlande — wie die Sachen gegenwärtig fiehen — 
nur dann geholfen werden kann, wann entweder eine 
ganz : reine- Monarchie wieder _hergefiellt_ (doch 
unier der nöthigen Garantie für die Zukunft), ‘oder 
die "königliche Gewalt überhaupt: verfiärkt wird: fo 
it dazu auf das baldigfie Anftalt zu ireffen.“* (S. 55.) 
— „Jeder Baier mufs fich in Felleln fühlen, , wenn er 
fieht, -dafs der ‚König nicht unbelchränkter Monarch 
it, fondern ein Theil der höchfien Gewalt fich in 
Befitz mehrerer Familien oder Perfonen befindet, de- 
ren Vortheil mit dem allgemeinen Wohl nicht immer 
Hand in Hand geht.“ S. 54. Demnach müfste alfo 
in Baiern die abfolute Gewalt mit aller ihr anhän- 
‚genden Willkühr — denn wer würde die angebliche 
Gewähr für die Zukunft leiten? — wieder hergeltellt, 
oder wenigfiens die erte Kammer aufgehoben werden. 
Was fchon weiland Kotzebue in feinem anti 
confütutionellem "Eifer gelagt hat, wiederholt Hr. #7. 
S. 15 in folgender Stelle: ‚Jede Regierungsform an 
fich it dem Volke: gleichgültig, und unbekümmert 
über die Mittel, hält es fich lediglich und dergefialt 
ü die jedesmaligen Wirkungen derfelben, dafs es 
Felbfe gefährliche Mittel billigt, wofern fie nur einen 
Erfol herbeyführen.“ Woher mag das wohl 

a ER lich daher, weil das Volk üb 
en? Wahrlcheinlich daher, l olk über 
Be Vortlieile und Nachtheile der einen oder ande- 
ren Begierungsform und über fein eigenes wahres In- 
terelle früher gar nicht belehrt worden ifi, und da- 
her nicht urtheilen gelernt hat, Ob man es aber in 
folcher Unwillenheit hätte laflen follen, it eine-an- 
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. der Conftilutionen 
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dere Frage. ;Wir zweifeln, ‘ob: ee — belfer -be- 
lehrt — diefen Unterfchied noch jetzt ganz milskennen, 
und nicht die befehränkte Monarchie jeder anderen Re- 
gierungsverfallung vorziehen würde. Dafs „die abfo- 
Jute Alleinherrfchaft bey allen unverkünftelten- Natio- 
nen mit.befonderer Vorliebe betrachtet worden ley 
if gefchichtwidrig: die Eniftehung fo vieler Republi- 
ken in älteren und neueren Zeiten widerfpricht. diefer 
hingeworfenen Behauptung. Und gewils haben andere 


, Urfachen gewaltet, wenn die Völker unter eine folche 


zurückkehren; dieľs mag der Vf: wohl gefühlt haben, 
denn er lenkt S. 20 wieder ein, und geficht, ‚‚‚dals 
die Refultate der Gelchichtsforfchung dem Alleinherr- 
fchafts -Princip nicht durchaus günflig ausfallen: möch- 
ten.“ Nur Icheint er hier nicht beym Ziele zu blei- 
ben, denn „Alleinherrfchaft“ kann auch mit billiger 
Befchränkung, wie Gefchichte und Erfahrung lehren, 
wohl befiehen, aber abfolute Alleinherrfchaft i ganz 
eiwas Anderes und gewifs nie wünfchenswerlh.. — 
„Man mag“ — [agt der Vf. S: 35 — „die Wirkung 
i auf das Wohl der Staatsgelellfchaften 
durch die [peculative Vernunft oder die Erfahrung 
prüfen: fo find die Refultate immer gleich ungün- 
fig.“ Schade, dafs er keine Beyfpiele zu feiner Be- 
hauplung angeführt hat; denn Rec. gefteht, dafs ein 
folches, aus der Luft gegriffenes Rälonnement ihn 
nicht überzeugen könne. Sollten dem Vf. denn gar 
keine wohlthätigen Folgen der Confiitution und na- 
mentllich der Ständeverfammlungen bekannt feyn? 
Nicht die Befchränkung des Minifierialdefpotismus, 
der zu einer gewillen Zeit in Baiern arg genug war? 
Nicht die Belchränkung des ver[chuldeten Adels durch 
das Hypotheken-Gefeiz? Nichi der offenbar vermehrte 
Landes-Credit, dadurch, dafs die Stände die Bezalı- 


lung der Staats[chulden und der Zinlen garantirt ha- 


ben? -Nicht der Umfiand, dafs fo Vieles zur öffentli- 
chen Sprache gebracht worden it, worüber man fonft 
— auch im. englien Vertrauen — kaum zu reden wa- 
gen durfie? — Nicht die beflimmte Prefsfreyheit, da 
kurz vorher felb den Staaisdienern verboten werden 
konnte, gewille Flugfchrifien nur zu lefen, gelchwei- 
ge denn- zu befitzen? w: [. w. & A 

Wir können hier nur Andeutungen von den in 
"dieler Schrift herrfchenden fchiefen Anfichtien geben; 
denn fie eigentlich zu widerlegen, würde der Zeit 
und des Raumes zu viel bedürfen; daher wir nur noch 
Einiges anführen. WVYir milskennen nicht, dals auch 
‚in Baiern noch immer ein Stand befer, als der an- 
dere, daran-fey, namentlich der Adel se len Bü 
ger; dals befonders der erfie Eirfichtlieh Leinen 8 (mi. 
denwelens offenbar mehr, er oA 
werde u. f. w.; allein das 
welche erft die Zeit — wie 
wird. Der arme Bürger u 


der Gant anheim gefallen, oft ohne mindehes Säumen. 
öffentlich ausgelchrieben , während der Graf und Ba- 
ron Jahrelang Zinfen auffchlagen dürfen, und an 
eine Capital-Zahlung gar nicht denken, im Uebrigen 
„aber nach gewohnter Weile zu leben fortfahren. — 
Nicht unbillig find die Klagen der Protellanten über 


find Unvollkommenheiten, 
manche andere — heilen 
nd Bauer wird, wenn er 


als der andere, gelchont. 
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fo Vieles, was der Abgeordnete, Decan Endres, erft 
bey der leizien Ständeverfammlung zur Sprache ge- 
bracht hat. Dafs aber eben mittel. der Conliitution 
und Ständeverfammlung dielen Uebeln eher abgehol- 
fen werden kann und wird, als fonfi vielleicht der 
Fall wäre, (man denke nur an die Regierung des 
Kurf. Kart Theodor zurück!) davon find wir um fo 
mehr überzeugt, da die Gerechtigkeitsliebe desjelzt regie- 
renden Königs keinen Augenblick daran zweifeln lälst. 
Was‘ nun den befonderen Theil der Schrift S. 

A6 ff. betrifft, fo konnteres gar nicht fehlen, dafs 
nach den vorausgefchickiem allgemeinen Sätzen, wel- 
che der Vf’ als Axiome angenommen, die aber uns, 
wie wir an einigen gezeigt haben, fehr willkührlich 
angenommen [cheinen, kein anderes Refultat hervor- 
ehen konnte, als das S. 50 ausgelprochene: „Ein 
roer Theil der uns drückenden Baten und Leiden 
3ft eine Folge der durch die Verfallung gelchehenen 
Befchränkung der abloluten Alleinherrfchaft und des 
Verhaltens derer aus dem Adel und Volk, welche die 
Verfaflungs- Urkunde zur Mitherr[chaft beruft.“ VVar- 
um denn diefe Uebertreibung? Wo fpricht denn diefe 
Urkunde von Mitherrfehaft? Einmal it im Tit. VH 
von dem Wirküungskreife der Ständeverfammlung ge- 
nau befiimmt, welches Gegenftände zur Berathung der 
Stände gehören; eine Mitherrf[chaft aber würde eine 
Solche Ausfcheidung wohl fehwerlich für paflend an- 
fehen. Ein Mitherrfcher würde keine Wünfche und 
Anträge ($. 19) vor den Thron bringen, [ondern ge- 
wiffe, ihm nöthig fcheinende Dinge. fodern. — Beide 
Kammern müllen einfiimmig feyn, wenn eiwas an 
den -König gebracht werden foll, und diefer hat das 
Recht der Beyfiimmung oder Verwerfung. Kann man 
alfo fagen, er fey durch Mitfprecher gebunden? Da der Vf., 
wenn er conlequent bleiben wolle, dielfen feinen Satz 
beftändig im Auge behalten mufste: fo it begreiflich, 
dals er daraus mehr folgerte, als unparteyilch Prü- 
fende ihm jemals zugeben können und werden. — 
Bey folchen Uebertreibungen darf man fich denn frey- 
lich nicht wundern, wenn man Stellen lieft, wie fol- 
gende S. 53:, „Es if eine traurige Wahrnehmung, 
die Majeftät eines Volksherrichers ohne die höchite 
Machtvollkommenheit zum Guten zu fehen.“ Oder 
S. 55: „Ihr Alle, die ihr durch die Conftitution. zur 


'Mitherr[chaft (?) berufen feyd, mülst entweder die . 
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ben, (haben fe denn die Stände? gs zurück ge- 


N EA ‘oder ihr legt das- 
Geftändnils ab, dals ihr argwöh ) o 
ausfetzt, dafs der Monar srifch oyd und vën 


ch fein e hE 
Glück feines Volks. benutze u. E ag ae, 


Stände die Conftitulion gefodert> 

König aus eigenem Aniriebe a De Fa 
hauptet logar, dafs, obgleich‘ der Köni i 
fluls auf Be häbe, er doch nicht im Sonde gi 
Durchfetzung feines Willens zu. fichern,' oder Da o 
nur wahrfcheinlich zu machen, ($. 64.) 

Gegen diefe und andere der eriten Kammer ge- 
machten Vorwürfe tritt nun der Vf. von No. % auf: 
a eah, die fich Hr. #7, zu Schul- 

en kommen liels, werden -gerü 3 

bitter vorgeworfen, dafs er fea n e 
dige, und es nur Ziererey fey, wenn er zuweilen 
leile von .den Mängeln der Alleinherrfchaft fpreche; 
dafs er es blofs darauf abfehe, der erfien Kammer Wehe 
zu ihun. Es wird hifiorifch gezeigt, dafs willkühr- 
liche Gewalt in Baiern feit den älteflen Zeiten nie- 
mals vorhanden gewelen, dafs vielmehr immer _ die 
Landitände einer lolchen fich muthig enigegengeftellt, 
und dafs es daher eigentlich gar keine Periode gebe, 
in welcher das Land unumfchränkt regiert worden 
fey. — Diefe Refutation würde wahrfcheinlich Un- 
befangene noch miehr für fich gewinnen, wenn micht 
einerleits gar zu offen hervorleuchtete, dafs ihr Vf, 
von feinem -Gegner perfönlich beleidigt worden ley; 
andererfeils aber der erften Kammer — die doch. wie 
alles Menfchliche, auch ihre Unvollkommenk i 
hat, und Manchem enigegen wirken kann; was ET. 
leicht nur darum unterbleiben muis, weil fie es yer- 
worfen hat — ein gar zu fleckenlofer Nimbus um 
das Haupt gezogen worden wäre. Eine zu ein- 
feitige Anficht bringt allemal der Sache, für die 
man kämpft, Nachtheil. Wenn Hr. W. auch in fehr 
Vielem offenbar Unrecht hat, wie wir unfererleits 
gewils nicht verhehlt haben: fo hat er es doch nicht 
in Allem, und ihm in Einigem beyzupflichten, wo 
er Recht zu haben [cheint, möchte wohl eben auch 
kein Verbrechen [eyn. 


" S. 


. gerlich ift dem Vf. die Kammer der Beichsräthe: er be- 
7 
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Venmischrz Schnirren, Dresden und Leipzig, in der 
Arnoldifchen Bnchh. : Moina, von A. Bronihowski. 1827. 
208 S: 8. (14 Thlr:) > s g 

Der Vf. bezeichnet diefe Darftellung als „Sage und Er- 
zählung zugleich,“ und da läfst fich denn gegen die künft- 
lerilche Begründung des fonderbaren Wefens, welches der 
Titel nennt, wenig erinnern. Die Erzählung befchäftigt fich 
mit der Erhebung der Familie Poniatowski, in der Perfon 
des Vaters vom letzten Könige Polens, und zum Ende ei- 
lend auch kurz. mit naes all. Auf ganz nngezwuüngene 
Weile führt uns der Vf. nach Paris, in das Feldlager Karls 
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XII, nach Conftantinopel, zu dem Schwedenkönig® zurück, 


und endlich in den Hafen, nach dem Vaterla®“® > feines 
Helden. Diefs gewährt ihm hinlängliche Gelegenheit fein 
bedentendes Talent für charakterifiiiche@#& @nichauliche 
Darliellung aufs Neue zu beurkunden: AA i die gefchil- 
derten Ereignille fchon an fich intereflant = Er fo ift leicht 
zu &mellen, dafs auch diefe Erzablun®, | ja höchft anzie- 
hende Lectüre gewähre; — und 2M ale olche, zu weh 
cher man auch gern zum zweier zurückkehrt. 
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MED e 
' ü un ben ver- 
1) Bentis, b. Rücker: Be/chreibung fieh 
l bandiet oder fick ühtnelnder Kranlikeiten -der 
Schaafe, nämlich: des Schwindels; der Hirnent- 


zündung, der Dreh- und Fall-Sucht, der Tiren 
drehe, der Gnubber- und Oefiruslarven- liran F 


A 4 


Heilung „nebfi einem neuen Vorfchlage zur 
hütung der Drehksankheit durch Eiterbänder, von 
Dr. LE F Störig, Profellor an der „Akademie 
des Landbanes zu Mögelin u. f w. Ein Prodrom 
feines dritten Bandes der Thierheilkunde. “Mit 
2 Kupfern und einer tabellarifehen 
41825. 69 8.8 (12 gr.) F f 
2) Pras; in d. Calve’fchen- Buchhandlung : Verfuch 
einer [yjtematifchen Darfiellung der Dreh-, Horn- 
und Lungenwurm - liranhheit der Schaafe. Nebft 
Verhaltungsregeln für die Schäfer. . Mit Beantwor- 
tung der von der k. k. Landwirthfchaftsgefellfchaft 
in Wien über die Drehkrankheit am 19 Jäner 
(Januar) 1824 ausgefetzten fünf Preisfragen. Voń 
Johann Peterka, praktiflchem Veterinärarzie der 
Herrfchaft Rotok, Wund-, Impf- und Enitbin- 
 dungs-Arzie zu Prag. 1826.. 52 Su 8. (10 gr.) 
3) Wren, b. Geifi :  Darfiellung der Urfa- 
chen der Drehhmerchheit Bet der E Mirtel j Zn 
Schaafe davor zu verwahren. Von Adolf Or- 
cpry, Profeffor; der allgemeinen Nalurgelchichte, 
ee insbelondere der “Zoologie und der land- 
wiribfchafllichen Thierbeilkunde am Altenburger 
ökonomilchen Inflitute Sr. k. k. Hoheit des Durch- 
"lauchtigften Erzherzogs Carl von Oelierreich. 1824. 
728. gr. 3. (12 gr.) reg? 5 


Ane drey Schriften haben zum Hauptgegenftande die 
Drehkrankheit. No. 1 it. nur ein Vorläufer zum drit- 
ten Bande der 'Thierheilkunde des Vfs., worin er, 
nach S. VIL, diejenigensgsfer, welche über fo Man- 
ches, was er hier gelagt habe, andere Beobachtungen 
und Erfahrungen, gemacht; und fich vielleicht gründ- 
licher unterrichtet hätten, als er, Sowie überhaupt 
Jeden recht dringend auflodert, ihm wohlwollend fei- 
ne Anfichien, Beobachtungen und Erfahrungen mitzu- 
theilen, die er dann prüfen, das Befte behalien und 
dazu. benutzen wolle, um dem dritten Bande feiner 
Thierheilkunde die möglichlte Vollliändigkeit geben zu 
können, „Diefs ilk\ein Haupigrund — fährt er fort — 
warum ich Gegenwärliges‘ gefchrieben, und als Vor- 
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läufer jenem grölseren Werke voran [chicke,. Doch 
bewog mich hiezu auch noch.dez befondere Umftand, 
dafs ich’den in diefer Schrift befindlichen; aus medi- 
einifchen Prineipien (?!) abgeleiteten Vorfchlag zur 
Verhütung der Drehkrankheit recht- fchnell (!!!) und 
weit verbreifet, und den Verfuch zur Abwendung die- 
fer grolsen Noth- des Schaafzüchters möglichft bald 
und viel angeftellt_zu fehen wünfchte.“ — Hri Sz 
fetzi, wie man bieraus fieht, "ein gewaltiges Verträuen 
in feinen Vorfchlag. Defto weniger aber Rec., da 
der Vf. denfelben auf ‘feine medieinifche Kuss ge- 
„bauet hat, und doch weiterfahrnere Männer damit nichts 
haben ausrichten können. Er fcheint fich überhaupt 
— vermuthlich im jugendlichen Feuer — die She 
recht leicht vorzuftellen, und gedenkt fie ‚mit aller 
Schnelligkeit abzuthun.: Wir wollten ihm gern dazu 
Glück wünfchen, wenn nur feine Gründe nicht fo-viele 
Zweifel übrig liefsen. Man höre, mit welcher Dreiftig- 
keit‘er im Vorwort fpricht: „Jedes Willen, und fo- 
mit auch dieKunde von den Krankheiten der Schaafe, 
erhält dadurch erft die gehörige Klarheit und Beflimmt- 
heit, dafs wir in ihm Gleicharliges vereinigen, Un- 
gleichartiges aber irennen, Nur mittel einer folchen, 
wohl überlegten Trennung bekommt auch der weni- ` 
ger Geüble vom Ganzen einen richtigen Ueberblick, 
kann fch darin ordentlich orienliren, und geht ficher, 
` indem er vor leicht möglichen Verwechfelungen be- 
wahrt wird.“ Das heifst doch nur foviel: -wer die 
Wahrheit finden will, der fuche fie.nach der Analo- 
gie. Wie kann man aber heuliges Tages von der 
Analogie noch lo, wie unfer Vf., Sprechen, gleich als 
ob kein heuliger Thierarzt von: dem analogilchen Ver- 
fah etwas wülste? Denn der Vf, [agt weiter: Bey 
keinerley Gegenltänden der Thierheilkunde, nament- 
lich der Probatopathologie, "waren aber bisher folche 
 Verwechfelungen häufiger, und verurfachien mehr Ir- 
zungen, Mifsverfändniffe und Fehlgriffe, als bey d 
nen, die dielen Blättern das Dafeyn gaben. es be 
es hiemit verlucht, die- mir nöthig gefchienenen T ee 
nungen zu machen, um dadurch eine Reihe vo Dr 
wandien oder wenigfiens hinfichilich ihre S n ver 
fehr ähnlichen Krankheiten des Schaaf = ymptome 
` : ; alviehes in ein 
helleres Licht zu fiellen. Wie weit mir d; X 
überlaffe ich. der Kriti mir diels golim 
gen, uberalle ich der Kritik des Publici Ni 
mand wird wenigflens den ernfien Willen us Se 
a aA und aufzuhellen, "verkennen. 
ancher aber möcht r à z 
der Erfahrene vielleiehs ee Kae er ara 
aD Fr ges, ihm Neue darin un- 
eri en guten ernfien Willen des Vfs., die Sache 
Cuon anzugreifen und aufzuhellen, verkennen 
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wir- gar nicht; darin verdient er gebührendes Lob: * 


aber er hätte nur die Sache mit mehr Umficht behan- 
deln, und nicht ohne Rückficht auf das, was Andere 
in derfelben fchon geihan und verlucht haben, ver- 
fahren follen; wobey er ganz zu vergellen fcheint, 
dals er es mit wiederkäuenden Thieren zu thun hat, 
bey-welchen er fowohl, als alle anderen Schriftfteller, 
die Wirkungen -ihrer Natur nach ihren Functionen 
noch gar nicht kennt, weil noch keiner die belon- 
dere Einrichtung ihres Körperbaues völlig begrif- 


fen hat. 
Wir gehen nun zu den Belchreibungen der Krank- 
heiten. 1) Den Schwindel erklärt der Vf. nach der 


Analogie, und fpricht: „Da aber, wie wir aus eige- 
ner Erfahrung ‘willen, der Schwindel in einer Täu- 
fchung der Empfindungen beruht, und — analogilch 
-zu f[chliefsen — es höchft wahrfcheinlich auch den 
Thieren fo vorkommt u. f w.“ Glaubt der Vf. 
dadurch und überhaupt auf diefe Weile die Wilfen- 
fchaft aufzuhellen: fo müllen wir ihm geradezu wi- 
derfprechen: denn was er nach der Analogie ausfpricht, 
gehört nicht dem fchwindlichen Schaafe an, londern 
einem folchen Menfchen, und wird von demfelben 
nur auf das Schaaf übergetragen, ohne zu bedenken, 
dals beide dem Körper und der Natur nach fehr ver- 
fchieden find. Wo follen denn aber bey diefer Ver- 
fchiedenheit die gleichen Wirkungen der Natur her- 
kommen? Wird auf diefe Art nicht Fremdartiges in 
die Natur des Schaafes übergeiragen? 2) Bey der Be- 
fchreibung. der Hirnentzündung it der Vf. ganz ver- 
nünflig verfahren. 3) Nachdem er ferner ‚bey der 


Drehkrankheit die urfächlichen Momente aufgezählt . 


hat, erklärt er fich nach feiner Meinung folgenderma- 
fsen: „Mir fcheint es, als wenn nicht Ein Grund 
allein zur Entfiehung des Uebels wirke, fondern dals 
es aus dem Zufanımentreffen mancherley Schädlichkei- 
ten, befonders aus zu reichlicher Nahrung, — wovon 
Rec. wieder entgegengefetzte Erfahrung gemacht hat, 
— ferner aus einer eigenthümlichen Witierungscon- 
fiitution, grofser Hitze, feuchtwarmer oder fchwüler 
Luft u. dergl., überhaupt aus den nämlichen Urfa- 
chen, die den Schwindel und die Hirnentzündung er- 
zeugen, heryorgehe, fo wie ich denn auch der Mei- 
nung bin, dafs eine Entzündung des Gehirns immer 
der Vorläufer des eigentlichen Drehens fey, und dafs, 
wenn man diele verhütet oder heilt, fich das Waller 
und die Blafe im Gehirn nicht bilde, und folglich 
auch die Drehkrankheit fich nicht einftelle.“ Auf diefe 
Meinung gründet fich nun der oben erwähnte Vor- 
fchlag des Vfs., der aber, wie Jedermann fiehet, zu- 
viel vorausfetzt Denn da man von einer folchen 
vorausgehenden Entzündung, die auch von Vielen defs- 
& geleugnet wird, weil an den Thieren davon 
nichts wahrzunehmen ift, durchaus kein Zeichen ih- 
res Daleyns hat: fo it fie eine blofse Hypathefe. 
Mufs man fich nicht wundern, wenn Hr. S7. den 
Schäfereybefitzern den Vorfchlag zumuthet, fie follen 
feiner Hypothefe wegen den fämmitlichen Lämmern 
bey gelundem Leibe zur Ader laffen, dann eine an- 
gemellen farke Abführung von 1,214 Dfachmen 
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‘wider einen Feind zu Felde ziehen, 
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Glauberfalz in Waller aufselöft i i ü 

hinter jedem Ohre ein Eikland ziehen das bie ia Mur 
September, oder überhaupt mehrere Wochen, lie a 
bleiben, und durch Terpentinöl i nn hö an 
Eiterung erhalten werden foll? re re 
: Das heifst mit Recht, 
vorhanden if... Hr. Sts hai aber vor ge pa 

aus, dafs er beym Trokariren zwey verfchiede eT 
kare anwendet, wovon der kleinere der Hirnd, ch 
ucher genannt wird. 4) Die nächfie Urfache “> x 
Fallfucht — fagt Hr. St. — mufs nothwendig (?) ben 
Schaafe, wie bey anderen Thieren, in einer übertrie- 
benen Empfindlichkeit des Neryenfyfiems, in einer 
Verfimmung der Nerven, liegen u. f. w. Die medi- 
einifche Kunft läfst hier meiftens im Stiche, 5) Bey 
der Kreuzdrehe hat er die Merkmale richtig angegeben 
und gefunden, dafs der Grund diefer Krankheit yon 
einer wällerigen Anfammlung innerhalb des Rücken- 
markkanals herrühre, zu deren Erzeugung er ebenfalls 
eine Enizündung vorausfetizi, Hätte er nur Riem und 
Reutter über das Trokariren der Schaafe gelefen, wel- 
che vor 30 Jahren in diefen Krankheiten eben fo weit 
waren: fo würde er nicht fo lange bey Trabern oder 
Kreuzdrehern in Zweifel geflanden haben. Von den 
Umfiänden, welche die Kreuzdrehe erzeugen, weils 
der Vf. nichis zu fagen. Dals die Dispofition durch- 
aus erblich. fey, bezweifelt er; wenn aber Ändere 
durch fremde Stöhre diefe Krankheit in ihre Ställe 
brachten, diefelbe jedoch auch dadurch wieder her- 
ausbrachten, dafs fie die Stöhre wieder ausrotielen: fo 
wäre jenes doch wohl wahrfcheinlich genug. 6) Bey 
der Gnubberkrankheil empfiehlt der Vf. mit Recht 
das Schlachtemeller. 7) Die Oeliruslarvenkrankheit 
habe man unglaublich oft mit der Drehfucht verwech. 
felt; der Vf. hält aber das Verfehn für (ehr yerzeih- 
lich, da die Symptome beider viel Aehnliches und 
Uebereinfiimmendes hätten. Im Oefterreichifchen wür- 
den fie Schleuderer genannt, und er hält diefe Be- 
nennung für fehr paflend und bezeichnend, um die 
mit Oeliruslarven. behafletenr Patienten von den mit 
einer Blafe im Gehirn verfehenen,, alfo von den Dre- 
hern, zu unterfcheiden. Diefe Schrift, welche fchön und 
auf gutes Papier gedruckt ift, enthält noch vieles Lehr- 
reiche und Nützliche; auch die zwey Kupfertafeln 
find fchön und für die Lefer belehrend. 7 
No. 2 ift ein fchätzbares Werk, |fehr [charfinnig 
und mit vieler Umficht gefchrieben. Der Vf. if ein 
Schüler des berühmien Prof, Tögl, und genau be- 
kannt mit den vorzüglichlien Schriften zur Beantwor- 
tung der fünf Preisfragenz _4) WVelches find nach 
Würdigung aller Theorieen und Naturerfcheinun&en 
die nächfien Urfachen der Drehkrankheit bey’ Schaa- 
fen? 2) Welche Mittel hat man gefchiet ror mit 
und ohne Nuizen bisher angewendet? 4 elche 
Mittel giebt es,. diefe Krankheit zu ii oder ent- 
fernt zu .halien? 4) Wie follen en Aare im er- 
fien Lebensjahre aufgezogen each A m allen die 
Drehkrankheit veranlaflende® tiefe Kr beugen! 
Endlich: 5) Wie kann man q | Ia &t in ihren 
erfien Stadien erkennen, und welche Mittel wären 
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u ; z hem- 

anzuwenden, um ihre weiteren Fortfchrille zu he 
nen? Der Beantwortung diefer Fragen gehet eine 
genaue anatomilche Befchreibung des Kopfes Kik 
` welche mit der in No. 1 vollkommen Ei we 
Darauf folgt die Abhandlung der Drehkran er un 
der inneren Kopfwaflerfucht. Der Vf. ift odei 
allgemeinen Namen Drehkrankheit nicht zu Zur 
indem man bisher alle nach ihrer ee > in 
Verlaufe und Sitze von einander unterichiedenen U" 
von wällerigen Anhäufungen im Kopfe Kar Er ur 
damit belegt habe. Der Name Drelikrankhei eh 
von den Erfcheinungen hergeleitet; DE T be: 
die Hornwurmkrankheit mit demfelben Se runde 
legt habe. Die Drehkrankheit habe: ihren ki oder 
telbar zwifchen dem Schädel und dem Ge EN den 
felbt in den Gehirnhöhlen, die Maden iz ef ud 

hohlen Röhren gehörnter Schaafe, in den Kiefer- ı 
Nafen - Höhlen; bey den ungehörnten Schaafen wären 
fie noch nicht ‚gefunden worden. Die durch n EA 
reglen Krankheitserfcheinungen dürften wir darum 
füglich und mit Recht zum Unterfchiede die Horn- 
wurmkrankheit nennen. ‘Er fagt' weiter: „Die hier 
abzuhandelnde Krankheitsform kommt noch bey er 
Schriftfiellern unter [ehr verfchiedenen Namen vor; 
‚wöhnlich wird fie nur das Würfeln, Ringlichtwer- 
gewöl der Schwindel, Dreher, Drehtanz, Irregehen, 
Pe ER Traber, Dummdreher,, Falldreher, die Dreh- 
krankheit uf. f. der einjährigen $chaafe genannt. 
Diele Benennung it aber unrichtig, weil nicht nur 
die Gehirn -, fondern auch die Hornwurm - Krankheit 
eine eigene Clalle ausmachen, und fellen andere-Or- 
gane (Theile) insMitleiden gezogen werden u. L w.“ 
Hierauf werden die verfchiedenen Formen, fo weit 
fie nach d&r- bewährtefien Beobachtungen fich durch 
abweichende Erfcheinungen und verfchiedenen Ver- 
lauf unierfcheiden, wre wobey fich zwar Hr. 
P. alle Mühe gegeben hat, diefe WVillenfchaft mehr 
aufzuhellen , demohngeachtet aber noch in ver- 
paea a aean erleben Manches in Dunkelheit 
lafen mufste. — Die Hornwurmkrankheit, die man 
erh kürzlich von der Drehkrankheit unterfcheiden lernte, 
befchreibt er als denjenigen krankhaften Zufiand, in 
welchem die in den Hörnern der Schaafe befindlichen 
Larven derSchaafbremfen eine bedeutende Störung des 
Wohlbefindens verurlachen , die aber bey ungehörn- 
ien Schaafen nicht fo leicht vorkomme, als man an- 
enommen hätte. Der Baron von Hleifi hat bey die- 
fer Krankheit wohl die erfien Verfuche einer Opera- 


tion gemacht, indem er dem kranken Schaafe dasje- ' 


nige Horn, worin er die Larven bemerkt hatte, mittel 
einer Säge vom Kopfe abnahm, Aber auch diefe Operation 
gelang nicht immer, weil er die Larven nicht immer in 
den Hörnern, fondern auch in dem Nafenkanal und den 
Kieferhöhlen gefunden hatte. Wie konnte man aber 
dann ein [olehes Uebel mit zu den Hornwurmkrank- 
heiten rechnen?— Damit mın das Thier durch diefe 
Operation nicht fo verfiümmelt werde, wurde fie von 
Hn. P. in eine Trepanation der- Hörner verwandelt, 
und mit weit fichererem Erfolge angewendet. Die Wür- 
mer, die allemal durch den freyen Zuirilt der Luft 
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“feine Befolgung leicht 
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gelödtet werden, mülfen hernach mit einem fchickli- 
lichen Infirumente herausgezogen werden. — Die 
Lungenwurmkrankheit gehört mit zu den contagiölen 
Epizootien (anfieckenden Seuchen), und nach der Mei- 
nung des Vfs. foll ihre Form unter fehr mannichfa- 
chen Benennungen vorkommen. , Gemeinhin würde 
fie Luftröhrenkratzer, weilse Lunge, wurmiges Lungen- 
leiden, VVürmer-Lungenleuche,Haarwürmer-‚Zwirnwür- 
mer-, Fadenwürmer- Krankheit genannt. Sie [oll aber in 
vielen Gegenden von Böhmen, Deutfchland und Ungarn 
gar nicht bekannt feyn; Hr. P. will fe jedoch meh- 
rere Jahre zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, 
und bemerkt, dafs er nach feinen Erfahrungen in der- 
Belchreibung anderer Beobachter viele Abweichungen 
und ‘WViderlprüche gefunden, welche er hier wei- 
ter ausführt. Es foll diefe Krankheit zwar durch- 
gängig eine Lämmerkrankheit feyn, doch auch, wie- 
wohl felten, bey älteren Schaafen mit vorkommen. 
„Das Welen derfelben — [agt der Vf. — befteht 
in einer langlam fort[chreitenden Entzündung des Bron- 
chialfyfiems(der Ath mungswerkzeuge)mit fliarkerSchaum- 
fecrelion und Ausfchwitzung von eilerähnlichem, die 
innere Fläche der Lungenröhren - Zweige bekleiden- 
dem; fehr zähem und cohärentem Schleim, wodurch 
eine Menge Eniozoen regelmälsig gebildet werden. ' 
Die Würmer haben einen fumpfen Kopf, faf. durch- 
aus gleich dicken Körper, und das Weibchen ein Ipi- 
tziges Schwanzende. Es find überhaupt fadenförmige, 
gelblichweilse, gekrümmite, ein bis vier und ein halb 
Zoll lange Würmer, welche ziemlich häufig, — bey 
der ausgebildeten Krankheit 2 bis 300 und mehr an 
der Zahl — in dem Luftröhrenkopf und vorzüglich 
in den Luftröhrenveräftelungen der angehenden Jähr- 
linge, belonders der Lämmer, niften.““ Man mufs 
dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs er diefe Krankher 
ten in Syliematifche Form gebracht, und fehr umftänd- 
lich dargeftelli hat, Uebrigens ift diefe Schrift lefer- 
lich gedruckt. Ş E 

Der. Vf. von No. 3 it der Meinung, dafs das 
übertriebene VWVarmhalten der Schaafe die Urfache der 
Drehkrankheit fey. Auf diefe Meinung if diefe. Ab- 
handlung gebauet, und als Grundfatz anfgeftellt, dafs 
man, wenn man diefen Fehler in der Pflege und 
Wartung der Schaafe zu verbellern fuche, die Dreh- 
krankheit von feiner Heerde enifernen und mit der 
Zeit ganz ausrolten könne. Daher fpricht er im Vor- 
berichte gleich Anfangs; +, Ich übergebe in den vor- 
liegenden {Blättern den Landwirthen u. i w. eine 
Abhandlung der Drehkrankheit der Schaafe an die fich 
ein Verfuch anfchliefst, die Urfachen dieler Kraul 
heit und die Mittel und Wege ihrer V idun 
darzufiellen. Diefer Verfuch halte urfpri oe l 8 
diefe Befiimmung, da ich beab SPEER EIBORANE 

5> ch beabfichligte, meine Anfch- 

ten und Beobachtungen, die ich als einzelne Bruch- 
fiücke feit mehreren Jahren f er 

x À ren lammelte, nur einigen 
wenigen Landwirihen aus meiner Bekanntlchaft mit- 
er ee um ihnen vielleicht zu nützen; „Mehrere 
unter ihnen nahmen meinen Rath an, den fie, da 
zu veranlialien it, wirklich 
befolgien, und zu meiner innigfien Freude das Ge- 
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brechen ihrer Schäferey um Vieles linderten. Diels 
‚und die Aufmunterung eines der gröfsten Aerzte, der 
zugleich alle Kenntnille unferes landwirthfchafilicehen 


Faches in gleich hohem Grade befilzi, veranlalste mich. 
nun einzig. und ‘allein, die Materialien zu orduen,, 


und in ein Ganzes, fo wie ich es jeitzt übergebe, zu- 
fammenzufaflen: Niemand wird fich . wundern, 
wenn ich bey diefem Schritte meine Schüchternheit 
gefiehe, die gröfstentheils' darin den Grund hat; dafs 
eine Abhandlung von der Art immer hypothelifch 
{cheinen mufs, da man ihr nur mit phyfiologifchen 
und Erfahrungs- Sätzen, aber niemals mit einer ma- 
ihemalifchen Wahrheit, zu Hülfe kommen kann, die 
im ärztlichen Gebiete nirgends zu finden it, und nie 
gefunden werden kann.“ Se 
o In der Befchreibung der Krankheit fimmt der 
Vf. mit Anderen bis auf die Bemerkung überein, dafs 
dergleichen "Patienten gemeiniglich auch eine, kranhe 
“Leber hätten. Er führt auch alles das an, was An- 
‘dere als Urfache angenommen, und äufsert ziemlich 
befiimmt, wie fie jedesmal von der wahren Urlache 
„fch mehr oder weniger entfernt hätien; viele 'Aerzle 
und Oekonomen hätten fogar den Feliler begangen, 
und 'beym Nachforfchen die- eigentliche Nalur der 
Krankheit, obwohl fie fchon lange diefelbe für einen 
wurmigen -Zuftand erkannt, ganz aus dem Gefichle 
'gelaffen. Da’ nun die Krankheit hinlänglich bekannt 
fey: fo könne es, fich jetzt nur noch darum handeln, 


zu entdecken, unter. welchen äufseren ‚und inneren - 


 Umftänden diefe Würmer in der Gehirnhöhle entiie- 
hen; dem zufolge würde man alfo mit vollem 
ie diefe Umftände für die eigentlichen Urlachen der 
Drehkrankheit annehmen können. Der Vf. Sagt fer- 
ner (S. 17): „In den“ neueren Zeiten it es wohl 
fchon gelungen, folche, die VVurmerzeugung in den 
grölseren Ihierilchen Eingeweiden verurfachenden und 
begünfligenden Umjflände, von denen einige in-dem 
‚dahin: gelangten Eye oder Keime gegründet find, zu 
entdecken; allein durch diefe wird es noch nicht klar, 
unter welchen Umfiänden fich fogar in der Gebkirn- 
höhle Würmer erzeugen, in welcher kein Eingeweide 
vorhanden, und auch das Eindringen ‚eines Keimes 
von Aufsen dahin gar nicht denkbar if; denn diels 
mülste lediglich durch die Blutgefälse, als den 
einzigen Weg dahin, gefchehen, wäs doch in der 
That nicht feyn kann. Demohngeachtet können wir 
‘ nicht umhin, zu vermulhen, dafs doch nur vom Blu- 
-te aus, oder im Blute felbfi, die begünfiigenden, Um- 
“ fände für die Selbfierzeugung der Würmer in der Ge- 


"himhöhle. entfiehen und hervorgehen‘, fo dals fie lich. 


darin ohne Ey und Keim (?) von felbt entwickeln 
u.’ C w. Daraus enthtünde aber ein Widerfpruch 
mit der Meinung des Vfs. der Schrift No.2, welcher, 
feiner Befchreibung diefer Würmer zufolge, den Ge- 
fchlechtsunterfchied erkannt haben muls, weil er das 
Weibchen nach "demfelben befchreibti. Wäre aber 
diefs: [o erfchiene die hier angenommene: Selblierzeu- 
gung doch nur als eine verwerfliche Hypoihefe. Die- 
fen Gedanken führt deri Vf dennoch aus, wenn er 


auf die fehlerhafte Milchung des Blutes fchliefst, und de-. 
ren Urfache endlich von der kranken Leber ablei- ` 
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Wahrnehmungen ‚an -Schaafen 


‚Rech-- 
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tet, die nicht er allein, fondern auch 

finnige Beobachter, Profeffor Weldineern a 
heit litten, entdeckt: haben e A ara A 
führt er (S. 20) weiter fortu. wie Ana dem Vor- 
hergehenden einleuehtet, die Leber einen f Ein 
Eintlufs auf die gelammte Blytmafle ausübt 4 dal "Ge 
allein , fchon,. wenn ihre Thätigkeit geliö p it, sf : 
Blut dergefalt verändert, dafs es nicht En ee 
ren, gefunden Erhaltung des thierifchen Gr peu 
unktuglich wird, Sondern dafs" fich felbit Aire eae 


ewifle unbekannte Bedinenifie für qg; 
Toer Selbiiliändiger eich Be die RR ee 
fo kanu man mit Wahrfcheinlichkeit die Enikehun : 
des Blafenwurms in der Gehirnhöhle von er 6 
berkrankheit: herleiten, and die Bedingnilfe se Le- 
dem fehlerhaften gemifchten Blule fuchen. té (Bee 
kann nicht begreifen, wie bey einer Aftorbildung ein 
befiimmie Thiergattung hervorgehen könne, die not 
wendig. beflimmte Nalurgefeize yorausfetzt, wenn der 
Körper nach feiner Art eine iypilche Ausbildung be- 
kommen foll.) „Damit if aber der Aetiologie der Dreh- 
krankheit um nichts noch gedient; und unfer Wilfen 
hat dabey noch gar. nichts gewonnen, wovon., man 
praklifehen Nutzen ziehen könnte,“ 
„Demmachskommit es jetzt hauptfächlich daranf an, zu 
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. Aenderung- des Mifchungsverhältniffes der Blutmafle 


(Sehr richtig!) ; 


n 


erforl[chen, unier welchen Umjtänden und [chädlichen 


Einflüffen die Leber in ihrer Thätiskeit dergellalt gehört 
wird, dafs daraus für das ihierifehe individuelle Leben 
fo höchfi nachtheilige Folgen enifichen können, und in 
welchem Zufammenhange die Leberkrankheit mit. def 


Erzeugung der Würmer ficht; endlich, wodurch deB A 


täubung und. diefes fiete Drehen der Schafe veranlafst 
wird, Die Nachforfchung muls fich hier nothwendigin 
zwey Seiien iheilen, und zwar #m auf der einendie Ur- 


“Sachen derLeberkrankheit, Me, weil fie lange Zeit imd 


nach und nach einwirken, die enifernien genanniwerden, 
und auf der anderen Seite die Urfache des Drehens zu un- 
lerfuchen, die wirals die nächfie Urfache der Drehkrank- 
heit annehmen wollen.“ 

Beide Urlachen find der weitere Inhalt der beiden Haupt- 
iheile dieferAbhand lung. Rec, hatfiemit Wöhlgefallen ge- 
lefen; und ober auch bey den eniforntenUrfachen fichnichf 
überzeugen konnie :fo fand er döch Alles lehr finnreich.Ue- 
ber die nächfie Urfache— die Wurmblafe—hat der V£ alle 


` 


möglichen Operationen und Heilmittehverfucht; am Ende - 


: aber,da er mit keinem etwas ausrichten konnte, fagter ganz 


offenherzig: „Und [o vereinigeich mich, nachfovielfälti- / 


gen mifsglückten Verfuchenşmit allén früheren Forfchern 


. dahin, dals die Drehkrankheit,wo fie [chon einmalzer Enis. 


wickelung gekommen ifi,auf keine,in allenFälle® Pallende 


"Weile ‚geheilt werden kann, weil auch falb die Heraus- 


[Schaffung der ganzen Wurmblafe nur auf##®"" eiten mög- 
lich,und nur dort heilfam feyn kann, W9 der Subfianz 
desGehirns noch nicht viel verzehrt wurde, lo dafs fich.die[a 


Theilenochregeneriren könren-“ Dagegen giebterhierauf 


nur Mafsregeln zur Vermeidung der Drehkrankheit. Zum 


Schluffe folgt noch eim Anhang. Der Druck if leferlich. 


u ee wer 
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BAD. 4:0: 06 Daaka 
Maesesuns,: b. Heinrichshofen: Grunde ka 
Schul- Difeiplin, für Schulanfieher Zerrenner, 
‚ Schullehrer- Seminarien.. Von E. Ss 1 Balh, Di- 
Fi königl, preuff. Conältorial- und Schau Magdeburg; 
/  recler _des königl. Seminariunis, et A rolhen 
Schul-Infoector dalelbk und Hiller, © (1 Thir. 
Adler --Ördens, 1826. IV. u. 353 > 2 


BET) an = i 


moralilchen Unvollkommenheit und Schwäche der Ju- 
gend, die vielleicht gerade jelzt mehr als je Zurecht- 
weilung und Unterfiützung, aber auch Klugheit und 
Kraft in der Anwendung, bedarf, kann daher die Noth- 


wendigkeit.einex befonderen Schul - Difeiplin, wie die 


vorliegende, nicht mehr zweifelhaft feyn, Ja, zur be- 
fonderen Freude des pädagogilchen Publicums muls 
es, wie Rec. überzeugt ift, gereichen, ‚dals die Abfal- 
fung‘ derfelben: einem um Unterricht und Erziehung 
vielfach verdienten Manne zu Theil wurde, der, wie 
uns das Vorwort berichtet, mit. der Herausgabe einer 
fo nützlichen Schrift nicht bloß den Wünichen eines 
Kleinen Kreiles enilprochen,, fondern auch einem all- 
pomidinan Bedürfnifle dadurch abgecholfen hat. « Rec. 


kann daher mit voller Ueberzeugung diefelbe allen- 


denen, welchen die Leitung der Dileiplin obliegt, mit 
der Verficherung empfehlen, dafs fie darin viel Beleh- 
rendes finden werden, WVenden wir uns nun zur 


näheren Anzeige dieler rift. - r 2 

Die Einleiaug verbreitet fich über Begriff, Stellung, 
Wichtigkeit und Grenzen der Difeiplin. Unter Schul- 
difeiplin wird die Wi enfehaft der Regeln zur Beför- 

; des für die Zwecke der Schule nöthigen Ver- 
ge = der Schüler verftanden. ‚Der Zweck der Schu- 
rm T Erziehung ‘durch Unterricht, nnd eine ‚Schule, 
die diefen. ausfchliefsend im Auge hätte, würde ihre 
Beftimmung nur halb erreichen. Ohne Schuldifciplin 


können die Zwecke der Schule nicht erreicht werden, ` 


; i i ifs eben fo 
weil: d tille, Aufmerkfamkeit und Flei 1 
wenig en Se iia Bildung möglich feyn würde, 

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band, 
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"und nöthig, wo mehrere Lehrer an e 
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Eine Schule ohne oder auch mit erfchlaffter Difeiplin 
wird daher. unfiteitig mehr moralifchen Nachtheil, als 
intelleciuellen Vortheil liiften; die Jugend. verwildert 
in ihr, faugt die verderblichfien Grundfäize und Ge- 
finnungen ein, lernt Anmalsung und Geringachtung 
des Gefeizes und der Vorgeletzten. Hängt gleich die 
Handhabung der 'Schuldifeiplin größstentheils von den 
Eigenfchaften des Lehrers Telbit ab: fo if doch die 
Einwirkung auf Moralität und Gemüth, auf den Sinn 
des Gehorfams, der- Ordnung, gewillen Gefeizen unter- 
worfen, welslialb auch -die Erfahrung gewille allge- 
meine Regeln als ficher und richtig -beflätigt . hat. 
Diele Kenninifs der Regeln der Schuldifeiplin, die jes 
dem Lehrer Noth- thut, wird aber doppelt wichtig 


r iner und derfel- 
ben Schule arbeiten. Uebereinfimmung in difciplina- 


- rifchen Grundlätzen ift eben fo wichtig, als hinficht- 


lich der Lehrmethode Uebereinfimmung und gehöri- 
ges Ineinandergreifen nöthig ik. Die Erfoderniffe ei- 
ner guten Schuldilciplin find: dafs fie nothwendig Ley, 
d. h. dafs ihre Regeln und Vorfchriften nicht Will- 
kührlich gegeben find, fondern aus dem Zwecke und 
der Eigenihümlichkeit der Schule hervorgehen. Sie 
muls zwechmä/sig leyn, d. h. nicht blofs für Ordnung 
und Ruhe in den Lehrfiunden, Beförderung der Anf- 
merkfamkeit beym Unierrichte und für den häuslichen 
Fleifs forgen, fondere auch die gemüthliche, morali- 
fche und plychifche Bildung berückfichtigen. Sie foll 
nicht blofs polizeylich, fondern erziehend feyn, nicht 
blofs verbotene Handlungen verhüten und befirafen, 
Tondern moralifch. bellern.: Dals fie aufserdem auch 
naturgemä/s leyn,-und nicht blofs die inteliecinelle, 
fonden die gelammte Bildung im Auge haben mülfe 
it leicht einzulehen. Kein befleres Gefchlecht wird 
daher aus unferen Schulen hervorgehen, fo lange nicht 
die unglücklelige Einfeitigkeit_der intellectuellen Ver- 
vollkommnung, welche die Bildung des Herzens aus- ' 
fchliefst, darin verfchwindet. Vor allen Dingen ab 
mufs die Schuldifeiplin den Sinn des Cieni te 
auf der Achtung gegen das Geletz beruhet 4 die 
Grundlage aller Tugend ift, feft begründe Ai. 
Diefe Begründung it um fo wicht: er u ıdnöthie a 
unferen Tagen, da die häusliche Eeeh “E Fi hin 
ficht häufig fo fchlaff ih, und das, was N if a 
und verabfäumt, Mit ireffenden,, obwohl” abfioßsen- 


den Zügen fchildert d 7 ; K EN 
heit unferer Jugend, er. Vf, die traurige Befchaffen 


„Man fehe nur die naleweilen, 
anmafsenden, abfprechenden , keine Autorität anerken- 
nenden, und keinen Stand und ‚kein Alter und kein 
ag. achtenden jungen Herren oder Buben, die 

a 
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fchon auf den Schulbänken der unteren Claffen mehr 


Selbfigefühl haben, als font kaum ein Mann mit in | 


fein Amt nahm; man höre nur den Ton, mit wel- 
chem unbärtige Jünglinge in uriferen Tagen über ihre 
Lehrer und Vorgelfetzte , über . Gelehrte und deren 
Werke, ja über Obrigkeiten, Fürften und Staatsver- 
Tallungen uriheilen, und denke an die jugendlichen 
Thorheiten und Tollheiten, welche zu unlerer Zeit 
in Schulen und auf Univerfitäten vorgekommen find, 
and es muls einleuchten, wie [ehr es Noth thut, dafs 
die Schulen hier kräftig dem, aus. einer verkehrten 
häuslichen Erziehung hervorgehenden, unter der Jugend 
überhand nehmenden Tone entgegen arbeiter.“ Die 


Difeiplin wird aber ihrem Zwecke nur dann vollkom- - 


men ent[prechen, wann fie liebevolle Rückficht auf 
‚die gegenwärtige und künftige Wohlfahrt der Schü- 
ler nimmt. Möchte‘jeder Lehrer davon recht leber- 
dig überzeugt werden, damit er nicht durch Kälte 
und Gefühllofigkeit, Härte oder Graufamkeit das ju- 


 gendliche Gemüth empört, reizt und von fich entfernt, 


and vielleicht den Grund zu feiner moralifchen Ver- 
derbtheit legt! Der zweyte Abfehnitt umfalst die Re- 
geln zur Beförderung -einer guten Schuldifeiplin. ‚Der 
Lehrer foll feinen Schülern in Allem, was er von ih- 
nen fodert, felbfi Vorbild und Beyfpiel feyn. Aler- 
dings kräftigt oder enikräftet die Perfönlichkeit deffel- 
‚ben jede Lehre, jedes Gebot, jede Ermahnung und 
Warnung. Der Geit der Ordnung und Pünctlichkeit, 
der Thätigkeit und Anftrengung, der Aufmerklamkeit 


und des Ernfies wird bald in dem jugendlichen Ge- 


-müth lebendig werden, welches durch den Lehrer 
dafür befeelt wird. Die Lehrerwürde wird er be- 


haupten, wenn er fich vor Blölsen , Leidenfchaften, . 


Vergehungen- und Schwachheiten ‚ insbelondere einer 
gewillen gemeinen Denkart, die leider fo manchen 
Lehrern in Stadt- und Land-Schulen anklebt, lorg- 
fältig hütet, dagegen möglicht firebt, feine Schüler 
dem Ziele immer näher zu führen. Am meilten aber 
mufs er fich ihre Liebe, nicht durch Nachficht und 
Worte, [ondern durch wahre innige Theilnahme an 
ihren Leiden und Freuden (auch über ihr Fortfchrei- 
ten) und durch das aufrichtige Streben, ihnen nützlich 
zu werden, und ihr wahres Wohl zu befördern, zu 
erwerben Suchen. 3 
` Von nicht geringem Einflufs auf die Schuldifei- 
lin ift das Verhälinils, worin der Lehrer mit feinen 
Vorgefeizien und mit den Eltern der Schüler fteht. 
Durch jene wird fein Anfehen erhöht, fo wie es ihm 
hingegen nachtheilig wird, wenn der Schulauflfeher 
‘der Rückhalt f[chlechter Schüler it, oder die Eltern 
Abneigung oder Gleichgültigkeit gegen den Lehrer 
ihren Kindern merken lafen. Der Lehrer forge für 
die Thätigkeit des Schülers, und arbeite dahin, dafs 
der Unterricht ihnen intereflant werde, Diels gefchieht, 
wenn: er fafslich, _ bildend und- naturgemäfs eriheilt 
wird. Die Erfahrung lehrt, dafs es gerade in diefem 
Puncte oft fonft gefchickte Lehrer verfehen. Daher 
ihr Unmuth und ihre Klagen : über Mangel an Fort- 
fehritten, Einem zweckmälsig 'ertheilten und hinläng- 
lich :gefalsien Unterricht kann. der Erfolg - nicht ent- 
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'Schulgefeize > 
kurz rd. einfach ; aber beilimmt, nur auf die Schul- 
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gehen. Man treffe auch den rechten Lehrion, der 
von dem Benehmen des Lehrers, feiner Gemülhsfim- 
mung, [einer Stimme, dem Intereffe, das er zeigt, der 
Lebendigkeit, mit der er arbeitet, abhängt, und man 
wird den Einfluls davon auf Schuldifäplin. wahrneh- 
men. Belonders zu vermeiden find Daunen, als der 
Grund einer [chwankenden Schuldifeiplin und Ber 
hüte fich der Lehrer vor aller Parteylichkeit And 
fuche vornehmlich, Vergehungen möglich. zu ae 
ten. ‚Diefer Haupiregel für die moralifche Erziehun 
wird von dem‘Vf. mit Recht eine gröfsere Ausführ- 
lichkeit gefchenkt; wir müllen uns aber begnügen 
die Lefer darauf aufmerkfam zu machen. Man er. 
kennt daran den gewilfenhaften und beobachtenden 
Schulmann. Was nun als Regel aufgefielli' wird, be- 
zieht fich auf Folgendes. Verhüte in der Schule die 
Unordnung; verändere ohne dringende Noth die Schul- 
ordnung ‚uucht; benutze die Schüler zur Erhaltung. der 
Schuldifciplin ; bringe die Schuldilciplin mit der häus- 
lichen Erziehung in Zufammenhang — eine der Ichwie- 
rigfien Aufgaben für den Lehrer, wenn man den Zu- 
ftand der häuslichen Erziehung in unferer Zeit näher 
ins Auge fafst. — Unter mehreren Lehrern einer Schule 
fey in. der Dilciplin völlige Vereinigung. „Es giebt, 
fagt der Vf., Schülanfialten, wo von keiner Ueberein- 
fiimmung die Rede ifi, wo der Lehrer feine Lectio- 
nen erhält, in die Claffe geht, ohne zu willen, wo er 
anfangen, wie weit er gehen, wohin er feine Schüler 
führen, welche Methode er anwenden foll, und wo, 
hinfichtlich der Difeiplin, er, wie jeder andere Lehrer, 
zufehen_mufs, wie er durchkomme, Aber — [o folls 
nicht feyn!“ Eine Schule mit ‘mehrerer Clalfen foll 
für jede einen befimmten Claffenlebrer haber, der 
die mehrefien Lehrfiunden hält, dureh Erfahrung und 
Umficht fie leiten, und auf die Gelammibildung der- 
felben, durch die von ihr erlangte Kenninils, am 
ficherfien wirken könne, Sehr wahr if es, was der 
Vf. von der Verpflichtung des Lehrers zur religiöfen 
Bildung des Schülers; aber auch von den Verirrungen 
Sagt, in welche Manche gerathen. Da heilst es 8.112: 
„Die heiligfte Aufgabe ift bisher in vielen Schulen 
fchlecht gelöft; zahllofe Lehrer haber in diefer Hin- 
ficht eine [chwere Sündenfchuld auf fich geladen. Es 
haben nicht nur. Viele für den Religionsunterricht, 
den das ganze Schulleben fördern foll, nichts gethan, 
fondern fie haben ihn noch durch die Art und den 
Ton ihres Religionsunterrichts, durch die Zweifel, die 
fie erregten, durch den goitlolen Spott, durch den fie 
das Heilige entweihien, durch ihre herzlofe, frofige 
Kälte, durch ihren Leichtfinn, durch ihr Beyfpiel eines 
Lebens’ ohne Religion, auf eine fündliche, nieht zu 
veraniwortende Weile gehindert, was in u Zeit, 
wo die Religion, diefer Schutzgeit der Menlchheit, - 
auch aus zahllolen. Familien und Häufern eniflohen 
ilt, doppelt verderblich werden mußte, s 

lm dritten Abfehnitte wird Elze w chulgefetz- 
gebung, den Gründen, dem a NOE dem Ent- 
wurfe‘ derfelben gehandelt. ee chaffenheit der 
fodert, dafs fie in fich nothwendig, 
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ordnung -befchränkend, dabey nicht in biblifchen Aus- 
drücken gg gl mit Strafen ee 
dürfen. er, vte können Gefetze auirec! 
werden ?_ Durch Achtung, Vertrauen und a y 
die Geletzgeber, durch die Ueberzeugung ihrer à ö nig- 
keit und Nützlichkeit, «Die Schulfirafen, Es ie 
nen anderen "Zweck, als den der Befleru 
Befirafenden, haben dürfe; follen nicht zu hart, Was 
| recht, erkünftelt,_ fondern zweckmäfsig feyn. ee 
die Belohnuhgen betrifft, fo dürfen fie a En 
dient, noch ungerecht feyn. (Auf den ee Ein- 
Charakter und Kraft macht es [chon einen hs hr e- 
druck, wenn Andere fo belohnt werden, da s e. 7 
anEng gegen ihn eine Ungerechtigkeit AT} Min ni 
s renen muls‘, dafs Andere, bey germ 
tigkeit und vielleicht Vieljchriger Amtstrene et 
ke geringeren Verdienften, über ihn emporgeho en, 
vor ihm ausgezeichnet, und wohl gar durch Fe 
belohnt werden, während èr fich mit Sorgen: 
Wwindet, und. gar keine oder nur leere Worte A 
nerkennung erhält — wie viel gefährlicher ift die + 
indruck bey jugendlichen Gemüthern )) Die Belo! A 
` hungen müllen _ u en ne 
P ilun mo 4 . = 
a  Dileipkmarniitel, Körperliche Züch- 
ti pam follen nur als Einfchränkungs- oder Bändi- 
gu = nie als Bildungs- oder Heilungs - Mittel ge- 
Braucht werden. “Belfer, wenn der Lehrer dahin wirkt, 
dafs feine Schüler fie für entehrend halten. Die Car- 
cerlirafe it der Gefundheit und Moralität gefährlich. 
Das Nachfitzen in der Claffe oder bey dem Lehrer 
darf nicht zu oft angewandt werden, noch ohne Auf- 
ficht bleiben; auch muls die Zeit und Dauer deffel- 
ben berückfichtigt werden. Die Verfeizung der Schü- 
= ee a ee > wonach a 
m einzelnen Lehrfache zu einer ande- 
ren Clafle übergehen kann, bis er das Ziel der Clalle 
vollkommen erreichte, weil diels für die harmonifche 
Ausbildung und; für die Erhaltung einer guten Difei- 
lin von hoher Wichtigkeit it. Gut eingerichtete 
Sittenbücher, woraus der Lehrer am Schluffe einer 
Woche das Wichtiglio vorließ, find empfehlungswerth. 
Die Genfuren find ein lehr zweckmälsiges Mittel in 
der Schul-Erziehung und zur Verbindung derfelben 
mit der häuslichen. F ür höhere Schulanftalten wird 
die viertel- oder halbjährige Genfur ausreichend feyn. 
pie Cenluren aber bey öffentlichen Prüfungen vorzu- 
legen oder vorzulefen, if ganz gegen die Befugnils 
des Lehrers. Die Eltern haben ein Recht, es zu fo- 
dern, dafs der, dem fiewdie Erziehung ihrer Kinder 


anverirauen, die Fehler derfelben nicht zur öffentlichen 


Kunde bringe: Sie müllen aber jedem einzelnen Schü- 
lor privalim unler väterlicher Zulprache ausgehändigt 
werden. Auch in der Abfallung derfelben müffen fich 
Lehrer vor dem: „ne quid nimis“ forgfältig hüten. 
Uebertriebenes Lob, wie ungerechter Tadel, wirkt 
gleich nachtheilig. Ueber die Art der Abfalfung der 
Genfuren ‚giebt S. 267 u. £ w. treffliche Bemerkungen, 
Schulprämjen find ein bedenkliches Difeiplinarmiltel, 
weil dadhrch leicht bey den Empfängern derfelben 
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heit des Schülers "berückfichtiget. 


‚tet, wenn die Jugend fchon früh gewahr wi 


. baren Jugendlünden zu verhüten. 
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Eitelkeit, Dünkel, Eigennutz und Selbfifucht erzeugt,’ 
und der Verdacht der Parteylichkeit erregt wird, wel- 
ches nachtheilige Folgen haben mufs. Da, wo Legate 
dazu verwendet werden müllen, Halte man es als 
Grundfatz felt, den von der Schule‘ abgehenden Schü- 
lern die Prämien mehr als Andenken, als zur Beloh- 
nung zu geben. ‚Benutzung des Ehrtriebes zur Be- 
lohnung und Strafe. Geldfirafen find verwerflich und 
unpädagogifch. Befchämende Strafen, als Hinausftellen 
der Schüler, Anfchlagen ihrer Namen, lautes Gefländ- 
nifs eines Fehlers vor der Claffe, find unzweckmäfßsig, 
lieblos und nachtheilig. Ebenfo ift es eine ganz un- 
zweckmälsige und unzuläflige,, die Erreichung des 
Schulzwecks fiörende Strafe, einen Schüler für immer 
oder für einige Zéit von gewillen Lehrftunden zurück- 
zuweilen. Das Confilium abeundi, welches zu den 
Strafen gehört, die mehr die Eltern, als die Schüler 
betreffen, muls, weil es von Einfluls auf das ganze Le- 
ben des Schülers if, mit grolser Umficht angewandt 
werden. Nur wird, wie die Erfahrung lehrt; jene, 
fowie der gehörige Ernft bey der Relegation, an man- 
chen Schulen vermifsi. Viele Schulen greifen oft ohne 
Noth zu derfelben, und bedenken-nicht, in welche 
Noth und Verlegenheit fie dadurch die Eliern des ver- 
wielenen Schülers fürzen, und das ganze Lebensglück 
des Schülers hindern und zerfiören. Wie follen ein- 
zelne Fehler und Vergehungen behandelt werden? 
Muthwillige Verfäumniffe der Schüler mülfen den 
Eltern angezeigt, das Zufpätkommen im Sittenbuche 
bemerkt, der Nachläfligkeit aber von Seiten des Lehrers 
dadurch entgegen gearbeitet werden, dafs er feine Schü- 
ler gewöhnt, Alles, was fie thun, fo vollkommen, als 
möglich, zu thun. Bey der Beurtheilung über Unfleils 
oder Trügheit werde aber die körperliche Befchaffen- 
Die in unferer Zeit 

er[chlaffte häusliche Zucht, wodurch für die moralifche. 
Bildung und das bürgerliche Leben, für Gehorfam und 
Subordination wenig gefchieht,- verpflichtet die Schu- 
len um fo mehr, erniter und thätiger für jene zu feyn. 
Dem Lügen wird am beften dadurch entgegen we 
rd, dafs 

Redlichksit höher als Alles geachtet wird, dafs Offen- 
heit und freyes Geftändnifs jede Schuld mildert,_dafs 
ein Lügner verachtet, der Aufrichlige dagegen mit Ver- 
trauen belohnt wird. In der Schule muls mit-heiligem 
Ernfie Alles gelchehen, um die geheimen, aber furcht- 
Daher follen Schü- 
ler ihre Hände nicht unter den Unterkleidern, fordern. 
auf den Tafeln haben, nicht mit eingedrücktem Ur- 
terleibe filzen, ‚oder fich lange an geheimen Orten auf- 
halten. Die körperlichen Merkmale jenes Uebels offen“ 

Re fich pe des Gefichts, der Lippen, mat ' 
eu Augen, ichleppendem-Oange, plötzlichem Schweilse; 
die geiltigen in Zerfireutheit, Geiftesabwefenheit, Schwä- 
che im Auflaffen , Furchtfamkeit bey Usberräfchiin: 
Man behandle folche Schüler nicht wie Verbrecher, 
fondern. als Kranke, In den Schülen aber müllen 
diefe Sünden immer [o behandelt werden, dals davon 
die übrigen Schüler durchaus nichts erfahren. Gegen 
Gemeinheiten und Unaniiändigkeiten der Schüler follte 


19 $ Je A, Lè Z. 
kein Lehrer gleichgültig feyn. Man äufsere anfäng- 
lich darüber [eine Verwunderung, verbinde damit in 
der Folge Drohung und Bemerkung des Fehlers im 
Süttenbuche, und entferne, wenn auch diefe Mafsregel 
“ fruchtlos ift, einen folchen Schüler ganz. Befonderg 
lae. man keine Art von Renommiflerey in Kleidung 
und Betragen, die befonders auf höheren Schulen 
leicht überhand. nimmt,- aufkommen. Man fielle oft 
jede Unhöflichkeit. als Gemeinheit vor. Auch die Rein- 
lichkeit, die auf die Gefundheit und äufsere Sittenbil- 
‚dung nicht nur, fondern felbfi auf die moralilche und 
gemüthliche Bildung des Jünglings einen entfchiede- 
nen und bedeutenden Einfluls hat, verdient die Auf- 
merklamkeit. des Lehrers. Die. Gewöhnung -zu der- 
felben hat zwar zunächfi in der häuslichen Erziehung 
ihren Grund; doch mufs gleichwohl die Schule zur 
Beförderung derfelben beytragen, Der Lehrer äulsere 
üch nur, wie Unreinlichkeit des Körpers eiwas Unan- 
fiändiges und Gemeines fey, wie man fich’ dadurch 
ekelhaft und verächtlich mache; er bemerke, wie 


leicht Andere von ihr auf Mangel an guter Erziehung ' 


fchliefsen, und wie dadurch Gefundheit, Forikommen, 
Lebensglück gefährdet werden können. Zur Verbin- 
derung der Befchmuizung könnien die Schreibtifche 
oder Tafeln in den Schulfiuben mit fchwarzer Oel- 
farbe befirichen.werden. Auch bey dem beflen Lehrer 
werden doch bisweilen unter den Schülern Siörer und 
Muthwillige feyn, die zur Ordnung gebracht und ge- 
zügelt werden. müflen, Was it hier zu thun? Der 
Lehrer fange nur nach völlig eingetreiener Ordnung 
und Siillle den Unterricht an, warne die Störer mit 
einem eruften Blicke, f[chweige einen Augenblick oder 
ermahne privatim, nolire “im Sittenbuche, oder mache 
einen folchen zum Auffeher. Vornehmlich dringe 
man auf Ordnung beym Kommen und Gehen. Auf 
Schulen, wo Zäukereyen oder Mifshandlungen der 
älteren gegen die jüngeren Statt finden, könnte diefer 
rohen Unfitte dadurch entgegen gearbeitet werden, dafs 
man die belleren Schüler, welche Einflufs auf die 
anderen haben, für die Sache zu gewinnen fuchie, 
und fie ermunierte, «den eingewurzelten Mifsbräuchen 
ein Ende machen zu helfen, Befchädigungen müflen 
von dem Schüler erfeizt, noch befler aber dadurch ver- 
hütet werden, dals man kein Mitbringen der Meler u. f. w. 
duldet, Dintefäffer befefiigt, überh. aber dafür forgt, dafs 
in der Schule die grölste Sauberkeit und Ordnung herrfche. 
Nicht ganz verwahrlofete Schüler [chämen fich, in einem 
teinlichen Schulzimmer etwas zu befchmutzen oder zu 
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befchädigen. Kleinere Unordnunsen ein "Schi 
ler bey -der Ankunft des Lehrers Y wehi er 
Plaize wäre, wodurch Gedränge ul Unordnun t 
fiehen mülste, oder wenn ner. be «A Sa eae 
der Schule fich vordrängen Wollle Kellner hd = 
befeiligt werden , dafs man ih Sen Fälle 
wendigkeit der Ordnung lebendig vorfeil; En ] oth- 
aber den Schüler fo lange warten lälst Br ie gezien 
find, Man hüte fich jedoch, folche kleine nF papa 
en als Bosheiten zu rügen nnd be nordnnn- 
8 x z 39, fivafen, D h 
lale man fie auch nie durchgehen. "Vya; Vorgefchri 
bene Ordnung it, muls pünctlich "beöbachtet und A 

recht erhalten werden; die Beobachtung muls Gewohn 
heit werden. ‘Diels it nicht nur für die Ordnung : 
im Schulleben, fondern auch für das anze Leben 

der Schüler von Wichtigkeit, zN 

5 Einen grolsen Einflufs auf den Schulton haben 
die Difeiplinarmittel, Von diefen hängt die Art und 

WVeife dellelben ab, Eine [lehr wichtige WVahrheit; 

die allen Lehrern unvergefslich feyn follie: „Wie 

du deine Schüler nimmt , fo find und werden fie. 

Siehft du in ihnen nur Böfewichter: fo find fie in 

Gefahr, es zu werden; behandelt du fie kleinlich, 

kindifch, ohne Ern; fo_werden fie auch bald kindi- 
fche Streiche machen; fällt du dagegen in den eni- 

gegengeleizien Fehler, welcher die nolhwendige Be-/ 


+ 


‘Ichränkung der Jugend vergilst, und: behandelfi Schüles 


als grofse Herren: fo werden fie dir bald als grofsd 
Herren begegnen. . Nimm daher deine Schüler > we 
fie nach ihrem Alter, nach ihrer Lage, nach dem ei- 
genthümlichen Charakter, den die Anlialt haben muß ' 
genommen. Werden mülfen, und fiche mit Eruft dahin, 

en einer ganzen Dilciplin nichts den Ton fiöre 
und verfimme, der in der Anflalt herrfchen muß, 
wenn fie gedeihen und ihre Beflimmung erreicht wer- 
den foll.“ — So endigt eine Schrift, die Rec. in den 
Händen recht vieler Lehrer, Schulvorfieher und Er- 
zieher wünfcht. Alle werden darin eine reiche Aus- 
beute finden, wovon fie in ihren Verhäliniffen einen 
heilfamen Gebrauch machen können, Was Nachden- 
ken, Erfahrung, insbefondere fcharfe Beobachtung der 
jugendlichen Seele dem würdigen Vf. dargeboten hat,’ 
findet man hier in zweckmäfsiger Ordnung aufgellellt. 
Die Sprache it rein und treffend. Somit darf fich 
Rec. begnügen, die Aufmerkfamkeit des Publicums 
auf eine [9 nützliche Schrift geleitet zu haben, 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Gorna, in der Henningsfchen Buchhandlung: Jean, 
Paul Friedrich ck ers Leben, nebh ung; 


$ fik feiner Werke, von Heinrieh Döring. 
Jean Pauls Porträt (aus der Urania nachgeltochen). 
Woöhlfeile Talchenausgabe. 1826. g Bogen in 12. 


(14 gr.) = 


y V enn ein irgend bedeutender Mann ftirbt, fo darf 
“ihm heut zu Tage' nicht mehr bange [eyn, ob er 
auch einfi einen Biographen finden. werde; . denn 
kaum: hat er zum letzten Male geathmet:; fo rüfiet 
fich fogleich Hr. Heinri öring in Jena, ihm êi- 
nen nach feiner Art gefloehtenen Kranz auf das Grab, 
. zulegen. Das hater Zilopflach, Herder und Schiller, 
und jelzt auch dem allgemein. gelchätzien Jean Paul 
gelhan, und zwar in dringender Eile, damit ihm ja kei- 
ner unferer fchreibfeligen Autören zuvorkonme. Eben 
diefe Eile hat zwar die Wittwe Jean Pauls veran- 
lafst, öffentlich anzuzeigen, dafs ein innigfi Verirauter 
Mres fel. Mannes, der Privalgelehrie Georg. Chrifiian 
Otto zu Baireuih, deflen Leben herausgeben werde; 
ala: das kümmerte Hn, D. fo wenig, . dals er dem- 
nSeachiet etwas Befleres und jedenfalls weniger Par- 
teyliches liefern zu kö Yaubt BA Ver: 
aller von- welch “Konnen giauble, a Sy } ner f iei 
Ýa = ‘Be em man vorausleizu dürfe, dals er 

sr SAEST y als er, in die Lobtrompele fiofsen werde“. » 
TOR VaREBaer Biographie nichts; weiter fodert, 

als eine kurze, Erzählung der. ohnehin allgemein -be- 
kannten Lebensumflände eines Mannes, welche bereits 
in funfzig Büchern Stehen, (59 fogenannie - Quellen 
~ erzeichnet der. Vf. felbft,, deren ex: fich bedieni haben 
will) und ein einfeitiges _ vielleicht nicht einmal 
ganz eigenes — Urtheil über die vorzüglichlien. Gei- 
fteswerke des Vertiorbenen,, — der wird lich, mit -die- 
fer kleinen Tebensgefchichte, deren Facia nian. auf 
wenige Seiten bringen könnte, begnügen laffen. - Am- 


erühmter Männer ans- ihren Gebnnangen und Hand- 
en dargeliellt, und fie zu fchen wünfchen, wie 
Ge eigentlich waren, mit allen ihren Vorzügen und 
Gebrechen, ihren Kämpfen und Siegen über innere 
und äufsere Feinde, mit alledem, was- fie eigentlich 
der Nachwelt wichtig macht, fo wie ungefähr Bufch 
(„über den Gang meines Geifies und meiner: Tha- 
tigkeit‘) über fch Jelbft “und ein Ungenannter' in 
Schlioktegrolls „Nekrolog“ über Moritz gelchrieben 
haben. Bazu gehört aber mehr, als eilferliges Zu- 


ders uıtheilen freylich ante en, welche das. Innere . 
e 


"fammenfchreiben aus 50 und mehr Büchern, Büchlein, 


“JaA L. Z. 1827. Vierter Band, 
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‚mehr. 
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Tagblättern und Zeitungen; melir, als etliche Bos _ 
gen Papier, ein ftarker Kederkiel und F erligkeit der 
anger.: ` > 7 

j Unter den Lebeusumftänden haben wir nicht eis 
nen einzigen gefunden, den wir nicht längt- gewufst 
hätten. Von den vielen Reifen des Verfiorbenen -ilt 


$ 


wenig genug gefagt, z. B. von [einem Aufenthalt in 


Heidelberg, feinen Unterhaltungen mit dem ihm bald 
in?jene \Velt nachgefolgien 76/s; von welchen der 
letzte mit fos vieler Zufriedenheit" Sprach ; nichts vå 
feiner Anficht des "Maghetismus, võzu J Pe 
gone alapo er aber fich 
nwendung verlianden haben foll 
Von feinem Aufenthalt ze Bene deren 
dortigen freundl[chaftlichen Verbindungen m. E w a. 
def man fo wenig als nichts, weil die angeblichen: 
„ Quellen‘ ebenfalls davon nichts gewulst haben 
Plötzlich wird man von der Nachricht von finds 
Ende überrafcht, das man döch nichts weniger , als 
fo nahe glaubte. Die Art von J, P, Begräbnils iĝ aus 
den öffentlichen Zeitungen u. f. w, bekannt, Wohl . 
ihm, dafs, er lo ..(anft dahin fchied! Auch von ihm 
gili, was er einfi fo lchön gelagt hat: „Zum Engel der 
leizienStunde, den wir- fo hart den. Tod nennen, wird 
uns der weichiie, gütigfie Engel zugefendet, damiter gelin- 


de und fanft das nieder@nkende Herz, des Menfchen yon: 


‚Leben abpflücke, und es ia warmen Händen und ùn- 


gedrückt aus der kalien Bruft in das hohe wä Ì 

Eden trage.. Sein Bruder ilt der Engel der een 
de, der den Menfchen zweymal küfst ‚das erfie Mal 
dals er diefes Leben anfange, und das zweyte Mal mi 
mit’ er, droben’ ohne Wunden aufwache, und in = 


‚andere lächelnd komme, wie in‘ dieles Leben weis 


nend.“ IE aT Sr 
Die Uriheile über J.-P. Schriften Ein 
durchzugehen, würde uns hier zu weit hen plich 
alle werden ~- Billigung finden; hinfichtlich 3 aa 
Schriften, in welchen ider: Vf, die e eirliger 
Sprünge vom Ernfihaften in das Niedrisko e ftarken 
Uebertriebene, das Wiizhafehenda Pass = che, das 
Be e nicht Unrecht haben a, We- tadelt; 
ceurthenung weiler und geüßkllich, 
Hr. D. Urtheile über Andere ge Í Perbsntheilt 
- 2. beurthei 


i oft fehr abfprechende - 
ee SA, Bah Be 7.7 
Ug gena älte. ein chronologifches Yer Sch der 
fell: a Šplirifteri von J-P, wohl Maroa i 
Orem: denn lo, wie fi 3 ee 

fehr mühlam ee angeführt werden, find fie 


Den ae übrigens, welchen Hr. D. unferer 
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Allg. Literatur - Zeitung zu machen fich gedrungen 
glaubie, als wenn fie blofs dahin firebe, „Ichülerhafte 
Programme, trockene Schulfehriften oder Antriltspre- 
digien“ anzuzeigen, hingegen ‚„‚clalfifche Werke igno- 
rire, falls fie nicht wenigliens lateinifch oder grie- 
chifch gefchrieben feyen, die von ihr, pedantifch ge- 
nug, als allein claffifch anerkannt zu werden [cheinen“ 
{wellen griechifch gefchriebene Werke meint wohl 
Hr. Döring?) — diefen Vorwurf, den jedes Mo- 
natsheft widerlegt ‚ Wird er wohl nunmehr felbfi zu- 
xücknehmen, da wir fein aus 52 Schriften zufammen- 
gelchriebenes Büchlein, das er gewils zu den claffi= 
Sehen zu zählen nicht ungeneigt l[eyn wird, fobald 
nach [einer Er[cheinung angezeigt, und fo unparleyilch 
gewürdigei haben. H. 


Ascazx, in d. Expedition der rheinifch - wefiphälifchen 
Monaifchrift: Lebensgefchichte des hatferlich ruf]. 
Hofraths und Profe/Jors, Chrifiian_ Heinrich 
Wolke. Mit Gedichten und Briefen von ihm 
und melıreren Anderen, von Kant u. Í. w. an und 
über ihn u. f. w.; verfalst von Johann Peter Haf- 
Jelbach, Lehrer an der Stadtfchule in Jülich. 
Nebft Wolke’s Bildnils und feiner lithographirten 
Handfchrift. 1826. 100 S. kl. 8. (12 gr.) 


Der Vf. übernahm die Bearbeitung: dieler Biographie 
von dem, mit anderen Arbeiten überhäuften Heraus- 
geber der rheinifch- wefiphälifchen ‚Monaisfchrift für 
Erziehung und Unterricht, Hn. Roffel in Aachen, um 
fo lieber, als er, der [elbfi fich an die Reihe der neue- 
` ren Sprachforfcher angefchloffen hat, Wolken (laut der 
kurzen Vorrede) ‚als einen der erten Sprachforfcher, 
welche unfer Vaterland in neuerer Zeit zu befitzen das 
Glück hatie, verehrie, und wegen der Liebe und 
Aufopferung, mii welcher derfelbe für das Studium 
der Mutiterlprache zu wirken fuchte, eine fo innige 
Hochachtung für ihn hegte, dafs er es „für ein Glück 
 angelehen hätte, feinen belehrenden Umgang genie- 
Ssen zu können.“ ‚Er hat daher feine Aufgabe mit 
Freudigkeit und inniger Hingebung,“ wie er fagit, fo 
gut gelöft, Als es ihm, der Wolken, „nicht perlön- 
lich kannte,“ bey dem befchränkten Stoffe (den, ihm 
von Hn. Roffel mitgetheilten Papieren und einer 
Charakterifiik Wolhe’s von Hn. A, Dietrich) mög- 
lich war, - 
Das Werkchen zerfällt in acht Abtheilungen, 
deren jede eine eigene Ueberfchrift und einen, auf 
. den Inhalt palfenden Vers aus einem, Wolken an fei- 
nem 77 Geburtstage vom Propfi Siraube in Miitel- 
walde, im Namen feiner Freunde und Verehrer in 
Berlin, Gallaun, Zoffen und Mittelwalde, überreichten 
Gedichte an der Spitze trägt: — Die erfle `Abthei- 
lung hat die Ueberfchrift: Wolke’s Jugend, Schul- 
und Wander- Jahre. Nach diefer wurde Wolke am 21 
Augufi 1741 in der Stadt Jever von geringen Eltern 
eboren., Sein Vater war Landwirih und Pferdehänd- 
Jer, aber em geachteter Mann in [eines Umgegend, 
Wolke’s Belimmung war, das Gefchäft feiner Eltern 
zu erlernen und zu beireiben, Allein Anlagen, die 
fch in ihm {chon als fechsjährigem Kinde zeigten, 
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(dafs er nämlich die Buchfiabir - Methode, nach wel- 
cher ihn feine Lehrerin [Lehrin fchreibt Hr. Haffel- 
bach Wolken nach] das Lefen lehren wollte, uner. 
träglich fand, falt wie ein Alter darüber rilonnirte 
fich eine eigene Methode, das Syllabiren (Spällenle- 
fen), fuchte, und auf diefe Weife fich felbt ichneller 
zum Ziele half) — bewög feine Eltern, ihren Plan auf- 
zugeben, und ihu den Wiflenfchafien zu widmen. — 
So befuchte er das Gymnalium feiner Vateradt, dann 
ini Sept. 1763 Göttingen. Er wollte Rechtsveiffen- 
fchafı Mudiren, gab aber 18 Monate nach feiner An- 
kunft in Götlingen, nachdem fein Vater gefiorben 
war, diefes Studium auf, und wendete feinen Fleifs 
auf Mathematik, Phyfik, auf die Theorie der bilden- 
den: Künfte, Zeichnen mL- w. - Nach anderthalb 
Jahren wurde er Lehrer der Mathematik im Klofier 
Gerode auf dem Eichsfelde am Harz, 1766. Mit dem 
dafigen Prälaten Ambrofius konnte er fich aber nicht 
verlragen, ging daher weg, kam nach Leipzig, be- 
fuchte hier noch die Vorlefungen von Gellert, Ernefti, 
Winkler u. A.; gab Privatiunden in der Mathematik, 
und nahm Theil am Unterrichte in der Zeichnen- 
Akademie unter der Leitung Oefer’s und der Auf- 
ficht Geifer’s. Zu Michaelis 1769 reille er nach Jever 
zurück, war eine Zeitlang Hauslehrer, falste dann 
den Entfchlufs, nach London zu gehen, unı dort als 
Erzieher fein Unterkonımen zu [uchen, und kam dar / 
über nach Hamburg, um fich dort Empfehlungs- 
fchreiben. zu verf[chaften, die er nicht erlangte» Sein 
Lebensplan nahm aber durch die Bekanntfehaft mis 
Bafedow, die er dafelbft machte, eine andere Richtung. 
Die zweyte Abtheilung hat die Ueberfchrift: 


"Wolke und Bafedow und ihre Anfielten in Deffau, 


und erzählt die Verbindung Weolkes mit Bafedow, 
Der einfi grofses Anflehen machende und von Vielen 
hochgeachieie Bafedow erfeheint hier in einem übeln 
Lichte, als ein ruhm- und 8ewinnfüchtiger, und wo 
das nicht gehen wollte, ‚(ehr feindfeliger Mann. Fol- 
ke, den er als Mitarbeiter an [einem Elementarwerk - 
angenommen, und nach Altona, wo er wohnte, ge- 
zogen hatte, gründete [päter in Delfau, wohin fie, 
nach dem Wunfche des Fürften von Delfau, gezogen 
waren, um an dem dortigen Schulwefen Theil zu 
nehmen, eine kleine Erziehungs- Anfialt. Als Bafe- 
dow die herrlichen Lehrertalente Wolhe’s fah, und 
die aufserordentlichen Forifchritie der Zöglinge delel 
ben, 'worunter auch feine eigene Tochter ' war, die, 
als ein Kind von vzerzig Wochen, innerhalb »zer Wo- 
chen deutfch und franzöffch lefen lernte, wollte er 
aus diefer einfachen, fillen Anfialt das berüchtigte 
Philanihropin machen, verlangte aber dazu 30,000 Fha- 
ler von den Dentfchen und Ausländern: Da das nicht 
nach feinen Wünfchen ging: fo [uchte er olhe's An- 
ftalt, als wäre fie fein Eigenthum; ?4 Vemichten, 
Aber diefen unedlen Zweck ee er Nicht, viel- 
mehr. .blühte Wolhe's Anftale immer Ichöner, Bafo- 

dlen ‚möglichen Verdrufs 
und Kummer, wie das auch aus amals gewechlelien 


dals W. endlich Delfau verliels, und 
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ging. Durch die vielen Sorgen nämlich und die er- 


e $ hr ge- 
littenen Kränkungen war feine Gefündheit [o fehr 8 
fchwäçhti worden, dafs er zur Wiederherkellung Ji 


felben abermals eine Reife unternehmen mulste. 
ing über Dänemark, Schweden, die Olifee nach Riga, 
folgte von da einer Einladung nach Petersburg , es 
er die freundfchafilichfie Aufnahme fand, von = d 
rina TI mit 20,000 Rubeln befchenkt wurde, un 
die ihm fchmeichelhaft dargebotene Gelegenheit 5 
dem dortigen adeligen Land- Cadettencorps nie 
be: feiner, auch hier berühmt gewordenen e eez 
zu geben, fo annehmlich fand, dals er fich yon ro 
Fürlten von Defau die Erlaubnißs ausbaty 10 Wie er 
nate in Petersburg. bleiben zu dürsen. — handelt 
nun dafelbfi yon Vielen mit grober Achtung be re 
von Anderen gehafst und verfolgt wurde; el able 
von der Kaiferin angewielenen 20,000 Rabe e 
nicht erhjelt; Hterärìifch thätig war; mit Ber 
des Fürften von Delfau in Rufsland zu bleiben be[chlo H 
eine Erziehungsanfialt gründete; diefe wieder an A 
nen Anderen ablrat; feinen Fleils auf Pernfprechkan 
(Telephrafie), danm Auf dio un aa! FE 
meinen Sprachmittels (Pafiphrafie) wandie; daduro 
fst ward, eine e nach Deutichland zu ma- 
veranla ieder nach Pete g zurückkehrte; lodikrank 
cha a f. w., das wird in der driten Abtheilung 
vaie welche die Ueberfchrift hat: Wolke und. fein 
‘Wirken in Petersburg. 
; Die vierte Abtheilung berichtet von W. Anfent- 
- halt und literärifcher Thätigkeit in verfchiedenen Städ- 
ten Deutlchlands bis zum Tode feiner Gattin. Hier 
wird erzählt, dafs W. im Auguft 1801 von Petersburg 
weggereili, mit 500 Rubel Jahrgehalt vom Kaifer 
Alexander begnadigi, nach Jever gekommen ley, und 
dort yon der Fürllin von Anhali-Zerbfi, für feine, 
um das Schul- und Erziehungs - VVefen erworbenen 


Verdienfie, 200 Rihlr, Penfon und den. kaiferlich- 


rufüfchen Hofraths- Titelerhalten habe. — Nach einem 
halben Jahre ging er von Jever nach Altona, dann 
näch Gernrode zu Emile Bafedow, von da nach 
Leipzig, und endlich nach Dresden, wo er von 1805 
bis 1814 wohnte, und unter den Drangfalen des Kriegs 
in diefer Zeit, feines Gehalts von Ruisland und Jever 
beraubt, befonders feit 1809 Mangel litt; jedoch 
die fchmerzlichie Wunde durch den Verluf. feiner 
Gattin dafelbi empfing. — Sein Weggang von Dres- 
< den nach Berlin, im Jahre 1814, wo er zu bleiben 
befchloßs; fein Leben und Wirken dafelbi in den 
letzten 10. Jahren feine Dafeyns,. wohin vorzüglich 
fein Einfluls auf die Sti ung der Berliner Gefellfchaft 
yir die deutfche Sprache gehört, die noch in demfel- 
pen Jahre erfolgte; die Achtung, in welcher er bey 
Allen fand, diegihn kannten, und fein, am 8 Januar 
4895 erfolgter Tod, wird in der fünften Abtheilung 
berichtet. Die fechfle Abtheilung fellt W. Charakter 
dar, nach der, von A Dietrich (der Heilkunft Be- 
Aene) mitgetheilten Schilderung. — Er war ein 
eben fo guimuthiger, menfchenfreundlicher, redlicher 
und offener Mann — wie fchon fein, dem Werkchen 
heygegebenes, fchön lithographirtes Brufbild -yermu- 
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‘gen wohl, 
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then- läfst — als kenninifsreicher. und gefchickter Er- 
ziehet und Bildner. Er glühte von Eifer für Men- 
[chenwohlfahrt, befonders von Liebe für fein Volk 
und Vaterland; war dabey höchfi aneigennützig, und 
opferte für feine Zwecke Vieles:auf. Was er für die 
Reinigung und Veredlung der deutfchen Sprache ge- 
than hat, it bekannt. Dafs er aber auch in feinem 
Eifer hier zu weit gegangen, und Manches ohne hin- 
reichende Gründe verworfen und angenommen, da- 
her in feiner Schreibart fich als Sonderling dargeftellt, 
und auf diefem Gebiete keine Umwandlung, wie er 
wünfchte, hervorgebracht hat, liegt am Tage. Viel- 
leicht, dafs die Folgezeit ihn noch als Reformater ar- 
erkennt, feine Sprech - und Schreib - Art vollkommen 
nachahmt, und fomit feine Weillagung: „um das Jahr 
1900 würden [eine Sprachanfichten allgemein Eingang 
finden und angenommen werden,“ in Erfüllung geht! 
Denn die neuefie Zeit nähert fich fchon mehr derfel- 
ben, und die rheinilch-wefiphälifche Monaisichrift zur 
Erziehung und Volksunterricht hat [chon Vieles in ih- 
rer Orlhographie angenommen, [lowie felbfi unfer Vf. 
Schade, dals Wolke bey feiner kindlichen Gutmüthip- 
keit zu wenig Menfchenkenninifs und Welikiugheit 
befals! Sein Eifer für .‚Menfchenwohl trieb ihn zu 
manchem Plane, den er dann zu haftig ausführen 
wollte, Zeit, Kräfte und Vermögen darüber aufopferie, 
den Verdacht eines Ruhm- und Gewinn - Süchtigen 
auf fch lud, und durch jenen Mangel endlich — das 
Kind mit dem Bade ausfchütlete. Das it auch der 
Grund, warum er nirgends eine fefte Anftellung und 
einen ficheren Wirkungskreis fand, fondern ein her- 
umirrendes Leben führte, und-zu der Ari Leute ge- 
hörte, die wohl in einem hellen Lichte glänzen, aber 
unfläte Meteore find. 

Die Jiebente Abtheilung enthält Gedichte und 
Briefezan und von Wolke. Gedichte an Wolke, von 
einigen Freunden, kommen [chon gelegentlich in den 
vorhergehenden Abiheilungen vor. Hier it noch ein 
Nachtrag‘ von zwölf dergleichen, die ihm in den 
leizten Jahren feines Lebens, meiliens an feinem Ga 
buristage, von feinen Freunden überreicht wurden, 
iheils kürzer, theils länger und von verfchiedenem dich- 
terifchem WVerthe, aber alle gemüthlich und Beweiße 
wahrer Achtung, Liebe und Freundfchaft, Zeune, 
Straube, Schink, Langbein, von Göhing, Ant. Die- 
trich, Hiraukling, H. v. Chezy, MWadzek und einige 
Ungenannte find die Verfaller derfelben. Wegen öf- 
fentlicher Mittheilung - derfelben entfchuldigt fich 
Hr. Haffelbach; denn allerdings waren fie urlprüng- 
lich nicht für das. Publicum befiimmt gewelen 1 
deffen find fie im Ganzen alle des Drucks werih, und 

3 , 
verdienten. als Denkmale der Achtung fo vieler ach- 
tungswürdiger Männer gegen einen, oft verkannien, 
rechifchaffenen Mann aufbewahrt zu werden, Die 
hier aufgenonimenen ‚ wenigen Gedichte von . zei- 
z> wie gut er cs meinte, dafs er aber nicht 
zum Dichter geboren war, und als Sprachreiniger 
den Stil, mehr als es auch einem Dichter erlaubt 
it, verfchrauben konnte, um einen Reim herauszu- 
bringen, Briefe an ihn hat diefe Abtheilung nicht; 
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nur zwey Briefe von ihm an Hn: Roffel. ndee. 


achten und leizien Abiheilung ift ein Verzeichnils der 
Schrifien gegeben, an denen XV. wmitgearbeitei, und 


die er, felbit gefchrieben hat, oder noch fchreiben 


mwollter = 2 oe 
Druck und Papier diefer Schrift find gut, der Preis 


aber zu hoch., A 
W..B. 


Aurosa, b. 'Hammerich: Meine Wege und Um. 
wege zur Kirche; Eine autobiograpkiifche Erzih- 
lung, ‚meinen Kindern und Freunden gewidmet 
von Lorenz Ni/fen, Prediger zu Keckenis im 


Herzogihum Schleswig 1826. X u 142 $. & 


(15 gr.) Dre \ 
Der Inhalt rechtfertigt den Titel, den der V£. fei- 
ner Lebensbefehreibüng gab, welche in der That un- 
terhaltend und lebrreich ift.. In einer Bauernfämilie 
zu Ofterbye im, Ainte Tondern am 1 Febr. 1754 ge- 
boren, vom 7 bis zum 15 J. Pflugtreiber, Viehhüter 


und Gehülfe bey aller Feldarbeit, wobey er. fat über 


feine Kräfte angefirengt wurde, nur im Winter zer 
Schule angehalten, in welcher tüchtige Bauerknechte un- 


terrichteten, die im Sommer im Felde arbeiteten, feil 


feinem 15 J, dem Küfter einer anderen Gemeine 
. als eine Art von Unterlehrer hingegeben, dann an an- 
deren Orten Miethlchulmeifter, konnte er die früh 
erwachte Begierde, fich Kenrtnille zu verfchaflen, nur 
"in äufserfi geringem Mafse und in befländigem Kam- 
pfe mit kaum .befiegbaren’ Schwierigkeiten befriedigen, 
Im 17-J. entwarf er Plane, wie er der enillandenen 
Neigung zum Sindiren nachgehen könnte; aber er 
würde von den Minuern, an die er fch mit Zu- 
iranen wandie, zum. Theil mit Härte'zurückgewielen, 
Döch gah er den Gedanken nicht auf, und nahm fich 
vor, zu verluchen, ob er nicht allein und aus eigener 
‚Kraft Eiwas für feinen Zweck ihun könnte. Er ver- 
#fchaffie fich, Lange’s lat. Grammalik; aber, ohne 
allen Begriff von. dem Bau einer Sprache u, f w., 
wulste er damit durchaus’nichis anzufangen, wie er 
drollig genug erzählt. Sehr komifch it auch die Art, 
wie er dem Militärdienfte durch Hülfe‘ cineg —, Pe 
fücke entgeht. E C 
und Küfter zu Coll, wo feine Verhältuifle nicht er- 
freulich waren, 1779 Schreib- und Rechen - Meilier 
zu Sonderburg., Durch Lelen und Umgang bildete 
fch fein Geit immer weiler aus;.er fiel darauf, für 
‘fich [elbit das Franzöfifche zu erlernen, wagte fich 
darauf von Neuem an das Lateinifche mit glücklichem 


Erfolge, fpäter auch ar das Griechifche. In einem. 


Alie& von 4) Jahren wurde er- veranlalst, um Disper- 
falion yon dem akademilchen Triennium anzuhalten, 
und fich Zum iheologifchen Examen zu melden. Er 
-erreichte feinen Zweck, ward auch bald dänifcher 
Prediger zu Flensburg (1796), von wo er- (1801) die 
Stelle zu Keckenis fuchte und erhielt, - 

er 5 


SA L'Z o NOVEMBER .-18927. 
IE 


Im J. 47789 ward der VE Organit 
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į Der Vf. zeigt fich dure eherids, i i ! 
einen tiefdringenden F rn 32 Se, ee 
Mann, welcher das Wefentliche des Chriftenthums 
ven den Beywerken richtig ‚imierfcheidet, als einen 
Freund des Lichies, der’ mit den Waffen des E 
geliums und der Vernunft wider die Finfernif: käme 
pfei, die ein Nachlbund zu verbreiten. firebt BE i 
Die Schreibart des Vfs. if natürlich und lebhaf 
doch hätte hin und wieder die Feile "etwas ar ni 
husche 2 re ner es z. ee 
der Aampf mit fortdauernden falt uni indlichen 
ee en unüberwindlichen 


und ebendal.: , „as jedoch bey .diefem Zurückblick 


zu kämpfen hattet 


E 


auf das, was hinter mir liegt, fich vor demfelben am. 


meifien hervorhebt“ u. f. w, Manche eingefchli 

a a : e h 
Sprachunrichtigkeiten fallen ohne EN re 
und Corrector zur Laf. Doch [cheint der V£ felbft 
gelchrieben zu haben: „Dergleichen begegnete mich“, 


und: „An mich war die Reihe,“ 


A E E f 


VERMISCHTE. SCHRIFTEN. 


Leipzig ‚b, Harimann: Friedrich der Gro/se, Jowie 
[eine Familie, eine nde und fein Hof; oder 
zwanzig Jahre meines Aufenthaltes in Berlin. 


Von Dieudonné Thiebault, ehemaligemProfellar an > Ä 


der Rilierakademie zu Berlin. 1824. Erfier Theil. XIV 
u.2608. Zweyter Theil, 2948. gr.8. (2 Fhir. 18gr.) 

Bey der ee SN Zeitifi esei halbes 
Wunder, dafs Thiebault’sSouvenirs nicht fcbon lingft 
zwey-dreymalübertragen, und dem Publicdw in wohlfei- 


len und wohlfeilften Talchenausgaben dargeboten worden | 


find; denn nach Rec. Meinung -ünd’ße wenipfiens eber 
fo unterhaltend als des älieren 88° Memoiren, und 
bringen den Lefer nicht.durek die breite Gefchichte des 
Handelstraciats zur Verzweiflung. - 
Wir haben die Erinnerungen Thiebaults unterhal- 
iend genannt, da Ge eine Menge Anekdoten und. charak- 
terifirennde Züge liefern: 
und eine Mallevon anderen Gefchichten, bilden bey Wei- 
tom den größsien Theil des Inhalis;- wo: derfelbe einen 
höheren Flug nimmt, und fich mit wichtigeren Gegen- 
fiänden beichäfligi, wird er für den Unterrichleten lang- 
weilig, denn diefe Dinge kennen wir in Deuifchland 
längfi befer. Ob daher eine Uebertragung des WVerkes 
in- das Deutfche als eine wirkliche Bereicherung un- 
[erer Literatur zu. betrachten fey, mag völlig auf fich 
beruhen! Die vorliegende “Hieft fich einmal recht gut, 
und hat demnächfi das wefentiliche Verdienit, dafs 
durch Weglaflung ganz unbedentender oder allbekamnter 
Sachen die fünf Bände des Originals auf zweys&®bracht 


` worden find. A 


C. 


en unse 5 S =: £ 


Solche leichte er ‚ 
ungen, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Braussenwrxte, b.: Vieweg: s 
nen herzogl. ee Geheimen - an 
Schmidt. Phifeldeck. Von Dr. Auguft Terrig. 
Hurlebufech, herzogl. braunfchweigilchem 00 
rial-Präßdenten. 182.074 & 007 

2) Ebendaf.:, Beyträge zur Charakterifiik des vor 
ee iiaa entiwichenen „Geheimen. ae 
"von Schmudt-Phijeldech, in Fragen, beankwori 
durch Actenliücke. 1827.. 15 S. tal: 

aféher A ai a AAA 

meinen` Austritt aus dem herzoglichen 
Braunfehwei ifchen Staatsdienfte 6) yon Juflus 

BEP are ` Phifeldeck, königl. grofsbritanifch- 

hannöverfichem Geheimen-Ratihe, Commandeur des 


Guelphen - Ordens. © 1827. . 30 38, 


4) Brausscuweis, b. Vieweg: Antwort eines Un- 
befangenen auf die von Hannover aus in Circu- 
lation gefetzte Schrift: Ueber meinen Austritt 
aus dem herzogl. .braunfchweigifchen Staats- 

>. dienfie. von . Jufius ‚von Schmidt - Phifeldeck. 
1827: 24.85: 8. >” z i , j 
5) Heumstänr, in der Fleċkeifenfchen Buchhandl..; 
Herr von Schmidt- Phifeldeck und die äffentli- 
5 che Meinung. 1827. ‚298 8. 3 
v il > % e: i 


3) Hawnoven, in de 


Es bekannt, dafs der König von England im Ein- 
verliindniffe'mit den Cakinetien von Wien und Ber- 
Tin die Vormundfchaft über den jetzt regierenden 
TE von eg länger foriführte, 4 Si 
nach den befiehenden Recht bedingt nolhwendigz 
“war; es verlautel, dafs a ER, wel- 
cher nächfi dem Minifier Gr, v. Alvensleben die Ver- 
waltung des Herzogthums leitete, für diefe Prolonga- 
tion fenlirt habe. Ob er diefs lediglich aus Ueberzeu- 
ng von der. Nützlichkeit oder Nothwendigkeit der 
Malsregel geihan, kann nur der willen, welcher in 
das Innerfie der Menichen fieht, in keinem Falle þe- 
ing er. dabe ; 
is, dafs er, beunruhigt über ‚die Folgen, welche je- 
i ‘gos bedenkliche Aeufserung künftig: für ihn 
ne allerding 8 
haben : könntes damals» angefragt, und die. Verliche- 
rung der Aufnahme in den hannöverfchen Dienfi für 
den Fall erhalten ‚hat, dals. ihm der yaterländifche 
verleidet werde, Dals: auch‘ hierin. ‚kein Verbrechen 
liege, ‚darüber kann‘ es nur Eine Meinung geben; 
Ki var menfchlich ii aneii Er er Schriit begreif- 
er re FRA: ierter Dand, 


à 3 rechtfertigt zu haben. 
. Weber den entwiche- ~ 


. Commilfion zur Unterfuchung wi 


‘Gebrauch davon machte, if 
ein Verbrechen. "Wahrfcheinlich aber ‚ ift: (ehr 
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lich, und die Folgezeit fcheint ihn vollkommen ge- 


©" Der vorausgelehene Fall trat in: fofern- ein, als 
der G, R. v. Schmidt nach einigen Jahren zu bemer- 
ken glaubte, die Gnade feines Fürften verloren zu ha- 
ben, und diefs kaum eiwas Anderem beymellen 
konnte, als dafs diefer Kenninils von den oben ange- 
deuteten Verhältnilfen erhaltenshabe. - Er,bat demnach 
am feine Entlaflung, nd erhielt fie mündlich. Die 
Ausfertigung: eines Abfchiedes ward aber verzögert, 
und er auf einen Inactivitätsgehalt von 2000 Thir. 
geletzt; diefer Zufland währte ein halbes Jahr, ah 


deffen Verlauf der G. R. v. S. [o beflimmie Zeichen 


eines ihn bedrohenden Gewaltfchrities zu bemerken 
glaubte, dafs er den freylich milslichen Schritt ihat 
fich von Braunfchweig zu entfernen.‘ In- wie We 
feine Furcht gegründet gewefen,: dafür giebt es kaum 
einen anderen Malsitab, als ‚die Hefligkeit, der fpäter 
egen ihn ergriffenen Malsregeln; dals er durch die- 
fen Schritt den Dienfanfiand verletzt, if nicht zu 
leugnen, wenn auch durch die Entfernung eines an- 
[ser Activität geleizten Beamteten, wider welchen kei- 
ne Unterfuchung verhängt it, keinesweges ein Verge- 
hen begründet wird. i i ia 
Alsı ob ein Wetteifer im Unpallenden: Statt fände, 
verfolgte man’ Hi- v. S. von: Braunfchweig aus mit 
Steckbriefen; indefs: die dabey vielleicht: beabfichtigte. 
Kränkung des wohlverdienten Staalsmannes ward ihm 
überreichlich vergület durch die öffentliche Erklärun 
des preuffifehen Minifteriuns, durch den öffentlich 
äusgefprochenen Schulz, und die Anltellung, ‚welche 
er in Hannover fand.. Obier letzig annehmen konnte, 
ehe. er “aus ‘dem  braunfchweigilchen: Dienfie förmlich 


„entlaffen war; ob es nicht der Mühe lohnte, wn dieEnt. 
laflung durch 'Vermittelung feines neuen Bebertichen 


nockmals nachzufüchen, ift eine Sache, 


feinem Gefühle abzumachen hat. die er. mil 


Jetzt erk ward eine 

der den Mann ge 

tiefen verfolgt hatte; 

rt er keinen 
Viele Lefer werden: ni; Bee 

gung gefunden “haben nt Pe ab ein ei 

dig als Bafıs’ zur: Beurthej ee 


bildet, den man bereits. mit-$teckb 
man gewährte ihm ein fcheres G 


any Prüfung. Seine -Argumentation ‚geht 
a : , i 
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befonders dahin, dafs man dem Hn. v. S: unter den 
gegebenen Verhälinifien mit Recht den Abfchied yer- 
weigert, und mit eben fo grolsem Rechte vorläufig 
von den Gelchäften entfernt habe. Dagegen if nichts 
zu erinnern; dafs aber Hr. vs Se am 14 October 1826 
fein Abfchiedsgeluch einreichte, gleich darauf [uspen- 
dirt, und erb am 13ten April 1827 zur Angabe 
über angeblich fehlende Dienfipapiere. aufgefodert 
ward, find Facta, welche eine Anficht über das hier 
beliebie Verfahren begründen, die wir auszulprechen 
Bedenken tragen. 

In No. 2 werden folgende Fragen aufgefiellt und 
beantwortet. a) Hat der G. B. v. S. ordnungsmäfsig 
einen Dienfieid geleifiet? — wird durch die Regilira- 
iur, welche darüber aufgenommen worden, bewielen; 
eine überflüffge Bemühung, da fich die Sache von 
felbfi vertand. b) Hat der G. A. v. Sa fein Ab- 
fehiedsgefuch dadurch motivirty dafs er hannöver- 


feher Seits vor mehreren Jahren Dienfiverfprechun-- 


en erhalten und angenommen? — wird:durch den 
Abdruck des Geluchs bewiefen: Die‘ freymüthigeErklä- 
zung über die erhaltenen Verheilsungen ift lobenswerih, 
und dürfte an fich fchon beweilen, dafs nichis Crimi- 
nelles in der Sache liegen konnte; denn dann würde 
' fie der Bittfieller natürlich unterdrückt haben. Dafs 
er die Verhältniffe, unter welchen jene Verheilsungen 
wahrfcheinlich eriheilt wurden, nicht erörterte, if 
fehr begreiflich, aber allerdings feiner Angelegenheit 
ungünfüg. c) i dem Hn. v. Schmidt der Abfchied 
befiimmt verweigert werden? beantwortet durch die 
Erwiederung Sr. Herzoglichen Durchlaucht auf das 
Abfchiedsgefuch. Wir müllen den Coneipienten der- 
felben beklagen, dafs er nichis Schlagenderes aufzu- 
finden wulste, als die Erwerbung von Hildesheim 


durch Hannover auf dem Wiener Congrelle; denn. 
damals lebte der Herzog Friedrich Wilhelm noch, 


und die Verhandlungen gelchahen unter feinen An- 
gen. Diefs bey Seite geleizt, wer weils denn, ob 
damals [chon dem Hn. v. S. die erwähnten Verlpre- 
chungen gemacht worden feyen, oder vielmehr, wer 
bemerkt nicht, dafs es an das Abentheuerliche fireift, 
diels vorausfetzen? Und fällt damit nicht der ganze 
Vorwurf in Nichts zufammen?: d) Hat der G, R 
v, Schmidt nach erhaltener Dispenfation vom acti- 
ven Staatsdienfte verfichert, alle Dienfiacten ohne 
Ausnahme abgeliefert zu haben? Wird bewielen 
durch’eine Anzeige des Hn. v. S., dals er alle Dienfi- 
Papiere ausgeliefert; die Worte: ohne Ausnahme, find 
ein freywilliger, aber charakterifirender Zufatz des Vfs. 
"<) War.diefe Verficherung auf Wahrheit gegründet 
Wird beantwortet durch eine Regifiratur des Kam- 
merdirectors v. Bülow, welcher bey dem Hn. v. S. 
über einige, den Regierungsaniriti:$r. Durchl. betref- 
fende Papiere mündlich nachfragtie, und von diefem ein 
Convolul mit verfchiedenen Schriften erhielt. Hiebey 
it aber wohl zu bemerken, dafs diele Papiere fämmt-, 
lich auf die Prolongation der Vormundfchaft Bezug 
hatten *); der gewöhnliche gefunde Menfchenverftand 
æ oria über die Majorennität “ 

à Sal "Haufe Braunlchweig » vom G. N. son Sehmidh. 
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begreift, dafs fie nicht zu den i 
Raths- Collegii genommen m ae Pa ei 
denn auch in der Natur der Sache liegt dafs der Er 
zeichnete Gegenftand nicht mit dem Collegia als fol 
chem, fondern mit einzelnen, eines belonderen Ve : 
trauens genielsenden Perfonen, handelt wbrd T- 
mochte. Ob hier noch diejenigen Pigier "a = 
fich in Folge -eines folchen Vertranens in 2 Hini e 
des G. R. v: Schmidt befanden, von ihm 2 Di = 
acten erfodert werden konnten; ob es ihm als Vera = 
hen anzurechnen fey, dals er fie nicht gleich Aufanzs 
ausgeliefert: ift eine Frage, zu deren Erörterung hir 
der Raum: fehlt; fie könnte gar leicht mit einer ande- 
ren zulammenhängen über die Art und. Begrenzun 
der: Verpflichtungen, welche ein" Sträfsheäisleier p 
Falle der. von einem fremden Fürften geführten as 
mundfchaft, gegen diefe als zeitige Landesregierun 
gegen das Land felbt und gegen die Perfon des ae 
norennen Fürlien hat. f) Hat der v. S.. eine Reife 
Sr. Herz. Durchlaucht benutzt, um fich auf flüchti- 
u Fufs zu fetzen, und aus den herzogl.- Staaten 
eimlich zu entweichen?. Beantwortet durch den Be- 
richt desi: Geheimen. Raths=Gollegii an S. D. "Ueber 
das Materielle. it hier gar nichts zu bemerken; im 
Formelle Ipringt die .Gehäffigkeit der Abfallung in 
die. Augen. Wie war es aber felbt bey der grölsten 
Leiderilchaftlichkeit- möglich, den Anfiand fo zu yver- 
geffen, dafs man durch die Fallung $: D. den Herzog 
gleichlam zum perlönlichen Wächter des Hn. z S, 
machte, welcher erft eine Reife S. D. zur Entfernun 
benutzt? g) Ifi der v. $. aufgefodert worden, Ber 
Braunfchweig zurüchzuhehren, um fich zu Techt- 
fertigen? h) Hat er diefs verweigert? Beantwortet 
wie fich ‘denken lälst! i) If gegen den v. S, ord- 
nungsmåjsig eine UnterJuchung®“ Commifion confii- 
tuirt worden? Ebenfalls. Ueber das Wort: „ord- 
nungsmäfsig“ liefse fich nches fagen. k) Zf der 
v. S. ünter Ertheilung eines Sicheren Geleits- Brie- 
Jes vorgeladen, und zji ihm die Vorla ung ú. f. w. 
behändigt worden? Bejahet und bewiefen.. |) Fi der 
v. Schmidt erjehtenen? Nein. Von dem Salvus con- 


.ductus konnte wohl Hr. v. S. keinen Gebrauch ma- 


chen, da dieler Folge der erlallenen Steckbriefe war, 
und er daher durch defen Benutzung die Rechtich- 
keit derlelben füllfchweigend anerkannt hätte. Es it 
übrigens ein, aufserhalb der Inquifilionsgebäude noch 
nicht vorgekommenes Verfahren, dafs man einen acht- 
baren, unbelcholtenen Mann, einen hochgeftellten 
Staatsdiener, völlig als.Verbrecher behandelt, obre 

zu lagen, was er verbrochen haben foll; ja es fcheint 
faft, als [ey die Unierfuchungs- Commilhon felbft noch 


gar nicht davon unierrichiei gewelen. at der 
9) Gutachten über denfelben Gegenfland von Martens. 
3y Abhandlung über denfelben G28®7 ;, Be ohne An- 
gabe des Vß...2) 9.9. Drey: Pi Minilo, erkungen 
„uuter Grafen von 


über dielelbe Angelegenheit von 
Al D Ein FE HR As Hz 26 Septbr. 
te En eTzogs dalelbft. 


Aueen z 
1822 über, die verzögerte "- ee 

‚[öhen dem Minifter G = 
8) Gorrefpondenz 2y j idt ;.die- Maĵjorerthi U NE 


Jier g O- Pe pruder Sr., D.) betreffend. 
Ä i 
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v. S. fidh des Verbrechens de EEE, 
RS Jeinen rechtmäfsigen Landes?” „Diefe 
des gebrochenen Dienfieides Jehuldig ger mmenftellung 
Frage beantwortet fich durch eine, Zu nels Jer Fall 
der obigen Actenftücke;“ in wie tem des Lefers an- 
fey, wollen wir ebenfo dem Ermellen Iheilung des 
heim geben, als ikm andererfeits die Be Wir find 
beliebten , Verfahrens überlallen Bar: in das Detail 
bey diefer Schrift nur defshalb menr he [o darfellt, 
Oingegangen, weil fie offenbar die »aC © angefehen 
wie die Regierung felbige anfieht, N; der Schrift 
wünfchte; nicht zu gedenken, dafs p Ele Ai 
N er A der Regierung bekannt 8 
enliucke‘ bezeichnet wird. ieme cden 
“o. 3 enthält nach einer kurzen En t 
Abdruck derjenigen Eingabe, welche Hr. DE 
unterm 18 May d. J., nachdem das een ee en 
Ichon gegen ihn gefchehen war, an des pi p a haar 
Braunfchweig Durchlaucht richtete; fie ae Entlor- 
in ehrfurchtsrollem Tone gehalten, fueht die ne 
mung und das Nichterfcheinen,auf die BR = 
Schuldigen und bittet um Shranrohe i a er nur 
dem b hichweigifche ienlie. e RE A ro 
2. Tarau - en.. S- 43- if die. Ver 
Weniges dabeY lung im hannöverfchen Dienfte er- 
heilsuug dez in einer — erl beym Drucke hinzuge- 
ee — Anmerkung die Veranlallung auf äu- 
[sert delicate Weife berührt; nur muls man bedauern, 
dafs der Zeitpunct nicht genauer befiimmt it; fo viel 
geht indefs deutlich hervor, dafs das Verlprechen 
während der Vormundfchaft ertheilt wurde , wodurch 
der oben erwähnte, vom Wiener Congrefs herbeyge- 
zogene Vorwurf gänzlich befeitigi wird. Auf derfel- 
ben Seite. befindet fich die zur Beuriheilung der Sache 
fehr wichtige Angabe, dafs S. D. nicht allein dem 
Hn. v.. S. den Abfchied mündlich bewilligt , fondern 
denfelben auch beauftragt haben, das defsfallfige Do- 
cument felbfi aufzufetzen. Nun kommt zwar nach 
dem Sprichwertie guter Rath oft über Nacht: man er- 
wäge aber, dals das Abfchiedsgefuch im October 1826 
eingereicht wurde, dafs Se. Durchlaucht feit dem Oc- 
tober; 1823 Höchftfelbft regierien, dafs alfo hinlängliche 
Zeit verfloflen war, um eine Unterfuchung gegen Hn. 
Dy 9. Zu veranlallen. enn war fie nölhig, nachdem 


er den Abfchied erbeten : fo war fie gewils viel noth- ' 


'endiger, während er noch an der Spitze der Ge- 
Fhafte fand.. S. 22, wo von der Urfache der heim- 
‚lichen Entfernung, nämlich Furcht vor irgend einem 
Gewalifchrilte, die Rede it, belagt die Anmerkung: 

Ob meine Furcht übertrieben gewelen, darüber mö- 

en meine braunfchweigifchen Landsleute urthöilen, 
welchen die Verfahrungsweife Sr. Durchlaucht be- 

i [73 
a Der fehr befangene Unbefangene, wel- 
cher X ziemlich hefligem Tone die eben erwähnte 
. Schrift beantwortet, bringt den Inhalt derfelben auf 
S Puncte, die er zu widerlegen facht; wir können 
von einigen derfelben abfirahiren 3 da eniweder fie, 
oder ihre Widerlegung, das Wefeniliche der Sache 
nicht berühren, In der Beleuchhung des 3ten Punctes 
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` wundenes 
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wird die Annahme des mehrerwähnten Dienfiverfpre- 
chens ‚„mit- den Grundläizen.von Ehre und Pflicht 
nie vereinbar“ genannt, womit wir — wie die Sache 
lag — durchaus nicht einverftanden feyn können. Es 
wird aber als noch viel ftrafbarer gerügt, dafs Hr. v. 
S. diefen Umftand feinem Fürfien Jahre lang verfchwie- 
gen habe; darin liegt etwas das Gefühl Anfprechendos, 
wenn auch nicht zu verkennen if, dafs eine folche 
Eröffnung von dem erften Beamteten, hinfichtlich des 
Dienftanfiandes, manches Bedenkliche hatte. Dafs Hr. 
v. S. dabey in bona fide gewelen, geht wohl am 
deutlichen aus dem Umfiande hervor, dals er das 
Verhältnifs in dem Augenblicke erwähnte, wo es, der 
Lebensklugheit gemäfs, zu verheimlichen war. Zum 
Aten Puncte wird erklärt: „dafs der Abfchied von Sr. 
Durchlaucht dem Hn. v. S. weder beflimmt ertheilt, 
noch verweigert worden,“ und dafs es [cheine, der- 
felbe habe eine mündliche Aeufserung S. D.. willkühr- 
lich gedeutet. Nun behauptet aber Hr. v. S. in einer 
an Hlöchfidiefelben gerichteten Eingabe, dafs ihm 
der Abfchied bewilligt, dafs ihm fogar (worüber der 
Unbefangene ganz hinwegfchlüpft) der Befehl gewor- 
den, das Document darüber aufzuleizen. Eine, unter 
folchen Verhältnilfen, von einem, durch langjährige 
ehrenvolle Dienfte erprobten, höheren Staalsbeamiteten 
gegebene Verlicherung wird keinesweges durch ge- 
Ableugnen - eines  Ungenannten  beleitigt, 
welcher begreifen follte, dafs es fich hier um ein 
Fürltenwort, alfo um eine Sache ‘handelt, die für 
feine Deutelungen: zu hoch- fieht. War die ‘Angabe 
des Hn. v. S. unwahr — und diels wäre von nicht 
geringem Gewicht bey Beurtheilung der Angelegen- 
heit — fo mufste die Berichtigung beffer beglaubigt 
und ini- ganz anderer Fallung erfcbeinen. Zur Be- 
leuchiurıg des Sten Punctes bringt der Vf. bey: dafs 
Regentenpflicht erfodert habe, gegen einen Staatsdiener, 
der feit Jahren ‚seine genaue Verbindung mit der Re- 
gierung eines anderen Staates unterhalten,‘ und Tei- 
nem rechtmälsigen Herrn ‚‚diefes verabredete Dienf- 
verband“ verheimlicht, die Landes-Intereflen ficher zu 


` Rellen, wodurch die Enthebung‘ von den Gefchäften 


und die Entziehung der grölsien Hälfte des. Gehalts- 
molivirt wird. Ohne bey den, mit ,‚, bezeichneten, 
wohl nicht. zu rechlferligenden Ausdrücken zu ver- 
weilen, gelieht Rec. zu, dafs es ganz angemellen er- 
fcheint, einen Beamteten (zumal einen von dem Range 
des Hn. v. $.), welcher feine Abficht erklärt, in die 
Dienfte eines benachbarten Staates zu treten, Llofork 
feiner Funclionen zu eniheben; es fcheint auch un- 
verwerflich, dals ihm fein Gehalt fog 
werde, da er keine Diente mehr | 
Dienfte felbfi aufgekündigi hat. Allein es läfst fich- 
wohl weder: mit dem Rechte, noch mit der Billigkeit 
vereinen, dafs. diefer Zufiand ein halbes Jahr lang 
währe, ohne dafs ein welentlicher Schriit zu [einer 
Beendigung: gefchieht, _ Die bisherigen Sonderbarkei- 
ten des Unbefangenen werden durch feine Erklärung 
zum 6 Puncte weit überboten. Hier heifst es: „wenn Hr. 
v. S. bis unmittelbar vor feiner Entfernung nicht in 
Anfpruch genommen, nicht in Anklagezulland verletzt 


ar ganz enizogen 
citet, und diefe 
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worden: fo liegt diefs nicht daran, dafs für eine Un- 
terfuchung hinreichende Gründe gefehlt, fondern dar- 
in, daßs $. H. D. es für bedenklich hielten, als Folge 
der Unterfuchung die Handlungen der vormundfchaft- 
lichen Regierung zur “Sprache zu bringen, dahey die 
wohlgemeinte Abficht hatten, die guten Verhäliniffe 
mit einer benachbarten Regierung zu conferviren, 
auch wo möglich gegen Hmn. v. S- Milde und Scho- 
nung vorwalien zu lallen.“ — Hienach hätte, weil 
ünd wenn es der Siaatsrailon zufagte, Hr. v. S. leicht 
fein ganzes Leben mit feinem Inactivitälsgehalte und 
fiets einer Unierfuchung gewärtig hinbringen können, 
— eine Milde ganz eigener Art! Weiterhin wird ihm 


zum Vorwurf gemacht, dafs ef nicht eing Recherche : 


feiner Amtsführung erbeten; ein merkwürdiger Vor- 
wuif, Binmal war es wohl Pflicht, diele Becherche 
ex officio einzuleiten, wenn man Grund dazut zu .ha- 
ben glaubte; dann erwähnt der Vf. felbfi mehrfacher 


Anträge des Hn. v. S. in [einer Entlaflungsangelegen-, 


"heit, und bezeichnet ihn dabey als „überläfigen Sol- 
Kcitanten:“ diefe Anträge können in nichts Anderen 
befanden haben, als der Bitte um Beleitigung der, 
feiner Enilaflung entgegenfiehenden Hinderniffe, und 
involviren delshalb- vernunftgemäfs jenes Geluch. In 
. der Erörterung des 7ten Punctes macht der Vf. es dem 
Hn. v. S. zum Verbrechen, die, bey Anzeige von 
No. 2, ad’ d, erwähnten Papiere nicht gleich Anfangs 
ausgeliefert zu haben; wir können uns lediglich auf 
das dort Gefagte beziehen. Es wird ferner verficheri: 
dafs Hr. v. $. verfaflungswidrig hinter dem Rücken 
der übrigen Räthe des G: R. C. mit deni Stellvertreter 
der vormundfchäftl. Regierung communieirt , "und auf 
diefe Weife Entfcheidungen extrahirt habe, dafs die 
defsfallügen Acten bedeutende Lücken enthalten, in- 
-dem entweder die von Braunfchweig aus erltatteien Be- 
richte, oder die Decifionen der vormundfchaftl. Regie- 
rung fehlen. Ueber den Gehalt diefer Anfchuldigung 
— deren Begründung übrigens vorläufig nur in der 
Angabe eines Ungenannten liegt — kann blofs der eine 
‘Meinung haben, welchem yollfändige, blofs durch 
die Acten felbfi zw erlangende Kenntnifs der Sache 
beywohnt. Der Laie erfiaunt aber, dafs in drey Jah- 
ren keine Beichwerde ‘der Betheiligten darüber verlaut- 
bart, dafs ein Mann, welchem folche Unregelmäfsig- 
keiten zur Lat fallen, an der Spitze der Gelchäfte ge- . 
laflen worden if, dafs alle diefe Befchwerden erft in 
dem Augenblicke nicht fowohl unterfucht, als-nur an- 
geregt werden, wo es darauf ankommt , den ihm be- 
willisten Abfchied hinzuhalten. ` Die Bemerkung zu 
dem. 8ten Puncte endlich enihält eine traurige Recht- 
fertigung der nach der Entfernung des Hn. v. S. ge 
troffenen Mafsregeln. 

‚Den öffentlichen Blättern nach foll die Schrift No. 
5 einen grofsen Eindruck gemacht haben, — wie denn 


JOA L ZO NOVEMBER-4SIT 


"leicht die Menichen fich einer g 
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auch eine zweyte Auflage davon nölhig geworden if: 
— und diels wäre ein neuer ee er il 
; en 2 i ewandten ft 

hingeben, wie wenig fie zu ie aanaigem Denke 
aufgelegt- find. Allerdings zeichnet fich diele Schrift 
durch Gewandheit der Darftellung ans d z H d 

Stil an fich it bey Weitem befler, als in den übrisen. 
aber in der Sache [elbft liefert fie a ns 


xa 2 Š uch nicht ej f 
zigo neue Änfehuldigung, (es wäre de t eine ein- 


fchicklicherweife gefagt w. 
öffentliche Bekanntmachı 
ium, hatte augenfällig ‘einen 

den ‚‚Paflierzettel,< und konnte 
nicht ohne höhere Genehmigung 
welcher der Vf. bey feiner afic 


Gefinnung, wenigfiens durch Stillfchweiren die eebü 
rende Achtung hätte beweifen follen. Auf Sie Prei. 
neie Gefinnung fulsend ‚möchte er der Sache gern et- - 
was Demagögilches beymilchen, und benutzt dazu ei- 
nen -lächerlichen Zeitungsartikel; — allerdüi 
diefer Vorfall ein Fef für die Dema ; 
giebt es ihnen aber? A 

. Das Interefle, welches die befprochene Angelogen- 
heit in mehrfacher Beziehung für jeden Staatsdiener 
haben muls, fowie die Aufmerklamkeit, ‘welche fie 
erregie, veranlafsien uns, weilläufliger über die ange 
zeigten Schriften zu werden, als gewöhnlich. Derke- 
fer erhält durch diefe Erörterung hoffenilich eine voll 
fiändige Weberficht von der Lage der Sachen, d zum 
Schluflfe die Verficherung, dafs Rec. in keiner Weite 
dabey betheiligt, weder Unterihan von Braünfchweig, 
noch von Hannover, auch dem Hèr ©. R, von 
Schmidt völlig fremd ift, = 


3 werden, 
hirien royalitilchen 


mag 
gogen feyn; wer 
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MECHANIK. 


Miüncuen, im Verlage des Verfallers : Neues Sy- 
Jiem der fortfchaffenden Mechanik, oder voll- 


Rändige Befchreibung neuerfundener Eifenbahnen 
und Wagen mit verfchiedenen anderen neuen Vor- 
richtungen , mittelfi welcher der innere Transport 
aller Waaren und Producte faft überall fo gut 
und mit weit geringeren Kolten und $ 
ten als durch fchifibare Kanäle betörderk und er“. 
leichtert werden kann, Von Jofeph Riller von 
Baader, „G \ 
baierifchen Krone, könial. baierifchem Oberft-Berg- 
rath und Mafchinen- Director, der königl. bai- 
"erifehen Akad. der Wilfenfch. zu München ordent- 
lichem Mitglied u, i. w. ‚Mit. 16 Kupfert. 1822. 
© 58 Bogen grols Folio. (30 Rihir.) 
F 
»“-/u den wichtigfien öffentlichen Anflalten in jedem 
eultivirten Lande (heilsi es in der Vorrede) gehören 
a die Mititei zum Fortlchaflen der mannıchfal- 
tignan Bedürfniffe des Lebens, der Bequemlichkeit 
und er a und jede welentliche Verbellerung, 
ae nıaflsichterung und Erfparnils; welche 
eingeführt ER sen Anlialten in irgend einem Lande 
die Nation und ha eine unlchätzbare W.ohlthai für 
Erfindung einer vo Beyann für den Staat.“ „Die 
nem [ehr lebhaften Veh n6> durch welche, bey ei- 
r i rkehre, die Koften des Land- 
Fuhrwelens, mit Zurechnun, F "a 
fünften oder fechfien Then ® aller Auslagen, auf den 
: eil, fowie jene der Befpan- 
nung auf den zwanzisften Theil der ee echen, ‚uk 
abgefeizi werden können, welche „gewö Br nee 
rigkeit allenthalben anwendbar if nea? e. pE A 
an den meien Orten nicht viel , A ina ner! 
swöhnlichen Chauflee, deren Unterhaltung überall 
noch viel weniger koftet, wel n Unterhaltu a En 
o aa : ’ elche dabey in Hinfie au 
Erleich Kran, des Transportes falt alle Vortheile der 
ungleich kofibareren, in vielen Gegenden ganz unaus- 
führbaren Kanäle gewähret, in Hinficht auf Befchleu- 
nigung und Bequemlichkeit diefe noch weit übertrifft 
— eine Solche Erfindung mufs daher als eine der nülz- 
lichfien und wichligften Fortichriite im‘ Gebiete der 
Technik, als eine Verbeflerung anerkannt werden, 
welche im Handel, im inneren und äufseren Verkehr 
aller Länder eine neue und die wohlthäligfte Epoche 
begründet.“ 
1 Abjfchnitt. Allgemeine Bemerkungen über den 
a a Zuftand der fortfchaffenden Mecha- 
nik. Der Vf. unterfcheidei hebende und fort/chaffen- 
J. A. L. Z, 1827. Vierter Band, 


u 


chwierigkei-. 


Ritter des Givil- Verdienft - Ordens der. 


de Mechanik;. leizte, als die Kunf,. Laffen in hori- 
zonlaler Richtung auf der. Oberfläche: der: Erde von-ei-. 
neh telle zur anderen zu bringen, [ey vielmehr nach ihe 
TROE BEER Zufiande nur eine fort/fchleppende Mie- 
chani m nennen, Es werden hier die Schwierigkei- 
es allertransportes, befonders des Schiffzi 
ie s p s, befonders des Schiffziehens 
net rom, gefchildert, auch gegen die grolsen 
f e, welche man von fehr- breiten Rädern fich 
verfprochen hatte, Einwendunge h r 
welchen uns am merkwärdigfien Eee AT 
Chaufleen nicht als eine ebene Büchern ee 
Wafferablaufes wegen, in der Mi = oreo "is 
richten find,. wo alfo auch die breit Pa Da Pe 
ne e Felge einfchneidem: 
Zweyter Ab/[chn. Gefchichte sA 
englifchen Eifenbahnen — ihre a aiias u 
kung — ihre Vorzüge vor den Er öhnlichen Si he 
und vor den [chiffbaren Kanälen — ihre Män i a 
Unbequemlichkeiten, (In der Gefchichte bäbis. Es 
mit beygebracht werden follen, wie die unerwartet _ 
fse Nützlichkeit der Eifenbahnen in England 2 fallig. 
entdeckt wurde,) Dritter Ab/chn. Befchreibun er u 
neu erfundenen Confiruction von Eifenbahnen ar 
zu gehörigen Wagen, welche den Mä E 
: r : Ay. V ängeln der eng- 
lifchen‘ Vorrichtungen nicht unterworfen ilt. d $ 
Hinficht auf Kraft - Erfparnils beym Zuge ; zies er 
fsere Vortheile gewährt. Vierter Abjchn Eh En daik 
deflelben neuen Princips von Eifenbahnen m% a W, 
gen mit einigen Abänderungen, wodurch der Ge b 2 
derfelben noch bequemer wird. Fünfter Ab h ve 
[chreibung eines Wagens, welcher ,. ohne A V. ra 
derung ss auf geraden und dekri miatei Ein he 
fowie auch auf gewöhnlichen Strafsen vr 
nebit Vorrichtungen zum Ausweichen und 
einer Eilenbahn in die andere bey getheil 
kreuzenden Bahnen. Sechfier Abjchn. B i 
einer fehr leicht und wohlfeil zu ba s °chreibung 
mit dazu gehörigen Wagen nach Eifenbahn 
— Verbellerte Confiruction der Räd zira Princip. 
eain tioti ger Mira dar 1 ader und ihrer Ash- 
Verminderung der Reibun Aten mit möglichfter 
par ` Berechnung derfel- 


ahnen, 
gehen kann, 
Wenden von 
fen oder fich 


Länge — 


des Compenfations - Princips. Erfie Anwendung 


zit 


Auf dieles Compenlations- Prineip wird die Auf- 
merklamkeit aller unferer Lefer gerichtet feyn, wel- 
che’ die vorläufigen Ankündigungen des Vfs. darüber 
noch im Gedächtsnifs haben, in welchen es, wie auch 
hier S. 121, heilst: „Das gröfste, befchwerlichfie. und 
kofibarfie Hindernils bey allem Landfuhrwefen verur- 
fachen bekanntlich die Berge und Anhöhen, welche 
beym Anfieigen eine aufserordentliche Anfirengung des 
Zugviehes erfodern, beym Herabfahren.oft- gefährlich 
find. Zwey in England dagegen gebrauchte Hülfen 
4) auf der einen [chiefen Ebene einen leeren Wagen 
abwärts gehen zu lafen, damit er vermittelt eines 
Seiles, um ein oben angebrachtes Rad gelegt, dem be- 
lateien Wagen auf der anderen, daneben liegenden 
fchiefen Ebene hinauf gehen helfe, oder 2) vermiltelft 
einer Dampfmafchine den belafieien Wagen hinauf 
zu ziehen, — find nichtallgemein anwendbar.“ „Die auf- 
fallende Unvollkommenheit und Befchränkiheit diefer 
bisher angewendeten Vorrichtungen, und das Gefühl 
des Bedürfnilfes diefer wefentlichen Verbeflerung und 
Reform in diefem Theile der fortfchaffenden Mechanik 
veranlalsten mich fchon vor mehreren Jahren, auf ein 
nenes, wohlfeileres, dem Zwecke belfer und 'allgemei- 
ner enilprechendes Mittel zur Erleichterung des Trans- 
portes über alle Anhöhen und Berge nachzudenken, 
und ich glaube, diefes Mittel in dem von mir zuerfi 
aufgefa/sten und entwickelten Compen/ations - Prin- 
eip gefunden zu haben, welches fich auf folgende Be- 
trachtungen gründet, — Wenn ein beladener Wagen 
einen feilen und langen Berg hinuntergehet: fo.....- 
Gäbe es nun ein Mittel, diefen unzeitigen, nicht nur 


annützen, fondern nachtheiligen Ueberilufs von Kraft, . 


welchen die Natur bey jedem bergabwärts gehenden 
Wagen darbietet, fiatt folchen ganz nutzlos zu verlie- 
ren, auf unbeflimmie Zeit gleichfam in einem raft- 
- Magazine zurückzulegen und aufzubewahren, dals 
folcher zur Erleichterung des nächfien Wagens, wel- 
cher diefelbe Anhöhe aufwärts zu gehen hat, wieder 
hergenommen und verwendet werden könnte: fo wür- 
de fich offenbar das zu Viel und zu Wenig gegen ein- 
ander ausgleichen; man brauchte zum Bergauffahren 
keiner aufserordentlichen Kraftanfirengung oder Vor- 
fpanne, fowie zum Bergabfahren keiner Hemmung 
oder Radfperre.... Ich darf mich rühmen, diefes gro- 
fse Problem, an welches bisher vielleicht blols darum 
Niemand gedacht hatte, weil die Möglichkeit feiner 
Löfung Niemanden vorichwebie, durch die Erfindung 
mehrerer neuer Mechanismen, oder vielmehr durch 
die Entdeckung eines ganz neuen Princips zur Kraft- 
anhäufung und Compenfirung der. aufwärts zu fördern- 
den Lafien durch die abwärts gehenden — und zwar 
in unbefiimmier Zeitfolge und fo, dals nicht beide zu- 
gleich auf einander wirken, fondern dals z.B. durch eine 
heute über einen Berg herabgegangene Laft eine fall 
gleich grolse Laft nach mehreren Tagen, Wochen oder 
Monaten dielelbe Anhöhe hinauf gefchaflt wird — ge- 
Yölet, und hiedurch eine iten und empfindlich- 
fen Lücken in der forifchaffenden Mechanik ausge- 
füllt, insbeföndere aber den Bifenbahnen eine ausge- 
dehntere und allgemeinere: Anwendbarkeit gegeben, 
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und diele Erfindungzu einem Grade yon mechanifcher 


| Vollkommeiheit ‘erhoben zu haben, deren fie vorher 


unfähig gehalten wurde.‘* 


"Durch diele Ankündigung des Vfs. wird nun dia 


‚Aufmerkfamkeit der Lefer gehörig gelpannt feyı, nm 


die Auflöflung des Problems felbft in zehör; 
pfang zu Slam: „Die einfachfie Derhellone = 
Anwendung diefes Compenfations - Princips it auf der 
XIten Tafel-eniworfen. Man fieht dafelbft: zwey auf 
einer anfteigenden Siralse parallel neben einandergele to 
Eifenbahnen, und ein auf dem höchften Puncte u 
fchräger Richtung befeftigtes grolses Rad, um welches 
ein Seil gefchlungen it, welches lang genug [eyn muß, 
um bis an den Fufs des Berges hinab zu reichen.“ 
Hier wird nun ein beladener Wagen dem unterften En- 
de des Seiles angehängt, undan dem oberen Ende des 
Seiles werden auf der anderen Bahn fo viele mit Stei- 
nen be[chwerte Ballaftwagen geknüpft, bis fie dem 
aufzuziehenden Nutzwagen ziemlich gleichwichtig ge- 
worden find: Die Pferde, welche den Nutzwagen 
bis zum Fulse des Berges gebracht hatten, werden 
leer hinauf geführt, und den Ballafiwagen vorgelegt. 
Wenn nun die Ballatwagen herab, die Nutzwagen 
hinauf gebracht find: fo werden die Pferde wiederum 
leer hinaufgeführt, um vor ihrem Nutzwagen ferner 
gebraucht zu werden. Die Ballafiwagen aber bleiben 
dann fo lange unten, bis von jenfeit her Nutzwagen 
angekommen find, welche die Anhöhe hier herab wol- 
Jen.‘ (Bey feilen und kurzen Anhöhen, welche keins 
gar zu langen Seile erfodern, dürfte die Sache gehener 
feyn, wenn man für ein elwaiges Zerfprinzen des Sei- 
les eine kräftige und dienliwillige Bremfung vorzw- 
richten weils. en 

Wo der Hin- und Her- Transport einander nieht 
ziemlich gleich find, alfo „das Princip der Compania- 
tion nicht anwendbar fey» foll nach dem neunten 
Abjfchn. durch ftatifehe Polenzirung der Zugkräfte 
(durch Bergwinde und Flafchenzüge) geholfen werden. 
Eine zweyte Benutzung des Compenfations- rincips 
wird nach dem zehnten Abfchn. durch Benutzung 
der Wallerkrafi gewonnen, indem das Waller aus 
Bächen uud Quellen, in Behältern vorräthig gehalten, 
als Auffchlag zu grofsen Rädern benutzt, und diefe 


‚Räder ftatt der Pferde benutzt werden follen, 


Eilfter Abfch. Dritte Anwendung des Compenfa- 
tions - Princips, ohne Gegengewichte und ohne Waller. 
Kraft- Magazine: mit verdichteter Luft. ` „Zur Ausfüh- 
rung dieler, heifst es hier u. a., (fo viel ich weils, ganz 
nenen) Idee mufs nur eine fchickliche Vorrichtung 
angegeben werden, mittel welcher die Luft in einem 
grofsen Recipienten durch das Gewicht der abwärts ge- 
henden Wagen angehäufi und conprimirt Wird, und 
durch die Kraft der aus demfelben Recipienten wieder 
ausftrömenden, fich ausdehnenden Luft von Zeit zu 
Zeit die in enigegengeletzter Richtung kommenden 
Fuhrwerke denfelben Berg hinauf 8°?08eN werden kön- 
nen.“ Die Reeipienten follen => RA Cylindern von 
Gufseifen beftehen. aMi Bir 90 le (heifst es 

SM Phäaren iebe- 
ne Verdichtung, wobey die eifernen Recipienten, wenn 
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och nicht die geringfte 
a eifs ja auch vorläufig, 
d kupfer- 
der in 
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ark genug find, 
Pe Ben v.f. w. Aber man weils. 
welche Vorficht man bey den nur kleinen aan 
‘nen Wöindbüchlen -Kugeln anzuwenden Z en: 
neueren Zeiten bekannt gewordenen T, J ers 
durch Gas- Entzündung zu ge[chweigen- wi lindri- 
fonderen Abhandlung will der Vf, die eiferne eich 
fchen Recipienten der Rechnung unterwet Fehlen wer- 
fie fich aber vermuthlich nicht fehr empfe ; 
den. 3 5 
Zwölfter Abfchn. Befchreibung AEE ret 
richtung, welche dazu dient, beladene Fa hrwerk 
Eifenbahnen, ohne beftändig wirkende, ee x fort- 
begleitende Zug- Kräfte, durch fixirte Mafchina an 
zulchaffen , welche in beträchtlichen ee asen 
von einander angebracht werden, Auch > E isso 
horizontal lanfend find, follen fie beträchtlie = 
Strecken hindurch fanft abfchülfig fie 
dann aber wieder plötzlich anfteigend. Hier 4 in die 
“durch eine Luftmalchine des eilften er tma- 
. Höhe gezogen werden, und zur on de öhle an- 
fchine foll eine gehörig ne "Awendäng 
helaen, Prineip fel hehender Malshinen zur voriheil- 
irung der Schiffefahrt gegen den Strom, 
haftefien Surrogir ls bewegende Kraft benutzt wird. 


i felbi a 3 a 
vrobeyo Aaa ass wird die Eifenbahn, wie vorhin, 


mit abwechlelnd fanftem Gefälle und plötzlichem An- 
feigen angelegt; bey jedem etwa 3 bis 4000 Fuls von 
einander enifernten Änfteigen foll die vorerwähnte Luft- 
malchine durch ein dort eingehängtes unterlchlägiges 
Wallerrad geladen werden. Vierzehnter Ab/[chn. Be- 
fchreibung einer beweglichen (wardelnden) Luft- Ma- 
fchine, oder eines Luft-Wagens, welcher leichter und 
beffer als die Dampf- Wagen zum Fortfchaffen belade- 
ner Fuhrwerke aufEifenbahnen dient: — Verbindun 
derfelben mit fefiiehenden Luft- Malchinen. Funf- 
zehnter Abfchn. Befchreibung einer neuen Vorrich- 
tung, mittelft welcher die fchwerften Laten durch we- 
nige Menfchen auf die Jeichtefie und vortheilhaftefte 
Art, [owohl auf der Ebene, als über Anhöhen, forige- 
fehaffi werden können. Gut und einleuchtend hat der 
Vf. bier in $/156 es dargethan, dafs auf gewöhnlichen 
Wegen ein Menfch, vor dem Wagen her gehend und 
ziehend, fa doppelt [fo viel fortfchaffen kann, als 
wenn er felbft fich auf den Wagen fetzt, und das Ganze 
dureh Händekraft fortfchafft. Auf Eifenbahnen dagegen 
foll, im leizien Falle, der Effect etwa um ein Viertel 
röfser feyn können. Sie follen aber zu dielem Behufe 
mit gezahnien eilernen Schienen belegt werden, welche 
doch etwas kolifpielig ausfallen, und in freyer Luft 
nicht lange fcharf genug bleiben möchten. Sechzehn- 
ter Ab/chn. Mobile Eifenbahnen, und Anwendung 
derfelben zum leichten Fortbringen grolser Banfiämme 
ee fchwer zugänglichen Wald - Revieren. x Schlufs, 
und Beantwortung der vorzüglichien Einwürfe gegen 
die Eifenbahnen. - 
Der. berühmte Vf. hat fich durch feinen mehrmali- 
gen Aufenthalt in England, durch feine praktifchen 
Aemter ünd yielumfallenden Directorial- Gefchäfie ei- 
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2i4 
nen grolsen Schaiz von rege Anfichien nicht nur 
erworben, fondern auch feine maihematifche Theorie 
wie es einige feiner früheren Schriften beweifen nach 
und nach zu erweitern gelucht; daher er durch diefes 
Alles wohl gefichert it, nicht in die Glaffe der ge- 
wöhnlichen mechanifchen Charlatane geletzi zu werden. 
Allerdings aber it es gar zu oft einleuchtend, dafs er 
auf feine neuen Einfälle einen [ehr grofsen Werth legt, 
eben delshalb jeden derfelben einer umltändlichen Be- 
arbeitung würdigt, gegen Schwierigkeiten, die fich 
dabey darftellen, neue Gegenmittel aufgreift, und diefe 
Gegenmittel wiederum mit neu projeclirten Gegenhül- 
fen zum mehrfachen Andersmachen beladei, fo dafs 
es dadurch eine ganz unerfchwingliche Arbeit wird, 
feine. Entwürfe in Hinficht ihrer wirklichen Ausführ- 
barkeit und ihres fchieklichen Zufammentreffens im 
Voraus zu prüfen. Immerhin aber möchten wir [einer 
Urtheilskraft und feinem Schicklichkeitsgefühle es zu- 
frauen, dafs er felbi, wenn er das vorliegende Werk, 
nach einigem Zeitverlaufe, mit wahrer Unbefangenheit 
zu prüfen unternimmt, einige von den darin aufgefiellten 
Vorfchlägen für unrathfam, und wir möchten fafk fa~ 
gen, für abentheuerlich anerkennen werde, Zweyer- 
ley Bedenklichkeiten, deren mehrere von feinen Ent- 
würfen- uns unterworfen [cheinen ‚ wollen wir in der 
Kürze noch anführen. 

1) Obgleich er S. 162 verfichert, dafs feine en 
coulisse laufenden Wagen, felbfi auch, wenn mam 
fich der Segel dabey bedienen wolle, von dem Winde 
nicht könnten umgeworfen werden: [o werden doch 
auch ohne Segel die gewöhnlichen Wagen, wenn fe 
auf einen Eilenbahn - Wagen gebracht find, noch leich- 
ter, und weit [chädlicher, als ohne diefe freye, erhöheie 
Stellung, dem Umwerfen blofsgeftellt feyn, wenn ein 
fiarker Wind auf ihre Breite drück, Wenn ferner 
einem gewöhnlichen, hoch beladenen Frachiwagen ein. 
fiarker Wind entgegen drückt: fo müllen fch die 
Pferde fiark anftrengen, um auch den Widerfiand des 
Windes mit zu überwinden; obgleich hier diefer Wi;- 
derfiand auf die vielen vorgefpannten Pferde Àch ver- 
theilt. Nach des Vfs. Verficherung aber foll auf feinen 
Eifenbahnen, und vermittelt feiner Wagen, ein ein- 
ziges Pferd fo viel, als auf gewöhnlicher Chauflee ihrer 
28, fortziehen können, Mag nun immerhin folche 
28fältige Laftung auf einige kleine Wagen vertheilt 
feyn: fo wird doch jener Widerfiand des Windes im 
Ganzen genommen dadurch nicht vermindert werden 
Wie foll nun das einzige Pferd es vermögen ihm er: 
gegen zu wirken? Und wenn bey einer etwas abhän- 
gigen Eifenbahn, dergleichen der Vf. abfichtlich Yor- 
gerichtet wiffen will, der Wind auf die hinteren Fia- 
chen der Wagen drückt, wie foll das eizi e Pferd 
der furchtbaren Befchleunigung Widerftand Siem? 
Wäre der Vf. auf diefe Fragen gefallen: fo würde A 
vermuthlich für hinreichend gehalten haben, zu er- 
wiedern, dafs die Wagen vorn und hinten keilförmig 
zu bauen leyen! — 2) Für folche Eifenbahnen;' bay _ 
denen fich fogar auch die angelegten Majchinerien be- 
zahlt machen follen, feizt der Vf. natürlich voraus, dafs 
fich der Transport aus der ganzen Umgegend auf fel- 
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bige concentrirt. Wie nun, wenn im Kriege eine 
handvoll kofakenartiger Truppen- die Malchinerien 
zerflört, mund dadurch: den für den ganzen Ausfall- des 
Krieges ofimals’fo wichtigen, entfcheidenden Transport 
zerfiöit Kat? Sollen etwa die Mafchinen- Häufer mit 
Schanzen umgeben, und gegen Streifparteyen militä- 
sich vertheidigt werden? 7 
In der Vorrede fagt der Vf.: Da diefes Werk 
mehr für praktifche, als für wiffenfehaftliche Männer 
gefchrieben.fey: fo habeer hier auf den Prunk einer 
rein gelehrien Ausarbeitung und einer Anwendung der 
höheren Analyfis verzichten zu müllen gedacht, „Dafs 
hier wirklich nur vom Nichtwollen die Rede it, und 
` dafs eine Solche Ausarbeitung meine Kräfte nicht über- 
Steigen würde, dafür birgen, wie ich glaube, meine 
früheren maihematifchen Werke, und insbefondere 
meine 1797 erfchienene vollffändige Theorie der Saug- 
und Hebe - Pumpen, und meine 1305 herauseekomme- 
ne Bejchreibung und Theorie des englifchen Cylin- 
dergebläjfes, weiche auch, wörtlich überfetzt und voll- 
#ändig, in das zu Paris erfcheinende Journal des mines 
aufgenommen wurden,‘ Wenn man eiwas zu 
differenziiren und zw integriren weils: fo werden fol-- 
che Formeln fertig, wie der Vf. in jeneri Büchern ge- 
liefert hat. Um aber durch leicht über[chauliche, an- 
hellige Formeln brauchbar zu werden, hat man mehr 
Gewandibeit in den höheren Methoden nöthig, als der 
Vf. damals befafs. — Ebenfalls in der Vorrede klagt 
derfelbe fehr darüber, dafs aller feiner Anregung unge- 
achtet kein Verfuch im Grofsen in Baiern zu Stande 
gekommen ift. In Böhmen werden jeizt unter der 
` Direction des berühmten Gubernialrath von Ger/iner 
heträchtliche Eifenbahnen wirklich angeleg. Wenn 
der Erfolg der Erwartung gemäls ausfällt: fo wird da- 
durch auch das vorliegende Werk in neuen Um- 
fchwung kommen, wie es dem Vf. wohl zu wünfchen 
it, da er in der Deberzeugung, für eine gute Sache zu 
arbeiten, und zur imponirenden Empfehlung derfelben 
auch eine [ehr prachtvolle Ausftatiung nöthig zu haben, 
allerdings lo grofse Kofien darauf verwandt hat, dafs 
er übel daran feyn würde, wenn nicht der Kailer 
Alexander, bey feiner Anwefenheit in München, fo- 
gleich 1000 Louisd’or darauf pränumerirt hälte, 
v. 
MATHEMATIK. 
Banin, b- Rücker: Anwei/ung zur orthographi- 
. fehen. Horizontal - Projection der Unebenheiten 
der Erd-Oberfläche oder zum Bergzeichnen, Nach 
einer neu entwickelten Theorie, von F. A. Netto, 
Dr..d. W, VWV. und M. d. fr. K. Lehrer an d. kgl. 
allgem. Kriegsfchule in Berlin. Mit 3 zur Theorie 
gehörenden Kupfertafeln und einer [yftematifch ge- 
ordneten Reihe von 7 Mufierblättern für den Aus- 
druck aller geomeirifch und phyfifch möglichen 
Bergformen. 1822. 945,8. (2 Rthlr. 16 gr.) 
Diefes Buch foll, wie der Vf. in der Vorrede fagi, 


dazu dienen, alle Anfeindungen der. Lehmann/chenBerg- 


zsichnungs- Methode zu befeiligen. Hr. N: hat feine 
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und jeden einzel- 
s weitläuftig, aber 


Darftellung für Anfänger befiimmit, 
nen Salz diefem Zwecke gemäls etwa 
allerdings auch recht deutlich entwickelt und bewie- 
fen. Mülste man nicht auf diefen Zweck Rückficht- 
nehmen: fo würde man geneigt feyn, die Entwicke- 
lung der leichten Sätzevon den erfien Regeln der ortho- 
graphifchen Projection weitlchweifig zu nennen, Die- 
fen Regeln folgt die Betrachtung, dals man die Ver. 
fchiedenheit der Neigung der Flächen an der Ungleich- 
heit der Beleuchtung wahrnehmen kann, und dals da- 
her eine Zeichnung; die diefe Ungleichheit nachahıme, 
wohl geeignet. fcheinen könnte, "um 'die Neigung 
kenntlich zu machen. Dann aber giebt der Vf. die 
Gründe, die der Lefer gewils genügend finden wird; 
an, warum man in der Abftufung der Schattirungen 
ein etwas anderes Oeleiz befolgt, als das der Erleuch- 
tung. -— Dafs man mit Recht jenes Gefctz verlafle 
welches zu fehwache Abfinfungen geben würde, ift 
ganz einleuchtend; aber ob des Vfs, (S. 55-und 56 an- 
gegebene) theoretilche Ableitung des Geletzes, welches“ 
man als fehr palend gewählt hat, einen eigentlichen 
Beweis für die Vorzüglichkeit deflelben enthalte, leuch- 
tet uns nicht recht ein. 
Die Kupfer find [ehr fauber ausgeführt. 
à r I ê. ©. 


Berrin, b. Rücker: Ferfuch, die Länge eines Kreis- 
bogens ohne Hülfe einer Sinus- oder Sehnen- Tafel 
zu befiimmen. Non Wilk. Voll, Galculatur- Affie 
fienten bey der königl. Ober- Rechnungs- Kammer. 
1824. 268.8. (8 gr.) 

Der Vf. fängt mit Beirachiungen über arithmetifche. 
Reihen und über die Summen gl «hier Poienzen der 
natürlichen Zahlen an, und gelangt durch Schlüffe, 
die hier zu wiederholen unnöthig Mi, zu der bekann- 
ten Reihe: à 

Q? 9 


Cof. 39 =r— 720 + 1.2.3416» — ù. lw. 
è $ 2 
Diefe Formel giebt 2 mit { 1- 2 ee) multiplicirt 
z f (0) a 59? 
Col. 3o (1+ zF =:23% 4 


48.r?(r— Cof.39) _ 48.r2(2Sin. 39 —Sin.p) 
5r- Coz = 10Sin. fọ- Sin.ọ 


„Sin. 
m Diefs und noch einige 


allo = 


= Simio 
ähnliche Umformungen führen zu der Formel 
a 8Sin.39 —Sin.@ 3 4 (2 Sin. 4 ọ — Sin.) 
BZ 5 (105.40 3 ® 
die durch Weglaflung der höheren Potenzer_8efunden 
wird. Wenn’alfo zum Beyfpiel dieSsebn® — /,6537, 
der Sinus = 7,0711 für den Halbmeller = 10 gegeben 
ift: Io findet man 9 = 7,8539 nach g Ormel, fatt 
dafs es genau 7,85398 feyn fellte; gut genug überein- 
immend. yoe 
Ez Der Vf, giebt noch rgo andere Anwendungen, 
die wir hier übergehenmullers 


weil Cof. 39 


L6 e 
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SCHÖNE KÜNSTE 


: he. 
Tafchenbücher und AUE 
(Fortfetzung von 1827. No. 89 


E henbuch 
Lezio, b. Ernfi Fleifcher: Orphei Term 
für 4823. Fünfter Jahrgang. _ 1 Xy n336 


nach Heinr. Jlamberg zu Preeiola. 


253.2 LM 


A a alcha recht eigentlich Mode- 
T 'atehonbiicher And ai Ale vorliegenden zuvörderft 
un ; 


y Schotiland zu Haus ift, verweilt jener 
am lieben in Braunfchweig vnd Hannover. Auch 
in diefer hiliorifch-romantilchen Skizze: Der Fürfi 
und Bürger im i6ten Jahrhundert, hat er den Schau- 
platz nach Braunfchweig verlegt, und die Unruhen, 
‚den Zwielpalt, der zwilchen dem hefligen, eifrig 
katholifchen, hochfahrenden Herzog Heinrich und den 
fiarren, eifrig pröteflantifchen und ebenfalls hochmü- 
ihigen Einwohnern entitand, .abgefchildert, wobey je- 
doch das Sitteufchildern mehr in Hintergrund tritt, 
als es der Gebrauch diefer Schule ifte Nur eine fon- 


derliche Art Lotterie, die damals bey dem jährlichen _ 


alch genannt, üblich war, wird in jeder 
He was auch recht verdienftlich if, 
ve. 5 Loiterie fo eigenthümlicher Art war, dafs fie, 
= lea, r Vergellenheit überlaflen werden follte, Aufser 
en je sgefchichten handelt fichs auch um Freund- 
= Ps ie Liebe eines natürlichen Sohnes Hein- 
er: liebevollen Eitel, der den aufgebrachten Va- 
ne it den Stief brüdern, und gewilfermalsen auch mit 
en Aufrührern ver[öhnt, und die Tochter von Hein- 
richs erbilierlliem Gegner, der durch ihn Stand „ Ver- 
mögen und die Geliebte, die, holdfelige Eva von Trott, 
Heinrichs Mutter, verlor. Fabel und Wahrheit durch- 
dringen fich ‘gegenleitig; die. Charakterzeichnung ift 
fel ool gerathen, und fo ein recht: gutes abgerun- 
Br Ganzes enifianden. In dem enifprungenen fana- 
detes Mönch wird man’ einen Verwandien der Co- 
a ’s in Old mortality von Scott erkennen, der 
Ihnen Bis auf die Muttermähler und den Ton der 
Stimm sicht. 

-Boriy Ai Erzählung von H. G. Prätzel, 
entfieht aus dem Edelmuth zweyer Freunde, wobey 
jeder dem anderen die Geliebte überlaflen will, und 

J. A. LYZ. 18297. Vierter Band, 


LRTs 


= 


der nicht minder Edelmüthige, aber minder Raffinirte 
in diefer Tugend, die Schöne ‚erhält, beynahe nur, 
um fie durch den Tod zu verlieren. Grolsmuth und 
Sehnfucht, Wonne und Schmerzen, drücken fie übri. 
gens in gebundener Rede aus, die dabey (kein kleiner 
Vorzug) es auch dem Raume nach if, 

Zwiefache Treue, Erzäklung von L, Irufe, ver- 


feizt uns in den Norden, unter Seeleute und Strand- 
bewohner „die jedoch nich 


emeinheit fichi verlieren, und bl 

en Naturmenfchen fnd. af mbia 
zenshärtigkeit, und fo erringt d 
mann, der mit den Fehlern der 
Verbildung verbindet, die liebensw. die:be 
aller Unfchuld und- Unerfahrenheit fich auf- A 
Feinheiten verfieht, 
Weltdame zutrauen follte. 


äufserer und innerer Treue, und bewahrt. diefe dem 
Bräutigam ihrer gefiorbenen Schwelter, 
als Anna noch lebte, aber erf nach ihrem Tode, als 
Baptift ihr feine Zärtlichkeit gellanden, über ihre Ge- 
fühle klar wurde. Der ihr aufgedrungene - Gatte 
irachiet ihm aus. ungegründeier Eiferfucht nach dem 
Leben, wähnt, ihn getödiet zu haben, wodurch "er in 
eine Art von Irrfinn fälli, und fich und die Seinigen quält, 

fetzen zulammen 
wirkt, und feinen Kindern auffallende ab ehkeit mit 

i ihrer- Pflichten 
gegen den unwürdigen Gatten enibunden, obgleich 
fie hilft. ihm feine 
ag ab, fich mit dem 
den, und'bleibt fiand- 
- Allè Ahnungen , die 
die Prophezeihungen und 
aus; empfänglich 
eingefogene Vorur- 

ungen À 

glauben, hat fie Erfcheinungen , in a 
roht; dafs fieaber 


en mulste, .die.als A ö 
: > s Auslirö- 
mung von ihres Mannes unruhigem Gewillen zu ers% 


klären find, it hart und fell ne L Aa 
Küßenbew S aE = Bi elbit für, eine abergläubige 


ipi khafı und efucht. 
URS: von Tiedge, and er Wahlfpruch, 
Romaneske von Friedrich, Find — gleichen fich zwar 
weder an Idee, noch Form,doch in dem. Umiftande, wirk- 
lich Gedichte zu: Jeyn Die Gedin aA EE. 
Langbein find anfprechender als die meien Gelegen- 
heitsgedichte, und defshaib der Aufnahme würdig; 
denn die e deing auf Goethe, der die Gelegenheits- 
A ` 


219 
gedichte in Schulz nimmt‘, möchte die Deutung zu- 
laffen, welche die Autorität falt paralyfirt, dafs man 
nicht die Gattung liebt , fondern begierig ilt, wie ein 
Meifter fie gebrauchen werde.  - . 

Der Gelehrte. Novelle von Ludwig Tieck, pe 
fiflirl auf das allerarımuthigħe die kleinen Eigenhei- 
ten und Schwächen eines trefflichen Mannes, deffen 
opt nur pedaniilch wurde, nie [ein Herz, über den 
ma 


lächeln, aber niesihn auslachen kann, wofür des 


Vfs. fchalkhafte Grazie forgie,‘ die den ‘frechen Satyr 
fern hält. Ein glückliches Mifsverfländnifs führt ihm 
. „eine unrechte, aber die rechte Braut zu; er legt feine 
kranke Abneigung gegen jeden Lärm in dem Mafse 
ab, dafs er als Nachfeier der Taufe feines Erfigebore- 
nen eine Fefilichkeit für die Schuljugeud in feiner Be- 
haufung veranfialiet, fo dals wir ihn als völlig geheilt 
beirachten können, AR, 

Die Aufgabe, die diesmal Ramberg zu löfen hat- 
„te, it für fcin Talent, feinen Humor und feine Ma- 


nier fo pallend, dafs wenige diefsjährige Tafchen-, 


buchskupfer die zu Preciofa übertreffen werden. 
Faineront a: M, BWInE Tafchenbuch für 
das Jahr 1828 der Liebe und Freund/chäft ge- 


widmet. Herausgegeben von Dr. St. Schütze. 
326 S. in 16. ex i . 


Dafs die Küpferchen, welche an die Sielle der Vig- 


netten in diefem Talchenbuche treten, Gemälden gu-' 


ter Meifter, die fich in. Privatfammlungen befinden, 
nachgebildet find, it nur. zu preifen; und dals der 
Herausgeber fie geiltreich erklärt, indem er das Nö- 
thige über den Maler und deffen Bild beybringt, und 
mitLaunennd zartem, finnigem Gefühl auf das ange- 
ħehmlte über den Eindruck converfirt, den die Gat- 
iung des Gemäldes überhaupt, und das abgebildete 
insbefondere macht, wird jedermann erfreuen: aber 
dals-er damit das Publicum abfindet, und weiter nichis 
„Eigenes ihm vorirägt, kann man unmöglich gut hei- 
Ssen, und wenn die Siite dieler Sparfamkeit nöch ver- 
~ jährter wäre, als fie ift: Indels muls man eingelte- 
hen, dals er als Herausgeber redlich feine Pflicht er- 
‚ füllie, ünd nichts Verfehltes aufnahm. 

Das- Maitefie untet allen ift die alte Schlange, 
ein Schwank v A. E. L. Langbein; und da fie, au- 
(ser einen lieblichen kleinen Gedicht von Agnes Franz : 
Sonji und jetzt, allein den poetifchen Theil aus- 
macht: [o fühlt man fich von diefer Seite weniger 
‚befriediget. Der Schwank, der es mit einem Pantoflel- 
helden vorhat, geht jedoch [chnell vorüber, und fo 
„merkt man nicht- [o recht, ‚wie es eigentlich damit 
beliellt fey. 

Eva v. Trost. Hifiorifche Erzählung von Mil- 
` helm Blumenhagen behandelt einen kitzlicheh Gegen- 
fand mil vieler Zartheit. Dafs es in dem Leben die- 
fer Geliebten emes Braunfchweigifchen Herzogs wirk- 
lich fo abeniheuerlich zugegangen, . wäre vielleicht zu 
bezweifeln ; ; ; 
derfpricht: fo kann man es immerhin für wahr ‚anneh- 
men, wenigftens, fo lange man fie lieft, Möchie doch 
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(der Zartheit 


-uns nichts. in dem Glauben , dafs die | 


da fich aber in der: Erzählung nichis wi- : 


zei) 


Hr. Bamberg; der die Zeichnungen zu den Kupfe 
zu diefer und den übrigen Breahlangen lieferte me 


des Landsmannes etwas lernen! 


verfchleiert das ‚Bedenkliche „und jener macht. auch 
TEN Sir z 4 


.das Unbödenkliche lüftėrn. = = 


Tas felle Walfer ; Erzählung yon à - 
it kein SEREAS fondern „ein Beirat ee 
Ichweigend in der Ofternacht gelchöpftes, a min 
liebes fanftss Mädchen ihrer Peinigerin bringt, ar 
&llenGroll aus ‘dem Gemüthe der Grämilichen abwälcht 
und in der Hand des Stieflohns der Megäre, der ih 
fein Herz fchon länger zugewendet, ihren Lohn em- 
pfängt. Be $ EE 
Durch den Nebel dringt ein Stern, Erzählung 
von "Friederihe- Lohmänn. Der falfche ‘oder ächte 
Sebaflian, — denn wer möchte behaupten, dafs Alle, die 
fich für den todigeglaubten portngiehilchen‘ König ans- 
gaben, Betrüger waren? — ilt ein ergiebiger Stoff fürs 
Noreiliften und Romanzendichier; jedoch Selten eine 
fo anziehende Gefchichte daraus gebildet, als hier ge- 
fchah. Auch ift nicht Sebafiian felbfi, fondern fein 
Sohn der Held derfelben, der nach, vergeblichem Stre- 
ben, feine Geliebte auf den Thron zu erheben, und 
nach gefährlichen" Nachftellungen. fich`im fillen Pri- 
vatllande verbirgt. Seine Dame hat allen hochfliegen- 
den Planen enifagi; ünd weil der jüngere-Sebaltlian. 
mit den Anfprüchen nicht die wirkliche Beßtziküme.. 
rin, nicht feine Liebenswürdigkeit anfaab fo fört 
öne Crefcen- 
zia mil ihm in vergnüglicher Ehe ‚gelebt habe, 
Das Amulet. Erzahlung, v: Carl Boromäus v. 
Miltitz, meint es mit der irklamkeit der Zauber- 
miitel, üm-Liebe zu erregen, recht ernfilich; es giebt 
déan auch wohl Fälle, wo man fall gezwungen ift 
daran zu glauben. Nun dem fey, wie ihm wolle. En 
Erzählung fchauert allerliebfi, und theilt mit den übri- 
gen den Vorzug einer gulen, natürlichen Schreibart. 
EA 


FRANÄFURT, a. M., b. Sauerländer: Rheinifches Ta- 
fehenbuch auf das Jahr 1828. Herausgegeben 
von Dr. Adrian. XVI. 336 und 52 S.’ (Genealo- 
gie enthaltend). (1 Thlr. 6 gr.) , 


Auch in diefem Tafchenbuche entfprichti dem Ge- 
halt die Zierde. Die Blumen des, wenn man will, 
Zueignungsblaties, das Titelkupfer und die Titelvigneite 
find nicht meilierhaft, aber doch guf, hingegen die 
8 Kupfer zu der Gallerie aus Scotts Werken Ichlech- 
ten Originalen der Engländer nachgebildet, -feif, avet- 
zeichnet, häfslich, nebelhaft; nur dás letzte, zu Fole- 
by gehörig, it befliimmier- und lieblicher = en 
und Ausdruck? So verrenkt ,. wie die T : abella 
fich im dem Kupfer zu Durward u > it kein 
einziger Aufleiz im Büchelchen , ja ee Ai 2 anf dem 
Titelkupfer ifi bey WVeilem nicht, Di ungen, als 
die gleichnamige Erzählung vom "7a Schopen- 

; heit und Dichiung feh " 

hauer, in welcher Wahr 15 ran 
-2 ; ; Das Wahre belicht in de Eu 
muthig gemifcht find. en Zwi 
fügkeiten. ‚der, Amlierdamer mit dem Erbfaithalter 
Wilhelm von Oranien, und der Ueberfchwenmung. 


221: 


Mittelbar wird diefe die Reiterin einer reizenden 
Schwärmerin, der Jüdin Jofabeih, früher yonihren, den 
Glauben der Väter verbergenden Eliern Marie ge- 
nannt, nun aber an einen unwürdigen Gatten ver- 
fchleudert, der doppelt auf fie zürnt, ‚weil er in ihr 
die Abtrünnige von ihrem Glauben und ihrer eheli- 
chen Treue fücht. Die Liebe ihrer Amme Salome, 
die noch mächtiger in diefer ift, als die sr ern 
Vorurtheile und die blindefie Anhänglichkeit Be . 
alzungen der Väter, hilft mit, fie aus ie 2 
und felbfi von den Tod drohendem Waller ‚der Fee 
fal zu erlöfen, [o dafs die Verfolgte offen ihren AL 
ben und ihre Liebe zu dem franzößfchen Officier Al- 
deran bekennen, ja, nach einigen Jahren, die = 2 
ihrer Ueberfpanı:ung _heilten, fich die er 
nennen darf, Die Rolle, welche- der Ueber!e ae 
mung dabey zugetheilt wurde, mögen die efirini r 
in der Erzählung felbft -nachlefen; es würde keine 
onderlichen Gelchmack- verrathen, 


7 


wenn ihnen die 
Gefchichte irgend mifsfiele y deren löfendes Wort Rec. 
lüglich verfehweigt. ae ; Ga 

„dler’s [cherzhafle Erzählung: Der Brau- 
P C. SPR, ‘nec it heiterer Laune, die öf- 
E csar Launfche, als an Clauren/che Naiyilät erin- 
er y artige Modedämchen, die Geld, Putz und 
Derßreuun; m höher halten, als zufriedene befchrän- 
¿kende Häuslichkeit. Das Mittel, fie. von ihrem Leicht- 


~ finn zu heilen, it draftifch genug, aber eine Radical- 


cur erfodert einen tüchligen Stoff, auf den fie wirken 
kann. Schnell wird im leichten Sande, im. formlolen 
Waller jede Spur verweht, die durch das Befireben 
'eniliand, Geflalten darauf einzuprägen, und fo wird 
die Bekehrung der Schönen nicht dauernder feyn, als 


= die in den Lufifpielen, welche weislich mit der Hei- 


math fchliefsen. Auf das Lehrreiche ilts bey dem 
zierlichen Schwan ‚auch gar nicht abzefehen; was er 
will, angenehm unterhalten, leiflei er vollkommen. 


Die Jungfrau von Ornäs, Hiflorifche Erzählung 
yon 4. von Iromliz. Hotzebue's Guftav Wafa, in 


Profa aufgelölt (in ‚einer befferen, als die Verfe des . 


Drama’s metrifch gerecht find), und im Ton der Er- 
szählung gehalten. Damit man das Plagiat nicht mex- 
ke, verliebt fich- Guliav in eine fchöne Schwedin, 
die ihm edelmüthig enifagt, und dann ins Klofier geht, 
. damit er fich ftandesmäfsig vermählen könne; Eine 
weile Frau, die fich mit Orakelfprüchen abgiebt, ift 
als ein gelegies MuGikfiück in der Compofition zu be- 
trachten, das damals, wie Gufav Wafa zuerli unfere 
Bühnenbretter befchriit, noch nicht die Sanction der 
Mode erhalten hatte. i 
Der iHerausgeber fährt fort mit feinen anziehenden 
Eien nus England. ‚Die eine Rubrik, die Dichter- 
halle, [o geilireich, wilzig und unparteyilch fe auch 
it, eignei Geh dennoch nicht für ein Tafchenbuch, 
indem fie cine Kenninils der neuefien englifchen Lite- 
ratur vorausfeizt, die von einem gemifchien‘ Publicum 


zu fodern, unbillig wäre. 


K, 
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Beckers ‚la/chenbuch zum gefelligen Ver gnü- 
. gen. Herausgegeben von Friedrich Find. Auf 
das Jahr 1828. 368 S. 16. (1 Thlr. 12 gr.) 


Diefsmal macht das Tafchenbuch [einem Doppelt- 
‚gänger den Wettkampf [ehr fchwer, und auch dem Le- 
fer, der ins Gedränge kommen wird, wenn man ihm 
die Alternative fétzt, dem Vofsı/ehen oder denr Gö- 
Jehenfehen Vergnügen ‚die Palme zu reichen. Eine 
Schöne Palma bringt das letzie gleich mit fich, das 
Bildnifs der Tochter des gleichbenannten allvenetiani- 
fche Malers, das an Ausdruck, aber nicht an Lieblich- 
keit der Formen, dem Original in München ähnlich, 
und hinfichtlich des Stichs nur-zu loben if; was auch 
von den übrigen Kupfern, und meiftens auch von deren 
Zeichnungen, gilt. Ramberg fogar if ohne vierfülsige 
Creaiuren und Fraizen fertig geworden, und hat fich, 
Ar glaublich, aber doch wahr, der Keufchheit be- 

ifen., - ge 

‚Die Erzählungen nun brauchen keine Schilde, 


x 


~ um als gut erkannt zu werden, Die ägyptifehen Näch- 


te in der Landkutfche. ‚(Nach geheimen Menioiren. 
Novellen- Kranz von Salvatorello, hofmannifiren 4 


elaurenfiren: nur, foviel nöthig- it, um ihnen einen “ 


leifen Beyfchmack des haut gout, gleichfam blofs die 
Effenz davon, zu geben. Der‘ geniale Prinz, (denn 
das i wohl der verkappte Unbekannte) hat keinen 
Gran mehr Verrückthsit, oder vielmehr gewifle fixe 
Ideen an fich, als es für den Helden einer Gefchichte, 
die die gcheimnifsvollen Regungen in’ der Natur auf 
ihrem Sailenfpiel rührt, ihunlich if, ja es kleidet ihn 
recht gut, dafs er fich für den Erzähler und den, der 
die Begebenheit veranlafst, zugleich hält Wirft man 
ihm auch vor, dafs er mit diefer Verwechlälliog ‚der 
Begriffe kökettire: fo hat diels nichts auf fich; ein 
[chöner anziehender Mann (und ein Prinz ift das im- 
mer) verficht fich fo gut als reizende Damen auf die 


Mittel zu gefallen; man darf mit dielen fo wenig als, 


mit jenem rechten, wenn fie für glänzende Gefellfchaf- 
ten ein wenig Roth auflegen. x 
"`  Gamz ‚ungekünflelt it: Aus C. W. Conteffæs 
Leben, von Ernfi v. Houwald, bezeichnend für des Be- 
£prochenen Streben urd Leihen, und bedeutend durch den 
ge: wenn auch manche Studentenfpäfse nnd 
ein nicht ungemeines Liebeln auf iverfitä 

fehr idealifirt nd. TA a ai 

Der Deutfehe in. Neapel, 

Von fr. Jind, Ein Nachiltück, 
liche Morgenröthe hervorbricht. 
neapclitanifche Dame vergiftet ihr 
dás :Rofs des Gelisbien mit 
welcke: be den Untreuen zu fich zurückbringen will. 
— Der junge Deutlche heuchelt bis zuleizi der berr- 
lichen Marchefa Liebe, und enikommt glücklich mit 
feiner reizenden Agnelle, die, iroiz dafs-fie den Schein 
gegen fich hat, unfchuldig it, nach Deuilchland, 
Falt fcheint es, als habe auch die Marchela einen Lie- 
bestrank genollen, wenn man nicht annimmt, dafs 
die Liebe nie ohne Thorheit it; font kann man fich 


Skizzirte Volksfage. 
aus dem eine freund- 
Die reiche fehöne 
einziges Kind und 


den Zaubermitleln,, durea 


y$ 


` 
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ihre Zärtlichkeit für den langweiligen faden Ritter 
aus fränkifchem Land nicht erklären. ' ; 
Die Scenen aus dem Trauerfpiel Belifar, von 
Eduard v. Schenck, find auch als Stück eines Stücks 
verdienfilich. Zu dem Porträt der Viola, von Quandt, 
giebt einen hübfchen Beytrag zur Kunfigefchichte, und ` 
runkt nicht mit Gelehrfamkeit und philofophifchen 
. Floskeln. Erfecheinung, von Karl Förfters Zu dem 
Madonnenbild gemalt und in Kupfer geliochen von 
Fleifehmann. Man ficht die Abficht, durch etwas, 
was nicht begeiltern kann, begeiltert werden zu wol- 
len, — und man ift verfimmt, — Das Grab der 
Mutter. Aus Ackermanns Forget menot ins Deut- 
fche überletzt von C. B.; hält Schritt mit dem da- 
neben abgedruckten, fentimentalen, nicht überkräfligen 
Original. f 7 
Schliefslich it noch zu bemerken, dafs der Her- 
ausgeber die Auflöfung der Räthfel im voriger Ta- 
fchenbuche dem Publicum fchuldig blieb. Dafs er 
keine neuen gab, ftand in feiner Willkühr ; aber den 
Scharffinn eines Oedip hätte er nicht einem Jeden. zu- 
trauen follen, 


J. k. 
Iumenav, b. Voigt: Afiraea. Tafchenbuch für 
Freymaurer auf das Jahr 1826. Herausgegeben 


ivon Friedrich von Sydow, Capitän im 31 kö- 
nigl. preufl, Linien- Infanterie- Regimente. Dril- 
ter Jahrgang. 228 S. 8. (1 Rihlr.) 

£ [Vgl. Jen. A. L.. Z. 1825. No. 168. 

Der drilie Jahrgang der Afträa it den vorigen 
leich ; vielleicht im Ganzen etwas matter. Die hohe 
iebe des Vfs. zum maurerifchen Bunde und die Ge- 

nüge, die er in, der Lehre und in dem Bilderkreife 
der Maurerey findet, Spricht fich auch’hier aus, So 
enge auch diefer Bilderkreis, fo klein auch der Vor- 
rath ächt maurerifcher Materialien ift (Ziraufe's Kunt- 
urkunden haben wohl das ganze Gebiet erfchöpft): 
fo kann doch ein ideen- und phantafiereicher Künft- 
ler allerley daraus zufammenfelzen und bauen, und 
mit Schönheit. ausführen. Nur die Stärke und die 
Dauer fcheint den freymaurerifchen Gebilden zu feh- 
len, indem fie dem Strome, ja felbfi dem ruhigen 
Fluffe der Zeit felten zu widerliehen vermögen, Was 
man von der Religion fagt, gilt auch von der Frey- 
maurerey : wie der Mann, ebenfo it auch defen 
Freymaurerey. Die Gefialt, welche diele bey ihm 
hat, wird immer die Darfiellung feines geifiigen und 
fittlichen Lebens feyn, fein objectiv gewördenes Ich, 
So finden nun die Lefer der Afiräa bey dem Heraus- 
geber, von welchem auch die meiften Auflälze find, 
überall eine würdige Gefinnung und ächt maurerilche 
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.Unterfuchungen über die 
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Tendenz; dem Tafchenbuche aber wäre, um anzie- 
hender zu feyn, mehr Mannichfaltigkeit des Tons 
und der Anfichten zu wünfchen, welches dadurch er- 
reicht werden würde, wenn Mehrere fich mit. dem 
Herausgeber verbänden, um den Tempel oder die Ca- 
pelle-der Afträa zu Ichmücken, Zwar kommen auch 
hier einige Auffätze von fremder Hand vor, allein die 
Abhandlung über die Zurechnungsfähigheit j Be i 
Sehen von Eck, fo klar gedacht und gut gelchricben 
fie auch: feyn mag, it doch nicht eigentlich maure 
rifch, und die Abhandlung über dje treue Ausübung 
der Maurerpflichten. if zu allgemein und zu mer 
als dafs fie anziehen könnte, Unter den fremden AF- 
beiten gefiel dem Rec. am meifien die Denkrede von 
zen, di ifien- 
iheils — wenn man fo fagen darf — a 
tifch find, und reine Maurergefinnung aufzubauen 
fireben, — gefiel dem Rec, die Unterfuchung, wie 
weit der Maurer die Gewilfenhafligkeit in der Treni- 
nung des maurerifchen Verhältniffes von- den Verhält- 


„ niffer des äufseren Lebens treiben dürfe, lowie defen 


Maurerleben. Intereflant ift die Notiz von der frühe- 
ren Verfolgung der Freymaurer zu Aachen. 
Lehrreicher und iniereflanter würde die Afiräa- 
werden,"wenn der Herausgeber Mütheilungen aus und 
Gefchichte der Freymaurerey 
diefem Tafchenbuche anvertraute, da, wie es’ dem 
Rec. fcheint, die meiften Brüder des Bundes am we- 
nigfien -die Gefchichte deffelben oder der Familie, wel- 
Wir meinen aber nicht 
die verheimlichte, im Dunkel einheríchleichende Sa- 
gengelchichie, fondern die offenkundige, auf literari- 
fchen und fonfigen Urkunden beruhende, welcher 
das Licht der Oeffentlichkeit nicht unheilfam feyn 
möchte. Welchen reichen Stoff bietet da nicht die 
englifche Freymanrer - Literatur dar! Nicht minder 
anziehend würden hiftorifck Nachrichten über ähnli- 
che Bünde des Alterihums feyn, z. B. der Dionyfi- 
[chen Baukünitler, über die Ceremonieen in den Elen- 
finifchen Geheimnilfen, über die innere Einrichtung 
des Pythagoräifchen Bundes. Und welches Chaos 
fruchibaren Stoffes giebt nicht die chronique [eanda- 
leufe der ‚Maurerey des achtzehnten Jahrkundertst 
Auch Biographieen ausgezeichneier edler Maurer wür- 
den die Afiräa zieren. Wenn auf folche Weife das 
Lehrreiche mit dem Erkaulichen wechfelte: fo wäre 
einestheils der Herausgeber des ewigen leeren Lobprei- 


“fens des Bundes überhoben, von welchem man aufser 


demfelben fo wenig im Leben ver[pürt, und anideren- 
theils würde er dadurch der Afträa ein längeres und 


kräftigeres Leben fichern. 
Cm. 
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JURISPRUDENZ. 


GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: A 
eines Sırafgefetzbuchs für das Königretc oder 
nover, Mit Anmerkungen von Dr. Anton 5 e 
1826, VIII n. 668 S. gr. 8. (2 Rihlr. 20 gr: 


-~ nlireitig it das Recht von Verbrechen und ER: 
im Staate einer der älteffen, wichliglien und Fa 
rigen Zweige der zelammilun bürgerlichen Geletzge Ir 
WasDeuifchland betriilt, fo worde in Preufien bekann 
ich erf gegen Eride des vorigen Jahrhunderts in demallge- 
meinen Geleizbuch für die preuflifchen Staaten zugleic 
i : läindiges Stralrechisgefelz eingeführt, nach- 
ein neues yolli & = : r; Pax 
dem in Oellerreich fi hon unter Jofeph Il ein Theil eines 
folchen Geletzbuchs zu Siande gebracht war. Was in dem 
jetzigen Zeilaller von Baiern dafür geleiltel wurde, if 
pekannt. Sehr rühmlich legiın in der Folge auch 
Württemberg, Sachlen, Hannover un. Oldenburg Hand 
ans Werk, In jedem diefer Staaten wurde der Entwurf 
eines Sirafgeletzhuchs verfallit. Der für das König- 
reich Hannover befiimmte Entwurf ift es, wovon hier 
zunächfi die Rede leyn wird. Derfelbe macht den er- 
Jien Haupttheil des vorliesenden Buchs aus, Wie der- 
delbe enilianden, i zum Theil fchon durch öffentliche 
Blätter und durch eine kleine Schrift von Mittermaier 
(Bemerkungen über den neuen Entwurf eines Straf- 
gefetzbuchs für das Königreich Hannover, aus den 
Heidelberger Jahrbüchern 1994 b.londers abgedruckt) 
öffentlich kund geworden, Indellen wird hier — in 
‘der, Einleitung zu den Anmerkungen des Vfs. zum 
Ugemeinen Theile des Strafrechts — ein beflimmterer, 
bis zuEndeder bisherigen Verhendlungen gehender Be- 
icht darüber erlaltei. © Danach it der Entwurf- das 
erk einer von Georg dem Vierten, als Könige von 
Hannover, im May 1323 niedergefeizien- Commi/fion, 
befiehend aus dem Geheimen-Raih und. Chef des Juftiz- 
departements Dr. Rumann, als Präfidenten, und dem 
Oberjuftizrath Dr. He/fe,. (tarb 1825) den Oberappella- 
tionsgerichtsräilhen Meyer und von Voigt, dem Geh. 
Jufizrath von Werlkof, dem Hof- und Ganzley Rath 
(jetzt Ob. Appellations: ath) Dr. Spangenberg, dem Ami- 
mann Schaer und unferem VF Hn, Hofraih und Proa- 
- folor Bauer, als Mitgliedern. Diele Commillion eröff- 
-nete ihre Sitzungen am 19 Jun. 1823, und kam darin, 
auf die. vom Vorftand gefchehenen Vorfchläge, theils 
über den Plan der Bearbeitung; theils über einige all- 
gemeine Grundlagen überein, namentlich darüber, dafs 
eine beffere Abfiufung der Freyheitsfirafen. als unerläfs- 
er, gen eines guten SR ee ehe anzule= 
«A. L. zZ, 1897. Vierter’ Band. 


hen, und dafs unter Vermeidung unnölhiger Härte: die 
erfoderliche Sirenge der Strafgeleize mit dem den hw 
manen Änfichten des jetzigen Zeilallers enifprechenders 
Geifte der Schonung ‚und Milde mögliehft in Einklang 
zu fetzen fèy. In Bezug auf den zu benutzenden Stoff 
wollte man zwar keines der neueren Sirafgeletzbücher 
und Entwürfe ausfchliefslich zum Grunde legen, fon- 
dern fich — [o weit es mit der Einheit vereinbar fey 
— die Vorzüge aller anzueisnen fuchen. Indeflen 
wurde doch bald das von Feuerbach entworfene baieri- 
sche Strafgefeizbuch die Haupigrundlage der Arbeiten 
der Gommillion. 

Der in Gemäfsheit diefer vorläufigen Befchlüfe 
ausgearbeitele Entwurf des allgemeinen Theils ik fo- 
dann [ämmtlichen Mitgliedern der Commillion zur Prü- 
fung und zur Vorbereitung auf die mündlichen Be- 
rathungen mitgetheilt. In diefen Berathungen felbit, 
vom len Januar 1324 an in mehrftündigen täglichen 
Sitzungen gehalten, ward jener, Entwurf, ùnter dem Vor- 
fitz und der Leitung des Chefs des Juftizdepartemenis, 
einer fehr [orgfälligen und gründlichen Prülung nnter» 
worfen, und diefe hat auch fogar neue Entwürfe ganzer 
Ablchnitteund vieler einzelner Artikel zur'Folge gehabt. 
In diefer umgeänderten Geltalt wurde der Entwurf aufs 
Neue als Handfchrift abgedruckt, und ‘auch aw meh- 
rere Criminaliften mit der Auffoderung verfendei, dafs 
fie ihre Bemerkungen dem Chef des Jufizdeparlements 
mitiheilen möchten. Daher jene Recenfion von Mit- 
termaier, welche zwar im Ganzen fehr günftig lautet, 
aber doch auch mehrere Ausliellungen enthält, welche 
in den vorliegenden Anmerkungen von Hn. Bauer wei- 
ter erörtert werden. 3 

Nachdem auf diele Art der Entwurf des allgemei- 
nen Theils fo weit beendigt war, hat man die Ent- 
würfe der einzelnen Abfchnitte des befonderen Theils 
ausgearbeitet, welche wieder gelruckt und allen Mit- 
gliedern zugeftellt find. Mit der Prüfung diefer Eita 
würfe hat fich die Commillion in ihren vo a 


1 m 6 Sept 
bis zum 13 October 1824 täglich gehalte i en 
befchäftigt, und. auch diefe Berathung kat l ee 


rungen in Sache und Ausdruck zur 
en man zu einer noch 
ganzen „mwurfs übergegangen theil i 3 
Mitgliedern der Commillion ee 
Bemerkungen zu prüfen, theils um die möglichfie Ein’ 
heit aller feiner Theile und einzelnen Befimmun-' 
gen hervorzubringen,, theils endlich um die Fallung 
immer mehr zu verbeflern, Die Commillion it u 
dem Ende am 23 Dec, 1824 zufammen getreten, und 
hat p Revifon am 12 Januar 1825 beendigt, wors» 

aa eh bi u. 


ir Folge gehabt. — 
maligen Durchficht des 
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auf der fo aufs Neue durchgefehene Entwurf des gan- _ 
zen Strafgefetzbuchs mit doppelter Inhaltsanzeige u. 


f. w. verfehen, und dann zu dem Ende abgedruckt 
worden, um die Kenntnils deflelben in und aufserhalb 
des Landes zu verbreiten, um die Urtheile der Sachverftän- 
digen — foll wohl überhaupt heilsen; Männer von 
Einfisht — darüber zu vernehmen, und um diejenigen, 
welche über defen Annahme zu fimmen berufen find, 
in den Stand zu fetzen, fich zu Erfüllung diefes wich- 
tigen Berufes gehörig vorzubereiien. 

In des Vfs. ‚Einleitung zu jenen Anmerkungen 
wird. fodann befiimmter gelprochen 3} vom Gegenftande 
des vorliegenden Gefetzentwurfes; 2) von der Ordnung 
des Gelelzbuches und zwar fowohl des allgemeinen, als 
des befonderen Theils; 3) vom Sirafenfyfiem; 4) vom 
Umfange.des richterlichen Ermellens; 5) von der Mil- 
de und Sirenige der Strafbefliimmungen ; 6) von den 
. Grenzen der Wiıffenfchaft und Geietzgebung, und 7) 
von der Faflung der Artikel. Hier können wir aber dem 
Vf. nicht ins Einzelne folgen, fondern glauben nur 
folgende Hauptpuncie hervorheben und näher erör- 
tern zu dürfen, 

Unter No. 1 wird in Bezug auf den Art. 1 des Ge- 
fetzentwurfes die Behauptung aufgefielli, dals es für 
die Begrenzung der Sphären deflelben kein allgemei- 
nes inneres, d.h. in der Befchaffenheit der UÜebertre- 
tungen lelbli gelegenes Merkmal gebe, weder in dem 
Unterfchiede zwilchen vorfätzlichen und fahrlä'figen 
Lebertreiungen, noch in der Grölse des durch diefelben 
wugefügt werdenden Schadens, noch in dem Unter- 
Schiede zwifchen Rechtsverleizungen und Polizeyüber- 
iretungen, Auch fey felbfi das äufsere Merkmal der Siraf- 
‘art nicht dazu geeignet, jene Grenze zu befiimmen, 
‘Daher die Commilfion bey jeder Gatiung und Art liraf- 
würdiger Hindlungen jedesmal forgfällig geprüft habe, 
ob und in wiefern lolche zur Aufnahme in das Gafetz- 
buch geeignet fey. Eben delswegen lautet der Art, 4 
wörtlich lo: „Das gegenwärtige Gefeizbuch hat nur 
foọlche unerlaubte Handlungen zum Gegenflande, wels 
elie darin. mit Strafe bedroht, und demgemäls als 
Verbrechen zu betrachten find.“ Hiegegen erinnert 
Rec., dals es, feiner Ueberzeugung nach allerdings eine 
folbfitändige, wenn gleich etwas unbellimmte Grenze 
für den ‚Gegenliand und den Inhalt eines zu gebenden 
Straf - Gefetzes im Allgemeinen giebt. Soiches ift, 
wie er glaubt, die Grenze, welche bisher in Gefe- 
tzen derlelben Art, fowohl in unferenı, als auch in 
anderen Staaten der jetzigen Zeit beobachtet wurde, 
Von der P. Ger. Ordn. Carls V bis zu dem baierifchen 
und neuen öfterreichifchen Gefetzbuche herab hat man 
nan ande jederzeit nur folche Handlungen für 
Gegenftand des peinlichen oder Straf- Rechts gehalten, 
welche ihrer "Natur nach entweder offenbar gemeinge- 
‚fährlich, den rechtlichen Zufiand felbfi verleizend, 
Hnd, wie Ne fogenannien Staatsverbrechen, oder die 
eine unmittelbare ‚Verletzung des Lebens, der Ehre 
öder der Gelundheit oder auch des zweifellofen Eigen- 
ihums und Befilzthums eines, Anderen enihalten, oder 
endlich folche, die, wenn gleich keine Rechtisverletzun- 


gen enthaltend, doch fo unfittlich , des Menfchen un- 
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würdig, und zum allgemeinen Aé i à 
find. dafs defshalb sinai Tehwere Sr ge ra u 
‚den darf — [chwere Polizeyvergehen. Hiemit timme 
auch die Wiffen/chaft des natürlichen Staatsrechtes, bis 
auf die erwähnte 3te Clalle, im öfentlichen überein; 
Dafs nämlich jede irgend erhebliche Verleizun des 
Urrechts eines Anderen als Verbrechen Sea if 
und dafs die Staatsoberen auch die gegen fie oder die 
Staalsverfaflung gerichteten Angriffe nach dem Pri ` 
der Notkwehr als Verbrechen anfehen, und mit va 
befonderen‘ Sirafübel bedrohen können, darüber find 
die Lehrer der Philofophie des Criminalrechis ziem» 
lich einig. _ Es ik alfo nicht einzufehen ‚„ warum nicht 
diefe gewils auch von der Hannöverfchen Commilfion 
zur Abfallung jenes Geletzentwurfs im Allgemeinen be- 
folgten Gefichispuncte “in dem erfien Artikel des 
neuen Gefeizes angedeutet werden könnten. Würde 
nun zugleich in einem Vorworte oder im Publicalions- 
patente des Gefetzgebers der menfchenfreundliche, 
doch Gerechtigkeit liebende Geift geäulsert, von dem man 
geleitel zu feyn glaube: fo würde das Geleiz ohne 
Zweifel Manchem ungleich achtungswerther erfchei- 
nen, als wenn folches nicht ausgefprochen wird. 

In Bezug auf II: die Ordnung des Ganzen, und 
zwar a) des allgemeinen Theils, fälit es vorzüglich auf, 
dafs gleich das erfte Capiteleine Darltellung des Strafen- 
Syftems enthält. Offenbar it nicht der Begriff der 
Strafe, fondern der des Verbrechens der ur/prüng” cha 
Begriff, defen nähere Befiimmung daher vorangehen 
mufs; nicht zu gedenken, dals durch die Vor@nitellung 
der ver[chiedenen Sirafarten das Ganze ®" abfchre- 
ckendes Aeufseres von willkührlicher Slrenge erhält. 
Ert wenn die verfehiedenen Arten von Verbrechen im 
Allgemeinen näher angedeutet find, können auch die 
gegen die Thäter eintretenden Strafen näher angeführt 
werden. Diefes it auch bereits von Mittermaier ge- 
gen- den erfien, Entwurf des allgemeinen Theils erin- 
nert worden. Zu verneinen ifi es, dafs (wie der Vf 
in feinen Anmerkungen behauptet) das Straffyfiem -iu 
vielen Hinfichten eine unenibehrliche Grundlage der 
folgenden Materien*ausmache: Dieles fireitet offenbar 
mit der Welenheit von Verbrechen und Strafen. Wenn 
aber in allen übrigen Capitelh unvermeidliche Bezie- 
hungen auf das Straffyiem vorkommen: fo ift das theils. 
unerheblich, theils ein Fehler der Redaction ,. welcher 
fich bey einer nochmali:en Berichtigung leicht belei« 
tigen laflen wird. Dals b) im befonderen Theile die 
Verbrechen in Staatsverbrechen, Privalverbrechen und 
gemeingefährliche Verbrechen einzetheilt worden, if 
allerdings zu loben, wenn auch der Piatz der eriten 
Claffe, — dafs fie nämlich zuer abgehandelt werden, 


nicht aufser Zweifel feyn follte. Noch lobenswerther 
hoben wor» 


it es, wenn, wie unler 5 ($. 7) hervor# 

den, der Geit der Menfchlichkeit Et ilde den 
vorliegenden Geleizeseniwurf beherrient, was fich 
theils in dem’ feltenen Gebrauche Yer Iodesfirafe, 


theils in der kürzeren Dauer der hi reyheitsftrafen zeige, 
in welcher Hinficht der VE ae ah, würtembergi- 
fchen Entwurfe Gerecht keit widerlahren, läfst. Auf 


der anderen Seite hat fich die Commillion -doch vor 


29 2 


f s : ie der 
äbertri . Milde bewahrt, und folglich, wie © 
VE. glaube, zwifchen so und Milde die richtige 

ittelfiralse elucht, . ~ 
ieh 4) am Schluffe der Betrachtungen pu ny 
Grenzen des doctrinellen Charakters eines Stra 55 Er 
buchs = 8) san der Vf. noch zu a ee 

.» em Gefeizbuche überhaupt eme = 
allgemeine Strafrechtstheorie zum Grunde heger Paye 
und auf welcher Theorie insbefondere der pona 
beruhe. Mit Recht wird Erftes völlig von ee pips 
indem er fagt: „Ohne ein allgemeineres Sira eher 
würde das Geletzbuch keine fichere Grundlage» mhi 
bare; er Einheit und keine EA ar var 

en u; f. w. Eine Darfellung un pary : “ 
fchiedenen Strafrechistheorieen hingegen würde 
ne Stelle finden,‘ Der VE bezieht fich defshalb i 
auf dasjenige, was er an einem anderen Orte ar 
fophtfchen habe ’n (in feinen ee Arge 
ophifchen Crim. R. Gött. 1825. G. 9u. H.)u 3 
Wik nur Folgendes: ,Dafs der letzte Zweck alier 
Strafgefeizgebung in Sicherung des rechtlichen Zu- 
fiandes durch Verhütung der dielfen Zuftand gefährden- 
den Handlungen beftehe, diels fey nicht wohl zu be- 
zweifeln. Das Mittel zur Erreichung diefes Zweckes, 
und alfo das nächfie Ziel der Gefelzgebung, befiehe in 
Äbfchreckung Aller von dergleichen Handlungen, mil- 
telt Androhung von Strafen, folglich in einem pfy- 
chifchen Zwange (Generalprävention). Bey der Wahl 
deranzudrohenden Strafarten und bey Beftimmung der 
Grölse derfelben könne (indeflen) der Gefetz;eber 
die Criminalpolitik (und Moral) zu Rathe ziehen, und 
alfo auch folche mit dem Zweck des Strafgefeizes ver- 
einbare Strafen wählen, welche zugleich die fernere 
Sicherung gegen den Sträfling oder die Beflerung del- 
felben zu befördern geeignet leyen. Zugleich fey das 
Strafgefeiz Regel für den Richter, welcher fich bey fei- 
nem Urtheile nicht durch Rückfichten der Klugheitleiten 
rafen dürfe, Es fichere daher auch die Unierithanen, dafs 
- fie nur wegen der durchs Gefetz verpönten Handlungen 


befiraft, und mit keinen härleren, als den gefeizlichen, 


Sirafen belegt werden,“ > 

> Diefes find die allgemeinen Bemerkungen, wo- 
mit hier die fo wichtige Frage vom Grund und Zweck 
des Strafrechts im Staate befeiligt wird. Dals diefelben 


unbefriedigend find, wird jeder Lefer leicht wahrneh- 


men. Was wird vollends einft der Lefer in einem künf- 
tigen weiter fortgefchrittenen Zeitalter fagen, wenn er fols 
che, offenbar zu ‚wenig begründete Aeufserungen in den 
Beweggründen eines wichligen dentfchen Gefetzes mit 
den weilläuftigen Erörterungen der Wiffenfchaft, die- 
felbe Frage betreffend, vergleicht? e 

Es ift allerdings wahr, dafs die Abfchreckungs- 
theorie, oder die Theorie des abwehrenden oder'nesati- 
va pfychilchen Zwanges, bey den Lehrern der Wiflen- 
fchait und bey den Geletzgebern fowohl Deutfchlands, 
els auch Frankreichs, Italiens und anderer Länder, in 
meuerer Zeit noch grolsen Einflufs und Gültigkeit hat. 
Daher die Härte und insbefondere das Abfchreckende 
mancher Strafen an ich, (z. B. gegen den Hausdiebftahl, 
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egen das Falfchmünzen n, f, w.), ingleichen die öf- 
entlichen Vollziehungen der Strafen, oderdoch Bekannt- 
machung der Sirafgefetze und Straferkenninille, und 


“ felbfi zum Theil das öffentliche Gerichisverfahren in 


Sirafrechtsfachen, und was fonft die Aeulserungen jenes 
Einfluffes auf die Wilfenfchafi und die Gefeizgebung 
nur [eyn mögen. Indeffen it es doch zur Ehre der 


- Menfchheit auch nicht zu verkennen , dafs die anderen 


Anfichten vom Grunde und Zwecke des Strafrechts im 
Staate, namentlich die eher zu billigende Präventions-, 
die rechlliche Wiedervergeltungs - und endlich die fitt- 
liche und bürgerliche Bellerungs - Theorie, gleichfalis 
fehr grofsen und, wie Rec. glaubt, der Wahrheit nach ` 
aröfseren Einflufs geäulsert haben, als jene. Um indie- 
fer Hinficht nur etwas fehr Naheliegendes anzuführen, ` 
fo hiefs esin den wichtigeren Siraferkenntnillen im Han- 
növerifchen leitherniemals blofs: „Anderen zum abichre- 
ckenden Beylpiel,“ fondern auch immer zugleich: „ihm 
felber — dem Inquifiten — zur wohlverdienten Sira- 
fe.“. Offenbar eine Folge von der natürlichfien Anfıcht, 
dafs nur die Gerechtigkeit ein Siraferkenninifs wahr“ 
haft zu rechlferligen vermöge, Wäre die Abfchre- 
ckungstheorie die herrfchende: fo mülste die Sirafe 
hauptfächlich nach der Stärke der Neigung der Men- 
fchen, eine gegebene Art von Verbrechen zu ‚begehen, 
beflimmt werden. . Diefes 'gefchieht aber in unferen Ges 
fetzen glücklicher Weile nur felten, und nur in Rück- 
ficht der oben angezeigten Delicte. Ungleich häufiger 
fucht man den Thäter von ferneren ähnlichen Un- 
rechts- Thaten abzuhalten, daher die firengere Strafe 
wiederholter Verbrechen, nach bereits erlitiener Strafe; 
und noch häufiger, ja in Rückficht der meiflen Ver- 
brechen, lälst man doch auf geringes Verbrechen auch 
nur geringe Strafe folgen, und hat-alfo die Grenzem 
rechtlicher Wiedervergeliung vor Augen. Wie fehr 
aber wenigfiens von en satn biE; Errich- 
tung und Erhaltung der Zucht- und Arbeits-Hänfer die 
fiitliche oder doch bürgerliche Beflerung der- Verbre-' 
cher oder Verbrecherinnen berückfichtigt wird, oder 
doch dem Willen der Fürften und Gefelzgeber nach be- 
rückfichtigt werden foll, it bekannt, und bedarf kei- 
nes: befonderen Beweiles. 3 , 
Wenn fehon hieraus kein aünftiges Vorurtheil für 
die’ Theorie des (negativen) p[ychilehen Zwangss, oder, 
wiees in der Anmerkung des Vfs. auch heifst, der Gene- 
ral-Prävention, hervorgeht: fo verliert diefelbe noch 
mehr durch eine, gelunde Prüfung nach Gründen der 
Willenfchafl vom Menfchen und von der menfchlichen 
Gefellfchaft. Selbfi der Vf. äufsert wenigftens in der frühe- 
ren Ausgabe feines Naturrechts, dals rechtliche Wie- 
dervergeltung der Grund der Strafenzufügung fen. 
er u sg een, Fra fie Grund der Strafandro- 
Beak a u liglien aber erklärt Ach: , dafür 
ergk m leiner Theorie der Gefetzgebung (1801) von 
$. XXXII an, wo nnter anderen auf die Frage: „Was 


wird denn alfo gefodert, dafs eine Handlung einen Ge- 


genliand des peinlichen Rechts ausmache, und dals der 
Thäter feiner Freyheit für verlufiig erklärt werden kön- 
nef“ geantwortet wird; „Dies kann ‚nichts Andoses 
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foyn, alsıdie Wichtigkeit des Rechts, das verletzt wird, 
und deffen Schuiz durch ein Geletz geboten if“ u. f. waz 
und was Rec: vornehmlich wieder hervorzuheben fich 
gedrungen fühlt — 5. XLHI zu Anfange: , 
Strafe gerecht feyn folk, und da die Gerechtigkeit 
derlelberi durch die Grölse des verleizien Rechts und 
der hintangefetzten Pflicht beffimmt wird: fo mufs eine, 
Strafe delto härter ausfallen, je wichtiger das Recht 
if, defen Genufs jemanden durch die Thal geraubi wor- 
den ift; und zu Ende des $.: „Der Malslab der Strafen 
ift die jurifiöfche und. weder eine moralifche, noch 
phyfifche Wieiervergeltuug u. f w., welcher erlien 
Gebot‘ folgendermalsen lautet: Jeder foll den Genufs 


des Rechts einbüfsen, den er an dem Anderen entweder ` 


gefchmälert, oder vernichiet hat, und jedem -foll inner- 
kalb der Schranken des äu/seren Rechts, alfo blofs 
Freyheitsliralen, und zwar nach dem Gefetze das wi- 
derfahren, was er dem Anderen angelhau hat.“ Solche 
fehr treffende wiflenfchaftliche Anfichten können ‚auch 
won dem Geletzgeber nicht aufser Acht gelallen wer- 
den. Es [cheint daher das Richlisfie zu feyn, dals — 
“wie unier anderen Unterholzner in [einen jur.filchen 
Abhandlungen ins Licht geletzt hat, — [ämmiliche 
bekannte Strafrechistheorieen, freylich die eine mehr, 
die an iere weniger, zur Begründung und zugleich 
Zweckbefiimmung der Sirafgeleize in Betracht. gezo- 
gen werden mülfen.. Womit auch Bouterweck in fei- 
nem Lehrbuche der- philofophifchen Willenichaften, 
(Naturrecht S. 50: „Wenn gleich keine menfchliche 
Obriskeit das Vergeltungsrecht fich anmalsen darf: fo 
läuft fie doch um fo weniger Gefahr, den Verbrecher 


über die Gebühr zu firafen, je ähnlicher die Strafe, die. 
ihn trifft, dem Uebel ift, das er [elbfi Anderen zugefügt: 


hat“) in gewiller Hinficht übereinfliimmt, Höchfter 
Zweck der Sirafgefetzgebung, wie im Grunde aller 
Einrichtungen..der menfchlichen Gelellichaft, it aber 
offenbar Bellerung und Veredlung des Menfchen, ins- 
befondere des- Thäters der gefeizwidrigen Handlung. 
Diefes ilt in der Schrift eines achiungswürdigen Mit- 
oommillärs des Vfs., des Ober-Apell. Rath. Spangen- 
berg, in feiner Ueberletzung von Roscoe über die filt- 
liche und bürgerliche Bellerung der Verbrecher u. f. 
w: Landshut 1821, und ananderen Ortenaufs Neue her- 
vorgehoben, indem er die Strafe nur als ein Mittel an- 
Geht, den Verbrecher zu bellern, und die Gelellfchaft 
‚wor anderen Verbrechern ficher zu fiellen. „Nur durch 
eine weife Befolgung vernünftiger Grundfätze, heilst 
es .dalelbii S. 31. 32, — durch die Entfernung alles def- 
Ten, was zur Begehung von Verbrechen verleiten kann 


us Mwy können wir die wohlthäligften Folgen für die, 


Sicherheit der bürgerlichen. Gelellichaft erwarten.“ 
Man- mufs, es. daher [ehr beklagen, wenn man 
an dielen Anmerkungen zum allgemeinen Theile des 


"A LıZ2,NOVEMBER.1827. 


„Dajede > 
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Hannöyerfchen ' Strafgefetzbuchs "die Aeulserung lief, 


ha Eit amek ke falchen weilen Beilerungstheorie; : 
a Br a nd am weni s a 
Bechisgrundläizen a eu à rayi, 
Thenzie...ala.in ‚der Anwendung, einer fo} An i 

5 as 5 k gerichligen 
Durchführung. fähige (?) Änficht, die Abfckreckur p 
iheorie, dem. Entwurfe des. Sirafgefeizbuches es” 
nicht ausdrücklich erklärt, aber doch et Er 
mungemnach unverkennbar zum Grunde as relie 
licher Weife feizt aber der Vf. fozleich hinzu. de LE A 
miflivn habe fich von. den Felleln- der Sekala fie ome 
hallen, und enifernt von ailer Einfeitigheit die Erpe 
runzen des Lebens mit den Früchten der . Speculation 
möglichit in Einklang zu bringen gelucht. Kein un- 
befangener. Beuriheiler des Entwuris werde ihr das 
Zeurnils verlagen, ‚dafs-fie redlich nach dielem Ziele 
geltrebt. habe. In fofern nun hierunter auch ein prak- 


zwať 


- tifches Zartgefühl :der Gerechtigkeit und Menlchenlie- 


be begriffen: it, welchem durch obige Erörterur 
Seiten ‚der «Wiffenfchaft die eh Ace up 
wielen wird, wollen wir nichi ohne Hofinung und 
Zutrauen zur Darfieliung des Einzelnen übergehen. ~ 
Der allgemeine Theil ‚des. Gefeizentwurfes zerfällt. 
aufser der Einleitung, in welcher nur noch Art. 5 zu. 
einer näheren Prüfung in Rückficht ‚der Form, wi 
er laulet, geeignet wäre, in folsende fechs Capitel- 1) 
Von Verbrechen und Strafen überhaupt, Art. 6 — 34 
2) Von der Vollendung und vom Verluche eines Ver- 
brechens; Art, 35 — 47. 3) Vom, rechtswidrigen Vor- 
faize und won. der Fahrläfigkeit; Art. 43 — 62, 4) 
Von ‚den Urhebern eines Verbrechens, yon der 
Beyhülfe und der Begünfiigung; Art, 63 — 96 5) 
Von den Gründen, welche Strafbarkeit ausichliefsen. 


‘oder tilgen; Art. 91 — 105; und 6) von der Zumeliung‘ 


der Strafe und. von Milderungs - und. Schärfungs- 
Gründen. ‚Art: 106 — 135, Ia Rückficht Ale 
dieler Lehren it Schon in der oben angeführten 
Beurtheilung von Mittermaier das Wichtigfie er- 
innert werden, Manches hievon if ohne Zweifel 
von den Vffu, des Entwurfes hey der nochmaligen 
Durchficht deflelben, woraus - derfelbe lo, wie ef 
jetzt it, hervorgegangen (S. 239. 240), benutzt wor- 
den; - Manches aber wird auch von dem Mitver-. 
falfer, Hn. Bauer, einer ausführlichen Widerle- 
legung unterworfen; in welcher zugleich auf andere cri- 
minalphilofophilche und polililche Schriften, befon- 
ders über das baieri/che Gefeizbuch und den neuen. 
Entwurf von Gönner, Rückficht genommen wird, 
Rec, wird daher, fo wichtig der allgemeine Theil des, 
Sirafgefetzrechis auch it, auf einige theils zu berich- 
tigende, theils zu lobende Befiimmungen und Rechts-, 
lätze. fch befchränken dürfen, sr r 
(Die For setzung, folgi im: nësifei Stücke.) 
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len in Betracht kommende Vollziehungsart snob das 


JURISprUDENZ. 


Görtiworn,. b; Vanderhöck u, Ruprecht: wat 
eines Strafgefetzbuchs für das Königreic Base 
nover, Mit Anmerkungen von Dr.. Anton 
ul, W; 2 x i 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke ahgebrochenen Ban) 


I; erfien Capitel hat a) Art. 6 der Begriff vom 
erbrecken zum Theil daflelbe gegen fich, wa 
gegen den Art. 1 erinnert wurde. ‚Der Begriff ift er 
der fchichtlich, noch philofophifeh richtig, noc 
5 emn -fi zu erwartenden Inhalte des Strafgefetzbuchs 
van demigp “was die Redaction hoffentlich nunmehr 
unabhaniesn 7, Im Art. 7 wird zwar erklärt, dafs 
Me der Sitrafarten und ihrer Folgen der 
Unterfehied zwifchen [chwereren und leichteren Ver- 
brechen durchgehends berückfichliet fey; indelen wä- 
re doch dafür die oben gewünlchte nähere Erklärung 
von Verbrechen und Sirafen zur Beurkundung der Ge- 
rechtigkeit des Gelelzgebers vorzüglicher gewelen. In 
den: Anmerkungen S. 307 äufserl fich nun Hr. Bauer 
“Ausführlich über die Gründe, warum der bekannte Un- 
terfchied zwifchen Verbrechen und Fergehen dem Ge- 
“felze nicht zum Grunde gelegt wórden; Soiches dürf- 
te jedoch, fo fchwierig- die Bellimmunz dieler Bè- 
grille auch it, nicht ganz befriedigend feyn. Denn, 
wie die Strafen Art. $ in {chwere und leichtere un- 
terfchieden werden, fo muls ein Gleiches auch in Rück- 
ficht der Unrechisihalen, wovon dielelben blofse Folge 
find, fey es h dafs diefelben in Verletzungen des Ur- 
rechts der Einzelnen, oder des Siaats, oder der kirchli= 
chen Gefeilfcehaft oder des Volkes überhaupt (Sittenge- 
-fellfehafi) beftehen, verwirklicht werden können, 
wenn gleich mitdem Unlerfchiede, dals bey manchem 
Vergehen es vonder Gefinnung des Thäters und anderen 
Umfiänden abhängig ilt, ob esals ein. blofses Vergehen 


oder als Verbrechen anzufehen fey. Eine folehe allge- 


‚meine Zufammenfiellung der ‚Verbre, hen und Sırafen 
ta am Schlufle des allgemeinen Pheils würde die 
klarfie Ueberficht und. den. (chönlten Beweis von der 
Gerechtigkeit und Billigkeit des Geleizgebers enthalten, 
und jedem ungünfligen Vorurtheil bey Lelung des all- 
gemeinen Geleizes vorbeugen. Dals nun Art, 8. 9.10 
die Lehre von den Strafen im Allgemeinen mit den 
fchweren Strafen und zwar fogar mit der Todesfirafe, 
diefer auch nach Bergk philofophifch problematilchen 
-Strafart, beginnt, darf Rec. gleichfalls als går zu ab- 
Ichreckend beklagen. Auch die nur in fo felienen Fäl- 
> J, A. L. Z; 1827. Vierter Band, 


h, „was oben. 


Fallbeil oder das Ertränken, oder fonft eine Art vorzu- 


234 


ITUNG. 


è 
é 


ziehen fey, if noch die Frage — follte billig einem- 


belonderen Geletze vorbehallen werden, 
danken an die Möglichkeit der [chweren Verbrechen fo 


zart, als möglich auszudrücken. 
ferner, dafs die f Br 


um den Ge- - 


Merkwürdig it es- 
Karrenfirafe nur von 6 Jahren bis auf; 


Lebenszeit, die Zuchthausfirafe von? bis anf:8 Jahre . 


und das Strafarbeitshaus 


t Warum aber gerad 
und keine anderen pofitiven Befimmungen , Fe 
Manchen nicht einleuchtend feyn, wiewohl die Ver 
gleichung mit den Grundfätzen des befonderen Theils von 


~- 12. 15.23 nicht unter 3 Mon. und nicht Si 
: Im Allgemeinen ift diefs - 


diefe 


"T 


den Verbrechen einiges Licht gewährt. Dals übrigens 


nach Mittermaier die Keitenfirafe (wie nach, dem baj- 
erilchen Gefetzbuche) nur åuf Lebenszeit Stait finden 
foll, dürfte noch -weniger zu billigen 
Befchränkung auf 6 Jahre (S. 324). 

bürgerliche Tod in Bezug auf eine belondere Art von 
Verbrechen wohl nicht unbedingt zu verwerfen, 
Art. 18 fchon die Verurtheilung zu einer fechsjährigen 
Freyheitsfirafe den unfchulligen Ehegatten berechtigen 
foll, auf Ehefcheidungg zu dringen. .. i 


leyn, als die, 
Endlich if der. 


da nach + 


Dals nach Art. 27 fremde Vagabonden männlichen Ge- 


fchlechts, welche durch vorfälzliche Verbrechen eine fechs 
Wochennichtüberfleigende Gefängnilslirafe verwirkt ha- 
ben, anftatt diefer mit körperlicher Züchtigung bedroht, 

und aufser Landes gefchaflt werden follen, — Wieder. 


vielleicht eine Folge der Abfchreckungstheorie Be 


kann Rec, eben[o wenig 


als Mittermaier billigen, 
dafür S. 347. 48 angeführten Gründe find bloß Gründe 
der Klugheit, welche nur in äufserfi dringenden Fa]. 
len der Gerechtigkeit vorgeht. enn fich der Gefetz. 


geber Art. 26 fo milde gegen vornehme Gefangene zeigt; 


fo follte er fich dach auch gerecht gegeri arme hei 
lofe Leute zeigen. Sind diefe nicht fchon ee 
daran, fie, die weder eigenen Heerd , noch Se 
Obdach haben? Körperliche Züchtigung w N. 
— und Ra _überfchritten wird ; er 
trafe began ö $ { 
sa p ngener Körperverletzung oder Gewaltthätig- 
Im 2 Capitel find die Vf 
zu Werke gegangen. Mit Recht f ' 
Anmerk, S. 364; „Vor allen Dine poA 
punct des Verfuchs und der Endpunct der That zu be- 
ftimmen; fobald in der That alle Merkmale des Verbre- 
chens vereinigt da leyen, fey es ein vollendetes Verbre- 
op, Straflos ift nach Art, 39, vergl. mitden Anmerk, 
g 


in den 


Die . 


mit befonderer Sorgfalt £ 


Dingen fey der Anfangs- .. 


235 


sS. 378 Æ., a) Alles, was zwar eine Vorbereitung zum 
Verbrechen, aber noch kein Anfang. der Ausführung 
it, und b) vermöge geletzlicher Vorfchrift der Fall der 
freywiliig unterlaflenen Beendigung der That: B-flim- 
mungen, die-in anderen deutichen Sirafgefetzentwür- 
fen nachgeahmt .zu werden verdienen. Merkwürdig 
it ferner, dafs nach S. 383 auch der Anfiifter einer 
Uebeithat firsflos werden kann, wenn.er das Seinige 
thut, um den Anderen zu bewegen, dals er den Ent- 
fehlu‘s dazu aufgebe. — In den Art. 41 und 42 (vergl, 
miit S. 387 A.) wird blofs unterfehieden zwifchen been- 
digtem und nicht beendigtem Verfuche, mit der Befiim- 
mung, dals erlies dann fey, wann der Thäter leiner- 
feits Alles geihan habe, was zum Verbrechen gehöre 
u; [L w. So fehr wir nun auch nach dichotomilchem 
Verfahren in das Lob dieler Unterfcheidung S. 389 
90 einftimmen, fo möchten wir doch die alte tricholo- 


milche Untericheidung in conatus proximus, remotus 


wnd minus remotus, oder wie foni die Kunifiaustrü- 
eke lauten mözen, vorziehen, weil hier die Strafe des 
höheren Grades nicht fo plölzlich über die des niederen 
fich erhebt; was freylich nach der Strafbeflimmung in 
dien angezogenen Arlıkeln ($ und 5 der Strafe des voll- 
endeten Ve ERRES FEY lehr auitallend if. — S. 404 
bis 414 der Anmerk. wird fodann in Bezug auf Art. 
47 eine fonfi weniger im Criminalrechte erörterte Leh- 
re, nämlich die vom Verfuche mit unlauglichen Mit- 
teln, vorgetragen, wodurch über diefelbe in der That 
neues Licht verbreitet wird. Hr. Bauer glaubt dadurch 
den Einwurf, dafs dergleichen Verluche nicht liraflos 
feyen, gegen Mittermuier und Andere gerechtfertiz! zu 
haben, wubey erauch die Meinung mehrerer anderer 
Griminalifien (Tiremann , Oerfted, Ejcher und Henke 
für fich- hat. Da indeffen die Sache doch fehr fireitig 
àli: fo möchte Rec. anrathen, dergleichen Handlungen 
aus dem Strefgeleizbuche ganz zu verweilen, und blofs 
pelizeylich zu ahnden, 

Im IlI Capitel $. 449 wird zu Art. 49 mit Recht 
behauptel, dals es zum Begriffe des böfen oder ver- 
bricherilchen Vor'atzes gehöre, dafs der Verbrecher die 
"hat ais Verbrechen erkannt habe. Nicht weniser 
wird S- 491 und ff. zu Art. 51 (gegen das baicrilche 
Strafgefetzbuch Ari. 45, Feuerbach und Grolmann) die 
allgemeine Rechtsvermuthung für das Dafeyn des Do- 
lus, welche freylich dem Gegenbeweis aus den Um- 
Rander der That unterworfen, für unbegründet er- 
klärt, und folches gehörig belliimmt und ins Licht ge- 
Setzt (durch L. 6. C. de dolo malo, das Urrecht der 
Unbelcholtenheit u. f. w.). Indeflen follte doch nun- 
mehr nicht Alles dem richterlichen Ermeflen überlal- 
fen feyn, vielmehr im Zweifelsfalle für die Fahrläf- 
Kirkeit des Thäters vermuthet werden. — S. 451 wer- 
den in Bezug auf Art. 51 — 60 nur zwey Stufen der 
Fihrlälligket Cerobes und geringes Verfchulden) ange- 
nommn, Während nach zärterer Gerechtiekeit die fonft 
aligemein anerkannten drey Grade: culpa lata — levis 
und levifiima, als maximum, medium und minimum, 
billig den Vorzug verdienten. In dem Entwurfe ilt der 
Unterlchied zwilchen nächfier und entfernter. Fahrläf- 
figkeit nicht gehalten, obgleich derfelbe allerdings 
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nicht ohne Grund ift. Jene erften drey Grade find S. 
452 befonders klar befiimmt. Auch ift der Mafsfiab der 
Strafen nach S. 484 im Ganzen zwar richtig, doch im- 
mer etwas [chwankend beflimmt, = Das grob» Verlchut 
den it dem Vorlsätze beynahe gleichgefiellt. t: 

-Im 4 Capitel (Art. 64: vergl. mit den Anmerk. 6. 
461 f.) it fehr lobenswerth die auch im bisherigen ge- 
meinen Criminalrechte vorberrfcbende. Anfcht dafs 
die Gehülfen zu einem Verbrechen mil einer geringeren 
Strafe, als die Urheber, und die Begünfliger mit einer 
milderen Strafe, als die Gehülfen, zu bedrohen find, dem 
neuen Gefelze zum Grunde gelegt worden. Ohne BE 
denken hätten jedoch die Vff. noch einen Schritt’ wei- 
ter thun, und den [. g. Haupteehülfen, ja felbfi den 


: Anftıfter (intellectuellen Urheber), nur für bideuiend 


weniger firafbar erklären können, als den wirklichen 
Thäter (phyfifchen Urheber). Rec. kanni fich nämlich 
nieht davon überzeugen, dais der Letzte fich jemals als 
blufses Werkzeug-zu den Abfichten des Erfien ver- 
hält, was auch von den Recttslehrern nicht behanptet 
wird. Ift das aber nicht der Fall: fo if auch nicht ein- 
zulehen, wie die Gerechtigkeit eine B.firafung bei- 
der und zwar eine gleiche wegen eines und deflelben 
Deliets fodern oder gut heifsen könne. In ähnlicher 
Hinficht ift auch das Complut nicht fo ftrafbar, als es Art, 
70 (vergl. $. 431 — 85) anzelehen wird. Das Gefährli- 
che folcher Verbindungen ift zwar unverkennbar, gebört 
aber ins Pulizeyrecht. Um fo billiger ift das«&en die 
Art. 73 verfügte Strafl figkeit einzelner Theilnehmer im 
Fall der Reue (S. 492). Auf gleiche Weife fchien Art. 
75 — 77 (S. 496 — 98) einer Milderuns welentlich zu 
bedürfen. = k 4 

Im 5 Capitel it es befonders merkwürdig, daf 
nach Art. 93 pi Recht der Nothwehr auch dentia en 
zuftehen föll, welcher dem Gefährdeten beyfleht. 
Di-fes ift anch ım Allzemeinen wohl zu rechtfertigen 
in Gemäfsheit des innigen Bandes welches den Men. 
fchen mit:dem Menichen verknüpft. Ob aber Eigen- 
ihum an Sachen, den Fall der Hungersnoth ausgenom- 
men, jemals fo unerfetzlich fey, dafs delshalb bis zur 
Tö tung des Anderen eine gerechte Noihwehr Stait 
finde, (Art. 92, vergl. mit der Anmerk. 5.'523) möch- 
tenn-wir, ungeachtet der hisher. gellenden Theorie des 
Ciiminalrechis, gar fehr bezweifeln. — Weniger be- 
friedigend fcheinen fodann die Änm: rkungen S. 543 n. 
f. w. (zu Art. 103. 4. 5). Auch hier äuisert fich das 
Schwierige der Strafrechlsgef. izgebung, indem die zu 
verjihrenden Verbrechen nach Art ver defshalb anzu. 
drohenden Strafen befiimmt werden. Bey den ver- 
fchiedenen Verjährungsfrifien möchte man wahl fragen, 
eur ita diver[um?. Um auch hier das Gelelz etwas ab- 
zurunden, würde Rec, noch die Betur ™mung empfeh- 
len, dafs, im Fall die Verjährungsfrilt zur Zeit, wann 


‘der Thäter zur Kenntnifs des Richters kommt, fchon 


bis auf wenige Monate abg ‚laufen ki er Richter nur 
nach erliatietem Berichte an 5 Bi z- Departement 
und erfolgter Autorifation die feierliche Unterfuchung 


begingen folle, 2 P 
$ Vielleicht das wichtigte Haupifiück des allgemeinen 


Theils if das Jechfi e und letzte, nämlich; Von der 


No 210. 
den Milderungs- und 
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Zumelfung der Strafe und von 
ee: Gründen. Art. 106 u. fl. Anmerk. S. = 
= 648. Es war nämlich, wie fchon die e- 
trachteten Hauptflücke des allgemeinen Theils a: es 
den, ein Hauplaugenmerk der Vif., dem richlerlichen 
Ermelflen innerhalb gewifler billiger Grenzen mogte k 
freyen Spielraum zn lafen. Damit daflelbe jedoch pai 
ganz ohne Grundfaiz verfahre, werden hier 1) a 
Momente der Zumeffung der Strafe befiimmt, un 
zwar theils die der grölseren, theils Are 
geren Strafbarkeit, Art..107— 10. Diele in atea 
Anmerk, des FIn, Bauer nach Rec. Dafürhalten bı ae 
lich erläutert; nur wäre vielleicht noch das eine 9) 
andere Moment geringerer Strafe re pa 
werden Art. 114 die Grenzen des riehterlichen Fee 
lens auch in Bezug auf beliimmie Strafgeletze ae ar 
Meinen feligeletzt. Danach hat der Richter i Pad 
Regel a) nur das Recht, die Strafe innerhalb 3 Ara 
öchlten und geringlien Grades abzumelfen; b} fie dure 


zuläflize äufsere Zulätze zu lchärfen, und ce) die geletz- 


liche srfu nachzuiaflen. _ Eben fo einleuchtend, 
als Be a © diefs in den Anmerkungen sam = 
‚erläutert, und der Grundfatz hervorgehoben, ar 
nur im Fall Jes Daleyns mehrerer Milderungseründe 
der Richter auch von einem beltiimmten Strafgeletze ab- 
weichen: könne. (Art. 1 12.) 3) werden noch drey be- 
fondere gefetzliche Milderungsgründe aufg-führt, näm- 
lich jugen«liches Alter, über 9, aber noch unter 15 
- Jahren, in:leichen kindilches Greilenalter, erliltene 
fchwere gefäneliche Haft u. f. w. (Art. 113 u. 114 bis 
19). Fali möchten wir glauben, dafs noch einige an- 
dere Milserungsgründe des gem. Crim, R. auch einzeln 
für wirklam zu halten wären. Endlich.handelt der 
neue Geletzesentwurf im 4ten Abfchnitt diefes Haupt- 
Rücks — Art. 120 u. ff. u. Anmerk. S. 591 u. ff. — von der 
leider nur zu wiehtigen Lehre vom Zufammenflufs der 
ea. gi pna dem Rückfall. Sehr ireffend hat der 
‚der Anmerkungen zu 4 eine Darftellung der 
von der. Geletzgebung de Orkndaufichten 
vorausgelchickt, und zwar 1) welches ift der Unter- 
fchied zwifchen dem Zufammenfluffe der Verbrechen 
und dem Rückfall, in Hinficht auf Strafbarkeit? und 
Ein wie it insbefondere der Thäter zufammenflielsender 
erbrechen zu belirafen? S, 596 wird fodann von der 
idealen Goncurrenz der Verbrechen (Art. 121) und S. 
598 — 602 von dem b'ofs fortgefetzten Verbrechen (Art. 
422) gelprochen. Im Art, 423 it fodann auch 
feibft der Grund/atz aufg.ftellt, da's die Strafen fämmt- 
lich, fey es eleicharliger oder verfchiedener verbreche- 
rifcher Handlungen, in Kraft treten folien, fo weit fie 
nicht phyfifch oder rechtlich unvereinbar find. Indem 
wir des Vfs. Ausführung diefes Grundfatzes und der anzu- 
nehmenden Ausnahmen, fowie der näheren Befiimmung 
deffelben (Art. 124, 25, auch 126 — S 603 — 614), Ge- 
rechtigkeit widerfahren lalen, if doch die Härte der 
ulammenrechnung der Strafen nach der Präventions- fo- 
wohl, als nach der Befferungs-Thheorie nicht zu verken- 
nen, und daher ift der Art. 90 des baierifchen Ent- 
wurfs fehr zu loben. S. 614 der Anm. folgt endlich 
die Erläuterung des Geletzeniwurfes Art. 127 vom Rück- 


die der gerin- 
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all eines Ueberireters der Strafgefeize — ein, aus dem 
Befferungslyfiem entlehnter, fehr paffender und dem 
vorliegenden und einigen anderen Entwürfen eigen- 
thümlicher Ausdruck. — Es wird hier fowohl ein 
Rückfall im weileren, als im engeren Sinne angenoyns 
men, jener verlchiedenartige, diefer geicharlige Ver- 
brechen betreffend, Nach Art. 127 wird fodann die 
Regel aufg-fellt, dafs die Sirafe nach dem neuen Ver- 
brechen zu befiimmen, diefe jedoch wegen der gröfse- 
ren lubjectiven Strafbarkeit zu Sehärfen ley, — Rüch- 
fichlen — Grenzen — Abweichungen — (3.619 u. f£). 
Wenn fich fchon hiedurch die jetzigen Hannöverilchen 
Gefktzverfafler über ältere Geletzg-ber, welche einer grau- 
famen Präventionstheorie folgten, ruhmlich erheben: fo 
möchle doch die noch grölsere Milde des öllerreich, Ge- 
feizb. 6. 37. lit. c. und des baicriichen Entwuifs Art. 42, 
wonach der Rückfall blofs ein Moment g-wöhnsicher 
grölserer Strafbarkeit it, den Vorzug vertienen,. Die 
Härte der Sieigerung der Strafen. des Menfchen, der 
einen folchen Rückfali zu begehen das Unglück hatte, 
wird S. 633 zu Art. 434 noch deutlicher gezeigt; fo wie 
S: 635 —39 zu Art. 132 die Grenzen ins L.cht gefetzt 
werden, welche man der richterlichen Schär ungs- 
pflicht zu befiimmen hatte, Während endlich‘ auch die 
die verichiedenen Verbrechen und Strafen betreffenden 
näheren Beflimmungen Art. 134 und 35 noch gebührend 
erläutert werden, wo wir aber dem Vf. nicht folgen 
können, fcheint uns noch die [ehr treffende Bemer- 
kung deflelben hier Plalg finden zu können, dafs die 
im Art. 133 vorgefehriebene Belehrung des Schuldigen 
nach Beendigung feiner Strafzeil über die im Gefeiz# 
gedroheten Rückfallsfirafen allein feiten genügen wird, 
erneuerie Fehliritte zu verhüten. Mit Recht wird auch 
hier vorausgeletzt, dafs zugleich alles Mögliche gefchehs, 
um dem aus der Sirafanfialt Entiaflenen das ehrliche 
Forikommen durch Arbeit zu erleichiern, und ihn zu 
einem geleizlichen Betragen zu ermunlern, als wozu 
in dem Gemeindewefen das einzige Mittel liegen dürfte. 

Diefes ind die wichtigfien Bemerkungen, zu wel- 
chen wir, theils in Hınficht auf den allgemeinen Theil. 
des Gefetzentwurfs, theils in Hinficht auf die erläutern- 
den und rechifertigenden Anmerkungen zu demfelben, 
uns gedrungen fühlten, Hoffentlich werden beide, 
jene als erfie, diefe aber als anderweite Erinnerung 
oder Vernehmlallung des Publicums, nicht ohne Einflufs 
bleiben apf die endliche Abfallung des Gefelsesentwarfs; 
wenigfiens werden fie im Zweifelsfälle für die eine oder 
andere abweichende Anficht den Ausfchlag gehen. Wie 
Rec, nunmehr über den befonderen Theil des Gefetz- 
entwurfes felbfi urtheilt, läfsı fich bereits aus einigen 
der obigen Bemerkungen, namentlich über den Grund 
und Zweck des Strafrechts, [chliefsen. Inzwilchen 
fodert es die Wichtigkeit der Gefeize über Verbrechen 
und Strafen der Mütmenfchen, über Leib, Gut and 
Biut derfelben, dafs Rec. auch hierüber in dielem 
öffentlichen Blatte feine Stimme, hoffentlich den 
een der Willenfchaft möglichfi ent/prechend, ab- 
gebe. 

Schon gegen die Anordnung des gedachten befon- 
deren Theils liefse fich, ungeachtet der S: 251 der An- 
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werkungeri eriheilten Rechenfchaft darüber, welche 
auch durch das Sytem des bisherigen gemeinen Crim, 
Bechis unterftülzt wird, die fehr erhebliche Erinne- 
rung machen, dafs die Staatsverbrechen als ganz aulser- 
ordentliche Verbrechen, welche man von den Staals- 
bürgern gar nicht befürchten follte, an das Ende zu 
felen wären, und etwa den erfien Hauptiheil der be- 


fonderen "Werbrechen bilden follteme Denn es if hier. 
der laefus, [ey es der ganze Staat, 


der leidende Theil, 
oder einzelne Staalsbehörden, immer etwas von der 
í Bürgerfchaft eben lowohl Abweichendes, als 


ae al # Be 
Bey den Verbrechen -der Staaisbeamten der thätige 
"Theil, der Urheber, Beide ar die Spitze des Straf- 


Áis zu fiellen, würde nun offenbar nicht paffend 
age Die Ordnung felbft ift die: Das Ganze zerfällt 
in funfzehn Capitel.. Davon handeln die dreyerlten von 
den bisher fögenannten delietis publicis, Staatsver- 
brechen im weiteren Sinne; die zwey folgenden von 
. den 'gemeingefährlichen Verbrechen; die alsdann fol- 
enden neun von den delictis privatis im Sinne der 


'Neueren, und endlich das 15te von den. befonderen ` 


Verbrechen der Siaatsbeamien und öffentlichen Die- 
ner. f & 
~ Im erfien Capitel: ` Von Verbrechen wider das 
` Dafeyn und die äu/sere Sicherheit des Staats, fcheint 
zuvörderit Art. 137.141 der Unterfchied awilchen Lan- 

' desverrälberey und Hochverrath nicht ganz richtig be- 
` iimmt. Letzte ift vielleicht immer wit eigener 
herrlebfüchtiger Abficht verknüpft, und dadurch von 
‘senem unterf[chieden. Vorzüglich aber find die in den 
Art. 138 — 142 angedroheten Strafen nach Ree.. Da- 
fürhalten zu fireng. Denn, wie grofs auch das bier ir 
Frage kommende Verbrechen feyn mag; foit es doch 
der Tödtung eines Menfchen nicht gieich zu achien, 
Ein wohlbegründeter Staat kann nie durch die Ver- 
fchwörung einiger Weniger über den Haufen geworfen 
werden. Es find.der fiarken Bande, die den Einzel- 
nen an den Beamten und den Beamten an den Fürlien 
und feine Räthe binden, fo viele, dafs nur Halbwahn- 
finnige fo eiwas zu unternehmen wagen Können. So 
lange nun ein folches ‚Beginnen, wenn es irgend ein- 
mal fich regt — noch ohne anderes und [chwereres Ver- 
brechen abgeht: fo lange follten auch die Thäter nicht mit 
“der Todesiirafe bedroht feyn , welche freylich im We- 
e der Gnade gewöhnlich erlaffen wird. Wäre es mög- 
lich, mit der britifchen oder ruffifchen Regierung 
eine delsfalfige Uebereinkunfi zu fchliefsen: fo wäre eine 
Deportation folcher Verbrecher nach $üdindien oder 
' Sibirien, eine Verftolsung aus der engeren menlchli- 
chen Gefellfchaft, 
derro ae angemeffene Strafe. 
die Strafe der beleidigten \ 
handlungen zu fireng, und ähnlich ża berichtigen. 
Wann werden doch die Strafgeleize nicht, mehr ‚ohne 


Noth mit blutigen Schrifizügen — wie Struben in 
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x € > a 


LAL Z NOVEMBER 827 


‚delt, 


deren Grundläulen fie allerdings um-, 
fiürzen zu wollen drohten, eine dem:Syflem der Wie- 


Soift auch Art. 152- 
Majeftät durch thätliche Mifs- - 
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feinen rechtlichen ‚Bedenken ae SER gefchti he 


werden! ` > rn F Diei 

J Gegen den Inhalt, des 3 Copitels, welches vo 
den Verbrechen wider die Regierung u Staats isai 
- hat Rec. nichts weiter zus erinnern, als dals- - 
im Art. 178 eine Art von Verbrechen aufgeliellt: il; 
welche in unferem Griminalrechte bisher Arii 
wurde.” . Diefe {ol nämlich dafin beftehen J 

> eu ; 1; wenn Je- 
mand zur Verlelzung bürgerlicher Pflichten gesen die 
Obrigkeit auffudert, oder für “vorgebliche Religiömsfäiee, 
mit deren Befolgung die bürgerliche Ordnung nicht 
fiehen karmn, „Anhänger zu werben fucht. Hier it oA 
fenbar den die Strafrechispflege ausübenden Gerichten 
zu viel-Willkühr in -die Hand’ gegeben. Denn. esrläfst 
fich von demEdelften und Beiten, welches die Menlch- 
heit befilzt, und welches über allen Strafanfialten erha- 
ben if, in unferem aufgeklärten Zeitalter im Allgemei- 
nen: gar nicht erwarten, dals damit ein wirklich bür- 
gerlich gefährlicher Mifsbrauch werde gemacht ne 
den. _ Sollte aber ein loleher Fall der Polizeybehörde 
oder dem Richter vorhanden zu feyn feheinen: +To 
könnte, nach einem zu "erlaflenden. befonderen 'Geletze, » 
die oberfie Regierungsbehörde nach dem Gutachten der 
Kirchenbehörde leicht’ eine befondere Strafe- eder Si- 
cherungs- Mafsregel erlaflen. . Die übrigen, in diefem 
und dem vorigen Gapitel (Verbr. wider die Majel£)-auf- 
gezählten Delicte find, aufser. der Beleidigung des Kö- 
nigs und der königl. Familie (d: IL Hl), awg ie 
Herabwürdigung der Staatsverfallung, die Betei igung - 
der Amtsehre nud die Verletzung ‘der Ehrfurcht (Ach- 
tung und Ehrerbietung) gegen obrigkeitliche Handiun- 
gen (IV. V. VL); ingleichen im 3 Cap. 1) die An- 
malsung eines Staalsamtsz; 2). Beftechung der Staais=“ 
beamten ; 5) gewálifarne Widerfetz ung gegen die@brig- 
keit; 4) Aufruhr;ı 5) san; 6) Ruheltörungen der ` 
Handwerker; 7) Befreyung cines Gefangenen (Art. ` 
179), nnd 8) Rückkehr eines Verwjelenen. = Wenn 
auch hier kie, und da eitwas zu erinnern feyn möchte: 
[o find doch im Allgemeinen [owohl Begriffe und Ein- 
theilung’n, als auch die angedroheten Strafübel, jene - 
der Logik und Naiur der Sache, diele derGerechtigkeit 
und einer billigen Staatsklugheit fo wohl entfprechend, 
dafs mari die rühmliche Sorgfalt der Vf. unmöglich 
verkennen kann, In einem Anhange zum vorliegenden 
Werke:Art. 182, b) bis Art. 182, g) findet man auch 
ein- Strafgeleiz gegen die Selbiihülfe und den Zwey- 
kampf, bey welchem zu erinnern it, dafs, im Fall ei- 
ner von beiden Thätern im Zweykampf das Leben yerə 
liert, der Andere mil einer ungleich grölseren Strafe 
zu. belegen ift, als hier (Atbeitshaus und ZuchtPäus); 
denn es liegt einem folchen Delict das Verbrechen der 
Tädtung zum. Grunde, welches durch\di® 8eletzlofe 
Uebereinkunft über das Urrecht. desibebe"s oiienbar 
nicht ausgefchioflen wird. Re > 
(Der Befehlufs folgt im nöchften Stücke.) 
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nrecht: Entwurf 
ER Nrönigreich Han- 
Dr. Anton Bauer 


ıGörrincen, b. Vandenhöck u. 
eines Sırafgefetzbuchs für 
nover, Mit Anmerkungen von 
uf, w, x 


(Befchlugs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
wider die Öf- 


m Capitel — _ von Earbzechen: D dus Verbre- 


4 
fentliche p herheit im Staate — wir 
chen der PEN F 2) die Störung des Gottes- 
dienftes 3) die Störung des Hausfriedens, _ 4) die 
Brandkif 5) die verurfachte Ueberfchwemmung, 
x itunes. Din Vergiftung und 7) Brandzwang 
) gemeine ® un Befiimmung unterzogen. Auch hier 
Ciner geleizlichen e BR 5 N öch 
ik) im Allgemeinen Alies lobenswerth. ur, möch- 
fe Rec. die ohnehin nur felten vorkommende Störung 
des Gottesdienfies, jedoch ohne fie ganz mit Slillfchwei- 
en zu übergehen, in ein belonderes Geletz verwielen, 
dafelbit aber, wegen der Gefährlichkeit der Aergernille, 
mit einer fchwereren Sirafe als der hier befiimmien 
(im fchliramften Falle ein Jahr Arbeitshaus) bedrohet 
tehen, Auch gehört wohl die Slörung des Hausfrie- 
gèns mehr zu den nicht öffentlichen Verbrechen. 
Dafs endlich die Brandfiiflung, auch wenn kein 
Menfch dabey ums Leben gekommen if u. f. w.,, blofs 
wegen anderer erf[chwerender Umfiände, acht an der 
Zahl (Art. 190), mit der Todesfirafe vergolten werden 


‚im Art. 204 der Verfertiger 


der Münzfälfchung, ingleichen das des Meineides und 
des Eidesbruchs abgehandelt. 

Die Begriffe und Eintheilungen find auch hier gut 
befiimmt. In Abficht der angedrohelen Strafen hinge- 
genfällt es auf, dafs nach Art. 200 bey befonders hohem- . 
Grade der Gefährlichkeit und des Schadens — freylich 
in den Augen eines billig denkenden Richters ein nicht 
leicht vorhandenes Erfodernifs — auch Karrenfirafe bis zu 
45 Jahren Stalt finden foll. Ebenfo ift es nach Bee. 
Dalürhalten noch immer unyerhälinilsmäfsiz , wenn 

fallcher ü i 
renitrafe bis zu funfzehn Jahren rg ee 
nur Gold- oder Silber-Münze geprägt oder 2 Umlauf 
gefetzt hat. Auch die im Art. 208 anf die Fällchun 
von Staatsfchuldfcheinen u. f. w. geletzte Körrsnfirale 
bis zu zwanzig Jahren ift nicht als gerecht anzufehen 
fondern. überlieigt offenbar die Gröfse des Vergehens. 
Die ‚mittelbaren Nachiheile einer folchen Verletzung 
öffentlicher Treue find, nach richtiger Strafrechistheorie 
kein füchtiger Grund'einer fo viel [chwereren Strafe, fon- 
dern nur ein Beweggrund zu grölserer Wachfamkeit 
der Sicherheitsbehörde ‘oder der Polizey — zwey Ge- 
fichtspuncie, die in unferen Gefetzen nicht felten ver- 
wechlelt werden. 

Was hienächfi das Vergehen des Meineides betrifft, 
welches bekanntlich im Strafrechiswelen keine geringe 
Schwierigkeit macht, fo wäre dallelbe wohl an einem 
anderen Platze abzuhandeln gewefen, eiwa unter den 
befonderen Verbrechen gegen Kirche und Staal, Giebt 


foll, läfst ich nur durch.die im Hannöverfchen feit ein Mes aber irgend ein Vergehen, welches man, aufser der 


paar Jahren vorgekommenen grofsen Brandfchäden 
entfchuldigen. Die Milderuug wegen Reue (Art. 194) 
it dagegen wieder febr lobenswerth, Merkwürdig ilt 
auch der folgende Artikel, welcher als Probe des Ge- 
fetzfils hier tehen mag: „Art, 195. Feuerverwahrlo- 
fung. er die pflichtimäfsige Vorficht im Gebrauche des 
Feuers und Lichtes verläumt , wer insbefondere die 
zur Verhütung der Feuersgefahr gegebenen Polizeyvor- 
fehrifien vernachläfliget, und durch folche Fahrläflig- 
keit eine Feuersbrunfi verurfacht, foll nach den allee- 
meinen Beltimmungen über Befirafung der Fahrläflig- 
keit (Art. 61. 62) geliraft werden.“ Zugleich ein Bey- 
Bi von Berührungspuneten ‚zwilchen Polizey- und 
Siraf-Rechispflege und von richtiger, nicht anticipirender 
Beziehung des einen Theils des Gefetzbuchs auf einen 
A Capitel — von Verbrechen wider öffentli- 
she Treue und Glauben — fieht man, aulser der Fäl. 
chung öffentlicher ne eg Verbreehen 
J. A. L, Z. 1827. Vierter . 


Verhütung durch beere Belehrung des Volks u. f, w.. 
Gun die Warnung vor dem Meineide und ein ernfies 
eierliches Betragen der Richter. ‘bey der Handlung 
felbfi) — auch durch eine firengere bürgerliche Strafe zu 
verhüten fuchen muls: fo ift es gewils das gegenwärti e 
Schwerlich dürfte aber die in diefem Gefeizentwueke 
Art. 212 beftimmte Strafe — blofs Zuchthaus und V = 
luft der Fähigkeit zu Ehrenftellen und Siemnice 
Aemiern — eine [olche firenge Strafe feyn. Betr h = 
man es auch nur unter dem Gefichispunct ei Yen 
fälfchung des heiligfien Verficherungsmittels d z Wahr, 
heit in der bürgerlichen Gefellfchaft und eig, h x 
verleizung des Anderen durch Betrug: -fo it diel rar 
fe zu milde, undmuls mit Rückficht auf den Ardura 
gefügt werdenden Schaden erhöht werden, Dagegen 
Icheint die im Art. 213 in Vorfchlag gebrachte a 
bis funfzehnjährige und refp. lebenslängliche Karren- 
firafe gegen den falfchen Zeugen wegen eines Verbre- 
a ee die Todesfirafe nach fich ziehen konnte, ein 
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in der That ungerechter Nachhall des jus talionis zu 
„zu werden brauchen, 


feyn. Ein folches Gott fey Dank in Deutlichland faft 
mnerhörtes Verbrechen (aus äulserfiem Hafs oder Rach- 
fucht) könnte füglich in die befonderen Sirafgeleize für 


folche feltenere Verbrechen verwiefen werden, zumal 


da nur höchft felten auf blolse Zeugenausfagen, nis- 
mals aber auf den Grund eines einzigen Zeugen Je- 
-mand zum Tode verurtheilt werden wird. Sehr löb- 
lich it übrigens Art, 217 der blofse Eidesbruch und 
das Handgelöbnifs an Eidesfiait, auch Bereitwilligkeit 
zum falfchen Eide, vom eigentlichen Meineide unter- 
fchieden, aber auch defshalb eine etwas zu gelinde Stra- 
fo — Gefängnils oder höchliens Arbeilshaus — befliimmt. 
Im 6 Capitel (Art. 227 u. f.) kommen fodann die 
Verfaller des Entwurfs zu den Verbrechen wider das 
Lieben Anderer. ` Hier ift zwar der, Art. 228 aufgeliell- 
te Grundflatz von Tödtlichkeit der Verwundungen: „Um 
eine Befchädigung oder Verwundung in rechtlicher 
Hinficht für tödtlich zu halten, wird mehr nicht, als 
die Gewilsheit erfoderi, dafs diefelbe als wirkende Ur- 
fache den Tod des Verletzten hervorgebracht habe,“ 
philofophifch betrachtet, keinem Zweifel unterworfen. 
Indeflen möchten doch die daraus hergeleiteten Folge- 
rungen nach Grundfälzen der Billiskeit zu befchrän- 
ken feyn, fo dafs im Fall einer nicht abfolur tödtli- 
che Wunde ‘die ordentliche oder höchfle Strafe nicht 
"zu erkennen wäre, ` Die Unterfchiede der Tödtung in 
einen: Raufhandel find in Art. 233 (ehr gut beftimmt, 
doch das Erkenninils in dem Falle, wenn Mehrere dem 
Entleibien eine tödtliche Verletzung beygebracht hatten, 
wenigfiens im Wege der Gnade zu mildern (f. auch 
oben zn Art: 69). — Endlich ift das am Schlufs des 
Art. 236 erwähnte fchreckliche Gewerbe wohl fo Tel- 
ten und unerhört, dals es in einem allgemeinen Straf 
gefeizbuch gar nieht zu erwähnen wäre (Ari, 257 zu 
milder. n Verletzungen.) — Das 7 Capitel'— von Be: 
‚Schädigungen und anderen Mi/shandlungen an der 
Perjon — handelt 1) von der Körperverletzung, 2) 
vom Mifsbrauch zur Unzucht und 3) von Beeinträchti- 
mng der natürlichen Freyheil. Im erten Abfchnitt 
wird. die Strafbarkeit der Körperverletzung im.Ganzen 
üt befiimmt, nur in den niederen Graden etwas zu 
milde (Art. 245). Der Geleizentwurf folgt hierin der 
Praxis. der meillen Gerichte im Hannöverilchen. So lan- 
ge wir aber noch fö ziemlich firenge Strafen des Dieb- 
ftahls und anderer Verbrechen gegen das Eigenthum ha- 
ben, follien auch diefe ungleich [chwereren Verbre- 
chen, wodurch dem Menfchen auf längere Zeit fein edel- 
Res irdifches Kleinod, , die Gefundheit, geraubi wird, 
etwas firenger geahndet werten. (Art. 244 wegen Gei- 
Aleskrankheit if dagegen wohl etwas zu fireng, da die 
Wirkung oft fo weit aufser der Macht des Thäters 
lag.) — Im 2 Abfchn. find befonders die Art. 249 be- 
fiimmten Strafen einer nochmaligen Prüfung, ob fie 
nicht etwas zu gelinde feyen, zū unterziehen. Der 3 
Abfchnilt könnte aber fehr vereinfacht werden, da 
dergleichen Freyheitsberaubungen (Art. 252) glückli- 
oherweile elwas nerhörtes find, und daher nicht mit 
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Sirafgefetzbuch aufgsfährt 
Vörnehmlich wären die ohnehin 
zu firengen Strafen gegen den unpraktifchen Menfchen- 
raub (Art. 253. 54) in ein künftiges Ergänzungsgefete 
zuverweifen, die Strafen r allerdings von Amiswegen. 
zu unterfuchenden Entführung (Art, 256) dagegen be- 
deuiend zu [chärfen, um nicht nur des Geletzgebers 
äufserfien Unwillen über folchen Frevel kräftig = den: 
Tag zu legen, fondern auch den leichtfinnigen Thjter 
bürgerlich zu beflern. — In Abficht des 8 Capitels — 
von Verletzung der Familienrechte — ift es Rec, leid, 
wieder eine zu milde Strafbefliimmung, nämlich dieg” 
gen den Ehebruch CArt. 260), bemerklich machen zu 
müffen. Es it ihm zwar nicht unbekannt, wie gelinde 
die Praxis in der neueren Zeit hierin erfahren ilt ; aber 
das Gefeiz war doch ungleich firenger. Warum Tollte 
nun nicht auch in dielem neuen Geletze eine firengere 
Strafe angedroht, und auch dadurch zur grölseren Heilig- 
haltung der Ehe gewirkt werden? — Aehnliches gilt 
von den, im zehnten Capitel — von dem Verbrechen 
der Unzucht — befonders abgehandelten , beffer aber 
fich hier anfchliefsenden Strafen gegen die Verleidung zur 
Unzucht u. f. w. Art. 273 und 276. In einer Zeit, in 
weicher bürgerliche fowohl, als kirchliche Obrigkeiten gar 
fehr über das Häufigwerden belonders des Siupr um 
klagen, werden die achtungswerthen Vff. des Ent- 
wurfes auch diefen Punct nochmals in nähere Betrach- 
iung ziehen, wenn gleich auch von anderen Seitert 
her für Einführung befferer Sitten gewirkt Werden 
muls, Die gröfsere Strafe eines böslichen Verlprechens 
der Ehe (Art. 274) if bereits ein Schritt daru, aber 
nicht genügend. f 

` Im neunten Capitel — won Ehrenkränkungen =— 
‚läfst fch gegen die Art. 265 und 268 befimmien Aran- 
gen Strafen, namenilieh in dem Falle, wenn die Ver- 
leumdung den Vorwurf eines Verbrechens enthält, 
(zweyjähriges) Arbeiishaus, inanderen Fällen Geld-oder 
Gefängnifs-Strafen, politifch betrachtet, nichts erin- 
nern. Sollte aber nicht nach dem Mafsftabe der recht- 

ichen WViedervergeltung eine Art Ehrenfirafen dafür ar 
die Stelle zu [eizen (eyn ? 

Zu dem ohne Zweifel praktifch wichtigften eilften 
Capitel — von der Beeinträchtigung des Eigenthums 
durch Diebfiahl, Unterfchlagung und Betrug — fin- 
dei Rec. gleichfalls Mehreres zu bemerken wichtig, 
und zwar I, in Bezug auf den Diebfiahl ifi die Milde 


fò vielen Unterfchieden im 


‚ der Strafen des einfachen Diebfiahls Art. 283. 84 aller- 


dings lobenswerth; doch fragt es fich, ob die hier be- 
fiimmien Strafen übrigens dem Princip einer seiten 
Strafrechtsiheorie gemäls find. Es ift nämlich wo" allen 
Dingen die Frage zu beantworten, ob der Diebftahl 
mehr als eine Verletzung des Eigenthums> Oder mehr 
als eine Verleizung des zweifellofen Beßtzthums-eines 
Menfchers, anzulehen und zu Erftes if 
in dem vorliegenden Geletzentwurfe, Übereinfimmend 
mit den bisherigen Crimina Br; angenommen, 
und danach war es [ehr te die Stufen der 
Sirafbarkeit nach dem Werihe des eniwandten Guis, 


"o Geldfummen oder leh 
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zu Gelde gerechnet; zu. beftiinmen. i 
halten ift dagegen eiztes vorzuziehen. Denn, obgleich 
auch die Verletzung fremden Eigenthums in den Augen 
der Menfehen als firafbar erfcheint, daher auch die Un- 
terfchlagung und der Betrug nicht ganz ftraflos bleiben 
können: fo it doch, wie fchon in Bezug auf den all- 
gemeinen Theil bemerkt wurde, nur die Verletzung 
des Urrechts , und was damit in Verbindung fieht, des 
wirklichen Befitztkums des Menfehen, re 
beweglichen Sachen, ein gültiger Grund, Er pine 
Befchränkung des Urrechts des Thälers, d. "Son 
Freyheilslirafe, dagegen eintreten zu ee ; 4 
würde man auch jeden Schuldner, der vielleicht = e 
Abficht, den Anderen um das Seinige zu een 
Ek eine Foderung gerichtlich befireitel, ım ya 1d- 
rkenninifs gegen ihn ausfällt, wenigltens in eine Si 
rafe zu nehmen haben. Hienach ilt alfo nicht ne 
Gröfse des entwandten Geldbetrags , fondern 4) > 
stölsere oder geringere Schwierigkeil, die Ba: 
dung zu verüben, 2) öb eine oder mehrere Sachen Rn 
wandt, und 3) ob zu diefem Zwecke ein oder = 
rere Male in fremdes Befitzihum eingelchritien worden, 
als Moment der gröfseren oder geringeren Strafbarkeit 


d i Fa 
anma feket r kofibarer Sachen die Strafe nach 


ichem Ermeflen nur elwas zu erhöhen, alfo- den 
her länler arbeiten zu lafen. Alsdann bedarf 
es auch der vielen politiven Beilimmungen des Geldbe- 
trags nicht, we'che als etwas Willkührliches immer 
möglichli zu vermeiden find, — Hoffentlich werden 
diefe Bemerkungen nicht am unrechten Orte feyn, um 
auf die neue Gelelzaebung einigen Einfluls zu äufsern. 
Danach bellimmt es fch nun auch 2) ob es jenen allge- 
gemeinen Grundläizen gemäls (ey, wenn die die Ent- 
wendung erleichternde ‚Gelegenheit, Art, 285, (Feld-, 
Markt -, Haus- Diebliahl u, [, w.) eine [chwerere Strafe 
begründen foll. Nach Rec. Dafürhalten offenbar nicht. 
Im Gegentheil würde in allen dielen Fällen nur eine 
eringere Strafe begründet feyn, wenn nicht unlere 
bisherigen Gefeize, "namentlich im Hannöverl[chen, 
hierin die Ab[chreckungstheorie befolgend, eine andere 
Bechtsanlicht im Volke. verbreitet bätten. Dafs derglei- 
then Eniwendungen eine grübere Verletzung der Treue 
oder des ‚uns von dem Anderen gefchenkten Zutrauens 
en re aa oder Tajali ni ee s 
firengererechtliche Sirafe, fondern eine grölsere Sorge für 

` fittliche Belferung zu rechtfertigen, und den Staatsoberen 
und der Kirche zur Pflicht zu machen, Lobenswerth il es 
übrigens 3) dafs fich auch in den firengeren Strafen 
Art. 288. 89 der Geit der Milde der Vf. unverkennbar 
(Der wenig praklifche Art. 290, welcher 
nur ert zu folchen Freveln Anlafs geben könnte, wäre 
“wohl ganz wegzulallen.) 4) Auch bey den logenannien 
gefährlichen Diebliählen . hier ausgezeichnete Dieb- 
fiähle 2ter Clalle genannt — (Art. 293) if der WVerih 
des eniwendeten Guis zum Malsitabe genommen, Art. 
294. 95, was offenbar, da hier die fchwexere Verletzung 


Nach Rec, Dafür- 


richterl 
Verbree 


auslpricht. 
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ll der Entwendung [ehr grolser - 


it wahr, vermag aber keine. 
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des Befitzthums dieHauptrückficht bleibt, noch weniger zu 
billigen ift. In Bezug auf die Strafari wäre wohl gegen 
männliche Diebe, die mit vorzüglicher Kühnheit, au 
Werke gegangen, immer auf Karrenfirafe zu erkennen. 
Wenn hienächft II, das Verbrechen der Unter/chla- 
gung- im vorliegenden Geleizeniwurfe, fowie im 
bisherigen Criminalrechte, dem einfachen Diebflahle 
gleichgefetzt, und nur die Unterlchlagung gefundener _ 
Sachen mit der Hälfte der Sirafe bedroht ilt (Art. 306): 
fo bedarf folches dem ÜGefagien zufolge gleichfalis 
einer Berichtigung. WVenigftens wird es fehr billig 
feyn, dafs die blofsen Veruntreunngen von Seiten der 
öffentlichen Boten, Frachifahrer u. dgl. und befon- 
ders des Hausgefindes nicht zugleich der Strafe des 
ausgezeichneten Diebitahls Iter Olalle unterzogen wer- 
den (Art. 307). Nam jus fingulare non efi produ- 
cendum ad confequentias. Was endlich III. die ge- 
fetzlichen Befiimmungen über den Betrug betrifft, 
fo bezieht fich Rec., in Abficht der Strafbeliimmung 
nach der Gröfse des bezweckten Schadens oder zu 
erlangenden Vortheils, gleichfalls auf feine obigen 
rechisphilofophifchen Bemerkungen. Je weniger aber 
die Beirügerey eine eigenmächtige Verleizung des 
Befiizihums enthält, - defto weniger follie der Geletz- 
geber [chon die blofse täufchende Handlung befira- 
fen (Art, 310); vielmehr gehört es zum Thatbe- 
fiande des Verbrechens, dafs irgend ein Schaden wirk- 
lich eingetreten fey. Sehr genau und treffend find 
übrigens die näheren Beftimmungen Art. 312, wäh- 
rend zu Art. 314 und 316 fch Rec., wie zu Art. 307, 
proteftando verwahren mufs, Als gemeinfchaftliche 
Beftisamung fowohl für Diebftähle, als für Unterfchla- 
gungen und Betrügereyen, it der gemeinrechtliche 
Grundfatz vom Familiendiebftähl, jedoch nur als Er- 
fchwerungsgrund, in Art. 317 anerkannt, und in 
Bezug auf den Zufammenfluls folcher Verbrechen im 
folgenden Art. der Grundfaiz aufgefiellt, dafs die 
Sirafe nach dem Gefammiwerthe zu ermellen, und 
„die wiederholte ‚Verübung nur als Erfchwerungsgrund 
anzufehen fey, Was diec. von mehreren dergleichen 
Delieten hält, ift bereils aus dem Obigen zu erfehen, 
Es könnte in Bezug anf jedes derfelben auch eine befon- 
dere Publieaiion des Strafurtheils in loco delicti verord- 
net werden. 

Im 12ten Capitel — vom Raub und. von der 
Erpref[ung — bedürfte allenfalls der Art. 322, wenn 
gleich verbunden mit Art. 326, noch einer Milde- 
zung, ee wie auch die Todesfirafe nur dann, wann 
er en Raub Jemand gelödtet worden, Statt finden 

Wis endlich: das i3te Capitel _ j 
fiahle, Jagdfrevel und Fifchdiebjiahle ee 
bisher nicht übliche gute Befiimmu 2 Mika 2 
läfst auch das i4te Capitel der Beichädiguik 

re ~- von der Befchädigung 

des Eigenthums — nur den Zweifel übri ru 
Erer 90 Rih} reite ubrig , en m 
er a ne, ithir, beiragende einfache Belchädigung 
en; jede geringere aber nur polizeylich zu 
ahnden iey, da doch beides das gleiche Delici if, 
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Vorzüglich merkwürdig find aber im {5ten und letzten 
Capitel die genauen Befiimmungen über Verbrechen 
der Staaisbeamtien und öffentlichen Diener, nämlich 
4) Milsbrauch der Amisgewalt überhaupt, 2) Mifs- 
brauch.der Strafsewalt, und zwar a) rechtswidrige Bin- 
leitung einer Unterfuchung, b) rechtswid. Verlängerung 
derlelben, c) rechiswid. Verlängerung der Haft, d) Mi's- 
. handlung der Angelchuldigten, e) rechtswidrige Zuer- 
kennung einer Strafe, f) rechisw. Vollziehung einer Strafe, 
und g) unterlalfene Unterfuchung der Verbrechen, 
In der That offenbare Beweife der Gerechtigkeilsliebe 
der hannöver[chen Regierung, welche auch dem 
Schuldigen oder Verdächtigen den befonderen Schutz 
der Gejetze angedeihen lälst. 3) Beugung des Rechts. 
4) Fällchung ‚in Amtshandlungen. 5) Beitechung. 6) 
Aumafsung unerlaubter Vortiheile, 7) Ungelreue Ver- 
waltung öffentlichen Eigenthums. 8) Verletzung der 
Amisver(chwiezenheit. 9) Verleizung der Subordina- 
tioan. 40) Untreue der Rechtsanwälte. 11) Unbenann- 
te Dienitverietzungen, und 12) Vernachläfligung der 
Dieulipflichten und unfittliches Betragen. Möge doch 
auch, ohne Anwendung diefer, zum Theil auch in an- 
deren Staaten vorkommenden Sirafgeletze, die hannö- 
ver[che Staatsdienerfchaft den alten guten Ruf befon- 
derer Ämistreue, Redlichkeit und Thätigkeit fortwäh- 
rend erhalien, und immer mehr begründen! 

Sehen wir nun noch zurück auf den ganzen vor- 
liegenden Geleizeseniwurf: fo zeugt derfelbe nur zu 
deutlich von der Unvollkommenheit alles Befirebens, 
ein löbliches Strafgefetz in Deutfchland zu Stande zu 
bringen. In Rückficht der Form ift er zwar ein gutes, 
praktifch rechtliches Werk, in deutlicher und befiimm- 
ier Sprache gefchrieben , vielleicht das befte, das wir 
von der Art beltzen; daher in diefer Beziehung oben 
nur wenig dagegen erinnert wurde. 

Auch verdient es rühmlich erwähnt zu werden, 
dafs dieles ganze Werk durch guten Druck und Papier 


zeichnet. 
Ach ausze KT. pP. 


GES£LARICHTE, 
ü ze, b. Riegel u. Wielsner: Proceres, oder 
ee Lebensbefehreibungen der vornehmfien 
Perfonen der Weltgejchichte. Von J. P; Ger- 
lach, Diakon ‘in Fürth. U Theile I Abtheil. 
1894. 247 S. II Abtheil. 1826. 252 $. 8. Mit Ku- 
pfern. (2 Rihie,) 
Der Lehensbelchreibungen find in beiden Bänd- 
ehen überhaupt fechzehn, nach Umfang und Darftel- 
jung werlchieden, Ree, hat gefunden, -dafs fie zwar 
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meiftentheils in einer gewien nalir]; ab- 
gefalst find, fich aber A rae ee 
wöhnliche erheben. Am brauchbarfien dürften fie da- 
her nicht fowohl, für das erwachfene als vielmehr: 
für das jugendliche Aller feyn, ob eh der Vf. diels 
nicht bemerkt hat. Die Lebenshe chreibun rin 
Theuderich der Grofse; Georg Podiebrad ten: 
ma der Zweyle; Solimann der Zweyle; Guttay Adolph; 
Anrengzeb; Peter der Grofse; © Friedrich der he 
Lüdwig der - Baier; Rudolph von Erlach; Chriko.. 
phoro Colombo ; Emanuel der Grofse; Wilhelm von 
Oranien; Stanislaus Leczinsky; Georg Washingtonz 
Napoleon. : 


Die beiden erfien Biographieen find etwas kiri 
und hätten im Einzelnen, z, B. sS. 5, wo vom Ulphi- 
las geredet wird, noch mehr Erläuterung Zußelaffen. ` 


. Gelungener, als die vorigen, [cheint das Leben von 


Montezuma. Gut gezeichnet ift der Charakter des Kor- 
tes. In dem Bilde Guflav Adolphs wird nicht die Aehn- 
lichkeit, aber mehr die Kraft vermifst. Das Leben 
von Peter und Friedrich dem Grolsen, wovon -das 
ere reichlicher, als das leizte ausgeftattet it, -ift 
nicht mit demfelben Ebenmafs gezeichnet. Das letzte 
hätie eine ausführlichere Würdigung verdient. Am 
merkwürdigftien und anziehendfien dürften in der Fol- 
ge Columbus, défen Leben nicht ohne Interefle if, 
Washington und Napoleon erfcheinen, Das Leben 
des letzten aber häfte eine ausführlichere Darfiellung 
verdient. Hier aber erfcheint es in blofsen Umrilfen, 
Um eine Probe von des Vfs, Darfiellung mitzu- 
iheilen, fehe hier nur Einiges. „Napoleon wurde 
zu Brienne zum Officier gebil- 
det, Genöthigt, [einen Hafs gegem die Franzofen, die 
Unterdrücker (eines ‚Vaterlandes, der ihm frühzeitig 
war eingepilanzt worden, hier zu verbergen, wurde 
feine natürliche ‚Verlchloflenheit zur vorfetzlichen Zu- 
rückhaliung. Er floh [eine Mitfchüler, die er, 150 an 
der Zahl, fämmtlich überfah, lebt nur dem Studiren 
und dem Arbeiten, und fchlofs fich an keinen [einer 
Lehrer an. Diele rühmten an ihm einen eifernen 
Willen, eine fiets rege Wilsbegierde und rafche Fort- 
Ichritte in den Wilfenfchaften, die ihm zufagten; 
aber fie [praehen auch mit gerechtem Tadel von fei- 
ner einfeitigen Ungelehrigkeit in Allem, was ihn nicht 
anfprach, von feinem Trotze, - von feiner Widerletz- 
lichkeit und einer Leidenfchafilichkeit, die beym ge- 
ringfien Widerftande. furchtbar ausbrach.s 

Genug, um diefe Schrift etwas näher zu bezeich- 
nen. Das Aeufsere derfelben, Papier und Druck, ift 
gefällig. Doch follten die Kupfer dazu werihvoller 
feyn,. i ; Å 
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RER Er RSE Fe en en Et H E “ 2 ar Ex 
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


HIBCHENGESCHICHTE. 


1) Rorweız, in der Herder[chen Buchhandl.: Der 
faden- in der Kirchenge/chichte, naca ER 
Dannenmaeyers lateinifcehem Lebrbuehß o PH 
Ritutionen. I. Theil, Zweyte, verbeilerie 
lage. 1826. IV u. 317 8. gr. 8. 


w, b. Heyer: „Lehrbuch der chrifilicken 
a yon Dre Joh. Ernfi ai Se 
Se Dritte, verbellerte Auflage. 1827. 
IV un. 326 S gr S (1 Thir: a x = 
$ : dbuch der chrifilichen Jir- 
3) ee ‚Dr. Joh. Ernfi Er 
Schmidt, grofsh. hell. geiftl., Geh. Rath und er- 
- hem Profellor der Theologie. Zweytie;, verbel- 
Terte Auflage: Erftor Theil. 1824. X u. 5748. 
Zweyler heil. 1825. VII u. 399 $. Dritter 
Theil. 1826. VIu. 4488. gr. 8. (4 Thlr. 12 gr.) 


Ån Lehr- und Hand- Büchern zur Kirchengefchichte 
haben wir zu unferer Zeit in der That keinen Man- 
el mehr; denn fowohl protefantilcher, als kaiholi- 
cher Seits (wir nennen unter den Neueren nur Michl 
und Ritter; Danz, Giefeler und Neander), bemüht 
man fich, dadurch dem Studium der Kirchengelchichie 
felbft, diefer Fundgrube des wahren theologilchen 
Wiffens und Lebens, dem Miittelpuncte der theologi- 
(chen Gelehrfamkeit für das kirchliche Leben, einen 
Aufichwung zu geben, und die wiederholten Aufla- 
gen dieler Werke beweifen, dafs dadurch wirklich 
das Interefle ‘an diefem Studium gefieigert worden. 
Je mehr aber diefes Letzte -der Fall it, und.je 
weitere Fortfchriite man zugleich durch Bearbeitung 
einzelner Abfchnilte der Kirchengefchichte in der 
pragmatifchen Auflaflung und Darftellung des Ganzen 


emacht hat, mit delto gröfserem Rechie dürfen wir 


yon den Verfaflern folcher Hand- und Lehr-Bücher 
erwarten, dals fie auf beides Rückficht nehmen, und 
nicht 'blofs durch eigenes, genaueres, ‘wiederholtes 
Qnellenftudium nene Refultate zu gewinnen, fondern. 
auch die von Anderen auf diefem Wege gewonnenen 
Refuliaie in das Ganze ihrer Darftellung zu verarbei- 
ten füchen werden. (Mit uns ganz einftimmig fpricht 
fch Henke in der Vorrede zur 4ien Auflage feiner 
Kirch. Gefch. I Th. aus.) Lehr- und Hand- Bücher, 
oder auch Leitfaden einer Gefchichte, wie die der 
chrifilichen Kirche, dürfen und können daher nie, 
unter den Händen eines gelchickten Bearbeiters, ein 
fefifiehendes, unveränderliches Ganzes werden, an 
J. AU Li Z. 1897. Vierter Band. 
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dem man bey wiederholten Auflagen höchftens einige 
Literatur hinzuzufügen oder hinwegzunehmen , einige. 


` Citate zu berichtigen, oder dielen oder jenen Abfehnitt 


einigermaäfsen zu erweitern hätte, fo gewöhnlich auch. 
diefes zu feyn pflegt. Dafs man jedoch jenes fo fel-. 
ten findet, davon lallen Gch mehrfache Urfachen an- 
geben, deren wichtisfße darin zu luchen ift, dafs man 
fsh von dem Zwecke eines Lehr- oder Hand - Buchs 
der Kirchengefchichte nicht immer den richtigen Be- 
griff gemacht haben mag, fowie dals fo viele derglei- 
chen Schriften fich nicht auf vorausgegängenes Quel- 
lenfiudium gründen, (ondern höchfiens Compilationen 
Auszüge aus gröfseren Werken u. l. w. find. Diefes 
leizte gilt nun zwar durchaus nicht ohne Einfchrän- 
kung von den Verfaffern der Hand- und Lehr-Bücher, 
deren Anzeige wir hier verbinden; allein in “erfter 
Hinficht kann nicht geleugnet werden, dafs eine durch- 
greifendere iheils Ueberarbeitung, theils Umarbeiiung 
erwünlcht gewefen feyn würde; fie darf aber nicht 
in blolser Tilgung einiger Fehler, in Berichtigung 
oder Erweiterung der Noten, in Hinzufügung einiger 
Ablchnitte u. {£ w. beflehen, fondern muls in das) 
Ganze eingreifen, und daflelbe in einem neuen Lichte ` 
zeigen.  . Hieher ‚rechnen wir insbefondere die Ge- 
febiehte. der Gnofis und der aus dem Gegenlatze die- 
fer enifiehenden Parteyen der f. g. Antitrinitarier vor 
dem Nicänilchen Concil, ferner ‘die Geftaliung, den 
Einflufs des Augufünifchen Sytems, wie es durch die 
I ehre von der Kirche und den kirchlichen Sacramen». 
ten vorbereitet worden, die Gefchichte der Opferidee 
im Abendmahle, ‚als dem. Keime der priefierlichen. 
Hierarchie, den Zufammenhang und die Wechfelwir- 
kung zwilchen Dogma- und kirchlicher Difeiplin über- 
haupt u= f. w.: Ales Erfcheinungen, welche auf den 
Gang der ganzen folgenden Gefchichte von der gröfs- 
ten Wichtigkeit find, und durch neuere Unterfuchun- 
gen ungemein -gewonnen haben. Solche Erfcheinun- 
gen aber müllen, nach unferer Anficht, ‘ganz vorzü 
lich in ihrer vollen hiftorilchen Bedeutfamkeit h i: 
gehoben werden, ‚wenn durch Lehr- und H ea 
cher der. Zweck, welchen das Studium diefer ! Sch iE 
- D rı ” 

ten (lelbft wenn fie blofs zum Behuf der Vorlelungen 
ai: 2 an Ken ; aneh wirklich erreicht wer- 
en leis nun mehr oder weniger 

y ; n Anilagen der Fall fey, darauf haben 
wir bey diefer Anzeige namentlich zu [ehen... 

Was nun zuvörderfi No, 1,. oder den nach den, 
in vielen katholilchen Lehranfalten eingeführten Jn- 
Jiitutionibus hifioriae ecelefiaflieae yon Dannenmayer 
deutich Pear beitotgi Leitfaden in der Kirchengefchichie, 
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betrifft, fo find zwar in diefer neuen Auflage mehrere 
Verbellerungen vorgenommen ‘worden (vorzüglich; wie 
in der Vorrede gerühmt wird, durch Beyhülfe des. 
Hn. Prof. Dr. Schinzinger zu Freyburg); allein fie 
erfirecken fich meift auf einzelne Gegenltände, und 
beftehen entweder in Zufätzen oder Auslaflungen von 
Stellen, welche dem alten Syfieme zu [ehr huldigen, 


- und den kirchlichen Grundlätzen, wie fie fich na- 


menilich im katholifchen Deutfchland, jelzt geftaltet. 
haben, nicht mehr entfprechen.. Das finden wir al- 
lerdings fehr lobenswerth. Allein wie man bey ei- 
nem folchen Werke ‚‚wefentliche Abänderungen vor- 
zunehmen, nicht für zweckmälsig finden konnte“ (wie 
es in der Vorrede heifst), das findet durchaus in dem 
angegebenen Grunde, weil es [chwer ley, derley (!) 
Abänderungen bey dem ganz individuellen Ideengange 
des anderen Vfs. mit guiem Erfolg zu machen, keine 
hinreichende Enifchuldigung.. — Schon’ die Einleitung 
(S. 1—34) hätte einer folchen Umarbeitung bedurft, 
vorzüglich in der äulseren Darfiellung und Anordnung 
der hier behandelten. Gegenftäride, als über Umfang, 
Nutzen, Quellen, Schrififteller der Kirchengelfchichte, 
über Glaubwürdigkeit der Quellen, Hülfswilfenfchaf- 
ten, ‚pragmalilche Behandlung der K. G. Soll diefer 
Leitfaden nach der Vorrede namentlich für den jun- 
gen Hifiorifter beltimmt (feyn, und ihm eine erwei- 
tertere Ueberficht im: hiftorilchen Fache gewähren, als 
ein gewöhnliches; Compendium: fo mulste fchon die 


en auf eine folche Ueberficht berechnet, z. B.. 


eine lorgfältigere Charakterifiik der kirchenhiftorifchen 
Schriftfteller ‚gegeben, (wer wird z: B. Geift und Werth 
des Eufebius nach dem $. IX Gefagten gehörig wür- 
digen können?) und die Literatur entweder ganz weg- 
gelallen, oder wenigliens in genauerer Ordnung, chro- 


nologifchrichtiger Aufeinanderfolge, mit Angabe der 


Jahre u. L w., der weiteren Fortfchritte, welche die 
Wilfenfchaft durch die Verdienfie Einzelner machte, 
nebft kurzer Charakteriliik ihrer Werke, — milge- 
theilt werden. Wozu nützen hingeworfene Notizen, 
wie S. 18: „Aus diefen it Mosheim einer der ge- 
fchmackvolleften,“* (doch gewils nicht das unterfchei- 
dende Verdienfi der kirchenhifiorifchen Werke diefes 
Mannes, den man richtiger als den Begründer der 
gründlichen Darftellung und Forfchung bezeichnet) 
„der jüngere Walch einer der fleilsigfien, und Schröchh 
einer der pragmatilchfien ?“* — Ebendafelbfi fieht 
„Höjfsler Begriff der chrifilichen Kirche (fatt Lehr- 
begriff der chr. K. u. f. w.) in den drey erfien Jahr- 
hunderten“: welcher im Jahre 1773 erfchien, nicht 
allein unter den allgemeinen kirchengefchichtlichen 
Werken der Lutheraner, Tondern fogar nach Henke’s 
allgemeiner Gefch. d. chr. K. Solche und ähnliche 
Nachläffigkeiten dürfen in einem Leitfaden nicht vor- 
kommen. - 

Der erite Theil diefes Leitfadens enthält die erfie 
Periode der Kirchengefchichte, von Chrifii Geburt bis 
Confiantin den Grojsen, oder vom .J. 1 bis 306. Der 
Vf. behandelt diefe ‚in Sieben Hauptftücken, nämlich 
Afies -H, von der‘ Stiftung und Ausbreitung. der 


. chrifilichen Religion und von den Schichfalen der 


> 
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chrifilichen Hirche. Im Allgemeinen find wir mit 
der Bearbeitung diefes. Abfehnities zufrieden: fie gehet 
von der richtigen: Anficht des. Evangeliums. aus, und 
hält fich frey, von Vorurtheilen , welche fonft katho- 
lifche Kirchenhiftoriker, aller gefchichtlichen Wahrheit 
zum Trotz, verfheidigen zu müllen glauben, So. heilst es 
u. A. S. 89 über er: der Kirche = = 
Angabe der vexfchiedenen Vermuihungen: ; 

d kirche zu Rom it ungewils. Ind ee 
eine ausgemachte Sache, dafs Petrus und Paulus zu 
Rom waren, und fich um die Gemeinde dafelbft (ehr 
verdient: gemacht. haben.“ — Weit forgfältiger hätte 


wRom; nach 


-$&.24: von den Urfachen der Jchrielleri und weiten 


Verbreitung der: chriftlichen Religiom, umgearbeitet 
werden follen. Fürs Erfe lafen fich nur wenige Bey- 
[piele beybringen, dafs die Vorirefflichkeit der chrilt- 
lichen Lehre ihr fo. viele Anhänger verfchafft; ferner 
müllen hier. nicht allein die aufserordentlichen Tha- 
ten der Apofiel, denen ein weit grölserer Einfluls, 
wie fchon die Apofielgefchichte beweilt, beyzulegen 
it, als hier S.. 95 gelchieht, fondern ganz belonders- 
mufs ihr apoftolifcher Charakter, wie er fich uns . 
noch in dem. Apofiel Paulus- fo. lebendig vergegenwär- 
tige, ins Auge gefafst werder. In dem Paulus finder 
wir gefchichtlich die Haupturfache der gleich Anfangs ` 
fchnellen und weiten: Verbreitung des: Chriftenthums; 
ohne Tein Dazwifchentreten: hätte fich das Chriften- 
ihum nie vom Judenthume völlig getrennt, und mit 
diefem vielleicht feinen Untergang wieder gefunden; 
— Als [echte Urfache der: Ausbreitung des. Chriften- 
thums wird S.. 98 die Gelehrfamkeit unter den Ghri- 
ften erwähnt, wobey namentlich auf die nicht ohne 
Witz, Scharffinn und grofse Belefenheit von den Vä- 
tern des zweyten und dritten Jahrh.. geführte: Wider- 
legung der Idololatrie hingedeutet werden konnte. 
Wie aber an dielen Ort die Darliellung von. den: ver- 
fchiedenen Claflen der Katechunienen‘ (Aiudientes, 
Flectentes und Competentes),. [owie von: der I.. g. difci- 
plina arcani, gehöre, fieht Rec. nicht ein. Diefer 
Abfechnitt mufs' durchaus, bey einer neuen Auflage an 
feinem gehörigen Orte über Kirchendifeiplin eingefchal- 
tet werden. — Wie nachläffg überhaupt in den No- 
ten und Citaten der deutfche: Bearbeiter verfahren fey, 
beweifi S. 107 Not. a, wo die lateinifche Note mit 
denfelben Worten: „ZMosheim in: praefatione ad 


` theodifcam operis Origeniani: verfionem‘“ fiehen ge- 
‚blieben ift; ebenfo S., 112, wo überletzt wird: „Sem- 


ler gab neulich eine Schrift: Neue Verfuche u. [> w. 
heraus.“ — Sehr zu tadeln: it, dals bey... der. Ge- j 
fchichte derChriftenverfolgungen, und: andeswäris, nur 
felten Jahrzahlen angegeben werden... ,_. 

Das zweyte Hauptfiück enthält die Gefehichte 
der kirchlichen VerfafJung und Her = chie. Wir 
finden hier Anfichien über die plofs geiftliche Macht 
und das. Anfehen der Apoltet, welche der gelchicht- 
liehen Treue: des Vfs. er re machen; dem Petrus 
wird ¿nter pares ™ A To Vorrang beyge- 
legt, und behauptet, dals er ur in‘lofern Bilchof zu 
Rom war (nicht aber im [päteren Sinne), als er an 
der Lehre und Leitung der dafigen Gemeinde thäti- 


ee 
Se ve r oar der Apoftel wird 
gen Antheil nahm: Der Nachfolgern der Apoti epli- 


ehramt und die dazu nöthige Macht i 
geifllichen Dingen beygelegt, aber are 
den hinzugefügt, dafs fie. nicht Herren der a 3 
feym follten. In Allem zeigt‘ fich der v£ eT Un 
kender Katholik (fo: auch namentlich über = E 
a der bifchöflichen Würde $. 4)» deffen efieht 
ätze jeder Proteftant unterfchreiben kann- = P e 
zu, dafs vor: Allem -die Herrfehfucht die ar feri 
der nachherigen bifchöflichen Macht Be hal 
Die Enifiehung der Metropoliten und thre Tertul- 
werden $. 5 trefflich entwickelt, "und ie Befah ung 
lian ‚ Irenius- und Cyprian gewöhnlich zur De a ao 

es- römilchen Primats entlehnten: rg Eller bis 
voruriheilsfreye WVeife gewürdigt; a ine ge- 
auptet der Vf. offen, dals: auf eine aem ahlbar- 
fetzgebende Macht oder wohl gar aht eine SN defe 
teit des römifchen Bifchofs daraus nicht das > 154 
gefchloffen werden könne. _Uebrigens werden D ja 
die Worte der lateinifchen Ueberfetzung des /ren. Sr 
haer: III, 3: Ad hanc ecclefiam propter potior 


convenire” eccle- 


bigs er ei SL Grund: dieler Verfammlung 

die potior: princip: dieler Kirche anzufehen. In 
ae Be Urfchrift 35 Irenäus fiand wahrfcheinlich: 
xarà (oder moös); TYv tuniyalav rauryv u. L w. 
ävaynalov tori mposjreiv oder Knasıjzsıv TAGAV ERRA., 
was. der: wortgetreue-Ueberfeizer mit convenire: mit 
derfelben mufs übereinfimmen,. nämlich im Lehr- 
begriffe (communicare: cum: ecclefiis apofiolicis, Sagt 
Tertull. de: prae/eript. cap. 21), gab. Ebenfo wun- 


dert fich Rec., wie der Vf.. die ganze Stelle des: Ire- 
näus dunkel finden, und wie noch neuerdings einige 
Kirshenhiftoriker über den Sinn, in welchem Irenäus. 


bier der römifchen Kirche potiorem: principalitatem 
beylegt, Areitig werden konnten. 

eliifieten Kirchen, — ift ja Grundfatz der Väter im 
Sireite mit den Gnolükern, — kommt, wegen der fuc- 


ceffio: epifeoporum. inde ab. Apofiolis und: der dadurch: 


rein bewahrten Tradition (traditio veritatis. Iren. III, 


4. IV, 26. 5), die Stimme der Entfcheidung über‘ 


Wahrheit: der Lehre, die Befiimmung: der- doctrina 
Apoftolica, zu. Diele apofiolifcher Gemeinden (vgl. 
Tertull: de praefcript.. adv. haer. cap. 20- 36) haben 
alfo eine befondere- Auctoritas (wie Tertullian Tagt 
a aO; Capı\ 36 ;.der Veberf. des Irenäus gebraucht 
dafür ra er ran a ihres Se =. 
ihres apoftolifchen Urfprungs.. Nun aber i 
nn rA R Kirche (Iren. a. a. O.) „et naxima et 
antiquijfima et omnibus cognita, und: zwar a glo- 
ai a ERET bus Apojftolis;, Petro et Paulo 
u RT, pe Ta ee ik alfor die Lehre von 
SE Apofteln felbft ar T Er. Jueceffinnts: 
Epijcoporum bewahrt worden, und daher hat fie po- 
oe principalitaten: wegen jenar Vorzüge‘, deren: 
wichtigfer,, wie: man fecht, darin befteht, dafs fie 
(was bey keiner anderen apoftolifchen Kirche der Fall 
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Allen von Apofteln. 


` ift durchaus nicht. erf[chöpft.. 
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war) von den beiden glorzofiffimis a 
eich gelüftet feyn Lolite. it dApofiolina 

Wir geben den Inhalt der folgenden: Hanptfiücke 
nur kürzlich an:- Das dritte handelt von den itr- 
chen - Gefchichtfchreibern (it, wie man fieht, falfch 
überfetzt, und mufs heilsen: von dem kirchlichen 
Schrififtellern — de feriptoribus ecclefiaflieis). Den 
Brief des Barnabas hält der Vf. für unächt, aber frey- 
lich nur wegen feines Inhaltes, welcher einem apo- 
ftolifchen Manne (!); nicht angemiellen fey. — Die 
Literatur und neueren Forlchungen müllen hier bey 
einer neuen Auflage lorgfäliiger nachgetragen und be- 
nutzt werden. 6. 10 muls der Artikel Tertullian 
weit ausführlicher bearbeitet werden; es find [eine 
wichligften Schriften: der Apologeticus, adver/. Mar- 
cion., de praeferiptione adv. haer. u. f- vw., nicht 
einmal namhaft gemacht. Ueberhaupt müfen in ei- 
nem Leitfaden oder Handbuche diejenigen Schriften 
der Väter hervorgeloben und im [ofern charakterifirt 
werden, als fie für die (pätere Kirche von. dem wich- 
tigfien Einflufle wurden. Z. B. unter Cyprian $. 14 
hälte die Schrift de unitate ecclefiae aak- diele Weile 
berührt werden follen; fie: it aber nicht einmal er- 
wähnt.. ~ 

Das vierte Hauptftück enthält die Lehre der Fia- 
tholiken.. Ganz im Geifte -der alten Kirche wird $. 1: 
Von den Quellen, aus welchen: wir diefe Lehre 
Sehöpfen, die Lehre von der Tradition- gelchichtlich 
dargeltellt. Bey der Erzählung des Streits über die 
Keizertaufe $. 5—9, einem für die Sache‘ des geläu- 
tertem Katholieismus.. fo wichtigem Gegenftande , wird 
Alles auf das: Refultat berechnet $. 9: ‚So viel fcheint 
diele Gefchichte deutlich: zu beweilen‘, dals: man von 
einer allgemeinen, von einer‘ monarchifchen Macht 
des. römifchen: Bifchofs nichts: gewulst habe, dafs: viel- 
mehr: Freyheit und‘ Gleichheit der Bilchöfe: herrfchie.“ 
Fürwahr ein Refultat, das, auf den WVege unpar- 
teyifcher Gelchichtsforfchung; ‘gewonnen, und nicht 
durch Scheingründe, fondern unumfiöfsliche Zeugnilfe 
und’ Thatlachen' erwielem,. für ‘Beförderung: des reine- 
ren Katholieismus: von: größsterr Wichtigkeit feyu 
mufs! — Das fünfte Hauptftück, handelt von den 
Hetzern und der: Ketzerey. — Fälfchlich werden 
6. 2 die Gnolliker öbenan: gefiellt;; das WVefen der 
chrifilichen Gnofis, im Gegenfatz gegen: die mioris,. 
(In der Anmerk.. 2. S. 
213 heifst es: „Pleroma, Aeonen, Demiurgos und die: 
Mafehinen. der gnofiilchen Gaukler.“ \Vas mag doch 
der Ueberf.. bey .diefen Malchinen: gedacht: haben ?) 
Chrifiliche Gnofüiker: gab es im erfien Jahrh.. 
nicht; Cerinth war Judenchrift, nicht aber Gnofiker.. 
Ohne alle Kritik,- wiewohl "nach 
Väter, werden ihm $..9 durch 
liche und gnofiifche Grundfätze;, die doch einander‘ 
geradehin: ausichliefsen;, beygelegt. Waren dem Be- 
arbeiter diefes: Leiifadens. des Geh.. Kirch. R. Paulus 
Abhandl. ad Aifioriam Cerinthi gänzlich unbekannt ? 
— wiewohl diele den Gegenftand nicht er[chöpfen. 
Dallelbe gilt von den Ebioniten und Nazaräern $. 11; 
fchon Giefeler hat. hier in: Tzfehirners und: Stäudlins: 


dem: Beyfpiele' der 
einander judenchrili- 


4 


255 


Archiv (IV Bd, 2 St.) die Bahn gebrochen. — Alle 


. Gnoftiker waren Doketen, wenn fchon diefer Name 


fpäter einzelnen Parteyen ausfchliefsend beygelegt 
wurde. Von dem praklifehen Theile der Gnofis, dem 
Cultus ‘oder der AroAüroweis, wird nichis gelagt; fo 
bedienten fch einige Gnoliiker in ihrem Cultus der 
Schlange, als des Symbols des guien Princips, wel- 
ches fchon in der Urzeit im Kampfe gegen den Schö- 
pfergott des. A. T. die Menfchen zur Erkenninifs 
(yvaaıs — vergl. Genef. 3, 4—8) führen wollte; 
taan nannte fie daher irrig Ophiten, und machte fie 
zu Schlangenanbetern. — Nichi einmal Neanders 
verdienfivolles Werk fcheint von unferem Bearbeiter 
benutzt. worden zu feyn. — Das fechfie Hauptfiäch 


‘ handelt voor den Fäürchengebräuchen, Sitten und der 


Bufsdifeiplin. “Der Streit wegen der Feier-des Olter- 
fefies wird 6. 2 fg. recht befriedigend behandelt, und 


‚zwar mit der Bemerkung S$. 264 befchlollen: „Aus 


äiefem Falle kann nichts für die höhere Macht des 
römifchen Bifchofs bewielen werden; denn Victor 
that nichts, was damals‘ nicht jeder Bifchof thun 
konnte, und heute jeder thua kann u. f. w.“ Mit 
derfelben Unbefangenheit werden die übrigen Ge- 
bräuche gefchildert; man fieht unverkennbar, wie der 


"Vf. den Geift_der altkatholilchen Kirche im Gegen- 


fatze gegen die römifch -katholifche hervorzuheben be- 
müht if. Ein wahrhaft weiles Verfahren; denn das 
Licht -der Gefchichte zerfireuet die Nebel des Aber- 
glaubens fchneller, als alles Polemifiren. Diefe Ab- 
ficht des Vfs.' Spricht. fich rechi denilich in dem aus, 
was er über das Faflen S. 274 lagt. Es-heilst'w. A.: 
„WVeder Chriftus, noch die Apoltel haben ein Falten- 
gebot gegeben“ (vergl. 8..297 und 298); und S. 277: 
„Der Geit des Faltens befteht im Sinne der katholi- 
feher. Kirche in Befchränkung der Sinnlichkeit und 
Mißsigung der Begierden,“ Ebenfo fagt der VE S. 
989 über den Urfprung das Mönchslebens: „Einem 
hellen Kopfe wird es leicht feyn, eine Lebensart, zu 
beurlheilen, die dem Zwecke‘ des Daleyns, dem 
Zwecke der Religion, dem Lebenswandel Chrifü ent- 
gegen ift.‘@- Vergl. auch, was $. 294 über den Ablafs 
bemerkt wird; es heifst hier geradezu: „In fpäieren 
Zeiten verband man mit dem Worte Ablals Begriffe, 


' die keinen Grund im Alterthume haben.“ — Im fieben- 
ten Hauptftücke, 


oder dem Anhange, handelt der Vf. 
von den Hirchenverfammlungen. Der Urfprung der- 
felben, gegründet auf die Meinung, dafs die Bifchöfe 
als Nachfolger der Apofiel nach deren Beyfpiele die 
kirchlichen Angelegenheiten ganzer Gemeinden ge- 
meinfchaftlich zu berathen hätten, konnte genauer ge- 
zeigt werden; man wandte ‘auf folche Berathungen 
der Nachfolger der Apoltel an, was Apofielgefch. Cap. 
15 yon den Apolteln felbft gefagt wird; daher die 
Meinung von.der Infpiration der Synoden. — Uebri- 


gens benutzt auch hier der Vf. die Gefchichie einzel- : 


her Concilien, um die Nichtigkeit der Anfprüche der 


‚römilchen Curie zu beweifen, z B. S. 315. 


Nach alledem können wir diefen Leitfaden einem 
Jeden empfehlen, der fich über jene Periode der Kir- 
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mehr Bahn zu brechen. 


. fernt wenden. 


"teratur, theils durch Nachtragung de 


. Unrichligkeiten, gewonnen haben, 
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chengelchichte belehren will : = 
fehr a dafs er in die Tr Karcher komm za 
möge; denn kein größeres Verdient konne fich der 
Bearbeiter delfelben erwerben, als dafs A Gelchi hie 
‘der erfien Jahrhunderte ohne alles Vora held, Rali 
te, nm dadurch dem m an Kathölieismus ee 
iVlancher À ] 
dem Ueberfetzer zur Lal fallan (aai arn G ur 
Sprache, z. B. das fo oft vorkommende: fich on Fl 
Sindium u. I. w. verlegen; S. 199: ‚fe haben übes 
die Güter ebenfo, wie über die Haken zu Sehe fu 
as), a en Auflage leicht ent- 
uch wird die U i in- 
leitung ‘und -mehrerer Ale nga bi F i 
Bearbeiter bald möglich feyn. Dann = ee ir 
dielem Leitfaden, delen baldiger F Sen ir Yen 
Vergnügen enigegenlchen, eine der erfien Stellen un- 
ter den Handbüchern zur Kirchengelchichte einräumen 
Eine durchgreifende Ueber- oder Umarbeitung y 
war bey der nenen Auflage eines Lehrbuches we 
das bekannie von Hn. Dr. Schmidt, unter No, 2 erki) 
wähnte, allerdings weniger zu RARP i Eine fo ge- 
drängte Darllellung ‚kann überall nur einen Umrißs 
geben, und eine nene Bearbeitung nur bezwecken, 
dals hie und da die Linien fchärfer gezogen, "und 
Schatten und Licht mehr hervorgehoben werde. Diels” 
war von dem um das Studium der. Kirchengelebichte 
fo verdienten Vf. in den beiden erften Auflagerfchon auf 
befriedigende Weile gefchehen. Die meilien Vorbei 
fetungen finden‘ wir daher in den Anmerkungen, wel: 
che theils durch Abkürzung der zu weilläufligen Li- 
e a s 5 r neneren wich- 
tigeren Werke,  fowie durch Berichtigung einzelner 
Sinboloa 
Literatur billigen wir es febr, dafs EE S 
zu eriparen, hie und da auf das Winer/che Handbuch 
verweili; und wohl hätten wir gewünfcht, dals er ur- 
kundliche Worte noch öfter entweder in den Text aufge- 
nommen, und durch Zeichen kenntlich gemacht, oder 
unter die Anmerkungen gefelzt hätte, als wirklich ge- 
fchehen if. — Bine wefeniliche Erweiterung erwar- 
teten wir jedoch in der letzten oder fechen Periode 
zumal da fie nun die Ueber{chrift hat: Vom Wefe- 
phälfchen Frieden bis zur neuefien Zeit. Von 1648 
bis 1826. Allein nur der 924te Paragraph [cheint die- 
fen Zulaiz rechtfertigen zu follen, obwohl in dem- 
felben noch mehrere der wichtigeren neuelten- Ereig- 
nille in der kaiholifchen Kirche hätten angedeutet wer- 
den können. Im Uebrigen finden wir nichts nachg®- 
tragen, was auf die neuelie Kirchengelchicht# Bezug 
hat, einige ganz allgemeine Andeutungen f erechnet, 
und was- jene Ueberlchrift, namenilich 46n Zufatz: 
„bis 1896,“ rechtfertigen könnte. — “7° @ngehängte 
Zeittafel hat einige Zulätze erhalten und” [chliefst num 
mit .dem Jahre 1993. — Der letzte Abfchnitt bedarf 
daher bey einer etwaigen "euen. üflage einer völlig 
erweiterten Bearbeitung: ö 


Die Fortfetzung folgt im nächfien Stückes 


m 
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KHIRCHENGESCHICH 


dl: Leit- 

1) RorwzıL, in der Herderfchen Buchhan 7 
-e faden pa der Kirchengejchicht® nach Matth. 
Dannenmayers lat. Lehrbuche u. : 

| Zuch der chrifilichen 
Eie Toh Ernfi Chrijftiarı 


TE. 


[w 


2). Giessen, b. Heyer: 
„Jürchengefchichte, von Dr. 
Schmidt u. l w- 


Handbuch der chrifilichen Fiir- 


3) Ebendafelhft: de DR Chrifian 


chengefchichte, von Dr. 
Schmidt u. |. w 


(Fortfetzung der im vo 

Bi ae bey der wiederholten Auflage 
U ever das Binz E nein nicht zum Selbfihe- 
ai; ‘fondern für.den akademifchen Vortrag beflimmt 
it, Bemerkungen zu machen, hält Rec. für zweck- 
widrig; es genügt hier die allgemeine Verficherung, 
dafs es zu dem angegebenen Zwecke brauchbar fey. 
Nur Einen Umfiand jedoch kann Rec., — nach feiner 
Anficht von dem Zwecke des Studiums der Kirchen- 
gelchichte auf Akademicen und von dem Geilie, wo- 
mit diefelbe diefem Zwecke gemäls vorgelragen, und 
mithin auch in ‘einem Leehrbuche ihre angemellene 


Grundlage erhalten muls, — nicht umhin, zu bemer-. 


ken. Es betrifft diefs nämlich den Anfangspunct der 
efammten chriftlichen. Religions- und Kirchen- Ge- 
chichte in der gefchichtlichen Erfcheinung und Perfon 
des Stifters diefer Religion und feiner Apöftel. — Im 
Geifte des urfprünglichen, Evangeliums aufgefafst, muls 
hier Jefus von Nazareth als derjenige dargefiell# wer- 
‚den, welcher nicht nach eigenem Plarie, fondern nach 
dem ewigen Rathfchluffe Gottes eine Periode. der 
. Welt- und Menfehen - Gefchichte beginnen follte, und 
wirklich begann. Die Ausführung diefes göttlichen 
Rathfchlüffes war vorbereitet durch die frühere Ge- 
fchichte; fie ging in Erfüllung dureh die Erfcheinung 
:Jefu, als’des wahren Meflias, des Weltheilandes, und 
foll dereinft in der Gefehichte der Menfchheit ihre 
Vollendung erhalten. Wer diefen Plan der göttlichen 
Vorfehung (nicht aber blofs menlchlicher Weisheit 
und Klugheit, als -Folge eines gerievollen Kopfes) 

i rkenn 
aer Malle mannichfaltiger Erfcheinungen dar, ohne 
feinen Glauben an die dereinftige Vollendung des gött- 
lichen Reiches durch Jefus Chriftus zu Stärken, und 
zur Förderung des Planes der göttlichen Vorfehung zu 
ermüntern. “Es war daher für uns eine erfreuliche Er- 


J. A. L, Z. 1827. Vierter Band, 


ARTE Aa a 


; {tk abgebrochenénRecenfion-) _ : s 
rigenStic abgebrochenen nfi : fchichte jene gròfse Veränderung einkreten, 


“ müllen: „In Jerufalem, und fo w 


t, dem bietet die Rirchengefchichte nur « 
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ee 
[cheinung, dafs Hr. Dr. Neander diefen Gefichtspunet 
wieder auflafsie, und. der Gefchichte der apoliolifchen 
Periode eine eigene Behandlung widmen will. Denn wie 
unler Vf, felbft in dielem. Lehrbuche die Perfon und 
Erfcheinung Jefu Chrifti, die Ausbreitung des Evange- 
liums durch die Apofiel, die Berufung des Paulus 
u fow., obwohl nur in kurzen Zügen, darfeilt, nkt 
diele Gefchichte rein in die Sphäre des Menfchlichen, 
oder des WVeltlichen, herab; es fcheint, als hätte Alles 
fo und nicht anders gefchehen können, auch wenn 
nicht die göttliche Vorlehung ihren Rathfchlufs durch 
Chrifius und feine Apoftel ausführen wollte, und nicht 


einmal die Lehre Jefu, als wodurch in_der Weltge- 


und Heidenihum gefürzi werden [ollten, a 


diefem Gefichtspuncte angemefllene Schilderun 
heifst es §- 5: ,; Jefus trat in dem Verhältail® eine 
jüdifchen Rabbi auf. u. f. w. - Seine Schüler Ichloffen 
fich an ihn an, und bald entfiand in ihnen die Hoff- 
nung, dafs Jefus der bevortehende Beglücker ihrer 
Nation, der Melflias oder Chriftus fey. Jefus nährte 
diefelbe; er erklärte fich endlich ausdrücklich fir den 
Erwarteien. . Seine Wunder  unierfiützten -diefs.« 
$. 6 vom Tod und Auferfiehung Chrifi: „Sie (die 
Apofiel). hatlen ihn am ‚Kreuze. .fierben [ehen, Sie 
[fahen ihn wieder lebend. Er kehria in die höhere 
Welt zurück, woher er gekommen war“ u. Í. yv, — 
Doch wir find weit. entfernt, dem- Vf. defshalb ei en 
Vorwurf machen zu wollen ; es kommt Alles Fe 
diyiduelle Anfichi an, und der mündliche Vortra der 
Kirchengefchichte, nach diefem Lehrbuche ne b 5 
alledem das, was wir hier vermillen, ergänzen 2 
Nicht blofs mit Rückficht auf diefes Lehrbuch den: 
dern im Allgemeinen bemerken wir noch dafs die 
Worte 9. 28: „Seit den frühelien Zeiten gab es Chri. 
Bei ‚ welche die Beobachtung des Mofaifchen RR 
ür nothwendig hielten“ u. f. w., ar geändert werden 
des Synedriums erfireckte, und in ee rag 
anerkannt wurde, beobachteten alle BR ie Dingen 
ihnme zum Chrifientaum übergeiret a Juden- 
Mofaifche - Gefetz; die Apofiel fen nriften das 
BET A , } elbfi  mufsten. hier 
geben. ur erh durch den Umfturz der jüdi 
fchen Verfallung und durch gänzliche Aufh ki Fr 
Nationalcultus (wie des Synedriu en 
dafs man fich von d En aeaa 
‚on dem Judenthume gänzlich: loslagie 
ae ‚heideuchrifiliche Gemeinden entfianden. Doch 
erhielten fich dafelbfi noch Kefte jenes Juden-Chriften- 


eg = N en Parieyen der- Ebionäer und Nazaräer, 
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welche fich urfprünglich des für Juden- Chriften be- 
fiimmten Evangeliums des Matthäus bedienten.“ . Die 
Gründe dieler !Anficht wird .Hec. anderwärts 
legen. 
Die von uns fo eben gemachte Bemerkung über 
die Behandlung des Aufangspunctes der Kirchenge- 
fchichte in der Erfcheinung Jefu Chrifti findet ihre 
Beftäiigung noch weit mehr, als bey dem Lehrbuche, 
in dem No. 3 erwähnten Handbuche der chrifilichen 
Kirchengejchichte. Hier ili es noihwendiges Erfoder- 
nils, wenn ein folches Werk in den Händen jüngerer 
Theologen oder der Nichitheologen feinen Endzweck 
erreichen foll, dafs die Gefchichte desjenigen, mit dem 
eine neue Reihe univerfalhiftorifcher, d. h. in die Ge- 
fchichte der gefammten Menlchheit eingreifender, Be- 
gebenheiten anhebt, auch dem höheren Gefichtspuncte 
gemäfs, nach welchem wir deffen- Ericheinen nur als 
ein Werk Gottes uns zu erklären vermögen, darge- 
fellt werde. Hätten’ wir auch weiter keinen Beweis, 
die wahre göttliche Sendung Jelu, als Mellias und 
Weltheiland, anzuerkennen, die Kirchengelchichte, 
die Gelchichte der Menfchheit überhaupt , feit dem 
Eintritie des Chriftenglaubens in die WVeltgefchichte, 
giebt die ficherfie Bürgfchaft, dafs weder die Vorbe- 
Teilung, noch die Ausführung eines folchen Werkes 
in dem Plane eines oder mehrerer Menfchen‘ allein 
begründet geweien feyn könne. Und diefe religiöfe 
Anficht, die unferen heiligen Schriften, als Quellen 
diefer Gefchichte, überall zum Grunde liegt, fcheint 
gerade in den erfien Abfchnitten dieles Handbuchs, 
auch nach diefer neuen Bearbeitung, meift in den 
Hintergrund zu treten. Wozu kann das Hin- und 
Herfchwanken, wozu die Unentfchiedenheit gerade in 
der Darfiellung der wichtiglien Thaifachen der eyan- 
elifchen Gefchichte führen? Wendeie man uns hie- 
= ein, dals eine fogen. kritifche Beleuchtung unfe- 
ser Evangelien nothwendig, und dals mar nach der- 
felben noch nieht zur Aufliellung reinhiforifcher Re- 
fultäte für die Gelchichte jener. Periode berechtigt fey : 
fo gründet fich diele Vorausleizung gewils auf Vorur- 
theil; denn verkennt man jene religiöfe Anächt in der 
Erfcheinung Chrifti und feiner Apofiel, wie fie die 
Gefchichte der Menfchheit noch heutzutage erfodert : 
fo verwickelt man fich fofort in Zweifel und Bedenk- 
lichkeiten, die, wenn man aufrichtig feyn will, end- 
lich in dem Bekenntnifs ihre Erledigung finden, die 
Apofiel und Evangelilien l[eyen entweder getäufcht 
worden, ‘oder noch zu ebergläubige und. einfällige 
Leute gewefen, am die Wahrheit einzufehen und 
berichten zu können. Tod und Auferfiehung Jefu 
Chrifti z, B. find die beiden Haupiihaifachen der evan- 
Selilchen Gelchichte;. fie fiehen in engfier Beziehung 
mil der Lehre Chrifi, mit dem Plane, welchen Goit 
‘durch ihn zur Befeligung der gelammten Menfchheit 
und Stiftung einer Kirche ausgeführt hat, und noch 
vollenden wird; fie bedingen eine Reihe von Bega- 
benheiten der erften apoftolifchen Periode; fie erfchei- 
nen aber, aulser dem religiöfen Gefichispuncte, als 
` Begebenheiten ‚bey denen wir, nach der Erzählung 
der Quellen, nicht fo recht willen, was wir glauben 
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oder nicht glauben follen. Und in derfelben Unge- 
wifsheit läfst auch der Vf, feine Lefer ‚ wenn er 
(Theil I. S. 49) fagt: „Der Tod Chrifi gehörte, wie 
er [elbi verficherte, nothwendig in feinen Plan: näher 
erklärte er fich aber nicht (!). Schon feine Schüler 
nahmen an, er habe fich aufgeopfert, um den Men- 
[chen dadurch die Vergebung ihrer Sünden zu erkau- 
fen. In unferen Tagen fucht man zu erraihen, ob er 
gehiorben fey, um der Nachwelt ein Beyfpiel ER Ge: 
duld und Standhaftigkeit zu geben, oder um dadurch 
die Feftigkeit. feiner Ueberzeugung zu beurkunden“ 
u. £ w. Endlich wird „dahin entfchieden S, 50% 
Möchte man doch weniger hierüber grübeln! Im 
Inneren ausgezeichneter Menfchen giebt es Antriebe 
und Beweggründe, von denen in Büchern nichts fieht. 
Und überdiels halten ja die Menfchen nichts. für 
heilig, was nicht durch Opfer geheiligt ift.“ Erken- 
nen wir nun die hohe und fo folgenreiche Bedeutfam- 
keit des Todes Jefu am Kreuze, wie fie in der Ge- 
fchichte der Apoliel, des älteffen Chrilienihums er- 
fcheint, wie fie zur Vollendung des göttlichen Planes 
dienen [ollte, und noch dienen foll und wird, wie fie 
eingreift in die. folgende Gefchichte des religiöfen , 
Glaubens und Lebens der Menfchen? — Daflelbe gilt 
von der Auferfiehungsgelchichte. Es heifst S. 72 mit 
trockenen Worien: „Einige. Freunde begruben ihn; 
nach den Nachrichten des Maithäifchen Evangeliums 
wurde fein Grab verfiegelt und mit Wache: befeizt, 
Am dritten Tage fand man das Grab leer; bald auch 
er[chien er da und dort mehreren von [einen Freun- 
den. Die evangelifchen Nachrichten weichen in Be- 
ireff diefer Auferliehungsgefchichtie in Nebenumfän- 
den von einander ab“ u. f, w. Eben fo kurz wird 
$. 16 die frühere Gefchichte und Bekehrung des Pau- 
lus abgefertigt. Von letzter heifst es kürzlich: ‚„Plötz- 
lich reite derfelbe nach Damafcus, und — trat in die 
Gelfelilchaft der Chrifien! Das Wunder, dem Lukas 
diefe plötzliche Umänderung zufchreibt, it gleichfalls 
noch abweichenden Deutungen ausgeleizt.“ Für ein 
Lehrbuch eignet fich eine folche Kürze und Unbe- 
fiimmtheit, nicht aber für ein Handbuch. 

Diefer sere Abfchnitt der erten Periode war es 
‘daher, welcher uns einer völligen Umarbeilung be- 
dürftig zu [eyn [chien, und es if vielleicht keine unm- 


- gegründete Vermuihung des Rec., dafs fich- die Worte 


der Vorrede: „Es it der Fall, dafs fich in Betreff 
mancher Gegenliände meine Anfichten geändert haben,“ 
auf jenen Abfchnitt namentlich beziehen mögen, zü- 
mal da der Vf. felbft hinzufeizt: „Ohnehin möchten‘ 
bisweilen meine früheren Anfichten mehr auf. den 
Beyfall des Publicums rechnen dürfen, wie, Meine 
jetzigen.“ Wäre diefe- Vermulhung gegrfndel: fo 
können wir es nicht billigen, dafs der VW fich, aufser 
der fo eben angegebenen. Rückficht, vo™ der Umarbei- 
tung dieles- Abfchnittes auch dadurch abhalten liefs, 
weil, wie es in der Vorrede: beilt, ;, das Buch (wie 
es auch übrigens fey) nua einmal fein Publicum ge- 
funden habe.“ Um fo mehr, follten wir denken, if 
wiederholte Sorgfalt ia weilerer Veryollkommnung 


des Ganzen nothwendig 


~ 


No. 213. 


; ; its in feiner 
Da übrigens diefes Handbuch bereits ın 

erften Auflage allgemeine Verbreitung gefunden , a 

namentlich in den AaS jüngerer Theologen 
‘auchbarkeit zur Förderung eines grün : 
ps der Kirchengefchichte bewiefen hat, 2 in 
Vorzüge in der gleichmäfsigen , deutlichen un en 
lichen Entwickelung und Darfiellung ee fo 
fo bedarf daffelbe in diefer zweyien a e 
weniger einer abermaligen ausführlichen Ben panny 
und Empfehlung, als diefe im Wefenilichen BETT er; 
dert geblieben it, und nur in einzelnen , 2 
nige Verbeflerungen und Zulätze erlitten "Theile 
Ye. bemerkt felbft in der Vorrede zum eriten H 


ichtigungen un 

ah nicht befugt 
er habe felbfi 
keine in: das 
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als er zwar die erfoderlichen Be 
Ver ellerungen vorgenommen, fich je 
&ehalten habe, das Ganze umzuarbeiten ; 
a, wo fich feine Anlichten geändert, ee: 
anze eingreifenden Veränderungen Sure: 06 Se 
Im. erfien Theile finden wir zunac t > EAN 
ausführlichere Nachrichten über. die erfie, es I[ch- 
abelhafie Ausbreitung des Chriftenihums in nn 
and, namentlich in Trier, Köln und ‚Mainz, a 
i dCreľcens. Ferner am Schlulle 
ucharius, ne SR deren erlfier S, 553 die Ge- 
dellelhenk zet ie Samofala betrifft, und nament- 
hisa imonli von.der gegen Paul gehaltenen Syno- 
eaea a Wort önoobcıos- Der eigentliche Lehr- 
begriff diefes Bifchofs wird auch von unlerem Vf. 
$. 70 unentfchieden gelaffen. Nach unferer Anficht 
gehört die Lehre Pauls von Vater, Sohn und Geit 
demjenigen /[päterhin verkeizerten Sytem an, nach 
welchem die drey Grundbegriffe des Glaubensbekenni- 
nifles: @sös marye — Xpioros — mveüua unabhän- 
gig vom philofophilch alexandrinifchen Dogma, wel- 
ches im Streite gegen die Gnoltiker die Oberhand ge- 
wonnen halle (im Orient vorzüglich durch Clemens 


und Dionyfius von Alexandrien, Aihenagoras, Orige- * 


nes u. A.), fchrift- und traditionsgemäfs näher. be- 
fimmt werden follten, ohne Rückficht auf jenes Phi- 
lofophem vom Aöyos. - Daher der Wideripruch von 
Seiten der diefem Dogma ergebenen Väter. Zu die- 
fem ketzerifchen Syfieme gehören 'Theodolus, Arte- 
mon, Praxeas, Noeius, Beryllus, Sabellius, welche 
alle ein und daffelbe-lehrien, obfchon es die Polemik 
der Gegner von verfchiedenen Seiten,: nach verlchie- 
denen Schlufsfolgerungen, dargefiellt und widerlegt hat, 
Den Zufammenhang diefer Syfieme haben auch die 
früheren Kirchenhiltorikor geahndet, und auch unfer 
Vf dentet darauf hin, wenn er z, B. vom Nöeius 
$. 67 Sagt: „Er dachte wahrfcheinlich ebenfo, wie 
Praxeas, und war vermuthlich auch nicht Urheber 
feiner Lehre“ u. f w.; ferner vom Beryllus $. 68: 
T hegte, wie es fcheint, diefelbe Meinung mit den 
v Ao Aae vom Sabellius §. 69: „Er verihei- 
Be Yo nämliche Lehre.“ Daher müllen aueh diefe 
Täeehfchen Sylieme mit einander verbunden werden, 
und dem kritifchen Forfcher derfelben kommt es zu, 
zu zeigen, wie ihre vermeinte Verfchiedenheit nur 
N 7 Pa i d Confegi 

Folge der unkrilifchen Polemik un quenzma- 
chesey der orihodoxen Väter wär. 
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dlichen Siu- 


So war & B, der 
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Patripaflianismus des Praxeas eine blofse Conlequenz 
Tertullians, und die Bibelfellen, deren fich Praxeas 
bediente zum Beweife, dafs es nur Einen Gott gebe 
(v. Tertull. adv, Prax. cap. 20. 21), theils. aus dem 
A. T.; theils aus dem Johanneifchen Evangelium, . 
zeigen, dals er nur Einen Gott Vater glaubte, der fich. 
durch Chrifius oflenbarte, mit ihm, als feinem Ge- 


“Sandien, innigfi verbunden war. Dafs er aber den 


Aoyos für eine „perfonifieirte“ göttliche Kraft, wie 
auch der Vf. 6. 66 mit Anderen vermulhet, gehalien 
haben follte, if fchon zu alexandrinifch. — Jene 
unitarifchen Syfieme verloren endlich ihre kirchliche 
Gellung durch ‘die feierliche Verketzerung und Ab- 
feizung des Paul yon Samofata. 5 

Der zweyte Zufatz. S. 555 zu $. 72 betrifft die- 


Manichäer, und zwar finden wir einen Auszug aus 


‚der Schrift ‚des Alexander von Lykopolis, nach wel- 


cher der Manichäismus mit Valentins Lehre verwandt 
erfcheint. Wir waren fchon längt der Ueberzeugung, 
dafs das Syfiem des Manes, wenn auch nicht aus 
dem chrifilichen Gnoflieismus unmittelbar hervorge- 
gangen, doch aus demfelben gnofifchen Princip fich 
entwickelt, und nur durch den Scharffinn des Manes 
eine gröfsere Selbfiftändigkeit und Fefiigkeit behauptet 
habe, als alle früheren gnofifchen Syfteme. Der 
Dualismus, die Anficht vom altiefiamentlichen Golle 
(l. Epiphan. haer. p- 694. 754 ed. Petav,), der Do- 
ketismus, zeigen die Werwandtfchaft des Manichäis- 
mus mil der Gnofis; und dazu kommt der ächt gno- 
fiilche Grundfaiz, durch die: Erkenntnifs (yvwos ) 
würden die Seelen errettet (cùsobai Yoyas Epiphan. 
a. a. O. S. 626. 639, vergl. Augujiin. quaefi. 68: 
non. exhibent fcientiam, quam promittunt). ` 
Einzelner Bemerkungen über den weiteren Inhalt 


"diefes tandbuchs kann fich Rec. um fo mehr enthal- 


ten, als fs fchwerlich den Vf. zu einer welentlichen 
Umänderung einzelner Puncte” bey einer etwaigen 
neuen Auflage beflimmen würden, und Rec. überzeugt 
ilt, dafs den Vf. felb fein forigefstzies Quellenfiudium 
auf manche nöthige Aenderung geleitet haben wird 
Doch wird es vielleicht für diejenigen von unleren 
Lefern, welche fich für die Beförderung einer durch- 
sängig pragmalilchen Behandlung der Kirchengefchichto, 
verbunden mit Kritik der Quellen, interefliren, nicht 
unangenekın feyn, wenigfiens auf Einiges: aufmerkfam 
gemacht zu werden. — Von dem bedeuiendfien Ein- 


Huffe auf die ganze folgende Gefalt AS 
chan Kirche Ra die = ellaltung der chrifili 


fo viel 


die Katholiker genöthi 
Gnoftiker zu behanpte 


(denn die Gnofliker verwarfen entweder. die heiligen 
Schriften, oder deuteten fie nach ihrer Anficht) fieh 
zu berufen, welche Tradition unter den von. den Apo- 
fieln eingeletzten Bifchöfen erhalten worden fey. Nun 
esicheinen die Bilchöfə als die fücceffores Apoftolorum 
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in einer weit höheren Würde; fie erhalten eine rich- 
tende Gewalt über falfche und wahre Lehre; fie re- 
präfentiren die änfsere Kirche, und nur wer ihnen 
gehorcht, wie fie glaubt, ilt wahrer Chrift. "Wie 
„diefe hierarchifchen Grundläize nur im Streite mit-der 
Gnofis hervorkeimten, beweilen die ihrem welentli- 
chew Inhalte nach gewils ächten Briefe des Ignatius. 
Waren die Bifchöfe,. als Nachfolger der Apoftel, die 
Reprälentanten des rechten Glaubens: fo kam es ihnen 
zu, wie, eint die Apoliel gemeinfchaftlich über firei- 
tige Lehren und Difeiplinarfachen zu entlcheiden; 
daher traten fie zufammen in engeren oder weiteren 
Berathungen. Diefs it der Urfprung der Synoden 
oder Concilien, in denen fie, als Siellverireter der 
Apoftel er[cheinend, eine gleiche Würde fich beyleg- 
ten; daher nach Apoftelgeich. Cap. 15 frühzeitig der 
Glaube an höhere Eingebung der Concilienbefchlüffe: 
Gern würden wir die Beweisfiellen aus den Apoftoli- 
fchen Vätern, ferner Irenäus, Tertullian und Cyprian 
beybringen, wenn es nicht zu weit führte. Unfer 
Vf. hat diefs in den Abfchnitten über Kircheriverfal- 
fung, Anfehen der Bifchöfe u. L. w. fall»ganz über- 
fehen. Von der Entfiehung der Synoden fagt er blofs 
8..85: „So wie das Befireben, mehrere UÜebereinftim- 
mung im Glauben und mehrere Gleichförmigkeit in 
- den Gebräuchen einzuführen, rege wurde, war es 
natürlich, dafs die Geifllichen der benachbarten Orte 
zulammen kamen, und ihre Meinungen gegen einan- 
der auszugieichen fuchten. So enifianden die Syno- 
den“ u.-[. w. Eben [o wenig leuchtet der wahre 
Grund ein, 'wefshalb man frühzeitig den Synoden 
höheres Anfehen. beylegte, wenn der Vf. S. 330 erin- 
nert: „dals die Schlülle der Synoden, weil fie die 
Schlüffe fo vieler Bifchöfe waren, bey dem Volke in 
hohes Anfehen kamen, diels war nicht anders zu er- 
warten. Allein die Synoden fingen felbfi auch [chon 
{ehr frühe an“ (aus welchem Grunde? -fragt man), 
„ihre Entfcheidungen als Entlcheidungen des heiligen 
Geiltes anzuf[chen “ u. f, w. 

=< Eben fo einflufsreich waren ferner die gnoflifchen 
Streitigkeiten auf die Glaubenslehre der orihodoxen 
Kirche; fie nöthigten. zuerfi die Väter derfelben, in 
‘der Vertheidigung ihrer bisher einfächen Lehre vom 
Vater, Sohn und Geit zw einer philofophifchfubtile- 
ren Befiimmung diefer Begriffe ihre Zuflucht zu neh- 
men: Daher find die Begründer des fpäteren kirch- 
"lichen Dogma von der Trinität meit Beflreiter‘ der 
Gnofis in diefer Periode, und ihre Methode, darüber 
-zu philofophiren, grenzt oft in Begriff und Wort an 
die Lehre der Gnoltiker, obfchon fie in ihren Folge- 
rungen fich davon himmelweit entfernten. Danach ift 
zu beuriheilen, wenn der Vf. $. 279 vom Tertullian 
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ver 7. 


fagt: „Für Tertullian Ha ein Glü 
: t ück gewefen, 
= rn 8efunden hat, wie ihn die Kaas 
> mam felbfi fanden. Seine Lehr. 
Ibfi ei $ m. Seine ehre 
erfcheint fe e hrii elüfch, « Allein diefelbe Lehr- 


art, wie in der Schrift T > 
finden wir bey Jullin, re gegen den Praxeas, 


Clemens von Alexandı; 
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2 Cap. 2): Unici Dei 
hie mifa, s procejJit, BZ quem 
et ex ea natus homo et ER Te 
mortuus fecundum Ser. et Tefufcitat er Br en 
coelum - refumptus ‘etc. , -beweifen a fi inel ron 
aller Gnofis war. — Was übrigeng die han ps Ki 
chenvätern vorkommenden Ketzernamen 0° gen Bir- 
die meilften Kirchenhiftoriker nicht recht in denen 
zu können fcheinen (wie man zu fagen < erden 
trifft, z. B. die Adamianer, Kainiten En 
Sethiten, Melchifedekianer, Ophiten, fo find fie (m 
fofern fie wirklich Gnofiiker waren) nur willkührlich 
enifiandene Benennungen verfchiedener gnolülcher 
Parieyen, welche, ihrer Anficht vom altiefiamenili- 
chen Goite gemäfs, in jenen Männern (z. B. Adam 
und Kain), welche dem Demiurg hicht Gehorfam 
leifteten, oder in gewillen Erfcheinüngen (z. B. der 
Schlange), in denen fich ein- Kampf gegen den Schö- 
pfer- Gott an den Tag legt, Wirkungen, Gefandte 
Offenbarungen des guten Princips aneckannlen, Dis 
Kirchenväter verfianden natürlich den Sinn ihrer Jeh- 
ren nicht, und geben daher ganz: fonderbare Berichte 
in denen jedoch eiwas Wahres zum Grunde Ji - 
und die nur der kritifchen Beleuchtung  bedü Koh 
Unfer Vf, läfst es bey ihren Angaben heweßdens Ss 
[agt er S. 269: „Diele Prodikianer werden y ; Ei 
fpäteren Schrififtellern mit gewien errerfing 
milcht, die ebenfalls unter dem Vorwande fich oa 
Adam gleich zu fetzen, keine Ausfchweifun Sei 
haben [ollen.“ Noch fchlimmer kommen Fa Kaini- 
ten und Ophiten weg. Von jenen heifst es: „Diefel- 
ben Buben (!)- find es vielleicht, die von Eleinens mił 
dem Namen Kajanilten belegt werden, weil fie den 
erten Brudermörder vertheidigten.“ Von den Ophi- 
ten dagegen Si 2713: ;, Sie waren“vermuthlich Beirü- 
ger (!), die fich gerne für Zauberer angefchen lahen, 
und daher kam auch ihr Spiel (!) mit den Schlangen. 
Aegypten hat jetzt noch feine" Schlangenbändiger“ u, & 
w. Gewifs wird nicht leicht Jemand im Stande foyr, 
fich bey fo einer Schilderung, die mehr ein Echo der 
Härefiomachie des Epiphanins zu feyn feheint; einen 
richtigen Begriff von jenen Parteyen und dem Orun- 
de ihrer Benennung zu machen. -= 
(Der Befchlufs folgt im nächften PA- 
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KIRCHENGESCHICHTE: 
4) Rorweız, in der Herderfchen Buchhandl. -i 
faden in der Fürchen gefehichte , nac 
Dannenmayers lat. Lehrbuche u. + W: 


-. 9) Giessen, D. Heyer: Lehrbuch : 
EA von Dr. Joh. Ernfi 
Schmidt ee Ne a £ 
` 3) Ebendafelbii: Handbuch der chriftlichen Kirchen- 
gefehichtes von Dr. Joh. Ernfi Chrifiian Schmidt 

u... w 3 AA 


der chrijtlichen 
Chriftian 


Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


: ; mhen Syfiemen felbft hätte das des 
Unser a A confequentelte und fcharffinnighte un- 
efchildert, und namentlich auf das Werk 
das Tertullian (adv. Marcion. libr. 


Marcio 
ter allen 8e 
Jielfes Hüretikers, 


-gy fub init.) unter dem Namen Antithefes anführt, 


und’ aus dem der Scharffinn feines Verfallers nicht zu 
verkennen feyn mochte, $. 53 aufmerkfam gemacht 
werden follen. Was Marcions Evangelium betrifft, 
- fo kann fich Ree., irotz der neuerdings mehrfach an- 
gefiellien Unterfuchungen, immer noch nicht überzeu- 
son dafs es ein eigenes Evangelium, vielleicht eine 
efondere Mecenfion, und nicht eine verliümmelie Ab- 
fchrift des Evangeliums des Lukas gewelen feyn foll- 
te, wie noch der Vf. S: 263 lengnet. Mag es auch 
Marcion dem Inkas nicht beygelezi haben, mag er 
es auch (wie 'wir gern zugeben, dals ihm die Väter 
darin Unrecht tbun) nicht felbt, namentlich in den 
erften Capilein, verffümmelt haben — konnte er es 
nicht aus den Händen früherer, mit ihm Gleichden- 
kender in diefer Geftalt als das ächte Pauliner-Evange- 
lkumy, ohne von feiner Verfümmelung eiwas zu wil- 
fen, erhalten haben? Damit befeitigen fich die kurz 
von dem Vf. aufgeltellten Gegengründe. „Mareions 
Evangelium, fagt er ja felbft, hatte allerdings nahe 
Verwandtfchaft mit dem des Lukas,“ und gewils, fü- 


en wir hinzu, eine weit nähere, als die, „welche 


zwifchen den drey erfien Evangelien Statt findet.“ Da- 
für bürgen uns Tertullians Auszüge. 

Der Vf. wird vielleicht aus diefen unferen, hier 
natürlich nur angedeuteten Bemerkungen fehen, dafs 
und in welcher Hinficht eine noch forgfäliigere Um- 
arbeitung des erften Theiles erwünfcht feyn dürfte, 
Weniger it diefes in derlelben Art bey den folgen- 
den Theilen der Fall, welche die zweyte Periode, 
oder die Gefchichte des Chrifienthums von Confian- 
tin dem Grofsen bis auf Leo von Jfaurien und Bo- 

J. 4. L. Z. 1827. Vierter Band, 
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nifacius, den: Apoflel der Deutfchen, enthalten, 
Mehrere und zum Theil. wichtigere Veränderungen 
und Verbeflferungen, welche jedoch dem Ganzen eben 
fo, wenig eine andere Geltaliung geben, hat der Vf.: 
bey dem zweyten Theile vorgenommen, welcher I; 
die Gefchichte der weiteren Ausbreitung ‘des Chri- 
Stenthums S. 1—115, und I. die Ge/chichte der 
Streitigkeiten unter den Chriften während dieler Pe- 
riode S. 116— 368 "enthält. “Wiederholtes und forg- 


_fältigeres Studium der Quellen führte den Vf. zu man- 


cher neuen und richtigen Anficht, und ni i 
verdient es Billigung, dafs er auch hier ee 
richten, welche ‘fich auf Deutfchland beziehen (‚in 
einem Buche, wie es S. IV der Vorrede heilt das 
für Deutfche gefchrieben ift,“) befonderen Eles ser 
wandte, und ihnen verhältnifsmälsig mehr Platz ein- 
räumte. Diels gefchieht namentlich $. 19. hinfichilich 
der Gefchichle der Verbreitung des Chriftenthums in 
Deutfchland feit dem vierten Jahrh. — Was das 
Einzelne betrifft, fo wünfchten wir, dafs der Vf. z. 
B. in der Arianilchen Streitigkeit vorzüglich auf den 
philofophifchen Grund und Boden, aus dem alle jene 
Zwilie (fo auch der Pelagianifche) hervorkeimten, 
Mückficht genommen haben möchle; auch il esin- 
terellant, zu fehen, wie verkehrt die fireitenden Par- 
teyen ihre - Schrifibeweife anbrachten. Der philöfo- 
philche Grund des ganzen Sireils lag von Seilen des 
Arius in dem Grundfaize: Es kann nicht zwey gleiche 
Aysvuyra geben; demnach ilt nur der marjo aysvuyrös, 
der. Aoyos ysvvyrös. (Vergl. die Briefe des Arius und 
des Eufebius von Nikomedien an den Paulinus bey 
Theodoret. lufi. I. cap. 5 und 6.) Daher ergeben 
fich alle weiteren Folgerungen des Arius, in denen 
er uns conlequenier verfahren zu feyn fcheint, als die 
Gegner; denn das ysvvyròv kann nicht gleich ewig 
mit dem aysyvyrw leyn; das wäre eim Widerfpruch 
der Begriffe. Anders urtheilt der Vf. S. 137: De 
Vorzug des confequenten Denkens ift daher offenb 5 
auf der Seite der Gegner des Arius. Arius’s Beh > 
tung Ichwanki dagegen zwiichen der Annah >, dafs 
der Sohn Gott fey, und der Annahme a B "a 
nicht fey.“ Letztes if keineswegcs d “i F 1: er 
nennt ja den Sohn in (einem B i a Arius 
er 7 einem Driefe-an den Eufebius 
ausdrücklich mÀýgys Ocos, s 


ner, dafs der Aöyog Gott en nie leugnete ein Aria- 


Der dritte Theil endlich 5 =. Ge- 
Jehichte der Hierarchie $, 1-249, Ve die Gofehichte 
der Religions - und Sitten - Lehre, des Gottesdienftes 
des Mönchswefens u. f w. S. 250—379, und v 
REIN von den vorzüglichfien Schriftfiellern, 
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S. 380—432. In Hinficht der erften beiden Abfchnitte, 
die wir jedoch im Uebrigen vortrefflich bearbeitet fin- 
den, wünfchten wir nur, dafs der Vf. in den allge- 
meinen Bemerkungen, die er gewöhnlich jedem Ab- 
fchnitte recht zweckmälsig voranfchickt, die Einwir- 
kung des” Dogma auf die kirchliche Verfallung und 
umgekehrt der Verfallung, wie fie einmal da war, 
auf das Dogma recht pragmatifch nachgewielen hätte, 
Nur fo läfst fich nach Grund und. Folge recht genau 
einlehen, wie die Hierarchie entfiehen, und vorzüglich 
in jener Periode fete Wurzel faflen konnte. 

-Druck und Papier find gut, und erfier correcter 
als in der früheren Auflage. Nur wären bey einem 
Handbuche, wie diefes, genauere und ausführlichere 
Regifter wünlchenswerih. 


L. L. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Münster, in der Coppenrathfchen Buch- und 
Kunt - Handlung: Homilieen und Predigten auf 
alle Sonn- und Fefi- Tage des Firchenjahrs, 
von J. H. Brockmann, Domcapitular, Doctor 
und Profeffor der Theologie zu Münfier. Erfier 

< Theil. Von Advent bis Fafinacht. 1826. XVI 
u. 472 S. 8 (12 gr.) 


2) Win, b: Wimmer: P. Pasqual Skerbinz, der 
öfterreichifchen Francilcaner-Ordens - Provinz weil. 
Provinzials und gewöhnlichen Sonntags ne 


Predigten auf‘ alle Sonntage des katholifchen 


Firchenjahres. Erfier Band. Vom erlien Sonn- 
tage im Advent bis zum. fechlien Sonntage nach 
Oltern. - 1826. VII u. 494 S. 8. (2 Thir.) 


Wenn bey dem neuerlichen Emporfireben des 
‚Papfithums und bey den Anmafsuugen und Gewalt- 
fireichen, welche die römifche Kirche in fo manchen 
‚Ländern fich gegen den Proteftantismus erlaubt, zu- 
weilen auch den ächten Freund des letzten eine ge- 
wile Beforgnils für die Aufrechthaltung des reinen 
Evangeliums anwandeln, und die Furcht in ihm Platz 
nehmen könnte, es dürfe denn doch wohl mit. der 
Zeit der römilchen Kirche die beabfichtigte Vertilgung 
, der proteftanlifchen gelingen: fo wird diefe Furcht ge- 
wils auch unter Anderem durch die erfreuliche VVahr- 
nehmung niedergefchlagen, dafs es auch in der katho- 
lifehen Kirche nicht an. Männern fehlt, welche von 
dem ächten Geifte des Chriltenihums durchdrungen, 
durch Lehre und That eifrig darauf hin arbeiten, den 
Strahlen des durch Jefu Lehre verbreiteten Lichtes 
immer mehr Eingang zu verfchaffen, den Aberglau- 
ben und Obfeurantismus in feinem F ortgange zu hem- 
men, und das göttliche Evangelium zur Quelle des 
Heils und Friedens für die Menfchheit zu machen. 
Bey folchen Wahrnehmungen it mit Gewifsheit vor- 
auszulehen, dafs der Sieg des Lichtes im Kampfe mit 


der Finfternils, der Wahrheit mit dem Truge, des , 


reinen Chrifienthums mit den an feine Stelle Safe 
Menfchenfaizungen, wenn er auch zuweilen eine Zeit- 
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lang ungewils zu feyn fchei u 
glänzender werden mufs, Nr DER 


Eine erfreuliche Vya 


fich dem Rec. bey Lelun hrnehmung diefer Art bot 


3 
ten Homilieen und Den wur ne í eur 
Münfterfehen Epifcopat zür Ehre ih A zu TOA 
matur nicht verlagt zu haben, Sehon ee en = 
| gewinni man Br Vf. eb, in der Vorreda 
Freude wahr, dals es in der katholifchen Ki 
folche Männer giebt. Man höre, wie er fch eigo 
„Wenn ein Prediger [chon feit vielen Jahren das 
Wort Gottes verkündigt hat, mit dem aufrichtigen 
Willen, aus allen feinen Kräften mitzuwirken, dafs 
das göttliche- Wort Frucht bringe bey feinen -Zuhö- 
“rern; wenn dabey der herannahende Abend feines Le- 
bens ‘ihn immer ernflicher mahnt; dafs es ag iol 
leicht nicht lange mehr gegeben feyn werde ze 
iheuere köftliche Wort von heiliger Stätte zu verkün. 
digen: -fo fühlt er fich in feinem Herzen gedrungen, 
deim verhallenden Laute des Woris eine bleibende 
Dauer zu verlchaflen, damit feine Zuhörer das, was 
fie gehört haben, durch ruhiges Nachdenken defto 
tiefer ihrem Herzen einprägen, “und damit auch Am- 
dere an dem von ihm verkündigien Worte des Herrn 
Theil nehmen möchten. Aus diefem einzigen Beweg- 
grunde find diefe Predigten jetzt zum Druck beför- 
dert. Da es dem Prediger das heiligfie Gelelz war, 
das Wort des Herrn lauter und rein zu verkündigen: 
fo erwartet er, mit den grofsen Mängeln feiner 
Predigten (elbft am beften bekannt, die Frucht derfel- 
ben nicht von der Macht der Beredfamkeit, fondern 
einzig und allein von der Gnade und dem Segen des 
Herrn. ` Sein einziges Befireben ging immer dahi 
fich felbfi und feine Zuhörer zu Jefu Chrifto zu füh 
ren, in dem allein das Heil it. Darum [ahe er es 
als Pflicht an, den meilten [einer Predigten eine gründ- 
liche und falsliche Erklärung des ‚Evangeliums zum 
‚Grunde zu legen, und dann das göttliche Wort mit 
der, „ibm eigenihümlichen. Kraft wirken zu laffen. 
Der heil. Chryfoflomus war in 'diefer Methode fein 
Vorbild. So hoffte-er [eine Zuhörer am ficherften mit 
der rein menfchlichen, Perfon Jefu bekannt zu ma- 
chen, ohne -welche Erkenninifs die ganze Kraft feines 
Beyfpiels für uns verloren geht, weil fein Beyfpiel, 
wenn es als übermenfchlich betrachtet wird, aueh als 
unnachahmlich betrachtet wird.“ — Was nun der 
Vf. über die Heraushebung des Göttlichen in der Per- 
fon des Herrn, über die Grundlehren ‘des chrifllichen 
Glaubens und über das zulammenhängende Ganze der 
alten und der neuen Religionsverfaflung, loW!® über 
die jeizt dringender werdende Nothwendigkeit Sagt, 
die Grundlehren des chrifilichen Glaubens *"M Haupt- 
gegenftande ‘des Volksunterrichis zu machen, a dar- 
auf die fittlichen Vorlchriften zu Se vb k as Alles 
hat des Rec. ganzen Beyfall. — en ekennt der 
Yf., dafs er hie und da fremd: Fe, enutzt habe, ` 
‚und führt darunter die‘ Arbeiten en ielhofers und 
Sailers an, fowie in den Glaubens- und Geheimnils- 
Lehren die des Prof. Hermes zu Bonn, welche er 
aber nur in ungedruckien Heften gelefen hat. «Rec. 


> und nimmt mit inniger 


214. 


Homilieen und 


2369 No 


fi ich, von den ‘hier mitgetheilten 
end 1 ihnen. der 
evangelifche Geit weuet, der fich in der ra mibe 
fpricht. Nur hie und da if eine, welche nee Tna 
friedigt gelallen hat. Dahin rechnet er die d Ton 
über die Familie Jefu, welche praktifcher ber e Re- 
licher angelegt werden konnte. In vielen “ man- 
den find die Texte trefflich erklärt und eron 7 ar t 
chen it jedoch kein Bibeltext zum hi; ler 
fondern ein pafender Gedanke aus eM En a 
B. Lebe, wie du, wenn du firbft, BBanje re findet 
gelebt zu haben. Strenge logilche Ayesan nery die 
man zwar in diefen Reden nicht; demmoe dals fie 


ben 
heran ten werden 


und einfach. 


Hauptgedanken immer [fo 
leicht vom Zuhörer aufgefalst und 
konnten. — Die Diction ift rein, ‚klar ird aber 
Die Darftellung fliefst fanft und ruhig Bh SpA AE 
auch bisweilen lebendiger und eindringender , AREE n 
die Natur der Sache erfodert. Auf Unterfcheidung 
lehren der katholifchen Kirche ftölst man felien, un 
es il ihrer immer fo gedacht, dafs fie von ihrem An- 
föfsigen viel verlieren. Auch der Verleger hat diele 
fünf und dreylsig Reden durch guten Druck und gu- 
tes Papier ausgezeichnet. 5 E 
s +P? anz anderes Urtheil glaubte Rec. über No. 2 
Sea P alen, als-er die erte Predigt diefer Samm- 
falen T fan haite. Zwar [agt der Verleger in der 
ih: „Es würde überflülfig (eyn, diele Predigten 
weitläuftig empfehlen zu wollen, da der Werth der 
bereits im Drucke erfchienenen geililichen Reden des 
leider zu früh verfiorbenen Vfs. nicht nur durch die 
zahlreichen Abnehmer, fondern auch durch die gele- 
fenfien und berühmtelten Blätter des In- und Auslan- 
‚des, anerkannt it, und daher für die Vortrefllichkeit 
der gegenwärtigen bürgt.“ Er führt das Urtheil eines 
Recenfenien in der Zierzifchen katholifchen Literatur- 
zeitung an, wo gefagt wird:. „die Skerbinzifchen Pre- 
digien gehören zu den beten geifllichen Reden; ihr 
Vortrag ift klar und lichivoll, die Sprache natürlich, 
nicht gefucht, nicht fteif oder unangenehm; eine fich 
durchaus gleich bleibende, leicht fliefsende, nie über- 
" Jadene: Diction beweilen es hinlänglich, dals es dem 
Vf. mehr darum zu thun war, in der einfachen Spra- 
che des Evangeliums zu dem Herzen, als in wohl- 
klingenden Phrafen nur zu den Ohren feiner Zuhörer 


zu reden.“ — Rec.,, welcher diefe Merkmale noch 


‘nicht für hinreichend hält, um eine Predigilammlung 
für vorzüglich zu erklären, fühlte fich dadurch um 
fo weniger angezogen, die in diefem Bande enihalte- 
nen Predigten zu lefen, da er fchon vor einiger Zeit 
von deml. Vf. Feftpredigien angezeigt (J: A.L.Z. 1825. 
No. 138), und darin fehr crae dogmatilche Vorßellungen 

etroffen halte. Seine Abneigung vor den SA. Pre- 
NS wurde nach Durchlefung der erfien im vorlie- 
Eo Bande noch gröfser. Sie handelt von dem 
ien Gericht oder dem grofsen Tage des Herrn, 
und hat die Stelle, 1 Cor. 1, 13 als Motto vorgeletzt. 
Das wird feyn ein Schaufpiel 1) der Gröfse, 2) der 
Heiligkeit, 3) der Rache Jelu; oder Jefus Chriftus 
wird gefehen werden 1) über Alles erhöhet, 2) un- 
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widerf[prechlich gerechtfertigt, -3) vollkommen gerä- 
chet. Faft in-der ganzen Predigt wird die Perlönlich- 
keit Goites und Jefu verwechielt, und man weils 


‘nicht, wer der Herr und Richter feyn foll, ob Gott 


oder Chrifius. Die Begriffe des Vfs. vom, Weltgericht 
find (ehr finnlich, und Rec: beklagt von ganzem Her- 
zen die armen Ketzer, einen Arius, Pelagius, Euty- 
ches, Nefiorius, Luther, Calvin und Andere, welche 
wider ihr eigenes Gewillen die Irrthümer ausgelprengt 
haben, deren Bosheit durch alle Welitheile fich ver- 
breitet, und ganze Völker in dicke Finfternifs geftürzt 
hat, und für deren eniletzlichen Hochmuth und Fre- 
velthat, nach des Vfs.' Meinung, eine ewige Strafe 
nicht zu viel fey. „Ja, letzt der Vf. hinzu, indem 
er diels äufsert, wenn diefe Erzkeizer am jüngfien 
Tage fehen werden die Menge der Sünden, welche 
ihre Bücher verurfacht haben, jene Menge der elen- 
den, Schlachtopfer, welche fie dem firafenden Arme 
der göttlichen Gerechtigkeit überliefert haben: lo wird 
deren keiner feyn, der über die Ewigkeit feiner Strafe 
klagen könntest — Um die Grölse des *Zorns Gottes 
am jünglien Tage recht anfchaulich zu machen, drückt 
fich der Vf. folgendermalsen aus: „Antiochus bela- 
gerie Jerufalem , die Stadt wurde befiürmt und einge- 
nommen, der Soldat liefs Alles über die Klinge fprin- 


gen,‘ es wurden 24000 Juden erfchlagen. Wer har 
diefes Unglück zugelallen? Der ein wenig erzürnte 
Gott, fagt die Schrift 2 Macc. 5. Himmel! ein Alei- 


‘ner Zorn, und 24000 Menfchen getödiet! Aus. diefem 


können wir fchliefsen, wie hoch der Zorn Gottes am 
Tage feiner Rache fleigen werde. * Gott wird feine 
Pfeile mit Blute färben, heifst es 5 B. Mof. 32; das 
it zu wenig; er wird fie mit Blute erfätligen, wird 
fie mit Blute trunken machen u. T. w.“ Aehnliche 
Stellen und. noch fiärkere kommen in diefer Predigt 
nicht wenige vor. Rec. konnte daher die Lefung der 
folgenden nicht ohne einigen Verdrufs und ider- 
willen beginnen. Allein er wurde in denfelben 
oft recht angenehm überralcht durch ganze Predigten 
fowohl, als durch einzelne Stellen, welche dem ver- 
fiorbenen Vf. Ehre machen. Mehrmals it wider die 
logifche Anordnung der Predigten nichts einzuwenden, 
und oft zeigt er fich als tiefen Kenner des menfechli- 
chen Horzens und des.gewöhnlichen Dichtens und 
Treibens der Menfchen, und als firengen Sittenpredi- 
ger: Die von ihm gebrauchten Beyfpiele und Bilder 
find meilt treffend gewählt und durchgeführt. Viel 
Wahres und Kräftiges ‚fagt der Vf. z. B. in den drey 
Predigten wider die Fafinachtsfreuden. Rec. hat von 
Jeher mit Unwillen wahrgenommen, wie man fich 
auch in evangelifchen Ländern für die während der 
Fafinachtswochen gefetzlich gebotene Stille vor und 


bey dem Eintritt derfelben durch anhaltende lärmende 


Lufbarkeiten zu enifchädigen fuchte, kann es aber 
auch eben fo wenig billigen, dafs Hie und da in. pro- 
teftantilchen Ländern von den Regierungen das alte 
Kirchengeletz, welches auf die Zeit von Invocavit bis 
Oftern allen Tanz und andere lärmende Lufibarkeiten 
unterfagte, aufgehoben, und durch laxere Geletze, 
aus Bequemung nach den Wünlfchen und dem Welt- 
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finne der höheren Stände in Refidenzen, der Sinnlich- 


keit und Vergnügungsfucht auch in der fonf fo hei- 
ligen Zeit Thor und Thür geöffnet it, als ob zum 
Tanzen und. Jubeln nicht der übrige Theil des Jah- 
res noch lang genug wäre. In katholilchen Ländern 
mag das Fafinachisunwelen ohne Zweifel noch grö- 
Iser (eyn, als in proteliantifchen, und daher mag der 
V£, als Religionslehrer völlig berechtigt gewelen leyn, 


mit firafendem Erni in feinen Predigten dawider zu 


eifern. Rec. erlaubt es fich, nur Eine Stelle aus die- 
fen Predigten wörtlich anzuführen, die zum Beweis 
dienen kann, theils, wie fehr es dem Vf. um Beför- 
derung der Sittlichkeit zu ihun war, theils, wie tref- 
fend’ und aus dem Lebef gegriffen nicht felten feine 
Schilderungen find. Indem er darüber eifert, dals El- 
tern ihre Kinder zu den ärgerlichen Fafinachtslulibar- 
keiten führen und begleiten, lagt er unter Anderem: 
„Jene: Mutter‘ ziert und [chmückt felbfi ihre Tochter, 
betrachtet fie von allen Seiten, ob ihr Alles wohl an- 
fiehe; fie muls fie mit der WVelt bekannt machen, 
muls ihr auch eine Freude gelialten; fie nimmt die- 
felbe mit fich, Wohin? © Aergernils! zu den Luil- 
barkeiten der Fafinacht.- Da geht die Mutter der 
Tochter voran, und zeigt. ihr, wie fie fich zu verhal- 
ten habe. Freundliche -Gelpräche, leichtfinniges Her- 
umfchauen, unermüdeies Tanzen, freyer Umgang mit 
allen Anwelenden, oder verirauliche Gemeinlchati mit 
Einem insbefondere, Gnd die [chöne Aufführung, wel- 
che die Tochter von der Mutter lernt, und worin fie 
derfelben bald nachfolgt. Die Mutter wünfcht fich 
[elbit heimlich Glück, dafs-ihre Tochter Aller Augen 
auf fich zieht, dafs fie von Jedermann beobachlet, ge- 
lobt, bewundert und geliebt wird; dals eine ganze 
Schaar flatterhafter Jünglinge fie wnlagert, ihr überall 
nachgehet und aufwartet, und fie gleichlam anbetet. 
Es gefällt ihr, wenn die Tochter Allen mit Hötlich- 
keit zu begegnen weils, mit arglilligen Blicken bald 
dem Einen, bald dem Anderen gebietel, auf .die 
fchmeichelhaften Reden mit Witz antwortet, die 
zweydeuligen mit Lächeln erwiedert, und an fchnelier 
Fertigkeit im Tanzen Alle übertrifft. Sie geht oder 
fährt ganz vergnügt bey anbrechender Morgenröthe 
mit der Tochter nach Haufe.“ — Wer erkennt nicht 
in diefem Bilde fo manche Mutter und fo manche 
Tochter? Wer mufs nicht, wenn er es mit Tugend und 
Unfchuld und Menfchenwohl redlich meint, wün- 
fchen, dafs das, was der Vf. folchen Müttern in der 
Folge zur Warnung ans Herz legt, auch wirklich 
Eingang finde ‘und beherziget werde?’ — Bey dem 


‘vielen Guten, das manche dieler Predigten enthalten,- 


it zu bedauern, dafs theils einige ganze Predigten 
diefer Sammlung, theils einzelne Stellen der befleren 
Predigten, grofse Gebrechen an fich tragen, und.dals 
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rbheit und wohl gar Pöbel- 
Druck und Papier ind Born 


te 4: 5. 
Laxpsnur, b. Thomann; E a 4 
; ii r alle Fef- 
tage des hatholifchen jurchoyahres, Ochata 


und herausgegeben von Dr - 
Hortig, Pfarrer zu KT RE Ga ns 


mainkreife Baierns). 1821. y 
(18 gr.) HI u, 278,5. 8. 


Diefe Predigten, deren 25 fin “ - 
tig zu den’ beileren, die in der biei Zu 
Bee en > obgleich fie fich weder durch Reich, 
thum, ike edanken, noch durch rhetorifchen Werth 
ae; = Aber. fie zeugen von der vorurlheils- 
m eannung, von dem gebildeten’ Geifie des 
Redners und von einer freyeren Anficht des Katholi- 
eismus. Zum Belege nùr folgende Stelle: „Viele er- 
[cheinen ileifsig hey dem heiligen Tifche, und in Be 
fuchung -der ‚Kirchen find fie fehr eifrig, aber ihr 
Fleifs und Eifer bleibt ohne wahre Frucht, weil er 
aus Aberglauben herrührt, und yon Aberglauben be- 
gleitet, it. Sie fiehen nämlich in der irrigen Mej- 
nung, dafs es fchon ohne Weiteres gut und gollge 
fällig fey, wenn fie nur recht oft bey dem heil; Ei 
Sacramente fich einfinden, obgleich das Gemü h ir 
gehörig vorbereitet, das Herz nicht sere; in nicht 
weder in der Gelinnung, noch i EEE Feng 
beilert wird, Solche M EEE bem Gr 
ler 6 A enfchen überlaflen beym Ge. 
er Gnadenmitiel Alles dem. lieben Gott. E 
foll fie ohne ihr Zuihun bellern und hekehren h S 
ihre Mitwirkung ihren Willen ändern und ig 
ohne ihre Anfirengung und Bemühuns fie endlich a 
den Himmel aufnehmen. Kurz, wenn fie auch viel 
und lange belen; fo gehören fie doch unter diejeni- 
gen, von welchen der Herr fagt: dieles Volk ehret 
mich re mit den Lippen, ihr Herz aber ift ferne 
von mir.“ — S- 146. Wenige katholiľche Geifilicha, 
mögen Jo verlländig von der Uebung guter Werke 
reden. Das Schöne Lied yon Novalis an Chrifius: 
„Was wär’ ich ohne Ihn gewefen“ — hat der V£, S; 
96, auf Goit angewendet: „Was-wär’ ich ohne Gott 
gewelen,“ und dadurch dem Liede feine ganze Be- 
deutung genommen. HWachbar ft. wach[am „„&he. 


Jam fi; mühfam, das Gelüfien ft. das Gelülte , der: 


hartalhmende Bufen ft. die [chweraihmende, Stul u, 
_ dergl. find kleine Mängel in den foni guter redigton: 
m de K, 
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Lrzro, b. Vogel: Alcaei Mytilenaer EA 
Collegit et annotatione inftruxit SA I Trof- 
Praemia eft epiftola ad V. N ee 
mann. 1827: X und 78.8, & (12 8%) 


2 en 

H.. Gen. Sup. Gro/smann in Altenburg Be 
Herren Dir; Matthid und Prof. Bamshorn = 8 Ai 
lichen undehrenvollen Beendigung ‚des ee en 
zwanzigfien Jahres im Schulamie 1m einer PS ini 
kleinen Schrift Glück gewünlcht, Ar E er 
ge Stellen griechifcher und Iateinifcher ar EZ. 
tilch und exegelilch behandelt. _ (IB Jet ins ; Fe 
Ina aa, M den Em wäre, 
- = M. feinem philologifchen Ephorus em 
mee A In ber Vorrede fagt ‚er feine 
Meinung über einige, von Hn. Grofsmann in jenem 
Gratulationsfchreiben behandelte Stellen, nämlich über 
zwey des Plato R.P. VI. p. 497. F. u. X. p. 602. 4. 
und eine des Horat. Sat. 11,2, 29. In beiden Pla- 
tonifchen Stellen Nimmt er Bekker bey gegen Hn. G., 
und, wie es [cheint, mit grolsenı Rechle. Wenn wir 
Hn. Ji. auch bey der dritten Stelle in [ofern bey- 
fiimmen, als-wir Hn. G. nicht beyzulreien im Stande 
find: fo leugnen wir dennoch nicht, dafs uns auch 
die Matthiäfehe Erklärung: nicht befriedigt. Er er- 
klärt nämlich: carne tamen quamvis difiat nihil hac 
magis illa lo, dafs er nihil magis als identifch fich 
. denkt mit dem griechifchen odöty rı mällov, nihilo 
magis, ein Ausdruck, der erf durch Beyfpiele erwie- 
fon werden müfste Uns fcheinen fimmiliche Erklä- 
rer die Hauptfache überfehen zu haben, nämlich „dals 
magis oder magida, wie Varro lagte, kein Adyerbium, 
fondern ein nomen Subfiantivum if, und die Schüjfel 
beilst. Cf Plin. H-N AINE di 
eben fo klar, als einfach: quamwis: illa magis carne 
nihil difiat hac magides. obgleich jene Schüffel in 
_Rückficht auf das Fleifeh von diefer in nichts unter- 

1 ft. lit er 
Je Vorrede folgt eine kurze Bemerkung über 
Alcäus Leben und Poefie, und hierauf die Fragmente 
T izten. Auf eine Charakteriftik des Alcäus ver- 
dor#e Hr. M. gleich Anfangs: font wäre wohl [ehr 
zichtete sl :, gewelen , die politifchen, Anfichten dieles 
Sekai ee tapferen Oligarchen, für welche fich 
7% a Ben menten mancherley Andeutungen finden, 
aus ne zu leizen. | Denn, wie aufgebracht auch 
Alcäus auf Pittakus war, er [cheint fich' Später i mit 
J 4. L. Z. 1827. Vierter Band, 


So ift die Sache 
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ihm verföhnt zu haben, wohl fchwrerlich indefs, weil 
er das politifche Streben feines edlen Feindes erkannt, 
fondern weil dieler ihm Zugelländniffe gemacht 
hatte. Denn Alcäùs hatte einen ganz anderen politi- 
fechen Charakter als Horatius; obgleich fich diefer we- 
gen feiner Flucht bey Philippi in einem ganz glei- - 
chen Verhäliniffe mit Alcäus meinte, und defshalb, . 
weil der = Be reiche Alcäus fich nicht [cheute, 
in einem Liede zu fagen, er habe be Sigeum den 
Schild. „nicht ohne Schihach SEEN? fang, 
auch er habe deiecta non bene parmula die Flucht 
ergriffen. Was bey dem heldenmüthigen Mytilenäer, der 
jeneSchmach durch Grofsihaten in Vergeflenheit brachte ‘ 
ein [chöner Stolz ilt, erregt bey dem liebenswürdigen 
Horatius, wenn man noch dazu an die Nachahmung 
denkt, fat ein Lächeln. Die Fragmente (elbft find 
bey. Hn. M. in weit gröfserer Anzahl, als in der Samm- 
lung, welche Blomfield im Muf. crit. Cantabr. Ill. 
(nochmals in Gaisford. poetae graeci minores T. MI. 
p: 315 ed. Lips. auch abgedruckt) gegeben hatte. Denn 
wenn die Blomfield’fche Sammlung 86 Nummern auf- 
weit: fo finden wir hier mehr als120. Dennoch fehlen 
einige, z. B. aus Behheri Anecd. p. 1183: map’ "AA- 
zalı Alav ròv dpıorov und w Eùpuðduav maga "AA- 
xaiw (denn Fragm: CXVII fcheint etwas Anderes zu 
feyn); p- 1339 6 yov Anatis ryv dorınyv Qy- Tw 
niyĝvvi. Gewils gehört auch dem Alcäus das merk- 
würdige Mühlenlied: dsn nüla, aAsı nal yapIlırra- 
nòs Aisi neyalas MuriAavas Banılsuwv, Neffen An- 
fang fich bey Plutarch. Symp. VII: Sap. c. 14 findet; 
denn der Inhalt mufs gegen Pittakus gerichtet gewe- 
fen feyn. 

Wir fügen einige Bemerkungen über einzelne 
Fragmente bey, die uns nicht ganz richtig verbellert 
fcheinen. Gleich das erte Fragment ift ein höchf 
kriegerilches. Alcäus befchreibt die mit Waffen be- 
deckten Hallen ‚feines Hanfes. Dabey heifst es: gar- 
TÕY Asuxoi nagumeoIeu inmıoı AoDoı vebougıw, #:Oalai- 
civ Avöpüv ayalnara, gaAnsaı de masadloıs zpumroic 
meoineinsvaı Aapmoal »vanıöss. Hier fcheint uns das 
vevovoy , welches trefflich zu immıoı A400 £ 
nicht gut zugleich auf YAlrsaı au&uıde p> Ze Ra 
es fcheint vielmehr, dafs Alcius Ichrieb ze Mr 
maocakous vgbrrausy. Ob übrigens xyá u 
ben fey, als äolifcher, und nicht zyaun) ae icht 
zu enilcheiden; wenislte East $ ee a 
erfodert, dals TEN T tens hätte dann die Confequenz- 

f > rall die o@ytona vermieden worden 
EN — Im zweyten Fragment [cheint uns der 6 
Vers vor allen. hülfsbedürftig: wir fchreiben alos 
de may Qay Bee denn daöyAov kann unmöglich 
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hier durchlöchert heilsen; ein AaiDos daöyAoy zu 


nennen, wenn der Sturmwind es zerzauft hat, würde + 


ebenlo klingen, als wenn wir ein folches Segel ein 
klares nennen wollten. — Für das Ste Fragment if 
jetzt eine fcharffinnige Vermuihung von O. Müller 
im 4ten Hefte des rheinifchen Mufeums zu verglei- 
chen.. Indellen gefiehen wir, dafs ‘diefer fünfellige 
Goliath, den nach Müllers Emendation Anlimenidas, 
Alcäus Bruder, geiödtet haben foll, uns nicht recht ge- 
fallt, da er ganz genau fo grols gewefen feyn mülste, 
wenn die Brüder ausdrücklich hinzufügten, nur eine 
Hand habe an den 5 Ellen gefehlt. Die Riefin Phye, 
welche Pififiratus mit Athena’s Anzuge prunken liefs, 
war nicht ganz 4 Ellen hoch. Herod. 1, 60. Zum 
37ten Fragm. erkläret fich Hr. M. mit Recht gegen 
Thierfech’s Beweisführung , dafs das’ XXIX Gedicht 
des Theokrit olvos, © Qide mal, Atysraı nal AAyı9sa 
dem Alcäus gehöre. Gerade das bey Theokrit hinzuge- 
fügte Asysraı bewei hinlänglich,- dafs der Dichter 
den Ausfpruch ‘des Alcäus vor fich halte, und wie ein 
Sprichwort, das [eildem in Aller Munde war, anführte, 
Bey Fragm. XLII hätte wohl bemerkt werden können, 
dals dies Gedicht an Sappho dem Hermefianax Gele- 
genheit- gegeben habe, ein Liebesverhältnifs zwifchen 
Aleäus und Sappho zu ’erdichten. Fragm. LXXXVI 
hätte fiatt Eöoos wohl”Eupos oder befler"EF'gos gelchtie- 
ben werden. follen. So auws (nicht auws) fait H&s. 

"Schliefslich können wir nicht umhin, darüber 
unfere Freude auszufprechen, dafs der gelehrte Her- 
ausgeber der Ueberzeugung ilt, wie Noih uns das 
Sammeln. -der Fragmente aller Schrififieller “thut: nur 
dadurch werden wir in den Stand gefetzt, ‘wenigfiens 
in allgemeinen Zügen überfehen zu können, was wir 
eigentlich. verloren haben. Hn. Ms: Alcäus it ein 
höchft verdienfilicher Beytrag, dem wir mehr Nach- 
folger von Hn. M. felbi und von Anderen wün- 
fchen. 

G. 


Lezie, b. Vogel: L. Annaei Senecae Medea et 
Troades: cum amnotalionibns Jo. Fr. Gronovii 

e muleo fratris Frid. Chrifi. Matthiae nunc pri- 
mum edidit Aug. JMMatthiae. 4828. IV 3108. 

8. £ 

Das milde Wort, das Wolf in der Vorrede feines 
Suetonius über die ihm mitgetheilten: akademifchen 
Dietata von Auhnkenius zu diefem Schriftfieller aus- 
sfprach : ex omnibus paginis apparet, illum' audito- 


rum viribus:.indulfiffe, Juris ;peperciffe, daflelbe, möchte . 


wohl ‘auf die meilten interpretatorilchen -Schriften an- 


weridbar. feyn, welche aus den Collegienheften hol- , 


ländifcher Philologen ans Licht gezogen worden find. 
Wenn man überhaupt eine“ Tolche Interpretation der 
alten Clalfiker , wie fie auf holländifchen Univerfitäten 
ewöhnlieh it, mit derjenigen vergleicht, die man 
auf denilchen Hochfchulen zu üben und zu hören 
pflegt; und wenn man dabey erwägt, wie hoch der 
` Werth der erfien von den’ Berühmielten holländifchen 
Philologen, wie z. B: von Wystenbach in feiner Vita 
‚Ruhnhenü, angelchlagen wird: fo kann man fch eben 
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To wenig verhehlen, dafs 


' geführte 
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e die akademifche Auslegung 
der Alten „bey uns auf.einer weit höheren Stufe der 
Vollkommenheit fieht, als man anerkennen muls, dafs 
die Holländer fich, in Beziehung auf diefen Collegien- 
vorlrag, fat noch auf derfelben Stufe befinden, auf 
welcher wir hier einen ihrer -erfien Humanilten, den 
hochgefeierten ne Aiedrich Gronov, ek Nou 
dem vorliegenden YYerke deffelben gilt das öben an- 
Wolfifehe Urtheil in ba ganzen Umfan- 
ge. — Der am 24 März 1822 verftorbene würdige Di- 
recior des Gymmafiums zu Fraukfurt am Main, Fried, 
Aug. Maithiae, ‚em Mann von vielleiliger Bildung 
und mannichfalligen, zum Theil dem Philologen 
fremden Kenntniflen, haite-fich diefe ‚Gronovr/chen 
Dietata über die beiden Tragödien Seneca’s ans ei- 
ner holländifehen Auction verfchaflt. Sie waren von . 
dem grofsen Manne [elbft gefchrieben, und in.den Jahren 
1641 und 11642 zuerfi, -dann wieder, aber, wie es 
fcheint, ohne wefentliche Veränderung 1652 und 1654, 
feinen Schülern mitgetheilt worden. /M. legte einen 
grolsen Werth auf diefe Diclaten, und befchlofs fie heraus- 
zugeben, in der falt befremdenden Hoffnung, ut, fi 
guid ipfi accidiffet, parvulus filius haberet, quo in 
fiudiorum= aliquando infiituendorumi curfu adiuvare- 
tùr. Der Tod übereilie den wackeren Mann, ehe er 
feinen Entfchlufs ausführen konnte; und fo kam die 
Beforgung der Ausgabe an delen Bruder, den ver- 
dienfivollen. Hn. Kirchenraih Matthiae in Altenburg, 
Diefer urtheilte freylich richtiger über den Werth des 
Mipts, wollte ‚aber das ihm übertragene Gelfchäft aus 
Pietät nicht ablehnen, und führt nun als Hauptem- 
pfehlung des Werkes an: non iniucundum fore, guar- 
tum Gronovius anni 1641 diflet ab eo, quem fe in 
omnibus Senecae iragoediis edendis. anno se. prae- 
fitit, cognofcere, 

In der That find die Noten nur für Anfänger be- 
rechnet. Von dem Geifte der Tragödien erfährt man 
nichts; von der alten Tragödie überhaupt, von Sene- 
ca’s Leben und Schriften das Allbekannte, nicht ein- 
mal mit kritifcher Sichtung und Würdigung. Die 
Erklärungen der einzelnen Verfe beftehen theils in 
Paraphrafe der Worte, iheils in grammatifcher VVort- 
befimmung, theils in kurzen mythologifchen: Erörie- 
rungen, Selbt moralifche Reflexionen fehlen nicht, 
z. B. S. 53, wo aus Stellen der Alten und Neuen 
bewielen wird, virtuti faepe locum- non dari, feu 
virtute praeditis occafionem exercendae virtutis aut 
norw concedi, aut eripis Für diè Kritik des Textes 
il wenig oder gar nicht gelorgt. EA 

Vielleicht dürfte man' wünfchen, dafs diefe An- 


merkungen, wenn fie ans Licht ireten Sollten», aA ei 
ném Bändchen allein, ohne den Tèxt, erfch kiun: eyn. 
verkäuflicher 


möchten. Indels wenn ‘der Text fie Yyy; des 
macht, fo- wollen wir dem Verlegen Be: rederig 
lung deffelben nicht verdenken: EN se an 


dem Herausgeber nicht fehr'verarge™ >. ` 
nem Werke, das er felbit ‘des berühmten Namens 
feines Vfs, für unwürdig erklärt, ey einen ei- 
; ; aa ielslicheren Arb i 
enën, den Humaniften, erfp” Achi ‚.peiten, die 

ühe  gefcheut hat, die Gronov’Ichen Citate der alten 
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Schrififieller, welche, fich immer n 
aeae ean des Buches befchränken, UF 
fügung der Capitel- oder Vers-Zahlen zu ve 
de Aeufsere des Werkes it anftändig, NOES 
es von diefer Verlagshandlung gewohnt ilt; De 
ler aber find hie und da zu finden, wie Z- 
vorleizte Zeile men Jum iter fatt menfus: Ë: 


DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 


Faaskrunr a. M., a der Hermannfchen Buchhand- 


A = 
lung: Grundregeln des deutfchen HH kr: 
Periodenbau der deutjchen Sprache. ! Sr 
buch, für den Rilififchen. Unterricht Sa no en 

© S. H. Herling, Profellor am RNA Laig 
Frankfurt am. Main .u. L = aee KVI a 
mehrie und verbelerte. Auflage. . U 
408S: & (1 Thlr.) rt 
Mit herzlicher Freude begrüfst' Rec. in dieter 
zweylen Aufa Sord ange eg Er eg 
2 ‚ter unutire im Jahre 2 em y 

Hei feina Ige FE ur empfahl. Er kann diefe 
) E gegenwärtig in um fo“ befiimmieren Aus- 
Emy s wiederholen , je weniger das Buch, nachdem 
ee dreh. feine innere Vortrefflichkeit die Gunfi 
de "Publieums erworben hat, derfelben bedarf, und je 
all; wie Be ee a beweift ver- 
vollkommnet die Geftalt it, in der es nunmehr er- 
fcheint. Dabey kann dann Rec. auch feine Freude 
über die Empfänglichkeit des Publicums für das Bef- 
fere und über ‘die Fortfchritte, welche die Wiffen- 
Cchaft der Sprache in, wenigen Jahren gemacht, nicht 
bergen. Noch damals, als er diefes Buch zum erften 
Male in diefen Blättern anzeigte (1823. No. 196), mulste 
man fich falt fürchten, Etwas über die Erbärmlichkeit 
der Machwerke zu fagen, die dem Unterrichie in der 
deutfchen Sprache meift zu Grunde lagen, weil der Schlen- 
drian, das aue Wefen und die Flachheit auch immer 
ihre Vertheidiger finden, und weil, wie das ganz in 
der Natur der Sache liegt, vorerfi noch Wenige für 
die Umbildung, welche auf dem Gebiete der -Sprach- 
wiffenfchaft vorgenommen war, Inierefle bezeigten. 
Die neuen Lehren gewannen fich indeflen [ehr [chnell 
die beleren Köpfe; und nachdem Zirüger, Lorberg, 
Roffel, Steuber, Bernhardt, Defaga, Diefierweg 
u: A._fich ihnen zugewandt haben, hört man denn 


doch die Grammatiken und Stililiken von Geltern her | 


nur noch mit dem fonderbaren Zufatz empfehlen, dafs 
fie praktifeh vorzüglich wären, indem man ausdrück- 
lich oder füllfchweigends zugiebt, dafs fie theoretifch 
nichts taugten. Zu diefer Unswandelung hat das vor- 
liegende Werk nicht wenig beygetragen, und wird 
hoffentlich auch ferner dazu mitwirken, welshalb wir 
es hier bey feinem zweylen Eintritte in das Pablicum 


noch mit einigen Worten begleiten wollen, d 


; die viel- 
leicht der würdige Vf. für die dritte Auflage berück- 
fichligen möchte. 


Wenn Rec. dabey im Tone des 
Beflerwillens fpricht, der nun einmal in Beurtheilun- 
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gen fchwer zu vermeiden if: fò verwahrt er fich zu- 
gleich. vor dem. Scheine der Anmafsung durch die 
ausdrückliche Verficherung, dafs er einen nicht gerin- 
gen Theil feiner Einficht in die Grammatik -dém wür- 
digen Vf. verdankt, und dafs durchaus nur Anficht 
gegen Anficht geftellt werden foll, wobey die Wit 
fenfchaft jedenfalls nur gewinnen kann. 

Der Vf. it- dem Princip der Satz - Eintheilung, 
welches er in der erfien Ausgabe diefes Werkes anf- 
gefellt halte, treu geblieben. Er-betrachtet denjenigen 
Satz als Hauptfatz, welcher für fich in grammalilcher 
Hinfieht felbliiändig it, und nicht als Umfchreibung 
eines Sprachtheiles betrachtet werden mufs (S: 18), 
Nebenfätze aber find ihm folche Sätze, welche, ihrem 
grammaälifchen oder [yntaktifchen Verhälniffe nach, 
als Umfchreibungen eines, einem anderen Saitze ange- 
hörigen Sprachtheiles anzufehen find. Die Nebenfä- 
tze find ihm demnichf:: 4) Subftantivfätze, wenn fie 
Sublianlive; 2) Adjectiyfätze, wenn fie Adjeclive und - 
3) Adverbialfätze, wenn fie Adverbien eines anderen 
Salzes verlreten. Rec. gedenkt in. wenigen. Worien 
hernach darzuthun, dafs diefe Anficht nicht richtig 
it, muls aber vorher bemerken, dafs, gleichwie wir 
oft bey irrationalen oder transcendenten Gröfsen den 
nicht durchaus adäquaten Ausdruck gebrauchen müllen, 
ohne. dafs ein merklicher Fehler in der Rechnung ent- 
fiünde, ebenfo es im praklilchen Unterrichie keinen 
nachtheiligen Einfluls äufsern kann, wenn die Be- 
griffsbefimmungen des Vfs. nicht auf einen [chärferen 
Ausdruck gebracht werden. Man braucht gar nicht 
tief in die Fügung der Sätze eingedrungen zu leyn, 
um einzulehen, dafs die Nebenlätze nicht als Um- 
fchreibungen von Satziheilen angelchen werden. kön- 
nen. Denn wäre diels, fo-mülsten indem [yniakti- - 
Schen Schema auch Verbalfätze als Umfchreibungen 
des Verbums aufgeführt: werden, und zwey bedeu- 
tend verfchiedene Satzarten, nämlich der -Jubliantivi-‘ 
fche Relativfaiz,.z. B.: Ich wufste nicht, warum er 
fchwieg, und der adjectivifche Relativfaiz, z. B.: dch. 
wulste den Grund nicht, aus welchem er [chwieg, 
würden nicht, wie es vom dem Vf. gefchieht, in ei- 
ner Claffe zulamimen begriffen zu werden brauchen. 
Auch laffen- fich viele Sätze durchaus nicht durch ein 
Wort verireten, wie Rec. Ichon bey Gelegenheit der 
Schrift von Jirüger in diefer Allg. Li Z. (1826. -No, 


'215) dargelhan hat. Was zu diefer Annahme verleilete, 


läfst- fich leicht enthüllen, Der Satz, als die Verbin. 
dung von Ding und Seyn, Nomen und Verbum, if 
mmer etwas ganz: Anderes als -ein einzelnes Wort; 
allein indem -en-als Nebenlatz zur Befimmung bie 
anderen Salzes dient, muls er-in ein grammalifches 
Verhälinifs treten, in welches auch das befiimmte 
Wort zu ftehen kommt, und [ó entfieht der Schein, 
dals fie fich gegenfeitig verireten. Das Urtheil: sc% 
erfchrecke, ift wefentlich venfchieden von der blofsen 
Vorfellung: mein Schrecken; wo aber jenes zur Be- 
fiimmung eines Hauptfatzes gebraucht wird, erfcheint 
das Moment des Urtheils nicht acinalifirt, woher es 
fich. der blofsen Vorfiellung nähert, ‘Daher haben z. B, 
der adverbiale Objectsfatz ; (Du fiehh,) dafs ich leicht 
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erfchrecke, und der Accufativ: (Du fiehf) mein leich- 
şes Erfchrecken, oder auch der adnominale Objects- 
fatz: (die Meinung,) dafs ich leicht erfchrecke; und 
der Objectsgenitiv: (die Meinung) meines leichten Schre- 
ckens, grolse Aehnlichkeit; allein der Grammaliker, 
welcher genau fpricht, wird eben fo wənig den Ne- 
benfatz eine Umichreibung des Wortes, als das Wort 
eine Verkürzung des Salzes, nennen. 

Mauls man diels einräumen: fo wird man auch 
zugeben müllen, dafs die Terminologie des Vfs. nicht 
ganz palend if. Irrt fich Rec. nicht: fo würde der 
Vf. den Satz: (Pompejus war fo bedachtfam und vyer- 
fchwiegen,) dafs Cicero: geheime Abfichten argwöhn- 
te — einen Subftantivfatz, dagegen den Satz: —, wie 
Cicero nicht war, einen dverbialfatz nennen. Nun 


bezeichnen aber beide Sätze.den Modus des Haupt- 


fatzes, nur mit dem Unier[chiede, dafs ihn der erfte 
unmittelbar ausdrückt, der zweyle nur relative, d. h. 
indem er durch [einen Modus den des anderen dar- 

fellt. Sollte diels wohl zureichender Grund [eyn, den 
erten Subliantiyfatz, den letzten blols Adverbiallatz 
zu nennen? 

Hätte der Vf. das Princip der, Satz -Eintheilung 
tiefer gelegt: fo würde er auch das Bindewort anders 
arrangirt haben. Dem Scharflinne deflelben ift-es nicht 
entgangen, dafs die bisherige Grammatik unter dielem 
Namen die verfchiedenarligfien WVortarten zulammen- 
geworfen hat, und er hat auf löbliche Weile gelchie- 
den und gefichtet; wir finden aber noch immer die 
blofsen Bindewörter mit den Präpofilionen des Satzes zu 
[ehr vermengt. Rec.-gab bereits nenlich in diefen Biät- 


tern das Schema, nach welchem er diefe Wortart auf- 


fellt, und kann es daher (ehr wohl bey. diefer An- 
deutung bewenden lallen. 

Wir haben kürzlich von dem Vf. ein anderes, auf 
Syntax bezügliches Werk zu betrachten; vielleicht ge- 
fällt es ihm, fich in demfelben über die abweichende 
Anficht des Rec, zu erklären. Rec, glaubte ihm diele 
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‚fondern vor uns liegt. 
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unumwundene Erklärung: um [o mehr fchuldig zu 
feyn , je -gröfser die Hochaċhtung if, die er für feine 
Verdienfte hest: A . > 
Noch muls Rec. auf die grofsen Vorzüge aufmerk- 
fam machen, die der Vf, diefer Auflage So der erften 
befonders dadurch zu geben gewulst, dals er auf die 
römifchen und griechifchen Grammatiker und Aheto- 
riker überall verwielen hat, Bis zu einem il 
berg Eee Ns gewillen 
Grade getrieben, i diels (ehr löblich; nur darf frev- 
lich eine gewille Grenze nicht überfchriiten ee 
da, wenn irgendwo, fo hier das Ziel nicht hinter, 
Richtig f erdiente 
Hermann (Elem. Doct. metr, D.G 1 u Fand in 
hujusmodi rebus, guae a nobis melius rectusgue 
perfpieiantur, quam ab ipfis Romanis, und Cicero 
felber meint, dafs fein Dialogus de Oratore Lentulo 
non fore nutilem; abhorrent enim (festres ejus 
libri) a communibus praeceptis (Epıfl. ad Fam. 
T 9). Der Vf. befolgt hierin den auch von dem Rec, 
gebilligten Grundlatz, berühmte Namen anzuführen, 
weil he zu anerkannten Säizen gehören, nicht aber 
Sätze zu allegiren, weil fie mit berühmten Namen 
verbunden find. Ueberhaupt: trägt [ein Werk den 
Stempel eines gereiften Geiltes, der Scharfinn und 
Gelehrfamkeit in glücklichem Malse vereinigt. Schon 
als Rec. das Buch zum erfien Male anzeigte, weillagte 
er von demfelben, dafs es für den Jugendunterricht 
goldene Früchte tragen werde; die Verficherungen von 
Lehrern aus den verfchiedenfien Gegenden Deutfch- 
lands haben ihn nunmehro überzeugt, dals er fich 
nicht geläufcht hat. Wir bedauern nur, dals der Vf. 
in feine Stiliftik nicht auch die Lehre von den ‚Figu- 
ren aufgenommen hat; möchte doch Er oder auch der 
geiltvolle Falkmann fich diefer Lehre, welche noch 
fo wenig gründliche Bearbeitung unter uns gefunden 
hat, annehmen! ~ 


F+r 


TER HFETIN IE 


Vermischre Scnrirten, Caffel, b. Bohne: Ueber den 
Einflufs der Wiffenfchaften af das Militär, von Adolph von 
Gironcourt, Kurhelfilchem Infanterie - Lieutenant. 1827. 
89 S, 8. (10:.8r9 ` 


Dafs die Wilfenfchaften von ent[chiedenem Einflulle auf 
das Kriegswelen gewefen feyen und immer [eyn werden, 
it eine [o allgemein anerkannte Thatfache, dafs es kaum 

er Mühe zu lohnen [cheint, ein Buch darüber zu fchrei- 
ben. Eine andere etwas [chwierigere Sache ‘wäre die Er- 
örterung: in wie weit es unbedingt nöthig, in wie weit es 
blols wünfchenswerth fey, dafs der Officier fich mit ihnen 
vertraut Mache; hierauf hat fich der Vf. nicht eingelallen, 
und nach unferem Ermellen wohl daran gethan. Seine Schrift 
zerfallt in zWey wefentlich verfchiedene Abtheilungen. Auf 
den erten ‚74 Seiten fpricht er Gch über die Wichtigkeit der 
Mathematık 1n allen ihren Z en, lowie der Naturzvi/- 


x wei 
Jenfehaften, aus und giebtuns dabey Gelegenheit, [eine wil- 


SCHRIFTEN 


Tenfchaftliche Bildung und mannichfache Belefenheit mit Ach- 


tung anzuerkennen; wir wünfchen ihm zu diefer Malle yet 
Keantnillen Glück, geftehen aber unfere Ueberzeugungg als 
fie der bey Weitem größeren Anzahl der Officiere “Smd 
[eyn und bleiben werde, und zwar, ohne dafs ihag ulitä- 
rilche Brauchbarkeit dadurch wefentlich beeintr* tist er- 
fcheint. Die zweyte Abtheilung, von Seite 75 biar Sc luf, 
erfcheint Rec. bey Weitem wichtiger als jene, Oth rY wünfcht, 
von Herzen, dafs fie von recht vielen ju ein Cleren ge- 
lefen und beachtet werden möge. er. raxıe da aus der 
höheren Region der Willenfchaft ins Tifch s des Lebens 
r . Sale en Nutzen der 
herab, und was er hier über den iltenfchaften b 3 
‚Befchäftigung des Officiers mit dem Y höhere 0% eybringt, 
fichert ihm unfre Achtung in noch m Grade, als die 


früher bewiefene Erudition- 


B, M. 


’ 


* 
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Basen, b. Neukirch: Predigten; 
der, theils abhandelnder Art; 
Mart. Leberecht de Wette. 
1825. 199 S. Zweyte Sammlun 
8. (2 Thlr.) y 


Dir Predigten bedürfen keiner lauten Apr 
nicht einmal einer ausführlichen Anzeige. ~ 
ihres rühmlichfi bekannten Vf. fpricht für ihren WVerlh, 
und kein Freund de Wettejeher Erbauung hi 
wird fich in feiner Yortheilhafien Erwartung von 1 


= -fs die. Sammlung, der ge- 
nen geläufcht finden. Dals die alytifche T {yhtke- 


ar ae "nach 
obrid aar Ay !hält , erkennt man aus 


ifche äge vermifcht enthal 
Yan Til Tr beiden Arten zeichnet fich der Vf. als 


trefflicher Kanzelredner aus; in jener, dafs er fich 
nicht kleinlich .an jedes einzelne Wort, fondern im- 
mer an die Hauptgedanken feiner Texte hält; in die- 
fer, dafs er feine Reden nicht durch eine Menge von 
Theilen und Untertheilen zerfplittert, fondern immer 
auf eine leicht fafsliche Weife das Belehrende von 
dem Ermunternden “abfondert, oder beides- in einen 
natürlichen Zulammenhang bringt. Doch zieht Rec., 
nach feinem Gefühle, des Vfs. Homilien deffen ande- 
ren Kanzelreden vor; nicht blofs, weil gute Homilien 
noch zu den felteneren 'alcetifchen Arbeiten gehören, 
fondern hauptfächlich, weil er dem Vf. eine vorzüg- 
liche Gefchicklichkeit. in ihrer Erbauung befördernden 
Behandlung zuf[chreiben muffs. Der erfte Band 
enthält. 10 Predigten, deren jede ihren WVerih hat, 
Senn derfelbe auch nicht in jeder gleich hoch an- 
‚gelchlagen werden kann. Am ee ) 

Rec., wie er ohne Rückhalt gefteht, die beiden erlien. 
Predigten zugefagt: „Martha und Maria, oder die 
Empfänglichkeit für das Höhere,“ über Luk. 10, 
38-42. S& i f.; und: 
Fü/se waj/chend,‘* über Johan. 13, 12455 
In jener Pr. wird die gute, gaflfreundliche Martha 
offenbar zu hart behandelt, und Rec. zieht die mildere 
Auslegung der Worte Jefu: &vös de Eorı Xola uet. A 
in dem Sinne, worin fie von Paulus, Stolz u. A; ge- 
nommen werden, VOT, wonach Jelus eiwa fagen woll- 
te: „Eine Perfon (zur Aufwartung und Verrichtung 
der wirthichafilichen Gefchäfte) genügt; wichtiger il, 
was Marja, um meine ‚Anwelenheit zu benutzen, 
thut. Dafs Jefus nichts weniger, als ganz gleich- 
gültig gegen den finnlichen Genuls war, und- dafs 
er daher auch ‘die Gafifreundfchaft der Martha nicht 


J. A. L. Z, 1827. Vierter Band, 


sfchriften . 


en haben dem. 


„Jefüs, feinen Jüngern die‘ 


fchlechthin mifsbilligen, oder ihr für ihren guten Wil. 
len nichts Unangenehmes fagen wollte, erhellet ziem- 
lich klar aus dem, was er auf der Hochzeit zu Kana 
in Galiläa (f. Johan. 2, 1 f.) that. Zeitgemäls und 
treffend find übrigens die Mahnungen und Warnun- 
gen, wozu der würdige Vf. feine Anficht von jener 
Stelle benutzt; S. 6. 9. 15.f. Was die Predigt über 
den Beweis von Herablaflung beiriflt, den Jefus durch 
> me Handlung” des Fufswalchens feinen ' 
ungern gab, fo meint Rec., der Vf. i 
feiner Zuhörer und Lefer fchuldig en an 
eine kurze Erklärung diefer Sitte zu geben und die 
Beobachtung derfelben, als eine Zeit und Ort i Perfoneh 
und Umftänden ganz angemellene Handlung darzu- 
fellen, deren Verrichtung, fo wenig fie in dem Mar: 
hältniffe, worin Jefus zu [einen Jüngern ftand ge- 
rade von ihm zu erwarten war, doch mit Rast: 
ficht auf‘die morgenländilche Sitte vieles von dem 
font Auflallenden verliert, und die, nach der Abficht - 
Jefu, feine Jünger theils auf feinen nahen Tod im 
Dienfie Gottes und der guten Sache der Menfchheit 
vorbereiten, theils ein Denkmal der Demuth, Liebe 
und gänzlichen Hingebung feiner gegen fie und ihrer 
felbft unter. einander leyn follte. — Zwar fehlt es .der 
Rede nicht an, kräftigen und herzlichen Auffoderun- 
gen. zu eben diefen Gefinnungen; aber der Vf. hält 
fich zu genau an das Faclifche des Fulswalchens, läfst 
das Temporelle und Locale delfelben völlig im Dun- 
kel, und lagt S, 34 fogar: „der Tod Jefu-hat (und 
mit Recht!) weit mehr die Aufmerkfamkeit der Chri- 
fen auf fich gezogen, als diefes Fulswalchen, obfchon 
man ihn (leider!) felten im rechten Geilte gefafst 
hat. Alle Tage führen wir die Lehre vom /ireuz. im 
Munde, und fagen: das Blut J. Chr. macht uns rein 
von unferen Sünden.: Aber vom Fufswa/chen wird 
felten geredet; und diefer fchöne Gebrauch ift fo ar" 
(mit Fug und Recht!) aus der evangelifchen Kiron 
verlchwunden. Wir verliehen die hohe Wah gi ir 
nicht, dafs wir durch fein Fufswafchen eb er 
wiesdurch feinen Tod, Theil an ihm e E 
glaubt den Vf. recht wohl zu verftehen, u d fü Hi 
wenn ihm das Fufswafchen nur Ausd x k Z mmi, 
Bild der darunter verborgen liegend e 2 eichen, 
* die wir von Jefu annehmen mi A Jinnüng if, 
ai 4 müllen, ihm völlig be 
Aber wie viele von feinen Zuhörern mösen iLO z 
falak haben? Und was mögen fe i ale 
gerais m nd. was mögen fie alle dabey ge- 
dacht haben, als fie hörten, dafs der ‚‚fchöne Ge- 
brauch des Fufswalchens“ nicht hätte aus. der prote- 
ftantifchen Kirche verfchwinden follen, und dafs es 
ER erregt, wenn der Tod Jefu weit mehr, 
Nn 
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als fein Fulswafchen, die Aufmerkfamkeit der Chri- 
ften befchäfligt? Nicht davon zù reden, dafs bey der 
europäilchen Fulsbekleidung das Fufswafchen etwas 
Ekelhaftes hat, was ihm im Morgenlande und nach 
gehaltenem Bade nicht eigen war -— fo möchte Rec. 
doch willen, ob fich der Vf. von dem Ceremoniel, 
wenn am grünen Donnerftage von Kaifern, Königen 
und felbfi von dem Servo fervorum zu Rom armen 
alten Leuten die Fülse gewafchen werden, einen we- 
fentlichen Gewinn für die Verbreitung der Gefin- 
nung der Demuth, Liebe und aufopfernden Hinge-, 
bung an Andere verfpricht. Und man follte die Ein- 
führung dieles Gebrauches in die evangelilche Kirche, 
die eben in der Vereinfachung ihrer Gebräuche und 
Sacramente einen ihrer Haupivorzüge vor der römilch- 
katholilchen Kirche ‘erkennt, wünfchen? Rec. kann 
fich dabey des Gedankens an einen Franzofen nicht 
erwehren, der das Theater einer ausländifchen Refi- 
denzfiadt befuchen wollte, und auf feine F rage, was 
man geben werde, die Antwort erhielt: „Zyjerlighed 
` uden Strömper“ (d. h. die barfülsige Liebe). Diefe 
Liebe in firumpflofen Fülßsen -ekelte ihn fo, dafs er 
nie einen Schritt in das erwähnie- Theater [elzte. 
Und wie mancher fromme, brave, zartfühlende Pro- 
teftant würde fich durch Einführung des Fulswalchens, 
als eines religiöfen Gebrauches, aus feiner Kirche 
vertreiben laffen! Dafs aber auch in den Augen Jefu 
fein Tod und fein Fufswaflchen nicht gleiches Ge- 
wicht hatte, geht deutlich genug aus der fo höchf 
verfchiedenen Art hervor, wie er fich gegen denfel: 
ben Petrus, als diefer fich dem Fulswafchen wider- 
fetzte, und als er ihm zur Selbfifehonung und Ver- 
"meidung des Kreuzestodes rieth, aus[prach. (Vergl. 
Joh. 13, 8 mit Matth. 16, 23.) Von den Gefinnun- 
gen, die durch das Fußwafchen in dem Chrilen er- 
weckt werden follen, enthält die Predigt fo viel Gu- 
tes, dals es delto mehr Bedauern verurlacht, wenn- der 
Ausdruck nicht allenthalben fo if, wie er zu wün- 
fchen wäre. — Auch die Gebete, welche der Vf. in 
feine Predigten verflochten hat, geben zuweilen An- 
lals zur Rüge. Sie enthälten des Erzählenden fo Vie- 
les, dafs darunter des Gebeies Kraft und VVelen lei- 
det.  Dieis it namentlich in‘ dem Gebete der Predigt 
vom Reichfeyn in Gott, über Luk. 12, 16— 21, der 
Fall. Daflelbe füllt S. 183. 184 nicht weniger, als 34 
Zeilen, von: denen aber 24 lauter Aufzählungen des 
Guten, das Gott an uns thut, und nur 10 die Wün- 
fche und Bitten an Gott enthalten. Dem Allwillen- 
den braucht man doch nicht erlt zu fagen, wie gütig 
und wie freygebig er ifi; fich und die Miibetenden 
‚ aber daran zu erinnern, dazu it die Rede päflender, 
als das Gebet. Man denke an das auch in dielem 
Betrachte nnüberireffliche Mußergebet des Herrn, 
Maitb. 6, 7 £& Andere Gebete haben diefen Fehler 
nicht; dagegen Gnd fe kurz, kräftig und falbungsvoll. 
Sollte nun Rec. noch ausführlich von den Vorzü- 
gen diefer Predigten reden und zeigen, was ihn darin 
befonders angefprochen hat: fo müfste er die Grenzen 
des ihm zu dieler Anzeige vergönnten Raumes weit 
überfchreiten. Schon in der 3ten Predigt wird über 
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1 Kor. 13, 13 mit der Gefchicklichkeit des Meifters 
gezeigt, dafs „die Liebe gröfser fi, als der Glaube 
und die Hoffnung,“ weil fie 1. beiden zum Grunde 
liegt us er vr ihr der Glaube bewüh- 
ren mu/sS. +, und weil fie 3, ewige und unvercing- 
lich ifi S. 50 fe (Möchte doch diele Predigt ai ae 
eigenfinnigen Kämpfern für Rationalismus oder Super- 
naturalismus gelefen , beherzist und zweckmäßsig an- 
gewendet werden! Sie würden ohne Zweifel ihres 
zu Nichts, als zur Erbitterung, führenden Schulgezän- 
kes endlich müde werden.) Auch die Vorträge über 
Gal. 5, 22: „Der Geift, die Quelle des wahren chrift- 
lichen Lebens‘ Se 58f.; über Joh. 12, 24: „Von der 
chriftlichern Hingebung« S; 1{7£., über Joh. 14, 1—6: 
„Die tröftende und heiligende Braft des Glaubens 
an die Unfterblichkeit« $,138 £.; über Matth.:18, 10: 
„Wie hoch Chrifius die men/chliche Natur fiellt « 
S. 160 £- — hat Rec. mit ungetheiliem Vergnügen“ 
und, er darf fagen, mit ergreifender Erbauung gelefen, 
Wurde diefe bey añderen Vorträgen zuweilen geflört; 
fo lag der Grund davon doch nur in einzelnen Aus- 
drücken, in Figuren oder Wendungen der Rede, die 
an das Schwärmerifche fireiften; z. B- S. 85. 86: „Ja, 
ich fehe ihn, den Heiligen und Gerechten (Jefum 
Chrifum), und ich glaube, dafs es dem Menfchen 
möglich ift, gerecht und heilig zw werden; Gottes 
Kraft it im den Schwachen mächtig, und, fie wird 
auch in mir mächiig werden. Ja, mein Heiland, ich 


folge dir, ich folge dir von Höhe zu Höhe, eine Sün- 


de nach der anderen hinter mich werfend “ u, f, w, 
Dafür aber find viele andere Stellen fo fchön und mit 
fo- edler Beredfamkeit vorgetragen, dafs Rec. es fich 
kanm verfagen kann, fie hier auszuhebeng und da- 
durch das Verlangen feiner Lefer nach dem Genuffe 
des Ganzen zu.reizen. ‘Hieher gehört vorzüglich aus 
der vorirefflichen Predigt über die Kraft des chriftlichen 
Glaubens an die Unfterblichkeit die Stelle S. 152. 153. 
Aus der zweyien Sammlung wollen wir blofs 
die Hauptläize kürzlich ausheben: man wird aus den- 
felben des Vfs. Umficht und reifes Urtheil erkennen; 
in der Ausführung if er. fich :gleich geblieben. I. Von 
der Offenbarung Gottes in der Natur und durch, 
Jejum. Chrifium. &: 6.17, 2Q—31. I. Wie fich 
der Chrifi im Wechfel der Vergänglichheil zu ver- 
halten habe. IK. 4, 16. Ill. Das Vollbringen . 
Chrifii. Joh. 19, 30. IV. Die Befirebungen und; 
Hoffnungen des Chriften im Hinblick auf.die Him 
melfahrt Chrifii A..G. 1, 6—11. Ve Chrifiliehe 
Naturbetrachtungen. PI. 104, 29. 30. VI. Die moth- 
wendige Vereinbarung der öffentlichen, gemeinl® taft 
lichen Gottesverehrung mit einer lebendiger? eigen- 
thümlichen Frömmigkeit. Luk. 17, 1 K 
Der würdige Genufs des heil. Nachtmahl® 
29. VOIL Die wahre Befchaffenhe# 39 
an die Unfterblichkeit. Matth. un 38 X 7 
Acker des Wortes Gottes. 13 Br, Die 
Verf: Öhnlieh- 


heit gegen den Nächfien. 
: ne} 


Ausführung, Darftellung und Dietion, 


` erinnert, 


285 No. 216. 
Macprsung, b- Heinrichshofen: Magazin zom Fofa 
Gelegenheits- und anderen Predigten Bes eben 
nen Amtsreden. Neue Folge. ER - 
von Höhr, Schleiermacher und Schu derof: 1825 

ter Band. 1824. 380 S. $. Dritter Band Thin 
er er Vierter Band. 1826. 380 5.8 ( j 

gr. . 

Mit rühmlichem Eifer fahren die Heransgeber a 
ihren jüngeren Amtsbrüdern Mufter zu ie richten 
welchen diefe fich bey ihren amtlichen Bso in dem 
können. Rec- hat auch in diefen Bänden, ie fchätz- 
erten (vgl. Erg. Blätter 1824. Nro- 35); Aa n, un 
bare und mufierhafte Ausarbeitungern en worden 
die Vff. find fich in Abficht auf bainas und Kürze 


ziemlich gleich geblieben. Hr. Schuderelf bleibt auch 
in diefen Bänden feiner Gewohnheit treu, 61e ke = = 
fogleich im Eingangs einen überfchauenden i ic a 
den Text thun laflen, und. feinen Hauptfatz prz >: 
bündig, aber eindringlich und kräftig auszuführen. 
Was Rec. von den. Aöhrfehen Predigten des erlien 
Bandes gefagt hat, gilt auch von den hier milge- 
Iheilten, und es it fehr zu loben, dafs keine fchon 


früher g 


men worden find; wenigliens -kann Rec. fich nieht 


eine oder die andere der hier befindlichen 
fchon irgendwo anders gelelen zu haben. In den 
Schleiermacherfehen Vorträgen wehet derfelbe philo- 
fophifche, minder populär, jedoch freymüthig fich aus- 
fprechende Geit, welcher die Predigten des- erlien 
Bandes auszeichnete. 

Der zweyte Band enthält zwölf Predigten und 
eine Confirmationsrede von Schuderoff, acht von Röhr, 
acht von Schleiermacher, ferner eine Tauf- und Be- 


willkommmungs- Rede eines Jubelpaars von Schude- . 


roff, drey Grabreden yon Röhr und unter ihnen eine, 
die bey der Beerdigung des Legalions- Raths Bertuch 
ehalten wurde, endlich eine Tauf-; ‘eine Beicht- 
und eine Trau- Rede von Schlevermacker. Der dritte 
Band begreift ebenfalls zwölf Predigten und eine 
firmationsrede von Schudero/), neun Predigten von 
Con nd acht von Schleiermacher, ferner fünf klei- 
len von Röhr, und zwar bey der Weihe der neuen 
fürftlichen E odtengruft auf dem Gotlesatker zu VVei- 
mar — bey Einweihung der neuen Orgel in- der Hof- 
kirche, — bey der Fahnenweihe und Beeidigung des 
Weimarifehen Militärs, — eine. Grabrede, und WVorte 
chrifllicher Fürbitte während der Krankheit der Frau 
Grolsherzogin; von. Schleiermacher aber eine Trau- 
rede und eine Rede bey Eröffnung eines neuen Be- 
räbnifsplatzes. Von den Schüderof]fehen Predigten 
Paben Rec. folgende vorzüglich angefprochen: die 
Predigt. von. der Unverdrofjenheit. des. chrifilichen 
ds, am dritten. (nicht am fünften) Sonntage 
nach dem Trinitatisfelte ; ae Ke delte De 
ner nderen! am eıliien oonnlage n. Ir.; 
die : g 3 Fefte Mariä Heimluchung: Vornehm- 
ie Predigi am ; 

lich find es die Mütter, welche die edle und fromme 
Gefinnung der Kinder begründen; und dann die 
beiden Confirmationsreden, welche nach Rec. Gefühl 


NOVEMBER-.:1827 


edruckt erfchienenen Predigten hier aufgenom-. 


‚ gefellt werden, 
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das rechte Mals zwifchen unzweckmüälsiger Kürze und 
ermüdender Länge halien, immer auf das Eine Noih- 
wendige hinarbeiten, und frey find von theatralifchemt 
Prunkwerke, wodurch die Gemüther der Kinder und 
Erwachlenen zerfireuef werden, aber. viele Prediger 
der Handlung gröfsere Feierlichkeit und lebhafteren 
und bleibenderen Eindruck zu ver[chaffen meinen., — 
Unter den Röhrfchen Predigten hat Rec. die Neujahrs-. 
predigt, die Ofierpredigi, die Bufstagspredigt vom Jahr 
1815, die Reformationspredigt vom J. 1823, die Weih- 
nachtspredigt und die Predigt am Sonntage. Jubilate 
vorzüglich gefunden. Den Hauptlaiz in der Charfrey- 
tagspredigt aber würde Rec. lieber allo ausgedrückt 
haben: Der Tod unferes Herrn, als die erhabenfie 
und grofsmüthigfie Aufopferung für feine Brüder (nicht 
aber: als Mufier einer folchen Aufopferung)z denn, 
wenn der Hauptfatz fo gefalst ih, wie Hr. Ai. ihn ge- 
falst hat: fo palen die Theile nicht füglich dazu. WVie 
können wir-z. B., wenn Jefu Aufopferung uns Muller 
feyn foll, durch Uebernahme einer ähnlichen Auf- 
opferung Zwecke. beihätigen, ‚welche in ihrer Erha- 
benheit und Gröfse noch in keinen menfchlichen Geift 
gekommen find? — Der Hauptfatz der Predigt am 
Sonntage Exaudi 1323, als am Dankfefie für die Wie- 
dergenefung der Frau Grofsherzogin, it ausgedrückt: 
Glücklich befiandene Lebensgefahren in ihrer Bedeu- 
tung für -uns. ‚Warum: nicht verfiändlicher: Wozu 
follen wir — benutzen? 

Unter den Schleiermacherfchen Predigten find 
einige homilienartig ausgearbeitete Vorträge, welche 
fich durch Berückfichtigung der Erfcheinungen und 
Bedürfniffe der Zeit und durch Benutzung des mehr- 
feiligen Materials des Textes für die Einheit der Dar- 
fiellung empfehlen, und von tiefer Kenninils des 
menfchlichen Herzens fowohl, als der Verhäliniffe 
des gefellfchaftlichen Lebens, zeugen, Aber manche 
find doch zu philofophifch und unverliändlich für die 
Kanzel, auf welcher immer die Mifchung vor Augen 
izu behalten it, welche unter den Zuhörern Statt fin- 
det, geleizt. auch, diefe wären in der Mehrzahl 
ganz gebildet. Das gilt z. B. von der Predigt üder 
das Verlangen nach Benntnifs von jener Welt und 
nach Gemeinfchaft mit derfelben. F 

Die kleineren Amtsreden find insgefammt ihrer 
Vf. würdig, und können in Abfichb auf Inhalt, Dar- 
ftellung und Längenmals als- multerhaft empfohlen 
werden, zumal da mehrere derfelben bey Gelegenhei- 
ten gehalten worden find, welche felten vorkommen, 

Auch in dem verten Bande zeichnen fich die 
Schuderoff/chen. Predigten durch zweckmälsige Kürze 
durch Fafslichkeit, Freymülhigkeit und weile Bek 
fiċhtigung der Zeiterfcheinungen aus, und die Feli 

2 ; elt- 
predigien behandeln Hauptfätze, die dem Zwecke des 
Feltes enifprechen. Vermuthlich aus Verfehen ift hier 
am Sonntage Efiomihi eine Predigt aufgenommen wor- 
den, Ti fchon im erften Bande dieler nenen Folge 
mitgetheilt war. Da die Bücherpreife jetzt fo hoch 
> und die armen Prediger nur mit 
Aufopferung in unferen Tagen fich Bücher anfchaffen 
können: fo werden die Herausgeber gewils ins Künf- 
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ige dergleichen Inconvenienzen zu vermeiden fuchen, 
damit nicht eine und diefelbe Sache zwey Mal bezahlt 
werden darf. Rec. mulste daflelbe [chon in einem 
der früheren Bände an einer. der Rlöhrfchen Predigten 
rügen. — In der Predigt vom /Piederfehen Jefu belireitet 
Hr. Schuderoff mit Recht die Erwartung, Jefum’ in 
diefem Leben leiblich wieder zu fehen, benimmi' aber 
auch denen, welche im künftigen Leben ein leibliches 
Wiederlehen Jefu hoffen, dazu alle -Ausficht, indem 
er meint, die Bibelftellen, welche eine folche Hoff- 
nung aufregen könnten, leyen nur geifllig zu deuten. 
Der Hauptfatz, welchen derfelbe Vf. am achten Sonn- 
tage"nach Trinitatis abhandelt: Wer im reiferen Alter 
‚Jündiget, hatte feine Sünde von jeher lieb, möchte 
doch nicht ganz erweislich feyn, und manche Erfah- 
rung wider fich haben. i 

In den -Röhrfehen Predigten findet fich diefelbe 
Ordnung und Behaltbarkeit der Dispofition, diefelbe 
Einfachheit und Klarheit in der Darliellung, diefelbe 
reine Sprache, die man an diefen Vorträgen gewohnt il, 
Selten aber it rednerifcher Schwung und .grofse-Leben- 
digkeit wahrzunehmen. Die rationalifiifchen Anfich- 
ten des Vfs. leuchten auch in den Predigten dieles 
Bandes hervor. 

Wie die Schleiermacherfchen Predigten über- 
haupt tief durchdacht und mit Gelehrfamkeit ausge- 
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arbeitet find, aber, indem fie den Verftand befchäfti- 
gen, das Herz leer laffen, und daher mehr zum Sin-. 
dium, als zur Erbauung empfohlen werden können 
fo it es auch mit denen, welche diefer: Band enthält. 
Der Prediger kann viel Materialien daraus entnehmen 
mufs fie aber anders, als hier gefchehen ift Fersrbei- 
ten, wenn fie ins Herz und Leben der Zuhörer ein- 
dringen follen. Nicht Jeder it im Stande, [olche Pre- 
digten auszuarbeiten; denn nicht Jeder befitzt Hn, 
Schleiermachers Gelehrfamkeit und Scharfinn ; aber 
es würde auch nicht gut feyn, wenn überall folche 
Predigten auf die Kanzel kämen. Uebrigens. muß 
jeder unparteyilche Lefer zugeliehen, dafs die Schleier 
macher/chen Predigten mehr Chriftenthum enthalten, 
als die Hlöhrfchen. Die beiden Oelegenheitsreden, bey 
Einweihung einer Landkirche yon Schud. und bey 
Einweihung der Bürgerfchule zu Weimar von it, 
vereinigen alle Vorzüge einer guten Cafualrede in fich, 
Der. Grabrede von Schl geht auch das Herzliche, 
Rührende und Ergreifende ab. 

Uebrigens find von Schuderoff in diefem Bande 
13, von Föhr 9, und von Schleiermacher 7 Predigten 
enthalten. Letzte füllen mehr Seiten ‚ als die 13 von 
Schuderoff; daher man auf ihre, nicht zweckmäßige 
Länge Ychliefsen kann. 

n ? Tr % 5. 
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Venmiscure Scnrirten. Breslau, b. Lenkart: „Rurz- 
efafste Vertheidigung Oberfchlefiens gegen die in der 
Schrift : „Freymüthige deufserungen über den fittlichen 
und kirchlichen Zuftand Ober/[chlejiens gemachten Fór- 
wiürfe, mit Berückfichtigung, des Buches: „die katholifche 
Kirche Schlefens“ und einiger anderer, durch dalleibe 
veranlafster Schriften.‘ 1827. 46.8. 8. ; 

In den beiden, auf dem Titel genannten Schriften, un- 
ter denen die zweyte ganz beflonders Auflehen ‘erregt, und, 
"bereits eine zweyte Aufläge erlebt hat Cobfchon fie der” 

Fürftbifchof von Bredan in feinem Umlauffchreiben an die- 
Diöcefan-Geiftlichkeit feines Sprengels vom 18 Jan. d. J. 
eine „berüchtigte“ Schrift nennt) fpricht fich freymüthig 
und ohne Scheu das Beftreben aus, die Mängel und Ge- 
echen der katholifchen Kirche in Schlefen vor Allem’ 


brec 
undhar zu machen, um dadurch das Bedürfnils einer 


Abhülfe und. Verbefferung anzuregen. Diels Befireben war 
auch nicht vergeblich, wie das Bittfchreiben mehrerer 
katholifcher Geiflichen an den Fürftbifchof von Breslau 
vom 29 Nov. v. Je um Verbeflerung mehrerer kirchlicher 
Mißbräuche beweift. Schon diefer Umland zeigt, dafs die 
in jenen Schriften gemachten Vorwürfe nicht-ohne Grund 
gewelen feyn können; und wenn unfer Vf. jene Belchul- 
digungen iheils durch die Berufung auf das Emporkom- 
men des Ackerbaues, der Schulen, des Bergbaues u. f. w. 
zu widerlegen glaubt (S: 22 fg): fo Spricht fich hierin 
eben jenes Bedurfnils nach einer bald erfoderlichen Ver- 
beflerung auch in anderer (kirchlicher) Hinficht aus, und 
verheilst eine belfere Zukunft.‘ Oder glanbt unfer Vf. den 
Vf. der freymüthigen Aeufserungen (die S- 27 eine Schmäh- 
. Schrift. genannt werden), welcher der katholifchen Geif- 
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lichkeit vorwarf, dafs z Fi ; 8 
Unwillen[chaft Tebe “ r LILA Theil noch a aar erölten 
auae ‘cs ka ’ eiblt „mehreren Au acklärten 

a ein Ernfi um Volksbildung fey,“ — slaubs 
er diefe Befchuldigung mit den Worten wilerlegt zu ha- 
ben <S. 27,: „Die oberfchlefifehe Geiltlichkeit wird ebenlo, 
wie- die niederf[chlefilche, auf derielben Hochfchule, von 
denfelben Lehrern und nach denfelben Grundfätzen egebil- 
det, und für. ihren Beruf tüchtig gemacht, Woher käme 
denn bey jeneh die grolse Unwillenheit, woher der 
äufsert bofe Wille?“ Auch- hat der VE- der frey- 
müthigen Aeufserungen mit- jener Behauptung keines- 
weges: den ganzen Stand der oberlchleifchen Geilt- 
lichkeit empfindlich gekränkt; er, fagt: „zum Theil“ — 
„mehrere Aufgeklärte. “ — Wäre daher derifelbe auch in 
einzelnen Beichuldigungen zu weit gegangen (was wir 
nicht in Abrede feyn wollen, &ber auc nach Verfchieden- 
heit ‚der Anficht von einer Sache nicht leicht anders mög: 
lieh ilt): fo werden fie doch im Allgemeinen manche es 
thatige Folgen äußern, wie fich bereits bewiefen haf- 
Bemerkt ja der Vf. felbt, und das [ehr richtig (6. 3%» 
dafs die Folgen der früheren Leibeigenfchaft, namentlich 
im polnifchen Oberfchlefen, noch“ nicht gänzlieb Ver- 
ee En A mi 

Als Anhang ($..37—46) it noch heygefiigt 9m Auszu 

aus dem Prost mag des ee ee in. Dr. Lin ni 
in Ratibor vom Jahre 1827, überfchriebeni Denkwürdig-- 
heiten Oberfehlefiens. Auch diefe beween» dals Alles 
dafelbft im Bellerwerden begriffen af Aal. at aber, dals 
es keines weiteren Fortfchrittes bedürft?, as kein Gehre. 
chen mehr vorhanden fey. Die kirchlichen Angelegenhei- 
ten find hier gar nicht berührt, = N. N 


. 
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i f systeme de 

1) Sr. Perrasnoro:; Reflexions SU, Ga par 
guerre moderne, avec cartes R regiment de 
Okouneff, commandant le premi < b i 


chasseurs. 1823. 295 S. gr & 


> e de 
2) Ebendafelhfi: -Histoire de la ERS sur les 
en Italie: Augmentee de considera a G 
Tnbuwsnions de deux armees belligerant“®: PR 
N. oune]f, commandant le premier regim 
de chasseuxs. 1825. XI u. 296 S. gr. 8- 


W ch fireng genommen diefe beiden, in 
ee wohl ziemlich unbekannten VVerke fich 
Deu nz. zu einer Collectivrecenfion eignen: fo fpre- 
mion andere Gründe dafür, fie auf diefe Weile 
a esbinden. — -Die Würdigung folcher, in weiter 
Ferne und unter befonderen Verhältniflen entfiandenen 
Werke muls, um nicht unbillig zu feyn, nach ‘Rec. 
Anficht, ven nn Trage er Diefe "ye 
find: 1} was leifien fie für den Kreis, aus welchem 
fie hervorgegangen, und für welchen fie wohl zunächft 
Befimmt find, hier alfo:-in Rufsland? 2) welchen 
Werthshabken fie für- uns? - Fällt die Beantwörtung 
der letzien Frage nicht [ehr günftig aus: fo kann diels 
noch kein allgemein ungünltiges Urtheil begründen; 
weil die Werke dem rulülchen Officier [ehr lchätzbar 
und nützlich feyn können, und —_— s Á- 
k erfüllen. -Man erwäge, dals.es dem rul- 

N Officier _ wo, nicht Militärbibliotheken, wie 
ne handen find — öfter ganz 

3 ‚Petersburg, vorhanden g 
eiwa im Di und immer fehr fchwierig feyn.'muls, 
anm S ejenigen militärifichen Werke zu verlchafen, 
C. f2 


ic man bey 
ei eitläufligkeit 


1800 


haben kann; es ift alfo für, die ER 
füciercorps der rulfifchen Armee [ehr wünlchens- 
went darunter Männer auftreten; die den Be- 
darf an willenfchaftlichen Hülfsmiiteln.' felbft liefern. 
Halten wir. zuvörderft die Histoire ia ER. Dex 

: kann:fie nur gelobt werden. Die Darlteilung 
er en und te ihr ins Detail folgen zu’ kön- 
r fe ar bemerkt, . dafs fich wenige und ‚geringe 
EEE TT. darin finden, und >. eine Eee 
é . u wünfchen übrig bleibt. In der 
Zabonim B i aber würde das Buch allerdings 
deutfchen uniergeo dneten Platz finden können, da 
ee neleich vollfiändigere und [ehr zuverläffige 
Due 2 ‚befilzen, die fich in der 


Darftell ienes Feldzugs 
Oeerr. Niili. Zeitfchrift, Jahrgang 1822 und 1823 


JA. L. zZ. 1827. Vierter Band, 


uns mit geringen Kofien und ohne alle. 


zassamunnn 


befindet, und da wir. mit Leichtigkeit diefe Darftel- 
lung mit den franzößfchen Relationen Napoleons, Ber- 
ihiers u. A. m. vergleichen können: es liegt allo zu 
Tage, dafs- die Bearbeitung des rulfifchen Autors für 
uns weiter keinen grofsen Werth haben könne. Auch 
‚die beygegebenen firategilchen Betrachtungen werden 
ibn fchwerlich erhöhen. Der Vf. geht dabey von den 
gewöhnlichen Annahmen der Strategiewillenichaft aus, 
un. überficht, dafs fie ganz zwecklos bey einer Armee - 
find, welche ficher, überall Unterhalt zu finden, ohne 
Magazine, ja vorläufig ohne Nachfchub von anderen 
Kriegsbedürfniflen, vorwärts geht. In diefem Falle 
befand lich die- franzöfifche Arniee damals und faft 
immer unter Napoleons Commando, und es ift wirk- 
lich»amufant, die Verfuche der Feldherrenlehrer zu 
Sehen, die Unternehmungen diefes wahren Feldheren 
in ihr Schema einzupaflen,. für welches fie doch im- 
merdar zu grols find. DH 
Die- kleine, den Kriegsfchauplatz nicht ganz dar: 
ftellende Karte und der Plan des Schlachtfeldes von 
Marengo find nach Berthier nachgeferligt, aber un- 
glaublich fchlecht in Steindruck ausgeführt, und bey- 
nahe. ganz unbrauchbar. i 
Um die Aeflexions nur einigermafsen zu würdi- 
gen, müfste man wirklich näher an Perm als Leipzig 
im Garnilon fiehen; denn fie find gröfsteniheils aus 
bekannten Werken zufammengelragen, und weder 
das zum Grunde gelegte Syliem, noch die. Anordnung 
ger Materien empfiehlt die Compilation. Die Aufzäh- 
ung der einzelnen Capitel wird hoffentlich diefes Ur- 
theil beflätigen. 1 Cap. Vom :Generalfiabe. Mit febr 
ponmphaften. Worten wird gefagt, was der General 
ktabsofficier Alles feyn und willen foll; “wir haben 
diels fchon fehr oft. gefunden , aber, die Wahrheit zu 
fagen; immer öfter auf dem Papier, als in der Wirk- 
lichkeit 2 Cap. Yon den Hecognofeirungen. Auf 15 
weilläuftig gedruckien Seiten kann wohl um fo we- 
niger eiwas Gründliches über fie gelehrt werden, da 
noch obendrein mehrere derfelben der'ganz überflüfk en 
Daritellung-des Nutzens. der Keecognofcirungen Ee 
met: find, — Von. diefem Dätailgefchäft he Odai 
ralftabsofficiers nimmt der Vf, einen Anlauf:'zu der 
Obliegenheit der. höchfien Militärintelligenz, «und be- 
handelt im -3 Capitel das Syfiem' der feften Plätze: 
Er giebt fich die Mühe, -deren Noihwendigkeit 
darzulhun, und verarbeitet lfodann hauptfächlich 
Hogniat’s und Haujer's Ideen; :es ift. [ehr Schade, 
dafs ihm das p) ertneidigungsgebäude des welllichen 
Deutfchlands“ in den. Milit. Blättern anbekannt -ge- 
blieben mag: diefes hätte: ihm- noch ein tüchliges 
x o - 


2 
Stück Material geliefert. 4 Cap. Form der Grenzen. 
Das Gewöhnliche, was wir in deutfchen Lehrbüchern 
der Strategiewillenfchalt vorfinden. - 5 Cap. Von der 
Operations- Bafis ; defsgleichen. Am Schluffe des Ca- 
pitels heilst es: Napoleon gui portait quelque fois 
la guerre tout-a-fait hors de la sphere de sa base 
ete.; Ratt guelyue fois follte wohl toujours fliehen, 


(man fehe die Yeldzüge von 1796, 1800, 1805, 1806, 


1807, 1809, 1812). Kann man ferner die Frage nach 
der Bafis der fchlefifchen Armee vom J. 1813 nach 
dem Marfche hinter die Saale, im J. 1814 nach dem 
Rheinübergange u. Av m. durchaus nicht beantworten: 
fo erfcheint der Gedanke, dafs die ganze Theorie und 


künftliche Berechnung der Balen eine gelehrte Spiele- 


rey ley, nicht ganz fo frevelhaft, wie beym .erfien 
Anblicke, Umftinde verändern die Sache. Wo die Ar- 
mee nicht vom Lande leben kann, wie z. B. in Rufs- 
land,.da mufs fie natürlich. fichere Verpflegungspuncte 
haben; will man diefe Bafs- nennen, gut! nur gebe 
man es nicht für die Erfindung einer neuen. Willen- 
fchaft aus, denn die einfache Naturnoihwendigkeit 
hatte [chon lange diefe Rückficht erzeugt, und Frie- 
drich der Grofse fchon längt Grundlätze dafür ausge- 
fprochen, als die Welt das Wort Strategie in fei- 
ner dermaligen Bedeutung noch gar nicht kannte. 
Cap. 6.. Operationslinien. Es werden befonders Jo- 
mini's Abiheilungen und Unterabtheilungen der Ope- 
ralionslinien dargelegt, erläutert und vertheidigt: tes 
Gap. -/Märfehe. -Ebenfalls das Gewöhnliche nach der 
Eintbeilung in Reife- und: Mannöver-Märfche und 
deren Unterabtheilungen ,- durch mehrere Beyfpiele er- 
läutert. ‚Das Gapitel fchliefst mit der tieffinnigen und 
ganz neuen Bemerkung, dafs man die Nachtmärfche 
möglichfi vermeiden folle. $ Cap. Schlachtordnung. 
Nicht minder das Bekannte zulammengetiragen, des 


Hn, General v. Valentini Ordres de bataille kritißirk, 


auch Mehreres, aber durchaus nichts Neues, über Maf- 
fenfellung der Infanterie und Tirailleurs beygebracht. 
9 Cap. Schlachten. Der Vf. beginnt das Capitel mit 
der Bemerkung: dafs von allen Zweigen der Kriegs- 
"wilfenfchaft die Kunft der Schlachten die fchwieriglie 
fey; in dielem Gegenfatze von Wijfenfehaft und Aunft 
fcheint eben die Sache zu liegen. Das Capitel enthält 
übrigens zuvörderfi allgemeine Anfichten, behandelt 
dann den Angriff und die. Vertheidigung von Gehöl- 
‘zen, Höhen, Wallerzügen und Dörfern, und liefert 
endlich als Beyfpiele kurze Relationen der Schlachten 
von Amberg, an der Kaizbach, von Leipzig, Asparn, 
agram, Bauizen, Dennewilz, Kulm. Die mei- 
ken diefer Beyfpiele entbehren aber fo [ehr des tak- 
tifchen Details, dafs fie unmöglich [ehr belehrend 
feyn können. 

Man überzeugt fich hoffentlich, dafs in dem gan- 
zen Buche fat nicht eine Zeile fey, deren Inhalt bey 
uns fich nieht in mehreren Werken niedergelegt fände, 
fo dafs es für uns ganz entbehrlich ift. In wiefern es 
Jemand von ‚Nutzen feyn möge, welchem die gewöhn- 
lichen militär-literarifchen Hülfsmittel nicht zu Ge- 
bote fiehen, darüber befimnu abzufprechen, hat feine 
Schwierigkeit; denn neben Vielem, was unbedingt 
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wahr und brauchbar, ja unentbehrlich ift, findet fich 
doch auch Manches, deffen Halibarkeit oder praklifche 
Brauchbarkeit: noch in Zweifel gezogen wird, und 
wohl geeignet il, die Begriffe des Belehrung Suchen- 
den zu verwirren. Dafs die Auswahl und Zulammen- 


ftellung der Maierien nicht die glücklichfi 
fey, ER fich dagegen unbedenklich een 
; 5 e. 
‘Dresnèin, auf Koften des Vfs.: Die Bajonetfecht- 
kunft (;} oder Lehre des Verhaltens ae 
Infanterie- Gewehre als Angriffs- und Verthei 
digungs -Waffe , herausgegeben von Eduard von 
Selmnitz, königl. fächf. Hauptmann u. f. w. Er- 
fer Theil. Mit 10 Kupfertafeln. ` 4535. XX u. 
167 S.: 8. u 
Wir geben zurörderlt eine allgemeine Ueberficht des In- 
halts diefes intereffanten Buches. Aufdie Einleitung folgt 
1) Erörterung über Begriff und Zweck der Bajonet- 
fechtkunfi, 2) Grundzüge des Unterrichts, 3) Erfoder- 
nilfe der Lehrmeifier und Vorfechter, 4) Anzug, 
Bewaffnung und andere zum Bajonetiren gehörende 
Gegenfiände, 5) Schule ohne Gewehr, 6) Schwin- 
gungen mit dem Fechtfioche, 7) Schule mit Gewehr, 
8) Ballfofsen. Von den beygefügien zehm Tafeln 
mit Abbildungen find fieben den Stellungen u- f. w. 
ohne Gewehr, drey den Uebungen mit Gewebr ge- 
widmet, und es fcheint uns, dals fie in Verbindung 
mit dem -Texte ausreichend feyen, einen aufmerk fa- 
men Lefer gehörig zu orienliren. Ein Urtheil über 
das in dem Buche Gelciliete, d- i. ‚über die Zweck- 
mäfsigkeit der Anweilung an fich, kann er(chöpfend 
nur von Jemand abgegeben werden, welcher längere 
Zeit nach dieler. Anweilung Unterricht ertheilie ; Bee. 


"befindet fch nieht in dielem Falle, hat aber Gelegen- 


heit gehabt, folche Uebungen zu beobachten, und ift 
dadurch zu der Ueberzeugung gelangt, dafs die An- 
weilung zweckmäfsig (ey, und bey gehöriger Aufficht 
der Vorgeletzten keinerley Verletzungen oder Selblibe- 
fchädigung der Leute veranlaffe. Erie 

Es fey erlaubt, noch einige Worte über dem 
Nutzen dieler neuen Erfindung hinzuzufügen, welcher 
als ein dreyfacher erfcheint. Der körperliche ilt wie 
bey jeder wohlgeordneten gymnafiifchen Uebung fo 
unverkennbar, dals jede Bemerkung darüber überflüf- 
fig wäre; noch wichtiger erfcheint der moralifche, 
indem das Selbfivertrauen des Soldaten erhöht, fein 
Urtheil gefchärft, und Befoynenheit und fchneller Ent- 
fchlufs gefördert wird. Der rein militärifche if viek 
leicht der geringe; wenigfiens glaubt Rec., dafs die 
Sache nie bedeutender Einflufs auf den Krieg. Peben 


. werde, aus Gründen, deren Erörterung zu we tuh- 


ren würde, aber nicht hieher gehört. ale" "üsen, 
wo der Infanterifi fechs, acht oder zehn I re dient, 
der Bajonetfechtikunft Aufmerkfamkeit v EE ift fo 
natürlich, als zweckmäfsig; fie aber 3 ey Infan- 
terieen: einführen zu wollen W°, hr b 
oder genau genommen, nur zwey “Ar Y den Fah- 
nen:ilt, hielse jedenfalls des RE ra 


” 
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Bentan,; Posen undı-Bnomzeno, V 3 
aueh für Unterofficiere und Soldater des preuf 

‚fifehen Heeres in und aufser, den Gomp@& 


und. Escadrons- Schulen. Eine [piele 
licher Waffenthaten, ermunternder ee 


rechtlicher Handlungen und belehrent iN 
lungen über Ta Stand und die er 
Soldaten. Von L. v. Decker; S 1. (2er) 
Major. Zweyter Theil. 1827. 331 9 14 


[Vgl Jen. A, L. Z. 1821. No. 52.) 
B z ini vielfacher Be- 
Diefer zweyte -Theil [cheint Rec. Dort erzählte der 
ziehung vorzüglicher als der erfte. eah WE 
Vf. felbft, hier lälst er einen Invaliden p He S lda 
cher fich den zu Herbtübungen verfamme ehrfeitig 
ten. aller \Vaffen miitheilt; gewils Tefaf ne Dise 
glückliche Idee, wenn der ehrliche Stelz uls rn a 
weilen aus dem Cofiume fallen, Ben 
fel Perfonalbeziehungen — verrallis ; 
A e freid fnd. Auch if hier nar ga 
ausgezeichneten Handlungen preufflcher Krieger ie 
Rede, was bey dem ausgelpröchenen Zwecke des 
Buchs blofs gelobt werden kann. So möchten wir es 
h nicht tadeln, dafs die vom Vf, herausgegebenen 
u lieder hier nochmals. abgedruckt, und nach 
Sah geri eingelchoben. worden find; denn fie: werden 
Pegoh dem Soldaten gewils zugänglicher als in ei- 
:]|biftändigen Sammlung. i 3 
r ar den Üiterarifchen Werth einer folchen Schrift 
muffs man. fich billig befcheiden, Auch den unmittel- 
baren praktilchen Nutzen, den man fich vielleicht 
davon verfpricht, wollen wir auf fich beruhen laflen, 
da die Erinnerung an das „Lefebuch“ auf dem Schlacht- 
felde -ziemlich [chwach feyn möchte.  Dals.aber der 
Soldat, wenn er einmal zw lefen Luft hat, eine fol- 
che Sammlung vorfindet, und zu keinem anderen, 
vielleicht -höchtt unpaflfenden Buche zu greifen braucht, 
- ji ein welentlicher Vorzug; noch wefentlicher er- 
[cheint indels Ree. der Umiiand, dafs durch folche 
Schriften ausgezeichnete 'Thaten Uniergeordneigr auf 
> ioe Zeit der Vergeflenkeit enirillen werden, und 
amg. 37. d dem Kreile ihrer Angehörigen da- 
ihnen felbfi un & & 
pape re für Hingebung und Tapferkeit auf 


niederer Stelle» x > ę R 


Leirzıs und Darmstanr, b, Leske: Allgemeine Mi- 
litär- Zeitung, Herausgegeben von einer Gefell- 
Schaft deutfcher ‚Offieiere. und Militärbeamten, 
Zweyter Jahrgang. 1827. Erlies, zweyies, drit- 
tes Heft. gr- 4. 

[Vergl; Jen. A. Lit. Zeit. 1827.-Nr.. 86.) 


+ Vergnügen zeigt Rec. den Fortgang diefes 
nr ei: eeikmälsig an gelegten Unternehmens 
an, das fo [ehr geeignet it, die willenfchafilichen 
Öfficiere der verfchiedenen deutlichen Armeen geiftig, 
einander näher zu bringen. Es wäre dabey nur zu 
wünfchen, dals die Redaction durch den Beytritt recht 
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b- Mittler: "Lefe- ` 


Sammlung rühm- - 


hen möchte, dere Be 
es für jene Zeit eine großse Auszeichnung. 


ewille Genugihuung, erwächft, leider oft 
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vieler tüchtiger. Mitarbeiter und die Theilnahme des 
militärifchen Publicums in Stand gefeizt oder veran- 
lalst werden.möchte, die Zahl der Blätter zu vermeh- 
sen. Auch in den vorliegenden drey Heften findet 
fich mehreres wirklich Intereflante, wovon. wir nur 
den Auflaiz über die ruffifche Cavallerie nennen wol- 
len. Da eine Recenfion ohne Aber gleichlam: nicht 
für voll gilt, wollen wir einige Bemerkungen beyfü- 
gen, lelbfi recht wohl willend, dals fie nicht eben 
fehr bedeutfam find. In.dem Militärbudget des G. 
H. Helen fällt es auf, dafs die Adjutanten des Grofs- 
herzogs mehr kofien als der Generalflab, beynah fo 
viel als- die Garde du Corps, und ziemlich ein Drit- 
theil fo viel als die ganze Artillerie. Die Schlacht 
von Collin fand nicht am 16, fondern am 18 Juny 
Statt, Es konnte vielleicht in Bezug auf den Marien 


18 277. 


. Therefien- Orden. bemerkt werden, dafs hinfichtlich 
feiner die, Eigenfchaft des goldenen Vliefses, jede an- 


dere Decoration zu verdrängen, aufgehoben ward; 
Nicht der 
Corpsgeift hat wohl die englifche Regierung verhin- 
dert, dem G, Congreve einen Grad in der engliföhen 
Armee zu geben, fondern die Verfafflung derfelben ; 
C. hat übrigens niemals als Combattant gedient, und 
war unferes WViffens urlprünglich Civilingenieur. Die 
englifche Linien-Cavallerie befleht aus 10 fchweren 
Dragoner-.Regimentern (nicht 9, denn die Inniskillings- 
gehören ‚auch zur fchweren Cavällerie). und nur 5 
leichten Drag. R., welche auch als Chafleurs gelten, 
und nicht, wie die [chwere Cavallerie, roth; [ondern 
blau uniformirt find, Der preuffifche Orden pour le 
merite mit drey goldenen Eichenblättern ward nur 
für Auszeichnung in dem Kriege von 1813—15 an 
folkche Offieiere: verliehen, welche bereits das eilerne 
Kreuz erer und zweyter Glafle befalsen ; er verdrängte 
dann deu; früheren ` Orden ohne Eichenlaub,- ward 
aber in diefem Falle an einem Bande mit drey filber- 
nen Streifen getragen. “Um das- eilerne Kreuz zu er- 


. „langen, war es nothwendig, im preuffifchen Dienf zu 


feyn; Rec, find nur zwey Ausnahmen bekannt: der 
Kaifer Alexander und Grofsfürft Conftantin. Irrig ifis, 
dafs der Orden an Rufen- verliehen worden fey, denn 
das dem ganzen Oftermannfchen Corps bewilligte Ehren- 
zeichen war eine befondere Stifiung für die Schlacht von 
Culm, und hatte mit dem eifernen Kr. nur Aehnlich- 
keit, fonft aber nichts gemein. — Genug, um zi 
beweifen, dafs wir mit Aufmerklamkeit geleler haben, 
 Leirzic, b. Gerh, Fleifchers Betrachtun en ü or 
firiegshunft, über. ihre Fortfehritte, Ehre Mader 
Jprüche und ihre Zuverläffigheit, Yor Grori 
einrich von Berenhorfi. Dritte Auflage. 1837. 

VE u. 562 S: gr. 8. (2 Thir. 12 gr.) are 


Ein vollfändiger Wiederabdruck les: Teit 6 irn 
mehreren Abtheilungen und ERS en 
Werkes y Welches zu [einer Zeit, als ein wahres Me- 
teor in der Militär - Literatur, Auflehen genug erregte. 
— Es wäre jetzt wirklich zu [pät und überhaupt gar 
nicht mehr’an der Zeit, diefe Betrachtungen in das‘ 
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Einzelne eingehend zw beurtheilen, und es fcheint 
völlig genügend, anzuerkennen, dals fie anregend auf 
gute Köpfe gewirkt, und in diefer Beziehung mannich- 
fach genutzt haben; inwiefern fie auf [chwache In- 
genia nachiheilig eingewirki, das werde über dem 
Grabhügel des wohlwollenden und geiftreichen Grei- 
fes nicht ausgelprochen. 

In folcher Gefinnung für den verehrungswerthen 
Berenhor/t fragen wir aber den Verleger, -wie er da- 
zu gekommen, Alles, bis auf die unbedeutenden Glof- 
(en zu einem eben -fo unbedeutenden Angriffe herab, 
nochmals abdrucken zu laffen, ohne den Rath eines 
fachverftindigen Mannes’'zu erbitten, zumal da es de- 
ren noch mehrere giebt, welche -fich Freunde des Ver- 
ewiglen nenrien durften. Faft jedes Werk hat feine 
Zeit, und fürwahr. die der Betrachtungen it gröfs- 
tentheils vorüber. - Alle 'Capitel z. B., welche- der Ele- 
mentartaktik gewidmet- find, haben jetzt nicht das al- 
lermindefte Intereffe mehr, da fe fich mil Antiquitä- 
ten befchäftigen, von denen wenigfiens die Hälfte der 
jetzigen Officiere gar nichts weils; ebenfo haben, feit- 
dem B. fchrieb, die Organifation und Fechtart, fo- 
wie die Bekleidung und vorzüglich die Behandlung 
der Soldaten, fo wefentliche Veränderungen erfahren, 
dafs der jüngere Lefer vieles hier Gelagte gar nicht 
verfiehen wird.“ Die in dem Buche verfireuten An- 
fichten über Verwendbarkeit der reitenden Artillerie 
a heut zu Tage nur Lächeln erwecken. Dafür 
follten aber die Manen eines hochachtbaren Mannes 
bewahrt werden. Wollte‘man die Austlüffe- (eines rei- 
chen Geiftes- nicht in Vergefleriheit gerathen lafen, 
fondern der jetzigen und nächften -Generation leicht 
zugänglich machen: fo -war.es ‘wohl unbedingt nö- 
thig, entweder durch Anmerkungen zu erläutern, oder 
daraus auszufcheiden, was nicht mehr anwendbar, mur 
Irikum erzeugen, und [chiefe Anfichten über die Sa- 
che, wie über ‘den Schrififteller, veranlallen kann." Al- 
lerdings ein delicates Gefchäft! Rec zweifelt aber 
keinen Augenblick, dafs -der rechte. Mann- dazu ‘zw 
finden gewefen wäre, welcher mit der nöthigen Ein- 
ficht diejenige Gefinnung für den: Verflorbenen ver- 
bände, welche bey der Arbeit wohl unenibehrlich 


wäre, 
2 R: 


Benuıv, in der Schlefingerfchen Buchhandl. : Ueber- 
Jicht der Befeftigungskunft. Als Leitfaden -zur 
Ausarbeitung von Heften (,) und zur Erfparung 
aller Dictate in Vorträgen. Nach der Befelligungs- 


== kunft’ für alle Waffen, Bearbeilet von L.öuis 
5 ir Erfies Heft Feld- Befefiigung. 1827. 
738. 8, (10 gr) 


Man hat in neuerer Zeit wohl eingelfehen, 
wie geifilos und yon welchem geringen Nutzen die 
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Art des Vortrags fey; wo-der Lehrer blols zu dicti- 
ren, der Schüler blofs. nachzufchreiben hat; nr 
die Militärfchulen fchien diefe Einficht noch nicht ge- 
drangen, und der’ vorliegende Verluch, das Uebel ab- 
zuftellen, it nach Rec. Wiffen der erfie. Ueber den 
Inhalt felbft etwas beyzubzingen, würde überflüfli 
feyn , da derfelbe gänzlich auf ein umfaflendes Werk 
des \fs. = Feldbefefligungskunfg für alle Waffen, Ber- 
lin. 1825. (ifer Theil der Befefiigungskunft:£..a. W 
vergl. Jen. All. Lit. Zeit. 4897, No. 145) gegründet - 
ift, und der Lehrer, welcher den ` vorliegenden 
Leitfaden zum Grunde legen will, nothwendig jenes 
Werk berückfichtigen: muls. Die Methode können 
wir nur loben, indem der Schüler gezwungen wird, 
dem  Vortrage- mit Aufmerkfamkeit‘ zu. folgen, und 
dabey Halipunele erhält, die ihm das Ausarbeiten des 
Hefis erleichtern, welche Arbeit bisher in nichts als 
im 'Beinfchreiben beftand. : ie 

; B. M. 


Müxckex, in der Lindauerfchen. Buchh.: Betrach- 
tungen über die Infanterie. Von. J. Ritter von 
Xylander, Hauptmann. im k. b. Ingenieur-Corps 
u.L w.. 1827. ‚200 S.. & 


Bey keiner Waflengattung fiehen die Elementar- 
grundfätze [o fet, als bey dem Fufsvolke, was fich 
a“ pofieriori [chon daraus ergeben dürfte, dals die 
Verfchiedenheiten, welche fich bey den deusfehen In- 
fanterieen finden, in Sofern fie nicht dureh Staalsver- 
hältniffe bedingt werden, wenig "wefentlich find. Es 
feheint defshalb auch fchwierig, etwas Neues’ oder þe- 

“ fonders Wichtiges über diefe Walle heyzubringen, 


= nnd" diejenigen Blälter, welche die vorliegenden Be- 


trachtungen nicht ohne einigen Pomp anzeigten ,;ha® 
ben dem Vf. wirklich kehuaDjenf gelsitiet. Man 
erwartet ‘nür ganz befonderè Dinge, wird aber 
getäufcht und mußsie getäufcht werden. . Rec, hat in 
dem ganzen Buche nichts auf den Gegenfland unmit- 
telbar Bezügliches gefunden, welches er vermeinen 
‚möchte, aber auch keine Idee, die ihn, als neu oder 
wenigfiens unter neuem Gefichtspuncte. gefalst, = frap- 
pirt hätte. -Es ift übrigens ‘gewils, dafs in manchen 
Zweigen der Organilation, Ansrüflung und Dienft- 
übung des‘ Fußsvolks- Einiges "zu wünfchen übrig 
bleibt, und der- Vf. hat nicht verfehlt, darauf aufmerk- 
fam zu machen; indellen fiehen einer Abänderung das 
Herkommen und angewöhntes Wohlgefallen an gewillen 
Dingen entgegen, und diefe Gegner fcheinen Rec. fo 
mächtige, dafs er die defsfalls geäufserien Wünfche 
für fromme hält. Vielleicht bewährt fich auch‘ hier 
das gutta cavat etc., und es it daher immer ver 
dienfilich , folche Dinge von Zeit zu Zeit zur Sprache 
zu bringen, A 


s 
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LITERARISC 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Gerhard in Danzig iħ fo eben erfchie- 
nen, und in allen Bachhandlungeñ, fauber 
gebunden und im Futteral für go gr. oder 
1 fl. zo kr. rhein: zu haben: 
sfıs- Tagebuch für praktifche Heil- 
erg ‚auf = Jap 1828. 
Ein Tafchenbuch zum täglichen Bedarf für 
ausübende Aerzte, nebft einem Anhang, ent- 
baltend: Mittheilungen für Theorie und Pra- 
-xis, über neue Entdeckungen und Erfahrun- 
gen im Gebiete der Heilkunde und-der damit 
verbundenen Naturwillen[chaften. Heraus- 
gegeben von L. Dittmer, Dr. der Med, 
‘ und Chir. kön. Kreisphylikus u. i w. 
~ Die günfiige Aufnahme des erten Jahrgangs 
(1827) des vorerwähnten Gelchäfts - Tagebu- 
ches hat den Verfalfer und Verleger befiimmt, 
es auch für d. J. 1828 eıfcheinen zu laffen. — 
Diefer zweyte Jahrgang, bey dellen Heraus- 
abe mehrere Winke zu Verbellerungen von 
£ Hn. Verf. dankbar benutzt worden find, 
dem och weit zweckmälsiger eingerichtet, 
es s erite es war, in die Welt, und hofft 
opan Lob, welches fchon dem erten von 
i rarei Seiten, ùnter anderen in der Jenai- 
fchen A. Lit. Zeit. 1827. No, 164 gezollt wird, 
um fo“mehr zu verdienen, 


Bey C. H. Henning in Greiz it unlängft 
er[chienen: - a 
;a, Jahrbuch für häusliche Erbauun 
Pe Mit Beyträgen von Albers 
Cafpari, Engel, v. Fouqué, Francke, Gi- 
rardet, Grumbach, H. Hoffmann, Hund- 
eiker, Kochen, Köthe, Leo, Münckner, 
Oberländer, Schede, Schott, Schottin, 
Theremin, Traut/chold und Anderen her- 
ausgeg, von M; C. B. Mei/sner, D. G. 
Schmidt, E. Hoffmann. 2ter Jahrg. Mit 


1 8 323 7: 


HE ANZEIGEN. 


4 MulikbJättern, 
Gold[chn. kl. g. 


8 gri 


Die freundliche Aufnahme, die dem ifen 
Jahrg. diefes neuen Tafchenbuchs bey dem 
ebildeten Publicum, wie von Seiten der Kri- 
tik (Beck’s Repertor., Abendzeitung, Kirchen- 
zeitung, Liter. Bl. f. Schullehrer, Weimar. 
Journ. f. Kunt u. A. m.), zu Theil geworden 
it, lälst uns gleiche Gunt für den gewils 
nicht-minder reich ausgeliatteten 2 Jahrg. hof- 
fen. Aus dem bunten Kranze finniger Gaben 
nennen wir nur eine dem Ehrengedächtniffe 
des höchfileligen Königs Friedrich Auguß 
von Sachlen gewidmete treffliche Mittheilung, 


Elég. geb. in Futter. m. 
25 Bog. Preis ı Thlr, 


.die den zalilreichen Verehrern des erhabenen 


Monarchen vorzüglich willkommen feyn wird. 
Die unferem Tafchenbuche zugedachte Kupfer- 
beylage mülfen wir ‘zwar, da der Künßler 
durch einen belonderen Unfall an deren Voll- 
endung verhindert worden ift, für den näch- 
ften Jahrgang zurücklegen; doch haben wir 
das Publicam durch eine angemellene Preis- 
verminderung dafür zu- ent[chädigen geflucht. 


Hufcher, F. W., dramatifche Dichtungen, 
Enthält: Curtius, Virginia... 8. 15% Bogen, 
Preis 18 gr. - . 

Hoffmann, E., Wanderlieder. Mit einem Vor- 
wort von Friedrich Baron de la Motte Fou- 
que. 8. 137 Bogen fein Velin, in buntem 
Umichlag geh. Preis 2ı gr. 


— 


Nachftehende, zu MWeihnachtsge/chenken fich 
vorzüglich eignende Bücher find in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Ernft Wagners lämmtliche Schriften, - Aus- 
gabe letzter Hand, beforgt von F, Mofengeil. 
10 Bande. a Sep Porträt des Verfallers. 

A eıpzig, bey erkar i . 
Subfeript, pR THS & Fleifcher. 2997: 

Oeuvres complêtes de Florian en 8 volumes. 
Nouvelle edition. Leiplic chez Gérard. Flei- 
(67 u. 68) 
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feher. 1827.. Pränumerat. Pr: 3 Thlr. (Der 
Pränumerationspreis wird, um den. Wün- 


[chen des Publicums zu "entfprechen, moch ‘ 


bis Ende 1828 fortbeftehen.) ; 

Wilhelm Harnifch, die neueren Land- und 
See-Reifen. Für die Jugend und andere Le. 
fer bearbeitet. í bis ıoter Theil. Mit Char- 
ten und Kupfern, g. Leipzig, bey Gerhard 
Fleifcher. , 1821 — 1827. Preis eines jeden 
Bandes ungebunden ı Thlr. ı2 gr. in farb. 
Umfchlag gebunden ı Thlr. 16 gr. | 

J. A. C Löhr, das Buch der‘ Mährchen für 
Kindheit und Jugend; nebi etzlichen Schna- 
ken und Schnurren, anmuthig und lehrhaf- 
tig. 2 Bände. Mit 22 Kupfern: 8. Leip- 
zig,..bey Gerhard Fleifcher. - Gebunden. 

„guiker Band. 4 Thlr. goter Bd? 3 Thlr. 


te. Mit befonderer Berückfichtigung der 
deutfchen -Gefchichte, 2 Thle. gr. 8. Leip- 
zig, bey Gerhard: Fieifcher, ı827. g Thir. 
‚Minerva. Talchenbuch für 1809— 1827, oder 
2— ıgter Jahrgang. Mit ı70 Kupfern zu 
Schillers und. Goethe’s Werken. 12. Leip- 
zig, bey Gerhard Plei/cher. 'Sonft 38 Thir. 
| Jeızt.ıg Thlr. Jeder Jahrg. einzeln ı Thlr. 
E A. W. b: Zinmermanns Almänach der 
Reifen, oder ünterhaltende -‚Darfielung der 
: Entdeckungen des ıgten Jahrhunderts, in 


Rücklicht der Länder-, Menfchen- und Pro-; 


- dueten- Kunde. Für jede Claffe von Lelern. 
‚a bis agter Jahrgang in 18 Bändchen, Mit 
`- Gharten utd“ Kupfern.  ı2, Leipzig, bey 
= Gerhard Fleifcher. > Soni 36 Thlr. Jetzt 

18 Thlr. Jedes Bändchen einzeln ı Thlr. 


t 


‘` Intereffante Schrift. 


...So eben -it bey G. Ba/fe in Quedlinburg 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: = -< 

Ludwig von Manger, 
vormaliger Oberpolizeydirector des Kurfürfen- 
thums Helfen- Caffel und Commandeur erher 
Glalle des k..goldenen Löwen- Ordens. Ueber 

ihn und feine Lage als Feltungsgefangener 
zu Spangenberg. ; 
cgr: 8. - Geheftet. Preis 8 gr. 


„Die Ca/jeler Drohbriefe haben in Deutfch- 
Jand und im Auslande die grölste Senfation 
erregt! Hier erhalten wir nun die zuverläflig- 
Ren Nachrichten über fie und ihren Urheber. 
= Die- Zeit klärt Alles’ auf! r 


` So eben ift nun beendet und verfandt das 
erfie Bändchen des Werks, von dem das ete 


fchon vor einigen Monaten verfchienen ift. Die 


'riedrich.Nö/felt; Lehrbuch der Weltgefchich- 
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Vorrede belehrt über Plan und Inhalt, von 
dem ein Jeder hefriedigt feyn wird: 
Deut/cher Dichter/faal 
von Luther bis auf unfere Zeiten. Auswahl, 
Biographieen und Charakterifik. Von A. 
Gebauer. / lies Bändcheit, XLIV und 371 
- Seiten hark. a > 5 
Subľcriptions- Preis für jedes Bändchen 
in 16mo. 12 8%-, franzör. Papier 16 gr., .in.g. 
Schreibpapier 18 gr, Velinpapier ı Thlr. Prä- 
\numerationspreis auf die Lieferung von 4 Bän- 
den ı Thir: 16 gr.,- 2 Thin 8-gr- o Thlr. 
16.90, 5 Thir..2 gr. -* 


Ernfi Kleins Comptoir in Leipzig, 


Literarifche Anzeige. 


Bey uns iit: fo ebem erlchienen, und für 
2.Thtr. in allen Buchbandlungen zu.haben: 


C. v. Holteis Jahrbuch deut/cher Bühnen- 
; /piele, für 1828: 3 


. Inhalt. Vorwort: Preisbewerbung für dra- 
matijche Dichtungen. — Die [chelmilche Gräfin, 
Lufilpiel.in einem Act, von Carl JImmermann. 
— Der. Kalkbrenner, „Liederpolle. is einem 
Act,:von Cor: Holtei..— Treue liegt in Lie- 
besnetzen, Schaulpiel von Æ- A Wolff. — 
Kuni und Natur, Luftfpiel in 4: Acten, von. A. 
Albini. 4 Die Sonette: ‚Lulifpiel in einem 
Act, von Wilibald Alexis. — Neue, Probe- 
rollen. Luftfpiel in einem Act, von Ludwig 
Robert. ae 
Berlin 1827. 


Vereins- Buchhandlung. 


-In der Gerfienberg/chen Buchhandlung 
in Hildesheim find neu er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 5 


. Anakreons Lieder,- in gereimte Verle über- 
fetzt- und mit erklärenden Anmerkungen ver- 
fehen;. nebi einer Zugabe eigener Gedichte 
von F. G: Rettig.- (Zum Belien der Abge- 
brannten in Elze.) Druckp. ı Thlr. Schreibp. 
i Thlr. 6 gr. Velinp. i Thlr. 12 gr. 

Bibliothek, neuekritilche, für das Schul- und 
Unterrichts- Welen, herausgegeben von. D* 
: GU Seebode. .ı827. "12 Hefte. _Newster 

Jahrgang 4 Ihr. i0 prs oe i 

Cobetis Hbnia graece. Textu zeeosMto in 
ufum [cholarum edita. 3 gr. . 

Elwert, Dr. W., medicinitehe Beobachtungen, 
nebit Bemerkungen über Sn, elondere 


Heilmethoden. 18 87° _ . 

Euripidis Hippolytus Goronifer. Textu reco- 
nito cum fcholils felectis in ulum £fchola- 
Se . Sander. 10 gr. | ` 


E - : 


Janfeny H. L:, arithmätifche A ee 
Eine methodilch geordnete und vollltän = 
Sammlung von Aufgaben zur Uebung 
Tafelrechnen. - ılte Abtheilung. 12 er = 

— — arithmetilche Vorlegeblätter u, I. w. 
2te Abtheilung.: 16 gr. na S War 

‚Schulgefangbuch. Zunächft für ei es 
Andreanifche Gymmnafiüm “in > G er 
herausgegeben von dem Director Or. 6. aer 
bode. ' 6. gr. : 

Seffer, J. H: Ch., Fibel für Kinder 
Lefeübung. Neue Aei ı gr 

— — Lelebuch für Kinder, 
fylbigen Sätze in der Fibel lelen können. 
t It Auflage. 2 gr. P 

È a Kinderfreund, als drit- 
ter Theil der Lefeübungen. gte verbellerte 


Auflage. `g gr. 


zur erlten 


So eben ilt bey mir erfchienen, und durch’ 


alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen: s ¥ 
= Caufes célèbres 
du droit des gens, 
redigees 
par 
le Baron Charles de Martens. 


2 volumes, 


Gr. 8. 59 Bogen auf dem feinften Druckpa- 
pier und geglättet. Geh.. 4 Thlr. 12 gr. - 
Leipzig, den 30 Aug. ‚1827: 


I. Antikritiken. © "0 
Abgezwungene Erwiederung. 

Die gelehrten Lefer : diefer 4. L. Z. wer- 
ielleicht noch einer. von mir gefchriebe- 
a öl über K. O. „Müllers Dorier, 
welche im’'Auguliheit ‚des Jahrganges. 1824 ab- 
druckt worden‘ält, fich erinnern. Auch kann 
ich wohl vorausietzen, dafs der hieraus ent- 
handene Streit ihnen bekannt geworden fey, 
welshalb es genügen wird, die Hauptpuncte 
"kurz zu wiederholen.‘ Hr; -Müller men 
hrieb -ein Buch (Prolegomena zu einer wif- 
Fenfchaftlichen Mythologie. Mit ieiner anti- 
Tr n Zu abe. 
nel zeine Widerlegung meiner Re- 
och feyn Lollte; Ich antwortete mit einer 
"Recenlion dieler Prolegomena (Jen. A. L. Zè 
2825. Sept.) und hierauf gab Hr,- M. den 
Streit er 34 Ganze auf; nur einen einzelnen, in 
der Einleitung der‘Dorier befindlichen Punct 
verfocht er noch einmal: im folgender Schrift: 
„Ueber die‘ Wohnfitze, die Abftammung. und 
die ältere Gefchichte ` des Makedonijchen 


‘ leins war nicht. geeignet, mich 


welche die ein-. 


Ẹ. A. Brockhaus. ` 


‚Göttingen‘ 1825}, deffen: ` 
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“Volks, Berlin 1828: ‘Der Inhalt diefes Büch:- 
ch aufs Neue zum 
Kampf zu bewegen: ich fchwieg, und über: 
liefs den Kundigen das Urtheil. 5f T 
Seitdem fing der ganze Streit an, wie an- 
dere ähnlicher Art, allmählich in den Hinter- 
grund der Erinnerung zurückzutreten,- und: 
wahrlcheinlich würde er dem Schicklfal, vers 
gellen zu werden, nicht entgangen [eyn, wenn 
‚nicht unerwarteter Weile ein Recenfent der 
Hall A. L. Z. die Sache einer abermaligen 
Beleuchtung würdig erachtet hätte. Diefer hat 
in den Ergänzungsblättern des. July- und 
September- Heftes der Hall! A. L. Z. dieles 
Jahrganges (Nr. 82—g4 ùnd 105— 108) eine 
Recenlion der: Dorier geliefert, und fie nach 
einigen -einleitenden Redensarten, -die ihres’ 
Verfallers Vorliebe für aliatifche Beredfamkeit' 
bekunden, > damit begonnen, dals er ee 
drey erlien Numern eine Antikritik meiner ey- 
fien' Recenlion, mit beyläufigen Seitenblicken 
“auf die zweyte Recenfion, gegeben hat, In der 
anderen Hälfte der Kritik theilt der Rec, uns 
ein feiner Einficht und feinen Kenntniffen ént- 
` fprechendes Allerley über Herakles, worin ge- 
zeigt wird, dafs Herakles, Hyilus und die Hera- 
kliden in Sparta Aetoler waren (S. 840 und 842) 
und über das göttliche Gefchwifierpaar Apok: 
lon _ und Artemis mit, ‚Aulser diefen zwe 
Puncten wird nichts ausführlich erörtert. Auf- 
fallend it. es hiebey, dals‘ die in der Ueber- 
Schrift und font (S. 652 und. 653) verfprochene 
Beurtheilung der Prolegomena vergellen wor- ` 
den it: auch die (S. 655) angekündigte Prü- 
fung: meiner: „Binleitung in das Studium der 
griechifchen Mythologie“ ik nicht erfolgt. 
- Hätte der Verfaller dieler: Recenfion fich 
damit begnügt, eine lobende Kritik über Hn. 
Müllers Buch zu I[chreiben; hätte er auch in’ 
ihr vielleicht ‘hie und da meiner Recenfion 
milsfällig gedacht: fo würde ich dadurch nicht 
zum ‘Widerfpruch bewogen worden Tey: denn 
an und für fich gönne ich ihm fehr gern das 
Vergnügen, die Dorier und, “wenn -er will 
auch die, Prolegomenen für: vortreffliche Bü- 
cher zu halten. der Rec. fich die 


on in eis 


urch zu. 
Aeulse i 

der Antikritik, um hiemit zy en 

dem groben Ton gegen den Gegner bemerkt 

werden muls, if“ die mit dieler Grobheit ge- 

gen mich wunderlam ver[chlungene’kriechende 

Demuth des Rec. gegen: Hn. Müller? „Mit 

vieler Schüchternheit,* [agt er (S. 656), gehe 
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er an die Anzeige der Dörier.‘“ - „Seit ihrer 
Er[cheinung hat er (der Rec.) es, (das Werk 
über die Dorier) fo zu fagen, täglich in den 
„Händen gehabt, und viel und gewillenhaft dar- 
über nachgeleien, verglichen und ftudirt. Aber 
-auch mit jedem Tage leuchtete ihm die Mei- 
fterfchaft des Vfs. mehr ein; immer neue licht- 
volle Seiten des Buchs entdeckte er, und im- 
mer mehr mulste er den Scharffinn und die 
Gelehrfamkeit, den Forfchungsgeift und die 
Gombinationsgabe - des Hn. M. bewundern.“ 
Obfchon er nun Einiges, nicht etwa tadeln, 
nein nur modificiren möchte (S. 651): fo if 
auch dieles „nicht [owohl Gegenfatz gegen 
Hn. Ms. Ergebniffe, als vielmehr weitere Fort- 
führung derlelben, Was wir vorbringen, hät- 
ten wir nie ohne ihn vorgebracht, er hat es 
einzig angeregt, und ihm fey es zur Prü- 
Jung vorgelegt.“ -Da der Rec. lich fo auf- 
xichtig als den Schüler des Hn. M. bekennt: 
Io ift nichts natürlicher, als dafs er in der 
unfchuldigen Freude über [fein Eingelerntes 
alle Mythologen mit folgenden -Worten für 


nichts im Vergleich mit feinem. Lehrer erklärt _ 


(S. 650): „Er trägt kein Bedenken, auszulpre- 
chen, dafs es (das Werk über die Dorier) in 
der Art der Behandlung der griechifchen My- 
thologie und älteften Gelchichte und dellen, 
was damit zulammenhängt, Epoche machen 
wird.“.... „Was vorher in diefer Art (ältelie 


Gelchichte mit der Mythologie zu verbinden) ` 


geleifiet worden, ift zu unbedeutend, um es 
zu rechnen.“ Mit dielem Polaunenton gewil- 
fermalsen im -Wider[pruch wird indes bald 
darauf auch Hn. Creuzer devoteft ein Bückling 
gemacht, ja was am meilten Verwunderung- 
erregt, auch Hn. “Hermann wird (S. 651) auf 
dem Gebiete der Mythologie ein Lob gelpen- 
det. ‚Hier vergals. der Schüler, was ihm der 
Lehrer (Prolegomena, Vorrede S. IX) ohn- 
länglt beygebracht hatte: „Hrn. Hermann -feh- 
len die Kenntnilfe der Sache,- die zù allge- 
mein ab[prechenden Urtheilen berechtigen kön- 
nen.“ Diels war Hno. Müllers Erwiederung 
auf Hn. Hermanns verwerfende Urtheile über 
die Dorier. Siehe die Ausgabe der Alkefiis 
S. XIV und Leipz: Lit: Zeit.-ıge253 Jana S. 3. 

Der Rec., fühlte felbfi, dafs man -ihm 
den Vorwurf machen könne, fich unbefugter 
Weile in einen ihn nichts angehenden und 
bereits abgemachten Streit gemifcht zu haben. 
Als Entfchuldigung führt er defshalb an, dafs 
‚eın grofser Theil des Publicums, dem er die 
epitheta ornantia „des nicht felbft prüfenden, 
des weniger gelehrten (S. 651)“ ertheilt, von 
mir eingenommen, ciner guten Säche abhold 
(S. 651), und zu einer ungünftigen Anficht ge- 
neigt gemacht worden wäre (S. 652). Daher, 
meint er, „konnte das Publicum es fodern, 
dals es von der Unzulänglichkeit und Unwahr- 
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heit des Lange/chen Tadels überführt werde.“ 
Gleichen Zweck hatte früher auch Hr. Mül- 
ler vor Augen. Denn wie bekannt fchrieb Hr. 
M. feine Antikritik (Proleg, Vorr. 9); „damit 
daraus die von der Malle und dem Wort[chwall 
meiner Vorwürfe betäubten Leler ihr Urtheil 
bilden follten.‘““ Das Publicum fchein: wenig 
eigenes Urtheil zu befitzen, weil zwey folche 
Männer, wie Hr. M. und der Rec., äch ent- 
fchliefsen müllen, es zu belehren: es muls 
[ehr hartnäckig in feinen irrigen Anlichten 
feyn, weil die vor zwey Jahren ihm zu Theil 
gewordene Zurechtweiflung durch Hn. M. es 
nicht zu bellern im Stande gewelen, vielmehr 
jetzt eine neue Zurechtweilung nöthig gewor- 
den ift. In der That die Herren [ehen das 
gelehrte Publicum für den Demos bey Arilto- 
phanes an, und lie verfahren mit ihm, wie der 


‘ Lederhändler und der Wurlihändler, 


Wenden wir uns zum Inhalt der Antikri- 
tik, lo. kann es Niemanden entgehen, -dafs 
der Rec, [ehr wenige. Puncte meiner .erlten 
Recenfion angreift, und dals diefe Puncte nur 
Nebendinge betreffen; während gerade der, 
Hauptfachen,‘ meiner Widerlegung der Mil- 
lerfchen ‚Hypoihelen, über den Mythus des 
Apollon und des Herakles, über die angeb- 
lich alt kretilchen Prieltercolonieen und unzäh- 
lige andere Dinge, mit keiner Sylbe Erwäh- 
nung gelchieht. Hiezu kommt, dals die von 
dem Rec. vertheidigten Müller [chen Behaup- 
tungen fich l[ämmtlich in der Einleitung der 
Dorier finden, woraus erhellt,. dafs der Rec. 
nicht das Buch [elbft vertheidigt hat, [ondern 
nur die Einleitung dellelben. Dennoch meint 
er damit-das Ganze meiner Recenlion belei- 
tigt zu haben. © Noch [onderbarer ift es aber, 
dafs unter den acht Puncten, auf die der Rec. 
fich einläfst, vier find, welche [chon Hr. M. 
felb in feiner Antikritik (Proleg:' S. 2 folg- 
5 folg: ı7 folg: 28 folg.) behandelt hat: a% 
über die Makedoner, . 2) über die Auslegung: 
von Herodot. 1, 56; 3) über die ältefien Sitze, 
der Hellenen und Pelasger, und 4) über die 
Göttin Dione; worauf ich geantwortet habe, 
in diefer A. L. Z: 1825 September, S. 326 flg. 
330. 334. 342 flg Nicht weniger ih die Arey 
gumentation über den fünften Punct, die Io»: 
ner- betreffend, der Hauptlache nàch aus.dep’ 
Proleg: S. 179 flg. entlehnt. Dielfes enge er 
[chliefsen des Rec. an -fein Vorbild a 
fich noch weiter. Er ahmt nicht piah. hi 
M’s. -unanfiändigen Ton nach, gen Solen 
die erfie Uebereilung gegen mi die A rfallen 
liels, .[ondern er- betet ihm aueh And e[chul- 
digung nach, dafs ich Giat® © anderes aus 


‚den: Doriern entlehnt haben foll,«mit welcher 


Belchuldigung, wie bekannt, Hr. M. lich für 


ine Unart rächte, eine Unzahl falfcher Ci- 
ee a © erdrehter Stellen aus den Doriern 


- ner meiner früheren, mit de 
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abs Licht gezogem zu haben. 
erlaubt es fich der Rec., Aus 


Nicht weniger 
fiellungen aus el- 
r über die Do- 


. rier gar nicht in Verbindung 
cenfionen zu machen, um mich, 
in Wider[prüche zu 'verwickeln. 
ner Recenlion. und ıdieler liegt © une len 
eines Jahres. Geleizt nun auci, er ee ae 
Verlauf dieles -Jahres über ae Wider- 
dere Anlicht gefalst, kann. diels Das Anal 
{prüchen zur Enıfchuldigung ' diene ee 
Hr. M. gewillermalsen innerhalb wenig Schul- 
ten ‚eines. und deffeiken: Bacheschat,2u SEAN 
den kommen lallen ? 3 


wie er meint, 
Zwifchen je- 
der Zeitraum 


Aus. der bisherigen Relation wird es er 
nen Lefern [chon von felbfi einleuchten, a 
es Zeit- und Raum-Ver[chwendung ware, 
Unterľuchung über die oben genannten Puncte 
nochmals aufzunehmen. Denn Hr. Müller fo- 
wohl, als ich, haben uns über fie zur Genüge 
erklärt: der Rec. dagegen, um das Urtheil 
[chief zu leiten, dreht Stellen aus den Do- 
riern und der Antikritik, aus meiner erlien 
und zweyten Becenfion in einen unauflösli- 
chen ` Weichlelzopf zufammen, milsverlteht 
meine einfachften- Behauptungen, leugnet keck 
Beweisftellen, wie z. B. Herod; 8, 138, ab, ar- 
gumentirt nur mit Müllerfchen Sätzen, gielst 
über alles diefes den Strom Ichwülliiger 
Beredfamkeit, und if [ehr freygebig mit Aus- 
zufungszeichen und mit Fragzeichen. Aber 
auch was‘die Abkunft:der Ioner anlangt, [o 
Kann ich den Rec. nur in dem Theil [einer 
Replik einer Antwort würdigen, der [ein Ei- 

"genthum it. -Die Auseinanderletzung über die 
drey übrigen Puncte, „betreffend ı) die Ab- 
kunft der Thelfaler, 2) die Abkunft der Achäer 
und 3) die Akrokerannifchen Hylleer, werde 
ich Soweit mit meinen Bemerkungen. beglei- 
ten, als.nöthig feya wird, um.des Rec. Ver- 
fahren ‚da. kennen zu lernen, wo ihm keine 
Antikritik feines‘ Lehrers . Unterhützung igez 
währte.. Ich bemerke gleich- hier, dals ich, 
nicht zu weit über die durch diele A. L. 
. gehatteten Grenzen hinauszugehen, die 
Antwort- auf den letzten Punct fchuldig: blei- 
ben werde: follte mir jedoch diefes Schweigen. 
als Eingeliändnifs der Belchuldigung ausgelegt 
werden: [o. wird jede öffentliche Kunde. hie- 
von mich veranlallen, : das Verläumte nachzu- 
holen. 

Indem ich: nun zu. dem erien Punct über- 
gehe, kann ich nieht umhin, zunächft auf die 
merkwürdige Kürze aufmerklam zu machen, 
mit der die ungriechilche Abkunft der Theffa- 

x vertheidigt wird. - Während nämlich die 
Förterung über r 
Müller fehe Anuikritik. zur Seite fand) beynah 
fünf Columnen ausmacht, nimmt die Erörte- 


um 


— 
—_— 


fiehenden Res. 


‚dafür zu erklären, 


die Makedoner (wobey die 
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rung über die FTheffaler wenig über eins hal- 
be Columne ein, und hiebey ift obendrein auf | 
den Bericht, was Hr. M. und was ich über 
die Thelfaler gelagt haben, ohngefähr die, 
Hälfte des Raumes verwendet. -Aber auch von 
der Beweisführung gehört dem Rec., genau be- 
fehen, nicht das Mindefie, [ondern fie ift ei- 
gentlich aus den Doriern entlehnt. Nur fürchte 
ich, dafs hier der Schüler den Lehrer mils- 
verkanden, -und etwas für den Hauptbeweis 
angelehen hät, was- dieler weit entfernt. war, 
Die von. mir bekämpften 
Müllerfehen Gründe nämlich nimmt’ Rec. 
nur [chwach in Schutz, aber den Hauptbe- 
weis be[chuldigt er mich unter[chlagen zu ha- 
ben. Er fagt (8.659): „Aber den Hauptbeweis, 


‚aus dem. Gange der Wandetungen der Völker- 


mallen hergenommen, — ver/chweigt wieder 
Hr. L. Er verfchweigt, dafs M. lehrt, die 
Theflfaler feyen aus Thesprotien eingewandert, 
und dafs illyrilche Stämme an dieler Seite im- 
mer mehr vordrängten. S. 5—7.“ Warum 
fchrieb der Rec. nicht die Stelle hin, welche 
den von mir angeblich verfchwiegenen Haupt- 
beweis enthalten foll? Ich erfuche die verehr- 
ten Leler, die Dorier von S. 4 an nachzufe- 
hen. Sie werden finden, dafs Hr. M. nur fol- 
gende Beweile für die ungriechilche Abkunft 
der Thelfaler anführt: ı) die nationale Tracht, 
2) den Gebrauch der- Reiterey, 3) den unges 
kümen und leidenfchaftlichen Sinn, und 4) 
die geiltige ‚Armuth. Diele  Beweisführung 
fchlielst Hr M. mit folgenden Worten (S. 5): 
„Hiedurch find fie ‚(die Thellaler) genuglam, 
von dem- durch die Natur edelgelchaffenen. 
Stamme der Griechen -unterf[chieden.*“ Nach- 
dem-Hr. M. auf diefe Weile feine Behauptung 
ficher geftellt zu haben glaubt, fährt er fo 
fort: „Wir werden alfo anzunehmen bewogen, 
dafs diefes' Volk, welches kurz vor dem Hera-. 
klidenzuge aus Thesprotien, und zwar aus der 
Gegend von Ephyra (Kichyros), in die-Ebene 
des, Peneios einwanderte, vorher [chon aus 
dem Gebiete der Illyrier dahin hinabgekom- 
men war.‘ Deutlich fagt hier Hr. M., er neh- 
me- an, dals die Thellaler aus dem Gebiet. der 
Illyrer nach Thesprotien gekommen [eyen und 
diele: Annahme foll nun der Hauptbeweis Teya . 
Seit wann, frage ich, und nach‘ welcher Lo- 
gik, heilst annehmen beweilen?. Aber wie 
habe ich denn diefen angeblichen Hauptbe.: ` 
weis verfchwiegen,, da ich ja eben Pre and 
Hn. .M. widerlpreche, weil er die Theffaler 
zu Ilyriern macht? Noch 'abentheuerlicher ilt 
die Belchuldigung, dafs ich ver[chwiegen habe, 
Hr. M- lehre, die Theffaler feyen aus Thes-: 
protien eingewandert. Wenn Hr. M, eine ganz, 
bekannte Sache, wie die Einwanderung-.der ; 
Theflsler aus Thesprotien im Vorbeygehn er- 
wähnt: [o darf diels doch nicht ein lehren ge- 
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Dannt werden. Und noch niemals hat «ein Re- 
cenlent die - Verpflichtung gehabt, jede, allge- 
mein bekannte Sache, die nur kurz von dem 
Autor berührt wird, zumal wenn fie keinen 
" Beweis abgiebt, namhaft zu machen. Inzwi- 
fchen bin ich Telbit geneigt, meinen neuerltan- 
denen Antikritikus einigermafsen zu ent[chuldi- 
gen. Er hat laut eigenem Gehtändnils griechi- 
fche Gefchichte erh von Hn. M. gelernt: ihm 
erfchien alo auch diefe 'beyläufige Aeufserung 
feines Lehrers als eine neue, wichtige Entde- 
ckung deffelben. Daher gerieth er in einen 
edlen Zorn, als er von mir nicht erwähnt 
fand, was Hr. M. ihn gelehrt hatte. — „Ein 
Freund macht mich darauf: aufmerklam, dafs 
der Rec. vielleicht in ‚folgenden Worten von 
Hn. M. wenigfiens einen Theil des Hauptbe- 
weiles [uche: ,‚Ueberhaupt find durch diefe 
` Wanderungen nördlicher Stämme nach Süden 
Sitten, Einrichtungen, Verhältniffe unter den 
Griechen verbreitet worden, die dem von Ho- 
mer dargelteliten Griechenlande völlig fremd 
waren.“ - Aber dieler Satz. ift- abermals- kein 
Beweis, fondern eine. Bemerkung, die-in Be- 
ziehung auf die Thelfaler ert dann Wahrheit 
enthalten kann, wann vorher bewielen if, dafs 
die Thellaler jenen nordifchen, d. h. hier il- 
. Wrifchen Stämmen angehörten: eine Sache, 
"die aber weder ‘bewielen it, ‚noch bewielen 
werden kann.. S EN = 

Einer noch bündigeren” Kürze befleifsigte 
fich der Rec. bey dem zweyten Puncte, wo er 
ohne Unterftützung 'von Hn, Ms. Antikritik 
gegen mich zu. kämpfen hatte. Die Art, wie 
der Rec. gegen mich auftritt, wird am beften 
erkannt, wenn man die Anfangsworte des Rec. 
(S. 661): „Dann vermuthet Hr. M., die Achäer 
feyen mit den ‘Hellenen gleichen Urfprungs 
>- und Stammes, Dagegen entlcheidet der Jen. 
: Rec: 1824, 246: die gtiechifchen Schrififteller 
kennen’ nur Thefalien -als die Heimath der 


Achäer;“ mit ‘den Worten meiner Becenfion 


vergleicht, worauf fie ‘Bezug haben ($. 246); 
„Die Achäer, vermuthet der Vf. (Hr. M.), find 
gleichen Stammes und Urfprunges mit den 
Hellenen. Richtig.“ Worüber ich aber» mit 
Hn: M: verfchiedener Meinung bin, it nicht, 
wie mân Tieht, die Abliammung ‘der Achäer, 
fondein ihre ältefte Heimath.; Aus Hn. Ms 
Deduction folgt, “dafs das eigentliche Vater: 
land der Achäer entweder'um Dodona; oder an 
den ‘Akrokeraunien zu Suchen ley; denn fo- 
wohl hier, als dort, findet Hr. M. das Vater- 
land der Hellenen, und gleichen Stammes und 
Urfprunges mit den Hellenen find die Achäer 
(£. Dorte Titio. ii. 12, und Jen. A. L.-Z. 
1824. Aug. S. 246)“ Daher fchrieb ich wei: 
ter: „Nur wird hieraus (aus. Gleichheit des 
Stammes. und Urfprůngs) nicht folgen, dals fie 


i 
, 


——— 
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(die Achäer) ebenfalls. in die" Gegend von Dos 
dona oder:an die Akrokeräunien zu verletzen 
find (weil nämlich dort eben [o wenig jemals 
die. Heimatlı der Hellenen gewelen ik). Dig 


..gtiechifchen Schriftfieller. kennen nur Thella- 


lien als die Heimath: der Achäer.“ Wollte 
nun mein Antikritikus feinen Lehrer auf eine 
anfländige Weile vertheidigen:' fo mujste, er . 
des Vaterland der: -Achäer um Dodona oder 
an den Akrokeraunien nachwei/en. Allein 
diels hat er nicht nur nicht gethan, ‘fonderna 
er hat den ‚Streitpunct verrückt, und etwas, 
worüber ich mit Hn. M: einverftanden bin, 
mit dem, worin von ihm ich abweiche, zu- 
fammen- geworfen. Statt deffen- nun, dals das 
Vaterland der -Achäer nach Müller/cher An- 
ficht nachgewiefen werden follte, ' werden die 
letzten Worte meiner Entgegnung angefallen: 
„Wie? fo bekanste Sachen weils Hr. L; nicht? 


„Nicht kennen Thefialien als die Heimath der 


Achäer z. B. Apollad. I, 7,3. Strabo PIIL 
585, und Paufanies 7, ı läfst erfi die Achäer 
aus dem Peloponnes nach. Theffalien einwan- 
dern.“ ‘Schicklich wäre és doch wohl gewe- 
fen, wenn diels:drey Stellen als Gegenbeweis 
für die Theflalifche Abkunft gelten follen, _ 
gleich  hinzuzufeizen,- welches Land denn als 
das Vaterland der Achäer in ihnen genannt 
wird. Da diefs aber nicht 'gelchehen ift: fo 
bin ich genöthigt, die Stellen herzufetzen, 
Apollodor fpricht von Hellen: rois dè- maioiv 
tmépide TyV giopav‘ nat Zoüdos pèu Aaßkv rhy 
Hehoróvyyoov, “tn Kpeovays iris "Epey gig 
Ayasov eysvuyoe nat “luva; AO iy Ayao 
xal Iwvss Kakoüvraı. Hier könnte man allen- 
falls die Worte 49’ dv ’Aya0) xal ”Iwves na 
Aoüyraı auf genetilcheAbtammung deuten, und 
daraus den Schluls ziehen, Apollodor nehme 
den Peloponnes als das Vaterländ der 'Achäer 
und Ioner: ungewils aber bliebe die'Sache im: 
mer, weil. die hervorgehobenen Worte‘ auch 
blofs von der Uebertragung‘' des Namens ver- 
fanden werden könnten, fo dafs die Stelle gar 
nichts über das Vaterland der Achäer auslagtei 
Liet man nun aber die Stelle‘ in ihrem 
Zufammenhange, fowohl die vorangehenden 
Worte: aurös ("EAAyı) Heroit AG’ auroü ros 
xakovpévovs I’paınovs moosyyöpsvasv. "EAAyvas, 
und die» nachfolgenden: Aüpos dè Fe wie 
wpav MeAbdmovvyaou Aaßav ros naroıro ; 


aurod Awpisis fndáhkgsy: = fo fieht m p deut: 
lich, dafs Apollodor mit den Worten! aQ ky 
Ayaioinai "Iwvss xakovra nur “ON er Ue- 


bertragung nieht Yon Ahltam- 
mung ‘redet: Ich  iiberlalfe‘ en menem An“ 
tikriikus die Wahljobier eingeltehen will, aus 
Uebereilung; oder ans unlöblicher Abficht diefe 
Stelle meiner Behauptung entgegen "geftellt zu 
haben.‘ Noch‘ viel auffallender ift des Rec. 


des: Namens, 
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Mifsverftand in der zweyten_Stelle. 
oi Axor Byıyrar ev yay TO 
av” ¿v Aaxsdainovı, nämlich zur 
pruchs der Herakliden in den 
Hier alfo fagt Strabon = wer 
da/s ihm Theffalien als Heima ; : 
Achäer a Ich bitte nun gol 
fer die dritte Stelle zu betrachten: er 
erzählt VII, 1; Xuthos fey aus Attika kapi Su 
worden: &Oıronevw Oè is TOY. Aryrai sr ý 
- solayoayrı, AUTO mèn Eyevgro dyrauda 7 TE Ki A 
müy de oi maiðwy, 'Ayaids peu ER TY - laa 
Ao mapalaßwv nai eg: "AGY eat 
arjAdtsV is Osovakiav, nal EoxXE Tu) arta R 
åpyýv. Weiter unten- heifst es: Be H 
"Axarod nal "Apyıraäys is "Agyos NE 
mis PIıwridos, 2AYavres ðe EyevovTo Er 2 
yaußgoi- und gleich darauf: öuvyFevrav = 
we "Agyei nal Aansiaipove TWV "Aard mal v, 
rous audpwrovs ivradda EGevinyasv. ((AgxXar- 
dgos) ’Aysuoos #Ay9Yvar., Der Sinn ift fol- 
gender: Als Xuthos in Aegialos‘geltorben NE 
ing Achäos mit einer Schaar Aegialer un 
alien. ae 
Are tect ciei da PeJoponnes zurück, 
und Archandros bewirkte es, dafs der in Ar- 
s und Lakedämon 'wohnende  Volkstamm 
Achäer genannt wurde. ' Hieraus hat der Rec. 
eine Wanderung der Achäer aus dem Pelopon- 
- nes gemacht, indem er die alten Aegialer und 
Athener für Achäer' anlah: 
grober Art, dals er kaum einem Secundaner 
nachgefehen werden kann. 
Gelegenheit .dieler drey Stellen der Rec. fei- 
nen Charakter vollftändig ‘offenbart. . Mit ei- 
ner liebenswürdigen‘ Dreiliigkeit widerfpricht 
er einemi Satze: „die griechilchen Schriftfiel- 
Jer kennen nur Theflfalien als die Heimath der 
Achäer ;“ und eitirt gegen mich drey Autoren 
in drey Stellen, von denen die erfie weder 
ei noch gegen, mich etwas aus[agt, mithin 
nicht hieher gehört, diezweyte meine Meinung 
‚ger: dezu“ beflätigt, 
P Gefchichtsforicher blamirt. ‚Geletzt’ aber 
auch, es wiele unter den drey Stellen die 
eine oder die andere den Peloponnes den 


Strabo fagt: 
yevoS , way 


Peloponnes. 
en Worien, 
hsland der 


Achäern zum Vaterlande an, immer hätte daun“ 


der Rec. nichts ‚weiter gahan als’ Hn: Ms. 
Behauptung, dafs die Achüer urfprünglich 
um Dodona oder an:den Akrokeraunien ge- 
effen, widerlegt, ankatt, wie er fich durch 
Uingehung des eigentlichen Streitpunctes die 
Miene giebt, fie vertheidigt zu: haben. Hie- 
‘bey kani ich nicht unbemerkt lallen, dals der 
Rec. für [eine hauptlfächlichlten Behauptungen 
immer nur. Citate giebt, nicht die Stellen 
[elbit, fich der Hoffnung überlallend, dafs Nie- 
mand nachfchlagen, -und mithin die Wahrheit 
unentdeckt bleiben werde. Ja er geht z. B. 


OoOO 


Zeit des Bin- 


Seine Söhne kamen - 


ein Schnitzer fo - 


Zugleich hat -bey 


und die dritte. dèn Rec. 


| a | SIDE Tg 
S. 655 lo weit, den Inhalt von Stellen; die ich 


‚wörtlich mitgetheilt habe. (vgl. meine zweyte 


Recenlfion S. 327, 328), abzuleugnen, und 
delswegen, weil ich -aus dem Inhalt Hù. M. 
der Fällchung von drey- Citaten überführt habe, 
„einer unerhörten Keckheit“ mich zu, befchul- 
digen. Theilt' der Rec., um eine folche Spra- 
che“ zu rechtfertigen, die Stellen feinen Lelern 
mit, damit fie [elbit fich überzeugen können? 
Nicht eine, er [peiit fie vielmehr wieder mit 

einem Citat ab.” ; z 
Ich gehe zu den Ioniern über, deren Ein- 
wanderung aus Theffalien Hr. Müller behaup- 
tet und ich geleugnet- hatte, Der Rec. giebt 
eine Vertheidigung feines Lehrers, auf die ich 
mich aus den oben angeführten Gründen nur 
fo- weit einlalfen kann, als-fie ihm. felbii-an- 
gehört. Gleich_im Anfang (S. 661) heifst es: 
„Die Ionier, meint Hr. M: S. r1, hätten’ fich 
von einem nördlicheren, wahrfcheinlich .achäi- 
[chen Stamme losgelöft, „nach der Genealogie 
aus den Eöen — Dorus, Xuthos (davon Achäus 
und Ion), Aeolus; Tzerz. Lyc. 284.“ Von 
Aeolus, belagen die Eöen a, a. O. weiter, flam- 
men ab die Aeoliden, und auch, wie manaus 
der Anführung bey Tzetzes fieht, die. Dorier. 
Da es nun einmal Xuthen gab,” fo if anzu- 
nehmen, dafs Xuthus ebenfalls Volksfämme 
reprälentirt, und -dafs die Hefiodilche Stelle 
nach der allgemeinen Sage des Alterthums den 
Ion und Achäus von Xuthus- abfiammen liefs, 
vgl. Prolegg. S. ıg0.. Welcher Vernünftige be- . 
greift öhne diefe Annrähme, - wie Xuthus’in 
jene Reihe kommt? Doch „das kümmert Hn. 
. wenig.‘“ Wie viel oder wie wenig mich 


“diefs kümmert, bleibe vor der Hand dahin 


fellt. Aber dafs ich an dem Rec. wenigfiens 
grolses Intereffe nehme, beweift die angele- 
gentliche und Zeit raubende, obfchon vergeb- 
liche Mühe, die ich mir gegeben habe,. die 
Wahrheit feines Räfonnements aufzufinden, 
und überhaupt in feinen ' Worten einen Ver 
nünftigen Sinn zu entdecken. „Von Aeolus, . 
fagt er, tammen, wie man'aus der Anführung 
bey‘ Tzeizes lieht, auch.die Dorier ab.“ Ver- 
gleicht man nun den -Tzetzes (ad Lyc, 284 
ed. Mueller): Awoısvs orgarös] ó 'EAAyvinos,. 
årò Awoou roù "EAAyvos mardos, ws Pyaw 
“Hoioöos ès ry “Howiny yevzakoyio: 
"EAryvog 8” dykvouro Sepiororokov Barıkyog 
Aügog re Eodgcg rs inat Atóhoç Im TioxXappung, 
Aloxldar Ò Syevovro Iewioromökc Banııyss + 
Kayseus hò ‚Addpkas nal Die 2 ; 
a 
en gvmos Tlegnens, 
fo findet man hievon kein Wort, und fieht 
abermals, was es mit des Rec, Citaten und 
Ausfagen ‘auf [ich hat. Bey den folgenden 
Worten bin ich ungewifs, ob der Rec. das 
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Wort einmal wirklich [chrieb oder [chreiben 
. wollte, oder ob er nicht niemals fagen wollte, 
was die citirten Prolegomenen des Hn. M. 
wahrlcheinlich machen. Im Grunde genóm- 
men, if eins [o [chlimm, wie das andere. Halte 
ich mich an einmal, fo muls ich den Rec. 
um die Stellen bitten,’in denen er feine Xu- 
then fand; aber mit Citaten verfchone er mich. 


Ferner mufs ich ihn um Aufhellung dieler 


mir unverltändlichen  Schlufsfolgerung erfu- » 


chen: „Da es nun einmal Xuthen gab, fo 


it anzunehmen, dafs die Helfiodilche Stelle: 


den Ion und Achäus von Xuthus abliammen 
liefs.“ Halte ich mich dagegen an niemals, [o 
kommt zwar der Rec., was [ehr zu bedauern, 
um die Auflindung der Xuthen, aber nun 
lahmt die Periode auf dem anderen- Beine: 
„Da es nun niemals Xuthen gab, fo it an- 
zunehmen, dafs Xuthus ebenfalls Volksftäm- 
me repräfentirt.‘“ — Doch alles dieles ift Klei- 
nigkeit gegen das, was nun folgt. Hr. Mül- 
‚ler hatte (Dor. I. S. 11) um .das oben ange- 


führte Fragment der Eöen als Beweis dafür’ 


bräuchen zu können, dals Achäer und Iońer 
ftammverwandt leyen, in dem Bericht des In- 
halts den Achäos und Ion eingefchoben, wels- 
halb er von mir der Interpolation des Frag- 
“ments angeklagt wurde. Der Rec. {S. 662) 
- bemerkt dagegen, dals Hr. M. die eingefcho- 
benen Worte eingeklammert habe, um anzu- 
deuten, „dafs diefe Worte, („davon Achäos und 
Ion‘‘) in der uns erhaltenen Stelle nicht mehr 


fiehen.“ Diefes nicht mehr aber, was der Rec. 
äls ausgemacht hinftellt, war ert zu beweilen, 
was nicht gefchehen ift. Um Hn. M, jedoch 
än mir zu rächen, wird behauptet, dals ich 
„aus Mangel an Sprachkenntntls einen Vers 
des Fragments unrichtig überfetzt habe. Doch 
es it immer lehrreich, den Rec. [elbft zu hö- 
ren:. „Der letzte Vers bey Heliod heifst: 


Zakuwvevg 2’ ddinog nal Urspgupkos IHegsyons, 
und wird in der Jen. L. Z. überletzt: 


Auch der ungerechte Salmoneus, [chwellend von 
- Hochmuth. 


Doch Rec. will lieber das Gute glauben, 
nur aus Mangel an Sprachkenntnils habe L. 
-den Text fo wiedergegeben, denn aloAouyryS 
im vorhergehenden Verle ift ihm /chneidiger 
Lit voll. Kal ömio9vpos, fieht man, hat er 
auf Salmoneus bezogen, und fo if glaublich, 
` dafs er fich aus msgiýoyS durch Etymologieen 
von mso) und alow (ich erhebe) den Begriff 
von Hochmuth herausgebracht hat.“ Dieles 
Gewirr zu entwirren, wird [chwer halten, doch 
muls ich es verfuchen. Erliens hätte Rec. 
doch willen follen, dafs die von mir mitge- 


en 


theilte Ueberletzung nicht die meinige, fon- 
dern die Voffifche it. Nun habe ich Zwar ih. 
ren Verfaller nicht genannt, -aber wie konnte 
ich auch nur entfernt ahnen, ‘dafs ich in die 
Hände eines [olchen Ignoranten fällen würde? 
Für ihn nun muls ich bemerken, dals ein ` 
Buch exifiirt: „Hefiods Werke und Orfeus der 
Argonaut von Johann Heinrich Vofs; Heidel- 
berg, bey Mohr und Zimmer 1806. So blind 
alfo tappt der Rec. umher, dafs er, indem er 
mich zu, [chmähen glaubt, einem Fo/s die 
gröblien Vorwürfa macht. Zweytens ił e9 
einleuchtend, dafs Vofs den angelührten Vers 
nicht nach der Anführung bey Tzetzes, fondern 
nach der in den die Fragmente enthaltenden 
Ausgaben des Hefiod nicht übergangenen An- 
führung des Schol. z. Pind. Pyth. IV,- 25% 
überfetzte. De? genannte Schol. aber giebt 
mepi Age hatt Tlegiypys. Diele Bemerkung 
zeigt uns den Rec. aufs Neue in dem Lichte, 
in welchem wir ihn [chon oben erblickt ha~ 
ben. Denn da niemand den für die Alter- 
thumswilfenfchaft noch viel zu früh dahin ge- 
fchiedenen Veteran del[shalb tadeln wird, dafs 
er br&p9unos msp (oder wigı) #Hgı mit „Ichwel- 
lend von Hochmuth‘* überfetzi hat: {fo muls 
gefragt werden, kannte der Rec. die Leleart 
megi xjgt ‚nicht, oder verlchwieg er fie ablicht- 
lich?- Nehmen wir das Letzte an, was kann 
Gemeineres gedacht werden? -Fand das Erte’. 
Statt, wo nahm denn Rec. bey [einer überall 
hervorbrechenden Ignoranz die Dreiliigkeit 
her, über gelehrte Dinge : überhaupt- nur mit- 
[prechen zu wollen ? Noch eins. Der Rec. 
rügt es, dafs in meiner Recenfion aloAouj- 
tys mit „/chneidiger Lit voll“ überfetzt ilt. 
Aber was kann ich dafür, dafs der Setzer 
Jehmeidiger in fchneidiger verwandelt hat, 
und dals mich das Schickfal mit einem fo 
ftumpffinnigen Antikritikus firafte, der dielen 
leichtefien aller Druckfehler nicht zu erken- 
nen vermochte? 

3 Hiemit mag meine gegenwärtige Verthei- 
digung beendet feyn: das-Publicum aber mag 
entfcheiden, auf weffen Seite fich das Recht 
und die Wahrheit befindet. Die Recenfion 
über Hn. Müllers Dorier hat mir nun zwar 
fchon zwey öffentliche Anfälle auf meine Per- 
fon und meinen Charakter zu Wege gebracht; 
aber wenn auch noch mehrere folgen [ollte»s 
fo werde ich fie doch immer mit Gleichmt! 
aufnehmen. Denn fo lange Abwehr geftatt@t att, 
und ein gerecht richtendes Publicum entichei. 
det, kann der,, welcher fich bewalst it, die 
Wahrheit zu vertheidigen,. auf Anerkennung 


feines Strebens mit Sicherheit hoffen. 
; Lange, 


oe 
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Lrivzro, ba Gerh. Fleifcher: Ciceronis Ris piki 
Cn. Plancio, ex optimorum ee Garato- 
data. Cum integro commentario an 
nii Selectisque [choliaftae Ämbjrofani tadi 

ue interpretum adnotationibus, qu? IV 324 S. 
dit Joh. Cajp. Orellius.: 1825... XIV m 37 
8. (2 Thir) ` 


Oeti ‚ defen unermüdeter Fleils die philologifche 
' Literatur mil fo mancher trefflichen Arbeit bereichert 
hat, entfchlols fich zur Herausgabe und Bearbeitung 
dieler Ciceronifchen Rede befonders in der Abficht, 
j unden der philologifchen Literatur und ange- 
henden Philologen ein Buch in die Hände zu geben, 
das eine palfende Anleitung zur Kritik gewährte, und 
als Vorbild zu einer zweckmälsigen Behandlung der 
- zömilchen Antiquitäten dienen könnte, Er fand aller- 
dings dazu die Commentare Garatonťs zu Cicero’s Re- 
den am geeignetlien, der, wenn er auch in Vergleich 
des kritilchen Scharfblickes eines Gronov und der 
Sorgfalt und Belefenheit Drackenborchs noch Einiges zu 
‚ wünlchen übrig läfst, dennoch beide Rigenfchaften in ho- 
hem Grade vereinigt, und in der Aufklärung der Ge- 
fchiehte. und Antiquitäten beiden es wohl zuvor thut. 
Je mehr die gewöhnlichen Ausgaben des Cicero das 
Allerbekanntefie bis zum Ekel wiederholen, und die 
Jugend durch einen Schwall-von Noten, und, indem 
Text halb in.den Noten überfetzt it, mehr zur 


um: Fre 


der ï i 
ʻaheit als zum regen Nachdenken verantaflen: 
IE eh wird ein-fölches Hülfsmittel - Bedürfnifs. 


‚die Planciana wählte, kam daher, weil diefe Rede 
Dale gab, wie unter den Reden des Demofihenes 
die Leptinea, (was auch /olf zur Herausgabe derfelben 


befliimmte) manche Gegenfiände der Antiquitäten . zu- 


erläutern, und weil ferner Garaton: belonderen ‚Fleifs 
auf die Bearbeitung derfelben gewendet hatie, fowie 
endlich wegen des älteren Scholiaften, den /Maius fand, 
und der vorzüglichen Varianten in den Ambrofiani- 
[chen Fragmenten, die mit der vortrefflichen Lesart 
des Cod. Bavaricus und des Erfurtenfis übereinftim- 
men, fo dafs dem Lehrer fich hier der reichhaltigfie 
Stoff zur EpläuIeEunG in Sprachlicher, wie in fachli- 
inficht darbietet. 
“e a si lehen Text verbeflerte O. nach Ga- 
ratoni und eigener Anficht, und nahm nur die Con- 
jecturen von Garatoni auf, die den grölsten Grad von 
Wahrfcheinlichkeit halten. Die Lesarien der Schü- 
J. A. L. Z, 1827. Vierter Band. 


' zum Verfländnifs 
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tzifchen Ausgabe, von der er 1S0mal abweichen 
mulsie, hat er der Ausgabe angefügt, lo wie auch an- 
dere beygebracht, die gleichen Werih mit den aufge- 
nommenen hatten, oder wenigliens nicht ganz ver- 
werflich waren, und beide durch Zeichen unterfchie- 
den. Der Commentar Garatonis wurde ganz abge- 
druckt, aus den alten Scholiaften aber und den Noten 
der übrigen Interpreten nur fo viel gegeben, als 
; des Conmmentars nöthig war, oder 
Garatoni ohne [eine Zufätze als genügend anerkann- 
te. Ebenfo nahm anch der Herausgeber Rückficht auf 
die Erklärung der neuen Bearbeiter diefer Rede. Noch 
wurde von ihm eine Cratandrına verglichen 
und eine Juntina Nicolai * Arigelii Bucinen/fis, die 
einige treffliche Lesarten, die fich anderwärts nicht 
fanden, darbot. Einen Abdruck von diefe (Lugduni 
1515) fand O. in der Zürcher Bibliothek.” 

Nach dem Text mit den Noten folgen Exeurle 
über verfchiedene Stellen der Rede theils von Gara- 
żoni, theils von‘O. 1) Ueber die Zeit, wann, und 
wie die Nachlaffe in Pachtgeldern der Publicani er-_ 
folgten. 2) Weitläufligere Erklärung einer Stelle in 
cap. 16 von Garatoni, worin er das Jahr, in wel- 
chem Plancius Aedilis ward, befimmi, die Orelli mit 
einem. Urtheile, wie oft, begleitet. 3) Ueber den 
Namen Alfus e:17. 4) Orellö’s Excurs, in welchem 
gezeigt wird, dafs die aediles curules auch in den 
comitiis tributis gewählt wurden. '5) Deflelben Kri- 
tik der Stelle C. 24: Vigilandum efi femper. 6) Ga- 
ratonis Unterfuchung über den Namen Duilius , dafs 
es Anfangs Duellius geheilsen, hernach aber Durlius 
gelchrieben worden. 7) Orellis Widerlegung des Grae- 
vius in der Erklärung von Zector und Beliimmung 
der Bedeutung, welche dieles Wort in re militari 
habe. 8) Bemerkung Garatonis über die Worte c. 
25: vt coronam dent civicam, und bey dieler Gele. 
genheit eine treffliche Erläuterung von Verr. 4 56, wo 
gramineas hafias vorkommt, die Verres aus dem Te 
pel der Minerva in Syrakus gefiohlen haben foll Es 
find arundines Indicae nach Garatoni. 9) G iaae 
hier, dafs mit den Worten ec. 30: nolo RR zeig 
Cicero das Werk meine, das er über fei C ia 
gelchrieben. Es folgen noch B $ on Goninilag 

emerkung 


si h à en über den 
Racilius, der c. 32 erwähnt wird, und eine’ Diatribe 


Gs. ‘de C. Marii monumento 

i zento pro Sext. c. 54, und, 
unferer 3: c. 32. Angefügt find vom Herausgeber 
Lesarten des Ambrofianilchen Scholiaften über mehrere 
Reden, und die Varianten der Juntina zur Rede pro 


Flacco. 
Pp 


29. 
Was nun die Noten Os. zum Texte felbfi be- 


trifft, fo if es [ehr erfreulich, zu [eheri, wie ofter mit- 


vieler Umficht und genauer Kenntnils der Sprache 
manche Verbellerung und Bemerkung Garatont’s be- 
richtiget, die krilifchen Beurtheilungen ergänzt, und 
manche ireffliche Beinerkungen in genealogifcher und 
archäolögifcher Ilinficht mittheilt. Defllenohnerachtet 
mulste Rec. öfters abweichender Meinung leyn, und 


will in diefer Rückficht die 6 erften Capitel durch- 


= 


gehn. : ; 
Wenn Cicero den Laterenfis c- 4 tröfief, dafs, 
wenn nicht er, fondern Plancius, durch die Wahl des 
Volkes zur Aedilität gelangt, diels keinesweges als ein 
Urtheil des Volkes, als fey er weniger des Amtes wür- 
dig als Plancius, anzufehen fey: [o fährt er in diefem 
Zufammenhange fort: in quo primum illud debes pu- 
tare; comitiis, praefertim aedılicüs, fiudium effë po- 
puli, non judicium ; eblandita illa, non enucleata 
efje fiffragia; eos, qui fuflragium ferànt, quid cur- 
que ipfi debeant, confiderare faepius, quam guid cui- 
que a republicà debeatur. Hier hat O. nach dem 
Vorgange Garalonis guid euigue ipfi itait der Vulgate 
guid denique ipfi in den Text aufgenommen. Rec. 
aber bekennt, dafs er es für wahrfcheinlicher 
hält, dafs die gewöhnliche Lesart, als die [chwerere, 
hier vorzuziehen fey. Wenn Ernefti das denique ver- 
theidigt, weil primum vorhergeht: fo konnte Gara- 
..tori freylich leicht den Ungrund dieler Behauptung 
darthun, da das denique mit dem primum hier gar 
nichts zu [chaffen ‘hat, und als felbfiftändig anzufehen 
it, wenn es gleich feine Grundbedeutung des Auf- 
zählens, felbf auch in diefem Zufammenhange, nicht 
ganz aufgiebt. SDa nämlich cuique gleich wieder vor- 
kommt, und denique in der Bedeutung : höchftens 
feltener gebraucht wird, und leicht Anliofs hier erre- 
gen konnte: To ifi es nur zu wahrfcheinlich, dafs 
euique die Glolle if von denique, aber nicht, dafs 
denique aus cuique hervorgegangen. Auf. ähnliche 
Art wird denique pro Hofe. Amer. e. 37 gebraucht : 
nonne fatis fuit, its gratias agi? denique, ut perli- 
beraliter ageretur, honoris aliquid haberi? d. i. war es 
nicht genug, zu danken, ‚höchfiens, wenn man [ehr 
gütig [eyn wollte, eine Ehre ihm zu erzeigen? IV Herr: 
93: De Epierate, qui antequam in jus aditum effet, 
antequam denique mentio controverfiae facta effet, 
— weil er, ehe der Procefs angegangen, ja gar, ehe 
irgend eine Erwähnung u. f. w. Ebenfo p. Quinet. 
46, 49: Indem alfo, wie bereits gelagt, das denique 
in folchem Zulammenhange gewillermalsen die Grund- 
bedeutung des Zählens behält, — wie eben hier: 
gleichlam während das Volk viele andere Fragen frü- 
her ihun follte, z. B. was der Staat gegen jeden für 
Verbindlichkeiten habe u. f. w., fragen fie im Volke 
oft, gleich, nur, höchfiens, was fie für ihre Perfon 
ihr [chuldig And: — fo gewinnt auch hier das denique 
die Bedeutung des Letzten, Aeufserfien, Höchfien, 
was- gefchehen E 
trefflichen baierifchen Codex, der auch cuique hat, 
möchte wohl ohne Berückfichligung bleiben mül- 
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fen. Wenn ferner Cicero in eben der Abficht, um 
ihm“den Gedanken zu Henchmen ‚als habe das. Volk 
ihn nicht berückfichligt, weil es ihn für weniger wür- 
dig des Amtes 'erachtet, das Volk redend einführt e.5; 
Qui fi tecum ER et, fi una voce loqui pof- 
Jit, haec dicat: = SO tibi, Laterenfis, Plancium 
non antepofui. — Jupplicarat x< rejpondebis, credo 
te Jplendore et veluflate familiae fretum, “non valda 
ambiendum putaļje » fo verbeffert Garatoni nach dem 
þaierilchen Codex, den “eki fo, dals er e fi — und 
ac dicat anltatt haec dicat fetat, wodurch der erweiter- 
te Vorderfatz, der zugleich Conditionallatz it, in ge- 
nauere Verbindung mit dem Nachlaize refpondebis 
credo kommt. Orelli aber meint, dals-et ac dicat 
eine (onderbare Zulammenftellung yon Worten fey, und 
interpungirt nach ei, um es auf haec dicat zu Porio- 
hen, wodurch ebenfalls diefe Worte den Vorderfatz 
bilden, re/pondebis den Nachfatz, während in den 
vorhergehenden Ausgaben ohne diefe Interpunciion, 
nach ef, der Nachfatz mit haec dicat beginnt, und 
mit refpondebis ein neuer Salz angeht. Allein ei ver- 
bindet die beiden ziemlich gleichartigen Conditional- 
fätze zu einem, fi verum congredialur, et fi una etc., 
und ac fügt, wie feiner Natur nach in der Regel, zu 
dem Vorhergehenden etwas Fremdartiges hinzu, in 
wiefern es aus aigue 'zulammengeletzt ill, und nicht 
gleichen Gebrauch als Bindepartikel wie ef verftattet, 
welches an fich gleichartige Gedanken vereinigt, oder, 
wie die enchtica que, die das mehr Zufällige verbin- 
det. Durch. diefe Lesart des Coder Bavarreus: ac 
dicat, wodurch der bedingende Vorderlatz erweitert 
wird, wird re/pondebis — putaffe, als Nachfatz mit 
demfelben weit genauer verbunden, ganz ähnlich der 
Stelle pro Milone 28: fi elamaret T., Annius, wo 
die darauf folgende Anrede an das Volk überdiels län- 
ger ift, und der Nachfatz viel ıaehr von dem Vorderla- 
ize geirenni wird, als hier, wo die Anrede nur ganz 
kurz if. Wollte daher O.. die Vulgate: haec dicat 
beybehalten: fo war es auf jeden Fall beffer, auch 
die gewöhnliche Interpunction beyzubehalten, und ez 
nicht mit haec dicat zu verbinden, [ondern. mit die- 
fen Worten und der folgenden Anrede den Nachfaiz, 
und das Ganze als eine für fich beltehende Periode 
anzufehen, fo dafs mit refpondebis, eredo — putaffe 
eine belondere anginge. Wollte man aber die gewöhn- 
liche Interpunction verlaflen, fo dafs refpondebis und 
die folgenden Worte den Nachfatz bildeten: fo war 
die Lesart des Coder Bav. ac weit natürlicher fait 
haec, und einer Interpunclion nach ef bedurfte es 
nicht. In demfelben Cap. läfst Cicero ferner das Vol 
dem Laterenfis fagen: Halt um ein Ami an, 
deffen Verwaliung du mir vielen Vortheil gewähren 
kannfi: aediles guicungue erunt, iidem rraiht Junt 


i 


` judices parati: tribuni plebis permulti 44er? t, gui 


Jint. Hier war in dem Manufcripte eime 1 ücke; nur 
der Erf. und Bavaricus füllen he aus aD geben dio 
Worte idem mihi funt judices Pa” fi z 4a man aber 
das judices auf die Rechtspflege „0208, oder fich 
wohl [onderbarer Weile, wie Gravius ihat, als An- 
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die Richter dachte, und mit einem „Worte 
et dunkel fand: To kan Ernefti auf EIER 
jeckur ludi parati, ich kann. immer auf die Bert 
rechnen. Die Conjectur nahm Garaton: in den T = 
. und ebenfo Orelli, auf. Ein anderer Gelehrter wo te 
hier zu keiner Aenderung feine Zuflucht nehmen, Il 
man das Judices in der gar nicht Ungewöhnlanen ar 
gemeinen Bedeutung, in der es auch unten vie nah À 
ap.. 13 multarum rerum judex efi, Beurthei SW St Ho 
ther, zu nehmen habe, [o dafs der Sum a es 
wäre: Aedil mag feyn, wer wolle, jesermmz a er 
wir an ihm unferen Beraiher finden (quz A Aen 
de rebus, quarum cura iis demandata efi); ey 2 

Volkstribunen kommt es [ehr darauf an, wer cc 
lein wir vermillen erweilende Beyfpiele diefer Hi = Pr 
Cap. 6 fagt der Redner zu dem Gegner fs a sij 
Laterenfs, der fich vor Gericht belchwert, dafs S Ike 

der Würdigere und Vornehmere nicht yom i 
zum Aedil gewählt worden: Warum willt du hier 
vor Gericht eiwas erzwingen, was in den Comilien 
nicht gelchieht, wo es nicht nach Verdienft, fonderu 
nach Gunft geht? zu ee Se an Ei 
H cde des Cicero kleidet fich iri eine Art fer- 
dio in. Ess Hair da E de W adikae! 
Eine harte Behauptung! „WVelche wäre nun wohl 
die der Verhältniflen angemellenere ?* ‚Er if einmal 
der gewählte Aedilis! „Nun warum bin ich es nicht 
vielmehr, föndern er?“ Darauf aniworle ich entwe- 
der: ich weils nicht, oder, ich erkläre mich nicht, 
oder, (was ich jedoch nur fagen würde, wenn -ich 
ficher bin, dafs es“mir keinen Nachtheil bringt;) es 
it nicht Recht, Wenn es nun Hier im Texte weiter 
heilst: nam guid afeguerer, fi illa extrema de- 
Fenfione uterer:. populum, quod voluifjet, fecijje, non 
quod debriiffet : 5 fieht man bald, dals das nam, das 
Garatoni und Orelli aufnahmen, ‚nicht die richtige 
Verbindung diefes Satzes mit dem vorigen it, da hier 
kein Cauflalfatz Statt finden kann. Er hat nämlich 
bereits dem Laterenfis gefagt, wie er auf feine Frage: 
ich nicht? vertheidigend ‘antworten wollte, 
nichts dann zu fürchten habe: der Andere 
fey mit Unrecht gewählt, non recte, Er kann allo 
nicht fagen: denn was würdelt du gewinnen durch 
diele Vertheidigung? Das Volk hat hier gethan, was 
es gewollt, nicht, was es gelollt. Vielmehr it nunc, 
id afjequerer die natürliche Verbindung: Was wür- 
det du nun’ gewinnen durch diefe Vertheidigung: 
das Volk- hat unverfltindig gehandelt? Das nunc ift 
Lesart des Cod. Erf-, der Codices Lambini, des Cod. 
Bavaricus, und Orelli hat diefs nunc nicht aufge- 
nommen, fondern ram, weil er unferes Erach- 
tens den Zufammenhang diefer Stellen fallch auffaßte. 
Er erklärt nam fo: Gefetzt, ich fagte non recte, du 
bit mit Unrecht zurückgefetzt worden: fo hättet du 
keinen Gewinn, denn ich wärde mich des Vertheidi- 
ngsgrundes bedienen: Das Volk hat nach Will- 
fahe: nicht nach Vernunft gehandelt. Aber wie ün- 
natürlich würde es feyn, Wla defenfione uterer in 
dem Sinne zu nehmen 5 als‘ lollte damit für das Volk 


warun 
wenn er 


NOVEMBER 


da 


1827 $ 302- 
geredet [eyn gegen Laterenfis, da doch vielmehr ein 
Tadel gegen das Volk ausgelprochen wird! Cicero 

‚freylich hat kurz vorher in diefem Cap. gelagi: es if 
fo allerdings, dafs das Volk nach Gunft wählt; aber 
er kann damit nicht meinen oder fagen wollen , dafs 
er es als Rechtfertigung gegen den mit Unrecht hint- 
angeletzten Laterenfis gebrauchen wollte. Diefer Aus- 
druck defenfione illa uterer if gegen das Volk für 
den Laterenlis gefagt, und der Gedanke ift: was hilft 
es dir, wenn ich zehn Mal fage non reote, d. h. mit 
den darauf folgenden Worten: populus fecit quod 
voluit, non quod debuit. DefenJione geht allo nicht 
auf das Volk, fondern auf den Laterenfis: diefer wird 
vertheidigt und in Schutz genommen durch das nor 
recte; er it mit Unrecht übergangen. 

Wir brechen hiemit unfere Beurtheilung ab, in- 

‚dem wir uns über O's. Bemerkungen in Bezug auf 
wächligere Stellen: in den folgenden Cap. bey- einer 
anderen Gelegenheit auszulprechen gedenken, und: 
fcheiden von dieler Arbeit mit aufrichligem Danke 
gegen den Verfaffer, der durch Herausgabe dieler 
Rede, fowie der Milöniena, in mehr als einer Hin- 
ficht feine ohnehin großen Verdienfie um Ciceros 
Werke vermehrt hat. i - 

— f. 
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Lezio, b; Siteinacker: Zur Handjchriftenkunde. 
Von Friedr. Adolf Ebert, kön. [ächf. Hofrath 
und Bibliothekar. Zweytes Bändchen, 1827. 1798 _ 
8. (t Thir. A gr) 

Auch mit dem-befonderen Titel: 

Bibliothecae Guelferbytianae codices graeci et la- 
tini ‚claffiei. Recenluit Frid. Ad. Ebert, Aug. 
Regi Saxoniae a confil. aul, et a bibliothecis cum 
publica tum privata. l : : 

"Vgl. Jen. A. Le Z. 1826. No. 38— 39]. 

Der Katalog enthält die Jämmtlichen griechifchen 
Handf[chriften der. -Wolfenbütteler Bibliothek ; von den‘ 
Iateinifchen dagegen nur die Clalfiker, mit ihren auch 
(päteren Erklärern, und die Grammatiker, fo viel Rec 
bemerkt hat, bis in das fechfie Jahrhundert. Es ift 
ein alphabetifcher Nominalkatalog, und zählt 949 Num« 
mern, von denen wir jedoch zwey abziehen mülffen, 
nämlich No. 28 Alypii sisayayy povomy (lonf Gud, 
gr. 38), welche Handfchrift fchon feit langer Zeit 
yermilst wird, und No. 306 Curtius, von dem ; 
keine Handfchrift vorhanden ift. Auch find es Eh 
allein Handfchriften, welche aufgezählt werden er $ 
dern auch gedruckte Bücher, in denen fich Coll ide 
nen oder Randbemerkungen mehr oder mind a» 
rühmter Gelehrten befinden; fo unter ander N: 21 
Apuleit opera, Lugd. Bat. 1594, mit eieenhändigen 
Bemerkungen von Siia, x N. a ee, 

$ ed S3 Nos 453 ‚nferiptiones 
Gruter:, 1602 mit vielen Ergänzungen von der Hand 
des Gudius; No, 530—39, Di Bücher ehen ühris 
4 A . iefe Bücher -fiehen übri- 
geus nicht immer unter den Handfchrifien;, wie No. 
687 Plauti comoediae ; Lugd; B, 1589 mit hand- 
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fchriftlichen Vergleichungen von Scioppius. Wahr- 
fcheinlich als belondere Merkwürdigkeit fieht unter 
No. 52 auch eine deut/che Handfchrift, eine in nie- 
derfächfifcher Sprache abg£fafste Ueberfeizung des Ara- 
tus vom J, 1563; vermuihlich ift es derfelbe Codex, 
welchen Scheller in feiner „Bücherkunde der faf- 
Sıfch - niederdeut/fchen Sprache“ unter No. 274 
erwähnt, obfchon wir dann bey Scheller ein fallches 
Citat antreffen möchten, Pea z 

~ Was die Befchreibung der Handfchriften betrifft, 


. = = 
fo if diefelbe fo genau, wie man fie nur immer aus 


der Feder des umfichtigen Vfs. zu erwarten berechtigt 


und er hat dabey allen den Anfoderungen zu 


it 
- welche er felbfi von dergleichen 


genügen gelucht, 


atalogen im 1 Hefte zur Handfchriftenkunde S. 205 Æ. 


verlangt. Alles, was zur näheren Kenntnifs der Hand- 
fchriften beytragen kann, it bemerkt; nicht allein 
das Material, Format, Zeit und Ort ‘der Abfallung, 
wenn diele Puncte angegeben find, oder . ungefähre 
Befiimmung, l[ondern bey weniger bekanutlen WVer- 
ken auch der Anfang und Schluls; ferner Notizen der 
früheren Befitzer, oder derjenigen, welche die Codd. 
verglichen haben; bey wichtigeren Hand[chriften aus- 
führliche Angabe des Inhalts und andere intereflanie 
Bemerkungen über den Werth, das wahrfcheinliche 
Alter u. L f£ Wir wollen in diefer Hinficht nur her- 
vorheben No, 20 u. 21 Agrimenfores. veteres; No. 
414 Biblia graeca; No. 571 Marimi Confes. opp. 
graece; No. 640 Ovidius de vetula; No. 765 Sene- 
cae philos. opera; N0.853 Taciti opeta; (wobey uns 
unbekannt geblieben it, worauf. die Bemerkung zu 
legeris geht,) und No. 876 Tibulli carmina, von 
welcher Handfchrift Hr. Eb. bemerkt, dafs fie wahr- 
fcheinlich nicht vor dem 15 Jahrhundert gefchrieben 
fey, oblchon die Züge einzelner Buchfiaben das 11 
Ser gar das 10 Jahrhundert zu verrathen f[cheinen; 
der Schreiber, wahrfcheinlich ein Florenzer, mag die 
alten Züge zum Vergnügen, oder um den Käufer zu 
betrügen, nachgeahmt haben. Nur eines hat Rec. zu- 
weilen vermilst, die Angabe, ob diefe oder jene Hand- 
fchrift bereits benutzt ete oan fey; häufig ilt 
hen, doch nicht überall. a 
H a Serei: refcripti halte Hr. Eb. bereits im 1 
Hefte S. 79 u. f, namhaft gemacht, und‘ dort finden 
fie fich denn auch volltändig, während in dem vor- 
liegenden Kataloge nur diejenigen genannt find, wel- 
che zu den hier verhandelten zwey Clallen von Hand- 
fchriften gehören, 
. zeichnifle er Rec, mehrere Verfchiedenheiten bemerkt, 


£ 
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~g, Libi vero, 


Bey der Vergleichung beider Ver-, 


1.:974-7, 304 
oder Einzelnes vermilst, So if bey No, 474 Ifidori 
Etymologiarum 1. im erfien Verzeichniffe ein A 
res Alter angegeben; auch findet fich dort eine ge- 
nauere Anzeige des „überfchriebenen Inhalts. Auch 
bey No. 521 Lucani Pharfalia ift nicht angegeben 
was fol. 31. 32 unter dem jeizigen -Texte [ieht. Bey 
No. 545 Macer ift 83r nicht bemerkt, dafs es ein 
Cod. referiptus ilt. No. 579 Mofehopuli gramma- 
tica graeca it wahrfcheinlich auch ein Cog. refer. 

vergl. mit Hfi. 1 S. 81 (Codd, Gudiani graeci 112); 
jedoch fliimmen weder die Nummern, noch die Angabe 
des Alters, Ebenfo find einzelne Blälter yon No. 
599 Orofius reletibirt, aber auch hier fimmt das Al- 
ter nicht; bey No. 886 Falerius berichtigt der VE 
felbft feine frühere Angabe. — Auch über die in 
Wolfenbüttel vorhandenen. Tironifehen Noten hatte 
Hr. Eb. am a. O. S. 54 gelprochen, und Rec. bemutzt 
nur diefe Gelegenheit, um auf eine falfche Angabe auf- 
merkfam. zu machen, die entweder unter No. 893 
(in der Zahl 96), oder an jener Stelle vorhanden iĝ. 
Auch hätte hinter No; 833 noch bemerkt wërden kön- 
nen, dafs auch am Rande von No. 699 (vergl. Hft, 1 S. 54 

fich. dergleichen Noten befinden, — Unverftändlic 

war dem Rec. die Note zu No. 700, und nach der 
gewöhnlichen Abtheilung wird es dort $. 3 fatt A hei- 
(sen müflen. 

Wir fcheiden yon dem Vf. mit dem beften Dan- 
ke für diefes Verzeichnils, das manchem Bibliothe- 
kar als Multer empfohlen feya mag. Hr. Eb. hat 
das Buch Hn, Bibliothekar Geel sin Leyden gewid- 
met, und fchliefst feine Zueignung mit den WVorlen: 
V. Cl. et D., hunc librum inferiben- 
dum putavi, ut Tibi Jirmiter Perfuafum habeas, effe 
eliam in Germania; qui Batavorum in litteras in- 
Jignia merita fumma veneratione colant atgue pro+ 
Jeguantur Wir willen nicht, ob Hr. Eb. mit die- 
fen Worten auf befiimmte Perfonen oder Verhältniffe 
habe hindeuten wollen; auch wir find überzeugt, dafs 
die Verdienfie der: Holländer noch immer nach Ver- 
dienfi anerkannt werden; nur kann auf der anderen 
Seite keinesweges geleugnei werden, dals die Hollin- 
der endlich auch von den Deutfchen lernen 'müffen, 
und dals es fich für fie nicht gezieme, mit alther- 
kömmlicher Verachtung auf deutfche Gelehrfamkeit 
herab zu fehen. Von der Humanität Einzelner aber 
haben wir in der leizten Zeit und ganz neuerlich 
eben keine glänzenden Beweile erhalten, 
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ÖR O N O ME 

> ; ar rlche Blamer- 

4) Leipzie, b. Hartmann: Der 'prahtifehe x 

gärtner, oder Anweifung, die beliehteften m 
men und Zierpflanzen, fowohl im Freyen, 


auch in Gebäuden, vortheilhaft zu pflanzen, 
felbfi zu ziehen, und auf die bejte RR 


re } i "ir Gärtner 
Ein Handbuch ie die Cültur der 


belreiben- wollen. 
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veredeln. 
filzer und alle diejenigen, 
~ Blumen zu ihrem Vergnügen 
Von Heinrich Gruner. 1824: 
4 Ihlr) 
2) Nünsnere und Leirzie, z 
der Blumifierey in Bejchreibun e 
tur. aller bekannten Garten -, Glas-, Treibhaus-, 
Blumen- und. zier- Gewächfe. Auch die Kunfl 2 
"zu jeder. Jahreszeit, Jich, ohne ; rofsen Fiofien- 
aufwand, ohne Glas- und Treib- Haus, die fehön- 
fien Blumen im Zimmer „und vor dem Fenjter 
"zu ziehen. Auf dreylsigjährige Erfahrung gegrün- 
det und nunmehr rationell dargefiellt von Jacob 
Ernft von Reider, königl. baier. ertem Landge- 
richis- Afleflor. Dritte, gänzlich umgearbeitete, 
viel- vermehrte und. verbellerie Auflage. 1827. 
772.8. 19, (2 Thlr.) 


b. Zeh: Die Geheimnilfe 


LI er ‚Vf. vön No. 1 fchreibt weder weitfchweißig, - 


noch gezieri, fondern kurz und deullich, fo_dals 
ihn jeder Lefer. leichi- und vollkommen verftändlich 
finden wird, So z. B. erklärt er fich über fein Buch 
in der Vorrede nur kurz: „Zu den vorzüglichfien und 
unfchuldiglien Freuden, „welche der Menfch fich be- 
reiten kann, gehört, unflreitig auch die Blumifterey. 
Schriften, welche. über -dielen Gegenĝand handeln, 
find. gewils nicht mit Unrecht unter die nützlichen 
Zweige der Lileratur.zu rechnen, Zwar fehlt es nicht 
an Männern, ‚welche [ehr fchön über Blumeneuliur 
elchrieben; jedoch hoffe ich, meine Arbeit nicht ver- 
geblich unternommen zu haben. Man wird nämlich 
in dielem Buche die beliebieften Blumen in 3 Claffen 
abgetheilt finden.. Der Blumenliebhaber, für.den diefs 
Buch eigentlich ‚beftiimmt if, und aus diefem Gefichis- 
puncte ich es äuch, zu beurtheilen bitte > findet leicht, 
welche Blumen einjährig oder perennirend find, und 
welche vor Kälte gefchützt werden müllen. : Bey Be- 
arbeitung dieles Werkchens Randen mir lowohl: älte- 
Te, als neuere Gartenfchriften zu Gebote; eigene Er- 
fahrungen. in, meinen Blumengarten. habe ich damit 
zu ‘verbinden gelucht. So viel als möglich. bin ich 
dem: 7 2 

Je AE 


. 2. 1897. Vierter Band, 


und der Cul- . 


5 . Ñen rathen auch 
Linneifehen Sykem: gefolgt; jede Abweichung ` 


hievon ift ‚ausdrücklich bemerkt, Bey den vorzüglich- 
fien und allerbeliebiefien Blumen bin ich etwas um- 
ftändlicher gewelen u. I, wi“ Das Buch felbfi befeht 
aus fünf Abfehnäten. Der erfie Abfehnitt hat wie- 
der 10 Abiheilungen, und enthält überhaupt die Sach- 
und Gefchäfis- Kenntniffe. Diele befiehen nun; I. Ue- 
ber die im Blumengarten erfoderlichen Geräthfchafien, 
2: Yon ‚der Zubereitung einer guten . Blumenerde, 

„Von. der Lage eines Blunzengartens. IV. Beftel- 
lung des Blumengarlens dureh 
len... V. Erziehung des Blumenfamens. 


bellen wachlen, die fogenannte D N 
Erde genannt wird: fo il a E 


faulen Bäumen auch mit dazu rde aus 


‚die be». 


Jahren mit Nutzen. bedi 

und die titati lan ale 
ihrer Beftandtheile ne Pameplelzung 
qualitative Beflimmung dazu fehlt: fo ae RE die 
gemachte Erde nicht jener ganz gleich nl 
werden, weil fie an Qualität beffer Si saaa 
feyn:kann. ‚Ein jeder ‚würde Ach De naher 


ner Erfahrung darüber zu Ken Re wine: 


Dals man in diefer Sach k 2 

Bit, DNet aan un den. eigenen Werken Aa Yin 
Sr BR es heifst: „Auch kann man Nong yae i 
4 Isweuen mit Miftwalfer begiefsen ; Waren denn 
nur bisweilen und nicht allemal?) : Me Blumi- 

Fre j an, unter das Gemilch Pferdedünger. 

ro y Saranan » Menfchenkoih, ungelöfch. 
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ten Kalk, Hornfpäne und Thierblut zu nehmen. Es it 
zwar nicht zu bezweifeln, dals diefe Ingredienzien 
eine [ehr kräftige Erde geben; allein es ift auch eben 
fo wahr, dafs die Pflanzen,‘ welche darin fo fiark ve- 
getiren, in kurzer Zeit zu Grunde gehen.“ Das ift 
freylich wahr, aber eben darum ift man in allen Stü- 
cken noch ungewils.. Wülste man, in welchem Ver- 
hältniffe die organifchen Kräfte mit den Kräften der 
künftlich zubereiteten Blumenerde fiehen mülsten : .[o 
würde diefs nicht vorfallen können. Von der Ueber- 
winterung - zärtlicher Blumen (Abth. VII) fagt der 
Vf.: „In einem Zimmer, welches feine Lage gegen 
Mittag hat, kann man auch viele Gewächfe glücklich 
durch den Winter bringen. Nur mufs man das Va- 
terland hiebey berückfichtigen, dafs nicht etwa die 
aus einem wärmeren Klima einen kalten, und die, 
welche beynahe im Freyen ausdauern, einen zu war- 
men Standort erhalten. (Sollte der Unterf[chied beym 
« Begielsen nicht eben fowohl berückfichtiget werden?) 
Auch auf die äulsere Wärme oder Kälte mufs man 
genaue Acht haben, (hierin follte wohl das Thermo- 
meter entfcheiden können) und wenn es fich thun 
lälst, eiwas-frifche Luft ins Zimmer laflen; doch fey 
man hiebey auch vorfichtig. Auch im Keller lafen 
fich viele Gewächfe im Winter aufbewahren u. f. w. 
Das befie Winterquartier ift wohl ein Gewächshaus, 
und. für die ganz warmen Pflanzen ein Treibhaus. 
Freylich wird letztes fowobl durch feinen Bau, als 
auch die Beheizung, fehr kofilpielig. WVenn ein Blu- 
menfreund daher auf mehrere [ehr warme Gewächle 
verzichtet: fo kann er fich'emen Pflanzenbehälter an- 
legen, in dem viele warme Blumen mit Glück über- 
wintert werden, und der bey Weitem nicht fo koft- 
fpielig if.“ Die Befchreibung felbi mufs im Buche 
nachgelelen werden. Auch bey den Miftbeeten für 
den Blumengarten wird über den nützlichen Gebrauch 
derfelben Belehrung gegeben. Da die Blumen, wie 
man [chon aus der Inhaltsanzeige gefehen hat, in 
drey Claflen eingeiheilt, aber nicht unter gewille 
Numern gebracht find: lo kann die Anzahl einer je- 
den insbefondere nicht angegeben werden, wiewohl 
der Vf. diefs darum nicht hätte unterlalfen follen. 
Die Befchreibung der einjährigen oder Sommer-Blumen 
füllen den Raum von S. 27 bis 70; die mehrjährigen 
hingegen, welche den Winter üher im Freyen aus- 
dauern, von S, 70 bis 213, nnd endlich die mehrjäh- 
rigen, welche den Winter über im Freyen nicht aus- 
dauern, und daher als Scherbenpflanzen im Gewächs- 
haufe oder anderen warmen Behältern unterhalten 
werden müllen, von S. 213 bis 299. Dabey hat der 
Vf. erfüllt, was er in der Vorrede verf[prochen haite; 


denn über die vorzüglichften und allerbeliebteften Bhi- | 


men, z. B. über die Nelke, Viole, Hyacinthe, Au- 
yikel, Ranunkel, Gartenrofe, Goldlack u. dergl. m., 
findenan ziemlich ausführliche Abhandlungen. Auch 
it es bequem, ‚dafs dem Buche zum Nachfchlagen 
zwey Regilter, ein lateinifches und deutf[ches,. beyge- 
geben find. 

Ein umfaffenderes, aber auch weit mehr ver- 
fprechendes, Werk ilt unfireitig No. 2, welches 
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feit 1822 fchon die dritte Auflage erlebt hat, Di 
grölsere Vollfiändigkeit. des Weir, fagt der E 
der Vorrede zur dritten Auflage, in der richligen Be- 
Ichreibung faf aller bekannten B 
auch der allgeinein einfachen, e 
irug gewils viel zum fchnellen Abfatze bey, welches 
mir, durch die vielen, von allen Gegenden erhaltenen 
Zufchriften, bezeugt worden jfi.« Weber die Vorzüge 
5 „Ein umfallendes Werk 
über Blumifterey , welches aber auch die zweckmä- 
fsigfte und einfachfie Culturmeihode aller bekannten 
Blumengewächle enthält, war ein längft erfehntes-Be-' 
dürfnils für alle Blumilften. Die Geheimniffe der Blu- 
mifterey (was find diefs für Geheimnifle ?) Lollten die- 
Iern Verlangen entfpxechen. Defshalb war ich befon- 
ders bemühet, alle bekannten Blumenipflanzen in mög- 
lichfier Gedrängtheit hierin aufzunelimen, und folche 
nach ihren Eigen[chaften und ihrer Cultur doch fo 
deutlich zu beichreiben, dafs fie von jedem felbfi ohne 
botanilche Kenntnifle leicht erkannt und unter[chieden 
werden können.“ Für die Zweckmälsigkeit der Be- 
handlung der Blumiflerey, wie fie hier gelehrt wird, 
[pricht fehon der Beyfall, welchen das Buch fand, 
und Rec. begnügt fich daher, den Vf. felbfi über die 
weiteren Vorzüge diefer Auflage reden zu laffen. 
„Schon bey dieler zu Grunde gelegten Genauigkeit, 
als auch bey der grolsen Menge 'befchriebener Pflan- 
zen, wird diefe neue Auflage felbfi grofse Handels- 
gärtner, fowie Befitzer- der gröfsten und reichlien 
Sammlungen exolilcher Gewächle, genügend auf viele 
Jahre befriedigen. Doch nur für diefe und für Blu- 
menfreunde, nicht aber für, Botaniker, palsi diefes 
Werk. Denn nach dem beabfichtigten Zwecke find 


lumengewächle, {owie 
igenen Culturmethode, 


‘alle botanifchen Charaktere der befchriebenen Pflanzen 


weggelaflen.‘ Hienach it von jeder Pflanze nur Va- 
terland, Geftalt der Blume und Blätter, deren Farbe 
und Cultur befchrieben: dieles wünfcht der Blumen- 
gärtner, fowie auch der Blumit, nur zu erfahren; 
denn diefe verlangen nur die Pflanzen behandeln und 
vervollkommnen zu lernen, nicht aber die botanilche 
Terminologie und Nomenclatur,; und in welche Clafle 
des Linneifchen Syftems jede Pflanze gehört. Ledig- 
lich in dielem Sinne ift daher dieles Werk bearbeitet, 
und foll nur ein erweitertes, nach dem Mufter 
von Bouches, Wallers, Wredows, Corthums u. A. 
beliebten Gartenbüchern, feyn.“ Ferner fügt er hin- 
zu: „Bey der Befchreibung der einzelnen Gewächfe 
habe ich für gut gefunden, geringe Blumengewächle 
nur kurz zu erklären, dagegen aber alle ausgezeich- 
neten Blumen ausführlicher zu befchreiben, und mit 
vielen hundert ganz neuen, felbft noch wenig bekam 
ten Blumen dem Ganzen einzuverleiben.“ 

In der Einleitung verfucht der Vf., ‚nach ‚den 
Grundfätzen der Naturphilofophie eine Erklör#"® über 
das Wachsihum der Pflanzen zu ee rin. (S. 
43) im Allgemeinen nach der Natur; de x aies (S. 19) 
im Befonderen nach der Kunft: Er he de 
nommen nennt er Pflanzeneultur; a af welcher er das 
Acclimatifiren der Gewächle BE MM. elte Kunftmittel 
hält, um der beichwerlichen t Hege, welche aufserdem 
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- ächs durch feine befonderen Eigenheiten nö- 
a , abzuhelfen, und der Natur zu pet 
ee Bey den meilten Gewächlen fey = = oi 
gelungen, und täglich verfuche fich hierin noch ferner 
die Kunt. Hiedurch wird die Cultur im ee 
wie der Vf. meint, erleichtert, die Blumilterey i e 
dert, und fo der gütigen Natur das Meilte re n 
„Die bisherige Erfahrung, heifst es u. ta a Bpa 
nach der Abitufung des Klima nach der ei ven a Ch 
men und heilsen Zone, alle bekannten nd en 
drey Culturmeihoden zu behandeln gelehrt, aa 
als Pflanzen, welche im Freyen u "b-Hanfo 
che im Glas-, dann folche, welche im Ren 
überwintert werden müffen. In diefe i Heh anii 
zwingen wir alle Pflanzen; und fchlagen di Galler 
einen Leiften. Wir erleichtern uns aber ie Š 
wenn wir fieis mehr Gewächfe nn en 
weniger, dürfen wir dann in Glas- und Trei a es 
aufbewahren.“ Hierauf werden $. 23 in Betrac a Ha 
gezogen der Boden, als Standort aller Pflanzen, da 
die Mifchung und Bereitung, endlich die Bearbeitung 
des Bodens. WVas den Boden betrifft, fo verlangt der 
Vf., die Erde müle- fo befchaffen feyn, dals fie für 
fo verľchiedene Arten von Gewächfen von ganz ent- 
en Klimaten paffe; fie müffe alle Eigen- 
gegengefetzt aten -pales a 
fchaften in fich vereinigen, welche das fichere Wachs- 
= m der Pflanzen erfodere. Diefer Satz will Rec. 
kt einleuchten, noch weniger, wenn der Vf. hin- 
zafügt: „Man begreift diefe erfoderliche Eigenfchaft 
unter dem allgemeinen Namen von Gartenerde.‘“ Die 
Begriffe fcheinen hier mit einander verwechfelt zu 
feyn; auch fehlt es an Befiimmtheit derfelben, indem 
an keine Verhäliniffe bey den Eigenfchaften gedacht 
‚if. Wie kann der Vf, ohne Verhältnißsbefiimmung 
von der rechten Mifchung und Bereitung des Bodens 
reden? Hier, fagt er: „Die vielen Difinctionen von 
Bodenarien für diefe oder jene Pflanze habe ich in 
Gärten überflüflig efunden,“ Warum milcht er aber? 
Bey Bearbeitung des Bodens hätte das Rajolen nicht 
fehlen follen. ‘Die beiden folgenden Abfchnitte vor 
der Düngung und von Licht und Wärme fiehen mit 
den vorhergehenden fat in gar keiner Verbindung. 
Nicht unbemerkt können wir laffen ‚ was S. 34 über 
das Begielsen gefagt wird; es heifst da: „Das' Waller 
muls immer gleiche Temperatur mit der die zu be- 
jielsenden Gewächfe umgebenden Luft haben. Dann 
schadet aber -auch das Begiefsen in der gröfsten Son- 
nenhitze nichts.“ Wollie man diels auch auf den 
Winter ausdehnen: fo würden gewils dadurch bey un- 
rechter Behandlung viele Gewächfe zu Grunde gehen. 
S. 41 bis 97 folgt nun im verfchiedenen Abfchnitten 
die Lehre von’ der Gartenculiur und von Vermehrung 
aller Blumengewächle. Darüber Sagt der Vf.: „Haben 
wir bisher die Erfoderniffe oder Urbedingungen für 
die Exilienz der Pflanzen aus Vorfieherdem kennen 
gelernt: fo müllen wir uns dann nach den Pflanzen, 
welche wir hienach eultiviren wollen, umfehen, um 
die Blumenzucht felbit in ihren Momenten kennen zu 
lernen. — So kommen wir auf die Fortpflanzung 


zefp. Vermehrungsarten aller Blumen m, G w, Die 
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` mentöpfen, 


‚Winterungen im Freyen noch befonders. 


hen, da der Gährungsprocels fille Aeht. 
alfo den Pflanzen nur Waller, 
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Fortpflanzung aller Blumengewächle gelchiehet durch 
Samen, durch Zertheilung der WVurzeln, durch An- 
feizung und Abnahme der Brot bey Zwiebeln oder 
durch Nebenfchöfslinge aus der Wurzel, durch Steck- 
linge, Senker und Ableger.“ Vom Samen -heifst es: 
„Bey Blumen fieht man darauf, dafs man nur voll- 
kommenen Samen zur Ausfaat erhält; defshalb mufs 
man die Samenpflanzen ebenfo pflegen, als jene in 
der- Blüthe. Man giefst, diefelben fort, wie zuvor, 
und fellt die Töpfe in eine warme Lage; die Samen- 
pflanzen im Garten aber [chützt man gegen Verletzun- 
gen, und diefe, wie jene, Ichneidet man bis auf ei- 
nen -Samenflengel oder einige Schoten ab u. f. w.“ 
Für die Blumilterey gehören auch Miftbeeie, Töpfe 
und Stellagen. Die Unterfaiznäpfchen werden bey 
Töpfen fchlechthin verworfen, was jedoch bey Blu- 
ten, die in Zimmern eingeleizt werden follen,, 
der Reinlichkeit wegen nicht wohl angeht; unter Be- 


. dingungen können fie auch ohne Schaden der Ge- 


wächle beybehalten werden, Von Stellagen wird we- 
nig gelagt, defio mehr aber ‚von der Anlage eines 
Blumengariens, was man an diefem Orte gewils nicht 
fuchen wird. Dann folgt die Veredelung der Blu- 
mengewächle, etwas über Winterungen und über 
Hierauf 
folgen Glashäufer ùnd das Treibhaus, nebft Befchrei- 
bung der 'verfchiedenen Art der Benutzung durch 
Blumengewächle; etwas über Winterfenfier ; Behand- 
lung der Topfgewächle in der Winterung. „Hiebey, 
fagt der Vf., muls man fich vor Allem den Unter. 
[chied zwifchen Glashaus und Treibhaus , dann deren 
Zweck wohl merken: im-Glashaufe überwinlert man 
alle Gewächfe, während ‚folchg ruhen. Daher kann 
folches im Glashaufe, felbfi in frofifreyen Zimmern 
oder in Kellern gefchehen. Man hat hier gar nichts 
für die Vegetation zu thun. Man entziehet den Pillar= 
zen die Poienzen des Gährungsprocelles, als Luft, 
Waller, Wärme, und hält die Luft ab, welche den 
Organismus reizt; [o muls der Lebensorganismus ri- 
Man giebä 
Licht und Wärme 
nur um ihr Leben iu friffen u. L w. 
anderen Zweck aber hat das Treibhaus. 


nothdürflig, 
Einen ganz 


In folchem follen die darin untergebrachten Gewichle 


fort und fort wachfen. Um aber wachfen zu können 
— um in befländiger Gährung den Lebensprocels zu 
unterhalten — müllen ihnen die nöthigen Elementë 
gegeben werden, wie fie die Natur erfodert“ u, L. w, 
Zuletzt folgt noch etwas über Vertilgung des den Bli- 
men [chädlichen Ungeziefers. Diefs find, wie der V£. 
fagi; „die Bemerkungen im Allgemeinen :«e die ee 
tere Behandlung aller Pflanzen nach den hires 
folgt nun erk umfändlicher, Er giebt nämlich $. 98 
bis 113 eine Veberficht der monatlichen Verrichiungen 
in der Blumifterey > die aber freylich karz ift. Hier- 
auf. folgt S, 114 bis 750 die Belchreibung der bekann- 
ien Blumen und Ziergewächfe, dann der Bäume und 
Sträucher , im Garten-, Treib- und Glas-Haufe, nach 
alphabetilcher Ordnung. Die Befchreibung it fehr 
kurz und gedrängt, und felb& bey den vorzüglichften 


Sl Joh L, Z. 
Blumengewächlen nur noihdürftig. Uebrigens kommt 
‚diefelbe mit der in der Schrift No. 1 gegebenen meift 
überein. S. 751.bis 772 folgt ein Verzeichnifs aller. be- 
fehriebenen Pflanzen nach den hotanilchen und Gärt- 
ner- Benennungen: 


Ks. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zersst, b. Kummer: Diplomatifeher Bericht über 
die revolutionären ‚Drohbriefe , welche ‚bey dem 
kurfürfilichen Hoflager zu Cafjel eingegangen ; 
neblt einem Blick in das dorlige Caliell, einer 
Beuriheilung des gerichtlichen Verfahrens in die- 
fer Sache, und dem Ergebnifs der Unterfuchung 
über demagogilche Umtriebe in Kurheffen. Von 
Johann von Horn. 4826. IV. und 221.8. 8 
(1 Thlr.) . 


Die Anzeige von des Vis. „Verfcehwörung“ u. l. w., 
in den Ergänzungsblättern diefer A. L. Z. 1826. No. 


24, begann mit dem Bekenntnils, dafs wir die eigent-. 


liche Tendenz des Vfs; wegen Unbekanntfchaft mit 
feinen perlönlichen Verhälinillen, nicht anzugeben 
vermöchten; die vorliegende Schrift, obwohl fie auch 
zweyhundert Seiten zu viel zählt, hat wenigfiens das 
Gute, keinen Zweifel über jene Tendenz übrig zu 
lañen. Man vergleiche das,achte Capitel, welches die 
Schwierigkeit der Arbeit des Vfs. und zugleich feine 
Befähigung dazu darftelli, mit dem S. 59 abgedruck- 
ten Verfprechen, dem S, 61, gelieferien Gefländnifs, 
den S. 66 erwähnten Bedingungen, 
Erinnerung wegen — wie es fcheint, immer noch 
nicht. erfolgter — Erfüllung jenes Verfprechens, — 
“und man wird darüber völlig im Klaren leyn. 


In der angezogenen Recenfion, welche im May 
d. -J. 1825 gefchrieben ward, haben wir unlere Mei- 
nung über den eigentlichen Urfprung der bekannien 
Drohbriefe ziemlich deutlich ausgefprochen, und: find 


weit entfernt, defshalb das Lob befonderen Scharflin- ' 


nes zu begehren, weil diefer wirklich nicht erfoder- 
lich war, ùm die Sache einigermalsen zu durch- 
fchauen; jeder Unbefangene, welcher den Lauf der 
Welt nursetwas kennt, wird unlere Anficht 'getheilt 
haben. E 


Jetzt: prätendirt Herr v: Horn, durch feine „Ver- 
Schwörung“ der Verfchwörung auf : die Spur gekom- 
men. zu (eyd, und zur Erkenninils des eigentlichen 
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„auch 


fowie mit der 
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Sachverhältniffes welentlich beygeiragen zu haben. 


Ganz ohne. Nutzen _ift er auch nicht gewelen; nur 
war diefs [ehr zufällig, und ward erfi durch Man- 


‚ger’s‚Ungelchick möglich. Daß es viel zweckmäßsiger 


ewefen, alle Indieien, die er zu enfdecken glaubte 
in einem kurzen Memoire zufammen. zu fiellen, un 
diefes S. K. H. dem Kurfürfien unmittelbar ee 
chen, fällt ihm dabey gar nicht ein, und kann ihm 
vielleicht. nicht einfallen, weil dann natürlich feine 
dickleibige Verfchwörung. füglich ungedruckt blieb, 
Es würde fpashaft ‘feyn, die Mühe zu bemerken 
welche ‚er für den Beweis verwendet , dafs eben di ß 
fes Buch zur Aufklärung der Sache geführt, wenn 
diels nur nicht in feiner eigenthümlichen Manier, d.h. 
fehr breit, jgefchähe. Jedenfalls wollen wir ihm wün- 
Ichen, dafs fein Zweck ‚erreicht, und ihm die yerhie- 
fsene Belohnung werde; denn es it dann zu hof. 
fen, dals für die Zukunft nicht, mehr öffentlich die 
Rede von einer Sache fey, welche in Spanien nicht 
fehr befremden würde, in Deutfchland aber un- 
ter jedem Gefichispuncie als ein beklagenswerihes 
Scandal erfcheint. 


Nachdem durch die Entdeckung des wahren 
Sachverhältniffes die Angelegenheit kein allgemeines 
Interefle mehr hat, können wir dem ‚„dinlomatifchen 
Berichte“ nm lo weniger Schritt für Schriti folgen, 
da er fich mehr mit Herrn v.. Horn, als den Droh- 
briefen , befchäftigt. Nicht einmal in jurifüfcher Be- 
ziehun Liat Spies bedeullam. wenn man 
araus lernen kann, wie eine U; 
nicht geführt werden [olle (der Vf, gr 


Kritik wirklich .criminalifiifchen Scharfäinn): fo if 


doch zu hoflen,, dals es wenig Staaten in Deutfchland 
giebt, wo eine Unterfuchung dieler Art mit folcher 
Anlirengung geführt werden möchte; nach S. 8t-if 
fogar. gewils, dafs vor fieben Jahren diels auch in 
Kurheflen nicht gefchehen wäre. — Möge der Vf, 
immerhin glauben, diefe wichtige Angelegenheit, die 

er -— ganz gewils ironifch — mit dem Kampfe der | 
Südamerikaner, den Unruhen in Brafilien und dem 
Confüitutionswelen in Italien und der pyrenäifchen - 
Halbinfel zulammenftellt, beendigt zu haben; wir 
werden unferexleits der Meinung .bleiben, dals.es 
nicht der Mühe verlohnte, zwey Bücher darüber zu 
[chreiben, die ‚zufammen 40. Druckbogen betragen; 
Stoff zu einer kleinen Schrift fände fich; wohl, aber 
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Brenuinn und STETTIN, 
` Topographifehe Befehreibung 
mern (,) mit einer ftatillifchen 
F. v. Reftorff, königl. prenl. 
S. 8. (1 Thlr..8 gr.) 


der Provinz Pom- 
Ueberficht (‚) von 
Major. 1827. 366 


Auch die Provinz Pommern in ihrem gegenwärtigen 
Umfange tritt durch das vorliegende, mit fichibarem 
Fleils zufammengetragene Werk in die Reihe derje- 
nigen Provinzen der preullilchen Monarchie, welche fich 
einer ausfühilicheren und gleichförmigen Befchreibung 
zu erfreuen haben, und der Vf. macht damit nicht 
allein den Beamten dieles Reichs, fondern dem gan- 
zen Geographie liebenden Publicum, ein achtungswer- 
thes Gelchenk. Denn da auch Pommern durch die 
neue Organilation ([owohl in Hinficht. der Eintheilung, 
als der Verwaltung, bedeutenden Veränderungen unter- 
‚legen, auch durch den vormals fchwedifchen Antheil 
an .diefem Herzogthume und durch einige Kreife der 
Neumark und andere‘ kleine Parzellen einen an- 
fehnlichen Zuwachs erhalten hat, und überdiefs mit 
der feit dem J, 1815 fo (ehr gefiiegenen Cultur auch 
die Häuferzahl, die Volksmenge, der Viehftapel u. f. w. 
[o gewachfen find; dals alle früheren Angaben fchon 
‘jetzt als veraltet angelehen werden müllen: fo wird 
jeder Freund der Statifiik gern zugeltehen, dafs diefes 
Werk, trotz feiner Mängel, als eine wirkliche Berei- 
cherung im. Gebiete der Geographie und Statiftik be- 
trachiei werden müle. 3 
- = Die neue, erb feit dem J. 1815 beftehende, von 
der vorigen hin und wieder abweichende Eintheilung 
der Provinz in 26 landräthliche Kreile giebt aber el- 
nen abermaligen Beleg, dafs es ein [ehr [chwieriges 
Unternehmen feyn mülle, eine möglichfi gleiche Ein- 
theilung zu bewerkfielligen. Ein flüchtiger Blick auf 
die ausgehobene, zum Schlufs diefer Beurtheilung bey- 
gefügte Tabelle “wird den Lefer überzeugen, dafs auch 
hier dieKreife von fehr verfchiedener Ausdehnung und 
Bevölkerung find; er wird z. B, finden, dafs der Für- 
fie nthumfche Kreis — warum derlelbe diefen veral- 
teten, für die neue Verfaflung der Provinz nicht mehr 
paffenden Namen beybehalten hat, und nicht nach 
feiner Kreisfiadi Höslin benannt worden it, kann Rec, 
nicht fagen — einen fünfmal grölseren Flächenraum 
und eine fünffach fiärkere Bevölkerung aufzuweilen 
"Hakan N refelbeinfehe, und dafs -derlelbe eben 
fo, wie es bereits mit den Kreifen Handow und An: 
klam wirklich der Fall war, nebft’den Kreilen Schla- 
J. A. L. Z, 1897. Vierter Band. 
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we, Stolpe und Franzburg, billig hätte in zwey Kreife 
zerlegt werden können, wenn eine mehr gleichför- 


in der Nicolailchen Buchh.: | mige Eintheilung für fachgemäls erachtet worden 


wäre.  Ebenfo wird mancher Lefer fich vielleicht 
wundern, dafs die bedeutenden Städte Kolberg, Trep- 
cam in Be Pafewalk, Wolgaft und Barth kei- 
a p- rei e en Namen gegeben haben, ja dals felbf 
ie Hauptllädie zweyer Regierungsbezirke Stralfund 
und Jiöslin, fowie die drilte Stadt der an Pro- 
vinz, Stargard, auf diefe Ehre haben Forsichlen mül 
Sen; und dafs infonderheit Stralfand nicht auch, eleich 
Erfurt, Düflfeldorf und Münfter, zu einem befanderen 
Stadikreile erhoben worden if. Mit Recht if; daher 
vorauszulelzen, dafs befondere ‚Gründe diele Abwei- 
chungen von der Regel erfodert haben mögen. 

Rec. geht jedoch von diefer Abfchweifung zur 
Beurtheilung des Werks felbfi über. Es zerfällt in 
zwey Capitel. Das 1fie Cap. S. 1—89: Statifiifche 
Ueberficht , enthält {1 Abfchnitte, nämlich: 1. Be- 
fiandtheile und Eintheilung. Dieler Abfchnitt begreift 
auch auf 5 Seiten einen flüchtigen Abrils der Ge- 
fchichte des Landes vom erfien Herzog von Pommern, 


"Suantibor I, (+ 1107) an, der aber einzig nur auf die 


häufigen politifchen ‘Veränderungen , auf die fat in 
jedem Jahrhundert fich anders geftaltende Vertheilung 
der Gebietstheile Rückficht nimmt. 2. e und 
Grenzen. Die geographilche Lage it nach dem Vf. 
30°, 107 — 35%, 454 ölt: L« und 52°, 577 — 540, 59 
n. B. Diele Beftimmung weicht alfo um cini s- Mis 
nuten vom den älteren Angaben ab. — 3 Grof 

Der Flächenraum fieigt-auf 566 52 geogr. Q M A 
12,474,605 preull. Morgen. Diefe Angabe Mamat da 
nach mit der von Stein, von Ha/jel (in defen genea- 
logifchem u. £ w. Almanach f. d. J. 1826) aan al 

ein. — 4. Natürliche Befchaffenheit, und zwar a) Bo. 
den, wo aber Rec. die Höhenbeliimmung des hö En 
Hügels des Landes, des Gollenbergs, nur un ne 
milst hat. b) Gewäffer. Bey der ausführliche, Be. 
fchreibung der Oder heilst es zum Schlaf = nn er 
it. 134 () Mlangi wird bey Ralio pre oder 
bey Oppeln für größsere Fahrzeuge Tehiffb nen 
fielst ETöfstentheils fehnell, von Se a a 
famy wo fie nur 1 Zoll Gefälle hara Ho por lang- 
Laufes it aber höchf wahrfchei li m un 
angegeben; denn fie beirägt na E a 
nur 110, nach Stein gar nu ee Bene 
„grölstentheils Ichnellen Laufe a E 
nicht einfiimmen. Die Oder zeichnet fich bekanntlich 
vor allen Strömen Europa’s (die' des xuffifchen Reichs 
a durch ihren langfamen Läuf und ihr 
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geringes Gefälle aus. Zofel' in Ober- Schlefien. liegt 
: ja nur 510 F. über dem Spiegel der Ofifee. Vorzüg- 
lich deutlich it die Random befchrieben , welche bis 
zum Locknitzer See nur ein aus der Welfe abgeleite- 
ter Graben ił, und ert von genanntem See aus’ ein 
Flufs genannt werden kann. Schiffbare Flüfle find 
aufser. der Oder: die Welle 1 M. lang; die Ucker 
42 M.; die Peene von Demmin an; die 'grofse Ihna 
` 3% M.; die Rega von Labes an; die Perfante 45 M., 

die Wipper 2 M., und die Stolpe 2 M. lang. Die 
ftehenden Gewäller iheilt der Vf. in Strandfeen mit 
- einem Areale von 23, Lars Q.M. und in Landfeen 

ab, deren Flächenraum fch aber nicht angeben lallen 
foll. ec) Alima. -Sehr kurz. Der Vf. hätte wenig- 
fiens den höchften und tiefften Thermometerfiand an- 
merken follen. — -5: Einwohner. Der Vf. theilt fo- 
leich die Volkszählung yom J. 1892 mit, ohne der 
rüheren Zählungen mit einer Sylbe zu’ erwähnen, 
und ohne ein Wort über die [chnelle Zunahme der 
Population zu fagen. In dem, dem Werke beygege- 
benen Anhange lupplirt er die Volksmenge vom J. 
4825. Diele befiand aus 846,772 Köpfen, worunter 
16,780 Militär. Da diefelbe im J. 1817 erf 700,766 
Seelen betrug: fo ergiebt fich in den 8 Jahren eine 
Zunahme von 146,006, alfo für ein Jahr von 18,251 
Menfchen. Steigt die Bevölkerung in diefem Verhältnifle 
fort: fo hat fie fich in weniger als 48 Jahren wenigltens 
verdoppelt. Auch glaubt Rec. irgendwo gelelen zu ha- 
ben, dafs diefes Land füglich. 12 Mill. Menfchen 
ernähren könne. “Unter der Volksmenge vom Je 1823 
befanden fich 819,015. Evangelifche, 6,751 Katholiken 
und 4,176 Juden. Auf 1 Q.M. kamen erfi 1463 
Köpfe. Die Wendifche — unrichtig Kafubifche — 
Sprache hört man jetzt rur noch in einzelnen Di- 
firicten an der Grenze Welipreullens. — 6. Pro- 
duction. Der Getreidebau,: obfchon er, die belonders 
fruchtbaren Striche abgerechnet, im Durchfchnitt nur 
das »ierte Horn giebt, liefert in den.meiften Jahren 
noch Früchte zur Ausfuhr. Auch Flachs und Tabak 
gehören unter die Exporte. Uebrigens vermilst man 
ungern fpecielle Angaben über den Ertrag des Bo- 
dens, lowie über das Verhältnils der verlchiedenen 
Getreidearien, die hier gebaut werden. Die Obftcul- 
tur i, obgleich das Klima in den nördlichen Gegen- 
den ihr fehr hinderlich ift, jetzt [chon bedeutend, und 
man befleilsigt fich auch auf edlere Sorten. Seit dem 
J. 4817 hat hier, befonders: in Hinterpommern, die 
Cültur grolse Forifchritte gemacht. Sont nahmen 
Schon im R.B.Steitin (der doch fiärker angebaut if, 
als der R.B. Köslin) ‘die uncultivirten Ländereyen z 
der Oberfläche ein. Holz ift bey dem grofsen Um- 
fange der Waldungen ein Hauptproduct. Die landes- 
herrlichen Waldungen betragen im R.B. Stettin 522,918; 
und im R.B. Köslin 230,124 preufl: M. Aber der Ge- 
halt derfelben im R.B. Stralfund ift noch nicht be- 
kannt. Die Viehzucht it im Allgemeinen von grofser 
Bedeutung , und hat in neuerer Zeit vielfache Verbef- 
ferungen erhalten. Auch if die Stallfütterung grolsen- 
theils eingeführt. Der Viehfiapelı war i. J. 1825: 
381,431 Rindvieh aller Art, 126,160 Pferde und Fül- 
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‘len, 1,511,122 Schafe, worunter 244,236 ganz,- und 


557,266 halb veredelte, 5,147 Böcke und Ziegen, und 
160,623 Schweine. Im-R.B, Strallund wurden i. 5. 
1824 10,265 Tonnen Häringe gepackt. Die vorzüg- 
Kochfalz und Torf. Erfies hat in d- EN T 
1822 überhaupt 303,494 Thlr. und der letzte in den- 
felben 14 Jahren einen Ertrag von 25,192 Thir. ge- 
währt. — 7. Fabrication, Das Fabrik- und Manu- 
factur- Wefen ilt hier, im Verhiltnils zu anderen Pro- 
vinzen der Monarchie, noch nicht vom Bedeutung, ` 
und hat fich erf feit der Regierung Friedrichs Il ge- 
hoben. Die wichtiglten Zweige deflelben: find: Leine- 
weberey, Tuch- und Wollenzeug- Manufaetur (diefe 
find am flärkfien im R.B. Köslin, wo im J. 1823 
981,949 Ellen Tuch; und 38,20% E. Flanell, Fries 
u. L w. verferligt wurden), Baumwollen- Manuf, 
(i. J. 17918 ert 121 Stühle, welche für 25,565 Thlr. 
Waaren lieferten), ziemlich zahlreiche Huť- und Le- 
der-Fabrik, eine königl. Eifenhütte (zu Torgelow, 
welche von 1810 bis 1823 129,351 Thir. einbrachte), 
1 Hochofen, 3 Kupferhärmmer, die aber nur einen 
geringen Beirieb haben, Papier-, Glas- und Tabaks- 
Fabriken, Seifenfiedereyen, Bernftein-Fabrik (eigentlich 
nur noch in Stolpe), Kalkbrennereyen, Stärke-Fabriken, . 
Branntweinbrennereyen, endlich Schiffsbau, der vom 
J. 1781 bis 1795 zulammen 535 Fahrzeuge lieferte, 
deren Werth auf 3,241,163 Thlr. berechnet wurde. — 
8. Handel. Dieler it jeizt gar nicht unerheblich, 
und erftreckt fich nicht blofs über alle Häven der 
Ofifee, londern auch über mehrere europäifche Staa- 
ten, ja felbft nach fremden Welitheilen. Auch wird 
der Seehandel gröfstentheils auf eigenen Schiffen be- 
trieben- Die wichtigen Gegenflände der Ausfuhr find 
Geireide und Mehl, Bauholz, Obit, Wolle, Mafivieh; 
Leinewand u. f. w. Die Einfuhr ik im -Ganzen die 
aller nördlichen Länder. Denn fogen- Kolonial- und 
Droguerey-Waaren“ und Wein find auch hier die 
vornehmiien Artikel. Der Vf. iheilt übrigens S. 8 
den Seehandel betreffende interellante Tabellen mit. 
Auch die Durchfuhr ift beträchtlich, und würde es 
noch im höheren Grade feyn, wenn die Schifffahrt 
auf der Elbe nicht einige Vorzüge gewonnen: häite. 
Stettin it der Haupifitz des pemmerfchen Handels. — 
9. Verfaffung und Verwaltung, und zwar a) politi- 
fehe. Hier wird befonders über die i- J. 1823 in 
Wirkfanikeit getreienen Provinzialftände ausführlicher 
Bericht erfiaitet; auch-über die Städieordnung, fowie 
über die- jetzigen: Verhältnille des Bäuernftandes zw” 
Grundherrfchaft, ziemlich gemügende Auskunft 8°66- 
ben: Im J. 1825 waren die von- der Regiem"5 an- 
befohlenen Regulirungen zwifehen den I Sutsbe- 
fiizern und den Bauern bereits in 862, und eföndere 
Gemeintheilungen- in 86 Dörfern äusgefü -à as Ei 
genthum der Bauernhöfe war nn, nd 6318 Land- 
wirthe verliehen, deren’ künftig, E Ze Befitzikum 
in 715,890 Morgen befieht, er c Er. Werth von 
6,800,955 Thir. haben: Die 228° öten Dienfte beftan- 
den in 681800 Spann- un 1,090,880 Hand- Tagen. 
Dafs bey diefer Auseinanderfetzung die Rittergüter 
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nicht verkürzt worden find, dafür , 
Stelle zu fprechen: „Der Erfatz, welchen die ee 
herren für die Eigenthums- Verleihung re 6,81 
bäuerlichen Nahrungen „ theils durch ra 
Capilalzahlungen und zurückgegebene © CERERA 
te Hofwehr Fer haben, läuft Jieh an 
höher, als der Werth der den bäuerlichen sn er 
verbliebenen Grundfiüche, weil die er 
Hülfsdienfe fehr bedeutende Summer e E 
Aufserdem findi 2,300,000 M. Gomeindegiir ae 
worden. Nun folgt eine ausreichende Schi rer 
Verwaltungs-Behörden mit Bezeichnung Eh Ka Er 
- kreifes. Diele folgen in nächftehender Or Be i 
einander: 1) Ober-Präfdent, 2) Gonnfiusium, 5) £ 
Fe En z : : n Steuer-Direclion, 
dicinal-Collegium, 4) Regierungen, 5) Die aaa Pro- 
6) Landräthe, und 7) Ober- Bergamt- T 5 or 
vinz zertheilt fch in 56 Synoden und Inipee und 
welche zufammen 632 : Pfarrer, 1,257 Kirchen b 
2,306 Landfchulen in fich fallen. Die Katholiken be- 
fiizen 7 Mutter- ` 21 Töchter-Kirchen, 7 Beihäufer 
und Capellen, und find dem Bisthum Breslaw unter- 
eben. b) Juflizverfaffung. ` In den zwey Reg.Bez. 
a und Köslin zählt man 2 Ober- Landes - Gerichte, 
12 Land- und Stadt- Gerichte, 34 Stadtgerichie, zu 
Ichem noch 6 andere königl. Städie gehören, 15 
Lenig! Juftizämter und zahlreiche Patrimonialgerichte, 
‘nach deren Zahl und Namen aber der Lefer vergeb- 
lich forfchen wird. Die Jufiizfiellen des Reg.Bezirks 
Strallund find noch die nämlichen , wie unter [chwe- 
difcher Herrfchaft, und zwar das Ober- Appellations- 
und höchfle Gericht, das Hofgericht und das: Confi- 
forium (alle drey zu Greifswalde), die 5 Unterge- 
richte und die 4 Kreisgerichte. — 10. Finanzen. 
Hier find zwar alle die verlchiedenen Befieuerungs- 
arten aufgezeichnet, aber die Summen von deren Er- 
trage hat der Vf. anzuführen vergelen. Diefer Mangel 
it um fo auflallender, da, wie Rec. glaubt, die nähe- 
ren Data hiezu nicht fchwer zu erlangen gewelen 
iren, weil die erleuehtete,preuflifche Regierung aus 
2 Zufande ihrer. Finanzen kein Staatsgeheimnils 
macht. —- 11. Militär. Wenn der Vf. auch die 


Stärke der in Pommern gamifonirenden Truppen an- 


hätte: fo würde diefer Abfchnitt nichts. zu 
gegenen übrig lafon- 

.Zweytes Cap., Topographifche Bejchreibung, 
$. 91 bis zu Ende. Dieles Cap. ii mit. befonderem 
Fleilse :bearbeitet. - Die Siädie, zumal, die. grölseren 
und merkwürdigeren, find ausführlich befchrieben, 
und felbfi gefchichtliche Ereignille dabey nicht aufser 
Acht gelallen worden, Auch find alle Ortfchaften, 
[elbit Vorwerke;, einzelne Güter, Häufer , Mühlen 
u. f. w. aufgenommen, „und dabey. ihre Merkwür- 
digkeiten angegeben. Sämmtlichen Ortichaften der 
zwey Reg.Bez. Stellin und Köslin if die Volkszahl, 
aber nicht die Hiuferzahl beygefügt. Nur bey den 
Dörfern des Reg.-Bez. Stralfund lucht man- die Zahl 
der Bewohner vergebens. War es denn dem Vf. nicht 
möglich, auch über. diefen Bezirk die Zählungsliften 
zu erhalien, um diefe Lücke ausfüllen -zu können ? 
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Hätte der Vf. den Dörfern die Häuferzahl beygeleizt, 
die in jedem Kreile befindlichen Patrimonial- Gerichte 
alphabelifch aufgezählt, und die dazu gehörigen Orte 
namhaft gemacht, auch auf die kirchliche Verfallung, 
hinfichtlich der Kirchfpiele, mehr Rückficht genom- 
men: fo würde er jeder Anfoderung Genüge- geleiftet 
haben. So aber werden die ober gerügten Mängel 
von allen Officianten, welche in diefem Werke über 
die fehlenden Puncte Auskunft fuchen , ohne Zweifel 
Sehr gemilsbilligi werden. Die Ordnung, in welcher. 
die fämmtlichen Ortichaften jedes Kreifes befchrieben 
find, it diefe.. Ert kommen die Städte mit ihren 
Dörfern und anderen Befitzungen, Vorwerken u. f. w.; 
darauf folgen die königl. Juflizämter, und den Be- 
fchlufs machen die anderen (alfo die zu der Ritter- 
“terr gehörigen) Orifchaften in alphabetifcher Ord- 
nung, jedoch ohne Angaha ihres Gerichtsftandes. — 

. A. Der Reg.Bez. Sietzin enthielt aur 238455 2.M. 
im J. 1817 321,379, J. 1822 367,465, und i. J. 1895 > 
389,412 Civil - Einw., (auf 1 Q-M. 1770 Köpfe), worun- 
ter 116,788 in den 35 Städter, und 272,694 auf dem 
Lande in 5 Markiflecken, 999 Dörfern, 61 Kolonieen, 
57 Gütern, 627 Vorwerken, 27 Erbzinsgütern, 94 Hollän- 
dereyen u. [. w., 11E Förftereyen, 31 Theeröfen, 161 
Etablilfements und einzelnen Häufern, 639 Mühlen, wel- 
che zulammen 324 evangel. Mutter- und 398 Toch- 
ter-Kirchen, 27 andere gottesdienfil. Verfammlungs- 
häufer, 2 kathol. Mutterkirchen, 7 Capellen, 15 Sy- 
nagogen, 1316 öffentl. Gebäude, 44,568 Privat- Woh- 
nungen, 1652 Fabrikgebäude, Mühlen und Magazine 
und 48,043 Ställe, Schennen und Schoppen zählen. 
B.. Der Reg.Bez. Aöslin zählt auf 255% Q.M. im 
J. 1817. 241,336, . J...1822_ 280,542 und im J- 1825 
‚298,218 Civil-Einw.. (auf 1 Q.M.. 1184 Seelen), 23 
Städte, f Maırkifl., 15 Aemter, 1142 Dörfer, 42 Ko- 
lonieen, 2 Güter, 1008 Vorwerke, 58 Holländereyen: 
u. f w., 15 Höfe, 146 Förftereyen, 252 Etabliffe- 
ments und einzelne Häufer, 538 Mühlen, 8 Theer- 
ofen, 218 Matter- und 199 Tochter-Kirchen der Evan- 
gelifchen, 4Mutter- und 21. Tochter- Kirchen der Ka- 
tholiken, 20 Synagogen, 894 öffentl. Gebäude, 32,538 
Privatwohnungen, 1786 Fabrikgebäude, Mühlen, Ma- 
gazine ‚ und 39,675- Scheuen ‚Ställe und- Schoppen. 

) Der Reg.Bez. Stralfund begreift auf -69 x35-0:M. 
aS 1817 129,239, Ja 1822 137,353, und im J. 1825 
142,312 Civil-Einw. (auf die Q.M. 2033 Individuen), 
wovon 46,455 in den Städten, 14 Städte, % Markifl. 
372. Dörfer, 2 Kolonieen, 30 Vorwerke, 64 Gehöfte. 
685 Höfe (wodurch unterfcheiden fich beide?), — 48 
Holländereyen u. f w., 22 Förftereyen „49 Etablifle- 
menis und einzelne‘ Häufer, 115 Pfarr- und 10 
Filial - Kirchen der Evangelifchen.. ; : í 

EN x 8 en, 1 Pfarr- und 
1 Filial-Kirche der Katholike iS AA 
fentliche Gebäud an Zunge, SIE 

ebände, 16,183 Privatwohnungen, 703 Fabrik- 
gebäude, Mühlen und Magazine, und 14,160 Scheu- 
nen ‚Ställe und Schoppen, i > 

$ Den Befchlufs` des Werks macht ein. Inhalts- Ver- 
zeichnils. An dem Vortrage des Vfs. läfst fich nichts 
Erhebliches ausfeizen. Aber der Haupifehler des Werks 
ift der Mangel eines Regifiers, der um fo unverzeihlicher 


` 
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it, da das Werk 5,885 benamte Orte enthält. Rec. 
befürchtet fehr, dafs fich die Verlagshandlung durch 
diefes Verfehen den Abfatz :diefes übrigens volle Em- 
pfehlung verdienenden Werks, weil es dadurch zur 
Hälfte unbrauchbar wird, bedeutend [chmälern werde. 
Diefes it um fo beklagenswerther, da Papier und 
Druck fehr gut, und eniftellende Druckfehler eine 
währe Seltenheit find. z 

Rec. hofft mehreren Lefern diefer Blätter einen 
Gefallen zu thun, wenn er zum Schluffe den Flächen- 
raum und die Seelenzahl der einzelnen Kreife im 
Auszuge mittheilt, damit fie fich fofort von. der im 
. Eingange erwähnten Ungleichheit des Umfangs der- 
felben überzeugen können. 
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A) Reg.-Bez. Stettin. 

anr- zınw. Häul. 
go mus anklam 11335: 20,409 2131 
AT e Demmin 16 75. 29,823 3129 
3) — — Greiffenberg 14225 24,207 3053 
4) — — Gräflenhagen 1788 31,047 3410 
5 — — Kammin 20 49. 28,218 3511 
6) — — Neugard 22:7% 31,673: 3784 
N) - — Pyritz 49 798,315::3297 
> — — Handow 31%, -32859-3720 
9. — — Begenwalde 20.23 25,433 3001 
19. — = ' Saalzig 93 7 36,782 5206 
4) — .— ‘Stadtkreis Stettin 2 22 29,314 2210 
12) — — Uckermünde 46 SE- 27199-3004 
13) — — Ufedom-Wollin 14 9° 22,160 „3039 


219 $s 377,435 43072 
B) Reg.Bez. Köslin. 


: Q.Meil. Einw. Häuf. 
4) Der Kreis Belgrod 20235 23,149 2456 
)—- — Dramburg 31 °5 22,496. 2533 
3) —- — Fürftenthum 46.* 61,994 6846 
4) — — Lauenburg-Bütow 33 7% 34,149 3364 
5 — — Neu- Stettin 36 ? 38,527: 4338 
6 — —- Rummelsburg 20 3° 417,073 1804 
J = — Schiefelbein 9 0° 740,145 1035 
8 =-= Schlawe 99 32 44,196 4903 
0 —_ .— Stolpe 3954 46,493 5005 


LT e  —  — 


355.2; 298,222 32334 
C) Reg.Bez. Stralfund. 


Einw. Häuf. 


0.Meil. 
4) Der Kreis Bergen 16235 32,026 4041 
2) — — Franzburg 30 °° 46,607 5020 
3) — — Greifswalde 1825 33,714 3316 


4) = an 25,450 2619 


69 52; 137,797 15496 


Grimm 


NOVEMBER. 1827. 


320 


Ohne Zweifel wird es den Lefern auffallen, -dals 
die durch den Schlufszug -fich ergebenden Data: bey 
allen drey Reg.Bezirken weder in Anfehung der Häu- 
fer-, noch der Seelen-Zahl, ja auch hinfichtlich des 
Flächeninhalts beym R.B. Stettin, nicht genau mit - 
obigen Angaben übereinfimmen, und Rec. bekennt 
offen, dafs diefe zum Theil nicht unerheblichen Ab- 
weichungen Zweifel gegen die Aechtheit der in dem 
Werke aufgenommenen Berechnungen und Zählungen 
erregen mülfen. Jedoch bemerkt er dabey noch, 
dafs die Beyölkerungsangaben der R.B. Stetin und 
Stralflund vom J; 1822, die des Reg.Bez. Köslin hin- 
gegen vom J. 1825 herfliamme.. — Wie lehr endlich 
die Bevölkerung in den meiften Städten feit $ Jahren 
angewachler foy, dayun wird nachfiehende Ranglife 
dus ZU bevölkertfien. Städte Pommerns den ficherfien 
Beleg geben. Stettin J. 1822: 23,800. (1--1825 25,449) 
Givil-Einw. Strallund 44,103; Stargard 8,989; Greifs- 
walde 8,089; Anklam 5,869; Kolberg 5,825; Stolpe 
5,735; Köslin 5,526; Palewalk 4,595; Treptow an d: 
Rega 4,303; Greiffenhagen 4,290; Demmin 4,191; 
Wolgaft 4,036; Barth 3,769; Gollnon 3,632; Pyritz 
3,531; Swinemünde 3,486; Wollin 3,185; Rügen- 
walde 3,160; und Garz 3,090 Civil-Einwohner. — 
Unter den übrigen 52 Städten der Prov. enthalten 20 
2 bis 3,0005 23 1000 bis 2000, und 9 500 bis 1000 
Einwohner. : 

W. 0. M. 
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Drespex und Leirzıe, in der Ärnoldfch : 
A TE Me Richters Reifen zu Waffer T - 
Lande, in den Jahren 1805—1817. Für die gei- 
fere Jugend zur Belehrung, und zur Unterhaltung 
für Jedermann. Siebentes Bändchen. 1827. 1968. 

8 (1 Thir.) 
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Diefes Bändchen wird auch als zweyter Theil der 
„Reifen im Mittelmeere und in einigen der angren- 
zenden Länder‘ ausgegeben, und führt‘ das Heife- 
leben des Vfs. bis zu dem Beginn des Jahres 1812 
fort. Es it lediglich der Schilderung von Melflina, fo- 
wie`der Lebensart, Sitten u. £e w. der Sicilianer, ins- 
befondere aber den Melflinefen gewidmet, Denn was 
über den Aufenthalt der englifchen Truppen und ihre 
Unternehmungen gefagt wird, it unerheblich. Natür- 
licherweife muls der unterrichtete Lefer auf vieles Be- 
kannie fiofsen; er findet aber doch auch feine Ba 
nung, da der Vf. alle Stände beobachtet und g H- 
dert hat: überdiefs it das Buch zunächft der’ iferen 
Jugend beftiimmt, und für diele wird die Feclüre fo 
nützlich feyn, wie fie für Andere unterhaltend = 

ei, 


N um. 04. 


un =... 
U INTELLIGBNZRDATT 
| EDEN : BER 


JENAI 


ALLGEM. 


-LITERATUR-ZEI 


SCHEN 


TUNG. 


EEL LEN un EEE TEE BEEE Er i 
; ` NoysmsER 8 2 7.. 5 ö 


i 


; ee uer . Bücher. 
I. Ankündigungen ne : 


Fortdaudrnde Sublcriptiom 
E DEER i 
Gefchichte des teutfchen Volkes. 
Gotha, ‚bey Jufius Perthes. 


Va diefem Werke ift der dritte` Band (51 
i n. fark) im September erfchieren, und an 
Boe S uohkandlangen verfendet. worden. Um 
iae auszezeichnet günfigen Apane willen, 
deren es fich im- ganzen deutichen Pablicum 
zu erfreuen hat, und um zu ‚noch grölserer 
Verbreitung die Hand au bieten, lälst er Ver- 
leger die bey: lehr koftfpieliger Ausftiattung un- 
verhältnifsmälsig' geringen Subfeript. Preile für 
jetzt noch fortdauern: 19 Thlr, (18 f. rhein.) 
für die -g Bände der Octav- Velin - Ausgabe, 
und 7 Ehre Q2 fl. z6-ky.)- für die Ausgabe 


auf fein Druckpapiör. — Der Druck des vier- > 


‘zen Bandes beginnt: in Kurzem. 


S. E a Bridel-Brideri 
j Bryologia uni per f a 
; Jeu Jyfiematiċae ad novem methodum dispofi- 
tio, hiftoria et efi crıptio omnium ‚mufcorum 
Frondojorum hucusque cognitorum, cum Jyno- 
uymia ex auctoribus probatiffimis: 


2 Vol. 114 enggedruckte Bogen cum Tab. XII 


i “aeneis. 8 maj: 2 u 
Druckpap; 10 Thlr. * Velindruckp. 11 Thlr. 
" Schreibp. 12 Thlr. Schweizer. Velinpap. 
A 14 Thlr. ; 
Ein Werk, für deffen ausgezeichneten Werth. 


fchon 
- insbelo 

Hchft be 

Tet, hat 


ne peonia groľse Reichthums.der Stoffe it 


Urlache, dafs dex würdige Verf. lich genötbigt 


dem botanilchen Publicum rühm- 
en Hn, Verfalfers Bürglfchaft: lei- 
fo eben die Preile verlaflen, und wird 


` Oker- Meile 


` Darius und Alexander, 


der Name des der gelehrten Welt und. 


der Botanik. hiemit übergeben. > 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


fah, den früher auf circa 65 Bogen berechne- 
ten Umfang dieler Frucht feiner, eine lange 
Reihe von Jahren mit raßlofem Eifer und 
warmer Liebe für die Sache gepflogenen Ar- 
beit um,reichlich zwey Drittheile mehr zu er- 
weitern. Es hat dadurch didfes Werk unbe- 


dingt den Vorzug höchft möglicher Vollftändig- - 


keit vor allen bis jetzt erfchienenen ähnlichen 
Werken des In- und Auslandes, und es.können 


‚fowohl die eigenen. Unterfuchungen, als auch 


die Sleilsigfte Benutzung aller literarifchen Hülfs- 
mittel, nicht anders als höchfi verdienklich- an- 
erkannt werden. . Das auf das forgfältigfte 
bearbeitete Regifter erleichtert den Gebrauch 
ungemein, und die fauber ausgeführten, - zum 
Theil colorirten, /ynoptifch geordneten Ku- 
pfertafeln gereichen demfelbhen zur wahren 


Zierde. ` Der Preis it möglichfi billig. geftelit 


worden, 


< 


Joh. Ambr. ‚Barth. in Leipzig. 


Toe 
Neue Bücher, 
; welche bey x 
Franz Kühler in Leipzig 
und Michaelis - Melle 827 er- 
‘Schienen find: © ` er: 


f 


Karl 


Receptirkunfi für angehende Aerzte, Wundt 
ärzte und Apotheker. : 2te unverändeite Aufl, 
Cartonirt, 8. ı Thin ı2 gr, x 

oder die Verfchwö- 


zung des Bellus, ‚Trauerfpiel in fünf Auf- 


zügen. "18 gr. ; 

Hennicke, C. A., Principia juris civilis Ro- 
mano - Germanici et Saxonici 
ufum Juris Studiolorum 
ı Thir. 12 gr. 

Prüfer, C. E., de graeca at 
tione quaeftiones criticae. 

Rofermüller ; J. C., -H 
zum Gebrauch der 
tet. , 4te, von Æ. 

(64) 


regii,. in 
adumbrata, - gr. 8. 


que latina Declina- 
st. 8. 18 gr. 
andbuch der Anatomie, 
Vorlefungen ausgearbei- 
H. Weber umgearbeitete 


‚Brückner, C. C., medicinifch-pharmaceutifche ` 


sia 
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und vermehrte Aufl. gr. 8. circa ı Thlr. 


18 gr. x b 
Rüdel, M. E. K. G., Täuf- und Trau-Reden. 
4tes Bdchen. 8. 16 gr.. ` 


Sallufi. Catilina.. Text, Commentar und Uei . 


berletzung von C, A. Herzog. gr. 8. circa 
1 Thìr. 8 gr. bis ı Thlr. 12 gr. 
Zeitung, wmedicinilch "chirurgilche, auf das 
Jahr ı827. Fortgeletzt von D. Ehrhart v. 
Ehrhartfiein._ gr. 8. 6 Thlr. 18 gr. 


— — Ergänzungsband (zoter) dazu. 2 Thlr. ` 


An alle Buchhandlungen ift verfendet: 


Cornelia. Ta/chenbuch für deutfche Frauen 
auf das Jahr 1828. Herausgegeben von 
Aloys Schreiber. - Dreyzehnter Jahrgaug. 
‚Neue Folge. Fünfter Jahrgang. Mit Beyträ- 
gen vom Herausgeber, Hofmann von Fal- 
lersleben, C. Geil, F. Haug, A. Schopper 
A. Schumacher, C. Spindler, Carol. Stille, 
Fanny Tarnow, und mit Kupfern, ge- 
zeichnet von Opitz und Xeller, und gelio- 
chen von Fleifchmann und Rift: Preis: 
4 2. oder 2 Thir. 8 gr. Pracht- Ausgabe 
5 fl. 30 kr. oder 3 Thlr. 6 gr. 

Erfie Nahrung für Geift und Herz. Elemen- 
tar-Lehr- und Lefe-Buch zur Unterhaltung 
und zum fiufenweilen -Unterricht -der Kin- 
der vom [echfien Jahre an. Frey nach dem 
Englifchen der Early Leffons von Maria 
Edgeworth für, die deutliche Jugend bear- 
beitet von Amalia Schoppe, geb. Meije. 
4 Bände. Mit Kupfern. Geb. 8 fl. oder 
5 Thlr. 8 gr. 

Der Barbier von Paris. Nach‘Ch. Paul de 
Kock. Aus d. Franz. 4 Bändchen. Subfer. 
Preis 2 fl. 24 kr. oder ı Thir. 14 gr. 

Damen- Bibliothek. 
terhaltung und des Willens. “ Einheimilchen 
und fremden Quellem entnommen. Den Ge- 
bildeten des [chönen Gelchlechts gewidmet. 
Herausgegeben vom Hofrath 4. Schreiber. 
Subfcriptionspreis bis zu Ende. des Jahres 
der ı6 Bändchen 9 fl. 36 kr. oder 6 Thlr. 
8 gr. Das 7te und’ 8te Bändchen werden 
unverzüglich verfendet. 

Der Münfier in Strafsburg, von dem ößli- 
cheñ -Thurme der. Thomaskirche aus (16 
Zoll breit und ı0 Zoll hoch). Gezeichnet 
und geliochen von L.. Schnell, grofsh. heff. 
Hofkupferltecher. Die fehr billigen Subfer. 
Preife ‚find:- Vor der Schrift, auf Chinefifch 
Papier 12 fl: oder 8 Thlr. Mit der Schrift 
4 fl. ader 2 Thir. 16 gr. Auf Chinelifch 
Papier 6 fi. oder 4 Thlr. 

The Life and: Pontificare of Leo the Tenth 
ete: The firfi Vol- Sub[criptionspreis aller 


4 Bände, circa 140 Bogen: Ausgabe auf 


— nm —— x + 


` ner guten Ueberletzung, 


` Mit 7 Kupfern. _ Tafchenformat. 


Aus dem Gebiete der Un- 


milchweilses Druckvelin,' broch: 104 fl. oder 


.7’Thlr. Ausg. auf ls 2 
E fl. oder 8 Thlr. geglättet Velin, , carton, 


. Wer bis zur Follendin ee 
Bände auf alle acht Bände ae Er 
Works of Ro/coe (noch auf The life of Lor. 
de’ Medici 1—4 „OBterzeichnet, zulammen 
circa 230 Bogen mit Kupfern, erhält fie um 
den niedrigen Subleriptiomspreis von 16 fl. 
24 kr. oder 11 Thlr. Ausgabe No, 1, und 
Ausgabe No. 2 18 fl. 48 kr oder 124 Thlr., 


“weicher bey Empfang der erten 5 Bände zu 


entrichten it. — ie 3 übriren werden in 
der möglichlt kürzelien Frift nachgeliefert. Der 
letzte wird. die wichtiglten der. Henke’fchen 
Noten der Verdeutlichung von Glafer, in ej- 
als belonderen An- 
hang liefern. 


Heidelberg, im Sept. 1827. 
J. Engelmann, 


So eben it bey F. A. Brockhaus in Leip- 
zig fertig geworden, und in. allen Buchhand- 
lungen zu erhalten: 


ER; BI E a, 
Tafchenbuch _ 
auf 


‚das Jahr 1808 


mit Goldfchnitt, 2 Thir. 6 gr. 


„Inhalt: I. Debora. Novelle von Wilhelm 
Müller. II. Der Ring.. Erzählung aus den 
Zeiten des dreyfsigjährigen Krieges, Von A. 
von Tromlitz. III. -Gianetto der Afrikaner. 


Novelle von Karl Borromäus‘von Miltitz. IV. 


Das Vermächtnils des Freundes. V. Clara von 
Coffuergue. Novelle, von. Wilhelm von Lüde- 
mann. VI. Vermilchte Gedichte von Guftav 
Schwab, Alexander Baron Simolin und Ghri- 
fioph Auguft Tiedge. s 


Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand- 
lung in Hannover hat lo eben die Prelle ver- 
laffen: ; 


Grundzüge einer neuen Satztheorie, in. Be 
ziehung auf die Theorie des Hn, Pr 
Herling dargeħellt von Aug. Gror end, 


Conrector zu Hfeld u.f. w. 8- geh. 8 gr. 


Der Hr. Verf. fchliefst diel? e7ellants 
Brochüre mit folgender Beet: In 
vorftehender Darfiellung ee aen Man- 
ches dunkel feyns u A d Ar für Sach- 
verländige l[chrieb» -un efshalb fich der 
Kürze .befleilsigen- mulst;. Aber auch Sach- 


verliändige werden an manchen Behauptungen - 


Geb unden 
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Anfiofs nehmen und Streit erhebem - Möchten 
nur recht viele rüftige Kämpfer ee 
denn im Streit der Meinungen wird die mer 
heit geboren! Nicht nur denen,» die für i a 
fireiten, [ondern auch jedem, der ihn Sr 
Belleren belehrt, wird der Vf. fich zum a 
tichligften Danke- verpflichtet fühlen. 


Von dem Hn. Gonrector Grosefend an 
ferner in demlelben Verlage herausãegeben : 


En für die 
Materialien lateinifcher Sulübungen für « 
höheren es -Gelehrtenlchulen. 8- 
1824. 10 gr. ; 
er -Commentar dazu; 
grammatifchen Bemerkun 
S: 1825. ı Thlr. 


nebh. eingeltreuten 
gen und Excurlen. 


So eben if fertig geworden, und an alle - 


"Buchhandlungen verfandt: ._ 
D Montenegriner Häuptling. 
Hiforifch- romantifche Erzählung von Carl 
Herlofsfohn, Verf. der Emmy, oder der 
Menfch denkt, Gott-lenkt — der Fünfhun- 
dert vom Blanick u. L w. 2 Theile. 8. 
g Thlr. 6 gr. 

Abdollah, König von Perfien. 
5 Acten, von H. Seidel. 8. 


Leipzig, im Oct. 1827. 


Trauerfpiel in 
20 gr. 


A. Wienbrack, 


‚Neue Verlags-Artikel - 


a 5 von x ee 
Orell, Füfsli und Comp. in Zürich, 


welche durch alle foliden Buchhandlungen zu 
den. bemerkten Preifen zu beziehen find: 
;ouilles, les, & tricoter. Drameen quatre actes. 
h ‘de Pallemand d’Augufie de Koizebue, 
par Mad. Maulaz. 12. ‚br. 19 gr. 
Briefe von Bonfietten an Matthiffon. Heraus- 
gegeben von H. H. Füfsli. 12. br. auf 
weils Druckpap. 20 gr. i > 
Dalfelbe auf Pofipap. ı Thlr. 4 gr. 
— R Velinp. ı Thlı 8 gr. 
Manuel du Voyageur en Suijfe. 
tion frangoile, conliderabl. augmentée, Avec 
une Carte de la Suilfe.e 8 br. ı Thlr, 


20 gr. 


wm... — 


— — 


Verhandlüngen, neue, der Schweizerifchen . 


gemeinnützigen Gelellfchaft, über Erziehungs- 


welen, Gewerbfleils und Armenpilege. gter- 


i . P 8 20 gr: . T ` 
Peier, JE Chr, gründlicher Unterricht der 


nf Species in unbenafinten Zahlen, zum 
Nie und Gebrauch für Lehrer, Eltern 
und Schüler, mit circa 800 [ehr deutlich 
erklärten Exempeln auf das ausführliche 


~ 
aram et 
— 


5ème edi- 


= 
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ünd möglich falslichlie bearbeitet. gr. g. 
12-87. š ; 
rag pittoresque aux Lacs de Thoane, 
Brienz, Loungern.et Sarnen; douze vues 
par J. Wetzel et Hegui, avec texte. In 
“Folio. i2o frc. de france. 
Z/chokke, H., Alamontade der`Galeerenfklav. 
Fünfte. Originalausgabe. 12. 1 Thlr. 8 gr. 


I. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Bey Starke in Chemnitz ilt 'erfchienen: 


Lang, C., Raritätenbüreau. für gute Kna- 
ben und Mädchen, worin fie den reich- 
haltigfien Stoff zu angenehmen Zeitver- 
kürzungen und Belehrungen finden. ` 16 
Bändchen mit 96 illum. ‚Küpfern, gebun- 
den in Futteral. 3 Thlr. 2 
Welch freundliches, willkommenes Weih.-. 

nachtsgelchenk der Jugend diels Raritätenbü- 
reau mit [einen ı6 kleinen, niedlichen Büch- 
leia fey, wie`fehr es ihr gereiche zur heite- 
ren Ergötzung, zum angenehmen Zeitver- 
treibe und zur anziehenden Belehrung, kann 
Referent aus eigener Erfahrung, die er damit 
an leinen Kindern gemacht, bezeugen, und es 
allen den Eltern empfehlen, die ihren Lieb- 
lingen durch mehr als durch blofses Spielwerk' 
das [chöne Fet zu einem Freudenfelte machen 
wollen. Um auch unbemittelten Eltern den 
Ankauf deffelben zu erleichtern, hat der Ver- 
leger. den-Preis bis Ende Decembers 1827 auf 
2 Thlr. 8 gr. herabgeletzt, wofür es in allen 
Buchhandlungen zu haben ift. - = A 

en a — Che 


. Herabgejetzte Preife. A 
Um vielfach ausgelprochenen Wünfchen 
und Anfoderungen zu begegnen, hat die un- 
terzeichnete Buchhandlung [ich  entichloffen, 
nachfiehende Werke ihres Verlags auf unbe- | 
fimmte Zeit bedeutend im Preile zu ermälsi- 
gen,-nämlich: 


Meckel, Prof. J. F., deut[ches Archiv für die 


-Phyfiologie, 8 Bände, mit fchwarzen und 
illum. Kupfern. gr. 8. 1815— 1823. (ılter 
bis zter Band in:4 und gter Band in 3 Stü- 
cken, jedoch gleich fiark an Bogenzahl den 
vorhergehenden.) - Ladenpreis jeder Band 
4 Thlr., complet 32 Thlr. jetzt jeder Band 
2 Thir., complet 16 Thlr. b 

Askläpieion, allgemeines medicinilch - chirur- 
gifches ‚Zeitblatt für. alle Theile der Heil: 
"kunde und ihre Hülfswiffenfchaften; -her- 
ausgegeben von Prof, Dr. K; Wohlfarth- 
Jahrgang 1812,. 12 Stücke, gr. 8 Laden- 
preis & Thlr., jetzt 4 Thlr, 


== = neues, u. [, w. in zwanglolen Heften, 


“ 
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ies und’ etes Stück, 1813 und 1814. La- 
danpreis jedes Stück ı6 gr. jetzt,8 gr. 3 
Klaproth, Jul: vi, Reife in den:Kaukafus und 
"mach Georgien, unternommen in den Jah- 
ren -1807 -und 1808, auf Veranftaltung der 
käiferl. Akademie: der Wiffenfchaften zu St, 
Petersburg, “enthaltend eine. yollfiändige Be- 
fchreibung der Kaukafifchen Länder, und ih- 
» rer, Bewohner. 2 Theile mit, 3 Charten und 
2.2 Kupfern, “gr: 8. „4812 und 14. Ladenpr. 
7 Thir. 12 gr. jetzt 4, Thlr. 3 
- "Einzeln ıfter Band Ladenpreis 3: Thlr. jetzt 
-y 'Lhlr. 12 gr- s 
“oter Band Ladenpreis 4. Thlr.” 1% gr, Jetzt 
o Phire Ar gr \ ; 
Dreyhaupt, J« Ch. v., (Chronik) Belchreibung 
- des Saalkreiles und aller darin, befindli- 
chen Städte, Schlöller, Aemter, Rittergüter, 
adelichen Familien, Kitchen, Klöfter, Pfar- 
ren und Dörfer, 
Halle, Neumarkt, Glaucha, Wettin u. I. w. 
Mit: vielen ungedruckten Documenten. 2 
Theile. Mit vielen Kupfern. Fol 1755. 
Ladenpreis © Thlr. jetzt 3. Thlr.-ı2 gr. 
Theodoreti, B., Epilcopi Cyri, Opera omnia, 
"ex - recenl. Jac. Sirmondi denuo edidit, 
 graeca e codicib. locupletavit, verlionem la- 
tinam recognov. et variantes lection. adjecit 
Dr Schulze, cum gloflario, graece et 


latine, V Tomi. 8 mai. -1769 — 174- Las = 
F E 


s» `denpreis 16 Thir. Jeret 8 Talr- FREE = 
Biblia hebraica cura J. H. Michaelis. 8 maj. 
- 1720; Ladenpreis 5 Thlr. Jetzt 5 Thir. 

Charta fcriptor. Ladenpreis 6 Thlr. 16 gr. 
jetzt 3 Thlr. 16 gr. © 
Cicerö's Briefe an den Titus Pomponius Atti- 
cus. Ins Deutfche -überfetzt und mit An- 
"merkungen erläutert von .E. C. Reichard, & 
Theile. gr. 8 _1783.und 1784. Ladenpr. 
z Thlr. 16 gr. jetzt 2 Thlr. > 
~ Dictionnaire, nouvel et complet, etymologique, 
grammatical et critique de la langue fran- 
- çoife ancienne et moderne, 2 Tomes, ` gr. 
in 4to. 1771 et- 1781. Ladenpr. 8 Thlr. 
jetzt 4 Thlr. ` 2 
Beide: Theile diefes dufserfi reichhaltigen 
‘Wörterbuchs umfa//en über jechzehn . Alpha- 
bete im gröfsten Quartformat, auf  chönes 
wei/ses Papier gedruckt. - ER 
; Auch [ind wir erbötig, die Theile einzeln 
abzulaffen, und zwar .den i 
ıften franz. deutfchen Theil für 2 Thlr.:und 
den oten-deutich-franz. Theil (nach Ade- 
lung bearbeitet) für 2 Thlr. ı2 gr. : 
Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Be- 
Stellungen EIER ' P 
Halle, im Sept. \ıgo7. 


Die Buchhandlung des Waäifenhaufes. 3 


O me 


-empfehlen wiffe, 


inlonderheit der Städte, 
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IH. Vermifchte Anzeigen, 
Literarifche Anzeige. j 
sAn alle ehrlichen Deutfche. 


[Abfehrift.) „Dem Buchhin j 
Arnold in Dresden ik re ERA 
dem Könige von Würteinberg unmittelbar ein- 
gereichte Eingabe wf, w: zu eröffnen, dafs S: 
K., Maj. auf [ein Gefuch um ein Privilegium 
gegen ‚den Nachdruck der in [einem Verlages 
er heinenden verbe/ferten Ausgabe der fimmt- 
lichen Schriften von. Gufiav Schilling keine 
willfährige Entichliefsung zu ertheilen geruht 
haben, und dals auch das Minifterium des Im- ` 


neren es nicht zur höchften Berückfichtigung zu 


s da die Schillingfohen Schrit- 
ten ohne ein würtembergifches Privilegium in < 
den Buchhandel gekommen find, und der Buch- “ 
drucker Carl Schell in Heilbronn mit einer 
neuen. Ausgabe derfelben bereits den Anfang 
gemacht hat, der Ausführung [olchen früheren 
Unternehmens aber nach den im Königreich 
Würtemberg beftehenden Geletzei nun kein 


“ Hindernifs mehr. in. den Weg gelegt werden 


kann:*). -Stuttgart, den 24 Augult 1827+ 


*) Dieler Entfcheidegrund it um fo auflal- 
lender, als wir, nach obiger Angabe, gar 
"nicht um ein Verbot jenes "unverbefferten 

._ Nachdracks, [ondern um ein Privilegium. 

‚für eine Heue, verbe/ferte Ausgabe, wel- 

‚ehe bis jetzt noch in dem Pulie des Ver- 
falfers ruht, und alfo ert [päterhin eine 
Zielfeheibe der Nachdrucker werden kann, 
gebeten haben — mithin in der Verweige- 
zung unferer gerechten Bitte für jeden Nach- 
drucker zugleich die Erlaubnifs liegt, auch 
diele zukünftige, verbefferte Ausgabe nach- 
drucken ‚zu dürfen. Armes Deutchland! 
Nun — kein ehrlicher Deutfcher foll es 
‘ bereuen, die neue, durch’den Verfalfer 
nach Kräften vollendete Original- Ausgäbe 
der lämmtlichen = Schriften: von Guflav 
- Schilling. in 50 Bänden gekauft zu haben. | 
Man kann in allen rechtlichen Buch- ` 
handlungen auf das Ganze mit 10 Thilr., 
oder ‚auf jede Lieferung von 10 Bähndem 
mit 2 Thlr. 12 gr. bis zu Ende dielesw@h- 
res unterzeichnen. ae 


"Diebeshehler mögen fich immerhin an 
dem in jeder Art verpfulcbten Nachdruck 
auf Löfchpapier ergötzem 

Dresden und Leipzigi Beet: 1807. : 
..  Arneldi}‘ che Buchhandlung. 


Een a en. 


[ss 
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INTELLIGEN 
Fe J E NKI SSCHEN 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


NovamseEr rin 


ABLATA 


i 


= ee UERBEEREGEERSERER 


LITERARI 
I.. Neue ‘periodifche Schriften. 


O E und verlandt: 


` 


„Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. - 


Eine kritifche Zeit[chrift, in Verbindung 
mit einem Verein von, Gelehrten heraus- 
"gegeben von My J. C. Jahn.“ Zweyter 


` i Jahrgang ‚6tes Heft, oder der ganzen Folge _ 


4tes Bandes. otes- Heft. ` 

Wer fch noch nicht durch eigene An- 
febauung nnd Gebrauch von der Vorzüglich- 
keit, Wichtigkeit und Gründlichkeit dieler Zeit- 
fchrift überzeugt hat, dem wird bemerkt, dals 


dielelbe das Wilfenfchaftliche und Gelchicht- 


liche des Gelammtgebiets der höheren. Schul- 
bildung umfafst, und über Alles, was den Kreis 


` des ‚Forlchens "und Wirkens gelehrter „Schul: , 


männer unmittelbar berührt, genügende Aus- 


kunft und Künde giebt. Sie lucht dielen Zweck 


auf Sechsfäche Weife zu erreichen,  Zuerfi 
und hauptlächlich nämlich liefert fie von neu 

fcheinenden Werken der Ems. clalli- 
E sn Philologie und aus den 
AE in von allen dejenigen, "wejeheänwe- 


‚len en, 


- yolltändige und genügende Inhaltsanzeigen, je- 
Tatta a BA "Namen des E auon- 
ton unterzeichnet, und umfafst hierin nicht 
plots” die in den Buchhandel ‚gekommenen 
Werke, fondern auch fo weit als möglich alle 
“ Programme :ünd Gelegenheitsfchriften ‘des In- 
und Auslandes. »iZweytens enthält fie "wichtige 
und interellante: Originalauffätze und Abhand- 
lungen über allerley Gegenfiände der Philolo- 
'gie und der übrigen höheren Schulwilfenfchaf- 
ten. Drittens weiß: fie die willenfchaftlichen, 
für.iden höheren“ Schulmann wichtigen: Ab- 
handiungen und Aulfätze anderer’Zeitichriften, 
und die in denlelben erfcheinenden "Recenfio- 
nen und Anzeigen von. den Werken ‚des -ge- 


'nannten Kreiles nach, und giebt ‚über ‚Werth 


SCHE ANZEIGEN. 


. richt über Zuftand, 


übrigen Willen-- 


i Beziehung zu den gelehrten Schu- 
ttigheni h ausführliche ‘und. gründliche Rez 
cenfionen, oder nach-Verhältnils der Umftände, 


und Inhalt derfelben 
Piertens- macht fie- 


Werke, die-dü 
Schulminner in gewilfer Hinficht wichaa Lad. 
und giebt Nachricht über das wiffenichaftliche 


neuefte Gelchichte de 
Lehrer an denfelben 


Pädagogen überhaupt bekannt, und glebt Nach- 


is jetzt alle ‚Wünlche er- 
einem Unternehmen. die- 
und esit nicht zu 
n Werth vermindern 
je mit anderen früh 
mungen . ähnli 
Art: lo fieht man klar, BE Shake 
leben konnten, und “wie ganz.anders gegen- 
n ee Alterthamswilfen[chaf- 
iten.itt. 1e Belorspif‘ ie Eiri "laut ` 
er gnus, die Einige, laut 


i we ME 
Theilnehmer geheg gen- der. Jugend vieler 


auch bep) 
(65) 


t haben, wird jetzt wohl 
den Hartnäckigfien gehoben [eyn. 
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Glänzende Siege auf dem Schlachtfelde,. wie 
auf dem Gebiete der Wiflen[chäft, werden 
nicht durch ergrauefe Führer und jahrebe--. 
laftete Streiter erfochten: es it zu jeder 
Zeit, die kräftige Jugend gewelen, die, wenn 
fie hinlänglich geübt war, ‘das ermattende- 
Leben in Kunt und Wilfenfchaft erfrilcht, 
und ihm ihre eigene Kraft mitgetheilt hat; 
und wenn wir Alten nicht mehr gleichen 
Schritt mit ihr -halten können: [o werden 
wir uns doch ihres rafchen Forigangs er- 
freuen, und ihre frifchen Kränze ohne Mils- 
gunt in dem Tempel des Kuhms' aufge- 
hängt [ehn.““ i ; 


Die Vergleichung der früheren Hefte mit 


den fpäteren wird jeden überzeugen, dafs die. 


Redaction fortwährend bemüht it, den. Jalir- 
büchern. eine immer grölsere Vollkommenheit 
zu verleihen, und dafs ‚lie nichts vermilfen 
laffen will, was nur immer 'billigerweile von 


einem Werke dieler Art verlangt werden kann. 


Die Jahrbücher erfcheinen in einzelnen 
Bänden, deren jeder nicht unter jo engge- 
druckten Bogen enthält, und in 4 Hefte zer- 
fällt. Zwey oder 3 Bände bilden’ einen Jahr- 
gang, -jeder derlelben koftet einzeln 5 Thlr. 
ı8 gr. [ächf., bey Verbindlichmachung auf 
- den ganzen Jahrgang aber nur 3 Thir. Alle 


deutfchen Buchhandlungen find in den Stand. 


geletzt, die Jahrbücher für diefen, für eine 


Zeitfchrift gewils (ehr billigen Preis liefern zu 


können. : f 

-Vom erten Jahrgange, welcher aus 2 Bän- 
den oder 4 Heften belieht, find noch, Exem- 
plare zu 6`Thlr,.vorräthig. Vom jetzigen 
Jahrginge find bis-jetzt 6 Hefte verfandt; das 
zte und gte befinden fich unter der Preffe, 
und das 9—ı2te werden ebenfalls im Monat 
December d. J. vollendet feyn. 


Leipzig, im Sept, 1827. 


B. G. Teubner, 
í Unternehmer der Jahrbücher, 


-II Ankündigungen neuer Bücher. 


Jurifiifche Abhandlungen mit Ent/cheidun- 
gen des “Ober - Appellationsgerichts., der 
vier freyen, Städte Deutfchlands, von 
Aug. HeiJe, Präfidenten, und Fr. Cropp, 
Rath bey dem. Ober- Appellätionsgerichte, 
ıfter Band. gr. 8. Hamburg. bey Friedr. 

1 Perthes. Preis 2 Thlr. 18 gr. 


Der eigentliche Zweck. dieles: Werkes. ilt 


nioa auf eine Sammlung von. Rechtsfällen und 
Urtheils[prüchen, fondern vielmehr auf die 


willenfchattliche Erörterung einzelner prak- 


tifch wichtiger, Gegenftände._ des Handelsrech- 
tes und des germänilchen Rechts gerichtet, wo- 


‚geben, 


. gen Handausgabe, 


-billigew;- abzulallen , um die A 
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‚bey von den bey dem O, A. Gericht vorgekom- 


menen Fällen und. Entfcheidungen nurin fo 
weit Gebrauch gemacht worden ik, als diels 
nützlich [chien, um den theoretifchen Ent- 
wickelungen Klarheit und Anfchaulichkeit zu 
und um die wahre‘ Bedeutung und 
richtige Anwendung der aufgefiellten Grund- 
lätze zu erläutern, in welcher Hinficht, na- 
mentlich im Handelsrechte, die Benutzung ein- 
zelner merkwürdiger Fälle kaum entbehrt wer- 
den kann. 


Dieler Band enthält 28 Rechtsfälle. 


m. 


Anzeige für die evangelifche Geiftlichkeit. 
> So eben find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen vorräthig zu haben: 


-Dr. Martin Luthers lfämmiliche Predigten 
über die Epifieln. z Bände in g. Preis 
aller 3 Bände nur ı Thlr. ı2 gr. Auch 
unter dem. Titel: Ziithers jJämmtliche 
Werke. 7, 8, gter Band. 3 


Welcher Theolog möchte nicht- die [o kraf- 
vollen Mufterpredigten des grolsen Mannes, in 
einer [chönen, vollfändigen und höchfi billi- - 
belitzen! Wer diefe herrli- 
chen Predigten lieft,- fühlt fich wohl gedrun- 

en, die mögliche Ausbreitung derlelben in 
er evangelifchen Kirche zu wünlchen. Ihnen 
folgen die eben [o reichhaltigen und vollkän- , 
digen Predigten über die Evangelien, in einer 
gleich [chönen und billigen Hanmdausgake, in 
3 Monaten nach. Dafs diefe Ausgabe mit kei- 
nem, nach vermeintlichen Zeitbedürfnilfen ab- 
gekürzten und befchnitienen Auszuge aus Lu- 
thers Schriften zu. verwechleln, noch mit ei- 
nem [olchen zu vergleichen ift, bedarf, kaum 


- einer Erwähnung, 


Erlangen, im July 1827. sis 
: $a Carl Heyder: 


je 


E 


"Sub/[criptions-Eröffnung 
z für 


nn ür 
Freunde altdeut[cher und altnordilcher . 
; ' „ Literatur, ET = 


Wir find melirmals- aufgefodert worden 
die in unlerem' Verlage erfchienenen, im °S 
Gebiet altdeutlcher ‚und. altnordifcher „E#era- 
tur einichlagenden Werke „zu Beeren 
Preilen, als die befiehenden, „zwar ° uehin 
Í Anfchaffung der- 
[elben; auch‘ ‚Minderbegüft rt. zu erleich- 
tern; ja wir wurden at Peer von den ireff=! > 
lichen nordi/chen enroManen) eine: wohl: 
feile-Talchen-Ausgabe zu veranfialten. Früher 
behindert; diefem; Verlangen zu entlprechen, 


+ 
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‘ "haben wir uns entlchloffen ‚bey nachfiehen- _ 


höchft. wohlfeile : Preife” unter 
eintreten zu er 
hiemit- eiñe >19- 
S diefer Werke 


den Werken 
nachfolgenden Bedingungen 
fen. Wir eröffnen nämlich 
feription, und liefern ‘cim jede 
= dem dabey bemerkten Pa 
criptions- Preile, fobald als auf eine 
Anzahl Exemplare Beltellung eingegangen era 
wird. Literatur- Freunde und a i3 
[onders Gymnalien-Bibliotheken, es Er 
auf zu [ublcribiren. geneigt fey®@ [o iren 
ten wir ihre Beftellung am die ihnen len 
gelegene Buchhandlung bald gelangen na £ x 
1) Gottfrieds von Strafsburg amtliche vn 
ke, mit Einleitung und Wörterbuch, a 
ausgegeben von. Fre H. von der Be 
& Bände. Enthält: Tröftan und Jfolde.. the 
einem Kupfer, nach einem Bilde im Müne 
mer Codex, gezeichnet von Ruhl in Gaffel, 
geltochen von Meyer in Berlin. gr. 8: Druck- 
papier 3. Thlr; 18 gr. Jerziger Subfcriptions- 
preis ı.Zhlr. 18 gr- - = 
oj Hagen, Fu H. von der, Briefe im die: Hei- 
< mat aus Deutfchland, “der Schweiz ung Tta- 
"lien. 4 Bände». Mit Abbild. 8. geh. 5 Thlr. 
20 gr. Jetziger Sub[eriptionspreis 2 Thlr. 
16 gr. 3 
BE die Nibelungen: ihre Bedeutung 
für die Gegenwart und immer. 8. geh. 
ı Thin 4 gr. Jeiziger Sub/feriptionspreis 
8 gre 
Ale. 


namhafte 


nordifche Heldenromane. 1—3zter 


Bd,  Wilkina- und Niflunga-Saga oder Die- 
und die Nibelungen. 8 


> wich von. Bern 
4 Thlr. Jeiziger Subferiptionspreis = Fhir- 
5) — — nördifche Heldenromane. 4ter Bd. 
n Volfunga- Saga, oder: Sigurd ‚der Fafnirs- 
tödter und die-Niflungen. 8. 1 Thlr. 4 gr. 
Jetziger Subferiptionspreis 16 gr. xi js) 
re rmin, feine, Säule; feine: Stralse 
© und fein Wagen. , Einladung; zu Vorlefungen 
iaee alda Bas alnesdilghe, Kane" 
lehre. gr. 8: > „12, gr, „Jetziger...Sı 
feri tionspreis Agre Eee ne 
Nibelungeh- Lied, das. Zum erien Mal ir 
der ältelien, Geltalt. aus t, Galler Hand- 
Ichrift,- mit Vergleichung'ället übr i Hand- 
[chriften«,. Hera eben von Zr. I vone 
der Hagen. ` zte Peitekn at mil Hopleitung. 
»uld.‘ Wörterbuch vermehrte Schulausgabe. 
gris. ‚WeifsesDruckpapier ı Thlr. 18 gr. 
<c Nelinppapier und cartonnirt 2 Thir ig gr. 
yo’ Detfelben ‘Buches gro/se Ausgabe. 
Mit den Lesarten aller Handfchriften unter 


7) 


- sdem Texte und Erläuterungen der Sprache; 


Herausgegeben von 


Sgäré und Gefchichte. 
g ılier Band. Auch 


Fr. H, von der Hagen. 
unter dem Titel: 


Der Nibelungen Noth. 3te, berichtigte, 


5 as 


feilen Sub- / 
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init Einleitung und Wörterbuch vermehrte 
Auflage. gr: 8. Weilses Druckp. und car- 
tonnirt 3 Thlr. 16. gr. Velinpapier und car- 

- tennirt 4 Thlr. 20 gre 

Die Subferiptien wird in 
ge/chlo/fen. $ | 
` Buchhandlung Jofef Max unà 

. Comp» in Breslau. . 


diefem Jahre 


" So eben ilt erfchienen, "und durch jede _ 
Buchhandlung zu erhalten : 

Thibaut, A. F, J., Syfiem des Pandek- 
tenrechts. Siebente, verbellerte Ausgabe. 
ther Band. gr. 8. Preis für beide Bände 
3 Thle. rz gr. <. 


Diefes Werk hat in den „letzten Ausgaben 
Bände, -it aber _in.der jetzigen vom Hn. 
Verfalier in 2 Bände abgetheilt worden, wel- 


- che nicht getrennt werden können. ‘Der orë 
‘und letzte Band erl[cheint im December d. J. 


Schöner correcter Druck, weilses Papier und 
billiger Preis werden auch zur Empfehlung 
dieler, mit der grölsten Sorgfalt bearbeiteten 
Ausgabe betragen. x i 


Jena, den 5 Oct. 1827. 
Friedrich Mauke. 


An das medicini/che Publicum. 


So eben’ift erfchienen, und in allen foli- 
den Buchhandlungen zu haben: 2 : 


Ceber die Wirkung mp i 


‚der Mercurial-Präparate auf den men/fchli- 


chen Organismus. überhaupt und in ver- 
‚ [ekiedenen acuten und chroni/chen Krank- 


„heiten, namentlich der Waffer[ücht, Wahn- 


Jinn” und Epilepfie. ‘ 
Nebft einem Anhange: 


si x vom i $ h y 
L: Bochardt, Dr. der Medicin und Chirurgie. 
a > Mit zwey lith. Abbildungen. i 
Preis ı fl. -12 kr. rhein. od, ı6 gr. od. 20 Sgr- 
--Stuttgart, in-Commilfion b. T. K. Löf: 
lund und Sohn. à 


So’ eben“ ift erfchienen : 
Tuflize- Sache n 
belonders in Rücklicht auf die Geletzgebung und 


Jufiizverfaffung in Alt ünd Rhein pra? 
Befonderer Abdruck aus der Niidarie, i er 


fert und mit. eigenen und fremden Bey- 
trägen vermehrt. g, geh.’ "8 gr. 


Nicht leicht hät "eine Schrift fo viel Aut- 


[ehen erregt, als obige [chon in ihrer erlien 


Sean 


' Geftalt, Viele öffentliche. Blätter haben Anf- 


fätze darüber ‚geliefert. Der allgemeine An- 
zeiger ľagt No. 202%; : 


„Der Referent [cheint ein’ Staatsmann von 
Amtswegen. zu leyn, oder wenn micht in öf- 
fentlicher Stellung, iĝ-er es doch feinem Gei- 
he; feiner Natur nach. . Die ‚Bemerkungen 
find nur flüchtig kingeworfen, aber [ie ent- 


‚halten juridifche und adminiftrative, fiaatswil- 


fenfchafıliche und politifehe, Local- und Per- 
fonal-Kenntniffe, ‘nicht minder der inneren 
Verhältnilfe des preufßilchen Staats, der jetzt 
einflufsreichen Männef- in demfelben, deren 


Welen und Tendenzen. Männlicher Charakter‘ 


uhd tiefes Gemüth, treffende Wahrheiten und 
erhabene Gefinnùngen, Stolz ‘und Schmerz, 
Kübnheit und Ehrerbietung, Poetifcher Schwung 
und klare, zum Verfiand und Herzen gleich 
mächtig. [prechende ‚Darfiellung, find in '[chö- 
ner. Vereinigung, und ‘erhöhen das: Interelle 
des kleinen Auflatzes. + Diele «wenigen Bogen 
enthalten mehr‘ Wahrheiten, Geit und treffli- 
che Bemerkungen und redliches Streben zum 
Guten, als dickleibige, fogenannte tief'gelehrte 
Werke,“ i 


Ernfi. Kleins Comptoir zu Leipzig. 


In "der Baffefehen Buchhandlung in Qued- 
linburg ift erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen 26 Dhea en z 

IE ET : Ze 
Sonn-, Feft- und Heiligen- Tage 


‚der chrifilichen Kirche, nach ihrer Benennung, 
Entliebüng jider\Zeit > Art und Veränderung . 
ihrer. Feier, den.an .denfelben ‘üblichen Gez 


bräuchen, mit Anführung..der.vorzüglichiten 
Lebensumfiände derjenigen Perfonen, ‚denen 
diefe, Tage gewidmet find, und, der Begs- 
benheiten, wel[shalb, fie: kirchlich ausgezeich- 
net wurden; neble der -Gelckichte der Feier 
der Sonn- und Feft-Tage, der an-denfelben 
gebräuchlichen Perikopen', und der Advents= 
und Faten- Zeit. ‘Für! Beligionslehrer und 
jeden gebildeten Chriften.. In alphabetifcher 
‚Ordnung. Herausgegeben von M. oP. 
Monhart.: 8: Preisi trg grs 


~ 


„Im der Gerfienhergfchen Buchhandlung 


‚in Hildesheim ifi fo eben er[chienen,, und in 


‚allen Buchhandlungen zu haben: 
Elwert, Dr. W., medicini/che Beobachtun- 


gen, nebfi Bemerkungen über einige, be-i 


Jondere‘, leilmethoden. Er, 85 18 BE, 
Dem medieinifchen P ublicum:übergeben wir 
hier eine Schrift, welche nicht allein durch 


wO EBEN FIT Are 


er friedigen wird. | ee 


‘ fonade, zulammen.ız Theile auf fei 


1 
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den gewandten praktifchen Blick, der fich in - 
ihr. aus[pricht, einen Vorzug beurkundet, wel- 
cher an des Hn. Verfaffers früheren Schriften 
in öffentlichen Blättern gerübmt-wurde, [on- 
dern auch durch das gründliche Urtheil, wel- 
ches. über. neuere Heilmethoden in denfelben - 
niedergelegt it, wie auch noch dadurch fich 
auszeichnet,. dafs die Fathologie, namentlich 
die der Herzkrankheiten, einen fchätzenawer- 
then Zuwachs durch fie erhält, 


T a 


2 Bey Fr. Laue in Berlin ift fo eben er- 
[chienen, und an alle Buchhandlungen Zur 
Einficht gelendet und 'zu beziehen: 


Die Sphäriks 
t acc odern iiin : 
‚Lehrbuch der. [phärifchen Geometrie und 
= ia o Trigonometrie, 
von 


Alex. Frhr. von Forfiner. 
Mit ı Kpfr: Preis ı2 Thlr. 


Indem .die Lehren der Sphärik im den 
meilten:Lehrbüchern der Mathematik nur dürf 
tigrbehandelt find: fo fehlt-es eigentlich an 
einem - felbfiftiändigen  Lehrbuche derfelben, 
welches fowohl zum Leitfaden ‚für Eehrer, 
als zum Selbfiunterricht geeignet wäre. Durch . 
Herausgabe obiger Sphärik hofft der Verleger 


` allen Freunden der Mathematik ein lüchtiges, 


Selbfifiändiges Lehrbuch in die Hände gegeben 
zu haben, -welches feine Lefer durch Neuheit 
und :Gründlichkeit der Darfellung gewils be- 


3! ' we Pe a 

So eben if. bey mir erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen zu erhalten: g 
Lehrbuch’ für den ‘'erften Unterricht in der 

=" sPhilofophie.- Won“ Aug. Matthiä. Zweyıe, 
“Sy yerbeil,‘ Auflage) gr. g- "132 Bogen Auf 
guten Druckpaßier. Hed gr: 56rS, Sa 
“Beipzig, deh 30. Aug. er 

an 2.2: Brockhaun `x 


re 
3 


u... Ih, Vermilchte , Anzeigen.: 

> Platonis Opera ed. G. Stallbaum: u 
Enthaltend 8 Bände Text, 4-Bände var. '; 
und ı Band Procli Scholia iin. Crati: eda” 


Papier in gr. 8. gedruckt, koften an ; 
nes ` jetzi K: Ereieniffes, ı2 Th a, und find 
in allen Buchhandlungen zu 
Bände Var. lect.und Procke 0: 
ah duch einzeln verkauf 


h 
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I. Univerfitäten-Chronik. 


der: Univer/ität ‚Marburg vom 10ten 
Sept. 1826 bis 9 Sept. 1827- ' 


D.: Prorectorat verwaltete Hr.:Dr. D. W. H. 


Bufch, Prof, der Entbindungskunft und. Di- 


5 ntbindungsanttalt. SANE. 
a er Tal 1827 feierte die Uni- 
verfität' ihr. drittes Säcularfelt, worüber eine 
von. Hn. Prof. und -Superint, Ritter Dr. 
Jufii verfalste Be{[chreibung im Druck erfchie- 
nen if, — Das vom Hn. Prof. Dr. Wagner 
verfalste Einladungsprogramm enthält: ‚Fafto- 
rum Marburgenfium a M. C. Curtio inchoa- 
torum et ad a. faec. prox. fup. LXXVII de- 
ductorum, additis nonnullis ex acad. annalibus, 
continuatio. — Sr. Königl. Hoheit-der Kur- 


fürt lieisen durch (den die Allerhöchfte Per- 


Ion vertretenden ‚Delegirten, Hn» Gehei- 
men Rath und -Oberappellationsgerichtspräli- 
denten von } SE 

Ritter des Kurhelfifchen Hausordens vom gol- 


denen Löwen, den Hn. Prof. theol. prirmarius 


Dr. Arnoldi, der am go Jan, d,.J..das 101 Se- 
meler. feines öffentlichen 'Lebramtes angete- 


- ten hatte, und den Ha. Geheimen Regierungs- 


Sath, Vicekanzjer. und Prof, Dr.. Robert: mit 


.dem Comniandeurkreuze zweyter Clallfe, und 


die Hán. Prof.. und Sup. Dr. Jufti, Prof. Dr. 
Platner und. Prof. Dr. Bartels mit dem Rit- 
terkreuze delfelben Ordens decoriren, und er- 
theilten dem Hn. Prof. Dr. Bünger den Titel 
Hofrath. Dem Hn. Prof. Dr. Arnoldi wünlch;, 
ten die Prof. Hr. Dr,. Bickell und Hr.. Dr. 
Hupfeld in einem, zwey ‚fchätzbare ` Abhand- 
lungen (de Paleis, quae in Gratiani decreto 
inveniuntur, disquifitio auet.Bickellio, und 
de emendanda ratione lexieographiae femi- 
ticae commentatio, auct, Hupfeldo), enthalten- 
den Programme ZU feinem - Amtsjubiläum 
Glück, N. 36 
Sn juriftifche-Facultät ertheilte am 27 Jul, 


dem Hn. Geheimen Rath u. [. w. von Por- 


ARISCHE NACHRICHTEN 


ul. w. von Porbeck, -die, bisherigen, 
‚Ger. Anwalt von der- Nahmer im 
+.Theifs zu. Wette und Amtslecretär H 


=1) als»Doctoren der Medicin: die 


ä 


beck, und die philofophifche Facultät am 
der Frau. Johanna Wyıttenbach die 


28 Jul. 
Doctorwürde durch befondere - Ehrendiplome. 


Am 29 Jul. wurde® öffentlich renunfiirt, “und 
in einem allgemeinen Ehrendiplome aufgeführt: 
I) von der theologifchen Facultät 1) als Do- 
ctoren die Han. Conlifiorialrath Benkard zu 
Frankfurt a- M., Biblioth. Bernhardi zu Lö- 


"wen, Prof. Fritfche zu Roftock, Conrect. Fuld- 


ner zu Rinteln, Metropolitan ‚Geiffe zu: Hom- 
berg, Gonf. R. Heinemann zu Hanau, C. R.. 
Hufnagel dalelbfi, Präfident Mäder zu Mühl- 
haufen, Paft. prim. und Scholarch Ramback 
zu Hamburg, CR. und Hofprediger Schwabe 
zu Weimar und Sup. Ritter Spieker zu Frank- 
furt a. O,; 2) als Licentiaten, die Hnn: Pfar- 
zer Hyneck zu Filchbeck, Privatdocent Mat- | 
thäi zu Göttingen und Pfarrer Schönfeld zu 
BReelkirchen, H) Von der ‚jurifiifchen Facul- 
tät als Doctoren: die. Hnn. Obergerichtsrath 
Engelhard zu. Gallel, Reg. Dir. Herquer zu 
Fulda, Ob. App. Ger. Rath Kulenkamp zu 
Calfel, Reg. Präf. Möller zu Wiesbaden, Ob, 
Naffauilchen, 
Finanz Kammerrath Pfeiffer zu Marburg, Rath 
Fagner zu 
Netra. HI) Von der. medicinifchen Facultät, 
Hnn. Öber- 
chirurg Baehr zu Callel, fürlı. waldeckilcher . 
Hofrath Brandes und vorm)! Apotheker Mieg- 
mann zu Braunfchweig, 2) als Doctoren der 
Pharmacie: die Hnn. Senator Caffebeer zu 
Geinhaufen- und Ob. Med: Afel. Wild zu 
Calfel, und.3) als Doctor der Thierheilkunde: 
der herz; Oldenburg. Oberthierarzt und Med. 
Alleff. Hr...-Greve. Und IV) von der philof, 3 
philchen Facultät, 1) als Doctoren dan Philo- 
fophie : die Hnn. Reet: Boclo zu Rinteln Col- 
lab, Brauns zu, Callel, Prof. Breithaupt an 
der Bergakademie zu Freyberg, Geh Kishin. 
rath; Daub zu Heidelberg, Rect. Eabar = 
Hersfeld, königl. fächf, General- Lieutenant 
u. w. von Funk, Pfarrer Häfner iu Barch- 
feld,- Conrect, Kraushaar zu Hersfeld; königl, `“ 
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fächl, Miniter u. i. w. von Lindenau, Conrect. 
Matthias zu Gaffel, Rect. Münfcher zu Hanau, 
Staatsrath u. f. w. Ritter von Savigny zu Bèr- 
lin, Geh. Kirchenrath u. f. w. Schwarz zu Hei- 
delberg und Adolph Wagner zu Leipzig, und 
2) als Doctor der Mulik: Hr. Gapellmeilter 
Louis Spohr zu Calle. — Aulfser mehreren 
von Univerfitäten,. wie Berlin "und Breslau, 
Gymnafien,_ wie Hanau, Hersfeld und Rinteln, 
und Gelehrten, z. B. Hnn. Geh. Rath Creu- 
zer, Pfarrer Hyneck u. A. m., eingelaufenen ge- 


druckten Gratulations-Programmen und Gedich-. 


ten in-lateinifcher und deutfcher Sprache und 
Gratulationsfchreiben der deutlchen Schwelter- 
univerfitäten, erfreute fich die Jubelbraut noch 
insbefondere anlehnlicher Gefchenke an Mine- 


zalien von den Hnn. Prof. Breithaupt und, 


Zipfer und des Wyttenbach’fchen Plutarch in 
4to vom Fr. Dr. Wyttenbach. — Ein ehema- 
liger Zögling unferer Hochfchule, Hr. Pfarrer 
V. in N., bezeugte derlelben [eine Dankbar- 
keit für dahier genolflene 
Ueberlendung eines beträchtlichen Gefchenkes 
an vorzüglichen neueren theologilchen Werken. 
Der Univerfität wurde am ı6 Febr.'1827 
seiner ihrer verdientefien Lehrer, der berühmte 
Orientalifi und Geograph -Dr. Joh. Melchior 
Hartmann, durch den Tod entriffen. ` : 
Ernannt “wurden am 25 Oct. 1826 zum 
= ord. Prof. der Rechte Hr. Dr. Joh. Wilh. 


Bickell, bishi aufserord. Prof.; am ıg April 


1827 der Prof. der. Gefchichte Hr, Dr. Fr. 
Rehm zum erlien Bibliothekar; am 25 April 
-.d. J. zum ‘ord. Prof. der Staatswillenichaften 
Hr. De. Carl Vollgraff, bish. aulserord. Prof.; 
‚und am 2 May der aulserord. Prof. dér Theol., 
Hr. Dr. Hermann Hupfeld, zugleich zum 
ord. Prof,-der morgenländilchen Sprachen. 
Als. Privatdocenten der Medicin "traten 
auf: die Hn. Doctoren Ern. Fried. Ferd: Carl 


Wilh. Robert: und Leop. Eichelberg im Win= 


terlem. 184$; und Hr. Dr. G. Conr. Friedr: 
Rothamel im  Sommerlem. 1827. — In der 
-philofophifchen ‚Facultät erwarb Hr. Dr. Jof. 
Hoffa das Recht, Vorlefungen zu halten, und 
kündigte für das Winterlemefter 183% philolo- 
gilche. Vorträge an. ` 
Dem Hn. Hofrath Dr. Fauft in Bückeburg 
ertheilte die _medicinilche Facultät, als Glück- 
wunfch zu feinem 5ojährigen Doctorjubiläum, 
„am ı9 Jul. 1827 ein neues Doctordiplom. 
Von der medicinifchen Facultät wurden 
za Doctoren promovirt: die Herren Fried. 
Wilh: Bonhard aus Reinheim, 9 Dee. 1826, 
7. Wilh. Hemmer aus Schmalkalden, 23 Dec., 
a. Alfen. Jof: Jaguemyns zu Dalizal in Ok- 
"us EN 327 Jan. 1827, Lud. Chrifte Theod, 
ey@enreich aus Ulingen, 27 Jan., Adam Jof. 
Weinzierl aus Fulda, 5 März, Joh. Friedr. 


Stutz aus Weilburg, und G. Herm. Wolff aus 


Wohlthaten durch - 
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Mitterode, 24 März, Val, Ign, Wiegand aus 
Fulda, 19 May, Aug. Windemuth aus Gaffel, 
2 Jan., Jerem. Bauer aus Neukirchen, 23 Jan, 
Joh. Ad.. Komp aus Fulda, 25 Jun., Carl 
Heinr. Mundt aus Raftadt, 11 Jul., Carl Si- 
gism. Fiedler aus Waldau und Joh. Chrift. 
Nippoldt aus Marburg, ı Aug., Joh. Anton 
Hojjmann aus Frankfurt a. M., 4 Aug., und 
Philipp Mombert äus Calfel, 4 Sept. — Von 


der philofophilchen Facultät wurden promo- 


virt: die Hnn. Fried. Aug. Rauch aus Kirch. 
bracht, 6 März 1827, Jof- Hoffa aus Callel, ' 
30. Apr., Prof. Follgraff dabier, ı9 May, Pfar- 
rer Lud. Holzapfel zu'Caffet, 4 Jal., Metro- 
politan Sprank zu Neukirchen, 23 Jul, und 
Georg Heinr. Burhenne aus Calfel,-13 Aug. ` 

Die Zahl der Studirenden betrug im Win- _ 
terlemelter 183% 355,: worunter 265 Inländer 
und 72 Ausländer, im Somnnerfemelier 1327 
359, worunter 276 Inländer und 63 Ausländer. 

Am 9 Sept. übernahm das Prorectorat der 
Prof. der Gelchichte und erfte Bibliothekar 
Hr. Dr. Rehm. ‘Das Programm des ahgegan- 
genen Herrn Prorectors‘ enthält: Obfervata 


-quaedam de febre puerperali, 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Oberhofrath Dr. Kopp, Regierungs- 
Medicinal-Referent zu Hanau, it von der kai- 
ferl. kön. landwirthfchaftlichen Gelelllchaft in 


"Steyermark, fowie von der medicinilch-chirur- 


gifchen Gelellfchaft zu Berlin, zum correlpon- 
direnden Mitgliede ernannt worden. 

Hr. Dr. Schön, bisher Lehrer am Päda- 
gogium und Privatdocent zu Halle, it zum 
Director des Gymnaliums in Aachen ernannt 
worden. $ 

Hr. Dr. Chr. Aug. Clarus, Hofrath -und 
Prof, in Leipzig, it zum k. [. Hof- und Medi- 
cinal- Rath ernannt worden. i 
j Hr. Friedr. Aug. Franke, [either vierter 
Diakonus an der Kreuzkirche in Dresden, ifttals 
erfter evangelifcher Prediger nach Wien beru- 
fen worden. wt 

Der rulf. kaif. Staatsrath und Ritter Hr. 
G. Ewers, Prof. des Stzats- und Völker-Rechts 
in Dorpät, it von dem thüring. lächf. Verein 
für Erforfchung des vaterländilchen Alterthums 
und von der Gelelllchaft für Beförderung der 
Gelchichtkunde zu Freyburg im Breisgau 
Ehrenmitgliede aufgenommen. T 

Die med. chirurg: Societät zu BEN hat 


:öden Hn: Geh: ‚Hofrath.-und. Riter Purzer in 


Marburg zu ihrem correfp. msrgliede erwählt. 

Die philofophifch -medicinii cne Societät zu 
Würzburg hat den Hn: Schulrath "Schwabe 
in Weimar zu ihrem cortelpondirenden Mit- 
gliede ernannt: } 


Der, -fo eben ert zum Director des kön. 
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Gymnafiums in Cleve befiimmte ‚Profelfor am 
Gymnalium in Stralfund, Hr. Dr, Blume, it von 
Sr. Maj. dem Könige zum Director des kön. 
Gymnaliums in Potsdam, dagegen durch die- 
Selbe Allerhöchfie Cabinetsordre der, zur evan- 
‚gelifchen Kirche zurückgetretene Director des 
katholilchen Gymnaliums in. Aachen; Hr. Dr. 
Riegler, zum Direct, des evangelifchen Gymnal. 
in Cleve ernannt worden. zx 

Hr. Prof, Dr. Zipfer zu Neufohl in ur 
garn hat das Ritterkreuz des grofsherz. heff. 
Verdienftordens erhalten. de 

Hr,-Dr. Meifsner it Prof. der Naturge- 
fchichte an der Akademie zu Bern geworden. 

Hr: Dr. Schneidewind hat am en = 
Afchaffenburg die Prolelfur der allgem. Kar 
gelchichte, und Hr. Dr. Göfchl die ee A 
chenrechts und der Kirchengelchichte erka pem 

Hr- Dr. Jul. Czermak zu Wien it Prof. 
der theor. Medicin und gerichtlichen Ärzney- 
kunde an der Univerf. zu Gräz geworden. 

Hr. Geh. Staatsrath  Yofmanu- in Darm- 
ftadı und Hr- Dr, Arens, Canzler der Univerl. 
zu Giefsen, find in den FPreyherrnitand erho- 

den; E : 

ben E foi and" Medema Rork DE Era- 

mann in Dresden hat einen zweyten Ruf, ‚als 

~ ordentl, Prof. der Phyfiologie, Pathologie und 

Semiotik an der Univerlität zu Dorpat, ange- 
nommen. e 

Der Director der medicinilch - chirurg. 
Akademie zu Dresden, -Hr. Dr. Burkhard, ilt 

‘zum: Hofs nnd Medicinal- Rathe; die beiden 
Prof. an gedachter Akademie, Hr. Dr. Heinr.. 
“Leop. Franke und Hr. Dr. Carl Gufiav Ca- 
rus, unter Entbindung von ihren Lehrämtern, 
zu kön. Leibärzten und Hof- und Medicinal- 
Räthen ernannt. worden. ~ s 

Hr. Dr. -Störig, ehemaliger Prof. an der 
königl. ‚Akademie des Landbaues zu Mögelin, 
hat -eine aulserord. Profeffur in der philof. 

acultit zu Berlin erhalten.‘ 

Hr. Regimentsarzt Dr. Bet/chler in Bres- 
lau it aulserord. Profellor in der medicini- 
[chen Facultät dalelbli geworden. 

Hr. Geh. Oberbaurath Crelle in Berlin 
it zum ord.- Mitgliede der .mathemat. Clalfe 
von daliger. Akademie der Wiffenfch; ‚gewählt, 
und vom Könige beftätigt worden. 


Hr. Dr. Kaifer zu -Vadu2 hat die Profel- _ 


——— 
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far der Gelchichte an der Gantonsfchule in 
Aargau erhälten. > 3 Ta 

-© Der bisher. Bibliothekar an der Cantonsbi- 
bliothek in Aargau, Hr. Balthafar, it Mit- 
glied des kleinen Raths in Luzern geworden, 


II. Nekrolog. 


Am 28 März liarb zu Greifswald Friedr. 
Phil. Alb. Muhrbeck, ord. Prof. der Philof. 
dalelbit, im 52 J.:d. Alt. i ~ 

Am ı8 Juny zu Padua der Prof. der hö- 
heren Mathematik, Jofeph Avanzini. 

Am 26 d. M. zu Aalborg in ‚Dänemark 
der dafige Bifchof R. Janfen. 

Am 17° Jul- zu Riga Dr. Karl Gottlob 
Sonntag, proteltant. Generalfuperintendent in 
Liefland, geb. zu Radeberg d. 2ı Aug. 1765. 

Am 5 Aug. zu Löwen F, J. Seber, Prof. 
der Mathematik und Philof. dafelbi. 

Am 22 zu Brülfel F. de Nieuport, Dir. 
der Akademie der Wilf. und [chönen Künfite 
und Curator der Univerftät Löwen, go 
Jahr alt. Sun à 

Zu Breslau am 23 d. M., der Prof. an- đer 
Kriegsfchule, Dr. Joh. Gottlieb Rhode, im 
67 Jahre d. A. 4 i 

Am 27 zu Rom der Cardinal und königl. 
baier. Gefandte dafelbit, Cafimir von Häffelin, 
geb. zu -Minfeld im Rheinkreife den a2 Jan. 
1737. 

Am- 4 Sept. zu Berlin der wirkl: Geh. 
Rath und -ehemalige Oberpräfident der Pro- 
vinz Sachlen, Aug: Friedr: Wilh. v. Bülow, 
geb. zu Ellenrode im Hannöveríchen den 23 


Kebr.:-1763: 2... 5 a ~ 
` An demf, Tage zu Dresden M. Friedr. 


Gottlieb Haan, Prof. der Philol.“ an. der me- 


dicin. chirurg. Akademie, 
walde d. 15 Sept. 1771. 

Am ı5 in Rom der Prof. der Chirurgie, 
Franz Sernicoli. — - 

In demf. Monate zu London der bekannte 
italjän. Schriftfieller: Ugone Foscolo. 

Am 21 Sept. ftarb zu Wien der dalige Hof- 
Ichaufpieler, Friedr. Wilh. Ziegler, geb. zu 
Braunlchweig' im J. 1768, zu. feiner Zeit einer 


geb. zu Lamperts-. 


„der 'beliebtelien dramatifchen Schriftkeller, 


Zu Heidelberg am 4 Oct. der Oberfork- 
rath und Prof, Graf von Sponeck. 


Te nn nn 
LITERARISCHE ANZEIGEN 


- I. Neue periodifche Schriften, 


Von.der: = 3 
Hildesheimer kritifchen Bibliothek für das 
Schul- und Unterrichts: Wefen. Neue 


Folge; im Vereine mit Friedemann, Gro- 
zefend (in Hannover), Groiefend (in Il- 
feld), Harnifch, Hefs, Kapp, Lünemann, 
Roth, Rüdiger, Schmitihenner, Schulze 
und Pölker, nach einem erweiterten Plane 
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herausgegeben von Dr. G. Seebode. Er- 


fer Jahrgang 1828. ^ ; 

find fo eben “die 2 erfien Numern an die 
bisherigen Belteller als Fortletzung verlandt, 
und zugleich äls Probe in allen Buchhandlun- 
‚gen zur Anlicht zu erhalten. 

Von dieler Zeitfchrift erfcheinen jährlich 
104 Num. (jede zu einem ganzen Bozen ia 
gr. 4. comprels gedruckt). Künftig werden 
alle ı4 Tage regelmälsig 4 Numern geliefert, 
Der Preis für ‘den halben Jahrgang beträgt 
nur 3 Thlr. 


` Hahnfche Hofbuchhandlung 
in Hannover. » ? 


So eben if erfchienen, und- kann durch 
alle [oliden Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes bezogen werden: 

Archiv des Apothekervereins im nördlichen 
Deut/chland,.XVter Band, welcher, au- 
fser mehreren interellanten Abhandlungen, 
das Regilier über fämmitliche vorhergehen- 
den Bände enthält, 8. 20 gr. 

Lemgo, im Sept. 1827. = 

Meyer/che Hofbuchhandlung. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


ne 
— 


628 


den Vielen willkommen key Diels fortlau- 
fende Werk wird fich alfo nicht nur die al- 
ten Freunde zu erhalten, fondern auch wohl 


- neue zu gewinnen wiflen, 


x 


Bey uns. it erfchienen, und durch alle - 


folden Bachlan ungen zu erhalten: 

KAERT IE SeT Ua hR 

der 
häuslichen Andacht und Erhebung des 
Herzens, 

von Elifa v. der Recke, Deckert, Freudentheil, 
rifch, Gebauer, Grumbach, Haug, Hefekiel, 
Hey, Mahlmann, Marks, Ribbeck, Rienäcker, 
Schmalz, Schottin, Schuderoff, Spieker, Star- 
ke, W: Thilo, von Teubern,. Tiedge, Feil- 
lodter, Weber, Weiske, Witfchel und dem 

‚Herausgeber 4. G. Eberhard, 

für das Jahr 1828. 


¿Mit o Kupfern und.z Mulikbeylagen. Preis 


14 Thlr: voder-2 fl. 42 kr.. 

Der neue Jahrgang diefes Jahrbuchs, wel- 
ches eine immer fteigende Theilnahme findet, 
it im’ Inneren’ und Aeulseren fo ausgeltättet, 
dafs er feinen Vorgängern hoffentlich nicht 
nachfteht, und zur Erweckung uhd Kräftigung 
religiöfer Gefühle wohlthätig einwirken wird. 
Auch die Beygaben des Porträts ‚der letztver- 
korbenen Kaiferin -Elifabeth von Rufsland und 

er Compolitionen von Naue und Zelter wer- 


uns 


$ 


Renger fche Verlagsbuchhandlung . 
in Halle, 


. Folgende neue Bücher find [o eben in der 


‚Meyer/[chen Hofbüchhandlung in Lemgo er- 


fchienen, und können durch alle foliden Buch-.% 


a ea des In- nag Auslandes bezogen 


ee: Lieder, metrifch ins Deutfche 
überletzt von Brockhaufen. geh, 6 gm" _ 

Brand, F. J., der Dom zu Paderborn, in hi- 
fiorifcher und artififcher Hinficht dargetellt. 
kl. 8. geh. 8 gr. 


- Greif, Ernft, Jugendlünden (Gedichte). kl. 8. 


Greverus, J. P. E., Annotatiunculae ad An- 
nales Taciti. 4. ` : 

Habicht, K. - (Rector und Profeffor des Gym- 
nafiums in Bückeburg, auch Bibliothekar 
dalelbfti), Synonymik der lateinifchen Spra- 
che. gr. $. R 

{Der Druck dieľes Werkes wird nächftens - 
beginnen.) : yen 


Harlefs, H. Dr., Lineamenta hiftóriae Grae- 
corum et Romanorum litterariae [cholarum 
- in ufum expolnit etc. gr. 8. = 


Holzapfel,‘ J. 8- G., die Union in- Lemas 


oder über die Vereinigung der gemifchten 
proteliantilchen Gemeinden dafelbfi zu einer 
evangelilchen Kirche, gr. 8. geheftet. 4 gr. 
Knippenberg, Ch. L., Leitfaden zum Confir- 
manden-ÜUnterrichte. gte verbellerte und 


vermehrte Auflage. 8. 


. Platonis Apologia Socratis, ex ;recenfione Fr. 


Aug. Wolfii. (Unter det Preffe,) 
Püllenberg, Johann, Rhetorik für Gymnafien 

und angehende Redner, mit befonderer Rück- 

[icht auf praktifche Beylpiele. gr. 8. -12 gr. ; 


Lemgo, im Sept. 1827. 


Bey Fr. Laue in. Berlin if erfchienen, , 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
CD kJ. Griesbachii Synopfis | 
Evangeliorum Matthaei, Marci.et Lu@@e, una -` 

cum iis` Joannis pericopis, gragc® textum 
rec! et- [elec. lect: variet pn, ae pa 
8 maj. (25 Bog.) g22:- 17 T.. oder 2 
15 kr. Conv. M. oder # fl. 42 kr. rhein. 


~ 
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ALLGEM. LITER 


ATUR -ZEITU 


NOVEMBER F smeo 


EITERARISCHE 
Univerfitäten-Chronik. 
en E I sah 
` Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der 
königl. Univerlirät Greifswald im Winter- 

halbjahre 184% gehalten werden Tollen. 
Anfang d. 22 October; Schlufs d, 29 März. 
Theologifche Wiffenfchafu 


Eineyktopädie der theologi/chen Wiffen- 

fehaften trägt Prof. Parow nach eigenem Ent- 

wurfe vor, öffentlich. i 
Hiftorifch - kritifche Einleitung in das 


neue Tefiament, Prof; Schirmer, nach Dicta- 
ten, privatlim. 3 
Biblifche Hermeneutik des alten Tefta- 
ments, mit methodilcher Erklärung einiger 
fchwieriger"Stellen, Prof. Parow, nach Dicta- 
ten, privatin. 
Erklärung des 
arten, privatim. x 2 er 
2 Erklärung der drey ~ erfien Evangelien, 
Prof. Schirmer, öffentlich. 
klärung E é 
Se a der kleinen Briefe Pauli, Prof 
Böhmer, öffentlich. Fr Par 
Sr >: Exegetifch- dogmati/che Uebungen in Er- 
klärüng der biblifchen Bücher, Prof. Schir- 
mer, privatim" Br. 
Die ältere Kirchenge/chichte, nach eige- 
nem Entwurfe „ Prof.. Kofegarten, öffentlich. 
‚Die chrifiliche Archäologie der fechs, er- 
ten Jahrhunderte, Prof. Böhmer, nach Dicta- 
n, öffentlich. | 
ten Der chrifilichen Dogmatik zweyten Theil, 
nach Schotts Gehrbuch, Prof. Parow, öffent. 
Symbolik der chriftlichen Religionspar- 
teyen, nach Marheineke’s Infiitutiones, Prof. 
u jvatim. } 
ee ak. nach Schotts kurzem Ent- 
wurf einer Theorie der Beredfamkeit, Prof. 
Finelius, öffentlich. ; i SR 
Katechetik, nach Dictaten, Der f., priv. 


Pentateuchs, Prof. Kofe- 


des Briefes an die Hebräer,- 


NACHRICHTEN. 


Die Uebungen des praktifch-theologi/chen 
Seminars leitet Derfelbe, öffentlich. 

. Ein Examinatorium über Dogmatik hält 
Prof. Parow, privatim. 

x Ein- Examinatorium und Disputátorium 
über Gegenfände der Kirchen- und Dogmen- 
Gelchichte, oder über den erten Brief. Pauli 
an. den’Timotheus, hält in lateinifcher Spra- 
‚che Prof, Böhmer, privatim. ~ 


Rechtsgelahrtheit. 


` Encyklopädie und Methodologie des ge- 
fammten Rechts wird Prof, Niemeyer vortra- 
gen, öffentlich. 


Infiitutionen des römifchen Rechts lief 
Alfeffor Feit/cher, privatim, 


Die äufsere. Gefchichte des römi/chen 
Rechts , Prof. Barkow „ öffentlich. Er 

Pandekten lieh Prof. Niemeyer nach Hei- 
Ies Grundrifs eines Sytems des gemeinen Gi- 
"vilrechts, priv. Ñ 

Erbrecht, 
Ġrundrifs zu Vorlefungen über römilches Erb- 
recht, öffentlich. á 


+ Ein Exraminatorium über die Pandekten 
-in lateinifcher Sprache hält Derfelbe öffentl. 
Deutfches Privatrecht trägt nach Eich- 
-horn Prof. Schildener vor, privatim. ` 
Das lübifche Statutar- Recht, 


Affelfor 
Feit/cher , öffentlich. 


Criminalrecht, nach Meilter, lehrt Prof. 


Gefierding y öffentlich. z 
Dajfelbe, Prof. Barkow, privatim. 
Deut/ches Staatsrecht; Prof, Schildener 

öffentlich. ~ ? 


Theorie des Proceffes, Prof. G ; 
nach Danz, priyatim. $ efierding, 
- Referirkunfi, AMelfor Feitfel 

`~ Praktifche Uebungen , NeT 
tet Prof. Gefierding 


privatim. 

n, nach Gensler, lei- 

‚ ptivatim, 

Heilkunde. 

; Medicini/ch - chirurgi/che 

nach Leupoldt, lieft Prof. von 
(69) 


Propädeurik, 
Weigel, öffentl, 


Pot Barkow,. nach einehr 


NG. 
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Die vergleichende Ofieologie, Prof. Ro- 
Jenthal , öffentlich. ` T: T 
Derfelbe lehrt die gefammte 
des Men/chen, öffentlich. 
Derfelbe trägt die pathologifche Anato- 
mie vor. i 
‘ Die Uebungen in der praktifchen Ana- 
tomie wird Derfelbe privatim leiten. _ 
Allgemeine Pathologie lehrt Prof. War- 
nekros, öffentlich. : 
Allgemeine _ Pathologie und allgemeine 
Therapie, Prof. Berndt, privatim, 
: Die. medieini/che Zeichenlehre, Dr. Sei- 
fert, öffentlich, 
= Die Arzneymittellehre, 
“Prof. von Weigel, privatim. 
Einzelne Theile der Arzneymittellehre, 
fowie die Toxikologie, Pharmacie, Diätetik 
und das Formular, trägt Der/. privatilfime vor. 
Die Chirurgie 
Sprengel, öffentlich. ` ; 
Die Chirurgie der Augen, mit Uebungen 
am Phantom, Der/elbe, privatim. 
Die Bandagenlehre, Dr. Seifert, privat. 
Operationsübungen am Cadaver leitet 
Prof, Sprengel, öffentlich. 


"Anatomie 


nach . Sundelin, 


Die /pecielle Therapie der Fieberkrank-' 


heiten lehrt Prof. Berndt, öffentlich. 
Ueber Geifteskrankheiten ‚lie Dr. Sei- 
fert; privatim. : : ; 

, Die Gebürtshülfe lehrt Prof, Warnekros, 
privatim. 277 ve ENTER Se 

‚Gerichtliche Medicin, Der/felbe, privat. 
Medicinifche Polizey, Der/., privatilfime, 
Das chirurgifche Klinikum -hält Prof. 
Sprengel im chirurgifch -klinifchen Infitute, 
privatim. i 
Die medicinifch -klinifchen Uebungen, in 
der ambulatorifchen Klinik und: im Landes- 
lazareth leitet Prof. Berndt, privatim. . 
Das geburtshülfliche Klinikum hält Der- 
/elbe in der Entbindungsanftalt, privatim. 
Zu einem Conver/atorium über Gegenltän- 
de der Heilkunft erbietet lich Prof: von Wei- 
: gel, privatillime.. - 
Zu -einem Examinatorium ’ erbietet lich 
auch Prof. Warnekros, öffentlich. 

Zu lateinilchen Examinatorien über ein- 
zelne Zweige der Medicin und: Chirurgie, [o- 
wie zu lateinifchen Disputiräbungen, erbietet 
fich Dr. Seifert, 'privatillime. 


= Philofophifche Wiffenfchaften.: 
Einleitung in die ge/ammte Philofophie 
giebt Prof. Stiedenroth, öffentlich, : 
Philofophi/che Encyklöpädie, Prof. Over- 

karn ne öffentlich. 

ogik und Metaphyjik, nach Krug, lehrt 
Derjelbe, öffentlich. Die Examinir- und Dis- 
putir- Uebung hält‘ Derjelbe, i 


> 


7 


re 


‚des Kopfs lehrt Prof 
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Logik lieft Prof. Erichfon, öffentlich. - 
‚Diefelbe liet Prof. Stiedenroth, privatim. > 
, Metaphyfik lehrt Derfelbe, öffentlich. 
Pfychifche Anthropologie, nach Schulz, 
Prof. Overkamp, öffentlich, 
Aefthetik, Prof. Erichfon, öffentlich. 
Naturrecht, Prof, Stiedenroth, privatim. 
Ein Conver fatorium über fämmtliche Di- 
Jeiplinen der praktifchen Philofophie hält Prof: 
Overkamp, privatim, - 


- Pädagogik. 

Gefchichte des Schul- und Erziehungs 
Wefens in Deutfchland, nach Schwarz, Prof. 
Illies, öffentlich, 

Erziehungslehre, nach eigenen Dictater, 

' Derfelbe , öffentlich © ws 


‘Mathematifche Wi/[en/chaften. 
~ Reine Mathematik lehrt Prof. Tillberg, 

öffentlich. ! 

Ebene und /phäri/che Trigonometrie, Prof, 
Fifcher, öffentlich. . 

Algebra und niedre Analyfe, Prof. Till- 
berg, öffentlich. . ` 

Populäre Afironomie, Prof. Fifcher, . öf- 
fentlich. r d 
Derfelbe, die mechanifchen Wiffenfchaf- 
privatim. wir ; 
-> Zu Porlefungen über einzeine Theile der 
. Mathematik erbietet fich Dr. Fifcher,, priva- 


tlfime, - 


ı zen, 


Naturwiffenfchaften. | 


Angewandte Naturlehre trägt‘ Prof. Till- 
berg vor, privatim. RE 

Chemie für Aerzte und Nichtärzte, nach 
Schubart, Prof. von Weigel, öffentlich. 

Angewandte und medicinifche Chemie, 

- Der/elbe, ‚öffentlich. : > 

Chemifche Verfuche Rellt Derfelbe an, 
öffentlich. - 

Technologi/che Chemie lehrt Dr, Fi/cher, 
öffentlich. ` - 

Pharmacie, Derfelbe, privatim. 

Zu Vorlefungeń über einzelne Theile der 
Chemie erbietet lich Prof, von Weigel und 
Dr. Fi/cher, ptivatillime. ; 

Allgemeine Naturgefchichte und Peai, 
der Säugethiere und Vögel, nach Blumen” > 
Prof. Quifiorp , öffentlich.‘ E 

À en Naturgefchichte, nach Voigt, 
Prof. Horn/chuch, öffentlich. h r 
p, Nelurgeföhichte der „geutfchen Vögel, 

erfelbe, öffentlich. RT k . 

Tinea oder den hn Theil dèr fpe- 
ciellen Naturge, ee ehrt auf Verlangen 
Prof. Quifiorp privati ıme, 

~ syfiematifche Pflanzenkunde, nach dem 
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Linneeilchen 'Sexual- Sytem, Derfelbe, - pri- 


yatım. TER 5 

sii mire SE -~ pkarmaceutifehe Pflanzen- 

kunde, nach Hänl, Prof, Hornfchuch, privatim. 
Mineralogie, nach‘ Leonhard, -Prof. von 

Weigel, privatim. -_ : = 
‘Converfatoria und Examinatoria ‚über 

Chemie, Mineralogie uud andere‘ Naturwijfen: 

Schaften hält Derfelbe, privatillime. 


Cameralwiffenfchaften 
Encyklopädie der Cameralwijfenfehaften 
“trägt Prof. Fifcher privatim vor. \ 
" Grurdfätze der-\deutfchen erg 
fchaft, nach Beckmann, Prof. Quiftorps P 
vatillime. >: 


` Einen oder den anderen Theil der Land- 


"wirthfchaft, Derfelbe , privatillime. 
Gefehichre und Hül swi ffenfchaften 
rer Setben.:vs- pa 
Univerfalgefchichte, nach Wachler, trägt 
Prof. Kanngie/ser vor, Öffentlich. 
Gefchichte des preufjifchen Staats, nach 
pöhtz, Derfelbe, privatim. 


Allgemeine Literärge/chichte, nach Bruns, 


"Prof. Overkamp. 
io Gefchichte der 
öffentlich, | 
Geographie und Statifiik, mit Beziehung 
auf Halfels Lehrbuch der Statiliik, Prof. Kann- 
giefser, privatim. ; ; 


Lüeraiuw‘; Prof. Fiorello, 


Philologie, 
© Arabifche Grammatik,- nach Tychlen, 
lehrt Prof, Köfegarten, privatim. Er 


Zum Unterricht im Perfifchen, nach 


Wilkens Grammatik, if Derjelbe öffentlich 


erbötig, -° : Er 
Metrik lehrt Prof. Ahlwardt,- öffentlich. - 
Diefelbe, Prof. Brich/on, öffentlich. 
ee Die 
_ wardt, öffentlich. i 
~ Die Gefchichten des Herodot, Prof. Kann- 
gie/ser, privatim. 
Das erfte. Buch des Thucydides, Prof. 
‚ Schömann, privatim, ==} i i 
. Hefiods Werke und- Tage, öffentlich in 
der philol. Gefellfch,, Derfelbe. - x 
Griechifche Syntax, Der/elbe, privatim. 
Die Oden des Horaz, Prof. Ahlwardt, öf- 
fentlich. ' ` 
Sallufts 
lich. . 
en Catulls auserlefene Gedichte, öffentlich 
in der philol. Gefellfch., Der/felbe. 
Cicero's ufeulanijche ; Unterfuchungen, 
oder des Lactantius Infütutionen, Prof. Flo- 
rello ; öffentlich. 


Catilinag Prof. Schämann, öf- 


i 


ri = 
rem 
| 


“tzung der 
"Donnerltag und Freytag von 11—12, 


Oden des Pindar erklärt Prof. Ahl- 


Ausgewählte Briefe des Plinius, oder ei- 
nen anderen beliebigen 'Clafliker, Prof. Over- 
kamp, privatim. . ” z S 

Die 
Wortberg , öffentlich. 


Anleitung zum Lateinjchreiben, Reden 


und Interpretiren giebt nach eigenem Ent- 


wurf Prof. Overkamp, privatim. 
Lateini/che Stilübungen- hält Prof. Flo- 
rello, öffentlich. 


I, Stilübungen, Prof. Erichfon, 
privatiliime, \ 


Die franzöfifche, Verskunft und einige 


‚von ihm in franzöfifcher Sprache nachgeahmte - 
Horazifche Oden und Metra des Boethius 


wird Dr. Wortberg öffentlich vortragen. 
Unterricht in der englifchen «und italid- 


nifchen Sprache, ertheilt Prof. Kanngie/ser 
öffentlich. Ir " 


Oeffentliche ‚gelehrte Anfialten. 
Die Univerfizatsbibliothek ilt zur Benu- 
Studirenden Montag, Dienftag, 
Mitt- 
woch und Sonnabend von 2-——5 Uhr geöffnet. 
Bibliothekar, Prof: ‚Schildener ; aweyter Biblio- 
thekar, Prof; Schömann. 
Das anatomi/fche Theater; Vorfteher, Prof. 
Ro/enthal ; Prolector, Laurer. 
Das anatomifche und 'zootomi/che Mu- 
feum ; Vorfteher, Prof. Rofenthal. 
Medicini/ches Klinikum; Vorlteher, Prof. 
Berndt. o ; 
Chirurgifches Klinikum; Vorheher; Prof. 
Sprengel” - E Bet = 
.  Geburtshülfliches Klinikum und Hebam- 
men- Infiitut; Vorlieher, Prof. Berndt. ` ` 


Gefchichtsbücher des Tacitus, Dr; 


= Ze 550. 


# 


Sammlung mathematifcher und phyfikali- ® 


i ar Infirumente ‚und Modelle; ` Voxlieher, 


rof. Tillberg. 


Sammlung afironomifcher, Inftrumente;. 


Vorlfieher, Prof. Fi/cher. : 
Chemifches Infiitut; Vorlieher, Prof. von 
‚Weigel. t . Be : 
-Zoologifches Mufeum; Vorfteher, Prof. 
Horn/chuch; Conlervator, Schilling. 
~ Botanifcher _ Garten; Vorlteher, 
Hornfchuch; Gärtner, Langguth. 3 
"Mineraliencabinet; Voxlteher, Prof, von 
Weigel. 
: Philologifches Seminar; Inlpsctor, Prof, 


Prof, 


Schömann, welcher die‘ philologifchen Uebun- ` 


gen leiten wird, 


Künfie, 


Das Zeichnen und Reifsen lehrt derik 


demilche Zeichnenlehrer Tirel, wöchentlich 
in 4 Stunden, : ; í 


y 


se 


r 


551, 


Die Mufik lehrt der akademifche Mufik- 
lehrer Abel, und leitet die Uebungsconcerte.. 
. Anleitung zum kirchlichen. Gejange giebt 
den Theologie-Studirenden Dr. Schmidt. 
Die. Tanzkunft lehrt der akademifche 
Tanzlehrer Spiegel: 
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Die Fecht- “und. Voltigir-Kunft, der 


` Fechtmeifier Willich. 


Unterricht in der Reitkunft ‚ertheilt in 


der akademilchen Reitbahn. der Stallmeilter 


Be T- ndt. e 


x 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben it bey Metzler in Stuttgart er- 
fchienen, und. in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Ueber die Pflanzenverfieinerungen, welche 
in dem Baufandfteine von Stuttgart vor- 
kommen, von Dr. G. F. Jäger. gr. 4 
Mit g Steintafeln. Pr. 2 fl. 54 kr. rhein. 
oder ı Thlr. 16 gr. fäch!. 


In unferem Verlage ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Augufti Hermann Franke. Eine Denkfchrift 
“zur Säcularfeier feines Todes. -Von Dr. 
H. E. Ferd Guerike, Lie. und Privatdoc, 
-d. Theol. b. d. Univ. zu Halle. (474 und 
XS, in.g. Preis ı Thlr. 12 gr.) < 


Es wären ang Janis 0.7. Kandert Fabian = 


> 


verfloffen, als der fel. 4, H. Franke von fei- 
nem irdifchen Tagewerk abgerufen ward. Dem 
Hn. Verf. [chien dieler Zeitpunet vorzüglich 
gefchickt, fein Leben und Wirken aus fiche- 
ren Quellen, einfach und wahr, den itzigen 
Zeitgenollen vor Augen zulegen. Er wird in 
allen [einen mannichfachen Lebens- und Amts- 
Verhältniffen, in feinem Leben, Handeln und 
Kämpfen, in feinem öffentlichen ` und Fami- 
lien-Leben treu, und häufig mit feinen eigenen 
Worten, dargelftellt. Vieles it auszugsweile aus 
feinen Schriften mitgetheilt. Die Behandlung 
ift nicht blofs auf theologifche Lefer, fondern 
auf alle; die für das Beyfpiel fo ausgezeichneter 
Männer und ihre Perfönlichkeiten Sinn haben, ` 
berechnet, und der Gegenftand it- der -Art, 


dafs die Schrift keiner. weiteren Empfehlung 
bedarf, f 


Die Buchhandlung des Waifenhaufes 
rer 2: 


EEE S CEO nn 0 


Verzeichnils der Buchhandlungen, ans deren Verlage im Novemberhefte: der 3. A. 22; 


und in den Ergänzungsblättern von.No. 81 — 89 Schriften recenfirt worden find. 
(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt.‘ Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


“ Arnold in, Leipzig u. Dresden 202;, 


220, EB. Ba 87. 
Altenköver in Ingolfiadt E. B. 86. 
y. Baader, Selbfiverlag in Müuchen 
207. 
Bohne in Caffel 215. | . 
Galvefche Euchhandl. in Prag 203. 
Coppenrathfche Buchhandl. in Mün- 
Er 214 4 
Dencrlch in Göttingem 201: 
Diebrichfche Buchh. in Göttingen 
E. B. 83 — 55: e ER 
Expedition der rhein. weftphäl. 
Monatsfchrift in Aachen 205. 
Fleckeifen in Helmftädt 206. 
Fleifcher, Erunt, in Leipzig 208. 


Pleifcher,Gerh., in Leipzig 217.218. 
~ Fleifchinann in München 202. 


Geiftinger in Wien 203. 

Gerold in.Wien 208: £ e 
Göfchen-Beyer .in Leipzig und 
’ Grimma 202..208. 


Groos in Leipzig und Heidelberg 
Bes 35-60. 
Hahnfche Hofbuchhäandl. in Han- 
nover 206 (2). 
Hamunerich iy Altona 205; 
Hartmann in Leipzig 219. b 
Heinrichshofen in Mesdeburk 204. 
‘Hennings in Gotha 205. i 
Heřderíche Buchhandl. in Rotweil 
212 — 214, ? 
Hermannfche-Buchhandl. in Frank- 
Furt aM; 215.7? 
Heyer in Gielsen 412 — 214 (2). 216. 
Hilfcher in Dresden E..B. 81. ı 
Kummer in Zerbit 219, 
Leske in Leipzig u. Darmftadt 217. 
Leukart in Breslau’ 216. + 
Lindauerfche Buchhandl, in Mün- 
chen 217: x 
Mittler in Berlin u. Polen 217. 
Neukirch in Bafel 216. 
Nicolailche Buchhandl.. in Berlin 
wid Stettin 220. Has 


t 


Palm n. Enke in Erlangen 202. E. 
B. 88. 89. - 

Riegel u. Wielsner in Nürnberg 202, 

Rücker in, Berlin 203, 207-02): 

Sanerländer in Frankfurt a. vl. 208. 

Schlefingerfche Buchhändl. in Ber- 
lin 247. 

Schweighäufer in Bafel E. B. 81. 

Steinacker in Leipzig 218. 

Steitinfche Buchhandl. in Ulm 201. 

Tarlier in Brüflel E. B. 87. 

Thomann in Landshut 214, 

Vandenhök u. Ruprecht in, gót- 
tingen: 209 — 21% SE 

Vs in Braunfchweig #9 8), 
ogel in Leipzig 215.4 

Voigt in E AR 208, E. B. 86. 

Wegelin u. Ratzer M St. Gallen 
E: B. sie 

Wilmanus im) rankfurt a, M. 208. 

Wimmer iu. Wien 214, 

Zeh im Leipzis u. Nürnberg 219. 
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GESCHICHTE 


x adlung: 
Baser, in der Schweighäufer’ichen Be ehe 
F. A. Wolters Vorfiudien zur Te (2 Rıhlr. 
Erter Band. 1823: IV au. 554 S. gr. d. 
TEEF > TRESeRE er 
em Publicum wird hier ein literarifches Er 
angezeigt, das der Vf. felbit durchaus für nichls An a 
Tes gehalten haben:will, als für die Vorarbeit peins p 
hifiorifchen Werke, welches er einft in reiferen Ja i 3 
d nach Erwerbung umfallenderer Kenntniffe zu an 
© edenkt. Hienach und nach dem BR. i 
re man alfo nicht eine Weltgelchichte felbit , fon- 
fr rn nur elwa eine Einleilung in diefelbe erwarten. 
es hat der VE in diefer Hinächt nichts weniger als 
genaue Grenzlinien gezogen, und Scheint überhaupt 
nicht recht einig mit fich gewelen zu feyn, was er 
unter Vorliudien zur Weltgefchichte fo ganz eigentlich 
und ausfchliefslich verehen folle.. Das fieht man dar- 
aus, da's er wiederholl erklärt (z.B. S. 418), feine Vor- 
ftudien feyeh gleichlam nur ein Gefach für ein in künf- 
tigen Zeiten auszufüllendes gröfseres Gefchichtswerk. 
Rec. will aber bedünken, dals, wenn dies die Ten- 
denz vorliegenden Werkes feyn follte, wohl ein zweck- 
pit Beda DETE. Titel hätte gewählt werden können, 
2 Grundlinien oder Grundzüge der Weltge- 
praya is Vorarbeiten zu einftiger weiterer Ausfüh- 
; fabichte ns — Unter dem Titel Vorfiudien if der 
I ER mehr zu fuchen berechtigt, als er hier fin- 
dei. Ueber die Quellen und Hülfsmittel der Gefchich- 
te, über die zweckmälsigfie Art, diefelben zu benuizen, 
über hiftorifche Kritik us fe w. if wenig oder nichts 
elagi, und Bemerkungen über Chronologie, über die 
verlchiedenen Zeitrechnungen der verfchiedenen Völ- 
ker der Erde, deren Veranlaflungen u. f. w. finden fich 
auch nicht; Rec, glaubt indefs, dals Vorkenntnifle die- 
fer Ari, jedem Gefchichisfreunde und Hiftoriker uneni- 
each nur den wirklichen und. eigentlichen Kreis 
der fo enannten Vo. umen zur Weligefchichte bilden, 
A if CE kurzhin sefagt, dals die Quellen entweder 
a lehricbenó; als: „Gebräuche, Traditionen, Feftta- 
ge (könnie man die herkömmliche Feier eines Tages 
nicht auch zu den Gebräuchen zählen ?), Lieder (näm- 


lich Volkslieder, die mehr mündlich, a!s fchriftlich über- - 
liefert werden), der Charakter einer Sprache (?) u. f. w. — - 


Ergänzungsbl, z, Jı A. Li 


u 


Z. Zweyter Band, 


-nau genommen — nicht Gefchichte [elbft 


dem Inhalte oder der Form des Inhalts mehr 


2. de 


Se 


oder gefchriebene feyen, wozuauch Münzen (?), Infchrif- 
ten; Wappen (?) u. T w. gehören. Eine Angabe der 
vornehmiten Quellen nebfi kurzer Würdigurg derfel- 
ben hätte unferem Bedünken nach hier aber nicht fehlen 
föllen. Keine yollfiändige hifiorifche Literatur, aber 
doch wenigfiens die Namen der vorzüglichften clalfi- 
chen Schrififieller für jedes der genannten Völker des 


Alterihums. — Vorfiudien der Gefchiehte können ge- 


s auch ni 
einmal Fragmente derfelben, feyn. Gefchichte Ken 


fchichte, gleichviel, ob fie zulammenhängend, oder: 
fragmenlarilch yorgetragen ift. .Hier find die Vorftudien 
wirklich nicht viel mehr als Bruchfiücke der allgemeir 
nen Weltgefchichte, nicht einmal in Syfiemiatifcher 
Ordnung abgehandelt, Man kann das Ganze etwa als 
eine reichlervirie Tafel von gewillen vorbeltimmien Ge 
rüchten betrachten. Etwa [eehs bis acht Schüffeln find 
aufgeiragen, deren wohlbekannte und wohlbeliebte 
Namen den Appetit nicht wenig reizen; die nähere 
Unterfuchung ergiebt aber. leider, dals zum Satteflen 
zu wenig, wenn auch zum Verhungern zu viel, da il, 
und von /fämmtlichen Gerüchten eigentlich nur 
die befien Billen aufgetilcht find. ir wollen dar- 
über nicht rechien mit dem Vf., dafs er uns zu koften 
giebt; hat er uns doch das Verfprechen eriheilt, der» 
ein eine reichlichere Mahlzeit geben zu*wollen,. Als 
Vorfchmack i das Gegebene hinreichend, S 
Ob unfer zu beflerer Veranfchaulichung hier ver- 
fuchtes Gleichnils palle, mag der Lefer feibfi ent[chei- 
den. Folgende, möglichfi kurzgefalste Inhaltsanzeiee 
und Bemerkungen über einige Einzelnheiten des Buchs 
werden ihn in Stand fetzen, fich vorläufig mindelie 
eine flüchtige Idee von dem zu machen, was er hie io 
erwarten habe.. Eine Einleitun Ver 


und -fü $ 
machen dielen erfien Theil aus. E A Abfchnitte 


l In der Einlei 3 l 
1) ein für allemal (das fcheint ieh anne wird 


Be en Send j 
de andere Definition gänzlich ausfch]; Bi er 
gezeigt, was Gelchiöhte ja; 2) er 
chen Hülfswiffen[chaften , 3) und 4) vom G EUER, 
und Zwecke der Gefchichte, und 5) von een Sn 
fchaft, dem Staale und den Regierungsformen in mö y 
lichlier, nicht [elteh ganz unbefriedigt lafiender Kürze 
geredet. In ‚der 6 Unterfuchung befchäftigt fich der’ 
Vf, mit der Frage: woher die Menfchkeit fey; TVäfst 
es aber gleichwohl auch unentfchieden; vb fie die 
Nachkommenfchaft eines einzigen Paares fey, oder 
nicht, verfucht aber dennoch den Wohnplaiz der erfien 


tr 


Menfchen zu befimmen, und meint mit ziemlicher Ge- 
wifsheit annehmen zu dürfen, dafs das Land Kafche- 
mire in der Gegend des Indus und Ganges, als der 
fruchtbare Theil Afiens, dafür gehalten werden könne, 
wäs man denn als Muthmafsung wohl gelten laffen 
kann. Endlich 7) und 8) handelt er von den Auswan- 
derungen oder der Ausbreitung der Menfchen auf der 
Erde und von der Eintheilung der Gefchichte. 

Im erfien Abfchnitte, wo der Vf, [eine hifto- 
rifchen Probeftücke mit den Affyrern, Babyloniern 
und Medern -beginni, widmet er im Eingange feine 
Unterfuchungen : doch auch "dem Wohnplaize 
der Menfchen, der Erde, obgleich er S, 5 in der 
Einleitung nur den gefellfchaftlichen Menfchen als 
Gegenfland der Gefchichte angefehen willen will, 
Rec, . will. bedünken, dafs grofse Naturereigniffe, 
befonders wenn fie auf .die Erdoberfläche und fomit 
auch auf den Menfchen einen welfentlichen Einflufs 
äufsern, allerdings auch Gegenfände der Welige- 
fehicbte find; font mülsten ja Ueberf[chwemmungen 
durch Wäalflerfluthen, vulkanifche Revolutionen und 
andere Ereiznille der Art ausgefchloffen bleiben. Aber 
der Vf. hat das felbfi gefühlt; darum hat er denn 
auch, jener Ausftellung ohnerachtet, in allen übrigen, 
‚den Perfern, Aegyptern, Juden, Phöniziern (der 
Vf. gehört zu den Anhängern des X in den Wörtern 
eriechifchen Urfprungs) und Karthagern gewidmeten 
Abfchnitien mit Recht deren Wohnplätzen die erfoder- 
liche Aufmerkfamkeit gefchenkt, und bey jedem der- 
Selben’ geographifche Notizen oder Weberfichten von 
der Befchaffenheit ihrer Länder vorausgefchickt. Im 
Aten Abjchnitte, der [einer -Ueberfchrift zufolge blofs 
Perfien angehören foll, werden wir, nachdem aus 
dem Leben der perlifchen Könige Cyrus, Cambyfes, 
Xerxes, Darius und einiger anderer das Bekanntelte 
mitgetheilt it, durch einen gewaltigen Sprung nach 
Sina verletzt, um auch von diefem Lande einige No- 
tizen zu bekommen; und gleich darauf am Schlulfe 
diefes Abfchnitts wird dann auch. noch — Etwas von 


den Arabern und von der Urgefchichte mitgetheilt. _ 


Was hier (S. 162) von dem Urmenfchen behauptet 
wird, , dafs er „zu einem höchlien Wefen bete, es 
liebe, ohne es zu fürchten,‘ möchte doch nicht gera- 
dezu angenommen werden können. Im rohen Na- 
turzuflande der Menfchen, wo, wie der Vf. felbfi 
behauptet, nur das Recht des Stärkeren gilt, und jeder 
Zwift mit Vernichtung einer der fireitenden Parteyen 
endet, dürfte wohl Furchi überall der Liebe voran- 
fiehen. Ehrfurcht vor dem Höchfien und Gewallig- 
fien und demüthige Unterwerfung unter den Willen 
des Stärkeren it wohl das erite Gefühl des Naturmen- 
chen, und im rollenden Donner dürfte er vielleicht 
ein höchfies Wefen eher fürchten gelernt haben, ehe 
er fich der Liebe zu ihm bewufst wurde, Das zeigt 
der religiöfe Cultus der ältefien Völker fchon dadurch, 
dafs fie furchtbaren Gegenfiänden meit immer die 
hächfie Anbetung widmeien,. War doch Zeus der 
Donnerer auch der oberfie der Götter der Griechen! 
Und die Juden vollends kannten, mehr Gottesfurcht, 
als Liebe zu Goti. 
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‚Unfere Lefer dürfen: Woki fä Hl 
jeden Gedanken, jede Austellung du U, mt an 
ähnliche ausführliche Weife beleuchten werden, ob- 
gleich es an Gelegenheit dazu nicht fehlen dürfte 
wohin denn z. B. S. 453 der Ausfall auf den 


‚englifchen Minifter Canning gehören möchte, . Ree. 


will fich nur damit begnügen, unter : 

zelheiten des Ganzen RER auf das Ren Bir 
kenntnils des Vfs., (denn unter dem Hiftoriker , deffen 
religiöfen Glauben er hier in einer öffentlichen 
Beichte dem Publicum zur Schau legt, will er nur 
fich felbft verfianden willen ,) aufmerk/am zu machen. 
Sie macht den Eingang zu dem vierten Abfchnitte der 
Vorfiudien, welcher die Gef[chichte der Juden in fch 
begreift, Rec. if aber noch zweifelhaft über das Recht, 
mit welchem diefe Generalbeichte hier überhaupt 
einen Platz einnimmt, Dafs der Vf. etwa Leute unter 
feiner Bekanntlchaft zählen möge, welche ihm gar 
zu gerne den Vorwurf der Gottlofigkeit machen könn- 
ten, intereflirt das grofse Publicum nicht. Es hat 
nicht feine Perfönlichkeit, fondern fein Geiftesproduct 
vor Augen, und kann an ihm felbfi nur durch das 
letzte Interefle gewinnen, — „An den Werken 
follt ihr fie erkennen“ — und fo viel mufs der Schrift- 
fieller feinen Lefern fchon zutrauen, dafs fie ohne 
einen vorgreifenden oder zurechtweifenden Leitfaden 
feinen religiöfen Glauben aus feinen Aeufserungen recht 
gut l[elbft herauszuklauben willen werden. vie ma 
unfer Vf. doch nur fo grofse Furcht vor fallchen 
Deutungen feiner WVorte haben, da der grölsere Theil 
feiner Lefer ihm auch ohne feine ausdrückliche Ver- 


"ficherung gern und willig glauben wird, dafs er ein’ 


höchfies Wefen glaube u. f. w., das Gute ehre und 
das Böfe tadle, wenn letzte auch nicht immer 
fo laut und unberufen gelchehen follte, wie es 
oft gelchieht ? 

Man «erwarte nicht, dafs Rec. weitere Auszüge 
aus dem angezeigten Werke gebe; das Ganze ift ge- 
willermalsen felbt nur ein Auszug, oder beffer ge- 
fagt, eine Sammlung von Auszügen aus den Gefchich- 
ten der Alten, freylich auf eine eigene, nicht unin- 
tereflante Weile bearbeitet und dargeliellt. Von dem 
dritten und fünften, hier noch nicht erwähnten Ab- 
fehnitte foll nur noch bemerkt werden, dafs jener 
das Wichtigfie aus der Gefchiehte Aepyptens und die- 
fer von den Phöniziern und Karthagern, jeder in 
13 kleineren Abtheilungen, enthält. i i 

Des Vfs. eigenes Urtheil über fein Buch, dafs er 
es zwar für kein Meilterwerk, aber doch für gut hal- 
te, will Rec. gern unterfchreiben; denn ohne Werk 
ift es nicht, und kann zumal, als erfier Verfuch Be- 
trachtet, auch in mancher Hinficht gut genannt Ehe 
den, aber anmafsend fcheint es doch, das fo Mechti. 
zu von feiner eigenen Arbeit zu fagen: Der is 

j à 3 4 überläfst das 
ge Arbeiter leitet, fo viel er kann, enen Laf, 
Urtheil über fein Product dem uaa Bonin eler, 
der nicht für daffelbe parieyifch u RR en if. 
Ein gar zu grolses Selbftvertrane 25 6 i zu. leicht 
zu Selbfidünkel führen, der anc d at chickteften 
Hiftoriker nicht gut anftehen würde, Will der YF. 
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einmal als folcher etwas recht Tüchtiges a 
er fich vorgenommen hat, und wozu es Ihm ternes- 


weges an Anlage fehlt: fo mache er, nur dielen einen 


: : fein eigenes Ich 
De aA e iii der Erzählung 


fo wenig geltend als möglich. Jen und der ‘Hifori- 


ufs der Erzähler vergelen wer 
Kar belonders mufs fich als ganz ‚heransverfeizt een 
Kreile betrachten, den er feinen Lelern vorzeic 
Nur fo wird -er fich möglich frey von aller D 
derfchaftlichen Theilnahme erhalten können. we: 
angenehmer, lebendiger Vortrag kann übrigens En 
Verfaffer im Allgemeinen nicht abgelprochen wer ae 
nur in einzelnen Stellen hätte der Stil, der En 
recht fließend it, wohl befer feyn EN in 
und wieder find es jedoch nur Nachlälligkeiten, va 
z. B. $. 289 Zeile 4 und 5, wo das Wort rn t- 
tenzwey Nial hinter einander, dem Ohr nicht et 
klingend, ae if. $. 32: kommt ein Satz vor, en 
„von vorn herein abgeleizt, fo anfängt: — „Wellen 
Worte für mich.(es it nämlich zuvor von Niemanden 
die Rede) [ehr viel Autorität ‘haben — Johannes von 
Müller, (auf ihn foll ich ohne Zweifel das We/fen be- 
ziehen) [cheint mir in [einen allgemeinen Gefchichten 
lich hierüber wenigfiens nicht deutlich genug erklärt 
zu haben“ u. L w- 3 : 
Es mag an diefen paar Beyfpielen genug feyn, und 
nur foll hier noch der, Wunfch ausgelprochen werden, 
dals der Vf. feine guten Anlagen benutzen, und den Vor- 
fatz, fch zu einem tüchtigen Hifioriker auszubilden, 
ausführen möge. Dals diefer in ihm vorhanden fey, 
müffen ihm auch die Feinde, von denen er in der Vorre- 


de felbfi Spricht, eingefiehen. 
À. H. 


Sr. Garren, b. Wegelin und Räfzer: Jahrbücher 
der Stadt St. Gallen 1824, von Peter Ehrenzel- 
ler, Diakon. 1895. 66 S. 8. Jahrb. der St. St. 
Gallen. 1825. 1826. 84 S. 8. 


(Vgl. Jen. A L, Z, 1824. No, ı120,] 


Die Einrichtung diefer Jahres - Chronik it diefelbe, 
wie im Jahr 1823. Nach einer allgemeinen Einleitung 
wird in acht Abfchnitten dasjenige aufgeführt, was den 
Zeitgenoffen von feiner Vaterftadt interelliren kann, 


und der Ueberlieferung, nicht blols zur Belehrung‘ 
(denn die Materialien für diefe würden fich auf eine - 


weit geringere Seitenzahl befchränken laflen), fon- 
dern mehr damit yon den vielen- kleinen und klein- 
fen Zügen nichts verloren gehe (das Bild mag die 
Nachwelt zufammenfetzen), werth geachtet wird, 

Im Jahrgang für 1824 giebt die Einleitung Nach- 
zicht, wie das Bisthum in St. ‚Gallen errichtet wor- 
den, und der Sladtrath gesen den Ausdruck in der 
äpfllichen Bulle: „bifchöfliche Städt“ protefirt ha- 
5 Den folgenden Jahrgang eröffnet eine Charakteri- 
Gik der Stadt St. Gallen in dem verflolfenen Vieriel- 
jahrhunderı, Wenn eine wahre und getreue Charak- 
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terifik eines Menfchen fchon eine Seltenheii, und 
zu ‚entwerfen höchft [chwierig ity wie viel fchwie- 
riger, wird nicht die eines grofsen, aus den verl[chie- 
denarligften Individuen befiehenden Vereins feyn, und 


: wie felten wird man dem, der fie wagt, hinreichen- 


de Gründlichkeit, Unbefangenheit. und Tiefblick zw- 
gefiehen wollen! In vorliegendem Fall wird der Vf. 
Gefahr laufen, dafs ihm feine Mitbürger (Rec. kennt 
St. Gallen nicht), die fich das Fortfchreiten mit 
der Zeit in Befreyung von fo manchen beengenden 
und hemmenden Banden der Vergangenheit nicht 
gern werden verkümmern lafen, vorwerfen, er [ey 


‚ein laudator temporis acti, wenn er auch nur Häus- 
‚lichkeit, Thätigkeit und Sittfamkeit als Factoren jener 


vergangenen Zeit hervorhebt. Das erfie Capitel jedes 
Jahrgangs handelt von dem Gemeinwelen, und fängt 
billig mit dem Verzeichnils der Behörden an, Dann 
folgen die öffentlichen Anfalten. So erfreulich die 
Bereicherung der Bibliothek durch ein St. Gallifches 
Mufeum ift, woran ein Bürger mehr als 40 Jahre 
lang fammelte, fo auffallend ift das abnehmende In- 
terelle an diefer Anfialt. Im Jahre 1804 wurde fie 
mit 247 Bänden ‚vermehrt, dann nahm die Zahl der- 
felben jährlich ab, und im Jahr 1825 nur mit — 42. 
Möchte doch Merkur den Apoll und die Mufen nicht 
ganz verlreiben! Bey den Armen im Spital und in 
den Prefierhäufern giebt der Vf. nicht nur an, was 
diefelben in aller Zeit ihres Aufenthalts gekoftet, fon- 
dern auch (1825. S. 18), was an einzelnen , Lebens- 
mitteln verzehrt worden ift. Iniereflanter fcheint uns 
die Thatfache, dafs unter 200 Verpflegten fich blois 
59 Männer befinden. Andere milde Anfalten freuen 
fch gewilfenhafter Verwaltung und unierflützen- 
der Theilnahme. Die Legate von 1825 (wir berück- 
fichtigen die Note S. 24) find fat das Dreyfache von 
1824 — 9542 fl.; wie Vieles mag geihan worden 
feyn, was weder bekannt wurde, noch hier Anzeige 
finden konnte! Im Folgenden’ erfcheinen die Rubri- 
ken: Verfügungen, Brücken, Katalter, Steuern, Mili- 
tärwelen (bey 1824 ein Blick auf das Uebungslager 
bey Schwarzenbach) , Ueberficht der Rechtsfälle vor 
der ftädtifchen und Kreis-Behörde.. I, Äirchenwejen. 
Lehrreich find in beiden Jahrgängen die Rückblicke 
auf die entlprechenden Jahre im vorigen Jahrhunder- 
te; font wenig Erhebliches, II. Schulwefen. Im 
Jahrg. 1824 giebt der Vf. einen Nachtrag zur Schul- 
reform, bey deren Ausführung eine unzweifelhafte 
Vorliebe für Nichtbürger in Befetzung der Lehrer- 
fellen als charaklterifiiich erfcheint; was wir aber 
(weit entfernt, hier dem Zunftgeifi das Wort Iprechen 
zu wollen) nicht für das Geraihenfie halten. Ueber 
die Früchte der „Reform wird man erfi nach einiger 
Zeit [prechen können (1824, $. 38). Die Refultate 
der Sc ulprüfungen und die Einrichtung der Jugend- 
felte gewähren. nur locales -Interelle. IV. Literatur, 
Kunfi und Indufirie. Von Literatur hat 1924 nichts, 
1825 nur wenig aufzuweilen; eine flora alpina mit 
Abbildungen it erft angekündigt. Die Kunlt geht 
beide Male ganz leer ans, In der Indufirie zeigt fich 
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rege Thäligkeit, die in beiden Jahren durch guten 
Erfolg belohnt wurde. V. Vereine. Ihre Zahl it grols, 
ihr Zweck verichieden; ihrer ind auch mehrere auf- 


ezählt, die nicht fireng und rein bürgerlich find. 


Eine feltene: Zufammenkunft war der- Befuch, 
welchen der ältefte Bürger St. Gallens. (geb, 27 Nov.’ 
1731) von einem. Altersgenoflen aus dem Ganton Ap- 
‚penzell erhielt, welcher an Einem Tage die mehrere 
Stunden lange Strecke zuF'ufs, hin und her, zurücklegte, 
Diefes Capitel nimmt im Jahr 1825 einen gröfseren 
Haum ein, weil es zahlreichere Lufparlisen von Ge- 
fchlechtsgenoflen und- Nachbarfchaft erwähnt, dem 
hoch eine kurze Nachricht von dem Weilen und Trei- 
ben der fchweizerilchen Mulikgelellfchaft beygefügt if, 
. YL Nachlefe. Meteorologica. Die mittlere Lufiwärme 
im Jahr 1825 war. 6, 8, das Jahr vorher nur 6, 5. 
Das Jahr 1894 war an Naturerfcheinungen, 4825 an 
Naturerzeugnillen reicher. Dürchreifende, Tonkünt- 
ler, Schaufpieler, Sehenswürdigkeiten. Beym Jahr 
1824 find einige ungewöhnliche Todesfälle erwähnt. 
Aus dem Allerley vom Jahr 1825 mag fich ein St. 
Galler noch Verfchiedenes fammeln, vornehmlich, 
dafs ein durchreifender Zahnarzt bemerkt habe, er 
hätte noch nirgends fo I[chlechie Zähne angetroffen, 
wie in St, G. VIL Geburts-, Eken- und Todten-Li- 
Jien. Neue Bürger. i ck. 
4624 — 208 Geburten, keine einzige uneheliche ; 
1724 — 267 Geburten, 3- uneheliche; 1824 — 214 
Geburten, 15 uneheliche. 1824. Geftorben 233; 1825 
geboren 216; geftorben 229. Eine Zählung der Einwoh- 


ner im Jahr 1824 ergab 8906 Perfonen, 1703 Haushal-. 


P i Gemeindebürger, 1282 Cantons- 
e Ep ee 852 "Ausländer, wor= 
br 10 Juden. Obige Angaben von Gebornen und 
Geforbenen erfirecken fich aber nur auf die reformir- 
ien Einwohner, ein wenig mehr, als $ der Gelammi- 
zahl. Beide Jahrgänge zeigen V erfiorbene eines hohen 
Lebensalters. Im Jahr 1894 wurden keine, 1895 vie- 
le (127 Perfonen) neue Bürger angenommen. VII. 
Nekrolog. Ehrenwerihe Perfonen, deren Andenken 
billig länger, als über den Tag ihrer Beerdigung, 
unter ihren Mitbürgern erhalten wird. X 


= ERDBESCHREIBUNG. 

Da N, bey Hilfcher: Stambul, oder Ronfiantino- 
cn m es ifi (;) von Wilhelm von Lüde- 
„mann, 1827. 288 8. $. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Wer Konftantinopel nicht gerade aus fo. gründlichen 


Werken, als Hammers Konfiantinopel und der Bos- 
porus ift, auch nicht im [chwverfälligen Gewande troch- 
uer Gelehrfamkeit, fondern in dem leichten Kieide der 
Erzählung kennen iernen wili, nehme die obige Schrift 
zur and, under wird fig nicht ohne“ Befriedigung 
aus der Hand legen. Der Vf. feheint fich. mit den vor- 
" handenen Quellen über Konltaniinopel fleifsig- befchäf- 
tiger zu.haben, und danach hat er das Bild, das er dar- 


1824 Rückblick auf 41624. 1724. . 


ZUR JEN. AL Z. 28, 
in liefert, entworfen. Die- 1 
denen er "geichörft hai, ha Quellen felbft aber, aus 


wünlfchenswerth es auch in gewiller Hinficht zei 
wäre; er [elbit hat es, aus ei R 


führt, nicht näher 
ur vermuthen 
1 der Zweyten 
Denn er be- 


Hälfte des J. 1895 vor Ausca gehabt, 
der Janitfcharen am. 


[chreibt die Vernichtung > 
1826; andere Winke ‚aber weilen auf eine anders 
Zeit hin. WVarum ift fie nicht näher angeseben wor- 
den? Da der Vf, jedenfalls dureh die nenefien Ereig- 
nife im Oriente fich veranlafst fan » jenes Bild von 
Stambul zu eniwerfen: fo mulste er diefer Vermuthung 
einen fesen Grund unierlegen, damit fonft mögliche 
Irsthümer vermieden würden, und die Treue feiner 
Schilderungen vielmehr eine defto ficherere Unterlage 
erhielte. Denn anf alle Zeiten palst das Gemälde doch 
nicht, P 

Die äufsere Veranlallung zur Bekanntmachung 
diefes Gemäldes foll der Lefer, nach dem Vorworie, 
in dem finden, „was Si Domingo über Rom und 
Paris Treffliches und Geilireiches geichrieben hat,‘ 
aber er dürfte fie darin kaum ohne eine [oiche Hin- 
weilung finden, weil dich mit- dielen beiden witzi- 
gen Schriften die vorliegende, die es mit Konfianti- 
nopel im Allgemeinen, hicht mit | einzelnen fchwa- 


-chen Seilen defleilben, zu thun hat, "durchaus nicht 


vergleichen läfst. Suum cuique! Wohl fand Hr, » 
L. auch bey Konfitantinopel in den neuefien Ereje. 
nien. im Örienie und deren Zufammenhange ar 
der Politik Europa's hinreichende Veranlalfung feina 
fatirifche Geifsel, zu fchwingen, aber — zuch Er 
dem Charakter der Türken und dem nicht recht go 
kannien lslamismus macht das Gemälde bekannt, wie, 
es fich- denn nicht fireng mit Stambul allein und ‘den 
dortigen Sehenswürdigkeiten befchäftigt, fondern felbft 
fo bünt il, wie es in dem vorgeleizien Motto. von 
Konfiantinopel heifst: „So bunt, wie unfer wirres 
Leben feib& , if dieler Ort.“ Und unbefangen fpricht 
der Vf, über jene Gegenfiände, wenngleich man ihm 
hier und da eine gewille Befangenheit für die Tür- 
ken vorwerfen möchte, z. B.in Betreff deffen, was 
er über die Bildung der türkifchen Nation Sagt. 

Rec. will über Kleinigkeiten mit dem Vf. nicht 
zechten, und nur im Allgemeinen noch erwähnen, 
dafs einige Druckfehler fich eingelchlichen haben, 
die fiörend find, Als Anhang findet fch $, 281 
284 „ein Wörterbuch der Blumenfprache‘t, aus An. 
mer’s Fundgruben des. Orients enilehni; nieht un. 
zweckmälsig, weil viel Irriges über die Blumenfpra- 
che der Orientalen verbreitet worden “Nur der 
Reim hat in diefer Sprache die C a der Zei- 
chen befiimni. — Der auf gam be aĝe befind- 
liche Plan von Konfiantinopel = AA edeutend, das 
Aeufsere [lont aber durchaus gut T 
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ME Dg CIN. - 
GÖTTINGEN, in der Dietrich[chen Buchhandlung : 
Nofologie und Therapie der € 
heiten, in- Verbindung mit F e 
der chirurgifchen Operationen. Gaer BUN 
ausführliche. Chirurgie dür praktifche Eai Ärz- 
Wuüdärzte, von CA. x: Langenbeck, 9e; 
ney - mad Wnnundarzniy- Bunii Doctor, k 
königl. Guelphenordens, königl. grofsbr. hannoöVv. 
General-Chirursus, Hofratı nnd. Profeflor der 
-, Anatomie und Ghirurgie, Director des chirurg. Ho- 
[pitais zu Göttingen uw- f..w. Erter Band, Mit 
7 drey kupfertafein. 1822. XXIV und 704 S. Zwey- 
ver Bant Mit 3 Kupfertafelu. 48523. XV u. 983 8. 
* Dritter Band.Nit:7 Kupfertafeln. 41525. XIV uw 


918 S. 8 (42 Rihlr.) 


der Bejchreibung 


Üserztadei der Verdienfie Callifen’s, Boyer’s, Bell’s, 
S. Cooper's u. A. vermillen wir dennoch ei.» zrölseres, 
suslührlicheres- Werk über die Chirurgie, Welches 
nicht allein in technilcher Hinfieht, fondern auch als 
seillenfchaftliches, nofologifch - therapentilches Sytem, 
dem Standpuncteentilpräche, anf welchem die Chirurgie, 
als iniegrirender Theil der Heilkunde, nach den Vor- 
arbeiten,- welche: wir in phyliulögilch - palhologifch- 
theraprulilcher und technifcher Hinficht befilzen, tehen 
könnte und follte? ein Werk, welches die, ohne Zu- 
(ammeuhang in den chirurgifchen Schriften abgehan- 
deiten, fogenannten chirurgifeheu Krankheiten m sins 
lichte, durch verwandte Aehnlichkeit bedingte Ord- 
nung brächte; fie nach riehlisen- Grundfätzen in müg- 
lichlier. Vollfländigkeik- und Ausführlichkeit, jedoch 
obne ge/chwälzige Wieitlch weifigkeit, abbandelte; die 
lich widerlprechenden Meinungen der belien Chirurgen 
in der. Hauptfache, nicht sohne fichtend& Auswahl, 
ründ!lich erörterte, und fo, mit Weglaflung alles urn- 
nölhizeu, in die Phyfioiosie und Pathologie gehörenden 
Pälonuemenis; ein gediegenes, deulfehe Gründlichkeit 
and Vielleitigkeit ehrendes Ganzes darlieilte. Von der 
kles eines folchen Werkes hat der Vf. wahrfcheinlich 
eine dunkle Ahndung gehabt, als er zur Bearbeitung 
doter Schrift fich entfchlofs. Allein er hat fie weder 
in ihrer Vollkommenbheit und Klarheit aufzefafst, noch 
Erfahrung .-Scharffinn; willenfchaftliche Kenntnifs, lo- 
gilche und rhetorifche Gewandheil genug zur Ausfüh- 


sung derlelben hinzugebracht, als dals esihm hätte gelin- _ 


gen können, den gerechten Anfprüchen zu genügen, 
welche wilfzufehafilich gebildete Chirurgen und ‘Aerzte 


Ergänzungsbl. z. J A. L. Z. Zweyter Band, 


hirurgi/chen Krank- ^ 


Ritter des + 


an eine Schrift diefer Art zu machen befugt find. Eine 
Hand, welche die Idee eines folchen Werkes zu re-: 
alifiren unternimmt, mufs nieht blofs das Melffer, fon- 
dern auch die Feder zu führen geübt leyn; nicht blofs 
im anatomilchen und Operations - Saale, londern auch 
am Schreibepulte fich auszeichnen; nicht blo/s die 
Krankheiten zu behandeln, fondern auch zu erkennen, 
zu untericheiden und zu ordnen verfiehen. Vor allen s 
Dingen find klare, deutliche Begriffe und eine reiche 
vielleitige, jahrelang gefammelte Erfahrung unerkifsl 
che Bedingniffe, um. mit- Erfolg an ein Werk dieler 
Art zu-gehen, Wenn der Vf. noch ein paar Decen- 
nien am Kraukenbetie Erfahrungen und im Studirzim- 
mer willenfchaftliche Bildung end Fertigkeit im Dar- 
ftellen fich wird gefammelt haben: dann wird er mit 
ganz anderen Angen [ein jeizt begonnenes Werk betrach- 
ten; dann wird erin Hinficht auf Form und Materie 
es ganz anders ausführen; manches fremdartige , im die 
Anatomie und Phyfiologie Gehörende weglaflen, weni- 
ger weitlchweifig eine Menge Meinungen anderer Chie 
rurgen anführen, und fie beffer fichten, ordnen und 
beurtheilen; Alles mit mehr Beflimmitheit, Ordnung, 
Gründlichkeit und wiflenfchaftlicher Würde abhan- 
deln; manches Unrichtige in Darftellung- des WVefens, 
des Verlaufes und der Behandlung der Krankheiten be- 
richtigen, manches Schwankende, WViderfprechende 
und Einfeitige genauer und richtiger darfiellen, weni- 
ger Fremdes, mehr Eigenes mittheilen, manches Fehlende 
hinznfelzen, und auf diefe Weile dem Ganzen erft die 
nölhige Vollendung geben. Eine kurze Prüfung des 
Inhalts diefes Werkes wird die Richtigkeit diefes Ur- 
theils bevreilen. . i 
Der Vf. führt fein Werk mit folgenden Worten 
ins Publicum ein: „Nachdem ich nun 29 Jahre als aka. 
demilcher Lehrer in der fchönen Verbindung der An 
tomie des Menfchen und der Chirurgie gelebt, tägl; Fa i 
zergliedert, mich (fie!) durch Privat- und lota al 
Praxis Erfahrung verlchafft, und'das Docendo di pan 
[chätzerr gelernt habe — fo wageich es, d Seimui E 
cum meine Grundfätze vorzulegen, Koks Er Mn 
entgangen ifi, Dee es bey der jeizigen Culkır a 
rurgie immer noch ein gewagtes FR Er 
ausführliches. Werk über die ee Ga a 
geben. — Unternsimmen habe ich es mit a I 
Vergnügen habe ich bey der Ausarbeitung dislalia 
Bandes genoflen, und richtige Bemerkungen ‚werde 
ich mit Dank zur Vervollkommnung benutzen, Den 
nämlichen Standpunct, von welchem ich in. meinen 
SER sen ausging, werde ich auch hier wählen, und. 
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dicfer it Anatomie und Phyhiologie u. f. w.“ Schon 
diefer Anfang der Vorrede des erien- Theiles kann als 
Mulfterblatt des ganzen Werkes, fo weities bis jetzt er- 
‚ fchienen if, dienen; derfeibe Stil, derfelbe Mangel an 
“Befiimmtheit, Ordnung, Coneinnität, wilfenfchaftli- 


© eher Behandlung und logifcher Genauigkeit; diefelbe - 


vage, wortreiche und innarme Weitlchweifigkeit,  die- 
felbo Unficherheit in Form und Materie. Man lefe 
die Vorrede, und man wird fich eine nicht unrichtige 
Idee yom Buche felbfi machen können. Dochesilt Zeit, 
diele allgemeinen Urtheile durch Belege zu beweifen, 
Erfier Theil, Cop. I. Von der Entzündung im 
Allgemeinen. I Abfchn. Erörterung des FWVefentlichen 
der/elben, oder näch/te Ur/ache. S: 1. In diefem Thei- 
le trägt der Vf. zuert auf 321 Seiten die Lehre von 
der Entzündung im Allgemeinen vor, Man würde ihm 
Unrecht thun; wenn man ihn defshalb tadeln wollte, 
dafs er die Lehre von der Entzündung im Allgemeinen 
in der Chirurgie abhandelt — ob fie gleich eigentlich 
einzig und allein in die Pathologie gehört — denn es 
äft-eimmal fo hergebracht,. und auch nicht zu mifsbilli= 
gen, dafs derjenige, welcher eine eigene Anficht von 
der Enizünduns hat, fie mit kurzen Worten der fpe- 
<iellen Abhandlung der entzündlichen Krankheiten, 
welche er aufzuftellen im Bezrife it, vorausfchicke, 
Allein eine ausführliche Abhandlung diefes Gegenfian- 
des der Pathologie, mit Anführung und Erörterung al- 
ler verfchiedenen Meinungen aller Pathologen von Hip- 
pokrates an, gehört durchaus nicht ‚in eine Chirurgie, 
und macht fie unnölbiger Weife voluminöfer, als fie an 
dich [chon ausfallen ınufs, wenn Alles mit der nöthi- 
gen Gründlichkeit abgehandelt werden foli: Diefe 30 
Bogen tarko Abhandlung nimmt die Hälfte des erter 
Theils ein. Und doch hätte alles dem Vf. Eigenthüm- 
liche bequem aufzwey Bogen abgehandelt werden kön- 
nen: hlofs die wortreiche Aufführung und Befpreehung 
der Meinungen Anderer, felbt mit Befchreibung der 
einzelnen. Experimente, macht die Abhandlung fo bo- 
genreich. Viel Raum hätte aulserdem er[part, und eine 
deutlichere Ueberficht der verfebiedenen Theorieen der 
“ Entzündungen gewonnen werden können, wenn ifie 
anter gewille Claffen, ähnliche zu ähnlichen, geord- 
wet, wenn nicht blofs nach der Zeitfolge die Mei- 
zungen mancher Pathologen wiederholt auf zwey, drey 
werichiedenen Orten wären ab;ehandelt, erörtert, be- 
wztheitt, oder widerlegt worden. Dabey vermifst man 
gründliche, aus dem Welen des Organismus in gefun- 
den und kranken Verhäliniflien gefehöpftie, durch 
fcharifinnige Beobachlungen begründele Beweife für 
die aufseftellten eigenen Behauptungen; denn mehr 
durch beflätigende Ausfprüche Anderer, als durch trif- 
tige,Grühde, [neht der Vf. [eine eigenen Meinungen zu 
beweilen. Von den Erfoderniffen einer richlisen, lo- 
en efinilion hat derfelbe ganz und gar keine Vor- 
ellunz; eben fo wenig von deutlichen Belchreibungen.. 
Man höre nur feine Definition oder Befchreibung — 
denn eins von beiden muls fie feyn — von der Entzün- 
dung: „Entzündung if, ‘als Prodromus, gleich nach 
Einwirkung einer widernatürlichen Kraft das Ergriffen-- 
feyn der beiden Faetoren (Schöpfer) des thierifchen Le- 
bens der vegetaliven Nerven und vegetativen Haargefä- 
Are, mit den daraus entlpringenden Phänomenen, 
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Schmerz und Anfüllung der zur Ernährung dienenden 
Haargofälse mit Bluikügelchen ; und als vollkommene 
Entwickelung ift fie ein Abfonderungs- Vorgang, wo- 
durch (ioll heifsen : E durch) die gelteigerte Thâtig- 
keit des Produċtions- Pparales, wie bey der Ernäh- 
rung im gefunden Organismus, aber üppig, in Menge, 
ernährender Stoff in SE der plafiifchen Lymphe ab- 
gefondert wird, dis fic (chneil als Material ausbildet 
woraus wieder Diut Reue Welches zuletzt Fr 
Cänälen, von dem nämlichen Material formirt einge- 
fchloilen it. S. 114 Wo if hier Klarheit, Behimuet. 
heit, Schürfe, Orduung und willenfchaftliche Würde» 
—. Und abgefehen von der Form, wo ilt hier Wahr. 
heit, Gründlichkeif und richtige Beobachtung? If denn 
dieKraft, durch deren Einwirkung auf den Organismus 
Entzündung bedihgt wird, immer eine widernatürliche? 
If fie es oft, oder gewöhnlich? Sind Temperaturwechfel, 
Verletzungen, Affecton. f, w. widernalürliche Kräfte, 
oder Reize, und bedingen fie nicht täglich; eine Men- 
ge yon Entzündungen ? = Welcher Art ili-denn des Er 
grüffenfeyn der beiden Factoren des Ihierilchen Lebens ? 
Was für Haargefäise giebt es denn noch aulser den ve- 
getaliven? Und werden. denn die. Aus[onderungsorgane 
felbft,, z. B. die Schleim, Serum, Synoriem.f. w. fe- 
cernirenden Organe, nicht auch entzündet? If denır 
Entzündung blofs eine gefteigerte Thätigkeit der Pro- 
ductionsapparate ? Ifihre Thätigkeit nicht auch fpecififch 
umgeändert? Sind nicht felbt ihre Producte, der 


"Schleim, das Serum u: [. w., pathologilch umgeändert > 


Wird nur plafiifche Lymphe bey allen Entzündungen 
abgefondert? — Ein Hauptirrihum des Vf., welcher 
fich durch die ganze Lehre von der Entzündung yera 
zweigt, wnd ihn zu vielen unrichligen Anfischten und 
Behauptungen hinreifst, ift diefe in der Definition der 
Entzündung ausgelprochene Behauptung, dafs Enizün- 
dung nur eine gefleigerte Tihätigkeit des Productions- 
apparates fey. Eine blofse Steigerung bringt nie Krauk- 
heit, nie Entzündung hervor, fondern blofs ein üppi- 
geres Leben, eine Hyperirephie — aber keine Entzün- 
dung. Diele Definition der Enizündung, fo weit- 
Ichweifig fie abgefafst it, ift dennoch vielzu eng, um alle 
die verfebiedenen Formen und Arten der Entzündung, 
die fpeeifiken und qualilaiiven, die exanihemalifchen 
und eontagiöfen, die eryfipelatöfen und arthrilifchen, 
die allgemeinen nervöfen und fanguinöfen u. |. w., nä- 
ter fich zu fallen. — Man erwartet nun, dals der 
Vf, diefe feine Definition gründlich von dem anate- 
mifch -phyfiologifchen und paihologifchen Standpun- 
cte aus, wie crin der Vorrede angiebt, erläwterè und 
beweife, allein vergebens; er führt nur, und zwar 
febr weitläuftig auf, was Stieglitz. Treviranus, Hun-- 
ter, Kreyfig, Bartels, Dzondi, Kraus, Reimar 
Hafiings und Andere über die Natur der Entzünde#*& 
fagen, S.119 bis 188, und fucht- aus dem ur. 
fimmen ihrer Meinungen mit-der [einigen gemeee INT 
die Richtigkeit derfelben abzuleiten. Pnie 

I Abjchnitt $. 189. Eintheilung der Entzundung 


Š Ener nac. 
nack diefen individuellen Momoh renren N uT- 
wefentlichen Modificationen, P Ve Al ; 


fchiedenen Arten der Enizündung fn Een dem Vf. føl- 
gende; die primäre, lecundäre, yper „enifche , afihe- 
nifche, paralytilche, Speeihifche, chronicche, metaftati- 


7 


er 


` fehe? und die nach «den verfchiedenen Syfiemen. So 
find der Reihe numerirt, und ohne Zente 
eines Eintheilungssrundes auf einer halben u 
aufgeltellt, Es wird weiter unten lappa u, 
das Nöthige darüber zu fagen. IH Abjchn. Ssi 5 Sm, 
Ptomatologie im Allgemeinen. Hier finden wi 


die vier bekannten Zeichen der Entzündung, Schmerz, 
und dann eiwas über Corn- 


Hitze, hölhe, Gefchwulli, hen fecnndäte Zei- 


fens und Fieber und noch fieben a 
ehen, worunter. z. B. Röthe des Gefichis, _ 
Augen, Blutungen, Schweifs, mißsfärbize Lippen ge 
SEN Ben ” qf Verichiedenheit 
geillige Störungen vorkommen. Au ; Pe Rien 
der Symptome in Hinficht der yerfchiedenen = at 
und urfächlicben Momente u; f w. der et ER 
ift nieht Rückficht genommen, obgleich der "fellt 
in der Definijon zwey Perioden derfelben že opaa 
Auch find die cinzeinen Symptome, 1m wiefern ve Ye: 
Entzündungsarien im Allgemeinen zukommen p? de 
fimmt und individuell befchrieben; Ze B. ein E op a 
des, brennendes Gefühl if nicht bey jeder En 
dung, noch in jeder Periode,  Diefs gilt auch von de 
Trockenheit. 'Abjehn. S. 209. Symptomatologie 
insbefondere, nach den verfchiedenen Modificationen: 
4) der primären, idiopathifchen Entzündung — die 
Symplome der Synoche, ‚ohne Unterfcheidung der Pe- 
rioden; < 2) der Jecundären, Sy mptomatologijchen, 
metaflatifchen Entz. Von dieler weils der Vf. keine 
eigenthümlichen Symptome anzugeben. 3) Der epide- 
mifcken, contagiöfen Entz. In vier Zeilen abgethan. 
4) Der hyperfihenifchen Entz. Hier wird auf No. 1 
verwiefen, und fie ganz als identilch mit jener darge- 
fiellt. Warum aber befonders unterfchieden? 5) Der 
afihenifchen Entz. Nach des \fs. Definition giebt es 
keine alfihenifche Enlz. Er fucht fch daher durch 
Aufführung der Meinungen von Meyer, Haafe, Krey- 
zu helfen; 6) Der paralytifchen typhöjen Entz. 


Si 
Noch weniger kann es diefe nach dem Vf. geben; auch. 


find die angegebenen-Zeichen keine Zeichen von Ent- 
zündung. 
z. B. Infl. gaftriea, biliofa, rheumatica, ferophul,, 
fyphilit., ‚feorb. Was hier-Alles unter eine Rubrik zu- 
fammengeworfen wird! Wie ift es möglich von die- 
fen heterozenen Entzündungen eine, auf alle palleride 
-Symplomatologie zu ‚geben? Auch giebt der Vf. keine 
in den“fechszelin Zeilen, in weichen er fie abhandelt. 
8) Der chronifchen Entz. Der Begriff chronifeh. ift 
blofs durch Zangwierig ausgedrückt! 9) Der metaftia- 
tifchen Ent:. Iit fehon unter No; 9 dagewelen. Wie 
unrichtig und werthlos für Diagnofe und Therapeutik 
diefe Eintheilung der Entzündung fey, ‚geht am dent- 
lichfien aus der vom Vf, aufzettellten Symptomatologie 
hervor, und bedarf keines weiteren Beweiles. Abjchn. 
Y. S. 239. Entfernte oder Gelegenheits- Urfachen der 
Entz. im Allgemeinen. Sehr unvollftändig auf fünf 
Seiten abgehandelt. Pfychifche Reize erwähnt der VF, 
gar nicht. VI Abfchn. Ausgänge der Entz. S. 245. 
D wöhnliche. ! 
ine S. 254. Zu Folge defien, was der V£ 
äber die Eintheilung und Symptomatologie der Ent- 
zändung gefagt, läfst fich vermulhen, dafs er uns auch 
in feiner Therapeutik blofs eine Art der antiphlogifti- 
fechen Behandlung vorführen werde, nämlich die der 
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Glanz der‘ fermit keiner Sylbe weiter Erwähnung. 


7) Der Jpeecififchen, dyskrafifchen Entz.,. 
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- erfen, — ünd im Grunde einzigen, die erkennt — 


der primären, idiopathifchen Entzündung. Und fo ver- 
hält ichsin der That; dieler allein widmet er 40 Sei- 
ten, und allen acht übrigen zufammen genommen kaum 
einige zwanzig, undindielen giebt er blofs Modificationen 
der erten Heilmeihode. Zwar fagt er S. 959: „Man 


‚mülle bey der Behandlung der Entzündungen auf die 


ver/chiedenen Stadien Frückficht nehmen ;“ allein in 
der Abhandlung der 'Therapentik feib gelchieht die- 
Sie ift ühri- 
geus nach der oben angegebenen Eintheilung- der:-Ent- 
zündung abgehandelt, und theilt‘ daher- diefelben 
Mängel, Gegen die primäre, active, acute Extzün- 
dung empfiehli der Vf, den ganzen anliphlogıßifchen 
Heilapparat im engeren Sinne des Wortes; Blutlaffen, 
allgemeines und örtliches, Salpeter, Darmansleerun- 
gen, kühlende Diät, Ruhe, Kälte. (Ueberieizte ein zwölf 
Seiten langes Räfonnement mit Anführung der Meinun- 
en Mehrerer. Die Gegenanzeigen für die angegebenen 
Mittel fehlen ganz, aufser für die Kälte.) Dieanderen Eyt- 
zündungsarten werden, — die Ipecifiiken ausgenont- 
men — mil wenig Modificalionen auf diefelbe Weife 
behandelt, - und felbfi bey chronifchen Entzündungen 
das häufige Anfeizen von Biutegeln angelegentlich 
empfohlen. — In der ganzen ‚Lehre von der Behand- 
lung der Enizündungen vermilst man die nölhize 
Rückficht: auf das Urfächliche, die ver[chiedenen Pe- 
rioden, und das Eigenthümliche in Hinficht auf die 
ver[chiedenen Syfieme, r 

Doch Capitel 1I S. 322 führt die Ueberfchrift; 
Von der Entzündung der verfchiedenen Syfieme. 
Hier wird uns der Vf. wohl das geben, was wir in 
der allgemeinen Abhandlung vermilsten. Keineswe- 
ges; von dem, was den Entzündungen durch die In- 
dividualität der Sylieme eigenthümlich il, findet man 
kein Wort; blois als Rubriken braucht der Vf. die 


` Namen der verfchiedenen Sylieme, um die Krankheils- 


formen, welche er ihnen-zufchreibt, unter ihnen ab- 
handeln zu können, und To trägt er unter der Ru- 
brik: Yon der Entzündung des Haut/yfiems, Ab- 
« 1. S. 332, folgende Krankheiten vor: Eryfipe- 
las, Blutfehwär, Carbunkel, Anthrax, Verbrennung. 
1) Vonder Rofe Eryfipelas, 5.338. Von diefem werden 
unterlchieden £. fuperficiele, profundum puftule- 
fum, oedematodes, idiopathicum, fympathicum , epi- 
demicum, jJporadicum. Von dieien find die meilien 
nicht verfchielen; dagegen häite das ganz übergan- 
gene Ery/. ferpens, welches fich z. B. allmählich um. 
den ganzen Kopf herumzieht, ‘indem es auf einer 
Wange abheilt, auf der anderen aufblüht, u. f. w 
einer Erwähnung verdient. Nach des Vis, Definitien 
it das Eryfipelas eine Entzündung der Haargefälse der 
Haut, wo (wodurch) Blut in die feinflen Haargefälse 
in Menge eingedrungen if, If das E. wirklich weiter ` 
nichts: fo fieht man nicht ein, wodurch es fich von je- 
der iraumatilchen und anderen Entzündung der Haut 
unter/cheidet, bey welcher auch das Haargefäls!yltiem 
mit Blut angefüllt, ja nach reichlicher angefüllt' zu 
feyn pflegt. Im Gegentheil fcheint das Blut bey der 
rolenartigen Entzündung weniger, als bey mancher 
anderen, in die Haargefäfse zu treten; ja dafs die Ge- 
fchwulfi hauptfächlich, und fat einzig, durch ferfe An- 
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liäufungen bedingt werde, erkennt man deutlich aus 
demi Eryf. conjunct. oeuli, bey welchen diele.aufser- 
ordentlich anlchwillt, Fo dafs fie. oft von dem Augen- 
ledern richt bedeckt werden kann, londern in Form 
von wulilizen Säcken heraushängt. Diele zeisen aber 


durchaus keine Spur von Anhäufung des Blutes, fons. 


dern biols des Serums; denn fie find ganz blals, ja 
beynahe.walferhell, und ergiefsen gröfstentheils Seriumn, 
wenn fie verleizt werden. Die: Natur des Eryfipelas 


ik eine ganz.andere, als der Vf,.meint, und das Haut-- 


vervenlyiem fammt dem Perfpirationsspperate weit 
mehr dabey inlerellirt, als das -Blutfyfiem, Dafs der 
Vf, das brandige Zryfipelas nicht als ein eigenthüm- 
liches, als einen eigenen fpaeelis, Eiterungsprocels 
«es Zellgewebes, aufftellt, ılt ganz richlig, denn es ift 
nichts weiter, als ein durch falfche Behandlung: in 
Ganzrän‘ Übergeganzenes Eryfipel, Die naflen kalten 
Umfchläge And feibfi bey Eryfip. von kleinem Um- 
‘fage, von örtlichen Uriachen (aufser im ailererfien 
Beginnen), und drohender Eilerung verwerflich, und 
bringen Brand hervor. Eben [o nachtheilig find alle 
warmen Kälaplasınen, welche der Vf. bey drohender 
` Biterung empfiehlt, fowie das Aufichlitzen. und Aus- 
füllen der Abscelle mit Charpie; ganz widerlinnig 
aber ilt das Einzichen mehrerer, 10 — 12 Ligaturen 
(!!),, um eine gute Eiterung hervorzubringen. Arme 
Natur, was mulst du dir Alles von Aelculaps,Jüngern 
gefallen dafen! So verfucht es doch nur ert einmal, 
nichts zu thun, die Natur üungefiört den Eiterungs- 
procefs, wenn er durch euer falfches Behandeln her- 
beygeführt worden ift, durchführen zu laflen: fo 
werdet ihr fehen, dafs fie noch fchneller ihn. zum 
tücklichen Ende führt, als ikr durch euer Ein- und 
Auffchneiden, Ausfüllen, Durchziehen von Ligaluren, 
Salben und Pflafteern. Wenn nur das Urlächliche ge- 
hoben it, und örtliche Störungen! vermieden werden: 
fo verfchwindet nicht allein das Eryfipel fchneil, fon- 
dern auch der grölste Eiterabscels, welcher z, B. die 
Cutis des Arms 8 Zoll in der Länge und 6 Zoll im 
der Breite von den darunter liegenden Muskeln trennt, 
iu einer Zeit von 24 —48 Stunden, auch dann, und 
dann am [chnellfien, wann der Eiter nur durch eine 
kleine Oeflnung von der Natur oder der Kunft heraus- 
„elaflen wurde, ‘Einfchnitte, verzögern allemal die 
Heilung. Auch der Brand fchreitei nicht um eine 
Linie weiter forl, als die örtliche ‚Schädlichkeit ein 
gewirkt halte, - felbft nicht bey alten Perfonen und 
an [ehr empfindlichen Orten, z. B. an den Augenlie- 
dern, am Hodenlacke. Nur küte man fich vor Eiter 
tmachenden -Mitiela, feuchten Umfchlägen, Pflaftern, 
Salben u, f. w. Ein Eryfipelas darf nie örtlich be- 
handelt werden. 2) Der Blutfchwär. S. 357. Das 
WVefen des furunculus hai der Vf. nicht erkannt, 
WVenn es-auch nicht einzig in zurückgehaltener Thier- 
[chlacke befteht, wie Ritter fagt, gegen welchen er 
9 Seiten hindurch auf eine redlelige Weile pole- 
yaifirt, und fich und feiner “Gefchicklichkeit Compli- 
ınente mache ie 369): fo leuchiet doch aus dem 
genzen Verlauf des Furunkels, aus dem heftigen Schmer- 
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ze, dem brandigen Eiterpfropf, der Unmöglichkeit, ihn 
zu zertheilen, deutlich hervor, dals er keine blofse 
Entzündung der Haut mit Ergsriffenleyn der glandul. 
Jebac. fey. 3) Von dem Karfunkel. S. 376. Von 
der Diagnofe gilt das, bey Gelegenheit des Furunkels 
Gelagte. Ganz zweckwidrig find Einfchnilte ‚die der 
Vf. empfiehit. Das Hauptinittel Kali caujfticum hat 
er. nicht erwähnt, Dieles, örtlich angewendet, befei- 
tigt fchnell den Brand und das allgemeine Iyphöfe 
Fieber. 4) Fon der Verbrennung. >. 379, Richr: 
find die 4 verlchiedenen Grade derfelben emgegiben, 
und das kalte’ Wafler als das zweckmälsisfte Mittel, 
empfohlen. Dals der Vf aber die Kälte nichtiauch.bey 
Verbrennungen des 4len Grades empfiehlt, dafs er nicht 
befonders darauf aufmerkfam machts. dafs fie infon- 
derheit dann am vortheilhaftefien : wirke, wenn fie 
fo fchnell als möglich nach Verbrennungen angeyen- 
det werden. £. w., diefs it zu tadeln.. 5) Frofibeulen, 
S. 398. Die, für'die Behandlung wichtige Verfchie- 
denheit der Erfrieruugen und Frolbeulen, der acnten 
und- chronifchen, hat der Vf, blols bey der Thera- 
peutik erwähnt, das Hauptmittel gegen chronifche 
aber, Laudanum, gar nicht aufgeführt, 6) Nagelge- 
fehwür, Panaritium. S. 410., Von den 6 aufgezähl- 
ten Arten der Panarilien find 3 gänzlich zu fireichen, 
da fie nie vorkonimen, nämlich-die Entzündung der 
Sehnen, der knorplichen Veberzüge der Gelenkflächen 
und der Knochen felbfi, Letzte kommen wohl als 
ferophulöfe Kuochenauftreibung und Entzündung vor, 
gehören aber dann nicht unter die Panarilien, haben 
auch einen ganz anderen Verlauf. Diejenigen Panari-. 
tien aber, bey welchen Knochenleiden vorkommen, 
gingen immer von der Knochenhaul aus, und es findet 
nie Entzündung, fondern Abfierbung des Knochens, 
Nekrofle, Stait. Das gewöhnliche, am häufigfien vor- 
kommende Panaritium, welches im Zeilsewebe [e:- 
nen Silz hat, und nieht mit dem cutaneo -zu ver- 
wechleln ilt, hat der Vf. gar nicht erwähnt. Die 
Symptomaiik des Panaritium, bey welchem. die fibrö- 
(en Häute ergriffen find, ` ift höchft mangelhaft.. 
Warme Kalaplasmeın und eitermachende Mittel find 
bey allen Panaratien höchfi verwerflich, lowie das 
Ausfüllen des Abscefles mit Charpie; ‘das Anfeizen 
der. Blutegel it unnölhig; Caries it nie da, im- 
mer nur Nekrofe. Wozu nach Oefnung des Abs- 
celles noch warme Breyumfchläge? Wenn man von 
der, hier angegebenen Behandlung der Panaritien des 
Vfs. auf delen Behandlung eiternder Stellen im All- 
gemeinen einen Schlufs machen darf: fo fällt er höchft 
ungünfig aus. -Man mache bey jedem Panaritıum 
fo zeitig als möglich kalte Wailer - Umfchläge um 
Finger und Hand, lalle»den Eiter, -fo bald Sehe 
Daleynausfpricht, durcheinen hinreichend srolsumgd iy 
fchnitt heraus, und fahre dann noch, folange gë Fa, 
‘if, mit den kalien Umfchlägen fort: lo we ana- 
zitium in wenig Tagen geheilt leyna Ei. nochen 
ergriffen: [o eg 54 Behandlung de@h#'b auch nicht 
im geringfien abgeändert. , 7° A 

(Die Fortferzung folgt ir nächften Sikske.) 
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Görtixces, in der Dietrichfchen De 
Nojfologie und Therapie der PE i A 
Krankheiten, in Verbindung mit der De 

f, w., von 


bung. der chirurgi/chen Operationen Ur. 
C.J M. Langenbeckhu. i 


Piwa 
{Forfeszung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ji A hfehn. Von der Entzündung der Schleimhäute, 
s. ¿90 Höch mangelhaft und unrichtig. Nicht das 
vogelative Leben der Schleimhaut der Nafe, wie der 
yÈ fagt, Scheint durch -den N, trigenuinus bedingt, 
fonder; wie die neu: ften Verluche bewielen haben, 
lie olfactorifche. Funelion. Dafs die katarrhalilchen 
Affectionen der Schleimhäute entzündlicher Natur feyen, 
hälte der Vf. nicht nölhig gehabt, fo ausführlich zu 
erörtern; -diels leugnei Niemand. Dals er aber das 
zweylie Stadium, derleilben, das St. blenorrhagicum, 
sicht für enizündlich hält, if eine der Naiur und 
Erfahrung geradezu wider/prechende Behauptung. Mit 
Unrecht erkläri er fich bey katarrhalifchen Entz. ge- 
en die Methodusdiaphoretica; wenn fie durch Störung 
der Hautthätigkeit enifianden And: fo mufs diefe vor 
‚allen Dingen hergefieilt werden. Man hat nicht Ur- 
fache, fich vor dem Tumult zu íürchlen, welcher durch 
diaphoretilche Mittel bewirkt werden foll; denn zart. 
fübiat., flores Samb., Spir. Minder. u.f. w., welche 
dann angewendet werden, find ja nichts weniger als 
-reizende Mittel. Ueber die Behandlung des $t. ble- 
‘norrhagici wird gar nichts gefagt. III Abfchn. Von 
"der Entz, des fibröjen und feröfen Syftems. S. 440. 
"Wie wenig der Vf. mit den Eigenthümlichkeiten der 
Entzündungen der verlchiedenen Syfieme vertraut fey, 
'verräih er dadurch, dafs er diefe beiden, ganz hetero- 
enen, Sylieme unter eine Rubrik bringt. Die Sympto- 
matologie derlelben fehlt ganz. 1) Von der rheuma- 
sifchen Entzündung. S. 453. — 2) Von der arthriti- 
fehen Entz, S. 483. Diefs find die beiden einzigen 
entzündlichen Störungen, welche der VE. unter dieler 
Rubrik abhandelt. Beide find nach ilım auch nichts 
‚Anderes -als Entzündungen, und nur dadurch unter- 
fehieden, dals der leizten, der Gicht, irgend eine 
Dispoßtion, eine krankhafte Veränderung der Säfte, 


brgänaungsbl, L JzA L. Z, Zweyter Band, 


Sanat niego. Das Urfächliche berückfichtigt er le 
Near als er auch hier wieder blo's zu den allge- 
Bi Zumuhlogiftifchen Mitteln, Aderlaflen u. f. w., 
diaphörelifehen neh und die zeitige Anwendung der 
che fchnell geh tlel, wodurch allein das Urlächli- 
de Ver nn erden. kann, als Entzündung 
und ihre Methode, Fe nat: hat er die Natur 
len, beobachtet! Vor alle und Gicht zu hei- 


fährliche praktifche Fer des a ae en 
rg araus her- 


vorgehende nachlheilige Vorfchr; ii 
Si erlie ifs Wenn de Rheumatiomys E TSt werden, 
taflatifch ein wichtiges Organ, z. B, das ek me 
Lungen, ergriffen hat: [o:mufs Ader lallen um 
den. — Nichts ift nachtheiliger. Platz wi an 
durch Paralyfe — wenn das Gehirn der er riffene 
Theil war, — oder durch Krampf, — wenn die Bu 
afficirt war, — der Tod herbeygeführt werden ur 
zweyte it: Wenn eine rheumalifche Entzändie = 
Eiterung übergeht, follen Kataplasmata an 
werden. Nichts“ ift unzweckmäisiger. Man öffne fa 
bald als möglich, und hüte fich vor aller Feuchliskeit 
und Näffe. Wozu die Eiter machenden Mittel ? W = 
die zu‘ erzielende grölsere Menge Eiters? IV _45 PA 
Von den Entz. des lymphatifchen Syfiems, der = ö 
phatifchen Gefäfse und Drüfen. S. 504. Òh Ar 
über den Charakter der Entz. des Lymph- u iD a 
a über oa Verfchiedenheit und Bihan ia 
gemeinen zu fagen, geht der i ; 
phulöfen Eniz, üben, en Nar Bi Ord aa 
und Zufammenhang, nach feiner gewöhnliche ee 
mit vielen Worten wenig fagt, was von ein er 
und befonnenen Einficht und Erfahrung ze efan 
den Lefer höchft unbefriedigt läfst, Er f che und 
fen der Seropheln in eine fchlechte Ch Hifi 21. m: Wa: 
diefe it nach ihm durch fchlechte Nahe non, und 
dingt. Dadurch entfiehen aber keine $ o nittet Ber 
RER Entzündung ilt ihm ein 
inzugelreiener, neuer Entzün, 
Bey ferophulöfen Entzündungen ua proeels. S. a 
anleizen. Diels it dem Rec, b nis er.oft Blute N 
rigen [ehr befchäftigten Praxis ae naor Ale 20er 
er zweifelt gar ehr daran, dats eimo yorto ommeny and 
nizündung i x \ . 
8 irgend Blutlaffen heifche; es war gewilsir- 


d ei 4 
gen As andere Entzündung bey ferophulöfem Habi- 


andlung im 


ats 


zus. Die Kur der Seropheln durch den Magen wird 
zu fehr hervorgehoben; die durch die Haut zu wenig. 
V.Abjchn. Von der Entz. des Nervenfyfiems. S. 532. 
Nach dem Vf. it das Neurolemm (nicht Neurilem) als 
eine Fortfeizung der pia mater anzulehen, Alles, was 
er über die Natur und Symptomatologie der Nerven 
fagt, it höchfi mangelhaft, zum Theil unrichtig, und 
verräth Unficherheit der Beobachtung. Krampf der 
$phinkteren foll als Folge der Entzündung des Nervs 
durch Blutlaffen gehoben werden. Auch diefer 
Entzündungsform weils er nicht anders als durch Blut- 
lafen, infonderheil örtliches, zu begegnen ; auch em- 
pfiehlt er Queckfilber. Dann fchweift er auf den Ty- 
phus ab, und führt die Meinungen von Friedreich 
und-Hildenbrand weitläuftig auf, wodürch er auf Em- 
fehlung der kalten Uimfchläge geleitet wird, und am 
Ende hängt er -noch Äreyfsigs und Reils Meinungen 


an. Alles ohne alle Ordnung‘ und logifche und rhe- s 


torifche Coneinnität. VI Abfchn. Von der Entzün- 
dung der Arterienhäute. S. 569. Neun Seiten hin- 
durch trä;i der VI. das blofs in die Anatomie Gehötige 
über die Structur der Arlerien vor; dann fpricht er 
10 Seiten über die Entwickelung und das Urfächliche 
der Entzündung derlelben, und giebt dann die Sym- 
piomatolo.ie und Behandlung derfelben, Alles nach 
Spangenberg, Frank u. [.w., an: VII Abfchn. Von der 
Entzündung der Venenhäute. S. 601. Hier- macht 
der Vf. wieder eine 36 Seiten lange Abfchwei- 
fung in das Gebiet der Anatomie und Phyfiologie, 
"indem er die Beobachtungen Mehrerer über die 
Bewegung des Blutes ausführlich hererzählt. Diefer 
folgt eine andere von der Ueberfüllung der Venen, 
und er leitet daher — wiewohl mit Unrecht — eine 
yon den Haupturfachen der Entzündung derfelben ab; 
dio andere lucht er infonderheit in gichtilcher Dys- 
krafie. Die eigenihümlichen, gefährlichen entzündli- 
ehen Zufälle der Venenenizündung nach Atlerläffen 
- hat er nicht erwähnt, noch das merkwürdige Anfüllen 
derfelben mit polypölen Maflen. 
~ HICap. Vom Blutlaffen als chirurgifcher Hülfslei- 
fung bey Entz. 5.676. 1 Abfchn. Von der Venaefectio. 
Warum foll der Stiel der Lanzeite mit der Spitze einen 
fpitzen Winkel billen? Wenn der Stiel fo lang it, und 
n der Richtung fich befindet, in welcher ihn der Vf, 
Tab. II. Fig. 3 hat abbilden laffen: fo wird er durch fein 
Anftofsen an die Haut das Eindringen der Spitze der Lan- 
zeite unmöglich machen. Die Klinge der Lanzette allein 
foll defshalb nicht gefalst werden dürfen, weil man fie 
dann nicht felt halten könne (!!). Anflatt eine Pulsader 
au öffnen, thut man beler, fie fogleich zu unlerhinden. 
Das Zudrücken mit dem Finger ift das ficherlte Mittel, 
gefährliche lungen nach Blutegelflichen: zu fifti- 
ae Er a nieht angiebt. Die Kupfertafeln 
enthalten nsgelammt Gegenfiände, welche in ein chirur- 
gifches Werk theils gar FHN gehören, wie z, B, die 
Abbildung der Gefäfshäute auf der erlien Tafel, theils 
fibi den Anfängern fo bekannt find, dafs fie ganz unnö- 
ühiger Weile das Buch veriheuern, wie die Abbildungen 
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von dem Aderlaflen, der La 
des Schröpfkopfes u. fe w, -~ 
> Der zweyte Band enthält die Lehre von den Aus- 
gängen der Entzündung in Eiterung Gefchwür und 
Brand. I Capitel. Von der Eiterung, Í Abjchn Theo- 
rie der Entfiehung des Eiters. S. 4. Auf54 Saiten führt 
der Vf. ‘alle die verichiedenen Experimente der. verfch; 
denen Schriftfteller auf, welche zur Fefiftellung re 
terfchiedes des Eiters und Schleims angelellt Wößden 
find. Eine Abhandlung, welche gar kein Inierefle für 
die Chirurgie hat; denn das ficherfie Zeichen einesugu. 
ten Eiters it die fortlchreitende Heilung, und der bete ` 
Eiter if für den Chirurg von keinem Werthe, wenn 
die Heilung nicht vorwärts geht. - IH Abfchn. Fon der 
wahren Be/chaffenheit der Eiterbildung- S. 54. „Eite- 
rung ilt — nach dem Vf,,— ein Abfonderungs-Vorgang, 
wodurch (wo durch) die gefleigerie Thätigkeit des Pro- 
ductions-Apparates, wiebey der Ernährung im aclın- 
den Organismus, aber üppig, in grofser Menge und in 
einer anderen Geltait, als in der plaltifchen Lymphe, \ 
«ein ihierilcher Sioff abgelondert wird.“ S, 56. Wie 
ganz unbekannt der Vf. mit der Logik und den Eigen- 
Ichaften einer Definition fey, beweilt diefe feynfolten» 
de Definition der Eiterung. Denn erfilich ilt fie viel 
weiter, als das definitum, und pafst auf alle entzünd- 
lichen Producte, z. B. auf den psthologifchen Schleim 
der mucölfen Membranen, den diabetifchen Urin, die 
hydropifchen Anfammilungen, auf alle Afierproducte 
in den Balggefchwülften n. T. w. Dann wird die Nater 
des Eiters nicht dadurch beilimmt, dafs er in grofser 
Menge abgefondert wird; auch da, wo er nur tropfen- 
weile abgefondert wird, ift er eben [fo gut Biter. Wie 
kann allo die Menge in die Definition aufgenommen 
werden? Ferner, wirdeie Thatigkeit des Productions- 
apparates nicht blofs gefteigert, fondern auch umge- 
ändert. _ Endlich gehört die Angabe: „wie bey dem 
gefunden Organismus,“ nicht in die Definition, und if 
auch ganz unrichlig; gerade das Gegentheil findet Statt. 
III Abfchn. Von den verfchiedenen Formen, unter wel- 
chen Eiterung auftritt. S. 66 werden drey richtig un- 
terfchieden: Unter den allgemeinen Bedeckungen, — 
Abscels in den Wunden, und auf den abfondernder 
Häuten. IV Abfchn. Eintheilung des Absceflss. S. 68. 
Nur vom Abscefs follin diefem Bande die Reda feyn, 
und hier wird die Eintheilung deffeiben, nach der ge- 
wöhnlichen Weife des Vfs., ohne Angabe eines Ein- 
theilungserundes, ohne Sonderung der fruchtbaren 
und Rerilen Divifonen, gegeben. Hier ehen z, `B. 
Absceffus acutus, chronicus, topicus, confiitutionaliss 
metajtatieus, Juperficialis, profundus, externus yë 
internus in einer Reihe hinter einander. V An. 
Fon dem acuten, phlegmonöfen, entzündlichen, a 
cejfe und deffen Zuftandekommen. S. 6È dhap, 
VE. von d fachen Enizü Be sivi 
. von der zweyfachen Entzündung Erd > 
wodurch der Eiterfack gebildet werden ` z 
ulcerativen, z. B. von dem gefchlafle" 
Pfoasabscefles u. f. w., fagt; Bi 
'fabrung mnd einer belonpetiE 


nzeile, des Schröpfeifens, 
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tein fs gefehen, der 
Mat der VE moeh keinem, at Im 
den Eiterung- S. S4. Al- 
angeln, 
den. 


auch hier. Behandlung, “” i n ran- 
zur Reife zu bringen. 8. 84. Den ee ae 
kenden Ausdruck: „einen Abscefs zur ge 
bringen‘, hat der Vf. nicht genauer bellimm!; yhleg- 
mau weils nicht, ob er bedeuten fell: Fr era 
mouöle Entzündung in das Eiterungsita ag oder 
führen, oder die Bildung des Eiters befördern, Ent- 
allə Härte fchmelzen, oder alte noch vaihandeni bg 
zündung in fo weit befeitigen, dafs der ae ch 
ginne, Ichlaff zu werden n. f. w. Daher = jder 
die Vorfchriften fo unficher und felbft Ay psceffes 
fprechend. “Innerlich foll bis zur Reife des 4 ee 
antiphlogiflifch verfahren werden, S. 95, und za fo- 
lich follen unansgefetzt warme Breyumlchläge, 2 
gar von Chamomillenblüthen w I. w., gemacht wer 
den, Wirken denn diefe auch antiphlogißifch? „Die 


örtliche 


wärs; f : 3 
förderung übermäfsiger Eiterab[onderung Mmittelt war- 


mer Kataplasmen , z, B. bey Absceflen der Weiberbrüfte 
u. [. w., gelchehen. 
Vf. S. 96 fort, Í i 
Inflammatio /uppuratoria, bey jeder Abscefsbildung 
angezeigt“. Was find denn diels für Gründe? In dem 
Vorhergehenden hat der Vf. nichts, als den eben an- 
gegebenen Satz S. 95 mitgetheilt, und hinzugefügt, dafs 
warme Umfchläge von Nuizen feyen, aber keine 
Gründe angegeben. Wie er aber diefe Vorfchrift 
fo allgemein und unbefchränkt aufftellen kann, ik 
fchwer begreiflich. Alfo bey jeder Abscefsbildung find 
warme Umfchläge anzuwenden ? Alfo auch bey Eiter- 
anfamımlung im Auge, im Gehirn, auf den Gelenk- 
und Kapfel-Bändern, auf den Knochenhäuten, unter 
der Franenbruft, auf dem M. Pectoralis, beym Pana- 
ritio der dritien Clalfe, wo der Eiter auf dem perio- 

eo feinen Sitz: hat u. f. w.? Nur [ehr felter, ün- 
ter hundert Fällen, wo fie gewöhnlich gemacht wer- 
den, find fie kaum Einmal angezeigt, beym Panari- 
tium aber ganz und gar nicht, es gehöre zu einer 
Giae, weiche es fey, Es- läfst fich nicht mit Wor- 
ten ausdrücken, was für Unheil durch die warmen 
Breyumfchläse gefiftet worden ift, und täglich gefiftet 
wird, To dals es ein wahrer Gewinn für die leiden- 
à Menfchheit wäre, wenn fie gänzlich verbannt 
3 Von den ‘Methoden, den Abscefs künfilich 


a $, 103. Hier hat der Vf. die Methode 
Bi dém bauchigen Biftouri unerwähnt gelaffen, und 


i bey allen, auf dem Knochen, den Gelerik- 
a L Ar 2 auffitzenden Absceifen, z. B. beym 
Abscels auf dem Hüftgelenk im zweyten ‚Stadium des 
fogenannien freywilligen Hinkens, einzig anzuwen- 
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den. „Es ift olıne Nachtheil, wenn man einen acnten 
Abscefs gänzlich entleert“, fagt der Vf. S. 414. Nicht 
immer. Zum geraden Hineinftofsen follte man nie 
das Bifiouri gebrauchen, da es an der Rückenfeite 
immer etwas, quelfchen mufs.. Von dem Heilungs- 
proce/s in dem geöffneten Absce/ffe. S. 112. „Jeder 


` Abscels kann nur dann erft heilen, wann er geöffnet, 


und die Eiteranfammlung ausgeleert worden if‘, Die- 
fer Behauptung widerfprickt die Erfahrung und der 
Vf. fpäter felbfl.. Auch if es ‚nicht erfshrungsgemäls, 
dafs jeder Abscels nur duch -Granulation heile, Mit 
Recht verwirft der‘Vf. das Einbringen von Wieke::, 
allein auch das Zuheften mit Empl. adharfivum iis 
verwerflich,, fowie das Einbringen eines Bourdonneie, 
im Fall- die Oeffnung des Abscelles eher heilen wit, 
als die Höhle defleiben. Denn keler its, das einfi- 
weilige fiundenlange Verfchlielsen der. Natur zu 
überlaffien, und beym Verband‘ mit der Sonde die 
Wundränder von einander zu enifernen, als fie 
durch Einbringung von Wieken aus einander zu hai- 
ten. Zur Beiebung träger Abscefle empfiehli der Vf, 
die Compreflion, die Injection, das Aufichneiden und 
Ausfüllen mit Charpie und-die Ligatur; es hätte noch 
hinzugeletzt werden können: das Wegfchneiden der 
Ränder und das Kauterifiren durch Aelzmitiel. Die 
Einfaugung eines guten Eiters bringt nie ein hekli- 
[ches Fieber hervor, wohl aber das eines fauligen, die 
Sonde Schwarz färbenden Eiters; fehr "häufig auch 
der grofse Säfteverlut durch profufe Eiterung, be-‘ 
fonders bey bejahrten Perlonen. Zu den Symptomen 
eines tieffilzenden Eiters kann noch ein Oedem in der 
Nachbarfchaft hinzugeleizt werden. Hier diufen aber 
durchaus keine warmen Kataplasmen gemacht, - noch 
mit dem geraden Bifiouri eingelehnitten werden, wie 
der Vf. angiebt, [ondern ınit dem bauchigen. Fon der 
theilweifen Heilung eines Absce/fes oder der Bildung 
der Fifieln. S. 148. Was der Vf. von der Bildung der 
Fifteln und ihrer Natur fagt, beruht auf der unrichti- 
gen Anficht eines Abscefles, welchen er vom Gefchwür 
durch eine eigends organifirie Membran unterfchieden 
wilfen will; daher leugnet er auch die Bildung eines 
fitulöfen Absceflles durch blofses Einfenken des Eiters 
nach dem Geleiz der Schwere. Es wird wociter unten 
beym Ulcus Gelegenheit feyn, davon das Näthige zır 
fagen. VI Abfchn. Von dem halten Absoeffe. S. 162.Mir 
Recht nimmt.der-Vf, — mit Walther an, dafs dem 
kalten, font auch Lymphgefchwulfi genannten Absceffe 
immer eine allgemeine Urfache zum Grunde liese, und 
nieht die Zerreilsung eines Lymphgefäfses ; allen we- 
der die Symptome, noch die Perioden find genau und 
der Natur gemäls angegeben, und die Behandlung ih 
nicht 'zweckmälsig. Denn weder im Anfanee, noch 
Forigange der Ausbildung einer a en 
werden die Kräfte des Organismus _fehr in Anfprae 
dadurch genommen, wohl aber, fobald fe aufgebrochem 
it; dann wird das Innere einer Lymphgelchwullt niekt 
befchrieben, welches nicht irgend eine Membran, 
fondern in der Regel eine Menge fchlechter Granula- 
tionen zeigt; ferner können weder 5, noch G Stada, 
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Sondern nur 3 unterfchieden werden; was endlich die 
Behagdlung betrifft, fo ift alles Aufätzen, alles Einzie- 
ken von Ligaturen, Aufichlitzen und Ausfiopfen mit 
Charpie ganz unnöthig und unzweckmäflsig , fondern 
das einmalige, oder höchftens zweymalige Einfpritzen 
des Liquoris hydrargyri nitrici, womit Rec. feit 
4812 jeden Lymphabscels ohne Ausnahme, feibft wenn fie 
die Flüfligkeit kannenweife enthielten, in kurzer ‘Zeit 
geheilt hat. Vorher wird die Flülligkeit forgfäitig. her- 
ausgedrückt , und derinjicirte Liquor ein paar Minulen 
darin gelaffen. Dadurch wird allemal in den folgenden 
Tagen eine grolse Menge zerfiörter Ichlechter Gra- 
‚nulation herausgefchafft, und eine gute Eilerung und 
schnelle Verheilufig bewirkt. Yon den metaftatifchen 
und kritifchen Absceffen. S, 221. Nicht in Aufiau- 
gung und Verfetzung des Eiters, londern des unfäch- 
lichen, entzündlichen Stimuli, befieht die Natur des 
metallatifchen Abscefles. Vor der Milchverfetzung, 
oder dem fogenannten abscef]. lacteus metaftat. S. 230. 
Nachdem der Vf., wie gewöhnlich, eine Menge Bey- 
fpiele und Meinungen Anderer aufgeführt hat, ohne 
den Begriff einer Milchverfeizung angegeben zu haben, 
ftellt er zwey Arten ‘des Zuftandekommens derfelben 
auf, welche er aber in ihrer Wefenheit nicht charakte- 
rifirt, fondern blofs dadurch unterfcheidet, dafs die eine 
Stalt habe, wenn noch keine Milch in den Brülten fey, 
und die zweyte dann, wenn [chon Milch darin abge- 
fondert werde. Das eigentliche pathogenelifche [ucht 
man vergebens, und die Frage: warum und wie kommt 
eine Miichverfetzung in diefem oder jenem Theile. des 
Körpers zu Stande? bleibt unbeantwortet, Mit Recht 
behauptet der Vf., dafs wahre Milch in den Milch- 
absceflen nicht vorgefunden werde. Die Behandlung 
kann daher auch nicht in das Urfächliche eingreifend 
Teyn. — Von den Milchabsceffen an den Brüften. 
S. 255. Hier werden die gewöhnlichen Abscelle der 
Frauenbrüfte, leider auf die gewöhnliche Weile, ohne 
Unterfcheidung ihrer Verfchiedenheit abgehandelt, 
. and durch Empfehlung der warmen feuchten Kataplas- 
men, befonders bey tief auf dem Brufimuskel filzenden 
Eiteranfammlungen, die nachtheilisfien Folgen veran- 
fafst, Hier mufs fogleich durch tiefe Einfchnitie der Ei- 
zer herausgelallen werden, wenn er.durch den bekannten 
klopfenden Schmerz fein Daleyn zu erkennen gegeben 
hat, und der Vf. thut Recht, wenn er den Absce s 
öffnet, und nicht Ruft’s Beyfpiel folgt, welcher je- 
deri Bruftabscefs der Natur überläfst. Ligaturen und 
Auffchneiden find ganz zu verwerfen. 

"II Cap. Von der Verjchwärung. Gefchwür. Ex- 
wlceratio. I Abfchn. Von der Auffaugung, im All- 
gemeinen. S. 274. Wie die Lehre von der Auflau- 

unig bieher gehöre, lälst fich nur daraus begreifen, 
dals der Vf. mit Anderen der Meinung ift, dals ein 
Gelchwür fich durch die, immer damit vergelellfchaf- 
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tete Relorpiion der Feen T | 
diefs ii eine wahre Periti 
it mit einem Abscels 


verbunden, und wie oft fiehet ein Gelehwür Jahrelang 
4 ’ 


ohne den geringfien Verluft der f iten 'Fhei 
zuführen! H Abfchn. Von dem Bir De: 
gemeinen. S. 2356. „Gelchwür if Subfianzverluft -or- 


anilcher Gebilde, :der durch eine vitale Piano. 

ne worden ill, wo ein Milsverhäl a ekeit 
wechfel Statt‘ findet, die Auflaugung färker, Br 
Zufuhr des Bildungslloßes ine n, f. w, „wo PA 
Fluidum von der fehlechtefien Befchaffenheit abge-. 
[fondert wird, aus welchem keine neue organilche Mal- 
fe hervorgehen kann“ u. f. w. iele. wortreiche — 
hier abgekürzte Befchreibung eines Gefchwürs nennt 
der Vf. eine Definition. Dieler Definition 
hören alie jene chronifchen Eiterheerde, 

kein Subfianz-Verluf Statt findet, nicht unter die 
Gelchwüre, und viele Absceile find ihr zufolge zu 
den Gefchwüren zu zählen; denn viele verurlachen 
Subfianzyerlufl, z. B. die durchdrinsenden: Abscelle 
der Hornhaut, manche Abscelle der Freuenbrüfte, der 
Finger u. l. w., da hingegen die zahllofe Menge der 
ferophulölen Gelchwüre der Hornhaut, der cutis an 
allen Stellen des Körpers, die oberflächlichen [yphiliti- 
fchen, [porifcher, herpetifchen, phagedänilchen u. f., 
w. Gefchwüre, welche, ohne $Snbilanzverlufi zu veran» 
lallen, Wochen-, Monate-, ja Jahrelang liehen, und 
oft Eiter abfondern, welcher alle Zeichen eines guten 
Eiters hat, nach de:n Vf. nicht unter die Gelchwüre zu 
rechnen feyn würden. Eben fo wenig, als fich em 
Abscels durch eine eigene Membran von einem Ge. 
fchwüre u. & w. unterlcheidet: denn beide find mit 
Membranen — welche im Grunde nichis find, als die Te- 
cernirende Oberfläche der guten oder fchlechien Grann- 
lationen — verfehen; und beide können fchnell in ein- 
ander übergehen, fo dafs eine Eiterfläche, welche 
heute guten Eiter ablondert, durch irgend eine Urlache 
umgelfiimmt, z. B. Erkältung u. f. w., morgen fchlech- 
ten Eiter abfondert. Durch feine Eintheilung der Ge- 
fchwüre widerfpricht der Vf. feiner Definition -derfel- 
ben; denner Führt unter der dritten Glafle, Jub 35. 
325, das Ulcus, als Unterabiheilung an, wo der Hei- 
lungsprocels keine Fortfchrilte macht. Das ift ja nach 
ihm der Charakter deffelben., Ionii wäre es ein Abscels. 
No. 4 und 2 der Behandlungsregeln, die Erforfchung, 
ob ein Gelchwür örtlichen oder allgemeinen Urfprungs 
fey, gehören unter die Diagnofe, nicht unter die The- 
rapeutik; delsgleichen alles das, was von den Stadien 
der Gelchwüre gelagt wird. Was der Vf. über ie 
Gefahr der fchnellen Heilung alter Gefchwüre fast, ift 
in der Erfahrung gegründet; wenn er aber darüber 97 


zu folge ge- 
bey welchen 


Seiten lang polemifirt: fo it diefs fehr zu mwilsbilligen. 


(Die Forsferzung felgs im nächften Srüche) 
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Görrıxcen, in der Dietrichlchen DE 
Nofologie und Therapie der chiruraik Chreibung 
heiten, in Verbindung mit der Befe Ta 
der chirurgifchen Operationen U L wW Y 
-J. M. Langenbeck u. [. w- 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Í n. Fon. den. Gefchwüren insbefondere, 
2 Arjen: einfachen Gefchwür S. 363. ~ Von alle 
; der Vf. auf beynahe 50 Seiten ohne Ordnung 
und Confequenz, mit einer Menge von Worten und 
mit feler Unlermengung von Meinungen Anderer, 
eonfentirend oder polemifirend Wahres und Falfches 
fagt, wird Ichwerlich irgend Jemand eine deulliche 
Ideo der allgemeinen Heilregein der Therapeutik der Ge- 
fchwüre erhalten. Wie der Vf. aber von dem Lapis 
infernalis lagen kann, er [ey kein Reizmiltel, if nicht 
abzufehen, da das Betupfen der Ränder der ferophulö- 
aR Gefchwüre mit demfelben oft das einzige Mittel 
. ut, fie zur Heilung zu bringen. Eben fo unrichtig ift 
die Behauptung, dafs das Pulv. cosmicus ein Aetzmit- 
zei fey, und chemifch wie das Glüheifen zerfiöre S. 410. 

„ Yon dem fecundären Gefchwür S. 41. 1) Ulcus 

crophulofum. Was fegt uns nun der Vf. auf diefen 

0 Seiten über die äu’sere und innere Behandlung des 
fcrophulöfen Gelchwüres? -~ Nichts,- als dafs auch hier 
warme, aromalilche Umfchläge anzuwenden feyen. — 
$is nützen aber nichts. Uebhrigens heifst es nur immer, 
wie gewöhnlich : Bell fagt, Rufi lagt, Armfirong em- 

fehlt, Hamilton rühmt u, f. w, 2) Ulcus feorbuti- 

Den S. 454. Nachdem der Vf. auf 20 Seiten über ur 
fprüngliche Säfteverderbnifs abgefchweift hat, giebt er 
die Symptome des Scorbuts hauptfächlich nach Haafe 
und Zrotter und die Behandlung nach mehreren Ande- 

Eigenes findet fich Nichts. Diels gilt auch 
x folgenden: Nr. 3 Ulcus arthriticum S. 506, 
ahe immer Ruft Iprechen lälst, und alfo 

Irrihümer es a en das Eilen 

i wichtigften Mittel zur Cur der Gicht fey. 
ge Ulcus rheumaticum 8. 521: Auf 12 Sei- 
ten. 5) Die. impetiginofum im Allgem. S. 591. Das 
Welen der exanihematilchen Ausfchläge beftehe in 
einer Entzündung. — Ganz recht! Allein welcher 
Natur it fe? Und warum verwirft der Vf. bey der 

Argänzungsbl. EAU: Zweyter Bund, 
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auch defen 
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_terfuchung des Welenilichen diefer Krankheit 


s 7. 


Behandlung derfelben den antiphlogifiifchen Heitäppan 


rat? „Weil nach Eruption des Ausfchla ie-Entzü 

y 3 gs die Enizün- 
dung vorüber ift,‘ fagt er. Allein der Ausfählan Reht 
ja nur. fo lange, als Enizündung da it, und verbreitet 
fich unter entzündlichen Symptomen, z. B. die Krätze 


Auch find die gewöhnlichen Mittel grö'stentheiis her- 


abfiimmende, z, B. 
ù. f. w.. 6) Uic. exanthematicum; 
eu: ro, A Pfydracia 
Menge ähnlicher Ausfchläge, welche hä a 
den werden follen, Das Qualitative, re A. 
bare macht den Hauptunterfchied der mäntiiehfälstzen 
impetiginöfen Ausfchläge aus Die Krätzniibe nn 
wirft der Vf. als Urlächliches mit Recht, Lan re 
:Gales find in Paris.Schwefeldämpfe zur Cur aer Kii 
tze angewendet worden, Ulc. herpeticum S$. 5792 Gate 
unbefriedigend. Tinea capitis. $. 59%. Das Anie 
fsen der Haare it ganz zwecklos, und beruht auf deal 
Vorurtheile, dafs die Krankheit in den Wurzen- der 
Haare ihren Sitz habe, — Crufia lactea. S. 603. We- 
Jen des Exanthem’s: es beiteht in einer Hälttenftims 
dung.“ VVas ift aber das eigenthümlich Unterfchei- 
dende, das Welentliche diefer und aller herpetifchen 
Hautentzündung, wodurch eine von der anderen ver- 
fchieden it? — Zu nahrhafte Milch und Vollfafti 

keit find wohl nicht unter die urlächlichen Mo 8 
diefer Entzündung zu rechnen. ee 


613. 


Queckfilber, Schwefel, Arfenik 


Von dem Ulcus fyphiliticum. S. 616. Die Un- 
39 


Vf. S. 619, it von der gröfsten Wichtigkeit ix ee 


der therapeutifchen Behandlung.“ Dann mülsten wir 


‘fie zu heilen gänzlich aufser Stande feyn, denn wir - 


wiffen von ihrem MWefen ganz und gar ni 
irrt der Vf., wenn er behauptet, e 
fche Eiter anftecke, und es daher k 


Auch 
r Syphiliti- 


Lufifeuche gebe. Die Erfahrung ee angeborene 


litifche Schieim auch allgemeine Lufi ‚ dafs der fyphi- 


fteckung bedinge, und dafs angeb : 
Yo felten vorkomme. ‘Das Typhilitilche Geh kenne ir 
unter Umfländen auch in die eschwür greift 


chel. Mit Recht widerräth der Krohn ie Ej- 
* ier ört- 
gen, und zur Sicherheit innerlich ae rg 


Denn fchon als äufser 

3 . z pe M i 

ae oder rückfchreitenden ei a mia 

are das örtliche Gefchwür unangetaliet bleiben, Der 
u im s in kleineren Gaben längere Zeit hindurh ge- 
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Crufia ferpiginofa Ș.> 


'euche durch Ân- 


, 
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eben, bewirkt nur Heilung der gelinderen Formen der 
fifeuche, Weder Louvrier, noch Rufi, find die Er- 
finder der Inunctionscur; fchon Fabre empfiehlt fie 
gerade fo. C. Von den Gefchwüren mit befonderen 
hervorfiechenden unwe/entlichen Erfcheinungen. S. 659. 
1) Ulcus erethicum. Wieder nallewarme Umfchläge! 
— 2) Ulcus atonicum; defsgleichen. 3) Ulcus fungo- 
fum. Die Hauptlache bey diefen und den folgeriden 


Gefchwüren hängt von der Urfache ab; diefe it hier 


fehr häufig eine tiefer auf den Falerhäuten verbreitete 
Entzündung. Diefs gilt auch von dem folgenden Ul- 
cus callofum. Das Ulcus gangraeno/um ünd fifiulo- 
fum. waren hier ganz zu übergehen, da fie oben fchon 
abgehandelt worden. find. D. Von den Ge/chwüren 
nach der letzten Hauptcla/fe. $. 677. Nichis auf ei- 


ner Seite. 3 
Ill Cap. Von dem Brande. Gangraena Spha- 
celus.. I Ab/chn. Theorie und Entfiehung des 


Brandes- S. 679. Enthält nichts als die Meinungen 
von, 21 Aerzten über die Natur des Brandes. II Ab- 
fehn. Von dem Wefen des Brandes. $. 635. „Brand 
it als Gangrän ein [fo:bedeuiendes Sinken der beiden 
Facioren des thierifchen Lebens, der vegetaliven Ner- 
ven und vegetsliven Haargefälse, dafs in dem geletz- 
lichen Gange der organifchen Plafiik bedeutende Stö- 
rungen ‘erfolgen, jedoch nur in dem Grade, dafs Wie- 
derherfiellung, der Integrität möglich it; — als Spha- 
celus hingegen ein gänzliches Erlölchen der organilchen 
‚$eufibilität und Irritabilität, fo dafs die Geletze der 
organifchen Plafük gänzlich aufgehört haben, uud 
ein parlieller. Tod erfolgt“. Diele fogenannte Defini- 
tiom des Brandes,- welche der Vf. S, 689 fg. giebt, 
if, wie die der Entzündung und Eiterang,, in Forin 
und Materie unrichlie. Denn was die Form betrifli, 
fo. enihält fie eine Divifion, welche eine Definition 
nicht enthalten darf; - dann pafst der erfie Theil der- 
felben eben fo gut auf jede Paralyfe in der organifchen 
Sphäre; endlich fprieht .der zweyte Theil derfelben 
yam, Aufhören der Gefetze der organifchen Plafiik 
ig,.den fphacelöfen Theilen, "da es doch vielmehr die 
geleizmälsigen Functionen find, welche aufhören — 
Gefetze können. nicht "aufhören. Was aber‘ die Ma- 
terie beisift, fo ift es durchaus ganz nnrichtig,. dafs 
Gangrän nur eine bedeutende Herabfiimmung der or- 
gmilchen  Thätigkeit eines Theils, und dafs Wie: 
denherfieilung derfelben möglich- fey. Im Gegentheil. 

in.organilfcher, von Gangrän ergriflener Theil kann 
je ‚wiederhergeliellt werden; 
forben, ‚er mag von Gangrän oder Sphacelus erarif- 
fen feyn, vom feuchten oder trockenen Brande. Dar- 
ig belicht, der Unlerlchied zwifchen Gangrän, feuch- 


tem; und Sp) zcelus, trocknem Brande, nicht, dalsbey 


erlien \ iederherfizllung des brandigen‘ Theils. 


p MR r Tollt EN h . j 3 
möglich teyn. e Schon die deuifche Benennung 
hätte den Vf, auf den richtigen Unterfchied führen kön- 
Bey dem Sphacelus, dem trockenen Brand, hat 


ren. i 
das Nerven- und Gefäfs- Leben völlig. aufgehört; bey 
der Gangrän hat das erfie völlig Sufgchört, nur ydas 


leizteı dauert noch eine kurze Zeik font, — daher der 
Zufluls von Säften — if aber auch im unaufhaltba- 
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Er ift auf immer abge-: 
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III Ab/chn. Ei 7 , 
IV. Von dem Brande E a ee S 
Entzündung. S, 69t. Die vom Vf, et Be: a 
ptome des Brandes paffen nur auf Brand ey ae 
lere oder innere Theile ergriffen, oder FR ll f 
nen inneren Urfachen entitanden ift, Kan aeia 
auf örtlichen, äufseren, von örtlichen S ehkei s% 
entfiandenen Brand; da fehlen die meiften derfeihe 
Beym Sphacelus findet keine faule Jauche Statt, f an 
dern blofs bey der Gangrän; Sphacelus it trocken, 
mag primär oder fecundär feyn; denn der Zuflufs der 
Säfte it völlig-aufgehoben. Weder durch einen Blut- 
pfropf, noch durch adhäfıwe Entzündung wird die Blu» 
tung bey ganzen, durch Gangrän oder Sphacelus ab- 
ftierbenden Gliedern verhülel, wie der Vf. S, 753 be» 
hauptiet,  fondern dadurch En dafs das Leben der Gefi- 
[se ganz oder srölstentheils erlofchen it, — - wenn der 
Brand nämlich die Todalirät des Gliedes ergriffen hat, 
Ganz anders varhält fichs aber, wenn der Brand blofs 
örtlich ii, dann veranlalst er oft gefährliche Biutun- 
gen, wenn er die, durch den brandigen Theil oder in 
dellen Nähe verzweigten Arterien ergreift. Das ganze 
Röfonnement des Vfs, über diefen Gegenfland it ganz 
grundlos, und widerfpricht der Erfährung. Aufserdem 
wird Älles dadurch einleiliz, unzewils und. halbwahr, 
dals er den, aus allgemeinen Urfachen entftandenen 
Brand von dem aus örtlichen enifiandenen hier nicht 
unterfcheidet. Behandlung des Brandes S. 757 fl. Der 
Vf, unter[cheidet auch-hier vier. Stadien: das der Ent- 
zündung, des Wendepunctes, der Gangrän und das 
Sphacelus, und empfiehlt, denfilben gemäfs ‚im erlier 
und zweyten die antiphlogifiifche Methode, in dem 
drillen örtlich Biutegel, kaite und warme Umichläge 
u. f w. und innerlich erresende Mittel. Welcher Wi- 
der!pruch! S. 779 und 739 £. Allein diefe erregenia 
Behandlung if höchfi einfeitig, und befchräukt fick 
gröfstentheils auf Empfehlung der China, Auch beyra 
Sphacelus, welchen der Vf. den köchfien Grad des ört- 
lichen Todes nennt, fialuirt er noch Gradationen S. 800. 
Man follte meinen, was,wirklich żođt wäre, könnte 
nicht anders als im höchfien Grade, oder vielmehr ohna 
alle Gradation, fimpliciter todt leyn! Die Frage: foll 
nach lillfiehendem Brande im Gefunden ampnlirt, dder 
blofs der. Knochen ahgeläst werden? beantwortet der 
Vf. richtig , indem er das lelzie als Regel fellfeizt. Die 
Beantwortung der zweylen Frage aber: foll während 
des fortfchreitenden. Brandes im Gefunden ampulirk 
werden ? heantworlet er auf 43 Seiten blofs durch weit- 
Schweifige Anführung einer Menge einander wider[pre- 
chender-Meinungen mehrerer Chirurgen, ohne dureh 
Aufftellung richtiger, aus der Natur und Erfahrung Er 
fchöpfier Gefetze das Wahre ‚auszumitleln.. ni ET 
Norm felizufieilen. Als erfies Gel«iz. gilt En Do 
de Regel: Bey feuchtem Brande ampulire BE Badi * 
funden,, theils um den durch die Collia! Einf edna- 
ten erfehöpfenden Säfteyerluft, iheıls £ w vang ung 
00, Bintverluft it dab 

der faulen Jauche zu befeiligen- in Brand abey 
febr wenig. Bey fecun.ärem BB ch das F e amputire 
man nicht; diefer.Altirt Be. B ortfchreiten 
der Abfierbung; bey primärem iocs nem Drande (Spha- 


ren Abfierben begriffen. 


` terkorn. S. 941. 


"vor, 


28% 


und zwar, wann era 
fobald er das Fufs- oder Hand-Ge 
a Ob durch Kälte allein, ohne le 
ärme, Brand bewirkt werden ko 2 i j 
VE. S. 869 behauptet, it noch fehr ER 
fehr unwahrfcheinlich, Da der Brand, eat tion [chon 
dingt, nicht fortfchreitet: fo darf die AWP N allein 
delswegen nicht im Gefunden gemacht werde var Hilft, 
auch defswegen nicht, weil fie nieht eher ne Salem 
als bis die Grenzlinje durch den EiterungsprO@? ` 
blofs durch eine rohe Linie — wie der Vi 


onk überfchritten hat 
= il darauf folgende 


— wie der 


bezeichnet it; denn fonfi kann man leicht, ooe 
flächlichem Brand, die uf Hegenden” sefunden Theile 


ohne Noih hinwegnehmen. Warme Umfehläge> we” 
cher Art fie feyen, find bey Erfrierungen nie z ee 


mäfsig ;.immer verurfachen fie vielen Schmerz, 
verzö edle Wiederherliellung. Ehe der VE reya 
Brande durch Verbrennungen übergeht, fchiebt er hier 


‚von S. 893 fl. die Aufrählungen mehrerer, von ver- 


[chiedenen Aerzten empfohlener Mittel gegen den Brand 
überhaupt ein. Wie diefe hieher kommen, begreift 
man nicht. Dann erwähnt der Vf. noch kurz denBrand 
durch Säuren und Aetzmittel S. 909, durch. Druck, z- 
B. den Decubitus S. 910. Allein diefer it mehr durch 
allgemeine Schwäche bedingt, denn gelunde Menfchen 
liegen fich nicht durch. Der Brand der Fufszehen S. 
993. Biofs Meinungen Anderer. Brand durch Mut- 
V Abfchn. Von dem Brande, wel- 
cher ohne vorhergegangene Entzündung entfieht! S. 
948, Unter diefer Rubrik kommt der Brand durch 
Druck, welcher S. 910 abgehandelt worden, wieder 
S. 959 und weiler unien S. 963 wird nochmals 
der Brand ` durch heftige mechanifche Eingriffe rubri- 
cirt: VI Abjchn. Von dem örtlich entftandenen Bran= 
de S. 965. Diefe Rubrik bleibt ganz’leer, da der In- 
halt derfelben fehon oben dagewefen war. arım 
denn nun die befonderse Rubrik? VI Abjehn. 
Pon dem conftitutionellen Brande S. 965." It zum 
Theil auch fchon dagewelen, z.B, der Poufche. VIH 
Abjehn. Von dem a i Brande. 5.970. Als 
Hofpitalbrand; loll bey den Wunden abgehandelt‘ wer- 
den. IX#4b/ehm. Von dem feuchten und trockenen 
Brande. S. 971. Der WE. fapt jelbft, ‚er fey Ichon unter 
den vorigen Rubriken mit abgehandelt worden; warum 
ihn alfo nochmals aufführen? Indels findet man doch 


nirgends die genaue Befchreibung, noch die Verfchie- 


denheit des primären und fesundären trockenen Brandes, 
X Abjfchn. Von den künftlichen Irritationen und den 
künfilichen Gefchwüren. 8.976. Hier hälte noch ne- 
ben den heilsen Dämpfen das fiedende Waller felbft 
erwähnt werden können. Die Moza und das Glühei- 
fen welche der Vf. auf einer anderen Stelle abhandeln 
will, gehören auch hi her. i r; 

Der Kupfertafeln find drey, welche Biftouris, einen 
Troikar und eine Scheere abbilden, fo wie die Hal- 
tung des’ Bifiouris, das Einführen deffelben anf einer 
Hohlfonde, das Setzen eines Haarfeils und einen mit 
Hobellpäntouren eingewickelten Unierfufs darfellen. 
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will. 
bey ober- . 
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Cui bono? It denn: dielsieine Chirurgie für die erfen 
Anfänger? Wenn der: Vf. anf diefe Weife alle Gegen- 
fiände chirurgilcher Operationen, fnfirumente u. f. w., 
abbilden will: fo werdan die Kupfertafeln einen ei- 
genen Band ausmachen, St ; 

Der dritte Band handelt vor den Wunden der. 
weichen Theile im Allgemeinen und den verfchiedener 
Formen derfelben. I Cap. Von den Wunden der wer- 
chen Theile im Allgemeinen. IAbfchn. Definition 
einer Wunde. 5.1. „Eine Wunde if,“,nach dem YF, 
„Trennung der, eine Gonlinuilät ausmachenden orga« 
nifchen Male, durch mechanifchen Eingriff verurfacht, 
wo noch kein Mifsverhällnils an den getrennten Ge- 
bilden im Stoffwechl[el Statt findet, die funda- 
mentalen Bedingungen der Plafiik noch fo_befchaffen 
find, dafs Bildungsfioff fecernirt werden kann.# $, 4, 
Auch diefe fogenannte Definition bewei, wie wenig 
der Vf. zu definiren verfieht. Wenn die vorhergehen- 
den, von der Entzündung, dem.Abscels u. A w., vielzu 
weit waren: foill diefe im Gegentheil durch den — 
an fich ganz unlogilchen Zulaiz viel zu enge geworden. 
Denn alle Verwundungen, Welche enlweder an Orga: 


nismen Statt finden, in denen lolche Umftimmungen 


vörwalten, welche die. Secretion des Bildungsfiofles 
verhindern, z. B.an folchen, welche in höheren: Grade, 
an fcorbutifcher, am Queckfi'ber - Dyskrafiew. f. w., 
und an einer fo grofsen Schlaffheit und Schwäche ler- 
den, dafs die Wunden viele Tage lang ganz ohne alte 
Entzündung oder plaftifche 'Thäligkeit bleiben; — oder 
welche durch ‘verletzende Momente verurfacht wer- 
den, die fogleich den Brand bedingen, oder durch Vert 
gifiung oder miasmalifche Einwirkung im Momente 
der Verwundung“ folche Umfimmungen veranlaffen, 
dafs, um mit dem Vf, zu reden, . „die. fundamentalen 
Bedingungen der Plaflik-nicht mehr [o befchaffen find, 
dals Bildungsfloff fecernirt werden kann‘; — alle diefe 
Verlötzungen gehören, der Definition des. Vf, zu Folge, 
nicht unter die Wunden. .Da derfelbe nur mechani- 
fche Eingriffe „zuläfst: lo, gehören ferner ein grofser 
Theil der Brandwünden,. ingleichen alle Wunden 
durch chemilche Potenzen, Aelzmittel, Säuren, Phos- 
phor; Kalk wf. wu,» verurfacht, nicht zu den Wunden: 
Und nimmisman endiichi das Wort. Eingriff ireng im 
feiner ’eigentümlichen- Bedeutung, und verket darun- 
ter eine mechanifche Störung, durch Aulsendinge verur- 
Tacht: fo werden auch die Verletzungen , Berfiungen 
u. f. w. y durch innere Ur/fachen bedingt, aus der Claffe 
der Wunden ausgefehloffen, II. Abjchn. Eintheilung 
der Wunden. 3.9. Ohne irgend. Eintheilun.seründe 
aufzuftellen, werden wefentliche und unwelentliche 
Verichiedenheiten unter 12 Numern aufgezählt, und. 
wefentliche vergellen s"2i..B. die, durch eadaverofts 
Miasma complieirten, welche auch bey der Abhandlung 
weiter unten ganz übergangen find. IT AEA > 
[cheinungen ‚bey: Wunden 
IV Abfehn. Prognofe der 


im Allgemeinen. 


Wunden im Allgemeinen. 
S. 26. Zu den aufgezählten Momenten ner die 
pfychifche Stimmung geletzi werden. | önnen, ‘Die 


Wunden der Soldaten von deg.fes ade" Partey heilen 
ie 


leichter und gefchwinder, als der gelchlagenen =- 
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in der Regel. 7 Abfchn. Meilprocefs der Natur bey 
PRunden im Allgemeinen. 8.31: Der Vf. nimmt bey 
der frifchen Vereinigung der Wunden vier verichiedene 
Acte an: der Enizündung , der Secretion, der Gefälser- 
zeugung und der Cicatrifation. - Was die — fogenann- 
te adhälive -— Entzündung betrifft, durch welche, wie 
man meint, die Heilung der Wunden per primam in- 
tentionem gelchicht, fo ift fielo problematilch, dals man 
der Wahrheit weit näher kommt, wena man anninınıt, 
dals durchaus gar keine Entzündung 'dabey Statt finde, 
noch Stait finden dürfe, fondern dais diele Heilung 
durch den gewöhnlichen Ernährungs-Vegetaliuns-Procels 
gelchehe. Wer könnte auch das Dafeyn einer Entzün- 
dung beweilen, da nicht das geringlie Sympiom deriel- 
ben vorhanden it, wenn gleich.nach der Verwundung 
die Heilung gefchiehl? Ebenfo fallen auch die übrigen 
drey Acte des Vfs. weg; dern es bildet fich weder eine 
Secretion, noch ein Gefäls, noch eine-Narbe. Im Ge- 
gentheil it blofs die Auflaugung thätig, um das exire- 
valale Blut wegzunehmen; fo bald diels gelchehen ift, 
vereinigen fich die taufendfach einander entzegenkom-. 
enden Haargefälse, und die organifche Verbindung 
und Heilung ift vollendet. VI Abfchn. Von dem Ver- 
fahren des Wundarztes, die Heilung der Wunden zu 
Segünftigen, im Allgemeinen. S. 64. Zu den 3 Mo- 
menlen, welche berückfichtigt werden müflen, ehe der 
Wundarzt eine Wunde vereinigen darf, it noch hin- 
zuzuletzen: zu unterfüchen, ob nicht ein Gilt oder ein 
anderer feindfeliger imponderabler Stoff in die Wunde 
ebracht worden fey. I. Von der Unterfuchung der 
#Yunden. S. 66. ` Il. Kon den Blutungen. S. 68. Der 
grölste ‘Theil der zahlreichen aufzefielilen Verfchieden- 
heiten der Blutungen ift überflülfg und felbfi unnüız,. 
z. B. die Verfchiedenheit der Blutung durch Diaerefis 
(Durchfchneidung) und Rhexis (Durchreilsung) eines 
Blutgefälses. - 
~ In dem Folgenden trägt der Vf. die Lehre von den 
Blutungen und den verfchiedenen Methoden, fie zu fifti- 
xen, den Heilprocefs der Natur, fowie alle die Verluche 
und Beöbachiungen, welche von Jones, Scarpa, Ber- 
linghieri, c 
der ermüdendfien Weitfchweifigkeit, 
vorp Ichaltei dann das Capitel von den falfchen , 
Verwundungen enifiandenen Aneurismen u. L w. 
beynahe 100 Seiten ein, und fügt dann noch einen An- 
hang über Stillung der Blutungen im fiadio inflamma- 
tionis, und von den, von Gengeltion, ‚Alihenie, Rhezxis 
und Diabrofis u. T. w. eniltandenen hinzu. _ Die Erzäh- 
lung und Befchreibung der verichiedenen Verluche, 
Experimente und Beobachtungen gehören. In exten/o 
durchaus nicht in ein Handbuch der Chirurgie, . fon- 
dern nur die Refultite derfelben, oder eine ganz kurze 
Hinweilung auf fie, mit Angabe der Schrifien, im 
welchen genauere Belehrung darüber zu finden - ift. 
Trotz der Weitläuftigkeit der Abhandlung der blutfiil- 
lenden Miltel uñd Methoden vermilst man doch 
unter denlelben den fortzeleizten Druck des‘ Fin- 
rs auf die blutenderi Oefinungen, welcher infonder- 
ma bey Blutungen aus kleineren Arterien und aus dem 


auf 330: Seiten 
durch 
auf 


Seiler und Anderen gemacht worden find, mit- 


Parenchyma — befonders zur Stil shrliet 
Hämorrhagien bey Biutern, z. E ona fe Beiibelehen 
und im Nothfalle bey allen und jeden Ballen A 


Vortheile angewendet werden -k 
dun. des kalten Waller; Ser ann, nud der Anwen- 


einlrit Das S. 
Wundlippen ger 
ES widia ver- 
wird, nicht erwähnt. < Die, mit Unrecht Aneurismaiä 
Jpuria. genannten arleriöfen Ekchymofen 
primär oder fecundär, eircunfcripte oder 
kaher [o wenig Verfchiedenheit und eine f 
gleiche Behandlung, dals lie die wortreiche gen: 
fcheidunig gar nicht ‚verdienen, -welche der 
nen angedeihen lälst. _Uebrigens zieht der VE Zn 
Recht die Ligalur der Arterien mit dünnen Faden 
in der Regel der Unterbindung auf. einem Cylinder 
vor: Warum eroaber allemal zwey Fäden anwendet 
und noch dazu fie mit Wachs befireicht, läfst kefichwer 
einfehen, da fie dadurch weder dauerhafter werden 
noch als Bändchen wirken, noch eine fchnellere Vereis 
nizung bedingen, bey kieineren Arterien aber die Un- 
bequemlichkeit haben, dafs fie fich nicht mit der Leich- 
tigkeit: und Sicherheit nach Belieben zufammenziehen 
lafen, B. Von der Vereinigung der Wunden. S, 493, 
Mit Recht werden lanzeitförmige Nadeln vorgezogen 
und bey langen, WWunden der erfie Heft. in der Mitte 
angelegt; auch die Hefte fo nah neben einander ge- 
legt, dafs jedes Klaffen befeitigt wird. Nicht bemalt 
aber dürfen fie fo weit vom Wundrande_ ein el 
werden, als der Vf. angiebt, infonderheit da. ws e 
Wandlippen [ehr dünn find, und fich leichi umeni 
gen. Einen einzigen langen Hefifaden für mehrere 
Knoien oder Hefte zu. nehmen, ift fchon delswegen nicht 
vorlheiihaft, weil er feiner ganzen Länge nach durch 
jede Slichwunde ‘gezogen werden muls; auch hindert 
ein langer Faden in jeder Hinficht das leichte Handha- 
ben. Von dem zweckmälsigen Anziehen des Hefifadens 
bey tiefen Wunden, damit fie auch in der Tiefe yer- 
eint werden, dowie von der nölhigen Unterfiützung 
diefer gehefleien Wunden durch Longueiten, hat der 
Vf. nichts gelagt; eben fo wenig von der zweckmälsi- 
gen Schiingung des Knotens, fo dafs die Enden quer 
über die Wunde, nicht der Länge nach, ihre Richtung 
nehmen. ‘Auch vermifst man die Regel bey Wundlip- 
pen, welche auf. beiden Seiten eine natürliche Oberflä- 
che haben, .z. B. bey den Lippen, ganz gerade dur 
zu echen., Da der Vf. in allen feinen Vorlchrifiew uf 
Anfänger Rüchficht nimmt: [e hätte er diels ad 
die Art und Weile, wie ein chirurzifcher. Knoten ge- 
knüpft wird, erwähnen follen. Mit Be@ t£ wird das 
zeitige Herausnehmen der blutigen Hefte empfohlen, 
das tägliche Wechleln der trockenen #40 te aber if nicht 
nölhig, wenn fie gut und feft Bes". 
(Der Befchlufe fols? 


fie mögen 
r diffule feyny 


im nächfien Stücks) 
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MEDICIN° 


Görrinsen, in der Dietrichfchen B 
Nojologie und Therapie der chirurg 
heiten, in Verbindung mit der 
der chirurgifchen Operationen u, Ñ. w., von 


J. M. Langenbeck u. f. w. = 


uchhandlung : 
ifchen Krank- 
Bejchreibung 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


€: Won der allgemeinen Behandlung der Perwunde- 
ten S. 534° Vom PWundfieber, von der copiöfen. Ei- 
terung — beides blofs in einigen Zeilen abgehandelt. 
Vom Hojpitalbrande S. 536. Richtig nimmt der Vf. 
an, dals der Hofpjtalbrand durch ein Miasma ur[prüng- 
lich entfiehe, und als Contagium anlisckend fich fort- 
pflanzen könne, obgleich die Begriffe beider Gegen- 
itände nicht richtig angegeben, und daher falfche Anfichten 
über die Natur des feindleligen Stoffes aufgeltellt find. 
So nennt der Vf. die Ahlteckung durch Luft, welche 
das Hofpitalbrand-Miasma enthält, eine miasmalifche, 
die Anfleckung aber durch Berührung mit Eiter, ver- 
unreinigte Charpie, Meffer, Finger wf w. eine con- 
tàgiöfe. Diefs ilt ganz unrichtig; beides ift Miasma, 
jenes in Gasform oder imponderabler Geftalt, diefes in 
tropfbarflülliger „oder felblt noch confiftenterer Form 
a Capana und Befchreibung der Experimen- 
te u. f. w., vorgetragen. Es it wohl keinem Zweifel 
unterworfen, dafs das Miasma des Hofpitalbrandes und 
Lazarethfiebers in thierifchen, befonders menfchlichen, 
in Fäulnifs übergegangenen Stoffen aller Art beftehe, 
und dals die Anfteckung fowohl per contactum, als 
er fomitem und. per atmo/phaeram prozimam gelche- 
hen könne, fowie dafs Reinlichkeit in jeder Hinficht 
iind Entfernung der Kranken aus der Nähe jener Stof- 
fe das Hauptmittel, die falzfaueren Räucherungen aber 
: untergeordnete, obgleich (ehr zweckmälsige Pallia- 
1 Was die Behandlung beirifft, fo zählt 
tivmittel feyen. : , > 
der Vf, weitläuftig alle von Gerfon, Delpech, Kiefer, 
"Blackader und Anderen angewendeten Mittel auf, fo 
dals es [chwer wird, das zweckmäfsigfte aufzufinden. 
Vom Trismus und Tetanus traumaticus $. 648. Der 
Vf, unterfcheidet den Tetanus traumaticus von dem 
durch Erethymus nervorum bedingten, in Hinficht auf 


Ergänzungsbl. í. J. A.L. Z. Zweytet Band, 


den. 


Auch hier it Alles viel zu weitläuftig 


ZEITUNG. 
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die Behandlung aber empfiehlt er blofs noch den Mo- 
Ichus neben den Mitteln gegen den T. traum, anzu- 
Ben. welche nach Angabe der verf[chieden:n aufge- 
un Aerzte und Chirurgen haupifächlich in grolsen 

aben von Opium, Quecklilber, warmen Bädern uf. 
= en Das eigentliche urfächliche Moment und 
ea Hii re Natur diefer Krankheit hat der Vf. nicht 


II Cap. Von den ver/chiedenen Formen der Wun 
e I Abfehn. Von den Schnittwunden S.-705 Za. 
rückweifend. II Abfchn. Von den Hiebwunden s. 707. 
Defsgleichen, IlI Abfchn. Von den Lappenwunden S. 
707. IV Abfehn. Von den Wunden mit Subftanzver- 
luft $. 709. Es fcheint dem Vf. nicht bekannt zu feyn 
dals ganz abgelrenute Theile eher anheilen, wenn his 
eine Zeitlang abgefondert waren, als wenn fie fogleich 
wieder vereint werden, V Abfchn. Von den Stichwun- 
den 5.712. VI Abjfchn. Von den gequetfchten Wun- 
den S. 717. Dieler wichtige Abfchniti ifi-fehr unyoll- 
ftändig und unbefriedigend abgehandelt, die zweyfache 
Wirkung der Quetfchung, die entzündliche und- läh- 
mende und ihre Diagnole, fammt deren-Behandlung 
nicht genau angegeben, der Unterfchied zwilchen Su- 
eillation und Ekchymole, ‚fowie die Grade und Folgen 
der Quetlchung ohne unmittelbare re 
ren zweckmälsige Behandlung ganz übergangen, 
können ‚nach manchen Quetfchungen kalte Umfchläge 
günftie wirken, nach anderen den Brand hervorbringen 
Es giebt Ouetfchungen, Hele 
bar die Anwendung belebender Mittel heifchen, 
che, find es? 


: Wel- 
- andere wichti 

r ‚nicht beantwortet worden. VII ya 
Fon den geriffenen Wunden S. 722. Sind 

quetfchten `n Nichts verfchieden. 


auf di : 
Verfehiedenheit de Sahuandlung Einflußs habende 


könne, welches auch di A i 
Mit Recht werden die eg kaaya 
anflait der warmen Bre 


der Folge follten fie angewendet werden, wenn Ent- 
zündung in 
a 


tiefer liegenden Theile zerriffen werden: fo enifiehen 
nicht blols Susillationen, fondern Ekchymofen, Ergie- 
fsungen. S. 734. Wenn auch die Kugel im Sinken be- 
griffen it, das heifst von der geraden Linie abweicht: 
fo verletzt edoch nicht blofsdurch ihre Schwere, londern 
auch vermöge der erhaltenen Propulfion und der dadurch 
bedingten Kraft. Die Entzündung und Gefchwull, 
welche nach Zerreilsungen von fibröfen Membranen 
eniftehen, find keinesweges.eryfipelatöfe, fondern fibrö- 
fe, und ganz anders zu behandeln. S. 737. Die em- 
pfohlene Compreflion zur Stillung der Blutung it zwar 
zweckmä sig, allein es mufs mit der gröfstenAufmerk- 
famkèit die eintretende Gefchwulft berückfichtigt, und 
fo bald, als nur die geringlie Spannung beginnt, der 
Druck fogleich vermindert werden, weil font Brand 
enifieht. Wie wird diels zweckmälsig gefchehen, und 
von wem, wenn eine Anzahl Verwundeter. die Sorge 
des Wundarzies belchäfligen, und er nicht Alle in Ei- 
nem, Zimmer beylammen hat?- Zu welchem Zweck 
empfiehlt der Vf., die mit der Zange gefalste Kugel mit 
Rotationen herauszuziehen ? Dadurch werden Reiz und 
Schmerzen: vermehrt, Ein gelindes fietes Anziehen ift 
das fanflefte und zweckmäfsigfie Mit. Recht wird das 
Einfchneiden und Erweitern des Schufskanales als Re- 
gel verworfen. Der Vf, beftimmt den erten Verband 
dergeliält,, dafs euf die Eingangsöffnung ein Plüma- 
ceau und auf den ganzen Schulskanal eine Longuelte ge- 
legt werde, Wie, wenn nun aber der Schulskanal in 

erader Richtung 'in’ das Glied hineingeht, welches in 
Ber Regel der Fall it? Hier ift es infonderheit wichtig,. 


“einen zweckmäfsigen. Verband anzulegen, um den lo 


bald eniftichenden und fo. gefährlichen Infiltrationen, 
von welchen der Vf. gar nichts fagt, zuvorzukommen. 
Diefs kann nun keineswexes durch Longuelien gelche- 
hen, fondern einzig durch Einwickelungen ober- und 
unterhalb des Schulskanals, in fofern die Gefchwulft es 
i Unter den fpäter eintretenden- gefährlichen 
Zufällen $. -777 vermilst man hauptfächlich die erfchö- 
pfenden» Diarrhöen, welche fich zu copiöfen Eiterun- 
gen gefellen, und dem Leben fchnell Gefahr drohen, 
[awie die jeizt erwähnten Einfenknngen des Eiters. 
Bey grofsen ,„ durch Stückkugeln, Bombenflücke ver- 
vriachten gerillenen Wunden müffen gegen die eintre- 
tenden nervölen Zufälle belebende Mittel allgemein 
und örtlich angewendet werden; font haben fie immer 
einen unzünfiigen Ausgang. C. Von den. nicht pene- 
irirenden. Wunden, den LufifireiffeküffenS. 788. Die- 
fe leugnet der Vf. mit Recht, nach der alien Meinung, 
nach, welcher fie durch einen Druck der Luft entite- 
hen follen; nimmt fie aber nach d:r Erklärung von 
Bufch u. f wian, der zu Folge fie durch den, von der 
vorbeyiliegenden grolsen Kugel verurfachten, luftleeren 
Raum un den dadurch bediugten Andrang des Blutes 
nach demfelben veranlafst werden follen: Wenn dabey 
vorausgeletzt wird; dafs der luftleere Raum einige 
. Seceunden dauern könne: foift diefs eine reine phyßilche" 
Unmöz.lichkeit. Nicht eine Tertie Aula ein Iuftlee- 
rer Raum, wegen des Drucks der imofphäre, dau» 


erlaubt. 


’ 
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inli öplich, ġ 

felbt wahrfcheinlich, dafs felbn ej unmopiıch, ja 

luftleerer Raum die gröfsten ee eiesliehit 

hervorbringen könne, IX Ab/chn. Fon den re & 
3 


durch einen Bifs der Menfchen und Thiere und durch 


Infectenfiiche beygebracht werden $. 803. A) m; 
nicht vergiftete. B) Complicirte, vergiften achi, 
Wefpen- u, i w. Stiche; Schlangen-, Pi iper- Bife, 
Biffe wüthender (wüthiger) Thiere. S. 815. Wie ge. 
wöhnlich, -mit grofser Weit[chweifigkeit und Antakse 
rung einer Menge von Bey/pielen abgehandelt, Es iĝ 
wohl wenig Zweifel unterworfen, dafs hauptfächlich 
durch Biffe in Befriedieung des Gefchlechtstriebes ge- 
ftörter Thiere, hauptfächlich der Hunde, die Krankheit 
hervorgerufen werde, welche wir Hundswuth oder 
Wafferfcheu nennen, Der Vf. vermutliet, dafs das We- 
fen der Hydropnhobie in einer, ’durch Uebertrasung des 
Wuthgifies aus der inficirten Bılswunde in die Bint- 


‚ malle bewirkten qualitativen Umänderung des Binies 


befiehe S. 843. Aliein es ift wohl währfcheinlicher, dafs 
es mehr in einer Umflimmung des Nervenlyliems be- 
fiehe. Als das wirklamfie, durch zahlreiche. Beyfpiela 
als [folches beftätiste Vorbauungsmittel wird mit Recht 
der reichliche Gebrauch der Kanthariden örtlich und 
hauptfächlich innerlich empfohlen; auch das Queckiil- 
ber nach Kruttge und die Belladonna nach Münch wer- 
den empfohlen. Bey ausgebrochener Wuth wird das 
reichliche Aderlaffen, das Bleyextract nach School- 
bred und Fayermann. und die örtliche Behandlung äsz 
Narbe durch Auffchneiden, Blafenpflafter, Brennen n. f 
w. empfohlen. DasBrennen anderer Stellen als heftiges 
Exeitans wird. nicht erwähnt, Von den gefährlichen 
Zufällen, welche nach Verletzungen bey Leischenöf- 
nungen und Verunreinieune durch cadaveröfe Jauche 
beobachtet worden, hat der Vf. gar nichts gelagt. Er 
klärung der Kupfertofeln S. 903. Von den fieben 
Tafeln enthälten die erlien beiden Abbildungen von 
den durch Unterbindungen, in den Gefä’sen bedingien 
Veränderungen ‚ die nicht:in ein Handbuch der Chirur- 
gie, fondern in eine Anatomia pathologico- ehirur- 
gica gehören. Die beiden folgenden enthalten Abbil- 
dungen von Compreflorien und Comprellionsmeihnden; 
die übrigen drey endlich Infirumente zum Unterbinden 
der -Gefäfse und Heflen der Wunden. Die Abbildun- 
gen find gut, indefs mehrere der[elben ganz übertlüflig. 
Aulser dem bey einzelnen Gegenfiänden Erinner- 
ten müflen wir im Allgemeinen noch Folgendes ba- 
merken. Bey der fo häufisen, [ehr weitläuftigen AM 
führung der Meinungen anderer Chirurgen und ‚Agrz!* 
wird das Fremde fo wenig von dem Eigenen unserleite- 
den, weder durch Gäufefüfse, noch andere he 
f. w., dafs man [ihr oft nicht weils ‚wer en Sn 
der Vf. oder einer der fremden aufgeführten R id tels 
ler. Ferner ifi es ganz und gar nicht hr. rer: 
rätħ viel Egoismus, dafs der Vf. übers]! Be hab 0 um- 
fändlich einmilcht, und immer I Rh EA e diefs 
fo beftimmt, ich laffe diefs in AAS i Wa 
Er hätte (eine Meinung immer anführen, und fie felbk 


er ZUR JENAISCHEN ALLG: 
h . i y . wii ŝ. 
jeder anderen vorziehen können, A ae ar 


fchen gewefen, dals er felbi mehr hervorse er 
Te, er auf aué andere Art und Weile. = ee 
"nieht felten- eine vernachläfligte, Sem = a 
‚und Weife, zu fchreiben und-fich auszudrücke it BR 
werth; z.B, Dauungsapparat ftatt Bee d aN Zu- 
w. iR ganz unrichtig; durchnehmen halt an unthäliger 
fuhr fatt Zufufs;  leblofer Abscels, | re 
u, fow hu ! vs 
Was nun endlich Druck und sun et i 
hätte das letzte für ein folches Werk wohl be prag 
fonders weilser feyn follen, der Druck a, Huch 
was die Zeilen betrifft, weit weniger gelperrt; er 
würden auf die Seile 5 bis 6 Zeilen gewonnen , 


; Er feyn. 
as Buch weniger voluminös geworden ley 


P E Aaa 


ob. ol: ufer:, De venarum deformit atib ut 
Fr va Er inferioris ne aa rarioris 
delcrip!ione, -Commentatio anatömico - pathologi- 
ca, auctore Ernefto Friderico Gurlt, Med. et 
Chir. Dr. Acc. tab, lithographica. 4819.. "39 S. 4. 
(16 g5) u Mr : > 
Der Vf. theilt feine Abhandlung in zwey Ab/ehnitte. 
Der erfie handell von den angeborenen, der zweyte 
von den erworbenen Fehlern der Venen; jeno find 
wiederum in. Fehler als Folge des Mangels, als Folge 
des Usbermafses und als Folge ungewöhnlicher Rich- 
tungsverhäitnilfe‘ der Bildung, diefe in Fehler aus dy- 
namifchen und mechanilchen Urfachen abgetheilt. I. 
Mangelhafte Bildung: a) alter Venen, b)der Lun- 
genvenen, c) der Herzvenen, dj der oberen Hohlvene, 
e) der Blutleiter der harten Hirnhaut, f) der Wirbel- 
venen, g) der Kopf- und Mitiel-Vene des Arms, h).der 
"unparen Vene, i) der Bronchialvenen , k) der halbun- 
aren Vene, l) der unteren Hohlvene, m) der Nieren- _ 
P n) der Pforlader, 0) der ‚Nahelfchnusvene und 
WER ‚ngangs. M. Ueberreiche Bildung: a) der 
des \ ee ya b) der oberen Hohivene , €) der äulseren 
ne Jugularvene, d) der Blutleiter der harten 
Hirnhaut, e)-der rechten Unterfchlüffelbeinvene, f) 
der Wirbelvene, p) der Medianvenen, hy der unparen 
Vene,.i) der unteren Höhlyere, k) der Nierenvenen, 
}) der Samenvenen, m) der Milzverre, n) der Hüft- 
vene, 0) der unparen Vene, TII Fehlerhafter Fer- 
lauf; a) der Harzvenen, b) der‘ Lungenvenen, ©) 
der oberen Hohlvene, d) dersunparen Vene, e) der: 
halbunparen Vene, f) der unteren Hohlvene, g) der 
bervenen, bh) der Nieronvenen, i) der Samen- 
Lebe der rechten Hüftvene, 1) der Pfortader, 
venen, Nabelfchnurvene. Als erworbene Fehler der 
m) ee rch dynamifche Urfache find aufgeführt: 
ern oder Venengelchwulßt, Phlebeurysma, 
H Ri, c Verdickung und Verknöcherung und d) 
Unreglamkeit der Venen; leizie Fehler als Folge 
von 1) Verwachiung, 2) Eiteranhäufung , 3) fal- 
fchen Polypen, 4). Steinen, Die durch mechani- 


J 


‚in lateinifcher 


LITERATUR » ZEITUNG. 


che Urfachen erworbenen Venenfehler ‚beziehen -fich 
2 Druck durch Gefchwülfte in rein Thesen er auf 
Verletzung durch äufsere Gewalt, Mit Aüsnahmé 
des letzten, gar zu kurz behandelten Abfchnitts if 
die Sammlung reich an hieher Bezug habenden Beob- 
achtungen, und kann als ein kleines, [ehr brauchba- 
res Repertorinm angelehn werden, welches Niemand 
vom Fache in-feiner Bibliothek gern enibehren wird, 
und zwar um fo weniger, als hier mehrere bisher nn. 
bekannte Präparale des en Mufeums zu 
Breslau befchrieben find. Die Schrift it dem Vorfan- 
de diefes Mulfeums ‚ dem verdienten Hn, Profellor Dr. 
Otto, gewidmet, 
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n. 
 NATURGESCHICHTE. 


1) Heinetserne, in d. akadem. Buchhandl,: 
der urwelrlichen Conchylien, durch 
lyfe und Abbildung der Gejchlechter erläutert. 
Zum Gebrauche bey Vorlefungen über Peirefacten- 
kunde ‚und. zur Erleichterung des Selbfiiudiums 
derfelben. Von Dr. H, G. Bronn. 1894, ` 56 8. 
Fol. Mit 7 Steindrucktafeln, 


2) Eberidafe'bi: Syfiem der urweltlicken 
thiere u. w. Von Dr. H. G. Bronn, 
Fol, Mit 7 Steindrucktafeln, 


Der Vf. beabfichtiget durch Herausgabe diefer bei- 
den Werke, welche als integrirende Theile eines Gan- 
zen anzufehen find, den Unterricht und das Selbfiftu- 
dium der Verlieineruneskunde zu erleichtern- und zu 
fördern, und ihre Er[cheinung-ift als zeitgemäls 
zu betrachten, da das Siudium der urweltlichen 
Thiere nicht nnr für den Zoologen, Tondern vor- 


Syfiem 
Diagnofe, Ana- 


Pflanzen- 
1825. 478, 


` züglich aueh für den Geognolien, immer wichtiger 


und noihwendiger. wird, während die bisherigen 
Hülfsmittel für den: Anfänser theils unzureichend, 
Iheils zu kofibar waren... Um alfo diefem Bedürfniffe 
‚abzuhelfen, hat der Vf. die Gattungs - Diagnofen 
der „urweltliehen Gorallen, .. Sirahlenihiere nnd Con- 
'chylien zufammengefelit, und für jede Galtung eine 
pa als Träger der Gatiungsmerkmale abbilden laf 
en. - 

„Die Diaenofen find fowohl in deutfcher,, als auch 
Sprache abgefalst, und zwar mit kün- 
diger Kürze und Deutlichkeit. Zugleich ift die An- 
zahl der.bis jelzt entdeckten Arten angegeben, und da: 
bey bemerkt, ob fie in jüngeren oder älteren Ge- 
birgsformationen gefunden werden; Am Schluffe ei- 
nes jeden der beiden Bände findet Ach seine analyli* 
[che Ueberficht und Diagnoftik diefer Galtungen,+ wel- 
che dem Anfänger die Befimmung einer ihm unbe- 
kannten Gattung erleichiert, und- mit Sehr vielen 
Fleifse und Sachkenninils bearbeitet if, „Auf fie folgt 
die Erklärung der Abbildungen, die Benennung 
der Arien, welche fie darftellen, A die Angabe der 
Qnellen, aus welchen fie genommen find. Ebenie 
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iind beide Werke mit einem vollfändigen Regilter 
verfehen. In Anfehung .der [yfiematifchen Abtheilungen 
und der Befiimmung der Gattung hat der Vf. bey 
den Mollusken vorzugsweile die des Lamark zu Grun- 
de gelest, bey den Radiarien die des Lamark und 
Miller, und bey den Corallen die Arbeiten von La- 
moureux. Auch find die meilien Diagnofen von die- 
fen Schriftliellern “entlehnt,. jedoch bisweilen Ver- 
hellerungen anzebracht, und mehrere Galiunzen von 
Sowerby , Parkinfon, Schweigger, Montfort und 
Cuvier eingelchaltet. 

Es finden fich demnach 172 Conchylien-Gattungen 
definirt, und auf den fieben Steintafeln 139 Arten ab- 
gebildet. "Die Zahl der Radiarien - Gattungen it 24, 
und eben fo viele Arten finden fich auf den erfien drey 
Tafeln des zweyten Werkes dargeftellt. Die Corallen 
Gnd in 74 Gaitungen abgetheilt, ‘und 65 dielen zuge- 
hörige Arten auf vier Tafeln abgebildet, fo dafs auf 
allen 14 Tafeln 237 Arten mit mehr als doppelt fo 
viel Figuren en.halten find. Mehrere Figuren find 
nach der Natur gezeichnet, die meifien aber find 
Copien aus der Encyclop. method., aus dem Dictionnai- 
re d. fciences nat., aus den Annal. du Muf. d’hift. 
nat., aus Brocchi Conchil., aus Brongniart mem. f- 
i terrains du fediment fuperieurs, aus Cuvier off. 
Foffiles, aus Parkinfon’s und Sowerby’s. Werken, aus 

illers Crinoidea und Lamouroux expofition metho- 
dique. Die Zeichnungen find getreu und rein, und 
mehrere Tafeln mit Corallenbildern fogar vorzüglich 


gut zu nennen, fo dals der Steindruck jede billige Erwar- 


befriediget hat. PN 

Aus der voritehenden Angabe des Inhalts beider 
i Werke erhellet, ‘dals derfelbe dem Titel vollkommen 
enifpricht, und dafs diefe Arbeiten den Zweck, wel- 
chen der Vf. vor Augen hatte, erreicht haben. Rec, 
kann ihnen aus dielem Grunde feinen Beyfall nicht 
verlagen, und muls deri Wunfch ausdrücken, dafs 
der Vf. die Bearbeitung der noch übrigen Thierclaf- 
fen, lowie der urweltlichen Pflanzen, baldigt nach- 
folgen lafen möge. So [ehr es dem’ Werke zur Em- 


tung 
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pfehlung gereicht, dafs der Vf, feinem Plane, durch 
Darftellung einer Ueberficht der Gattungen de Stand 
der Wiflenfchaft zu bezeichnen, geireu blieb, fo if 
doch auf der anderen Seite zu bedauern, dafs ti mit 
zu grofser Anlpruchslofigkeit umd ‚Befcheidenheit 
nicht häufiger Verbellerungen der Fehlirffie er 
ten liefs, weiche fich Lamark und vorzüglich Lamou- 
roux zu Schulden kommen liefsen, Allerdines foder- 
te der Plan des Werkes, alle bis jetzt aufs 3 
Gattungen namhaft zu machen; leine Kriti fel- 
ben. wenigfiens als Anhang, würde indels den WVerih 
des Werkes erhöhrt haben. Nichteohne Grund könn- 
te man dem Vf. eine Vorliebe für die Arbeiten der 
Franzofen zum Vorwurfe machen, und dielen auch in 
der Auswahl der Abbildunzen begründet finden, wel- 
che iheıfleus aus. franzölifchen f felten aus deutfchen 
Werken entnommen wurden. Man möchte es tadeln, 
dals er nicht vorzugsweile feine eigene reiche Samm- 
lung benutzte, um eine Reihe von Originalabbildun- 
gen zu geben, welche eine Bereicherung für die 
Willenfchafi gewelen feyn würde, Die Abbildungen 
nicht fofliler Arten, welche als Repräfentanten vier 
ler Gaitungen, belonders der Zoophyien, gegeben 
wurden, hätten durch Darfiellung fofliler Specien 
leicht erfeizt werden köhnen; auch wäre es bey 
Auffiellung von Originalabbildungen möglich. gewor- 
den, hie und da die Gaitungskennzeichen deutlicher 
durch Durchlchnitte und ‚Seitenanfichten zu verfinn. 
lichen, wie dies vorzüglich bey den Polythalamien 
nöthig it. Ebenfo würde ein Verzeichnils der Lite- 
ratur über Verfieinerungskunde, nebfi kurzen Bemer- 
kungen über den Werth und die Brauchbarkeit der 
einzelnen Werke, eine erwünfchie Zusabe des Wer- 
kes gewelen [eyn. Š 

i Diefe kleinen Mängel find indefs keinesweges ge- 
eignet, den Werth und die Brauchbarkeit des Wer- 
kes zu verringern, und würden bey den folgenden 
Heften leicht vermieden werden können. ` _ 

-© 
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KURZE 


Iusennscaurirten. Berlin, b, Amelang: Jucunda. 
Vierzig neue Erzählungen für Kinder von 6 bis 10 Jahren. 
Von $. P. Wilmfen. 1827. XI u, 252 S. 12. (ı Rthlr. 
%20 DJ : = 

Der auf dem Gebiet der pädagogilchen Literatur rühm- 
lich bekannte Vf. giebt hier, was ef verfpricht. "Indem er 
auf eine "überaus glückliche Weile zur Kinderwelt lich 
herabfimmt, weils er das Nützliche mit dem Angeneh- 
zaen und Unterhalienden Io zu verbinden, dafs diele Er- 
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zählungen ihren Endzweck nicht leicht verfehlen dürften. 
Sie verdienen zugleieh um fo mehr empfohien zu werden, - 
da die Tendenz der meilten moralilch ik, 

Die beygegebenen Kupfer verfinnlichen die Hanptfitus- 


tionen,- und erhöhen, da fie im Ganzen recht gut zei 
führt find, den Werth des Buchs. Das Asufsere enripricht 
dem Inhalt. t BE 
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© VERMISCHTE SCHRIBTEN: 
Hernersere und Leiezic, P Groos:" Kirchenbe- 
leuchtungen. Oder: Andeutungen, den € in 
wärtigen Standpunct. der römi/ch:- päpft an 
katholifchen und kvangelifch-protefiantijchen 
chen richtiger zu kennen und zu beurt 

e a cken von DrisH. E Ga Panjus s Grolsh- 
Bad. Geh. Kirchenrath und Profeflor zu Heidelberg. 
Eriies Heft. 1827. »200 8.8. (1 Rthir.) 


„MA schenbeleuchtungen, fapt in der Vorrede der wür- 
dige VE, fcheinen auch bey ünferer vollen Tages- 
lichthelle nicht überflülfig. - s it an der Zeit, die 
Kirchenzuflände, wie fie jetzt gerade find, theilweile 
kennen zu lernen, um, weil nicht anders ein hiltorifch 
richtiger Ueberblick werden kann, durch die Theile 
allmählich das Gänze zu befchauen, Dazu dient eine 
anuswählende Kenninifs von dem, was eben verfucht 
wird, was oft nur im Stillen; aber nicht um fo un- 
kräftiger, auf die Kirchen wirkte  Diefem Zwecke 
mun foll die Materialienlammlung, deren.erlies Heft 
hier vorliegt, entiprechen. Sie nimmt, . wie [chen der 
Titel es ausfpricht, auf die protefiantilche, wie auf die 
kalholifche Kirche in Europa und Amerika Rückfieht: 
fie beiriflt ferner, um ihrer Abficht 
Facta, aber doch auch Grundfätze, die nicht minder 
den Zuftand der Kirchen kennen lehren. Von .dielem 
muls die Schrift betrachtet werden. 


willen ‚= merens 


Standpuncl aus 


Möge fie nicht nur ‚die rege Theilnahme der Licht- 


freunde erhalten und bewahren, fondern auch unter 
Leitung des Herausgebers wohlikälig auf die 
Kirehen, deren Beleuchtung ihr Gegenftand und Zweck 
it, zum Wohle der Kirchen felbt und zum Heile der 
Menfchheit einwirken! l 

Was nun das vorliegende erfie Heft anlangt, fo 
haben die Verfafler aller einzelnen Auflätze in demfel- 
ben fich nicht genannt, und der Herausg, kann, fehon 
nach feiner ausdrücklichen Erklärung S. 47, nicht für 
den Verfaller aller Abhandlungen angelehen werden. 
Indels wäre wohlzu wünfchen, dals genau angegeben 
würde‘ wer der Vf. einer jeden fey, und welche vom 
Herausg, felbft herrühren. Nr. I beantwortet die Frage: 
Ob die evangelijche Kirche in Würtemberg die Pflicht 
und das Recht habe, eine Hepräjentation zu begeh- 
ren? auch ob und wie weit fie folche bereits (in der 
Synode) befitze? Nach allgemeinen Grundfätzen und 

Ergünzungsbl. 2, J, A L. 2. Zweyter Band, 


kräftiger 


heilen. 


. weltlichen und\.geifilichen Behörden, aufhören‘ 


nach dem, was in Württemberg insbefondere bis 
Rechtens war, hat die pia DYAN Kirche in re 
dings das Recht, eine Reprälentation zu begehren, und 
fie EEY minder/auch die Pflicht dazu, szdan 
dnas j a einer repräfentativen und alfo auch gelefz 
a a teen, die evangelifche Kirche eine 

ie kirchliche Gefeizgebung,, . eine: zweckmälsige Ki 
chenordnung erhalte, damit: Unbefiimmtheit Sy = 
wifsheit, Schwanken, Inconfequenz Toteis: ; ee 
ley Collifionen und Streitigkeiten, belonders mweifchah 
7. 8). _ Die Repräfentation -aber er 
Kirche bis jetzt = W ürtemberg, are ee 
befitzt, — nachdem die ehemals "vorhandene la aie 
Ständeverlammlung p, feitdem- unter den Ga dnki ER 
auch mehrere katholifche Mitglieder find , Eee ik 
ee. kann nur für eine unvollkommene gelten: Rn í 
was die Synode befitzt, ift nicht fo vollftändig a 
hicht [o befiimmt und klar ausgedrückt, als er Fi 
Zweck fodert; fogar enthält fie Einiges, was mit Pen 
reprälentaliven Charakter nicht ganz vereinbar if. Alfe 
— und das ifi das Refultat des Auffatzes — if eine 
Sg zien spe Repräfentation:der evangelilchen Kirche 
in ürtemberg antıoch Gegenftand .des e ae 

Nr. I. Wie können die irländifchen, die franzöfi 
Jchen und andere Bifchöfe den Staat im Vertraue à 
ihren der katholifchen Glaubensverbreitung he a 
träglichen Eidesverfprechungen ficher fiellen? D VE 
beweift durch die Gelchichte der Verurtheilun me a 
auf dem Concilium zu Konftanz auf eine r h nde 
Weife aus den vorhandenen Quellen uberie az 
cilium (var der Hardt Corpus Actor, Magni C KR 
Conftantienfis , ` Manfi_ Concilienfammlung , V ee 
1784), dafs keine Zulage gilt zum Präjudiz dia iah 
päplilichen Kirchenglaubens, nach dem re 
Sacrofaneta Synodus deeretirten und factifch Bee 
ten Grundfatze: Fidem orihodoxam perti Be 
pugnans fe ab omni eonductu (bezieht Aas im- 
Geleiisbrief, den der Kaifer Sigismund ich anf den 
gebeu, und worin er dief i ne-dem: Hiris st 
em einen Jecur 

conductus ab honorem et reverenti us et falvus 
Majefiatis zugeľagt haite) et E AR, Cefan 
num nec aligua ei fides aut- privilegio reddit altes 
rali, divino vel humano in re au ee 
fidei obfervanda ($. 28 pradjuiipiiriysnikons 

i ian 29). Da nun diefer Grundlatz 
nic £ zurückgenommen worden fey, (lchwören doch 
die vun Erzbifchöfe und Bifchöfe dem Papfie, 
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dafs fie die Ketzer „pro po/fe‘! verfolgen wollten! — 
ein Eid, den. Alex, Müller in feinen .Beyträ zum 
künftigen deutlich --katiholifehen : Kirchenrechte, 1825. 
S. 58, 60 für einen wahren „Landfriedensbruch‘ mit 
Recht hält): fo tritt auch die Frage ein, die der Gegen- 
ftand des Auffatzes it. Um fie zu löfen, macht der 
Vf. den Unterfchied zwifchen Katholicismus und Pa- 
pismus, zwilchen römifch - päpftlichem oder eurialifii- 
ichem und ächibifchöflichem Katholieismus (S. 31 f,) 
geltend, und beweift, dafs nur dann, wann die auswär- 
tigen Bifchöfe römifch- und See aa zu 
feyn, und dem, Papfie veram obedientiam zu beweilen 
aufhören, der Eid jener Bifchöfe, welchen fie der Re- 
gierung des. Landes, im dem fie find, [chwören, gefi- 
chert werden könne; dafs er auch dann, wenn er 
zum Präjudiz des katholifchen Glaubens wirken follte, 
dennoch gelte. Es würde allo, meint Rec., dahin kom- 
men müllen, dafs fich die auswärtigen katholilchen 
Kirchen von der Abhängigkeit vom Papfie losmachten, 
wie diels [chon zum Wohle der katholifchen Kirche 
in Nordamerika gefchehen ift, dafs nicht der Papfi die 
auswärtigen Bilchöfe befiätigie, und’ fich diefelben ver- 
eidete, dafs die einzelnen katholifchen Kirchen nur von 
ihren Bifchöfen regiert würden, und auch in Bezug auf 
Aenderung in den Dogmen nur von ihnen abhängig 
wären u. f wss vergl. $. 36 fl. Uebrigens zeigt der 
Vf. S. 33 ff. aus der Gefchichte, wie es dahin gekom- 
men fey, dafs. der Papfi ein Univerfallouverän über die 
_ anze katholifche Kirche neben den Tetritoriallouverä- 
nen geworden (ey,-dafs nämlich nur, weil unter Kon- 
antin dem Grafsen die cultivirte Welt (die olxovuem) 
in Reich gewefen, der Oberbifchof der Refidenz 
auch -allmählich zu einer Univerfaljurisdiction habe ger 
langen können, -Nur durch die Einheit des römifchen 
Imperiums_entitand die kirchliche allgemeine Souverän- 
fchalt: jetzt it jede Nation ein Imperium für fich, und 
doch follte der Staat eine von Aulsen kommende, dem 
Staate lelbfi fremde, enifernte kirchliche Jurisdiction 
dulden? Soll nicht vielmehr, da jeder Staat für fich 
. eine unabhängige Einheit it, auch jede Nation ihr na- 
tionales Kirchenwelen, als etwas ihrem Inneren Ange- 
meflenes und Anbequemtes fich bilden und erhalten? 
(8.34 35.) — Wer, fragt Rec., der unbefangen ur- 
theilt, [ollte nicht fagen, dafs es fo feyund (eyrı müffe ? 
No. III. Bedenkliches Beyjpiel von kirchlichen 
Liichtanfichten aus Südamerika. Warum bedenklich, 
bat: Rec. nicht begreifen können, wenn es richt iro- 
nifch- gemeint ift. Er hat fch vielmehr über die Fe- 
figkeit der mexikanifchen Regierung, mit der diefel- 
be ihre Anfichten über die Anmaflsungen der römifchen 
Curie ausfpricht, gefreut, und wünfcht fie den euro- 
päilchen Regierungen, „die, wie es hier heifst (S. 45), 
bey den Eingriffen der bifchöflichen Gewalt durch die 
Finger fehen ‚« und deren Benehmen die mexikanifche 
Tegierung niemals nachahmen zu wollen erklärt. Er 
wünfcht, dafs die mexikanifche Regierung fets“ diefe 
Grundlätze, die Wahrheit und Vernunft vorfchreiben, 
behalten und geltend machen möge, und nennt die un- 
ter No. II mitgetheilten Inftructionen für den Gefchäfts- 
träger der mexikanilchen. Regierung, welcher nach den 
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“der (zu Tinieez in. Gallizien), 


EXT 
angegebenen Grundfätzen über einen dauerhaften Fris- 


‘ den zwifchen ihr und dem römifchen Hofe unterhan- 


deln folle, höchft lefenswerth sahrs 
den Artikel des Actenftücks Miian kann, 3,5 Biere 
Juiten. (Nach Fefsler's Rückblicken auf 70jährige 


-Lebenserfahrungen.) Eigentlich eine tiefeindringende 


Betrachtung über den altefer-, T 
Selite Orden, "vorzüglich über den ai kee en 
Wiederherfiellung des leizten. Sehr wahr Ben 2 ie 
ler den Jefuiterorden „das fcharffichtige Wächter fs- 
über der Dingé alte Ordnung,‘ aber zu viel ift en 1 
vonihm gefagt, wennes heifst, dafs unter des Ordens län. 
gerem Beflande keine Bourbone unter der Guillotine 
hätten fierben müllen, kein Mirabeau, kein Marat, 
kein Robespierre, kein Buonaparte fich hätte erheben 
können, dafs Alles beym Alten geblieben wäre. Sagt 
F. doch gleich darauf (S, 50), „das Gericht des ewig 
waltenden Geiftes trifft überall zee "allo meint Bec. ‚ Wa- 
zum nicht, auch bey längerem Beftande des Jefuiteror- 
dens, die durch innere Gründe bedingte und hervorge- 


‚rufene franzöfilche Revolution, warum nicht eben fo 


gut, als nun — die Wiederherfiellung des Jefuiteror- 
dens? — V, Hifiorifehe Stellen aus: Des Jésuites, 
epitre & Mr. le president Seguier. Par Barthelemy et 
Mery, auteurs des Sidiennes. 1826. Nicht ohne In- 
terelle — auch für Deuifche! — VI. Das Princip des 
katholifchen. Kirchenglaubens, wie ift es, nach Dr. 
Ziegler, Bijchof in Gallizien, die biblifche Fradi- 
tion? Oder, nach Anderen, die fpätere Weberliefe- 
rung der Bi/chöfe und päpftlich anerkannten Syno- 
den? Nach der Bemerkung des Herausgebers (S. 67) 
wurde diefer „wohldurchdachte‘ Auffatz von einem ge- 
lehrt gebildeten Kioftergeifilichen, da derfelbe zur evan- 
gelilch - protefiantifchen Kirchenfreyheif übertrat, als 
fein Glaubensbekenninils zur Beurkundung der Ueber- 
einffimmung feiner Ueberzeugungen mit den Grund- 
fätzen der evangelilch - protefiantifchen Kirchengemein- 
fchaft, der evangelifchen Kirchenfection eines Minifte- 
riums des Inneren vorgelegt. Derfelbe- ifi entfianden 
durch die höchfi wichtige Schrift des Bifchofs Dr. Zieg- 
früher Profeffors der 
Dogmatik an der hohen Schule zu Wien, die 1523 zu 
Wien in einer deutfchen Ueberfeizung unter dem Titel 
erfchien: „Das katholifche Glanbensprincip, aus der Ge- 
fchichte der chrifilichen Offenbarung nachgewiefen,‘* 
und worin er, nachdem er einen Grundlaiz, ein Priy- 
cip, welches der Theologie in der katholifchen Kirche 
Bündigkeit gäbe, welches die [chlichte, vollendete Ge- 
wifsheit herbeyführen möchte, bey feinen Forfchun- 
gen und bey jeder willenfchaftlichen Darftellung der 
Dogmatik vermilst hatte, einen neuen Grundfatz, wo- 
raus fich die chriftliche Glaubens- und Sitten-Lehre im 
ihrer ganzen Ausdehnung herleiten und Be en 
laffe, auffiellt. Darauf fprach Dr. Ziegler aueh in den 
Prolegomenen zur neueften Auflage vor nr oa * Dog- 
matik fein oberfies Princip als Lehrnorf a O*erreichi- 
fche Theologen aus, das fich mil dem bisherigen katho- 


X: < Te z t es; un . 
lifch theologifchen Princip — Ze" genügend 
als re für katholifche Lehre, und die katho- 


lifche Theolögie nach demfeibeh „eine Burg ohne Wall 
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unvermögend, ihre Bewohner 
Feinde zu fehütlzen“ — in of- 
er Vf. des Auffalzes unter No.. 


VI giebt nun zuerft (S. 69 ff.) das b er naht 
lifche Glaubensprincip in feiner Rentata ae feften 
(S. 73 f.), wo es Schwächen habe, tig kö nten, ung 
hiftorifchen Angriffe nicht widerfteher on f , Dis 
würdigt dann Zieglers neuen Glaubensgron = en 
Refultat von Zieglers Forfchungen ift: „da Shen ae 
Katholiken, Alles das glauben und thun mi re 
uns Jefus 'Chrifus oder, was daffelbe an vor- 
mifch-katholifche Kirche zu glauben er Fr zu be- 
hält, dafs alfo, wenn es fich darum handle, der Be- 
weilen, dafs irgend eine Lehre apoftolifeh u kaho 
weisgang der fey, darzulegen, dafs- die römile x h kis 
lifche Hirten- und Lehr-Gewalt dalfelbe als katholite 
Dafs indefs- 


Lehre immer geglaubt habe.‘ (S. 76.) Sg A 
die katholifche Theologie bey diefem Glaubensprine'p® 

nicht gewonnen habe, dafs daflelbe auf einer ar 
tifch irrigen Grundlage beruhe, beweilt der Vf . 

ffs und kommt dann S. 100 f. auf das Princip des 

Proteflantismus zu fprechen, um 'Zieglers Seiten- 

hieben auf den Proteftantismus und die irrenden Pro- 

telianten zu begegnen. Er thut dar, dafs, wenn 

der Proteftanlismus ein doppeltes Element habe, ein 

biftorifches, die heilige Schrift, und ein ethifches, fitt- 

Jiche Selbfifiändigkeit (gewillenhafte Ueberzeugungs- 

freyheit), l[owohl das hiftorifche genügend, als das 

eihifche ächtichrifilichen Geiftes fey, und gelangt dann, 

nach einer Unterfuchung des Welens der fymbolifchen 

Bücher der proteftantifchen Kirche und der Fefiftellung 

ihres Unterfchiedes von denen der katholilchen Kirche, 

auf folgendes Refultat: ‚Der Proteftantismus fieht auf 
einem höheren Standpuncie. Indem er mehr den Men- 
fchen als felbfithätiges Welen erfalst, verehrt er demü- 
thig in der fittlichen Würde des Menfchen Gottes Kraft 
und Licht; aber fireng und ernfifittlich klagt er den 
Sünder eigener Schuld an. Indem Heiligkeit das Ziel 
menfchlichen Strebens feyn foll, kann.der Menfch nie 
rals feine Pflicht ihun, und ober diefe rein thue, wer 
vermag es zu beuriheilen , als Gott? (S. 123. 124.) 
Rec. hat den Auffalz Nr. VI, an und für fich betrachtet 
und als Glaubensbekenntnifs eines katholifchen Klofter- 
geiltlichen, da er, zur evangelifchproteltantifchen Kir- 
chenfreyheit übertrat, mit grolsem Vergnügen gelelen, 
und empfiehlt ihn Allen, die fich über die hiftorifche 
und ethifche Grundlage des Proteftantismus und fein 
wahres Wefen, im Gegenlatze des Katholicismus, un- 
terrichten wollen, und über die Anerkennung der Wahr- 
heit da, wo Finflernifs waltele, fich freuen, zur 
Lectüre. Der Herausg, hat an einzelnen Stellen tref- 
'fende Bemerkungen beygefüst, — VII. Die Köthen- 
fehe Staats- und Kirchen- Rechtsfrage: ob ein karho- 
lifch gewordener Regent perfönlich in das evangeli/ch- 
proteftantifche Kirchenwefen einwirken dürfe, oder: 
@arf der freywillig erklärte Gegner einer Rirche ihr 
Ordner und. Bifchof Jeyn wollen? Sind nur Auszüge 
aus der 1896 in Hannover bey Hahn erfchienenen Flug- 
fchrift: „Vorfiellung eines Staalsmannes im Auslande 
an einen deutfchen Fürlien, welcher jüngil zur katho- 


und Thür und Angel, 
vor den Angriflen ihrer 
fene S re fellt. D 


meh 
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lifehen Kirche übertrat,‘“ mir Aenderungen urd Zu ` 
fäizen, durch welche diefe wichtige, vom. Herausg. 
felbfi in einer befunderen Schrift: „‚Priyatgutachientt 
u. f. w. behandelte Rechtsfrage beantworten wird; in- 
dels beantworten. fie die Frage nach. der Gefchichte nung 
aus dem Standpuncte der Natur der Sache klar und deuj- 
lich, fo dafs ein Zweifel bey dem Unbefangenen nug 
ruhig Prüfenden nicht zurückbleiben kann. Denn 
wenn nenlichft Hr. Dr. Tittmannin Leipzig, ein war- 
mer Freund und Vertheidiger der evangelifchen Frey- 
heit, in einem Programme: De jure epifcopeli. in ec- 
clefia evangelica (1827), um die Nothwendigkeit zw 
beweilen, dafs, wenn man einmal im der evangelis. 
[chen Kirche von einer potefias epifcopalis fpreche, 
und diefe den evangelifchen Fürften zufchreibe, 
man fie auch nur nach den Grundlätzen des kanoni- 
[chen Rechts beurtheilen.müffe, — an welche an und 
für fich confequente Folgerung- freylich die, welche 
vom! einer poteftas epifcopalis in der evangelifchen 
Kirche fpreehen, kaum denken mögen — daraus nun 
auch Ichliefsen zu können glaubt, dafs, weil der In- 
haber der poteftas. epifcopalis — nach der Anficht des 
katholifchen Kirchenraths — jure fuo. das; imperium: 
Jacrum habe, er auch dann, wann er die evangelifche: 
Kirche verlafle, die poteftas epifcopalis eben als ein 
jus. proprium behalte: fo fcheint diefer Schluls: auf 
einer irrigen Grundlage zu beruhen. Denn: nur die- 
jenigen Beftandtheile der potefias epifcopalis, welche 
der Natur der Sache nach den Fürlten als Territorial- 
rechte zuftehen, wie die Gefeizgebung in Ehelachen 
u. f. w., können ihnen, nach den Grundfätzen der 
evangelifchen Kirche und der evangelifchen Kirchen» 
ftaatsrechtslehrer, als folche, die ie jure fuo habem, 
zugeftanden werden; die jura aber,- welche in der 
katholifchen, Kirche zur jurisdictio epifcopalis gehör- 
ten, durch die Reformation jedoch der Kirche anheim- 
fielen, der fie auch eigentlich zufiehen, können froy- 
lich nur in fofern, als evangelifche Fürlften Ge ausüben, 
als delata principibus ab ecelefia angelehen werden, 
und fallen alfo mit dem UÜeberiritt eines lolchen svan- 
gelilchen Fürften zur katholifchen Kirche an die eyan- 
gelifche Kirche zurück, In fofern kann ‘die Annahme 
eines pactum tacitum nicht -als fälfch und nieht als, 
dem Geile der evangelifchen Kirche zuwider getadeit 
werden, wenn fie auch nur als ein fchwacher Noth-. 
behelf erfcheint, um zu erklären, wie ein evanzeli- 
[cher Fürlt in den Befitz einzelner, früher zur potefias 
epifcopalis: gehörender jura ecclefiafiica gekommen 
fey, oder quo titulo er diefelben ausübe. So viel ift 
gewils, dafs die auf einem Mifsbrauche berubende. 
Beybehaltung des Wortes epifcopus in der evangeli 
. ji- 
fchên Kirche zu manchen Irrihümern geführt hat pa 
dem man nun auch an die Sache felbfl im Simi det- 
katholifchen Kirche dachte, und da, wo das Weien der 
evangelifchen Kirche entgegenflrebt, dennoch das pus 
canonicum als Autcrität beybehieit, Diefs hat Hr. Pri 
Tittmann darthun, und durch obige Folgerung nicbt 
etwa denen beypflichien wollen, die von einem wirk 
lichen jus epifcopale principis. evangelici in eceieha 
evangelica’[prechen, (ondern vielmehr die Abficht ges 
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habt, durch eine dem Geile der evangelifchproleftanti- 
fchen Kirche widerfprechende Schlufsfolge aus dem 
von Jenen aufgeltellten Grundfatze von einer poteftas 
epifconalis in ecclefia evangelica fie auf eine fchla- 
gende Weile wegen diefes Grundfatzes zurechtzuweilen, 

VIE Oeffentlich dargelegte Defiderata zur 
Rechtszteichflellung und Sicherung der evangelifch- 
protefiantifchen Kirche in Baiern. Entlehnt aus 
dem: „Antrag an die hohe Kammer der Abgeordneten 
zur Siändeverfammlung des Reichs — vom Decan En- 
ders zu Schweinfurt (München, 1825. 8.)‘‘, in {ofern 
fie das betreffen, was zur Sicherltellung der evangelifch- 
proteftantifchen Kirche in Baiern gegen das dortige 
päpßliche Concordat und zur Selbiiltändigkeit des in- 


 neren Kirchenregiments als nöthig darin dargefellt , 


worden it. Es-find im Ganzen drey Haupipuncie, die 
hier zur Sprache kommen, und die Foderung it an und 
für Gch und nach Mafsgabe dervauch in Baiern gelten- 
den gelchriebenen Gefetze billig und gerecht, fo dafs 
man ihr, wie fie mit edler Freymüthigkeit kräftig vor- 
getragen worden, die yolle Gewährung wünfchen mufs. 
‚Und Jollte an diefer Gewährung in Baiern: gezweifelt 
werden können? -— IX. Die neuefie Organi/ation 
über Kirchen- und Unterrichts- Anftalten, auch Stif- 
tungen der Protefianten in Baiern. Diele Verordnung 
felbit im Betreff der für die Angelegenheiten der Kirche 
und des Unterrichts errichteten Minilterialleciion, vom 
17 Dee. 1825, ilt hier.mitgetbeilt, nicht ohne einzelne, 
wie.es fcheint, gegründete Ausftellungen, deren Abitel- 
tung zu wünfchen it. X. Darf fich der Kirchen- 
freund, die Zeichen der Zeit beobachtend, einjchlä- 
‘fern und vom Warner zurückhalten AS s 
wrerth für Alle, > 
- afet Euch nicht einfchläfern, und nicht vom Warnen 
abhalien! XI. Zur Gefchichte der Union zwifcken Re- 
formirten und Lutherifchen in Baden und MWürtem- 
berg. XU. Mifeelle. Eine Anekdote aus dem Leben 
des vorigen Königs von Baiern und dem Wunderman- 
ne Hohenlohe. — Mit Vergnügen fieht Bec, den fer- 


neren Heften entgegen. 


4) Iımsnav, b. Voigt: Reit- Lectionen auf Spazier- 
ritten (‚) oder kurzer praktifcher Unterricht ın 
der Beitkunft, für Liebhaber, von M. Rigoult de 


Ler 
die auf die Zeichen er hiess: - fü 


. 


ZUR JENA CE: Er 
Rochefort, Officier der könisl. franzöf. C b 
Preg: ini De übergetragen pang et: 
Ichen Cavallerie- Officier. 4827, VIII und Ya $ 
42. (8er). 32 E 


9) Ebendafelbft: Reitkunfi für Dam AP 

Fr oder fogenarnten englifchen ee ; 

Nebfi Vorfchriften für die fie auf eg eln. 

rilten begleitenden Cavaliere ; von Dede Jaa 

geren, Kunfireiter u. L w 187 Pin. = 
12. 40 er.) 

Bey der Malle mehr oder minder zweckmälsiger 
Werke über Reitkunft, welche wir befitzen, if es 
fchwer zu begreifen, wie No. 1 hat einen Verleger fin- 
den können; denn an Ueber fetzern fehlt.es leider nie- . 
ma's.: Das Büchlein enthält das Allgewöhnlichfie 
nicht fonder!ich ‚vorgelragen, und it dabey höchfi un- 
volltändig.  Esift für Leute befimmt und zugefchnit- 
ten, welche auf einem fronımen, gut gerilienen Pferde 
fich ein ‘wenig Bewegung machen wollen, und das 
dazu Erfoderlichei gleichlam en- passant. beym Spazie- 
renreiten lernen follen, welshalb. denn z. B; die Grund- 
lage alles Reitens: das Traben ohne Bügel, gar nicht 
erwähnt wird. Was follen folche Leute aber mil der 
zweyten- Abtheilung der Schrift anfangen, welche dem 
Zureiten roher Pferde gewidmet ilt, oder vielmehr, 
welchem deutfchen (lelbh franzöfllchen) Cavallerie -Of- 
ficier kann.es wohl in den Sinn kommen, dafs folche 
Leute rohe Pferde zureiten könnten oder follten ? Diels 
ift die beliebte Buchmacherey. 2 

>No. 2 erfcheint zweckentfprechender. Es ift eins 
verftindige, wenn auch nicht vollfändige Anleitung 

für Herren, unter deren ice Danen das Reiten 
lernen und üben follen; wobey natürlich vorausgefetzt 
wird, dals jene Herren felbi bereils geübte, belonnz: 
ne Reiter, und überhaupt mit der Behandlung der 
Pferde allfeitig bekannt find. Aber auch über diele 
Schrift möchte Rec., nur aus anderem Grunde, das Ana- 
thema aus[prechen; denn er weicht in diefem Puncte 
ganz von der Anficht des alten Squire (in Bracebridgs _ 
Hall) ab, und hält es durchaus für unweiblich, hoch 
zu Rofe zu fitzen. - : 

i cd, 


s 


KLEINE s 


U NARMISCRIE SCHRIFTEN. Tngolftadt, b. Attenkover: 
Zwölf Gelegenheitsreden des königlichen Landrichters Gerft- 
ver zu Ingolftedt. 1826. 36 5. 8 t ; 

In ı2 hey befonderen Gelegenheiten in [einer Gefehäfts- 
fphäre gehaltenen Reden [pricht. der Vf. hohen Sinn für 
Wiffenfchaft und fein. Beltreben aus, in [einem - Wirkungs- 
kreile durch Be {piel und Lehre die Sitten zu beflern, und 
die Cultur des Geiftes und des Bodens zu befördern. Sein 
Eemühen verdient den Dank feines Vaterlands, und die aus- 


geiprocheren 


> 


dfütze machen dem Verfande und dem 


C.H Riis Poe EEN 
Herzen deffelben Ehre, Der Text jeder diefer er 
die (Gelegenheit palfend, wnd der Vortrag Ipricht pte- 
und kraftvoll und üherzeugemd zum Herzen. Nieman wird 
daher diefe Fieden ohne herzliche Theilnahme = en Hän- 
den legen, und wir wiünfchen nur, s das k elmüthige 
Befreben des Vfs. auch allgemein dankbar aherkaunt werde, 


sh mein Griechen, "zu 7 
für-die gute Sache der unglücklichen Griecien, für wels. 
che der Ertrag befimmt it, eim Be nach  bafterm. 
Willen und aus gutem Herzen beyan gen. ’ 
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Darsper und Leivzre, in der Arnoldifchen B > 
handlung: Leben und Sitte im Morgenlande, hi 
einer Reife von Konftantinopel durch das Ban z 
fche Infelmeer, Aegypten, Syrien und Paläftina 
gelchildert von J. Cärne; 
über Griechenland. - Aus dem Engl. überletzt und 
mit Zufälzen begleitet- von IF. A. Lindau. Erfier 
Theil. 167 S. Zweyter Theil. 162 S. Dritter 
"Theil. 143 S. 1826. Vierter Theil. 458 S. 1897. 
8, (2 Rthlr. 12 gr.) 


uch- 


D. lebendigen Schilderungen aus dem Morgenlan- 
” 3 : > 
de, deren Verdeutfchung hier vorliegt, erlchienen zu- 
erft in den Jahrgängen 1824 und 1925 des New Monthly 
Magazine, unter dem Titel: Leiters from the Baft, 
und dann, mit einem Anhange über Griechenland, in 
einem belonderen Abdrucke. Der Verfälfer hat, felbit 
auf einem oft befuchten Reifewege, Gelegenheit zu an- 
. iehenden Beobachtungen gefunden, und vorzüglich in 
Syrien und Paläflina viele neue Farben zu dem Gemälde 
des Landes und Volkes gefammelt,, die er in der Fri> 
(che, wie'er ‚fie empfing, auf feine Palette letzte,“ 


In diefen Worten des Veberfeizers if auch unler Ur-' 


theil über das “Buch im Allgemeinen ausgelprochen. 
Nur müllen wir- tadeln, dafs eine nähere Zeitangabe 
faft durchaus mangelt, und daher Manches nicht recht 
` gedentet werden kann. ‚Nach den hie und da gege- 
benen Winken fcheint die Reife in den Jahren 1821 
und 1922 unternommen worden zu feyn. Die Mitthei- 
tungen darüber find nach einzelnen Abfchnitten geord- 
net, und der Inhalt durch Ueberfchrifien angedeutet, 
welche jedoch dem Inhalte nicht immer entfprechen, 
und ungenan find. Aber der Inhalt felbft, in feiner 
grofsen Mannichfaltigkeit von Schilderungen der Län- 
der, Menfchen, Sitten n.f w., ‘if beiehrend und 
unterhaltend, und das Intereffe wird zum: Theil da- 
‘durch erhöht, dafs dieReife in den Orient zu einer Zeit 
acht wurde, als er die Augen Europa’s auf fich zog. 
Der Vf. reie von Sardinien durch den Ar- 
chipelagus nach Konftantinopel, deffen erher Anblick 
die Erwartung; nach feiner Meinung (I. 3), täufcht. 


< gem 


„Kommen wir aber, bemerkt er gleich darauf, in den’ 


Kanal, und fegeln wir um die Spitze, . wo das- Serail 

eht, feigt die Sonne über die Abhänge empor, wo 

Häufer über Häufer fich erheben, und liegen Pera und 
Erganzungsbl, z, J, A. L, Zy Zweyter Band. 


nebit einem Anhange | 


Galata mit den grofsen, dunkeln Cyprellenwäldemn, 
welche die Begräbnifsplätze auf den Hügeln befchatien, 
vor unferen Blicken: fo ergreift uns Bewunderung.“ 
Kurz vor der Ankunft Cs. waren Unruhen und Me- 
izeleyen in Konflantinopel gewelen: C. Selbfi fah zwey 
vornehme Griechen erfchielsen, und er erzähli mehrere 
Beyfpiele von der. fchrecklichen Lage der Griechen 
Die Frauen und Mädchen, wenn fie ichön waren wu 
den verkauft: eine junge, fehr liebenswürdige Grie- 
chin ward für 20,000 Piafter, (4000 Rihir.) ausgeboten 
(S. 8.9 findet fich ein Irrihum. Die nur von Gritähen 
bewohnte Stadt Aiwali, nicht Giwaly, Hivaly in Klein- 
afien, ging nämlich nicht durch Sturm über, da es von 
den Türken gar nicht belagert ward.) Die Türken er- 
klärt C. für das fehönfte Volk in Europa, aber Nich 
fagter, geht über ihre Trägheit. (S. 9. 10.) Er rühmt 
ferner ihre Freyheit von heftigen Leidenfchaften, und 
leitet dielelbe aus’der Ruhe und Regelmäfsiekeit ihrer 
Lebensweile ab, daher auch Gemüthskrankheit feiten 
unter ihnen fey, Bis auf einen gewiflen Punct mag es 
mit der Leidenfchaftsiofigkeit feine Richtigkeit "haben; 
über dielfen aber, meint Rec., kennt auch der Türke 
die dem Südländer eigene Leidenfchaftlichkeit, und be- 
fonders ftark unter dem Einflulfe des religiöfen Fanatis- 
mus, mag dieler auch feinen Grund’ keinesweges jm 
Koran haben, -C. rühmt ferner die Zärtlichkeit der 
Türken gegen ihre Kinder, [owie ihre ungemeine Ehr- 


ts, 


lichkeit, Was den Zuftand der Weiber in « ü 
anlangt, fo hat er, nach des Vfs. Meinung; Eee 
Aelinlichkeit mit Sklaverey, und das Mitleid, a 


die Europäer fie betrachten, beruht nur aufEinbildung: 


‚denn bey ihrer natürlichen Neigung zur Abgefchieden 


heit und Trägheit liegt ihnen weniger an : 

im Freyen als uns. Von Konflantinopel PERE 

nach Smyrna (I. 43), zu Schiffe. Bey Abydos i e e 
lesponte flieg der Reifende ans Land, Die Enit = 
von da bis Seftos beträgt, nach ihm, kaum ei SER 
fche Meile, fo dals ein ftarker find geübter Schw: engli- 
ohne grofse Anfirengung hinüber kann Bekanmilidh 
[chwamm in der neueren Zeit Byros. e Smer ia na 
durch. C. befuchte anch die nachher erft er Be ca 
April 1822 von Jen Türken verwüftete reizende Infel 
Chios, über deren Zerflörung er nach dem, was er Ipä- 
ter von Chioten und Chiotinnen felbi hörte, fchauder- 
hafte Mittheilungen macht. ' In wenig Tagen wurden 
20,000 Menfchen ermordet! „Unter allen Gegenden, 
fagt = S. 52, die ich mit Vergnügen belucht habe, 

q 


Et 3 


würde ich eine Infel, wie Chios oder Rhodus, zum 
Aufenthalt wählen, wo ein reines und befländiges Kli- 
ma herricht, wo Schattengänge durch Wälder von Po- 
meranzen-, Mandel- und Citronen -Bäumen laufen, 
über welche purpurne Felfenberge hervorragen, in de- 
ren wilden Schluchten taufend würzige Gefträuche 
wachfen, wo die Sonne glänzend in die Wogen finkt, 
wo das Mondlicht eine lieblichere Landfchaft und die 
Töne der Guitarre, die fülsen Infelgefänge und das 
Wellengemurmel am Geftade mitbringt, Und was war 
Chios ein Jahr darauf! Was it es jetzt!“ _. Von 
Smyrna fchiffte C. nachAlexandrien. „Es giebt, fagt C., 
keinen traurigeren und betrübteren Aufenthalt, als die 
neue Stadt Alexandrien.““ -Vom Palcha yon Aegypten 
fagt er, -er [ey von griechifcher Abkunft, mit ausge- 
zeichneten Fähigkeiten begabt, ein verlchlagener Staats- 
wann, aber kühn und graufam in der Ausführung fei- 
ner Entwürfe; nichts weniger als ein dummgläubiger 
Anhänger des Propheien, verlange er nie Abfall vom 
Glauben. Er wünfehe lebhaft, den Zuftand feines Lan- 
des zu verbellern, — aber, meint Rec., nur zu feinem 
Vortheile  Erift, nach S. 67, von Mittelgröfse und 
etwa 50 — 60 Jahre alt; feine guten Züge verrathen 
ein filles, nachdenkendes Gemüth, — Von Alexan- 


drien machte der Vf. die Reife nach Rolfeite und Ka- 


hira. Als auffallend [childer! er S. 73 den Einflufs des 
Mondlichtes in Aegypten auf die Augen, und es il, 
fagt er, jedem Fremden zu rathen, beym Schlafen in 
freyer Luft immer die Augen zu bedecken, So fey die 
Stelle in den Pfalmen: ,‚Die Sonne foll dich bey Tage 
nicht ireflen, noch der Mond bey Nacht,“ zu veríte- 
hen. Wer mit offenem Geficht im Mondfcheine in 
Aegypten fchlafen wollte, mein €., würde feine Seh- 
kraft gänzlich fchwächen oder völlig zerfiören. Den 
416 Auguli wohnte der Reilende dem Durchfiechen des 
-Nildammes bey, das fiels ein grolses Freudenfefi in 
"Aegypten it, da die Üecberfehwemmung dann ihre gröfsie 
Höhe erreicht hat. (S. 8t ff.) Von Kahira aus beluchte 
er die Pyramiden und Theben, worauf er nach Ka- 
hira zurückkehrte, In Oberäeypten fah er ein verhei- 


. rathetes zwölfjähriges Weibchen, mit einem Kinde auf- 


rme, (Š. 138.) Wie iheilweife in Griechenland, 
Be u in en die frühen Heirathen die 
weiblichen Reize. 2 
__ Der zweyte Theil beginnt mit der Reife nach dem 
Sinai, die C, mit einem Münchner machte, welcher 
eine grofse Kifle mit Bibeln auf Jdenfelben fchaflen woll- 
tê. Der Weg ging über Suez, einen elenden Ort, 
durch viele. Thäler und zum Theil anmuthige, zum 
- Theil öde Wüften nach dem von Juflinian geflifteten, 
am Fulse des Sinai gelegenen Katharinenklofier, zu 
dem fie mittel eines um den. Leib gewundenen Stri- 
ekes durch ein Fenfier — das wegen der nahen Araber 
der einzige Zugang ik, — hinaufgezogen wurden, Das 
Kloter, in dem C. zwanzig griechilche Mönche fand, 
hat eine grolse; zierliche Kirche mit einem Fufsboden 
von fchönem Marmor und, einer ver[chwenderifch mit 
Gold verzierten Kanzel: ein Theil der Kirchenwände 
belebt aus erlefenen mannichfalligen Marmorftücken, 
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ill er immer ein Chrif. 
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die als ein Gefchenk aus der Sophienkirehe in Konftaw- 
tinopel gekommen waren, Dem Klofter hatte Moha. 
med, der dort zuweilen Zuflucht gefunden haite, aus 
Dankbarkeit feinen und feiner Nachfolger Schutz durch 
ein mit feiner in Dinte getauchten Hand Cnach Art 
der Sultane in früherer Zeit) unterzeichnetes Schrei- 
ben verf[prochen. Vom Klofler aus ward der Gipfel 
des Sinai beftiegen, der eigentlich vier Gipfel hat — 
denen der des Mofes fat in der Mitie der übrigen Reht 
und von unten nicht fichtbar it. Auf der Rückkehr 
von Sinai nach Kahira traf C. auf Beduinen, die er als fehr 
unwillendund andachtslos fchildert: dem äufseren An. 
fehn nach erfcheinen fie gewandt und rüflig, wiewohl 
fie [ehr [chmächtig find; alle halten ausdrucksvolle 
Schwarze Augen und fchöne Zähne, Unter einander 
fchienen fie fehr liebreich und freundfchaftlich zu 1e- 
ben, als ob fie nur eine grolse Familie gebildet hätten. 
Den Pafs des Sultans haiten die Reifenden [chon in 
Oberägypten [ehr unnütz gefunden: in Suez warf der 
Kriegsbefehlshaber den Firman defelben auf das So 
fa, und drückte dagegen den Geleitsbrief des Mahmud 
Ali an Mund und Stivne. Mancher Scheikh nannte 
den Grofsherrn ohne Umfiände „ein grolses Vieh.‘ (S. 
50.) — Von Alexandria reilte C. nach Syrien, Sur (das 
alte Tyrus) fand er nicht fo verödet, als es befchrieben 
worden ift.. Die Infel aber, worauf die alte Stadt lag, 
ift längt verfchwunden. Saida (Sidon) liegt ungemein 
reizend, Anderthalb Stunden davon liegt die wvohnun, 
der bekannten Lady, Efiher Stanhope, Gytbeilt S. 59 
ff., obgleich er fie nicht fah, Einiges über diele aufser. _ 
ordentliche Frau mit, womit das ws er Th 3 
61 — 80 über fie Interöffantes sagts erslichen und zu. 
fammengeltelit werden mul „Auf dem Wege nach 
Paläfiina-befuchte er Epaf Bufchir, Fürft der Drufen, 
deffen Herrfchaft Geb über den ganzen Libanon und 
einen Theil.der angrenzenden Gegend erfireckt, Er 
it ein Mann von etwa fechzig Jahren, von ehrwür- 
digem, Anfehen, mit einem langen, beynahe weifsen 
Barte, worauf er fehr fiolz zu feyn [cheint (S. 66): 
Seine Religion ift. dem Orte angepalst, wo er fich auf- 
hält: bald_befucht er die Mofcheen, im Gebirge aber 
Der Glaube und die Gebrän- 
che der Drufen find noch nicht genau bekannt. Sie 
felbfi haben ein fchönes, gefundes Anfehen , befonders 
die jungen Weiber, die fo. blühend find, als die fchotti- 
fchen Hochländerinnen, Die Drufen verheirathen fich, 
nach S. 69, nie-mit Fremden, und man fagt ihnen 
nach, dafs fie fogar Heirathen unter Blutsverwandten 
gellatten. — - In- Paläftina befiies unfer Reifender dem 
Berg Karmel, den fchönften Berg des Landes, a7 
dem, nach der UÜeberlieferung, der Prophet Elias fand, 
als er um Regen bat, und die Wolke aus dem Meera 
fieigen fah; er befuchie Nazareih — reizend fand er 
das Landfchaftsgemälde um diefen Ort sn er fagt S; 
75; „ja} hier mufsie der Heiland PT b enfchenge- 
fchlechis gern wandeln,“ —.den N i or; und kam 
über Jaffa, wo er auf demfelben ofa fafs, auf wel- 
chem Buonaparte geleffen hatte, kurz vor Ofern nach 
Jerufalem, en. Anblick der heiligen Stadt fand er 


ı 


giu 

; š schti i d, fondern 
nichts weniger als prächtig und begeifiernd, 
düfter und anne aber die Geftalt der ur : Fr 
$. 82, it noch unverändert. Intereflant sheta che > 
theilungen über Jerufalem , namentlich F% r p 


heiligen Grabes, und [eine Umgebungen, ' pr 
fsen Theil die Ueberlieferung phela Ei Paluch 


bey auch mancher Unfinn een 
te von Jerufalem aus Bethlehem, f Betha- 
die Johannes- Wüfte, das Thal Ela, u Ga 
nia, das Saba - Klofier, das todie ie rfeier bey. 
; i e A 
Jordan, und wohnte in Jerufalem fi lbf der dabe fpielt 
Der ärgfie Betrug, den man den Pilgern da Fr den 
ift die Feierlichkeit des heiligen Lichtes, das 
aaae aa nya nervosbricht (S. ur er HISP re 
im dritten Theile beginnt die schılder! 7 
Abreife von Jerufalem. Er Vf. nahm En 
nach Aka (Akre) in Syrien, bey welcher ie Fe 
er von. dem Pafcha Achmet Djezzar (zur Zeit der ‘f 
zahle a ar nach Aegypten) Einiges er 
ter anderen mitiheilt, dalser den Beynamen - je22@ s 
d. i. der Schlächter, such darum ee habe, weil 
er ein (ehr eg kleines Beil im Gürtel ge- 
tragen, und damit Schuldige und Unfchuldige zu feinem 
Versnägen gelödtet habe (S. 6). ; 
des Schauplatzes der Lebensjahre Jefa (Tiberias, Ca- 
pernaum) re er fodann nach Damalk, der älteften 
Stadt in der Welt (S. 23 — 39), und dann weiter 
nach den in Calla Rukh befchriebenen Trümmern von 
Balbek oder Heliopolis (S, 41 ff). Noch einmal kommt 
C. auf den fchon im zweyten Theile erwähnten Dru- 
fenfürften zu fprechen, l[owie auf die Lady Stanhope. 
Janen nennt er S, 60 liftig und ehrgeizig, und [agt von 
ihm, dafs er fich durch feine Verbrechen und feine 
Kiugheit-im Befitze einer ausgebreiteten und willkühr- 
here — ira er Er Randine Sam jungen 
alcha von Aka gegen den Pafcha von Damale bey. 
und entlchied auch den Kampf. in Ag Anhang findet 
fich S. 83 -- 104 die Befchreibung einer Reife nach Pal- 
‚myra,. die der Vf. felbfi nicht halle machen können, 
k einem Freunde deffelben ; ferner S. 105 — 115 Be- 
5 kungen einer Engländerin über die Araber, welche 
en alnet aus dem neunten Stücke der Yefimin- 
ter Review entlehnt hat, und die zur Erläuterung der 
Beobachtungen Carne’s dienen; endlich S: 116— 128 
aus derfelben Quelle einige allgemeine Mittheilungen 
über den Geift des Korans, die hinreichend find, die 
[rrihümer, welche hie und da über diefe Quelle der 
muhamedanilchen Religion verbreitet find, als das, was 
fe find, d. K als bpa darzuftellen, und es im 
meinen als wahr erfcheinen lafen, dals, nach 
pe. Tradition in der katholifchen Kische, Man- 
ehes von der Priefierkafte der Türken in den Koran 
hineingetragen worden it, was Muhamed durchaus 
nicht gelehrt hat, Rec. empfiehlt fie Allen, die fich 
über den Geift des Korans, deren einzelne Lehren in 
' der That neben chriftliche Glaubensartikel fich ftellen 
können, belehren wollen. Aber erkennt man auch 
aus diefen einzelnen Lehren den ächten Geift des Ko- 
rans? Sind diefe einzelnen Lehren nicht vielleicht als 


das Thal Jolaphat, 
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Durch einen Theil 
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einzelne; als die Zufammenftellung gerade der fchin- 
Ren, zu betrachten? Den Befchlufs ie dritten Theis 
machen von S. 129 — 143 Anmerkungen des Ueber- 
feizers zu den beiden erten Theilen. 2 
Der vierte Theil enthält die Rückreifedes Vfs. Awt 
derfelben, kam er) nach der Infel Cypern, die 
er in einem Zufiande trüglicher Ruhe fand, die 
indefs [chon damals durch einzelne Morde, das Vor- 
fpiel bald nachher erfolgter allgemeinerer Meizeley- 
en, unterbrochen ward. Weber die Lage der dorti- 
gen Griechen zu der Zeit, als der Vf. in Gypern war, 
iheilt er als Augenzeuge empörende Nachrichten mit, 
„Es war traurig, [agt er S, 10. 11, die Verheerung die- 
fer grofsen und [chönen Inlel zu fehen. Schlöffer und 
und ihre üppigen Gärten waren verwültet und verödst, 
und die übrig gebliebenen Befilzer mufsten ibey ande- 
ren Schutz und Beyfiand fuchen; Frauen, im Schoolse 
des Ueberfiuffes erzogen, beweinten ibre Gatten und 
Väter, und die Söhne der Edlen fuchten Zuflucht. bey 
Fremden. Man konnte grofse Stücke Ländereyen für 
eine Kleinigkeit kaufen, und ein-Schlols mit einem Gar- 
ten, nebfi einem kleinen Dorfe und einem anfehnlichen 
Landfiriche, wurde für einige hundert Pfund feil gebo- 
ten.“ Mehrere Griechen waren während der Ravolu- 
tion, um ihr Leben und Eigenthum zu reiten, zum 
Islam übergegangen ; anderen hatte man Bedenkzeit ge- 
lafen, ob fie zum Islam übergehen oder fterben wolle 
ten, Der Vf, fand eine griechifche Familie , die in ei- 
ner [olchen traurigen Lage war. Der Mann war zum 
Ueberiritte geneigt, aber die Frau war feft ent[chloflen, 
dem Glauben ihrer Väter tren zu bleiben, In Nikofia 
lernte Carne auch den griechifchen Bilchof Cyprian 
kennen, der bald nach feiner Abreife unfchuldig auf 
graulame Art treulos ermordet wurde. Schon zu Car- 
ne lagte er: „Mein Todi nahe; ich weils es, man war- 
tet nur auf eine Gelegenheit, mich aus dem Wege zu 
[chaffen.#* — Von- Cypern befuchte der Beifende die 
Infel Rhodus, „die lieblichfte Infel des mittelländifchen 
„Meeres.“ Einer der Haupireize derlelben ift ihr herr« 
liches Klima. Die Luft it rein und gefund, und man 
weils wenig von Krankheiten... Selten it die Hitze 
drückend, da die fat während des ganzen. Jahres we- 
henden Weftwinde die Luft kühlen. Nach einem al- 
ten Spruche fcheint in Rhodus die Sonne an jedem Tta 
ge im Jahre, Die Mauern der Stadt, die die Johanni- 
ter - Ritter im 15 und 46 Jahrb. fo hartnäckig gegen die 
Türken vertheidigten, fand Carne ungemein ftark und 
von mehreren Thürmen befchützt, deren einise febr 
verfallen find;. auch die Thore und Pfortem der Stadt 
waren fehr dick und flark. -Auf diefe Scii 
allein verlafen fich auch die Türken gänzlich, In Aha 
ans kri der Vf, bey dem öftereichifchen Gelchätls- 
ührer den Capitän eines engliichen Kauffahrteyfchiffes, 
welcher der türkifchen Befatzung in Patras zwey SeBiffs- 
ladungen Korn zugeführt hatte, und nun im Begriff war, 
eine Abtheilung Türken nach Kandia zulhringen, ovp 
fie gegen die Griechen fechien follten (S. 48. 49). Daa 
fagt ein Engländer! — und er [elbfi nennt das eimai 
ungerechten Beyftand! — Alles, fagt der Vf, was ich ` 
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auf Rhodus findet, if äulserfi wohlfeil, und ein Frem- 
ser könnte mit einigen hundert Pfund Sterling wie ein 
Furl auf dieler anmuthigen. Infel leben, fein Schlofs, 
won Gärten angeben, in einer einfamen und [chönen 
Lage, feine arabilchen Pferde, mehrere Diener haben, 
und ein Klima genielsen, das feinen Leben wahrlfchein- 
lich zeben Jahre/hinzufügen würde,“ — Von Rhodus 
"chiflte der Vf, nach Morea, wo er bey Navarin lan- 
dete. (Falfch ift es 5.60, dafs N. nenn Monate von 
wen Griechen belagert worden fey. Im Auguli 1824 
kam es bereits durch Capitulation in‘ihre Hände.) Von 
Navarino ging er nach Kalamata und yon da nach Tri- 
polizza- Auf dem Wege’fand er viele Flüchtlinge aus 
(lies und Spuren der Verwültung genug, wie er denn 
such zur Vervollfiändigung des Bildes von Morea in 
jener Zeit, das er aus Autopfie und Hörenfagen ent- 
wirft, der Graulamkeiten der Griechen gegen die Tür- 
ken <z. B. bey der Einyahme von Tripolizza, die er 
übrigens $. 85 nicht ganz richtig erzählt) in traurigen 
Beylpielen gedenkt. Aber mit Recht fügt er hinzu, dals 
das fat nur im Anfange des Kampfes gefchehen, und 
hey den Griechen nach Abwerfung des fchmählichen 
‚Joches, unter dem fie der Laune des gemeinlfien Tür- 
ken preisgegeben waren, erklärlich gewelen, dals es 
“übrigens falt durchgärigig gegen den Willen der Be- 
$ehlshaber gefchehen fey. Von Tripolizza befuchte er 
die Ebene von Mantiura, und kehrte dann über Zante 
nach England zurück. S. 122 ff. erzählt er einen cha- 
rakterifiifchen Zug von der bekannien Bobolina, die 
ihre jüngfte Schwelter, ein [(chönes Mädchen von acht- 
zehn Jahren, lieber ermorden, als in die Hände der 


Türken fallen lafen , oder fonft der Möglichkeit ihrer 


vertrauen wollte. Der Patriotismus der Bo- 
Re S. 195 zu hoch angelchlagen, den hablfüchti-. 
gen Kolokotronis aber fcheint der Vf. recht zu würdi- 
ar Die Veberfetzung it Hn. Lindau’s würdig. Von 
$. 445 an hat er Anmerkungen zum vierten Theile bey- 
gefügt, von denen befonders die Ueberficht `S. 147 — 
458 ein treues Bild deffen, was 1821 und 1822 (bis zum 
July) im ‘Griechenland gefehehen war, giebt. — Das 
Aenisere des Buches it durchaus’ gut, und Rec. hat nur 
wenige Druckfehler gefunden, > 


Baöserı: b. Tarlier: Journal fait en Grèce, pen- 
’ dant les années 1825, et 1826. Par Eugène de 
Pilleneuve, capitaine de cavallerie dans l’armee 


belitnique. 4827. IV und 2848. 8. 


Nach dem Avantpropos war diefes Jowrnal nicht 
mma Drucke betimmi, und allerdings feht das der 
J.efer ihm an, wenn anders auch, wie der Vf. 
es befiäligt, dallelhe ganz ko gedruckt worden if, wis 
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jener es niedergefchrieben hat, Allein er fand fich zu 
der Herausgabe des Journals veranlalst, um die Wi- 
der/prüche in Betreff deffen, was er felbfi erlebt, ind 
die falfchen Urtheilo über Perfonen, welche.er ge- 
kannt habe, zu befeiligen,, und Wenigfiens gefchicht- 
liche Materialien, „weil.die Notizen in feinem Ta 
buche wahr feyen,'‘ durch deffen Bekannimachung 
zu geben. Er glaubt, weil fe an Ort und Stelle 
niedergefchrieben, auf volle Glaubwürdigkeit Anfpruch 
machen zu können; indefs kann aus diefen Grunde 
diefer Anipruch nicht durchaus anerkannt werden.“ 
Aus der Ferne fieht der ruhige, parteylofe Zufchauer 
die Sachen und Perfonen oft befer und richtiger, und. 
unfer Vf. kann wenigfiens den“Franzofen nicht ver- 
leugnen. Rec. will damit gerade im Allgemeinen 
nicht fagen, dafs fein (chöner, in der That biswei- 
len glühender Enthufasmus für Griechenland auch 
feine Urtheile über die Griechen als befangen erfchei-. 
nen dalle: aber er ill gegen England eingenommen, 
und das wirkt auf feine Uriheile über einzelne Grie 
chen nachiheilig zurück. So — und das hat Rec. 
freylich von gar vielen anderen Philhellenen auch fehon 
gehört — beurtheilt der Vf. den Maurokordates, weil 
er fich — gewils nur zum Beften des durch die unru- 
hige Militärpartey zerrißfenen ‘Griechenlands — zu 
England hinneigt, durchaus ungerecht; und deffen 
Gesner dagegen, den Kolokotronis, das Haupt der 
Militärpertey, hält er, weil er um feines eigenen 
Nutzens willen keinen fremden Einfluls in Griechen- 
land anerkennen will, mit eben lo grolsem Unrecht für 
einen Patrioten.  Ebenfo it es mit des Vfs. Urtheil 
über den in der Schule des Ali von Janina erzogenen 
Odyffeus, über dellen Tod intereflante Notizen aus gu- 
ter Quelle, wie es [cheint, mitgetheilt werden, Hm 
Ganzen hat das Journal nur einen geringen hifiorifchen 
Werth, zumal da es nicht allein Bemerkungen eines 
Augenzeugen und Mittheilnehmers find, die das Tage- 
buch enthält. j 2 
Der Vf. war von Ende April 1835 bis Ende Sept. 
def. Jahres in Griechenland, und über diefe Zeit nur,- 
befonders in Betreff der Ereignifle im Peloponnes, Ipä- 
ter auch aus Konliantinopel (in May 1826) über die Kas” 
taftrophe von Miffolonghi =— 1826) > theilt er 
Notizen mit. Indels gewährt die Lectüre des Tagebu- ' 
ches manches Interefle » vorzüglich in Beireff der Bes 
merkungen über einzelne Griechen (Ypfilantis, Koloko- 
tronis, Bobolina u. A.), und überhaupt durch die ein- 
gefirenten einzeinen Notizen. Eine der wichtigeran## 
(S. 178) die, -dafs der franz. Gefandte in Konfiauf#fo- 


; pel dem Vf. den Rath ertheilte, nach Aegypie™ ?U ge- 


hen, und in den Truppen gegen die Grieeb!! 74 dre- 
nen. Bee" A], 
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Ertincen, b. Palm und Enke: En 
Staatswirth/chaftslehre, Von Johann ne 
Eufebius Lotz, herzogi. fachfen-coburgifehem t 
gierungsraihe zu Coburg. Erfier Band. iv i 
XXIV u, 560 S- Zweyter Band. 1822. XIV & 
390 S. Dritter Band. 1899,‘ XVI u, 460 S. 8&5 
8. (7 Rthlr, 18 gr.) zu 


D.. bedeutende Umfang dieles Werkes, ‘deffen An- 
zeige zufälliger- Weile ver[pätet worden, beruht kei- 
nesweges in der Ablicht des Vfs.; viele Bogen in Buch- 
“handel zu bringen, fondern vielmehr in der traurigen 
Wahrnehmung dellelben, dafs ner aller gepriefenen 
Aufklärung unlerer Zeit doch die enfchen, felbfi die 
Gelehrten nicht ausgenommen, in. richliger Beurthei- 
lung der’ Hebel zur Thätigkeit im Volke noch weit zu- 
rück find, wonach jeder Hausvater mit feinem Verliand 
und Vermögen dahin firebi, fich und feiner Familie 
‚auf eine ihm eigene Art Nahrung zu verfchaflen, und 
-das Leben im Staate möglichi angenehm'zu machen, 
Wer freylich das Thun und Treiben der Menfchen aus 
allen Glaffen kennt, und daflelbe anf wenige Principi- 
en zurückzuführen weils, wird glauben, der Vf. ley 
ohne Grund weitläuftig geworden; es dürfte indeflen 
wenig Gelehrte geben, welche die Volksthätigkeit nach 
allen Falten fo genan unterfucht, und mit einem [o [charfen 
Blick beurtbeilt haben, wieer, fo dafs [elbfi der Ge- 
übiefte noch hie und da Belehrung findert kann, wenn 
` derfelbe auch in mancher anderen Hinficht wieder etwas 
weiter, als er, gegangen feyn follte. Es verdient daher 
diefs Werk, welches fich aufserdem nöch durch deut- 
liche und fchöne Darltellung auszeichnet, Jedem em- 
'pfohlen zu werden, der die National- und Staats-WVirth- 
fehaft fiudiren, und die verfchiedenen Mifsgeftalten ken- 
nen lernen will, welche der Geburt einer ächlen Na- 
tional- und Staats- Wirthfchaft vorangegangen find und 
noch vorangehen. Mit einer Menge von Voruithei- 
len (oder wie mans nennen will), Gewohnheiten, 
Gebräuchen unter dem Volke, hergebrachten Lehren in 
der Staatsregierung U. f. Wa woran der Mienfch als 
Afenfch fo. fehr klebi,, halte diefe Willenfchaft 
Ichon feit Jahrhunderten zu kämpfen, und eri feit 
dom Anfange diefes Jahrhunderts . ind die wahren 
Prineipien dexlelben in Deutfchland 'ernfllich zur Spra- 
she gekommen, Obf[chon nun aber nicht zu leugnen ift, 
dafs man denfelben immer näher kam: fo tehen doch 


Ergänzungsbl. z, J. A.L. Z. Zweyter Band. 


Handbuch der, 


- und) Staats- Recht die erfte Stelle einnimmt; 


‚gen darin befiehen, dafs man mit 


die einfachen Prineipien noch immer nicht ganz rein 
da, oder werden wenigftens in der Ausübung nicht feft 
gehalten, felbft vom Vf. in vielen Dingen nicht, wie 
nachher gezeigt ‘werden wird, - - 

_ Der Vf. ifin feiner Einleitung wegen einer 'rich- 
tigen Definition der Staatswirihfchaft [ehr verlegen, 
Uns dünkt, fie hätte auf folgende Art lauten können: 
Die Staatswirthfchaft lehrt, wie man durch weislich 
vertheilte Auflagen (Obligationen) der gewerbtreiben- 
den Perfonen dem Staate ein ausreichendes Vermögen 
ver[chaffen könne, um mittelft deffelben ihn in Stand 
zu fetzen, Schutz und Recht, gute Zucht und Ordnungfund 
eine immer höhere Cultur im Lande zu gewähren und zu 
fördern, fo dafs dadurch das National-und das Staats«Ver- 
mögen immermehr .gefieigeri wird. Oder kürzer: 
Die Staatswirthfchaft it die Wiflenfchaft‘ der rechtli- 
chen und weislichen Erwerbung und Verwendung des 
Staatsvermögens zur Erhöhung der Cultur und zum 
allgemeinen Belten-im Staate. Die Einleitung handelt 
I. von der Wefenheit und dem eigenthümlichen Cha- - 
rakter der Staatswirth/chaft, Ihr Charakter ift fchon 
durch die eben gegebene Definition deutlich ausge- 
drückt. Ehe man aber über die Wirkfamkeit einer 
Wiffenfchaft uriheilen kann, mufs'man das ganze Feld 
derfelben kennen. Die Staatswiffenfchaft lelbfi han- 


delt von der wechlelfeitigen Verbindlichkeit der Staats- 


‚glieder unter einander und zum Staate, und des Staates 
zu feinen Unterthanen, wobey natürlich das (Privat- 
aber davon: die Rede it, wie viel Geld (oder Geldes. 
werth) jeder Hausyater insbefondere von feinem Ges 
werbe der Staatsregierung zu zollen hat, damit diefe 
ein Vermögen erhält, um auch ihre übernommene ` 
Verbindlichkeit zum Volke zu erfüllen: fo gehört diefs 
Wieviel offenbar in die Staatswirth/chaft, und diefs 
Wieviel muls wieder rechtlich feyn. Unleugbar hänèt 
der \Vehlfiand und das vermehrte Einkomm as 
Nation und der Staatskafle von Verbefferungen en 
fchiedenen Gewerbe im Lande ab, welche Verbeileran. 
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viel und noch mehr Producte als yocken pee 
Wenn aber Verbeflerungen in der Land- E Fort- 
Oekonomie , Viehzucht, Fifcherey und Jägerey, im 
Bergban, Fabrik - und Handels - Welen eingeführt ; 
wenn Morälte in gute Wielen, entlegene,kahle Fet- 
der in Wälder ùnd in nutzbare Hulhangen; wema 
umgekehrt gelegene ‚Wilder in Artland verwandelt 
und Keane und die yerfchiedenen Theilhaber ent- 

£ . ow l 


„oig 
fchädigt; wenn Ichädliche Servituten (Lehnslaften) aus- 
geglichen, das Hypotheken- und Credit- VVelen befe- 
Řigt; wenn die Steuern nach dem reinen Einkommen 

- aus Grundfiücken (Viehheerden), aus Teichen und 
Flüffen, aus Berg- und Hütten- Werken, aus Werk- 
Rätten und Fabriken u. f. w. vertheilt werden follen : 
fo muls doch wohl die Regierung am erfien beurthei- 
len können, wo Verbeflerungen nöthig, und wie 

Re am leichtefien und gelchwindeften auszuführen 
Kind. Denn was z. B. unfere Bauern betrifft, fo 
wilfen fie felbfi nicht, wie ihnen am erfien aufgehol- 
fen, wie eine guie Feidbau- Anordnung eingeführt, 

das fchädliche Huthwefen abgelchafft, wo anders hin- 

‚gelegt und ausgeglichen werden kann. Es muls daher 
‚die Regierung aus Perfonen beftehen, welche tüchtige 
-Natur-, Fabrik- und Mafchinen-Kenner, gute Rech- 
aner oder Maihematiker find, und die Land - und Forh- 
‚Oekonomie, die Vieh- (befonders die Schaaf-) Zucht u. 
f w., den Bergbau, das Hütten-, Fabrik- und Hand- 
‚Aungs-VWVelen durchaus verfiehen; und es kann nicht 
-Schwer halten, eine folche Regierung zu bilden, da es 
‚felbfi von.ihr abhängt, auf Förderung der Willen- 
‚(chaften zu [ehen, und nur willenfchafiliche Männer 
zum Siaalsdienfte zu berufen. Eben hierin liegt es, dafs 
‚die meifien Verbe/ferungen unlerbleiben, weil es an 
„Leuien fehlt, welche fie zu erkennen und mit weni- 
‚gen Kofien und Zeitverluft ins Werk zu fetzen verfte- 
„ben. So bald die Regierung die genannten Hülfswil- 
.Senfchaften nicht in ihrer ganzen Bedeuilamkeii kennt, 
Ak nach unferer Anficht die Staaiswirthfchaftslehre ein 
“wahrhaft todies Ding; und wenn fie fich ja ihätig zei- 


„gen will: fo wird durch ihre Anordnung ein beabfich- 


digter planmäfsiger Betrieb nur verkrüppelt, und die 
reine Ausführung deffelben für die Zukunft nur noch 
mehr erfchwert. Die Folge wird zeigen, dafs, wenn 
man einmal die Bedeuilamkeit der genannien Willen- 
‚Jchaften kennt, dann die Siaatswirthfchafislehre iri Ei- 
mean Tage gelernt werden kann. Der Vf. ifi aber an- 
‚derer Meinung, indem er S. 5 fagi: „Allerdings mag 
es zwar, gul und wünfchenswerih feyu, dafs derje- 
‚uige, der fich dem Studium der Staaiswirthfchaftslehre 
„widmet, nicht ganz unbekannt [ey mit denjenigen Wif- 
Ienfchaften, die dem Menfchen die phyfifchen und 
Aeschnifchen Geleize der Güterentliehung und Fortbil- 
‚dung enthüllen; er mag allerdings die Willenlchaften, 
adie ihm- über diefe Geleize Auflchlüffe und Belehrung 
‚geben, mitunter zu dem Ende gebrauchen können, um 
‚dem geifliigen Elemente, das in der Staaiswirih/chafis- 
lebre wohnt, und diefe belebt, bey feiner Thäligkeit 
„and feinem irken die möglichfte Zweekmälsigkeit 
‚amd vortheilhaflefie Richtung (das giebt Rec. zu!) 
‚24 Beben. Aber durchaus irrig würde es doch immer 
Seyrs um _diefes aufserwelentlichen C) Vortheils willen 
jene‘ Willenfchaften in den Kreis der Staatswirthfchafts- 
„chre bereinzuziehen, Und auf keinen Fall läfst es fich 
wohl billigen, darum der Staatswirth[chafislehre den 
ausgedehnten. Umfang zu geben, den man ihr ehehin 
‚in den Lehrbüchern unferer fogenannten Cameralwil- 
-Sen/chaften gegeben hat, wo man Land- und Forh- 
"Wiirthfchaftskunde, die Regeln des Jagdhetriehs“« (wahr- 
"cheinlich, um ihn weniger fohädlich zu machen) „und 
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der Fifcherey, Bergbaukunf, Tec i l 
` delskunde“ Tirier fehlt die er ee Sur 
" Chemie) „gleichlam als die wefentlich noihwendigen 
Grundpfeiler eines willenfchaftlichen Gebäudes der Staats- 
wirthfchaftslehre: aufgellellt fieht 
g rent, ohne dals man bey 
diefer Aufftellung bedacht hätte, dafs diefe Erweite- 
rung des Gebietes der Staatswirthfchaftslehre und die 
Ueberfüllung ihres Gebietes mit Dingen, die ihm a 
nächft nicht angehören, zu nichts weiter führen ar 
ne, als zur Ableitung des Auges vom Geifiigen we : 
difche, und zur Erzeugung und Befefiigung von Irr- 
ihümern, die jede richtige und fichere Anficht vom 
Gange der menfchlichen Betrieblamkeit.und der Wirk- 
famkeit ihrer ewigen Gefetze durchaus unmöglich ma- 
chen u. f, w.“ Darin hat nun freylich der Vf. Recht, 
dafs man in der Staatswirthfchaftslehre nicht die vielen 
Willen/chaften meihodifch abhandeln kann, welche 
die Grundlage derfelben machen, und ihr zur vollkän- 
digen Aufhellung dienen; uns dünkt aber doch, dafs 
"man dasjenige davon auszuheben habe, was vorzüglich 
lehrreich, wichtig und ent/cheidend in der Staatswirth- 
fchaft it. Was die men[chliche Betrieblamkeit betrifft, 
fo lälst fie fich mit wenigen. Worten ausdrücken: Je- 
der arbeitet zunächft des Geldes, Lohnes oder Ge- 
winfies wegen; Wenige (und zwar nur fellen) der Eh- 
re wegen, oder aus belonderer Vorliebe zum Gelchäfte, 
Unfere Bauern und Bürger kleben zu [ehr an der Be- 
handlung, welche fie von den Eliern geerbt haben; 
und wenn auch Einer darunter ift, der fich gern einen neu- 
en Apparat oder eine nene Mafchine, von deren nützli- 
chem Gebrauch er mit fehenden Augen überzeugt worden, 
anfchafien möchte: fo mufs er doch beforgen, dafs ihm 
der Bau nicht gleich gerathen, und daher ohne Gewinn 
vieles Geld koften möchte, und dafs nachher Andere, 
welche es ihm nachmachen; vielwohlfeiler und bef- 
fer, als er, bauen, und ihm die gehoflien Vortheile verei- 
teln werden. Wir fehen daraus, dals fich die Regie- 
rung vorzüglich der praktifchen Willenfchaften ind 
des Baues nützlicher Apparate und Mafchinen anzuneh- 
men hat, und dafs es am beften it, wenn fie felbft für 
die erten Baumodelle [orgt, . welche fie nachher ver- 
miethen, oder Späterhin wieder verkaufen kann. Jetzt 
fehlt. es unferen Oekonomen und Gewerbsleuten noch 
zu [ehr an ausgebreiteten Kenninillen und Betriebsca- 
pitalien; ift aber der Geit für Wiffenfchafien durch 
praktifche Lehranftalten und Socieläten ert einmal ge- 
weckt, und find unfere Bürger mit oder ohne Unter- 
fiützung reicher geworden: fo bedürfen fie forthin die- 
fer Unterflützung von Seiten der Regierung nicht mehr; 
es brauchen nur guie Lehranfialien unterhalten zu wer- 
den, welche dem Staatszwecke völlig enifprechen, aber 
nicht, wie unfere hergebrachten Schulen, befchafon 
feyn dürfen. — Die Einleitung giebt ferner I. die 
Grundbegriffe von Werthe und Gebrauch Ps uter, 
und enthält IH, die Gefchichte vn iist; p ” 
Staatswirthfchaftslehre. Sehr gut apé: > nur hat 
der elchrie 41. fr Schriften über En aw ienfchaf- 
ten, wie es [cheint, vorlätzlich Gen ER wart, eben 
weil er glaubt, dafs fie a er befo He e der Staats- 
wilfenfchaft liegen, und ati £ 1 "öl, fie möchten 
dem Geifte einer ächten National. und Staats. Wirth- 
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Schaft. nachtheilig feyn, wovon wir gerade das Gegen- 
theil behaupten, überzeugt, dafs ohne die tee 
Hülfswilfenichaften fat gar kein Geif in der Staats- 
wirihfebaft vorhanden fey, 2 : 
Nachadiefer Einlei ä e Band die 
3 ncnge1ele inleitung enthält der erfi ; 
reine Staatswirth/chaftslehre. (Wir hätten fie Natio- 
- nalwirthfchaft genannt.) Erfter Abfchnitt: Von der 
Production. — Zweyter (und dritter) Abfchnitt : ze 
Taufche und von der wirklichen Confumtion Fehr E 
ter. (Im Austaufche der Güter, wohin BR, =$ e 
gehört, herricht der Verkehr, und diefer foll frey 2 
Was eigentlich vertenert werden muls, gehörl ice 
hisher. "Wär kommen hierauf zurücks; In jedem Fa © 
wird aber die Con/umtion und das, was gefpart wird, 
von der Steuer direct oder indirect in Anfpruch genom- 
men werden.) r à : 
Der zweyte und drirte Band enthalten -die Pape 
wandte Staaiswirthfchaftslehre, und zwar der zweyte 
Band die erten beiden Abfchnilte derfelben und einen 
Theil des dritten. Der dritze Band enthält den übri- 
“gen Theil des dritten Abfchnittes, wobey aber fo man- 
che Dinge vorkommen; welche nicht recht in das Sy- 
Rem pallen wollen. Wir find daher überzengt, dafs, wenn 
der Vf. wieder einmal eine National- und Staats- VVirth- 
fchafi fchreiben follie, er fie gewils nicht in derfelben 
Ordnung vortragen wird. Der erfie Abfchn. der ange- 
" wandten Staaiswirihfchaftslehre enthält allgemeine Be- 
trachtungen über den Einflufs des bürgerlichen We- 
Jens (nämlich: des. Staates) auf die men/chliche Be- 
trieb/amkeit und den Wohlfiand und Reichthum der 
Volker. Der zweyte Ab/chn. handelt vom Einflu/fe des 
bürgerlichen Wejens auf die Production der Güter, 
und der dritte vom Einfluffe deffelben auf die Con- 
Jumtion der Güter. Die erjte Abıh. des 3 Abfchn. han- 
- delt vom Einilufle des bürgerlichen Welens auf die Con- 
fumtion überhaupt, die zweyte — vom Einfluffe defel- 
ben auf den Verkehr, die dritte (welche den dritten 
Band füllt) — vom Einfluffe des bürgerlichen ‚Welens 
auf die wirkliche Confumtion. - Erfies Hauptfiück des 
3 Bandes: “Allgemeine Betrachtungen über den Ein- 
fiufs des bürgerlichen Mefens. Zweytes Hauptfiück. 
Fon der Privat- Confumtion und ihren Grenzen im 
bürgerlichen Leben. Drittes Hauptfiück, Von der 
öffentlichen Confumtion. In der Foige kommt der Vf. 
Á) aufs Erwerben eines Slaalsfchatzes und Schonung def- 
felben, Ohne dafs man fieht, wie diefs mit feinem Syfteme 
zufammenhängt. Erhandeli darin: 1) von Domänen, 2) 
von Rezalien, 3) von öffentlichen Geld- und Natural- Ab- 
gaben, 4) von Kriegsdienftleiftungen und Frohnen für öf- 
fentliche Unternehmungen.. B) Verwaltung des Staats- 
fchatzes und vom Schuldenmachen und Tilger derl[elben. 
Oeffentliches Kafen- und Rechnungs- Welen. Wir 
können uns unmöglich auf die Beurtheilung aller ein- 
zelnen Gegenitände einlallen, welche der Vf, weitläuftig 
absehandelt, und von fo vielen Seiten beleuchtet und zu- 
z tragen hat, und fallen nur die Hauptpuncte 
einer richligen Staatswirthfchaft auf, um da, wo wir 
verfchiedener Meinung find, länger zu verweilen. 
Wenn die Nätion delswegen ihreS$teuern giebt, da- 
mit die Regierung das allgemeine Belle belorgen kann: 
[o liegt offenbar vor Augen, dafs die Regierung die Ya- 


fammen ge 


Was I. das Volk betrifft, 
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terftelle der Nation zu. verireien, und eine grofse Pflicht, 
fürs Volk zu wirken, auf fich hat, und dafs fie demnach 
in Kenniniflen dem Volke = überlegen feyn müffe. 
o it daffelbe 1“ 
chen nach dem Mafse feiner Kenntniffe thälig, un a 
Bedürfnilfe und Annehmlichkeiten des Lebens zu ver- 
fchaffen; nur darf 1) die Regierung nicht dulden , dafs 
unerlaubte oder unrechtliche und unäitliche Mittel dazu 
gebraucht werden; 2?) mufs fie die Hindernifle einer 
beleren Landes - Cultur und Induftrie wegräumen. Da- 
hin gehören a) in der Oekonomie die unzeitige Huthbe- 
latung der Wielen, Aecker und Wälder; ferner die ~ 
Zehnten, Geld-, Geireide- und Vieh-Erbzinfen; Lau- 
demien- Ab- und Zulchreibe - Gelder; die Frohnen und 
alle anderen Serviluien. So lange als diefe nicht ver- 
legt, oder ausgeglichen, und in eine jährlich gleiche 
Abgabe verwandelt find,. ift eine bellere Bewirthfehaf- 
tung unferer Grundfiücke und ein regelmälsiger Gang 
in der Oekonomie gar nicht möglich, Vergebens haben 
wir uns nach einer folchen Ausgleichungslehre in die- 
fem Werke umgelehen, b) Die Hindernilfe in ltädti- 
[chen Gewerben find: die Concelfions- und Meilter- 
Gelder, der Salz-, Holz-, Mühlen-, "Wein-, Bier-, 
Branniwein- und Innungs-Zwang; die Zölle der In- 
länder u. f. w. c) Im bürgerlichen Leben überhaupt: 
unmälsige Abzugs- und Einzugs- Gelder, unrechtliche 
und unmälsige Erbfchaftsfieuer (doch wohl nur zum Bé- 
ften der Almolenkaffe!); unmälsige, vielleicht sar vorläiz- 
lich verurfachle Diäten und Gerichts-Gebühren, fw, 3 
Mufs die Regierung den Verkehr zu erleichtern luchen, 
und ‘zwar a) durch Weg- und Fahrwafler- Bau, und : 
b) durch gute Poft-, Bank- und Credit- Anftalten.. Die 
Wegzgeld-, Waflerzoll- und Pot- Taxen dürfen aber 
nicht höher feyn, als dafs die ausgelegten Capitaliem 
verzint, und die Unterhaliungskoften übertragen wer- 
den. Bank- und Credit- Anftalten müffen ganz national 
bleiben, nur dafs fie die Regierung befördert. — Ohne 
dals in einem Staate gelebt und gewirkt wird, find går 
keine bürgerlichen Gewerbe möglich. Es kommt bey 
Beförderung derfelben blofs darauf an, wie weit fich. 
die Staatsregierung derlelben annimmt, Dürch blofsen 
Schutz der Perlonen und ihres Eigenihumes werden die 
Gewerbe zwar ruhig betrieben, fie werden aber weni 
oder fehr langlam in die Höhe kommen. 4) Mufs die 
Regierung die’ Geiftescultur des Volkes zu fördern fi- 
chen, und für praktifche Lehranfialten forgen. a) Für 
Land- und a Ae in (wohin auch Müller Bä- 
cker, Brauer, Köche u. f. w, gehören), und b) für Fa- 
brieanten (wohin auch die Spinner, Weber, Waikner 
Gerber, Färber, Tuchfcherer u. f w, gehören) Brio 
Lehrer müllen ihres Fachs (der, Natursefchichte an 
Chemie, der praktifchen Rechnung, Gedtierbie und’ Me- 
chanik, befonders ihrer Anwendung auf die Atrionltor 
und auf Fabriken) ganz kundis [f SE daid 
ehan MERE: undig leyn, und von jeder 
nützlichen Malchine oder Apparate mufs wenigitens Ein 
Modell vorhanden [eyn. 5) Mufs die Regierung auch 
gute Polizeygefetze für dei wirklichen Betrieb der 
Land- und Forf-Wirihfchaft und der Handwerke aŭt- 
Rellen und handhaben, welche aber nichis weniger als 
hinderlich oder nachiheilig dem Volke, fondern ihm blofs 
förderlich und mehr Gewinn bringend leyn dürfen. 
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Dahin gehören. Gefetze zum gemeinfchaftlichen Abbau. 


der Simpfe, der Weg- und Aus{pülungen und Ver- 
kielungen durch Flufs- und Regen-Waller; Gefetze zur 
Herfiellung einer richtigen Fiurordnung im Bau und 
Ernten der Wiefen, Aecker, Huthen und Wälder 
(die Bauern felbfi verlangen = folche Ordnung, fo- 
bald ein Gemeindegnt vorhanden ilt, oder ihre Grund- 
flücke zerfireut umher liegen); Gefetze für Gefelien, 
Meilierwerden und Meiflerfeyn, Gefeize für Heiraths- 
luftige u. f. w. Man fieht hieraus, wie thätig die Re- 
gierung fich beweilen muffs, wenn die Nationalwirth- 
fchaft gedeihen foll. Nichts befördert die Natio- 
nalwohlfahrt mehr, nicht verhütet mehr unnölhige Aus- 
gaben, als wenn der Staat eine ganz einfache und na- 
türliche Organifalion , und das Volk ganz einfache und 
natürliche Gefetze erhält, welche Ruhe und Ordnung 
in allen Gewerben verbürgen, die Geiftes- und Landes- 
Cultur und die Induftrie immer mehr wecken und för- 
die Staats- Laflen und Genüfle‘richtig vertheilen 
u. L w., und wir bedauern fehr, dafs-der Vf. gerade 
in dieler Hinficht weniger geleiftet hat, als er vermochte. 
II. Der Staat erwirbt fich ein Vermögen: 1) aus 
Domänen, wobey zwar einige Probe- oder Mufter - Gü- 
ter und Muferfchäfereyen für das Volk, zum Unter- 
richte und zur Erhaltung reiner Viehraffen, beybehal- 
ten werden können, übrigens aber es beler it, ‚wenn 
alle Staatslandgüter in Bauernhöfe abgetheilt, gehörig 
befleuert und verkauft werden, jedoch nicht auf ein- 
mal, fondern nach und nach. Oekonomifche Kennt- 
nife find fchon fo weit ausgebreitet, dafs es nicht 
an Leuten feblen wird, welcheihr erworbenes Land- 
ut befer als alle Pächter und Verwalter bewirthichaf- 
fen werden, worin wir ganz mit der Meinung des Vfs. 
Vübereinftiimmen. Ganz anders fieht es aber mit unferer 
noch unmündigen Forfiwirthfchaft aus; die Forftgelehr- 
ten find felbft noch nicht einig, welche Waldbetriebs- 
art die vorzügliche fey, und unter welchen Umfländen 
Land in Wald und Wald in Land umgewandelt’ wer- 
den müle u, [L f. Und da die forfiliche Cafte unter al- 
len fich am hartnäckigiten in den von ihr einmal begrif- 
fenen Lehren biweilt: lo wird es noch lange dauern, 
ehe die grofsen Staatswaldungen in befondere Wirth- 
fchaftsreviere abgetheilt, und Privatleuten übergeben 
werden können. Die Vortheile von dergleichen Ver- 
äufserungen find fchon lange anerkannt; fie mülfen je- 
doch mit Vorficht gefchehen. Die meifte Vorficht er- 
fodern die Staatswaldungen. -— Wir gehen aber noch 
weiter. Wenn aufder einen Seite der Staat feine Land- 
güler zerfchlägt, und billig verkauft: fo kann er auch 
suf der anderen Seite andere leicht erwerben. So z. B, 
finden wir ganz grofse Strecken entlegenes unbebautes 
Land, vorzüglich auf dem Plateau unlerer Fiötz-, Sand-, 
Kalk= und Bafalt-Gebirge, welches fchöne Land oft 
viel zu weit von einem Bauern- oder Vieh-Hofe entfernt 
liegt, als dafs és gehörig gedüngt und gepflegt werden 
kann: it wenigem Gelde kann der.Staat diefs Land 
vön den Bauern m KOA GA in der Nähe deffelben Brun- 
nen, Häufer und Stalungen anlegen, eine rechtmälsige 
Acker-, Huth- und Wald - Wirthfchaft einführen, und 
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4heuerer verkaufen, alädle Herfiellung derfelben geko- 


ftethat. Das heifst eigenilich National- und Staats- Wirth- 
Schaft fördern. — 2) Der Staat gewinnt auch einiges Ver- 
mögen aus Jagden, Fifchereyen, aus Salz-, Berg- und 
Hütten- Perken, wennerdie ökonomifch betreiben lälst, 
Wie ein Wildftand fo unterhalten werden könne dafs 
den Bauern wenig Schaden gelchieht, und der efcheh E 
leicht erfetzi werden kann, ii nichtfchwer ee 
Man unterhält nämlich wenig Wild, das weilte in re 
[sen weilen Wäldern, verkauftaber das Wildpret En 
thenerer. Uebrigens hat man im Forfie felblt viele Geles 
genheit, dem Wilde eine gūte Aefung zu verf[chaffen 
ohne dals dadureh der Waldbetrieb fonderliich leidet r 
I w. Staats-Jagden, Berg- und Hütten- Werke dürfen 
nicht an Privatleute veräulsert. werden; es kommt dabey 
gewöhnlich nichts Er/prielsliches heraus. Sollten die 
Bergwerke auch wenig oder nichts abwerfen, ja mit eini- 
gem Schaden verknüpft feyn: fo find fie doch gewinn- 
bringend fürs Land. \WVorauf es dabey ankomme, können 
wir wegender Kürze, welcher wir uns befleilsigen mül- . 
fen, hier nicht aus einander [elzen. Filchereyen und Salze 
werke, fobald als hinlängliche Concurrenz da ift, kön- 
nen veräulsert werden, 3) Auch unternimmt der Staat 
oft mit Vortheil einen Geireide- und Holz-Handel, nnd 
fiiftet Brauereyen und Fabriken, folite diefs auch nur 
zur Nachahmung oder zu [einem eigenen Hof- und Die- 
ner-Bedarf gefchehen, — 4) Wir kennen keine [chöne- 
re, gerechlere (und dabey fehr ergiebige) Quelle des 
Staatseinkommens, als die aus den Zöllen, und wir 
wülsten zugleich auch kein fichereres und wirkfameres 
Mittel, die Abgaben der Untertharien erträglich zu ma- 
chen, die inländilchen Gewerbe in Schutz’ zu nehmen 
und empor zu bringen, und das Geld für Waaren 
welche im Lande felbfi gefertigt werden können, de 4 
Unterthanen "zuzuwenden, als eben die über alles 
Lob erhabenen Zölle, Gleichwohl find fie der Welt 
iu einer erfchrecklichen Gefalt dargeliellt worden 
fowohl von den neuelten Staalsfchriftftellern, als auch 
[elb von unferem gelehrten Vf., der nur defshalb fo weit- 
läuftig über Beförderung der Nationalwirthfchaft gewor- 
den zu feyn fcheiut, um dadurch das Befte fürs Vaterland 
(die Zölle) wegzudemonfiriren, Ganz einfach find die 
Gründe für die Zölle, und ganz einfach können fie darge- 
ftellt werden. Zu hoheZölle bringen der Nation Schaden, 
hicht aber billige und gerechte, und wie die Zolltaxen be- 
fchaffen (feym:müllen, mufs fith aus der Theorie einer 
gerechten Befteuerung von felbft ergeben. Ausländer 
treiben durch den Verkauf ihrer Waaren bey uns Ge- 
werbe; follen nun unfere inländilchen Gewerbsleute 
Steiiern geben, warum wollten wir von ausländifcher 
Waaren keine Stenern fodern, welche bey -uns verk 
werden, und meiftens Luxusartikeifind?® Es verfiebt fich 
übrigens von [elbfi, dafs wir gegen unfere freundfchaft. 
lichen Nachbaren,, mit welchen wir in einem wohlthä. 
thigen Verkehr fiehen, nur fehr mälsig® und billige 
Zölle’einführen, dagegen den Eingang der YVaaren aus 
entfernten Ländern, oder auch aus Ländern, welche 
unleren Waaren keinen Eingang. sellallen, fehr er- 
fchweren müffen. A 


(Der Befchlufs folgt im nächfen Stücke) 
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5) Toro fehr groľse Revenüe gewährt die Grundfteuer 
dem Staate: Sie wird blofs nach der Tragbarkeit des 
Bodens, nach der Leichtigkeit des Transports des Dün- 
bers und der Früchte und nach derjenigen Bewirihfchaf- 
tung abgemellen, wozu fich dieGrundflücke inHinficht 
ihres Bodens und Klimas vorzüglich eignen; ob fie am 
beften als Garten- oder als Wielen-, als Acker-, Futter- 
oder als Wald-Land zu benutzen find, Die Grundfieuer 
der Häuler muls mit der eines guten Gartenlandes —, 
und die Grundfieuer der Teiche mit der eines guten 
Wiefentaisdes übereinfiimmen. Fabrikhäufer werden 
als Häufer nicht befonders befteuert, fondern die Fabrik 
“-£elbfi. Eine Miethlingsfieuer hat keinen Sinn,- wenn 
der Miethling kein Gewerbe treibt,” Treibt er Gewer- 
be: lo wird fein Gewerbe befieuert. — WVas aber die 
Ausmittelung der Grundfienern am meiften erfchwert, 


find 


t hier am befien, wenn er die Bauern ge- 

Der Kan enibindet, dann die wohl beresirieien 
radezu Steuern von ihnen fodert, dagegen die Lehnsbe- 
Zorn ten entfchädigt. Die Stsalskalle, die Bauern und 
ws eins alle werdemfich befer tehen. Zunächft 
it der Lehnsherr der Nutzniefser aus feinen verliehenen 
Grundfücken, die Bauern find nur feine Knechte, und 
es [ollte demnach der Staal die Grund-Steuern zunächft 
yom Lehnsherrn fodern; ift jedoch der Gewinn aus dem 
Bau der Grundflücke unter Lehnsherrn und Bauern ge- 
theilt: fo werden auch beide Theile die [chuldige Steuer 
pro rate jKres’ Gewinnes zu tragen haben: Die richtige 
Belteuerung und Auszleichung der Lehnsgemülie und 
Ji fis (wohin auch -der Zehnte gehört) find gewils 
= ne che Gapitel der Staatswirlblchaft; und wenn man 
E LM , belehrt feyn will: -fo muls man nach einem Bu- 
> ee die National-und Staals-Virihfchaft greifen ; im 
vorliegenden Werke finden wir aber darüber nur aller- 
ley te heriis; aber keine gründliche Anweilung zur 
wirklichen Ausführung. ES ift nicht einmal auf dieHülfs- 
wiffenfehaften und auf die Schriften hingewielen, aus 
welchen man richtig belieuern, und den Werth der Lehns- 
enüffe richtig berechnen lernen kann. . Leider giebt es 


Ergänzungsbl. z, J. A Z. Zweyter Band, 


die auf den Grundfiücken haftenden Lehnslajten. ` 
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bisher noch wenige wahrhaft gründliche Anleitungen da- 
zu, und eben diefs hätte den Vf. veranlaflen follen, dar- 
über erfchöpfend und ausführlich zu Iprechen: Was helfen 
alle Räfonnemehts, wenn nicht nachgewielen wird, wie 
Verbellerungen praktifek ausgeführt werden können ? 
Nurallein durch die Hülfswiflenfehaften, durch die Leh- 
re vom Boden und Klima und von der vorlheilhafteflen 
Benutzung der ver[chiedenen Grundfiück 
richtige Grundftewer eingeführt werden. ` 
6) Einefehr folide Staaisrevenüe gewährt die fogenannte 
Gewerbsfieuer, nämlich die Steuer von den Fabricaten 
Kunfiprodueten u. f w. Die Grundlätze hiezn maffen 
nalürlichauch auf die Gewerbe des Bauerspaflen, indem 
derfelbe ebenfalls Gewerbe mit feinen erzögenen Natur- 
producten treibt. Eigentlich darf es gar keine anderen 
Steuern geben, als die von Gewerben, und Zölle find 
ebenfalls nichts Anderes als Gewerbsfteuern. Einen Un- . 
terfchied zwilchen directen und indirecten Abgaben zu 
mathen, ift ganz unnölbig, fobald als eine richtise Ge- 
werbslieuer eingeführt wird, welche nach unferer Ans 
ficht defto höher feyn muls, je mehr der Gewerbsmann 
an feinen Waaren verdient. Der Megienl hängt natür- 
lich von der Menge der erzogenen WVWVaarên und vom 
vortheilhaften Verkauf derfelben ab, mnd es mnis dem 
Gewerbsmann einerley feyn, ob man (eine WVaaren, die 
erin die Confumtion der Inwöhner bringt, nach dem.da- 
von bezogenen Gewinn befteuert, oder ob man berech- 
net, wie viel er ungefähr jährlich oder monatlich ver- 
dient, und hienach die Perfon beftenert. Müller, Bäcker 
Fleifcher, Brauer, Brenner, Fabricanten u. Í w. beflenert 
man gewöhnlich nach der Menge ihrer Waaren Hand- 
werker nach der Zahl der Meifter und Gefellen a 
Waaren, welche bey uns zwar verferti 3 
ins Ausland gehen, dürfen demnach b 
er werden, foridern fie geben ih 
ande, wo fieconfumirt werden. Frasen wi i 
muls die Stener von einer WV aare Eien? To if di ir 
wort: Zunächft der Confument, ob fie oleich y ir De 
dueenten bezahlt wird, Der Producent Í re 
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Schaden, als die Iheuerer gew 
kauft wird. Die Concurrenz ( 


;‚ kann eine 


L w, 
get werden, aber 
ey uns nicht be- 
re Steuer in dem 


fern einigen 
ordene Waare wenig 


eh die erhöhte Menge der Mit- 
bewerber) ii es, welche den Preis der Waaren und mit- 


hin auchden Verdienft der Producenten herunter drückt; 
und wollteman nach dem Gewinn von einer Waare be 
fteuern : fo'hätte man offenbar bey einer erhöhten Con- 
eurrenz weniger Steuern zu erheben. In der Staatspraxis 
m. aber ganz anders zu. Wir belegen im Voraus, 
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noch ehe die Comeurrenz zu ftark it) ein einträgliches =gerecht und nachtheilig, fo bald 
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. Gewerbe (z. B. das Bierbrauen) mit gr i digong Gewerbe nach richligen Regeln beßsnerfkfind: Dis 
cha 


nun die Fabricanten fich wegen der Steuer 
ten, und ihre Waare defto iheuerer zu verkaufen ; fo über- 
lalen wir dann die Producenten der Concurrenz. Sind 
nun die Producenten an diefe hohe Steuer gewöhnt: fo 
richtet fch auch hienach die Concurrenz, und es wählen 
nur fo viele Leute das im Voraus befienerte Gewerbe, 
als- glauben, dabey noch leben und idie. aufgelegte 
Stener bezahlen zu können. Der Verdient ift fehlecht, 


die Lenie können kaum fich ernähren, und doch müffen _ 


fie hohe Steuern geben, und können fie auch geben. 
Anders verhältesfich, wenn der Handel feither ein Ge- 
Werbe fark bezünfiigt, und eine Ueberzahl von Produ- 
centen herbeygezogen. hat, dann aber ganz ins $to- 
cken geräth... Die Producenten kommen- in die äu- 
Tserte Noth, weil ihre Waaren keinen Abgang mehr 
finden, und, ie können unmöglich die ihnen aufgeleg- 
te Steuer bezahlen; im Gegentheile bedürfen Le Unter- 
fiülzung mit Geld und gutem Rath. Nur diejenigen 
Gewerbe kommen jedoch, früher oder [päter, ins Sto- 
cken, deren Waaren ins Ausland vertrieben werden, 
and, bald. oder [pät, ebenfalls von Ausländern fabrieirt 
werden können. Dagegen fiehen a) diejenigen Gewer- 

- be ganz fet und ficher, deren Waaren. das Inland felbft 
bedarf, ‚und hier fat eben fo wohlfeil, als von Auslän- 
* dern, geliefert werden können; [owie b) diejenigen, 
welche durch ddie Natur des Landes begünfigt „find. 
Der Staalsregierung mufs daran gelegen leyn, dafs. alle 
‚diejenigen Gewerbe emiporkommen, welche in ihrem. 
Lande wohl beftehen können. . es 
i üchtige Gewerbsleute und Fabricanten herbey- 
ee TAN Binlänglich aus einan- 
der pefeizt worden. 


7) Viele Schwierigkeiten hat der Vf. über Er‘ Be- 


feuerung der Servilen erhoben, Nach unferen Grund- 
fitzen find alle Leute fteuerfrey, welche kein Grundei- 
genibum befitzen , ‚und keine Waaren in die Confum- 
tion bringen. Sind nun alles Grundeigenthum und alle 
Waaren gehörig befteuert: fo werden dadurch zugleich 
die Servilen n..frw..mit befteueri. ‚Servil-, Pferde - nnd 


szuhal-- er gie 


Die Art-und Weile, ` 


feine Grundfteuer; und w ë 3 
len und Brot backen, Vieh Ichlacheen, sa 2 eifch Kg 
Körner malzen, [chroten, und Bier-oder Branniwein bran- 
en`und trinken will u. f. w.: fo mufs er wiederum 
eine hohe Els- oder Trink-Steuer bezahlen. Diefs ko 


ze: 
B ” p, 7 


uns ebenfo vor, als wenn man dem Bauer fapte; 
giebfi deine Grundfteuer nur, damit dir geftattet ift, Früch- 
te zu bauen; will du fie aber geniefsen : fo mufst du den. 
Genus noch befonders verfieuern.‘“ WVas aber das Aller- 
fchlimmfie einer hohen Conlumtionsfeuer ift, 

Bauern müllen in einem fchlechten Lande dabey unver- 
meidlich zu Grunde gehen, während dieanderen in gu- 
tem Lande fich recht wohl befinden. -Den Grand diefer 
Behauptung wird- man aus Folgendem leicht einfehen. 
Um nämlich hundert Maher Geireide‘im I[chlechten Bo- 
den zu erziehen, dazu gehört zwey und.dreymal fo viel 
Land, Arbeit und Aufwand, als, im guten Boden. Wer- 
den nun hundert Malter Getreide, welche in die Gonfum- 
tion kommen, mit.einer gleichen Abgabe belegi, mögen 
fie im,guien oder .[chlechten Boden gebaut [eyn:: fo _haf 
der Bauer oder Guisbefitzer im [chleeyten Boden gerade 
zwey und dreymal fo viele Laten, als andere im gutert 
Boden, zu tragen. Diefer Ungerechtigkeit wird ausgewi- 
chen, wenn eine richtige, hinlänglich hohe‘Grundliener 
eingeführt-und erhoben wird, wobey man.die Servilar- 
beiten gehörig in Anrechnung bringt. Bey Einführung 
eiher richtigen Grundfieuer muls mam daher [chlechler- 
dings dieHinderniffe oder geringe Unterflüizung der Na- 


tur imErzeugung derver[chiedenen Producte im Anfchlag 


‚bringen; aufserdem können di ern dmgh lechten 
Lande nichtbefehen. Noch die Duerno t erinnert, 
dals; wenn-die-Sienerns welche auf inländifchen VV aa- 
renhäften,; lehrhoch find, dann anch die Zölle yor den- 
feiben Waaren-fehrhoch feynınüllen; aufserdem-begün- 
figen wir Ausländer, und handeln ungerecht gegenun- 
fereeigenen Unierihanen; das Land wird dann mit frem- 
den Waaren überfäet, und unfere Bauern,und Bürger, 
„welche hohe Steuern: geben follen p können ‚nicht; ver- 
kaufen us f w. Der Vf, und jeder:Leler wird hiebey 


Ma£chinen- Arbeiten werden gleich geachtet, 'Giebt nun “vielleicht fragen, nachwelchen Grundfätzen und Regeln 


der Herr eines Gewerbes einem Servilen mehr, als er 
"zu feiner leiblichen Unterhaitung nötlhighat: fo wird 
hierauf bey der Befteuerung des Gewerbes keine Rück- 
ficht genommen, und wir fodern vom Herrn oder Inha- 


ber des Gutes oder der Waare die volle Steuer. Der ` 


Herr wird [chon felbfi einen übermälsigen Lohn der Ar- 
beiter und ein übermä [siges-Fulier der Pferde zu verrin- 
‚gern [uchen: Unterhält ein: reicher Mann, der viele 
Güter, Wälder, Lebnfchaften, oder auch Fabriken .be- 
Kilzt, viele Diener und Aufwärter zu [eirter Bequemlich- 
keit u. fw., und find die Güter, Lebnfchaften und Fa- 
briken gehörig befteuert: fo kann es dem Staate gleich- 
gültig feyn, ob. der Herr fein Geld für allerley Bequem- 
lichkeiten und äulseren Prunk, oder für allerley köftli- 
che Nahrungsmittel und Kleidungen, für Reifen u. [. 
Ww. ausgiebl. 8) Capitalifien müllen aus bekannten 
Gründen fieuerfrey bleiben. — 9) ‚Confumtiorsfieuern 
befondere‘ Steuern von Mehl, Brot, Fleifch,- Bier, . 
nis u. L w.) find ganz überlüllig, höchk un- 


.eigenthumpeines 


wir eine.richtige Befieudrung auszuführen gedenken ; 
allein wir getrauen uns nichihierin eiwas WVV efeniliches 
und Umfaliendes ohne Berückfichligung der Hülfswillen- 
fchaften zu leiten, wozu hier. der Raum zu eng if, 

W. Nächft den’ Steuern kommt bey-einer richtigen 
Staatswirthfchalt eine gute Lendespolizey und wirk- 
(ame Sraätseinricktung zur Sprache, Weitläuftig ift 
diefs Feld; und wenn Einfachheit und Ordnung in al- 
len Regierungszweigen hergeliellt wnd erhalten we de 
foll: fo it nöthig: 4) eine Landesme/[ung ee; s 
Fläche und Güte der einzelnen Grundfiücke; d PEREN 
und Regifirirung derleiben). Die Voriheile davon find 
vielfach undunermefslich. Nur durchehe yy: es mög- 
dich: a) die Grundiieuer zu beriehtige® > P) die Zehnt-, 
Lehns- und Huth- Laltersabzayägen und abzufchaffen, 
c) die Land- und Forft- Oekonomie und das Huthwelen 
‚zu ordnen, undin Schläge einzutheilen; d).das Grund- 

jeden-zu fichern; e) das Hypotheken- 

und Credit- Welen in Ordnung zu halten, und f) eine 
2 nz - g 


de 


- Fr >. 4 v 


3:3 


: ‚Geld- und 
Nationalbank zu fiflen, mittelfi welcher alle f yane 
Handels -Gefchäfte leicht gemacht, und int bena die 
bracht werden können. Man fcheut gewo ala. diele 
Landesmellungskofien; allein man SE SEA 
PENA was noch werfig bene a ER 
e äge, dafs das ganze Regierungsgele älfie den Diener 

fach wird, dafs man kaum noch die BE ee 
braucht, Die Mellungs-, Taxations-, € re SR 
Resifirirungs- Kofien werden von 25 ON che Zins 
fähr 100 taufend Gulden beiragen; der ja fahr 
„Žr Diels it ungrlähr 
davon beträgt 4 taufend Gulden. nnas 
eine Befoldung für 3 bis 6 )iener, und. m 3 \ 
dann gewils 15, wo nicht 30 und mehr Der ri 
halten. „Es wird dähet wenigfiens zwey - Bar kofiet; 
fo viel an Befoldungen gelpart, als die Bene en die 
und da durch die oben befchriebenen Anor AB a Flor 
Land- und Forfi- Oekonomiey ja alle N er 
kommen: fo werden hinfort Bürger und ne Br: 
immermehr Feichthuim gelangen, und auch a F 
: Tr Zucht und Ordnung.zu halten, und fie in 
geiliger und ‚moralifcher Hinficht auszubilden y fi D: 
wirnichtis zweckmälsiger und wirkfamer ‚.. als die Er- 
ichtung einer Nationalpolizey., Jede Gemeinde. (meh- 
Fe -kleine Gemeinden können in ‚eine einzige. zulam- 
mengezögen werden,) erhält einen Forftand, welcher 
4 nr fünf Perfonen befieht, und von der Gemeinde 
felb gewählt wird. - Eine beforst die Polizey hat die 
Aufficht über das Bau- und Verwahrungs-\Velen, über 
die Gemeinde-, Gefinde-, Dorf-, Wiefen-, ‚Feld-, 
Huth- und Wald-Ordnung und Sicherheit und über 
das Einquartierungswelen ; -eine andere Perlon beforgt 
das Staats - und. Gemeinde - Kallenwe/en (mithin auch 
die Zolleinnahme);; eine dritte belorgt das Vererbungs-, 
"Veriheilungs=- „und Vormundfchafts--Gefchäft u. N. w., 
und alle zufammen machen das F riedensgericht} kön- 
nen Verträge und Teftamente zu Protokoll bringen u: f. 
w. Ein Landesgefetzbuch muls fo gut wie die Bibel im 
Haufe eines jeden gebildeten Menl[chen leyn, und der 
Gemeinde- Vorftand ik in i len. feinen Gefchäften mit 
ichenden Inftructionen verfehen. _Nur in zweifel- 
Sen ı Fällen hat erfich an.die Diftrieispolizey zu wen- 
a Vorzüglich muls für eine gute Anftali zur Verhü- 
tung der Feuersgefahr und zur Löfchung geforgt wer- 


den, und derjenige, welcher der Löfchanftalt vorfteht, ` 


mufs über die Leitung derfelben volltändig unterrichtet 
und ein beherzter Mann [feyn. Der Gemeindeyorltand 
jf-zur Erhaltung der ‚Ruhe ‚und Ordnung eingeletzt, 
und tür jeden Unfug verantwortlich; dagegen ilt jeder 
Unterthan verpflichtet, -ihm Gehorfam zu leien, und 
auf Anrufung ihm nöthigen Falls mit bewaflneter Hand 
beyzufiehen, Kommen nun noch folgende Gelotze.hin- 
y a) Niemand befitzt das angeborne Bürgerrecht (das 
pA nämlich, ein eigenes Gewerbe zu treiben), [on- 
Be er muls-fich dallelbe erft durch feine _Gefchicklich- 
keit’ Sparlamkeit und gute Aufführung erwerben. . b) 
Nieumd darf heirathen, der nicht durch feine gute 
Aufführung das Bürgerrecht erworben, und das. Ver- 
trauen der Gemeinde für fich hat, _ dafs er einen guten 
Eheftand führen werde, fich und feine Familie, gut näh- 
‚ ren kann u, f. w: — fo wird gewils eine lolche Anord- 
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weniger “ 


Steuern geben können, — 2) Um die’Untertha- 


nung leht viel æ die Moraliläi wirken. — Andere 
wohlthälige Anordnungen übergehen wir. 

.. erkenne im Staate Baie Geilles-, 
Leibes- und Landes: Cultur, erleichtern und ver:infa- 
chen das Regierungs- und Unterthans- Gefchäft, ma- 
chen nur wenige Diener und Beloldungen und mithin 
auch wenige Steuern nöthig; und ehe man an Belaflun 
der Unterthanen denkt, mufs man .unnöthigs Ausgaben 
im 'Staatshaushalt- weislich zu [paren fuchen. In dje- 
fem Puncte hat unler Verfalfer. wenig geleiliei, obgleich 
im Uebrigen feine Schrift [ehr -fchätzbar if, - -` 

x - a ; à p à 
„ae - x E =. 

Enianeen, in d, Palmilchen Verlagshandlung: Ueber 
~ die Vereinfachung der Finanzrechnungsführung, 

s, von Johann Philipp von Hornberg, Resierungs- 

+ director, Bitter des Civil- Verdient-Ordens dir 

baievifehen Krone. 1827. IV u. 30.8: mil VI Ta- 
bellen, gr“8. (6.gr. oder 24 kr. rheinifch,) 


Diefes Werk verdient nicht fowo ‚eines Inhältes, 
als [eines fo wichtigen Titels wegen ntliche Erwäh- 
„mung. Der Yf.-ifi_felbi weit entfernt, feinen Mei- 
nungen einen hohen Werth, beyzulegen, nnd er hätte 
wohl frey eingefiehen können, dals er [ein erftes, im 
Jahre 1795 gefchriebenes, und. im ‘Jahre 1795 erfchie- 
nenes Werk über die Grundlätze" der Kameralrich- 
nungsführung fehon während -feiner Function als baj- 
erilcher Staatsdiener überlebt halle; denn auch diefes 
Werk [cheint einem ähnlichen Schickfal enigegenzu- 
gehen. Es gehört keinem .befiiminten Staat an; Für 
die Gelchäftsmänner des königlich baterifchen „Staats 
aber ift nichis Neues darin gelagt, weil die Grundlä- 
tze, welche in demlelben gelehrt werden „aus Minifle- 
rialverfügungen nnd Vorfchriftenzufammengagsalft, da- 
her Ichon bekannt, und für die Gefchäftsmänner der 
auderen deuifchen Staaten ganz zwegk- u beachlimps. 
los find. = > u age 
Ueber die Vereinfachung der Finanzvechnunasfüh. 
rung im Allgemeinen laffen: fich Folianten fchreiben, 
ohne dafs delshalb einen Verfufler- der Vorwn:f dsr 
Vielfchreibérey treffen kann; nur.uleizi dif eine gé- 
. naue usd twnfaflende Keuntnils aller Redinuntsiyite- 
me und- Rechnungsoperationeu der deuifehen Stalen 
als nathwendige Bedingung voraus, Dagegen hat der 
"Vf. den Grundlfalz zur Vereinfachung, durch. die Zer- 
flückelung der alleemeinen Grundprineipien in fo 
vielen einzelnenabgebrochenen Pa ragrapheh, nichteinmäl 
beobachtet, wasjedoch nicht DB gelchehen feyt 
Emag, Die ,Urfache davon muls vielmehr in dem dernia- 
ligen ‚Zeitgeilte aufgelucht werden, wo man von. der 
Grundidee ausgeht, Vereinfachung der Gelchäfte nnd 
Verminderung des Perfonals, Aus der Vereinfachung 
entiieht aber eine Vervielfältigung der Gefchäfte "ohne 
Berückfichligung.des redueirten Perfonalftatus; denn Je- 
der, der empärfleigt, hat mit fich [elbit oder leiten 
Creaturen , leine eigenen Anfichten, verfolgt dielelben 
und, vergist hiebey die Rückfichten and Erwägunzen 
der Vostheile oder Nachtheile dest Staats. Ein jeder fol- 
cher Emporköminling vernichtet in einem Augenblicke 
eine, durch yieljährige praktifcho Erfahrungen zulai 


= Rückftänden ı 


-Sicim des Anftofses, 


“die Abänderung 


Se’ 


y ERGÄNZUNGSBL. 


mengeletzte Mafchine, während man aus einfeitig zuß 


famimengelragenen‘ Bruchfiücken und Gedanken fpänen, 
ein Ganzes zu bilden fucht, welches blols im Momen- 
te [einer Neuheit einen Schein gewinnt, der erf 
bey der Ausführung in fein Nichts zerfällt. = Uebri= 
gens itses fehr traurig, dals man von dem irrigen 
\Wahne noch nicht zurückgekommenift, dafs derjenige, 
welcher rechnen und fchreiben kann, 
Rechnungs - oder fievihons -Beamten machen könne, 
wie int auf einem baierifehen Landiage ein fiädli- 
[cher Beamter (denn den übrigen war es leicht verzeih- 
lich,) fich. leider ausdrückte. Diefe Meinung hatte 
wirklich in {ofern [ehr 
fehem Staale in den früheren, und vielleicht auch in 
den fpäteren, Zeiten folche Individuen, welche fehöne 
Taßeilen und eine fchöno Ziffer zu machen verltian- 
Jen‘, oder gar durch Heiraihen, zu den, wermn,auch 
nicht höchiten, doch. höheren Central - Finanzitellen 
und Firranzimtern befördert wurden, 
früher mit- verlchiedenen Handwerksinfirumenten ih- 
ren Unterhalt fich verfchaffen mulsten. — Diefes find 
auch die Urfachen, warum zum Theil das »Anfehen 
und die Würde der Finanzbeamten in ‚den Augen der 
Juriften und noch mehrerer Anderen fo fehr gefunken 
i, und warum zum Theil das Rechnungswefen bis 
jetzt noch nicht auf die Stufe der Vereinfachung- ge- 
bracht werden konnte, und vielleicht abfichtlich nicht 
gebracht werden wollte} daher auch die natürlichen 
Urlachen der fo traurigen. Folgen von Kafledefecten, 
gl. Wenn mun dem Vf. es Ernfi war, 
für die Vereinfachung der Finanzrechnungsführung et- 
was Zweckmälsiges zu leiten, warum berückfichtigte 


E höläen Stelle? Warum zeigte er nicht, wie auf 
die’ einfachfie, dem Dienfte und dem Staats -Interelle 
nicht nachtheilige Weile der jährliche Einlauf bey ei- 
ner Oberlielle von circa 20,000: bis 30,000 Numern auf 
4 oder 5000 reducirt werden kann ? Hierin liegt der 

aa und hierin allein mufs der erfte 
Grund zur Vereinfachung aufgefucht werden, der durch 
è oder neue Anlegung einer Rechnungsta- 
belle.oder eines Hebebuchs nicht gefunden werden kann. 

‚Webrigens it es uns unbegreiflich, warum der Vf. 
auf einmal alle alten Gefällsbenennungen verdammt 


"willen ill, während er fich doch in manchen Perio- 


und grolser Behaglichkeit 
Zugegeben, dals die Per- 
ception und Verrechnung der unlländigen Gefälle für 
emmen Beamten jetwas Lälliges, it, entiieht doch billig’ 
die Frage, ob der Vf. ein» Verwaltungsamt als. eine 
Piründe für den -befailtën Beamten beirachtet wiflen 
will, ‚oder nichi ? Allein alle VWViderfprüche, die fich der- 
felbe hier bey einem fo wichtigen Gegenftande zu Schulden 
kommen liefs; darzuftellen, würde zu viel Raum erfodern. 
Merkwürdig find insbefondere Sg. 15 bis20, dann $. 
à Ding 
ia aA der Zehenten, Ablöfure und Unwand- 
jung -der unitändiger Gefälle, noch mehr aber von de- 


den*mit vieler Vergnügen 
der alten Zeiten erinnert, 


e 


ven erleichterieni Einhebung, insbefondere+g. 37, anf entlland« 


wickelt zu haben glaubte, die aber leider noch zu Lehr, 


die bekanntlich. 


fpäter ` 


fchou einen 


viel für fich , als in einem dent- ` 


; i das Gompetenzverhältnifs der Unterbehörden 
El A ehehörlen, und von diefen zunächlt zu der‘ 


wo der Vf. fogar viele und höhe Kenntnille . 
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rückfichtlich der Behahdiun sweile, nach jenen unver- 
gelslichen Zeiten der Säcularifation und Mediatifirü 18 
riechen, Hätte er lieber gleich däs franzöfifche Inftitut 
der Rentenpachter pralgifch heräusgehobe und in 
Vorfchlag gebracht: fo Würden mar Sha 65. als über- 
flülfg weggefallen feyn; allein er wollte einmal 
elivas Eigenes liefern, © Weit’ entfernt jedoch‘, dem 
anerkannten, weil umfallende praktifchen Kenii 
fen und der Gefchäftsgewandtheit deflelben zu nahe 
treten zu wollen, braucht fich Recs hier nur noch auf 
einige alte (ehr verehrte Sehrififieller und zugleich Ge- 
fchäftsmänner zu berufen, nämlich Lang und R= 
mann, welche belauplelen,” dals es hicht eines Jeden 
Sache fey, über Rechnungswelen zusfchreiben: — §: 43 
bis ne RET nicht vôn- dem. Vf ‚herzurült- 
ren; enn die Wiederholungen die „au är 
Buchführung und Train i Ba dis tach a 
ligen Gründfätzen "wahrlich nicht mehr zur Vereinfa- . 
chung des Rechnungswelens, wenigfiens nicht in einem 
Staate gehören, wo die Buchführung ohnehin [chen auf 
der höchften Stufe der Vereinfachuns und Vollkommen- 
heit eht, beweilen die Schreibfucht und Oberflächlieh- 
keit eines Helfersheifers, der, wie er es in feiner Re- 
vißon gewohnt ift, mehr auf Formalitäten, als auf Bes 
träge von welentlicher Bedeutung, zu fehen pflegt. — 
Vorzugsweile verdienen die $$. 46 und 68 verglichen zu 
werden; wo der Vf. oder deflen Gehülfe  behauptels 
dals auch die. Stäaiseinkünfte nach den verfchjedenen 
Minifterialetats abgelheilt werden mülsten; eine Be- 
hauptang, die alle gefchäftsmälsige Beurtheihingskraff‘ 
überlleigt.. Ebenfo mag. diefer -. Gehülfe” geglaubt 
: ‚en,‘ dals man einigen abgelchriebenen Formularier 
ihren Urfprung nicht anfehen werde; "allem es it une 
begreiflich, wie manaus einer baierilfchen Kentenrech- 
nung ein Formular abichreiben, und der öffentlichem 
Beurtheilung Preis geben konnte, während doch jeder 
bey dem erlien Änblicke die Abkunft. deflelben beur- 
theilen kann. ~ 
Das Formular, als Beylage No. 1 zu einem Hebe- 
buch, ift nicht'nei, fondera [chon längfi vor der im 
Königreiche Baiern eingetretenen allgemeinen Ofani- 
fation in den, "mit demfelben inciavirten Landespro- 
vinzen ‚ nur mit wenigeren Sirichen und Linien, folg- 
lich einfacher und zweckmäfsiger üblich gewelen. — 
Die Beylage No. 2, als Entwurf eines Formulars zu 
einer Materialrechnung, «wird als Beylage zu $. 51 alle- 
girt, enthält aber eine bedeutende Lücke, indem der 
Vf. im $. 65 durch eine Anführung von No. 3 auf dal- 
felbe zurückkommt, wo aber weder das Gelsgle noch 
das Formular mil einander im Einklange fiehen. a 
Abgefehen von deni weileren Werth oder zweck. 
mäfßsigkeit dieles Formulars, muls fich Nee. wan ern, 
dafs fch daffeibe keiner weiteren Allegation mil den be- 
zeichneten Numern 4 und 5 zu erfreuen hal. Noch 
weit ‚mehr aber mufs die Beylage No. 6 bedauert wer- 
den, die, wenn auch nicht ganz unerwähnt geblieben 
doch nicht am rechten Orte. erwähnt worden if 4 wel 
cher Umliand entweder durch den Tod des Vs, oder 
dürch dio /oßerflichheben Keuntniffe feings Cehilf 
Goden Sufeyae Scheint. ae 
E wer a 
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Gorna, b. Perihes: Gefchichte des Ber 1853. 
hes, von Heinrich Luden. Erler 1326. xVvI 


f XXXIV und 752.8. Zweyier Band 
f und 600 S. gr. 8. 
D x - ften Bandes 
er Vf. äufsert-in dem Vorworte des eriten Er 
die  mifsbehagliche Vermuthung, dafs es für die 
Teheinung eines folchen WVerkes keinen ungünfligeren 
Eule ar en ‚geben möchte, als den gegenwärtigen: 
Die Erfahrung hat ihn vom Gegentheile bereits be- 
lehrt. Es if in Deutfchland yon nicht vielen er- 
ken fchon die Ankündigung mit fo viel Beyfall, wie 
von diefem, empfangen worden; und wenn man die 
lange Reihe der Subfcribenten überfieht, und dabey 
an das Mifsgefchick denkt, welches andere literarifche 


° Unternehmungen von hohem Werthe, z: Biden yon 


A 


Joh. Müller im J. 1772 angekündigten Druck des be- 
Jien Theiles von Tfchudi, vereitelt hat: fo eg - 
nicht- umhin, die Theilnahme des Publicums an der 
vaterländifchen 'Gefchichte noch für wenigfiens eben 


fo grols zu halten, als fie nach dem Vf. 
Mitte des 


foll. 


einer anderen Literatur, als in der unfrigen, zu 

kommen. ei 
rreichef Vorrath wäre! Der Vf. hat er 
durch jenen mülfigen Einwurf nicht abfchrecken lal- 
f fcheint ihm aber doch noch zu, viel einzuräu- 
E: wenn er zugelleht, wir feyen „am Vorabend 


men, är di ichte. Etwa 
te“ für die deutfche Gefchic 

A ak neuelten Entdeckungen: Sueven 

im: 


F Slaven; Städte an der Oder, Elbe, 
nicak Bi es Antonin? Mit Recht“ fchien es 
Sait TA „als könnte es ein Nachtheil für das 
Velbrlaud ES wenn die Gefchichte  deflelben’ fort- 
während bearbeitet würde;‘ vielmehr, da nächft ‚der 
Sprache die Gefchichte eines Volkes fein Eigenihüm- 
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lichfles it, verdient jede nicht ungefchickte Bemühung 
diefe Gefchiehte zugänglicher, falsiicher und anziehen- 
der zu machen, den Dank des Vaterlandes, Wenn 
aber der Vf.. hinzuletzt: „Eben fo wenig dürfte eine 
fortwährende Bearbeitung dem Ruhme des Glückli- 
chen fchaden, dem es yergönnt feyn wird, einf die 
Gefechichte des teutfchen Volkes zu befchreiben, wenn 
alle Vorarbeiten vollendet find, alle Forfchungen ge-- 
fchloffen, salle Quellen gereinigt: fo wollen wir lie- 
ber eine, grolse Uebertreibung des Ausdrucks in der 
Bezeichnung diefes eingebildeien Zeitpunctes. finden, 
als, indem wir fie wörtlich nehmen, dem VE die 
(ehr belchränkte Meinung von“dem Wefen der hifo- 
sifchen Forfchung, welche daraus hervorleucht 
de, Schuld geben, : 

- "Die. Belchaffenheit der Quellen der ältefen Ge- 
fchichte, welcher die vorliegenden zwey erfien Bände 
ewidmet find, kann den Bearbeiter, in eine zwiefa- 
che Verfuchung führen, Einmal, der Armuth des Be- 
zeuäien, womit er kümmerlich auskommt, "dürch 
zuverfichlliches Entlehnen aus Gedicht und Sage auf 
zuhelfen ; dann auch die Quellen, welche grolsentheils, 
unlieblich find,-im Vertrauen auf Vorgänger, die fich 
damit viel bemüht haben, wie /Ma/eov und Gibbon, 
wo. nieht ‚unbefucht zu daffen, doch nur Nüchtig zw 


en wür- 


betrachten: Der Vf. hat fich .allen Gebrauch des Pas e 


vor belhaften, das mit diefer Gefechichte unvereinbar. if, 


weil es ihr nicht "vorangeht, «wie der 
fondern dazwifchen »eintrilt, -mit einer $ 
fagit ; «die-unm fo achtbarer ift 
Rändlichkeit, wonach.er-firebt, zum Gegeniheile j 
locken- konnte. Von eigener, forgfältiger Basen 
im den Quellen zeugt das ganze Werk, in feinen Fee 
lern, wie in feinen Vorzügen. SE 

Die Feller des Werkes haben zwe 


griechifchen, 
t Irenge unter 
‚ je mehr ihn die Un- 


yerley Urfache. 
t, um welche 
alur der Sache, 
ckte Seiten (das 
über den Zeit- 
nınals hat nicht 


der Vf, man kann fagen wider die N 
fich beworben hat. Taufend enggedru 
Uebrige nehmen die Anmerkungen ein) 
raum bis auf Chlodwig! Solch’ein U 
anders. als durch. Einmifchung viele »höri ae 
füllt werden können. Diefer Art iR en Sr 
mit viel gröfserer Ausführlichkeit, als nöthig war, ein- 
geflochtene Gefchichte des römifchen Reiches , die gar 
oft als Hauplfäche bervortrit, Anke oha als bey 
Gibbon ill dennoch das Verfinken der römilchen Welt 
hier nicht geworden, obgleich diefes anlchaulieher zu 
machen dem Vf; vorzüglich hätte gelingen mögen, 
und, wie überhaupt verdienfilich, fo belonders auch 
für das Verfiändnißs. der deutfchen Gelchichte fehr 
Ss 
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förderlich gewefen ‘wäre.  Hienächf bemüht- fich 
der Vf. nicht nur nicht, ‘über die vielen Lücken 
dieler Gefchichte hinwegzueilen, fondern er hält bey 
jeder den Lefer an, indem er klagend oder zürnend 
dabey verweilt. ` Was. hingegen eine nützliche Zugabe 
zu der Erzählung hätte werden können, Vergleichun- 
gen mit anderen Völkern, (wodurch Niebuhr’s Werk 
fo ausgezeichnet lehrreich ifi,) und mit der (päteren 
Zeit der Deutlchen felbfi, findet man bier nicht; das 
letzte ift Togar abfichtlich vermieden. (II. 52.) 
Gröfsere Fehler enifpringen aus der Leidenfchaft- 
lichkeit des Vfs. Er nimmt gegen die Römer für die 
Deuifchen Partey mit einer bey/piellofen Heftigkeit, 
die über einen der Zeit nach foentfernten Gegenftand 
vielleicht unerklärlich wäre , wenn nicht die Zeitum- 
fände, in welchen das Werk entworfen und vorbe- 
reitet wurde, darüber Auffchlufs gäben. Der Vf. hat 
bekanntlich die Herrfchaft der Franzofen in Deutlch- 
land nicht'nur erlebt, fondern genau betrachtet. Man- 
che Achnlichkeit des. alien WVeltreiches "und dieles 
neuen [cheint ihm viel vorgefchwebt,, und ihn verlei- 
tet zu haben, eine Feindichaft, die. gegen letztes 
fehr natürlich war, auf erfies. überzuiragen. Hiezu 
‘der Unmuth über die grolse Dunkelheit mancher Be- 
gebenheiten, Zuftände und Verhäliniffe, welcher den 
Vf. häufig zu Erklärungen und Deutungen hingerillen 
hat, die einer vorgefafsten Meinung zufagen, von einem 
unbefangenenUrtheileaber nicht gebilligt werden können. 
‘Diele Stimmung des Vfs. hat fchon auf die Wür- 
digung der Quellen, von den oberlien an bis auf den 
harmlofen, armleligen und doch unfchätzbaren Eu- 
gippius herab, grolsen Einflufs (gehabt. Scharfer Ta- 
del. ergeht {elbit über die Nachrichten des Cäfar und 
> des Tacitus, von welchen Montesquieu lagt: Quel- 
gues pages de Cesar sur cette matiere sont des vò- 
lumes. eito fait un ouvrage exprès sur les moeurs 
des Germains. It est court, cet ouvrage; mais čest 


Vouvrage de Täcite qui abregeoit tout parce gw ùl, 


voyoit tout. Nach dem Vf: hingegen, I. 484, kannte 


Cälar die Deuifehen nicht, und nach I. 429 „wird die 
Germania des’ Tacitus mit Unrecht als ein Meilter- 
werk gepriefen.“ Eine lange Anmerkung I. 696 ftellt 
fogar neun Gründe auf, welche beweifen follen, diefe 
: Schrift fey nicht ein Werk aus. einem Gufle, fondern 
blofse „nofamina,‘“ „Studien,“ vielleicht Freunden 
mitgetheilt, vielleicht erft nach des Tacitus Tode vor- 

efunden‘ und von einem Anderen : zulammengefügt. 

m Ende jedoch wird zugefianden: ‚es wäre eine 

rofse Abhandlung nöthig, um eine Anficht zu recht- 
en; die vorläufig nur um Zulafflung und Scho- 
nung bitten darf.“ \WVie weit ihr diefe zu Theil wer- 
den könne, fellen, wir -den Philologen anheim, zu 
deren Gebiet jene Gründe fat alle gehören, und wen- 
den uns zu einigen Proben hiforifcher Kritik. 

Der Vf. bekennt fich I. 693 zu dem Grundlatze, 
„dafs der Gefchichtfchreiber verpflichiet fey, für die 
Pariey zu reden, die felbft nicht vor ihm erfcheinen 
und ihre Sache führen kann.“ Noch derber lautet 
eben derfelbe Grundfaiz I. 600: -Da wir fie (deut- 
fche Nachrichten) nicht haben; fo mülfen wir da urch 
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die Sache des anderen Theiles ‚ der Teutfchen, zu füh- 
ren fuchen, dals. wir vorfichtig gegen die Römer find 
und mifstrauifch, und dafs wir jeden Ausdruck pref- 
fen, der zum Vorlheile der Deutfchen vorkommt. um 
aus ihm zu maehen, was fich irgend aus ihm oA 
läfst.“ “Nicht überall hat der Vf, diefs gethan; z. B. 
das manibus aeguis absee[]Jum. Tae: Ann. 1. 63 hat er 
1. 275 bey Weitem nicht lo gepre/st, als von Anderen 
die nicht jenem Gründfatze anhingen, gefchehen if: 
und für. das equites ambigue certavere, Ann. I. IR 
‚wird I. 302. nur gegeben: „Die KReiterey hatte mit 
den teuifchen Reitern ohne Erfolg- gekämpft. « "Im 
den meien Fällen aber verfährt er auf das entfchlol- 
fenfie nach dem aufgeliellien Grundfatze, der für die 
Verfertigung von Schutzfehriften für die alten Dent- 
[chen, dergleichen ehemals gemacht wurden, ganz 
tauglich feyn mag, aus der’ Gefchichtfchreibung hinge- 
gen zurückzuweifen if. Nicht eine Sache zu führen, 
‘oder für eine Partey zu reden, it das Amt der Ge- 
fchichte , fondern, die” Wahrheit des Gewelenen an 
das Licht zu bringen; was nur bey der grölsien Un- 
befangenheit möglich it, und nur wo die Mittel aus- 
reichen; im enigegengeletzten Falle aber redlich auf- 
gegeben, nicht Einbildung mit Einbildung, Täufchung 
mit Täufchung erleizt werden muls. 

Unter den Behauptungen, zu welchen der. Vf. 
durch feine Vorliebe für die alten Deutfchen geführt 
worden zu [eyn [cheint, it wohl die kühnfie, dafs 
er, was man gewöhnlich die grofse Völkerwanderung 
nennt, gar nicht Statt finden lälst. Er bereitet auf 
diefe Behauptung an vielen Stellen: vor. . Schon die 
Cimbern erkennt er nicht leere Volh 
an, [o fcharf der Ausdruck der Epilome des Livius: 
gens vagi; cia Ausdruck, der um fo mehr Beach- 
tung verdient, weil mit eben demfelben (CI) die 
auswandernden Helveiier bezeichnet find.. — Die Aus- 
wanderung der Helvetier zieht der Vf. nicht in Zwei- 
fel. „Aus den [chönen Gauen des füdlichen Teutfch- 
lands. zulammengedrängt in ‘die Thäler-und Schlünde 
der hohen Alpen, fühlten fie fich durch die Erhaben- 
heit der Natur noch nicht entfchädigt für die Entbeh- 
rungen und Anlirengungen, welche diefelbe noihwen- 
dig macht, und’ hatten noch keine Liebe gewonnen 
zu den Schönheiten des Gebirgs.“ I. 70.. (Ungleich 
natürlicher giebt Cäfar als Grund der Auswanderung 
an: pro multitudine hominum et pro gloria bell 
atque fortitudinis angufios fe fines habere arbitra- 
bantur.) „Schon die nächte Wanderung hingegen, 
die nicht weniger als. die helvetifche bezeugt it, läl 
Nach Cäfar fetzten die Ußpeter =" 
Tenchtherer, 430000 Köpfe, aus ihrem Lande Fr 
den Sueven verdrängt, über den Rhein, ne on 
die Menapier aus ihren WVohnfitzen. Dor; SK mmmt 
an, fie feyen von den Menapiern felbft er 1. öspe- 
noflen wider Cäilar gerufen: worden; echt d enn fol- 
gen würde, dafs es nur ein Hesri Cat as ganze 
Volk gewelen. Die -befliimmte ie LE verwirft 
er darum, weil die De Er ‚egsitande gegen 
die Römer waren. Als ob nic t ein Dritter, wie 
Theodebert’ in dem Kriege zwilchen den Ofirömern 


t 
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; : - l ‘könnte! 
und Vitigis, als beider Feind dazwifchentreten e 
Dals Ciler abfichtlich die Thatfache N habe, ift 
ganz unwahrlfcheinlich, da ein ee Ka jense Oer- 
zusdenken. iftzija”Gëfar; [elbi Her den Menapiern 
manen mit Galliern, nur nicht eh rd din Teha 
anmerkt. — Nicht befiimmt in Abrede pi Kojoon- 
ähnliche Auswanderung der Han Ei . dafs.es ei- 
lus I. 359 gefieilt; doch aber. vermu aie in, 
gentlich nur Verfuch eines neuen Ho Arch die i- 
griffe auf die Römer gewelen fey, a tiokeit eines 
ftalten ` der- letzten und durch die. Eilierlig Und das 
Theiles der Deuifchen yereitelt worden. Ag 
weil Tacitus lagts li, = ulteriores etiam n 
See Er bello vocabant. mA Selbi 
nen „Abzug war keine Wanderung; es “ ? 
wegung eines Heeres“ J.'214. Nach Vellejus es 
ie Maroboduns procul avocata a Roy ER 
Jua. Der Xf. giebt nicht an, warum .er die vor # 
nille, dem ‚kein anderes enigegenfleht, milstrau saf 
Die Wanderung der Thervinger unter Alanin Y $ 
Fridigern wird nicht in Zweifel gezogen ; aber „niet t 
alle Einwohner verliefsen ihre Heimath, fondern ein 
Theil derfelben, durch Entfchluß oder Zufall zurück- 
gehalten, blieb auf dem bekannten Boden, und er-' 
harrete leines Gelchicks.“ 1. 276. Nach der Note 
S. 551 it dafür „der Umfland, dafs fo viel von der 
römifchen Sprache fich in dieler ‚Gegend erhalten hat, 
der -befte Beweis.‘ ẹ (Beweis nur dafür, wofür nie ei- 
ner begehrt wurde, dals die alte römilche Bevölke- 
rung Daciens nicht mitgewandert if.) — Endlich 
wird II. 330 die grofse Völkerwanderung durch fol- 
gende Darftellung beleitigt, „In der That verliefsen 
viele kriegerifche Männer, nicht ohne Begleitung von 
Weibern und Kindern, ihre Heimaih, und gründeten 
Merrfchaften und Reiche, weil Zufall und N fie 
zu Eroberern machten. Diefe Eroberer verpfl: nzien 
den Namen ihres Volks auf ihre neue Herrfchaft, 
während diefer Name auf dem vaterländifchen Boden 
im Wechfel der Verhältniffe, durch Anfchliefsung an 


der Marcoman- 
es war die Be- 


einen grölseren Verein, vielleicht auch durch Unter- 


A zu” Grunde ging. -Aber ein völliger Auf- 
en ganzen Volksftiammes, Männer, Weiber 
und Kinder, ein Hinwegziehen aus der Wohnung 


der Vorfahren, von der Flamme des geliebten Herdes, . 


ein gänzliches Verlallen des Landes, in welchem die 
Gebeine der Väter ruheten, hat gewifs [ehr [elien, hat 
wahrfcheinlich niemals Statt gefunden. Was man die 
grofse Völkerwanderung zu nennen pflege, war 
nichts Anderes als die Zertrümmerung des römilchen 
Reiches, die Gründung newer Staaten auf den Trüm- 
mern durch glückliche Kriegsheere und eine faft all- 
emeine Veränderung in der Stellung der Völker und 
Dioh zu einander.‘ Als Hanptgrund ift in der An- 
merkung S. 567 angegeben, dafs, wären die deut: 
fehen Länder durch Auswanderung entvölkert worden, 
irgendwo doch eine Leere hätte enifieben müllen, 
eine Leere aber nirgends zu finden oder .nachzuwei- 
fen fey. 
Gegen den Ausdruck Völkerwanderung hat fchon 
Schlözer fich erklärt; aber nicht ,‚Völker“-, nur Wan- 
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derung milsfiel ihm, wegen des friedlichen Anfiriches > 
er brauchte daher Völkerzüge dafür. Indeflen wäre 
ihm ungleich “belfer angelianden, die Auswanderung 
deutfcher Völker zu leugnen, als unferem Vf. Dieler 


zieht die von Tacitus und Ptolemäus berichtete Aus- 


dehnung des germanilchen Stammes bis weit über das 
Riefengebirge. hinaus nicht in Zweifel, fondern ver- 
mulhet nur in diefen entfernten Gegenden ein man- 
nichfaches Dazwifchentreien des Sarmatifchen. Schlö- 
zer hingegen lehrte: „Deutfchlands öftliche Hälfte,- 


‚vom Ausfluffe der Elbe an bis an das adriätifche Meer 


herunter, war von jeher- von [lavifchen Völkern be- 
wohnt; allein fie erfcheinen ert [pät und nicht vor 
dem 6ten Jahrh. in der Gefchichte von Deuifchland. 
Die Römer kannten diefes grolse Land eigentlich nur 
bis an.die Donau und den Rhein.“ (Allg. nord. Gelch, 
S. 229.) Wer Slaven als Ureinwohner des Landes 
zwilchen der Elbe und Weichtfel anerkennt, dem.ent- 
fteht in Folge der Völkerwanderung nirgends eine 
Leere; aber fie eniltelt nothwendig demjenigen, der, 
wie der Vf. und jeizt fat jedermann, noch für das 
zweyle Jahrhundert unferer Zeitrechnung eine. germa- 
nifche Bevölkerung jenes Landes annimmt. Worum 
diefe Völker das Pap verlafen haben, ift uns gänz- 
lich unbekannt. Aber dafs die Völker, und nicht. blofs 
Haufen oder Schaaren aus denfelben, das Land verlaf- 
fen haben, erhellt fchon daraus, dafs die Slaven Her- ` 
ren des Landes geworden find. Der Vf. fucht zwar 
in der angeführten Stelle den Untergang des deutfchen 
Namens in der Heimath als Folge der Anfchliefsung 
der Zurückgebliebenen an einen grölseren: Verein, oder 
auch ‘ihrer Unterwerfung, zu erklären, Allein das 
einzige hiftorifche Zeugnis von einer folchen Auflö- 
fung (Procop. Vand. 1. 22) it nicht hinreichend, AE, 
diele Vermuthung, der fo Vieles enigegenfieht, zu be- 
ründen. Wären aus dem öftlichen Deutfchland nicht 
ie ganzen Völker abgezogen: forhätten. die Slayen ` 
ohne Zweifel lebhaften Widerfiand gefunden; und 
von einem [olchen Widerftande müfste fch doch wohl 
eine Wirkung auf die Nachbarn geäufsert haben, und 
eine Kunde zu den Römern gekommen leyni. W5 
ren die in der Heimath zurückgebliebenen Deultfchen 
von einiger Bedeutung gewelen: (dafs gar niemand 
zurückgeblieben fey, it wohl nie behauptet worden,) 
fo hätte fich von ihnen in dem Lande, ungeachtet je- 
ner Anfchliefsung oder Unterwerfung, manche Spur 
erhalien müflen. Von zwey Völkern, den Ofigothen 
unter Theoderich und den Langobarden unter Alboin 
it es auf das befliimmiefte bezeugt, dafs fie aus den; 
nach dem Untergange des Hunnenreicheg eingenom- 
menen Sitzen nicht theilweife, fondern insgefammt 
nach Italien abgezogen find. Warum follte ihre erfle 
Auswanderung aus’.dem üöfllichen Dentfchland nicht 
eben fo umfaffend gewelen [eyn? Allerdings it von 
zwey anderen Völkern, den Sueven und den Sach- 
fen, eben fo gewils, dafs nur ein Theil derfelben aus- 
gewandert lift. [Daraus aber kann nicht gefchloffen 
werden, dals es fich mit dem Abzuge der aus dem 
Often Deutfchlands gekommenen Völker ebenfo vernalte. 
Nur in die alten Sitze der Goihen, Vandalen, gur- 


4 
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under, Langobarden x ħieht. .der Sachfem und -der 
üdlichen Sueven, ilt eine [lavifche Einwanderung ge- 
fchehen, die fich mit dem Zurückbleiben eines grofsen 


Theiles der alten Einwohner nicht vereinigen‘ läßt. 
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Zudem waren die Sueven, die nach Spanien, und die 


Sachlen, die nach Britannien zogen, an Zahl ohne 
Vergleichung f[chwächer, als die aus dem öftlichen 
Deutfchland ‘über die Donau und den Rhein vorge- 
drungenen- Völker, deren grolse. Menge die Verma- 
ihung ausfchliefst, dafs von ihnen anfeħnliche. Theile 
in der Heimath: zurückgeblieben. Aber auch jene Sue- 
ven und Sachfen find ohne Zweifel Auswanderer ge- 
welfen, d. i nicht die Krieger allein find ausgezogen, 
fondern ihre Angehörigen mit ihnen. Denn fie ver- 
mifchtensäch mit den Einwohneinsder eroberten Län: 
der (ehr lange nicht; und da fie gleichwohl fortdauer- 
ten und zunahmen: fo müflen fie wohl fich ans fich felbf 
fortgepflanzt haben. Der Abneigung des Vfs. gegen. 
die Vorftellung einer Auswanderung liegt.die Anhäng- 
lichkeit an den heimathlichen Boden, die er den alten 
Deutifchen beyınifst, zum Grunde. ‘Auch war diefer 
Boden“ nach feiner Meinung nur wenig verlchieden 
von dem, -was er jeizt il. Denn „das Land- halte 
diefelben Flüffe und diefelben. Berge; es erfreute fich 
derfelben Lage und der ewigen Sonne, «die ihm noch 
jetzt ihre belebenden -Strahlen fendet; es war damals 
wie jetzt, fähig zu jedem Ertrag und zu jedem An- 
bau.“ I, 441. Aber wie viel ınehr als diefes ift nölhig, 
damit eine wachfende Volksmenge Raum behalte, und 
ein erträgliches Leben führe! Gefetzt indeffen, das 
Land: wäre. den Deutfchen nicht zw eng - geworden, 
welch eine Anhänglichkeit au dallelbe wäre doch die. 
jenige, die einen grofsen Theil der rüligen Manns 
fchaft nicht abhielte, in idas Ausland Ta 
dort zu bleiben, ohne dafs fierauch nur einen Verfuc u 
machte, in die Heimath zurückzukehren, um wenig- 
Rens den Zurückgebliebenen aufzuhelfen, die unter- 
delén mit Unterwerfung durch die Nachbaren bedroht 
ge elen wären;'- wie die ‚Hermunduren, von denen 
der Vf. (1; 204) wahrfcheinlich findet, dafs fie „die 
fuevilchen Völker: waren, welche. bisher im. Schuize 
der Markmannen, ihrer eigenen Jugend, lebend nnd 
nunmehr von diefen verlafen, fich wehrlos glaubten, 
und darum nachgiebig (gegen die Römer) zeigten “? 
Eben fo` abfonderlich ifi-die Umgelialtung, wel- 
che der Vf. mit der Niederlage des Varus durch Ar- 
Mminius vorgenommen hat. Mit ‚Unrecht wird von 
den römifchen Schriftfiellern Arminius- befchuldigt, den 
Varus mit Hinterlifi umftrickt zu haben. Ein ‚Plan 
war gar nicht gemacht: „Als aber die teutfchen Völ- 
ker in’ der Nähe den-Abzug des römilchen Heeres 
fahen, nud in der Ferne von demfelben hörten, da 
fiirmte der lang verhaltene Ingrimm hervor. Ein 
grolfses Licht fchlug, dureh die finfiere Nacht, und ent- 
flammte die Herzen der Menlchen, Freyheitsgelchrey 
ging von Gemeinde zu Gemeinde, Racheruf von Gau 
zu Gau. Ein jeder fah feine. ‘Gefahr in der Gefahr 
der bedroheten Brüder. Ein:Gefühl in Allen führete 
zu Einem Entichlufle bey Allen u. 1. £.L 234. Nun 
umgiebt und drängt den Varus der deulfche Land- 
furm, aber ert am yorleizien Tage „trat Armin mit 


DECEMBER 


je 


18% 7. 398 


rigkeiten, welche der Wald 
ter dem Zug enigegenfiellte, 
gab er durch Geifi und Kühnheit in A 
wegung und 


Er findet es 
dafs ein geheimer Plan, wie d 
Augen der Römer felbfi hätte entiteh 


dagegen [ehr wahrfcheinlich, dafs en können; und 


die Römer einen 


Molchen, zur Belchönigung ihres Unfalles ‚“erdichtet.- 


Aber eine-Erdichtung dieler Artit nicht in dem Sinne 
der römilchen Schi ihnen mulsie die Ueber- 
liflung. ihres Landsmannes durch einen Germanen fo 
empfindlich fallen, dals kaum zu zweifeln it; fie 
würden die Niederlage weit lieber, wenn es ikömlich 
gewelen wäre, dem Stofse einer blinden Uebermacht 
zugefehrieben haben. "Das Gedeihen des Planes unter 
den Augen der Römer ifi freylich wunderbar; auch 
wundert fich Vellejus' darüber fehr, und weils nur mit 
Hinweilung auf eine feindfelige Gottheit Rath- zu 
fchaffen.: Aber viel unglaublicher wire ein nicht’vor- 


bereiteter Landfiurm naher und entfernter. Völkerfchaf- 


ten gegen das römilche“Heer,-bey welchem gleich- - 
wohl derlelben Oberhäupter "geblieben. wären. Am 
auffallendfteru-ä, dafs der Vf, den Tacitus von den 
em Zeugen für die Verfehwörung ablondert und 
upiltelle defielben übergeht, Ann, T, 55: ç 
s ET Tan > è BE s 99: pes 
incefjeral, diffidere hoftem in Arminium ac Segefiem; 
infignem ufrumque perfidia in nos auf fide- Ar 
minus Lurbator Germaniae;.. Fier läfst Tacitus 
nicht den: Segefiss fprechen, fordern fpricht in’ eige- 
nem Namen, Wenn er nachher lagt : Karus fato et 
vi Arminii cecidit; [o feht diefs nicht im Widerfpru® 
che; er wiederholt nnr nicht die Meldung der per- 
fidia, die er, nach feinem Begriffe von animis pul- 
cherrimis (Ann. XV, 30), dem Arminius gewils nicht 
übel nahm, [eibi wenn diefer zur Zeit feines Auffian- 
des noch im römifchen Kriegsäienfte, und nicht, was 
ungleich wahrfcheinlicher if (priaris militiae 
nofirae comes), in keiner befonderen Verpflichtung 
mehr gegen die. Römer fiand. Bey diefer Einfiimmig- 
keit der römifchen Schriftfteller, die fehr ausführliche + 
Nachrichten vor fich hatten (Vellejus fpricht von Je 
fiis voluminibus mehrerer), und bey der immeren 
Wahrfcheinlichkeit der Sache, oder vielmehr Bey der 
inneren Unwahrfcheinlichkeit des Gegentheils, kann 
nur „das fichtbare Verlangen des Vfs., die Deutfchen 
und ‚namentlich. Arminius ‘von dem Vorwurfe ‚des 
Treubruches zu reinigen, diefen Verfuch einer allen 
Zeugnillen zuwiderlaufenden Darftellung erklären, Ob 
Arminius-dabey gewinnt, dals. er Sen Sturm. nicht 
[elbit erregt, aber ihn benutzt, verftärkt und leitet, da 
er einmal erregt ift? 
(Der Befechlufs folgt im nächften Stücke.) 
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SEE DD TER 
Gorna, b. Perthes: Gefchichte des deut/chen Vol- 
kes, von. Heinrich Luden u. lW 3 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion. 
De Vf. bekennt in einer Anmerkung, °T kön- 
ne den Arminius des Vellejus, zwar bewundern, 
nicht aber fich ihm befreunden. Doch konnte die- 
fes Zilopfioch; Ulrich von Huiten konnte es, der 
in feinem Dialog Arminius dielen fich verantwor- 
ien, und darauf den Minos das Urtheil fprechen 
lilst; Sic ego exifiimo, neminem ita alteri pace ob- 
firictum es ut talibus percitus caufis mutandae 
jus non habeat, = - > 
Wir gehen zu kleineren Bemerkungen über, in- 
dem wir Einiges ausheben, was dem Vf. eigenthüm- 
lich i. I, 62 wird nicht ohne WVahrfcheinlichkeit 
vermuthet, dals die Helvelier felbft das ihnen nördlich 
liegende Land zur Wülte gemacht; und I, 166, dals 
der Feldzug des Vinicius, défen -Dio gedenkt, nur den 
Germanen jenfeits des Rheins gegolten habe. I, 198 
wird aus der Stelle des Tacitus Ann. IT, 26: Suevos 
regemgue Maroboduum. pace obfirietum, gelchlof- 
fen, dafs die Römer rac 
das fuevifche Land am Oberrhein beletzt haben; 
doch in diefer- Stelle keine anderen Sueven, als eben 
des Maroboduus Angehörige, zu verftehen find. I, 212 
if die frühere Zeit des Maroboduus fehr gut ins Licht 
gefellt, nnd I, 323 die Beträchtlichkeit des Comitales, 
Sr Eervorgehoben: ‚259 wird angenommen, dafs 
nach des Varus Niederlage ein Abkommen zwifchen den 
Römern und den Deutlchen gefchlollen worden fey, 
weil Tacitus das Jahr.16 als das dritte Jahr des Krie- 
‚ges nennt, den Germanicus mit den Deutfchen führte, 
dieler aber (chon mit Tiberius am Rhein war. Einer 
fo unwahrfcheinlichen Vermuihung find andere Stel- 
len des Tacitus, Ann. I, 3, wo der Kriegsiiand als 
zur Zeit des Hintrittes von Auguftus fortdauernd an- 
gegeben , und I, 50, wo die Sorglofigkeit der Deut- 
fehen nicht von einem friedlichen Verhältnifs, londern 
von dem Zuftande des römifchen Heeres hergeleitet 
wird, gerazu entgegen, und die angeführte (elbfi ilt 
ihr nicht dienlich, da nicht von der Dauer der. An- 
welenheit des Germanicus am Rhein die Rede ift, fon- 
dern von feinen Feldzügen, deren Auffchub bis nach 
dem Tode des Auguftus fch hinreichend aus der Lage 
des Reiches und. der Nothwendigkeit grofser Rüftan- 
gen erklärt. T, 960 wird die Entführung Thusnelda’s 
J. 4, L. Z. 1827. Vierter Band, 


des Maroboduus Abzugp - 
a 


Ichem er fich landflüchtig zu den Römern be-' 


durch Arminius bezweifeli, doch, dals er „fie zu fei- 
nem \Veibe gemacht, * zugegeben, aber vermuthet, 
diefes fey ert nach des Varus Niederlage gefchehen, 
Das Einzige, was dafür angeführt werden könnte, 
Tac. Ann. J, 55: Segefies discors manebat auctis: 
privatim odiis, beweilt nichts. Diefes auctis ent- 
hält-fo wenig, als aucta laetitia Ann. XII, %7; die 
Andentung eines [päter ert Gefchehenen. Dagegen it 
fovonl der Hafs des Segelies, als des Varns Taubheit 
gegen feine Warnungen weit erklärlicher, wenn ‘man 
annimmt, dafs Thusnelda früher entführt word : 
I, 274. find die Verhältniffe des Inguiomerus aut er 
klärt. I, 439 eine [chöne Belchreibung des ee 
Bodens im Norden. I, 485 eine anfprechende Erklä-‘ 
rung der ichweren Stelle des Tacitus von dem Wech- - 
fel der Felder. I,- 491 verwirft der Vf. die Verdeut- 
fchung des nobilis bey Tacitus mit Adelig, und be- 
hauptet in der Anmerkung, die Römer hätten mit je- 
nem Worle nur zhren Begriff, nach welchem -die 
höchften Ehrenftellen einem Gelfchlecht die Nobilität 
gaben, verbunden. Er überfieht, dals Tacitus an meh- 
reren Stellen, z.B. Ann. XL, 53 Pallantis veterrima 
nobilitas, einen Begriff damit verbindet, der von dem 
Sinne unferes Wortes Adelig kaum zu- unterl[cheiden 
feyn möchte. 1, 498. bezieht der Vf: Arma Jumere ; 
non ante ceuiguam. moris, guam civitas [uffecturum 
probaverit (Germ. e. 13), nicht auf eine Prüfung der 
Wehrfähigkeit, fondern auf Nachweilung eines eige- 
nen Grundbefitzes.” Schon der Ausdruck läfst das na 
zu, da fuffeeturum, ob es gleich, wie Ann. I, 13, ohne 
Dativ licht, nothwendig an arma feinen Ge enfiand 
hat. I, 633 ein nicht unglücklicher Verluch di 
Fe: >= dem Vorwurfe, dals fie fich en 
tücken. den Römern unterworf. ini 
Anftatt in Chaucis liet der Vf. 1, 068 bey Tue 4 zy 
T, 38 in Chattis, um feine Landsleute, die Chadken 
gegen die Beichuldigung, dafs fie nach des Varu Nie 
derlage noch eine römilche_Befatzung geduldet i + 
zu fchülzen. Für die Chauken , die bald abet, 
(Ann. F, 60) den Römern Hülfe anbiete & ie 
nicht viel gewonnen, dafür aber der Ar ee 
gelchmälert. Allein die vorgefchlagene en yes 
unfiatihaft. Discordes legiones in d en ai a 
Stelle ind im unteren Germanien: RA ee 
des Taunus fiehenden (fu 3. die Sn, de 


` erù ; 5 
fich gar nicht. Zudem erhellt tas AA R 


zur Zeit der Empörung der Legionen keine römilche 

Befatzung im Lande der Chaiten war. II, 192 wird 

dargeihan, dafs die Alemannen, die bey Stralsburg 

mil en firitten,. durch Vertrag mit Conftantius 
t 


aus freyen 
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das Land inne halten. Il; 270 it den zweydentigen 
Alanen- ein Ichicklicher Platz angewiefen.‘ Il, 302 if 
die grofse«Uebertreibung in den-Nachrichten von den 
Verwültungen der germanifchen Völker ‚gezeigt, und 
U, 574 der Brief des Hieronymus an’ Ageruchia, der 
überall angeführt wird, gut gewürdigt. U, 337 er- 
klärt der. Vf. «Alarich für den Stifter des ballifchen 
Gefchlechts. Nach Jornandes. Get. c= 5 war es weit 
älter. In der Stelle des Jornandes c.. 29,- welche Ar 
Vf. für feine Meinung anführ!, muls wohl acceperant 
gelelen werden. | Die Deutung der Worte Baltharum- 
que. ex genere origo murıfiea: Baliharum origo mi 
. Fifica ex genere Alarici, leidet, felbfi das Latein -des 

 Jornandes nicht. H, 432 „Ardarich durfte am: wenig- 

fen [äumen, weil er in dem Rufe allzu grolser Treue 
‚gegen Attila, geftanden halte.“ Nimia Jıdelitas heifst 
‚bey Jornandes nur fehr grofse Treue; wie bey Pruk 
> Diac. VI, 35 nimia ubertas terrae, Wir brechen 

ab, um diefe Anzeige nicht ungebührlich auszudehnen, 


ob wir gleich noch eine beirächiliche Anzahl Stellen. 


zu beiprechen hätten. ; 

Ueber den Geit des. Werkes und den Stil faffen 
wir-uns kürzer, Der Vf. macht auf objective Dar- 
ftellung keinen. Anfpruch. In der That it, was ge- 
wille-Kunfirichter fo nännten, gewöhnlich nichts An- 
deres als die Bemühung, eine Subjeclivität zu verber- 
gen, die gleichwohl überall hervordringt. Die Gefin- 
nung, welche die Anfichien des Vfs.. beherrfcht, ift in 
hohem. Grade rechtlich, fttlich, bieder und vaterlän- 
dileh; edel würden wir fagen, wäre nicht die oben 
berührte Leidenfchaftllichkeit. Dicle zeigt fich nicht 
nur in.einer Parteylichkeit, die fogar eine Ehrenret- 
tung des“Kaifers Maximinus, welcher ein Goihe ge- 
welen feyn Soil, verfucht; londern "beynahe noch 
mehr in einem Staunen und Schelten über felkflfüch- 
tige Gefinnungen, fogar des Tacitus F, 424, über Rän- 
ke und Gevwältihaten‘, das einem mit der Welige- 
Sehichie [o verirauien Mann, wie der Vf., bey ei- 

tem anderen Gegeufiande wohl nicht angekommen 
‚wäre: Was den. Stil betrifli sfo wird felbft ein Theil- 
haber. der Bibliotheque univer/elle die „Dunkelheit 
aus allzu .grolser Gediungenheit,* die ihm kürzlich 
an einigen Stellen in des Vfs. Gefchichte des Mittel- 
alters aufgefallen. ift, hier nicht zu rügen finden. Einige 
der von uns angeführien Stellen und manche ähnliche 
årifit vielleicht ein febr enigegengeleizter Vorwurf. 
Indelen ilt:bey-einer zufüligen und natürlichen Breite 
nie fo viel gewagt,.als bey- einer vorfätzlichen, oft 
anmalslichen Kürze; und für Lefer, die mit der neuen 
Literatur bekannter als "mit der alten And, mag es 
dem Vortrage nicht an Reiz ‘fehlen. "Aber Stellen, 
wie folgende: I, 235: „Die vaterländifehen Götter, das 
fromme: Unternehmen begünfiigend; landten Regen- 
fchauer und Sturm. .-4,.443: : ‚Aber die valerländi- 
fchen Gölter“ u, F £, 1,462: „Der Rhein Bofs, im 
Bew.ulstleyn, die Grenze zwilchen Deutfchen und Rö- 
mern zu bilden, mit Sicherheit. in feinem Bette.“ 
II, 434 (Diocletian): „Der gemeinfame Herd des 
Reiches ‚wurde beraubt, und‘das Feuer zerlireut und 
in die Ferne. gelragen; es hranute fort und verzehrie 
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die Kräfte der Länder, ‚aber ohne zu leuchten und 
ohne zu wärmenm.“ 1, 217: „Von den Mauern yie- 
ler Siädie am Ahein undan der Donau [chaute aber- 
mals der goldene Adler ‚herab, 
fiolzen Ange, mit welchem der 
in das Licht der Sonne fielt, fo 
ternen, Biicke, ‚mit welchem 


König der Luft kühn 


3 aber nicht -mik.dem 


Be mit dem [chüch- . 
er gelcheuchte Vogel 


aus der Felsfchlucht nach feinen Verfolgern Spähere — 


folche Stellen, die den Golticheden des "Tages, entwe- 


der nicht auffallen oder felbfi zufagen, find ein fak. Br 


[cher Schmuck,‘ weder dem hiftorifchen Stile, nog 
irgend einer befonnenen Rede ziemend. > Geihlofer. 
Nachahmer ` wegen ‚erinnern wir an cine bekannte 
Sielle; Grandis .et ut ita dicam pudica oratio non 
efi maculofa nec turgida, fed naturali pulcritudine 
exfurgit.. Nuper ventofa-ifihaee et enormis logua- 
eitas ne . ANNOS junenum peftilenti „gaödam fidere 

- š : 


1:8. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Tafchenbücher und Almanache. 
(Fortfetzung: von No. 208.) 


 adjlauit, Petron. 


Heineisene, b. Engelmann: Cornelia, Tafchen- 


buch für deuifche Frauen auf das Jahr 1823. 


Herausgegeben von 4. Schreiber. 13ter Jahr- 
5ter re - Mit Kupfern. * | 


gang. Neue Folge, 
XXXU und 23838 16. (2 T 8 gr.) 


SE u Baile von Jahren theilen Gch nicht ER 


wie chedem, Profa und Poefie fein brüderlich in den / 


Inhalt der Tafchenbücher;, letzte ií nicht einmal auf 
-das Pflichttheil geleizi, und muls fich mit dem klei- 
nen Plätzchen genügen, das die übermüthig gewor- 
déne Prola noch einräumen will. -Daraus enifieht 
denn eine-Erbitterung der Poefie, die Geringfchätzung 
mit Geringlchälzung vergili, und jedes Abfchnilzel für 
gut genig zu einem Beytrage in ein Tafchenbuch hält. 

Dieie "allgemeine Regel erleidet jedoch! Ausnah- 
men, wie wir gleich hier fehen, wo die kleinen Ge- 
dichte von A. Schreiber, Fr. Haug, Karl Geib und 
Amalie 'Schoppe durch ‚Gehalt und zierliche Form 
erfeizen, was ihnen an Umfang fehlt. Die gröfseren 
find diefsmal nicht die befleren. Florine, von Auguft 
Schumacher, hat wohlklingende ‚Stanzen und fehöne 


Stellen, aber Heinrich-IV von Frankreich nimmt fich- 


nun einmal als fchwärmerifcher, platonilch liebender, 
fchäferlicher Jüngling nicht fonderlich, weniglie=® 
durchaus nicht in ‘feiner Eigenthümlichkeit, auss 
doch if diefe Jugendliebe des grofßsen Königs di% Wel- 
che von denifchen Dichten am meiiem#Pearbeitet 
wird. ‚Sie enikleiden ihn von. allem Hu? ee ftel- 
len.ihn: befondefs gern als einen fül ca erliehten 
dar, der abex. dabey ein Mufter ee eherrfchung 
it, und der Pflicht ‚die Herzens eV, opfert, - Hier 

onyen lich Yerhältnilfe un- 
glückliche Neigung s rei i er Sèhnlucht für 
das ganze Leben abbülsem Ft 2, und die (chöne 
‚den kalien Wallertod erben. 
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Die Dichtungen von Harl Geib, ee A Ga 
ftehen mit den Kupfern dazu, in V BZ d laffeır 
Jahrgänge, in umgekehriem Verbälinils, iael 
fich auf beide Titel von Calderónjehen z rT an 
anwenden; diefe-find , beffer, als a er 
nichlimmer, als es war.“ Die HT Soler und 
mehr fo überlang und fchlank, aus ze Te nk 
beller grüppirt; nur follte in der er n Schweftern 
der fiebem in höchiter Todesangit beten len Kupfer; 
nicht mit fo gleichgültiger Miene aus Bet: 
gleichfam. nach dem Betrachter, ‚herausichen: ER 
zwey Kupfer zu Theolinde auch zu Schi er: u 
frau von Orleans Palsten, it dem Zeichner. nie K 
zurechnen; dia ganze Sage it der von jener = arh 
jungfraw nah verwandt, nur in  zweyicr | ; n 
Ichwach und mager, Aaen Odilienlegende ge 
digte fich der Vf., der fie in Reime bighi ga t 
wenig; ja er liefs das Wefentlichlie davon, Les 
heit er ala, ‚durch das Sacrament der Tante a 
die Vorbitte heiliger Männer gehoben, ganz aus. l 
~ dem Tilelkupfer, Maria mil den Engeln nach. Ghir- 
landajo, konnte der Zeichner unmerhisi die Untreue lich 
erlauben, rundlichere und anmuthigere Glieder den 
"Figuren zu geben; ganz treu ilt er-ohnchin dem. Ori- 
ginal ichwerlich gewelen; gewifs *enibehrt fol- 
ches den innigen Liebreiz nicht, welchen. man hier 
~ yermilst. ` 
Der Vicar, oder die Stimme des, Herzens, von 
Fanny Tarnow, zieht durch Stoff ‚und Form an. 
Ein reiner Jüngling, durchaus filtlich, zur myllifchen 
Frömmigkeit, zur alcelifchen Strenge fich hinneigend, 
liebt [eine vermeinte Schwelter. ‘Er, der bey aller 
"Schwärmerey und Leidenfchaft klarer Belchaulichkeit 
“fähig, nnd ungewohnt it, feinen Trieben [chrmeich- 


lerifche, befchwichtigende Namen Zu geben, leniflicht ~ 


der Gefahr, indem er ich dem eililichen Stande wid- 
met; aber keine Abtödtung, nicht die | ewiilenhaltelle 
Ausübung feiner Pflich:en, vermag den WYunn in ihm 


zu verlilgen." Sein bekümmaertes Herz wird noch durch 


‚danken erfchüttert, dafs: die Gamahlin des Guts- 
: ee zärtliche Neigung für ihn Befafst, es gr- 
giebt fich jedoch, dafs fie feina Mütter ifi, und es ahnele, 
ehe fẹ es befiimmt wulste. Die Schwefter wird zur 
Muhme, der Papli dispenrfirt, der Stiefvaler adoptirt, 
und [o flieht fichts der Heiraih im Wege. Dass Ein- 
zige, was fich am der 'Gefchichte auslelzen Tilsi, if, 
dafs der Lefer zu ball erfährt, wer die Eltern des 
„Vicars find ; auch follte lieber der Erzählez, kraft der 
ihm zugeltandenen Allwiffenheit,- der Bioaraph des 
Vicars feyn, als "dieferfelbß. Denn, trotz der Herr- 
fchaft der Vernunft, der er fich beugt, ünd feinem 
Abfcheu gegen dio Lüge ilt er dennoch in der Zeit, 


wo er feine Bekenniniffe niedorfchrieb, zu befangen, 


zw fehr ‘in Zwielpalt- begriffen, um klar über fich - 


ien zu können. 
i nach Jiom. Von Aloys Schreiber, 
Epifode-in einem Künfllerroman, in der Jacqtes Cal- 
lot, Claude Lorrain und andere Maler von geringerer 
Bedeutung,- als Nebenperfonen , aber mit Geit und 
fcharfer Charakteritik, aufireten, — gefällt durch 
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s langer 


. det Rötho, firahli, wo er den- 
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Frifche, und.Meiterkeit der Einbildungskraft und Un- 
en er der Darfiellüng, Be: 

© Der Gang.ins feindliche Lager. ` Romantifche 
Gemälde aus der Zeit des- dreyfsigjährigen "Krieges. 
Von C: Spindler.. Es wird niemand gereuen, der de 
Vf. dahin begleitete. -Die Gefchichte fieht freylich zu- 
weilen fill, “und der Liebhaber der Heldin, die, ein 


~ befcheidenes, züchtiges Bürgermädchen aus Hanau, aus 


Liebe zw der Schwefter, um. den. Leichnam -des Ver- 
lobten von diefer zu einem ehrlichen Begräbnifs fich zu 
erbitten, ins Ligifiifehe Lager geht, it allzu oberfläch- 
lich abgefertigt.. Man erfährt keum -etwas Anderes 
von ihm, als_dafs er bey dem Vertreiben der Feinde 
aus feiner Vaterftadt. die- Hände tüchtig rühre. . Einige 
Soldaten der Ligiften find wahre Multerbilder für die 
Gaitung, hinfichtlich des losgebundenen Zuftandes, den 

Krieg ‘erzeugt, der wirren Begriffe von dem; 
was in- Feindes Land erlaubt ley, bey aller Prahlerey 
und Eigerinuiz weder feig, noch unbelonnen, und 
wieder »hinlänglich individualifirt, um der. Langen- 
weile, an der Abitracta kränkeln, zu entgehen. Auch 


die bürgerlichen Verhältniffe in Hanau find veranlchau- 


‚licht; kurz die Erzählung it ein nenes Zeuguils für 


des Vfs. Talent zur hifiorifchen Novelle. 
» Der Sieg des Gefangenen. Von Caroline Stille. 
Unrerkennbar it das Gefchlecht des Erzühlenden: das 
weibliche Gemüth zieht aus dem gefchichtlichen Stoff 
das Milde, Gefühlvolle, das Herz treibt die Vfin. zur Un- 
treus an dem Gegebenen, wenigfiens in den Beweggrün- 
den der Handlung, . Was ihr als-.möglich dünkt; if 
ihr auch nahe, und [o läfst ie die entmenfchie Iabeau, 
Königin yon Frankreich, als Gattin ‘zwar lo firafbar, 
wie fia war, feyn, legt ihr aber einen Reli mülterli- 
chen Gefähls unter, der- fie: veranlalst, den gefangenen 
Dauphin zu befreyen. - Die Scene, wo in, den vers 
duukelten Sini des unglücklichen Karl VI ein lich- 
ier Morgen, wenn auch nur nen verfliegen- 
n mehr empfindet, 
als erkennt, it rührend, der reine Ergufs siner (chö- 
nen Sesle, mit der man nicht rechten. darf, wenn fie 
Alles in ihre. Gefühlswelt hinüberzieht. Nur ein bef- 
feres Zufanmendrängen wäre ihr, zu empfehlen, ; 
Has Aculsers diefes Tafchenbuchs it höchfi èm- 
pfehlungswerih, wie faft alle Verlagsarlikel diefer eh- 
senwerihen Buckhandlung. Rof 


h. 
Insesäv, b- dem Horausgeber: Deutfcher Resen- 
ten Almanach auf das Jahr 1898. Hiftorilch- 


biographilche Galletie der jeizt 
Häupier. Herausgegeben von D. 
Jahrgang, 
(2 Thiry 
Wenn: der zweyts Jahrgang feinen Vorgänger in 
mehrfacher Beziehung übertraf: [o bleibt der vorlie- 
gende hinwiederum zurück, zum. Theil ohne Schuid 
des. Herausgebers und feiner Mitarbeiter, EF liefert 
biographilche Aùffätza über den 4) König von Däne- 
mark, 2) Herzog von Braunfchweig, 3) Herzog von 
Oldenburg, 4) Herzog von Anhalt- Bernburg, 5) Her- 
208 yon Anhalt - Defan, 6) Herzog yon je sr 


regierenden hohen 
} F. Voigt. Driiter 
mit 7 Porträts, V und 216 -S 42, 
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und 7).Fürften von Schwarzburg -Sondershaufen : in- 
wiefern es nun bey dem gegebenen Stoffe überall 


“möglich war, anziehend zu feyn, mag dem Lefer zur 


Beurtheilung überlaffen werden. Man mufs esıden 
Bearbeitern nachrühmen, dafs fie fich die möglichfle 
Mühe gegeben, und oft im Sprechen wie im Schwei- 
gen fich als umfichtige Männer bewährt haben. Als 
itarbeiter werden genannt Hr. Aüder zu Leipzig, 
v, Vechelde zu Braunfchweig, Gerlach zu Ballenitädt, 
Wilh. Müller zu Deflau, v: Blumröder zu Sonders- 
haufen; wir können leicht ermeflen, welche Arbeiten 
fie geliefert; nur der V£ einer Biographie it nicht 
angedeutet, und es wäre doch nicht unintereflant, ge- 
rade ihn zu kennen. DR 
Dals das. Unternehmen keinen hohen literarifchen 
Werth habe, fieht wohl Jeder ein; ebenfo aber, dafs 
es eher Unterliülzung verdiene, als mancher andere 
Almanach. Schmerzenslaute des Herausgebers und Ver- 
legers lafen indefs vermuthen,, dafs ihm nicht die 
Aufnahme geworden, welche man billig erwarten durf- 
te. Diefs thut uns um fo mehr leid, da auch bey 
dielem Jahrgange die äufsere Ausftattung falt nichts 
zu wünlchen übrig läfst, und gewils nur mit beden- 
tenden Kolien hergefiellt werden konnte: = 


4) Beru, b. Duncker und Humblot: Anekdoten- 
Almanach auf das Jahr 1828. Gefammeli und 
herausgegeben von Jiarl Müchler. Mit einem 

` Tiielkupfer und einem Fac- Simile yon Friedrich 
U. (1 Thlr. 8 gr.) Se f 


9) Ebendaf., in der Voffifchen Buchhandl.: Tafchen- 
buch für Männer. Eine Schaltjahrsgabe für 1823, 
von Martin Cunow. X u. 152-5. 12: (18 gr.) 


ig 230-025 

t 

Orkoxomir, Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: 
Pollftändige Anweifung, die fo gejchäizte Hortenfie, dejs- 
gleichen auch gefüllte Levkojensund Afier auf die lerch- 
tefie Art zu. erziehen, fie ‚lange zu erhalten, und daraus 
vorzüglich guten Samen zu jammeln. 1826. 1255. 8. 
(15 ger.) ä r 
V£ giebt den Liebhabern der genannten Blumen- 
gattungen ein nützliches und lehirreiches Buch zur War- 
tung und Pflege der[elben in die Hände. - „Vor 36 Jahren, fagt 
er, war die Hortenfie ein uns unbekanntes Gewächs. Sie 
ernte in der zweyien Hälfte des vorigen Jahrhunderts der 
berühmte franzöfilche Botaniker Commer/on auf [einer Reife 
üm die Welt 1767 in China keinen, wo. er fie in den Garten 
als Zierpflanze‘ meben-den Gardenien, Päonien, Lilien und 
anderen Blumen prangen fah. Die Fülle und Schönheit 


ihrer Bhimenbufchel, ihr Anfiänd und ihre liebliche Farbe. 


halten ihn wie bezaubert u. f. w.‘ Hinfichtlich der bota- 
nifchen Bezeichnung heifst es: „Die Hortenfie wurde we- 

en ihrer 10 Staubfaden und 2 Griffel unter. die 10te Clalle 
der Pflanzen nach dem Linneifchen"Syliem aufgenommen, 
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Die Kritik könnte yon einem fo alten Gaftè, wie 
der Anehdoten-Almanach, nur dann befondere Notiz 
nehmen, wann er fich im Guten oder Schlechten ein- 
mal befonders auszeichnete; diefs thut aber der vor- 
liegende neunzehnte Jahrgang nicht, fondern bleibt in 
Seinem gewohnten Geleile, welches ihm ein Publicum 
fichert. Der .Uebelfland , welcher ‚Rec: fühlbar gewor- ; 
den ih, dafs man nämlich auf "mehrere Stellen aus 
einem kurz vorher gelefenen anekdotenreichen Buche 
(hier Segur’s Memoiren) ftöfst, wird vielleicht von die- 
fem Publicum nicht empfunden, S. 9 läfst Hr, Miche” 
ler durch den Reim Horinther und Hinder den f[ich- 
filchen Urfprung des mitgetheilten Sonelts verrathen; 
$.44 finden wir: „das Schreiben war bald darauf in zAre 
Hände (kein Druckfehler) ;“ da könnte es leicht kom- 
men, dafs ein und der ändere Lefer auf die Heimath 
des Hn. Müchler fchlöfte. - 

An dem Tafchenbuche für Männer ift offenbar 
das Bete, dafs es nur alle vier Jahre erf[cheinen foll. 
Es wäre gewils ein grolses Verdienfi, durch Almanache 
ohne Kupfer, aber recht gediegenen Inhalts, dem Ge- 
fchmacke an kofifpieligem nutz- und werthlofen Luxus 
in dielem Literaturzweige eine andere Richtung zu 
geben, nur wird Hr. „Cunow fich diefes Verdienft 
ichwerlich erwerben. Der Inhalt feiner Schaltjahr- - 
gabe it höcht dürflig, und feine Anläufe zum Humor 
milsglücken gänzlich, Auf die Gefahr hin, von ihm 
den „literarilchen Banditen“ beygezählt zu werden, 
entfagen wir der Begründung dieles- Urlheils durch 
näheres Eingehen auf den Inhalt; es wäre unyerant- 


‚worlliche Vergeudung des Raumes für Beurtheilung 


wichtigerer Werke, 


er: t 


er M. 


ER 


REN. ZEST GE N 


und ihr in der 2ten Ordnung eine Stelle angewielen. Weil 
die Blumen zuweilen auch 11 Stanbfäden und 3 Griflel 
zeigen: [fo nahmen fie einige Botaniker, wie Juffie, als 
eine eigene Gattung an, und feizien fie in die iite Glalle 
und 3te Ordnung ge Linneifehen Syftems. Şie gehört zu 
den forllauernden Gewächfen „.d. i: zu folchen, die mehe 
rere Jahre fortwachlen, blühen, und durch Ableger, Steck- 
linge und. Wurzellproffen  fortgepflanzt werden.“ Die 
ganze Befchreibung nimmt 40 Seiten ein; der Vf. fpricht 
hier u. a. über ihre Erziehung, die ihrer Natur angemef- 
fene Erde, die Gefälse, in welchen fie erzogen wird, das 
Verfeizen, die Vermehrung und Fortpflanzung, den Stand-; 
ort, das Begielsen, die Varietäten. Die Blumenliebhabe* 


haben bis jeizt fünf Hauptvarietäten erkünftelt, als: 2 
fleifchfarbige Hortenfie, 2) die himmelblaue, 3) Be una 


kelblaue oder violette, 4) die blan und roth goti 


A k „ls mache 
) die blau und roth a ee if auch. 
Altern bemerkt. Pa- 


Ks 


die Feinde der Hortenfie. 
was der Vf. über die Leykojen und 
pier und Druck find [chön. 


= i 
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ERDBESCHREIBUNG. 


HazıvaLserg,b. Winter: Geographie für Eee 

Mitleljchulen und Privatunterricht, ee ri 

1 „lichen Grenzen und hiftorifch - Ratiflile ear En 

f -yvon Theophor Friederich Dittenberger, Be 

` pfarrer zu Heidelberg. = Zweyte, ganz ern 

tete Ausgabe, mit lateinilchem und deut - 

. Regifier, neblt [echs Verfinnlichungscharten. 1827. 
XXI u, 434 S: gr. 8. (Netto 1 Rihlr. 4 gr.) 


Ratini diefes Werk zu den guten und gelunge- 
nen Lehrbüchern der Geographie rechnen zu dürfen, 
und gründet diefes Urtheil auf die Anlage des Ganzen, 
auf die zweckinäfsige Bearbeitung der einzelnen Theile 
und auf die bedeuiende Bereicherung der zweyien Anf- 
Tage. = 


2m 


Der Vf. gehet nach der Vorrede bey der‘ Bearbei- 
tüng eines lolchen Lehibuches von der fehr richtigen 
Anficht aus: „eine fete Bafis in dem Unterrichte der 
Gaographie zu gewinnen, von ihr die [ogenannte poli- 
tifche Geographie zu trennen, und fie aus einem be- 
weglichen, feliwankenden und immer neuen Verände- 
rungen unlerwörfenen Gebiete zu reilsen, um fie auf 
ämmer feftliehende und bleibende Prineipien zurück zu 
Führen, und ihr den Anfprüch auf das willenfchaftliche 
Gebiet zu fichernie —— `- Burst ine à 

In der neueren Zeit gerade hat die Geographie eine 
wichligere Bedeutung gewonnen, was fich befonders 
dadurch‘ zeigt, dafs der Unterricht in derfelben nicht 
allein in gelehrten Schulen getrieben wird, fondern 
auch in die Bürgerfchulen übergegangen ift, und dann 
überhatipt dadurch, dafs fie fich als nützlich und brauch- 
"bar, ja fogar nothwendig, im Gelchäftsleben bewährt. 
Wenn diefs auch nicht der Fall wäre: fo mufs ihre 
‚Stellung in den gelehrien Schulen doch immer gefichert 
bleiben, da fie nothwendige Vorläuferin anderer Lehr- 
zwreige it, Dem zu Folge war es wohl nicht anders zu 

erwarten, als dals ein regeres Streben in der neueren 
Zeit entltand, der Geographie ein feltes und bleibendes 
Gebiet zu fichern, fie nach felen oder natürlichen 
Grenzen zit bearbeiten, und fo das politifche Princip 
von ihr auszüufcheiden; ‚denn es ift nieht zu verkennen, 
dafs die politilche Geographie ein Princip in die Geogra- 

> phie überhaupt einführt, welches dieler, an und für 

Rohlals Wiflenfchaft betrachtet, fremd ift, 

Verfucht man‘ dennoch die Geographie nach dem 
politifchen Princip zu behandeln: fo muls noihwendig 
ein Lehrgebäude entlieben, dem Schwächen und Män- 

"gel mancher Art zur Laft fallen, und das fich, von dem 

„willenfchaftlichen Standpunete aus betrachtet, nicht 

J. A. L. Z, 1397. Vierter Band, 


`W., entwerfen folls 


rechtfertigen läfst. Das Wefèn jeder Wilfenfchaft be- 
fteht gerade darin, dals fie lelblifiändig it, und frey \ 
von den Ideen der Nützlichkeit und der Anwendung 
bearbeitet werden muls, wenn überhaupt für fie ein 
gedeihliches Vorwärts[chreiten erzweckt werden. foll. 
If ihr nun der Boden des freyen Forlchens: gefichert, 
dann mag fich an die durch fie gewonnenen Refultate 
die Idee der Anwendung nach allen möglichen Piche 
tungen anfehliefsen; fo lange aber eine Willenfchaft als . 
Mittel zum Zweck oder als untergeordnete Dienerin be 
trachtet wird, fo lange ift der Foøríchungsgeili gehemmt, 
und das rege Leben, dasin ihr allenthaiben. Biüthen 
‚und Früchte treiben loll, gelödtet. 

Jedoch wenn auch dem fo eben berührien Grund- 
fatz nicht die Berückfichtigung, welche er verdient 
gelchenkt wird: fo mufs doch das bey der Bearbeitung 
einer Willenfchaft beachtet werden, dafs fich nicht eim 
fremdes Monmient-einmilche; worauf fofort für die Bes 
arbeitung der Geographie die Foderung folgt: das polie 
tifche Princip aus dem Lehrgebäude -derfelben anszu- 
fcheiden; denn da die Geographie nichis Anderes, als 
ein trenes Bild von der Erde und von den Gegenfiän- 
den, die auf der Erdoberfläche bemerkenswerth find, 
als Gebirge, Flüffe, Städie, Producte, Bewohner u. fe 

fo kommi es doch wohl hiebey 
nicht auf die Auflöfung der Fragen. an, welche Macht 
herrfcht in dem Erdfirich, worin diefe oder jene Ge- 
birgskette liegt? nach welchen Grundlätzen ıvird das 
Land regiert, wo diefer oder jener Fluls eniipringk 
oder mündet? zu welchem Staate gehören die Felder 
wo diele oder jene Producte vorkommen? — Obzleich 
die Beantwortung dieler Fragen auch ihr Interefle haben 
und nothwendig find, ja Ach als ein belunderer Zweig 
der Geographie in ihrer Anwendung darfiellen mögen. 
L Dals das Ausfcheiden, des politilchen Princips aus 
dem Gebiete der eigentlichen Geographie keine eitle 
Idee oder:leeres Gefchwälz fey,. ergiebt fich darans 
dafs in der neueren Zeit [chon mehrere Verluche = 
macht worden find, die Geographie nach diefen a, 
fätzen zu bearbeiten. - Diele Behatidlungsart 
aufser den fo eben angegebenen Gründen auch 
ihre weitere Rechtfertigung, dals fie für Han Un 
fehr zweckmäfsig ift, und bedeutende Voriheile gewährt, 

Bekanntlich it der Unterricht in folchen Gegen- 
fländen, die das Memoriren vieler Namen und Zahlen 
erfodern , der unJankbarfie, weil reine Gedächinifs- 
fache [ehr wenig Anziehendes gewährt, und.einen ei- 
genen Boden erfodert, auf dem fie gedeihet. - Gelelis 
fich noch zu folcher Gedächinifsfache beiländiger VV ech- 
fel und unaufhörliche Veränderungen: lo fölst e um 
fo ee zurück, da mit mühlamem Memoriren weiter 

s i 


findet, 
darin 
nierrichk 
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` höchliens noch die Ausficht verbunden ift, 
nächlten Veränderung die-fämmitliche, durch mühfa- 
mes Auswendiglernen gewonttena Ausbeute verloren 
eht, und dafs man, um nicht zurückzubleiben, das 
edächinifs von Neuem in Anfpruch nehmen muß, 
Die Behandlungsweife der Geographie nach natürlichen 
Grenzen hebt beide Uebelfiände, Denn dadurch, dals ir- 
gend ein Land oder Stromgebiet nach den von der 
Natur gezogenen Grenzen dem Gedächtnifle eingeprägt 
wird, if eiwas Bleibendes und Danerndes gewonnen 
worden, und dadurch, dafs ihm allmählich die ver[chie- 
denen Puncte oder Merkwürdigkeiten delfelben vorge- 
legt werden , ‚gewinnt die tódte Form Leben und Inter- 
elle; esgeftaliet fich etwas Ganzes, in fich Abgerunde. 
tes, das als treuer Eindruck durch das ganze Leben 
“haftet. — Ganz anders verhält es fich dagegen mit der 
Behandlungsweile der Geographie nach _politifchen 
Grenzen. Hier kann dem Gedächtniffe nichts Bleiben- 
des gegeben werden, denn die Grenzen find zufällig, 
Rec. könnte auch noch auf die Vortheile, welche 
fich aus der Behandlungsweile der Geographie nach na- 
türlichen Grenzen für die Gefchichte, alte Geographie, 
ja felbfi die politifche, und für die beflere Zufammenftel- 
lung der gewonnenen Refultate aus dem Gebiete der 
Naturwiflfenfchaften in Hinficht auf die Geographie erge- 
ben , aufmerklam machen, wenn er nicht diefen Punct 
hinlänglich begründet glaubte. 

_ Freylich kann der Einwurf gemacht werden, 
dafs die Geographie auch bey der oben angegebe- 
nen Behandlungsart nach natürlichen Grenzen der 
Willkühr und dem Wechlel nach den individuellen 
Anfichten der Bearbeiter ausgefetzt fey. Rec. giebt diefs 
zu , glaubt fogar, dafs ein Hafchen nach neuen Anfich- 
ten, -Eintheilungen, Benennungen u. f. w. eniftehen 
möchte; muls aber dagegen bemerken, dals der Mifs- 
brauch die Möglichkeit des richtigen Gebrauchs nicht 
aufhebt, dafs die Furcht vor möglichem Milsbrauche 
nicht yon einer als gut anerkannten Idee abfchrecken 
darf, und dafs gerade die Mannichfaltigkeit der Anfich- 
ten erfoderlich it, um das Gebiet einer Willenfchaft 
zu fichien, und [o die richtigfle Darftellung und befie 
Behandlungsart zu gewinnen. Die Geographie beginnt 
erlt fich in diefer Hinficht als eine Wilfenfchaft zu ge- 
falten; defswegen kann von ibr noch nicht die Volle 
endung verlangt werden, welche andere durch die 
Fortfchritte der Zeit fehon erlangt haben. Eine Maffe 
vorliegender Ideen it zu bearbeiten, denen erfi die 
Zeit und das allmähliche Fortfchreiten der Wiflenfchaft 
in ihr Ordnung und Licht verfchaffen werden. Es 
imöchte wohl leicht feyn, wie auch der Vf. in der Vor- 
rede bemerkt, ein Schulbuch der politifchen Geographie 
zu Schreiben, wie fie.in jeder Melle zu Dutzenden er- 
fcheinen; denn ein Auszug aus grölseren Werken'ilt 
bald geferligt, — aber die Malle von Materialien nach 
einer durchgreifenden Idee zu ordnen, und eiwas 
Brauchbares zu Tage zu fördern, kann nur Folge ange- 
firengten Nachdenkens und treuen Fleifses feyn. Wir 
Rimmen daher der Anficht des Vfs. vollkommen bey, 
wenn er S. VI der Vorrede fagt: „Es if jetzt noch gar 
keine leichte Sache, aus den vorhandenen Materialien 


JENAISCHE ALLO. LITERÄTUR - ZEITUNG, 


nichts als der vorübergehende Befiiz der Ge erıwark ando für die 
fs mit der 


“welche man nicht HKinausgeben darf, 


-Capland, Ofiküfte und Infeln, Hochafrika, 
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f Geographie nach Naiurgrenzen und die damit 
in eine abgelonderte Ver zu bringende Statiftik 
das Noihwendige vom Unwefentlichen für den Schul- 
unterricht zu [cheiden, dem Lehrer zur Erleichterung 


` für feinen Vortrag eine zweckmäfsige Vorarbeit zu lie 


fern, die dem Schüler zugleich zur Wiederhol l 
nen kian ; und eine richlige Grenze akhu ak 


we à 

des Unterrichts erreicht werden foll,« vn die, Abfieht 

Dafs nun der. Vf: feinen Zweck erreicht habe 
beweifi-fchon der Plan und die Anlage des Werkes, Es 
zerfällt in zwey Theile, wovon der erfie die Geogra- l 
phie nach natürlichen Grenzen mit zwey Unterabihei 
lungen (Allgemeine Einleitung, Topographie der 
Welttheile),- und der zweyte die politi/che Geogra» 
phie enthält. Die allgeme: ie Einleitung zerfällt in fol- 
gende Unterabtheilungen, A Geographijche Vorkennt- 
niffe. Die Erde und ihre Bewohner; Gefialt und Be- 
wegung der Erde; Gröfse des Erdkörpers; Horizont 
und die Himmelsgegenden ; der trockene Theil der Erd» 
oberfläche oder das Land; die auf der Erdoberfläche 
destrockenen Landes yorhandenen Gewäller ; das Welt- 
meer oder der Ocean; dieAtmofphäre. B. Erdglobur. 
Künfiliche Erdkugel und ihre Hauptlinien; Zonen, 
Klimata; Eklipliik, Linien und Puncte, -die fich hier- 
aus ergeben; Jahreszeiten, Eintheilung der Bewohner 
der Erde hinfichtlich des Schattens ùnd ihrer Lage gegen 


‚einander; Anwendung des Globus (z. B. Länge und 


Breite eines Ortes, Neben-und Gegenwohner eines Ortes 
zu finden, Gebrauch und Anwendung des Stunden- 


rings); Charten, ihre verfchiedenen Bsnennungen ; An- 


leitung zur Verfertigung derfelben. C. Eintheilung 
der Erdoberfläche. Entdeckungen, Erdtheile, Haupt- 
meere, Hauptabdachungen der Erdoberfläche, Strom- 
gebiete und Sirombecken, Producte; Eintheilung der 
Menfchen, nach Menfchenflämmen, nach Völkern, nach 
Sprachen, nach Religionen. Die Topographie enthält: 
Europa. Einleitung. 1) Spanien (pyrenäifche Halbin- 
fel) in 7 Gebieten, 2) Frankreich (Weftalpen - oder 
Sevennen-Land) in5 Gebieten, 3) Italien (Südalpenland, 
Alpenhalbinfel) in 8 Gebieten, 4) Denutfchland (Germa- 
nien, Nordalpenland, Mittel- Europa) in 7 Gebieten, 


5) Grofsbritannien (Nordfeeinfeln), England, Schott- 


land, Irrland. 6) Scandinavien (Kiolenhalbinfel), Schwe- 
den, Norwegen, Färöerinfeln, Island, Spitzbergen. 
7) Polen (Nordkarpatenland) in 3 Gebieten, 8) Ruß- 
land (Uralland) in 4 Abtheilungen. 9) Ungarn (Süd- 
karpatenland) in zwey Abdachungen mit der Küfte des 
adrialifchen Meeres. 10) Türkey (Hämushalbinfel) in 
drey Abtheilungen. Afen. Einleitung. 1) Nordaße® 
(Sibirien) mit der Halbinfel Kamifchatka und dem 1- 
feln. 2) Miltelafien; Tatarey und grofse Bueharey, 
Mongoley, Tungufien (Amurland, Mantfehurey), Ja- 
pan (Dfehapan). 3) Südafien, China, (Siniz h china 
Indien (Hinderindien, Vorderindien, Ei ilche Infel- 
‚gruppen), Perfien (Iran), afiatifche ee ev Arabien. 
Afrika. Einleitung. 1) Nördlieber en tromgebiet 
des Nils, Nordküfe, Biledulaeris z 7} thara j 
gritien, Senegambien. 2) Smo eher eil, 
Amerika. 


Einleitung., 4) Nordamerika, Länder an der Baffins- 


su 


und Hudfons-Bai, öflliches Amerika, Mexiko mit dër 
her Landenge, Nordweltkülte, Weliindien. > 
üdamerika, nördliches Südamerika, Brafilien , Sült- 
wefiküfte, füdlicher Theil und Patagonien. ` Aufira- 
lien. Einleitung. Neuholland in vier eg AA 
2) Neuguinea, 3) Neufeeland, 4) Infelgruppan yri 
lich vom Aequalor, 5) Infelgruppen noralie yona 
Aequator. 6 phie oder 
s _ Der zweyte Theil, die politifche Geog’“P, > 
hiförifch - Retifiilche nn der Erdbefchreibung, 
enthält Staaten der europäifchen Mächte. 4) en 
reich Portugal, 2) Königr. Spanien. 3) Königr. Er 
reich. 4) Italien > Könier. $ Minions Herzogih. Parma; 
a Modena; Bann Lucca; Grofsherzogth. 
‚oskana; der Kirchenflaat: Republik San Marino; Kö- 
nigr. beider Sicilien, 5) Schweiz oder Helvetien. 6) 
Deutfchland; deutfche Bundesfaaten und freye® Städte. 
7) Kaiferthum Oeftareich, 8) Königr, Preuffen. 9) Kā; 
nigr. der Niederlande. 40) Königr. Grofsbritanien. 
11) Königr. Dänemark. 12 Königr. Schweden. 13) 
Kaiferthum Rufsland. 14) önier. Polen. 15) Frey- 
faat Krakau. 16) Türkilches Reich. 17) Staat der i0- 
nifchen Infen. Afatifche Staaten. 1) Tatare 2) 
Arabien, 3) Perhien. 4) Ofiindien (Vorderindien). in- 
difche und europäifche Befitzungen. 5) Hinlerindien 
fünf Reiche. 6) Oflindifche Infelgruppen, 7 Chinäh- 
fches Reich, 8) Japanifches Reich. Afrikanifche Staa- 
ten. 1) Fez und Marekko, Biledulgerid und Sahara, 
Nubien, Habellinien, Adel und Ajan. 2) Nigritien, 
Senegambien, Ober- und Niederguinea, Capland, welt- 
liche Infeln, Ofküfte, inneres Südafrika, öftliche In- 
feln. Amerikanifche Staaten. 1)Nordamerika, bri- 
tannifche Staaten, vereinigte Staaten von Nordamerika, 
Freyftaalen von Mexiko, vereinigte Staaten von Mittel- 
amerika, 2) Südamerika; Freyfiaaten Columbia, Nje- 


derperu, Oberperu, Chili, vereinigte Staaten am Lapla- 
tafirome, Paraguay, 


freye Indianer Länder, Patagonien. 3) Weltindien. 
Aufiralien. Beygegeben ift eine Gebirgs-, Höhen- 
und Fluls- Tabelle. 

Bey der allgemeinen Einleitung hat der Vf. die 
Veränderung in der Anordnung getroffen, dafs er die 
Ueberfchriften, wie fein der erfien Ausgabe jedem Pa- 
ragraphen vorgefetzt waren, zweckmäsig abgekürzt hat. 
Die hiedurch nöthig gewordenen Erläuterungen. folgen 
dann in befonderen Rubriken, die durch lateinifche 
Buchfiaben bemerklich gemacht find. Diefe Rubriken 
haben auch manche Veränderung erlitten; aber dabey 
hat fich folgender Uebelfiand eingefchlichen, dafs meh- 
rere Puncte, die nicht zufammen gehören, zulammen 
gefellt find, indem die erfie das Allgemeine und die 
folgenden das Specielle enthalten, da fie dach nur coor- 
dinirte Begriffe zufammen ftellen follen. Diefs if 9. 4 
der Fall, wo es heifst: „Die Erde und ihre Bewohner. 
a) Geographie oder Erdbefchreibung lehrt uns die Erde 
Aherhaupt und pon a dee en Producte, 

ewöhner und deren Wohnorte kennen.“ (Hierauf 
` folat dieErläuterung der Begriffe Erde, Planeten f. w.) 
„b) Die Oberfläche der Erde.“ Das Gefagie gilt auch 
von $. 3, a und b, von $. 7, a undb. Der Gegenfiand 
B, 54, d, die Schneegrenze betreffend, hätte nach des 
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Rec. Anficht eine andere Stellung erhalten follen. 

- Die Art, wie der Vf. die Topographie der einzelne» 
Weelitheile behandelt, it folgende. Jedem Welttheile 
ift eine allgemeine Einleitung vorausgefchickt, welche 
fieben Paragraphen nach folgender Anordnung enthält. 
$.1. Lage, Gröfse, Grenzen. $. 2. Gebirge; die 
Hauptgebirgszüge, wie fiè das Land durchfireichen, und 
was fie für Abdachungen bilden, find herausgehoben. 
8.3. Gewälfer, Meere, Seen, Hauptflülfe. (Die Seen 
find bey der Einleitung von Europa nicht angegeben, 
und müflen bey den einzelnen Ländern nachgelucht 
werden.) $. 4. Klima. $. 5. Producte, a) aus dem 


-Thierreiche, b) aus dem Pflanzenreiche, e) aus dem 


Mineralreiche. $. 6. Einwohner, nach der Culturfivfe, 
nach der Religion und Zahl. $, 7. Eintheilung des 
Landes. (In der Einleitung von Europa ift wohl die 
Eintheilung des Landes angegeben, jedoch nieht nach 
der Anordnung des Ganzen in einem befonderen $. 
aufgeführt) — Jedem einzelnen Lände gehet eine be- 
fondere Einleitung ‘vorher, worin dielelbe Anordnung 
beybehalten ii. Wenn nun nicht zu vermeiden if, 
dals einzelne Puncte wiederholt werden müllen: fo trifft 
doch den Vf. keinesweges der Vorwurf, dals er fch un- 
nöthige Wiederholungen hat zu Schulden kommen laf- 
-fen; die Einwohner find nach ihrem Charakter und ih- 
rer Abfiammung gefchildert, und National- Gebräuche 
angegeben. 

Der Gang, welchen der Vf. bey der Darftellung der 
einzelnen Stromgebiete genommen hat, ift folgender: 
-Grenzen dellelben, Quelle und Mündung des durch- 
firömenden Flues, Küftenflüffe, Städte. ‘Wenn nun 
einem Flufs ein langes Gebiet zugehört: fo ift es in die 
Abtheilungen: oberes und unteres, oder oberes, mitt- 
leres und unteres -gelchieden. Ferner hat der Vf. ge 
wöhnlich die Städte fo aufgezählt, dafs die, welche 
-anf dem rechten Ufer eines Elufles liegen, von-denen, 
welche auf dem linken Ufer defleiben liegen, getrennt 
find.. Hiebey bemerkt Rec, ungern, dafs diefe fehr 
'zweckmäfsige Eintheilung nicht allenthalben eingeführt 
it. Die Namen der wichtigeren Städte ind mit Garmond- ' 
Schwabacher Schrift ausgezeichnet. Bey den Siädten 
if die Einwohnerzahl (nach den neueften Berichtigun- 
gen), häufig auch die Hänferzahl, ausgezeichneie Ge- 
bäude, Infiitute, Handel, Fabriken u. f. w. angegeben, 
auch bey den kleineren gewöhnlich die Hauptmerkwür- 
digkeiten, welche diefelben auszeichnen. Sehr dan- 
kenswerth find die intereflanten älteren und neueren 
hiftorifchen Notizen, welche häufig bey den einzelnen 
Städten mitgetheilt ind, ferner die vielen lateinifchen 
Namen derfelben» Diele find jedoch nicht, wie bey 
der erten Auflage, in den Text mit aufgenommen fon- 
dern unten beygedruckt, ‚und die zulammengehörigen 
Namen durch ceorrefpondirende Buchfaben angedeulet. 
Wenn gleich diefe Anordnung für das Nachichlagen 
ihre Bequemlichkeit gewährt: fo hätte doch vielleicht 
die Anordnung, wie fie in der erten Auflage Statt fand, 
zum Behuf des leichteren Auswendig- Lernens den Ver- 
zug verdient. Die Städte find gruppenweile fo zulam- 
men geftellt, dafs eine gröfsere Stadt vorausgeht, und 
die kleineren, fo wie fie um die grölsere heruinliegen, 
mit Angabe der Richtung, in welcher fie von ihr abiie- 


` S 
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km angereihet find. Es möchte wohl noch erfpriefs- 434 Seiten ausgedehnt worden ‚ während dis erde mus 


oher gewelen feyn, wenn fie von der Quelle des Fiul- 350enthielt. Diefe gröfsers Ausd 5 à 
Tes abwäris Daur. Mündung nach ihrer natürlichen befonderes Gewicht, wann wir en die 
Ordnung an einander gereihei worden wären. 0 VÉ fch bemüht hat, überall zweckmiälsig batai 
> Die politifche Geographie oder hifiorifch - fiatifiifche und fo zulammen zu ziehen, dafs elite Son das Haupk 
Abtheilung der Erdbefchreibung jedes einzelnen Staates _ fache verloren ging, während dadurch bedeutender Raum 
hat der Vf. in zwey Abtheilungen behandelt, wovon für weitere Zufäize gewonnen wurde, ohne dafs Fe | j 
‚die erÑe hiltorifche Momente über denfelben und dje diefe Bereicherung das Volumen des Buches fich zu lebt 
zweyte feinen gegenwärtigen Zuftand vorlegt. „Aus der vermehrie. Durch diefe zweckmälsige Einrichtung ik 
‘Gefchiclhte des Landes find die Haúpibegebènheiten von "esmöglich geworden, dals die allgemeine Einleitung im 
der Zeit an, als die Gefchichte Auskunft giebt, bis auf der neuen Ausgabe auf einen Raum yon 61 Seiten ger ' 
unfere Zeit in kurzen Andeutungen milgetheilt. Ob- druckt werden konnte, während fie in der et 
"wohl nur ein Abrifs, fo find doch die hiftorifchen Mo- ‘ge 83 ftark war. Dabey ift nichts Welentliches ausgelal- 
mente ziemlich reichhaltig ausgefallen, [o dafs der Leh- fen; diezweyle Auflage hat [òpar viele Zulälze erhalten, 
rer das, was ef bey der Ertheilung des Unterrichisfürnö- alfo an Worten verloren, an Ideen gewonnen. Als Bë 
thig erachtet, auswählen kann ; denn die Erörterung leg fiellen wir die Beweife-für die Kugelgelialt der Erde 
aller angegebenen Data würde dem Unterricht in der . neben einander. S. 5 der neuen Ausgabe, 


"Geographie zu viel Abbruch: thun. x Zweckmälsig wäre . Erfe Ausgabe. Zweyte Ausgabe. £ 
es wohl gewelen, wenn unter den übrigen hiflorifchen „Die runde Gealt desErd-” Die Kugelgeftalt des Er 
Momenten befonders diejenigen ausgezeichnet worden körpers kennen wir daher: körpers beweilen ı) der AU 


uf . ” ; il dieS 1 ris r 
wären, welche auf die Vergrölserung und Verkleine q 1) Weil die Sonne allen Völ- und Untergang der Sonne 
ern, je weiter fie von uns welcher immer früher gegen 


we Er 
Zur des Landes Bezug gehabt haben, Um Hurigens gegen Morgen wohnen, immer Often erfolgt und [päter gege® 
zeigen, wie dieler Gegenftand, welcher in der er fien delto eher aufgehet, als. de- Welten. 2) DerHoriz nt, wel" 
"Auflage gar nicht berückfichtigt war, bearbeitet ift, nen, die uns gegen Abend eher überall in gleicher Me 
-mögen hier einige Puncte aus der Gelchichte des König-. wohnen, und bey diefen ihr fernung aufzuliegen [cheif 1 
reiches Preuffen folgen, wo insbefondere auch auf die ENT e aS Später 3) en “nt a 
= z A à Tari uis. Jonde be ondsfin 
Veränderungen hinfichtlich des Landesgebietes Rücklicht a). Weil-ihe Kalten n EEN a De ach Tee nach 
‚genommen ift; „Albrecht 1, Markgraf von Branden- im Monde bey Mondsfinfer- erfolgende Erfeheinen „wm 
a burg, aus dem Haufe Hohenzollern, bis dahin Grofs- nillen immer rund zeigt, denn 'Ver[chwiuden hoher G Ge 
D meifter des Deutfchordens, wird Herzog von VVeftprenf- aus dem Schatten eines jeden ftände und der GeRirne 4 


A = ” s a emee ‚Körpers kann manin gerader der Erde und anf dem Meet? 
fen, und führt die evangelifche Religion ein, ‚gründet Fick Teinen: ETS er-ie) Die “zahlreichen UmLchif- 


` Schulänftalten und die Univerfilät Köniasberg 1544. Nic. kennen —— — — = m der Erde Tiar u 
Kopernikust 1543 zu Frauenburg: Der Sitz des Deutfch- 3) Weil mian die Erde mehr- ET Zu Pa 
y A 7 m, Schömt, kaaf mals nmfchifit bat, und im- er 
ordens kommt nach Mergentheim, Schon:1415 erkaufte EEE i entgesêngeletz- E 


` Burggraf Friedrich se Hohenzollern die Mark Branden- ten Seite dahin zurückkam, 
' burg, und erhält die Kurwürde. Der Umfang feiner Bef- woher man abgefabren war, 
tzunen betrug 468 [] M.Preuflenund Brandenburg wird 4) Weil man von hohen Ge- 
vereinigt,und enthuelt eiwa1700 [JM Friedrich Wilhelm, genltänden auf dem Meere 


= e sji : T: und auf grölsen Ebenen, z. B. 
. Kurfürft 1640—88, erhält im Weitphälifchen Frieden Hin-  schiffen „Bergen, Türmen; 


terpommern, Magdeburg, Halberfladt, Camin und Vne ganerfimur dieoberkten Spitzen, 
den (weitere Data unter feiner Regierung). Friedrich III, _und dann, je mehr man ihnen 
Kurfürft, nimmt 1701 die Könieswürde an, und erwirbt nahe kommt, ert nach und 


K - z nach das Ganze erblickt. - 
Tecklenburg, Neuffchatel und Vallengin. Das Land ent- ) Weil der Bolirßern rohe 


hielt bey feinem Tode 1933 C] M. Friedrich Wilhelm alen Erdbewohnern gleich 

I, 1713 —40, erwirbt Geldern, Stettin und Vorpommern, hoch zu ftehen fcheini, de’ 

nimmt Diflidenten aus Polen und veririebene Salzburger . weiter man gegen Norden bin 
"auf, hinterläfst eii Land von 2047-7 M. Friedrich Ir. eilet, delto mehr erhebt fich . 


= A e 3 der-Polarf über d a 

vergröfsert das. Land bis zu einem rlächeninhalt von Fichtekreis der Exil. Des = 
3,346 GM.u. f.w. Gegenwärliger Flächeninbali 5,0145 ter. man ber gegen Süden 
[Vie — In der zweyten Abtheilung werden Nachwei- kommt, delto tiefer erfcheint . P 

fungen über die Lage, Grölse und Grenze des Landes; = a = ; 

er ~ 7 È » j ‚wenn ma i I = - 

pae von Religionund Zahlderfelben, Lehranlialien, höchkte Höhe der Mitte der 
Ackerbau, ‚Kunfifleifs, Handel, Handelsorte, Münzen, - Erdkugel it, gänzlich ver- 


Verfaflung , Staatseinkünfte, Kriegsmacht, befiehende Ichwindet, 
x Eintheilung des Landes gegeben. In diefer Rubrik find - x x z Be ` 

die Städte ohne weitere Nachweilungen unter den Pro- Auf diefe Stelle ‘wird fpäterhin ag einmal verwielen 

vinzen, wohin fie gehören, angezeigt, weillolche fchon werder. Der Leler kann fich aus fo'genden Stellen (fe 


früher mitgetheilt find. 


£ i 


EA > find nach der nenen ee der Einleitung noch 
vu Was nun die bedeutenden Bereicherungen betrifft, mehr von der Wahrheit dieler Be auptung überzeugen. 


k i Tar i 14.16. 17- 20-22. 23. 28. 29. 3 
ödurch diefes VV erk befonders ewonnenhat, fa ergiebt - S. 1: S. 14. 16. 1 2 » 30..34 u. L w. 
eh diefs aus Folgendem. Die zwreyte Auflage ill bisauf 0 (Der Befchlufs folas im nächften Stücke.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Heinzızeno, b. Winter: Geographie für @ymnaften, 
Mittel/chulen und Privatunterricht, u. f. w. von 
Tr. F. Dittenberger u. L w 


4Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Erima Urtheil gilt von der Topographie, jedoch 
mit der Bemerkung, dafs hier die Bereicherung noe 

viel bedeutender ift. - Sie nahm in der eriien Auflage 
297 Seiten ein, und nimmt in der neueren 182 Seiten 
ein. Durch zweckmälsise Anordnung des Druckes aber 
wurde [o viel gewonnen, dafs der Inhalt von 6 Seiten 
der 4 Ausgabe auf 4 Seilen in der2,.die Berichtigun- 
gen und weniger bedeutende Bereicherungen nicht mit- 
gerechnet, gedruckt werden konnte, wie man fich ans 
der Topographie von Auftralien leicht überzeugen kann, 
Legt man das Verhältnifs der alten zur meuen Ausga- 
be zu Grunde: fo ift die Bereicherung [ehr bedeutend 
ausgefallen, wie man aus folgenden Stellen der 
neuen Ausgabe, S. 80. 82. 85. 91. 97. 98 u. f. w. und 
belonders-$, 932. 236 — 240. 241. 242, leicht er- 
fieht. Bey dieler Sparlamkeit im Drucke hat die zwey- 
ło Auflage keineswegessan Deutlichkeit verloren. Die 
Zahl der lafeinifchen Namen it nach Angabe des Vfs, 
in der Vorrede um 900 vermehrt worden. Die politi- 


fche Geographie, welche in der erlien Auflage 32 Sei- 


u einnahm, und als Anhang beygegeben w i 
eis einen befonderen Theil da Beten, und Erler: 
Raun von $, 245—361 ein. — Die Flufs- und Ge- 
birgs- Tabelle hat bedeutende ‚Bereicherungen . erhal- 
ten; die Höhentabelle ift als eine nene Zugabe, fehr 
willkommen ,, belonders da fie in den meiften, Lehrbü- 


chern der Geographie nicht enthallenift, und die wich-. 


tighen Puncte jedes Welttheiles angiebt. . 

© Wir wenden uns nun zu den: einzelnen Puncten, 
‚die in dielem Werke vorzüglich beachtenswerth erfchei- 
nen. „In.der Norrede theilt der Vf, fehr beherzigens- 
weriho Vorfchläge mit über die Ari, wie die Geographie 
in Mittelfchulen: gelehrt werden foll.. Er will, ‚dafs das 

efarnmte Gebiei.der Geographie in 3 Curfen mitge- 
theilt werde, welche nach dei Fähigkeit und Denkkraft 
der heranreifenden Jugend fich richten, und befonders 


auf deutliche Anfchauung und Erweckung der ‚Geifies- 


thätigkeit berechnet find. Dem zufolge ift dahin zu wir- 
ken, dals im erfien;Curfus ein allgemeines, Bild der 
Erdoberfläche, ihrer Hauptmerkwürdigkeiten und Ver- 
hälinifle der Seele des Schülers eingeprägt warde, Das 
Gsdächtnils darf nicht mit einer zu grofsen Menge von 
„4. L. Z, 4827. ,Pierter Band, 


Zahlen überladen, Sondern nur die Namen durch 
Nleilsige Uebung und Wiederholung, immer aber in 
Verbindung mit Anfchauung der Charten, beygebracht 
werden. Gefialt , Gröfse, Bewe;ung der Erde, Haupt- 
linien , Zonen, Welitheile, Hauplmeere werden an ei- 
nem hinlänglich grofsen Globus deutlich gemacht, und 
dann die Planiglobien vorgelegt, Nach Befeliigung die- 
fer allgemeinen Begriffe wird das Welentliche auf der 
Generalcharte von Europa fo lange eingeübt, bis das 
Bild diefes Erdiheils mit feinen Meeren, Öabirgen Flüf- 
fen, ee Hauptländern und talein. und 
den darauf bezeichneten Hauptftädten feltgeworden ifte 
Hierauf folgen die 10 europäilchen Hauptländer, wobe : 
das Wichtigfie aus der Einleitung, Hauptpuncte dss 
Landes, die durch Garmond - Schwabacher Schrift und 
ein Sternchen ausgezeichneten Städte mit irgend einer 
erheblichen Merkwürdigkeit, um das Felthalten des 
Namens dem Gedächtnille zu erleichtern, vorgenom- 
men werden follen, Diefelbe Art des Unterrichts. wird 
bey den übrigen Welttheilen empfohlen. Rec. hält das 
allmähliche Auffteigen von einem Puncte zum anderen 
für fehr zweckmälsig, mufs aber bemerken, dafs diefer 
Curlus, bey der an manchen gelehrten Schulen für dei- 
fen Unterricht befliimmten Zeit, etwas zu grois, und 
dafs an folchen fchon hinlänglich geleiltet wird, 
wenn für den erfien Gurfus das et felt einge- 
prägt it, Zweyter Curfus: Genaue und dejaüilirte Er- 
läuterung des Globus mit den Linien und Charten, 
nach der in der allgemeinen Einleitung enthaltenen 
Anweifung, mit Benutzung der Verfinnlichungscharten; 
fefies Einprägen in das Gedächinifs. Die Einleitun en 
zu den'Welitheilen und zu den Ländern BR e 
durchgegangen; zweckmäfsige Benutzung 
früher Gelernten; die Schüler werden angewielen, Char- 
ten zu zeichnen; Berückfichtigung der Izteinifchen Na- 
men zum Behuf der alten "Geographie; Verferligun 
von Tabellen, um das Auswendiglernen und Behah & 
des, Erlernten zu erleichtern. — Dritter Cur/us Di 
politifche Geographie, oder die hiftorifch Ratiliıfch Abe 
theilung, wird abgehandelt, und das, was aus dèi T r 
graphie hiezu nöthigift, aus dem Vorhergehend ii Re 
gen; daher find:hier-die Gebirge Fläft Pe E 
beygeletzt; Das Hiorilche it von dem yr Sera michkr, 
yg torilche ift von dem Vf, in der Ab- 
ficht beygegeban, dafs es den Unterricht bel b $ und 
das mühfame Memoriren der Name Me ”p h 
laubt R ` n erleichtere. Hoci 
pa ec. mit dem Vf; nach S, XI, dafs dem hiftori- 
ar na al dem bey Weitem anziehenderen, 
ulmerklamkeit. gefehenkt werden dürfe, 


und dafs diefer Theil der reiferen Jugend vorbehalten 


werden mülle, indem die‘ Statilik den gegenwärtigen 
he 9 


`X 
` 


des fchon. - 


‚ zeigen, U 
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Zufiand der Völker fchildert, alfo das Jetzt der Gefchich-"graden der nördlichen Erdhalbkugel. Aus'der Vereini- 


te iñ, und fich an den vollendeten 
fchichte , welche den vergangenen 
vörlegt, rí ) i 
bey der reiferen Jugend auch“ fchon Interefle an dem 
yraktilchen Leben und dem gegenwärtigen Zuliande 
der 'Siaaten und. Völker erwarten kann, welches bey 
der zarieren Jugend ganz fehlt. ee 
in $. 2 der’Einleilung fprichtder Vf. über die Geftalt 
der Erde, und fchickt die Vorfiellungen, welche man 
früher von ihrer‘Geftalt hattey voraus: Er, führt dann 
fort: „die 'Erdkugel ii aber nicht völlig oder ganz 
rund , lońndern an zwey entgegengelelzien Seiten- etwas 
abgeplattet oder eingedrückt, was aber im Ganzen 
nur fehr wenig bedeutet.“ Der Ausdruck nicht völlig 
oder ganz rund ift nicht richtig gewählt; denn obwohl 
der darauf folgende Satz den Begriff, welchen er aus- 
drücken foll, dahin berichtigt, dals er zeigt, worin: die 
Gefait der Erde von der volikommenen Kugelgelialt 
abweicht: -fo liegt doch in den Worten nicht völlig 
oder ganz rund die Bedeutung, . als [ey ‘die Erde nur 
zum Theil rund, im Uebrigen aber von einer nicht 
runden Geftalt, was doch nicht der Fall ift, indemn die 
"Kugelgellall bey der Geftalt der Erde, jedoch mit einigen 
Modificationen, zu Grunde liegt. Richtiger wäre es gewe- 
fen, wenn der Vf. von der Änlicht ausgegangen wäre, 
dafs die Erde ein runder, obwohl nicht. vollkommen 
kugelrunder W elt\örper fey. Der Ausdruck: „an 
zwey enlsegengeletzien Seiten‘ it in.einer nicht ganz 
alfenden Bedeutung gebraucht, da vun Seiten nicht 
wohl bey einer Kusel sie Rede feyn kann.  . > 
Ueber die von dem Vf. aufgeltellten Beweife für die 
Kuselgellalt der Erde if Polgen.tes zu bemerken. (Un- 
ter No. 2 der Men Ausgabe it em neuer milgeiheilt.' No, 
5 de® erien Ausgabe it in der 2ten mit Unrecht aus- 
gelallen.) Aus deu angeführten Beweifen in ihrer Ge- 
fammtheit folgt allerdings die Kuzelgefiält der Erde, 
aber nicht jedım einzelnen Beweile kann volle Beweis- 
kraft beyacteut werden. Betrachten wir den unter No. 
4 über das früher und [pater erfulgende Aufgehen der 
Sonn: an verlchiedenen Puneten der Erde in der Rich- 
tùng von Weflen nach. Oflen zu aufgefieilten Beweis 
aufmerkfamer;'fö kann aus ihm nichts weiter ge[chlof- 
{eh werden, “als dafs aie Erde,- in der Richtung von 
Ofen mach Wellen zw betrachtet, eine runde Geflalt 
habe. Die runde 'Gefiait der Erde im Allgemeinen aber 
fotat hieraus keinesweges; denn wenn:der Erdkörper 
die Gefiall eines Cylinders ‚hätte, und'fich um [eine 
Achfe, welche die Richtung von Süden‘ nach Norden 
hätte, drehte: fo würde die näniliche Erfcheinung wie 
jetzt erfölgen. Die Sonne würde den vom uns gegen 
Ofen zu gelesenen Orten früher auf- und untergehen 


Zufand r Völker 


als uns, und den gegen W-ften gelegenen Orten fpä-- 


ter anf - und unlergehen. ZudiefemBeweife mufs noch 
ein weiteres Moment hinzukommen, um die.kreisför- 
mige Gelialt des Erdkörpers von Norden nach Süden zu 
5 auf..hellte, in der Dten aber mit Unrecht 


un be'reffend das Häher- und Tie- 


anfchliefsemmufs. Hiezu kommt yapragi man ı 


Unterienäin derGe- 7 gung beider Monitnte 
e 


Beweis ity völlig überzeugend; - 


iente fölgt erft, dafs die Erde èin Br: 
gelförmige Geftalt habe. Der unter No, 3 aramir A 
runder Schatten auch von einem En E = 
enifiehen kann: fo fällt doch diefer Zweifel fogleich 
weg, wenn man berückfichtigt, dafs fich die Erde, wie 
gewöhnlich, fo -auch während der Mondfinfternißs, Zuge 
ihre Ach[e und um die Sonne bewegt; ferner dafs fich 
die Mondfinfiernille nie zur nämlichen Tages- oder 
Nacht-Zeit ,-'alfo immer bey verfchiedener Stellung der 
Erde und des Mandes gegen einander, ereignen, un 
dafs der Schalten bey einer Mondfinfternils jedesmal 
zurd if. Ebenfo Jaflen fich die weiteren Bedenklichkei- 
ten, dafs wir nie den ganzen Schatten fehen, ferner 
die Einwürfe wegen der die Erde umgebenden Atma- 
fphäre heben. In No. 4 it der Ausdruck: „das nach 
und nach erfolgende Er/cheinen und Perfchwinden hos 
her Gegenflände“ nichi richtig; denn der Beweis lisgt 
nieht im 'allmählichen Erfcheinen und Verfehwinden 
hoher Gegenflände (diefs gefchieht jedesmal, wenn ein Ge- 
genfiand durch die Enifernung fich unferem Auge ent- 
zieht), fondern in dem theilweifen Hervortreten und 
Verfchwinden hoher Gegenfiände (oder beffer der Ge- 
genfändeüberhaupt). Denn das theilweife Verfchwin- 
den kann nur gelchehen, wenn fich ein dritter Körper 
zwilchen unfer Auge und den von ihm beobachteten 
Gegenftand fchiebt, nnd das theilweife Erfcheinen 
kann nur eintreten, wenn ein dritter Gegenfland dureh 
allmähliche Entferhung dem Auge den Anblick eines 
Gegenfiandes geltattet, In beiden Fällen kann diefer 
drilte Gegenfiand kein anderer als die Wülbuns der 
Erde feyn. Was endlich den 5len.Bunet, beiref 
fendi die Umfehiffungen der Erdey anlangt, fo kann 
man diefem keine Beweiskrafß beylegen, und iba 
daher nur als eine Zugabe zur näheren Verdentli- 
chung oder Beflätigung des Bewiefenen betrachten, ob- 
gleich diefer Setz gewöhnlich als Beweis für die Kugel- 


` gehalt, aber ganz mil Unrecht, aufgefiellt wird, und hier 


nd diels ii der vont Vf, in. der erten Ausgabe 


P er “ Punct. 
wezgelallene en ds idden werfhieden ie. 


fer-Stehen des Po 


ganz ausgefchloffen werden follle. Daraus nämlich, 
dafs wir einen Gegenftand umgehen können, folgt 
weiter nichts, als dafs diefer Gegenfland frey ftehet; da- 
bey kann derfelbe jede mögliche Geltalt haben. Dem 
zufolge kann allo aus der Umchiflung der Erde nur 
dér Schluls gemacht werden, tals die Erde im Him- 
melsraume frey fehwebt, und fich auf keinen anderer 
Körper fiützt; aber keinesweges kann aus der Umichjf 
fung felbft die Geflalt der Erde gefolgert werden. d 
In demfelben $. heilst es: -.,Die, Achf Er 
Erde, eine Linie, welche durch die Mitte des # EL 
pers und den Mittelpunct ‘deflelben hindure® Stiet, 
heifst Durchme/fer der Erde“, Hier hätte 7, Š 
Ausdrücke: ‚,‚die Mitte des Erdh örpei E on; £ „der 
Mittelpunct des Erdkörpers‘‘, dem Sinne .; 5e gelei- 
fiet _ Vielleicht ift fatt- und‘ oder 2" $ Un — S.6 
heifst es; „Von-beiden Bewegu r mdrehung 
der Erde um fich felbfl und ibrat ar d : WUN se um die 
Sonne; empfinden wir, wfs, Ba d ufgrofsen 
Körper gar zu klein # i4, m F a g kann diefer 
i nficht nichibeyfimmen; nn derin, dafs wir gegen den 


9 No. 224. 

gröfsen Erdkörper fo klein find, kann nicht‘der Grund 

liegen, dafs wir die doppelte Bewegung der Erde niei 

empfinden, londern darin, dafs-diefe Bewegung shis 

Anftols und Unierbrechung erfolgt, und alfo un 

pratet wie lich diefs in anderen Fällen auch durc 
e Erfahrung beflätigt. ; 

.&4 äufsert sh der Vf, über die Beflimmung der 
Himmeisgegenden Ne „Der Horizoni hal in feinem = 
Teile mehrere Abtheilungspunele, m gk wvich 
man Weltgesend oder Himmelsgegend. Die re 5 
tigften Puncte find folgende, Den Punct, wo am Funk 
Morgen die Sonne über den finkenden Horizont her- 
vorkommt, nennt man Morgen oder Often. Der Punct, 
wo fie des. Abends uns allmählich vom fernflen Sune 
des Horizonts verdeckt wird, oder unterzusehen ieheint 
wird Abend oder Weften genannt.“ Diefe Definition 
von” Welten und. Olten: kann man nicht, gut heifsen. 
Ölien-und Welten find bekanntlich fete Punete am Ho- 


rizont,' dje nicht wiilkührlich angenommen oder ver- 
fchoben werden können, 


nicht immer an einem und demfelben Puncte anf öder 
unter; wenn alfo die Punete: Ofen und Wellen als 
von dem Auf- und Untergange der Sonne abhängig un 
dureh ihn bedingt dargefielli werden: fo if diele Be- 
ftimmung, da die Sonne für jeden Ort in der heilsen 
und ‘den beiden gemälsigten Zonen nur ‘zweymal im 
Jahre gerade im Olten.und gerade im Wefien anf- und 
unfergehet, und fon immer entweder nördlich: oder 
füdlicht vow diefem Puncte, unrichtig gegeben, -und 
nach diefer Definition würden bewegliche Himmelsge- 
genden enifiehen. Wie wären für die Polargegenden 
diele. Himmelsgegenden aufzufinden? Beller wäre es 
gewelen, wenn.der Vf. von der Befiimmung der Mit- 
tagslinie und [ofort für die Puncie von:Süden und Nor- 
den ausgegangen wäre, und auf fie die Lage von Olien 
und Welten gegründet bätle: denn jede Linie, Weiche: 
die Mitiagslinie fenkrecht ‘durchlchneidet, giebt die’ 
beiden Himmelsgegenden Offen und Weften an. Bey 
der Definition von Anhöbe heifst es S. 15: ‚‚Eine 
Anhöhe it 50—100, eiw Hügel bis 1000 Fufs hoch“; 
Was aber ein Hügel oder eine Anhöhe fey, ift nicht be- 
“merkt. ° - ; u 
Die Entfiebung der Winde oder Luftfirömungen 
finden wir nicht genügend erklärt, wenn der Vf. lagt: 
Die Verdünnung der Luft durch Wärme und ihre 
Yermehrte Dichtigkeit durch Kälte macht fie auch 
leichter oder [chwerer. Wenn nun die Euftmaffe an 


einem Orle [chwerer wird: fo drückt fie auf die leich-. 


iere Luftmalle, unter oder neben ihr, mit verflärkter 
Gewalt, und die leichtere Lufimalle muls weichen.“ 
Die Wärme hat vorert nur Ausdehnung der Luft zur 
Folge, fowie die Kälte nur Zufammenziehung. Die 
Kälte aber und die daraus folgende Zulammenziehung 
der Luft als. Princip oder Urfache der Lufibewegung 
oder Lufiftrömung anzunehmen, fiehet im. Wider- 
fpruch mit den Refultaten der Erfahrung. Umge- 
kehrt wäre es’wohl richtiger gewefen, ‘die Wärme’ 
und die daraus fich ergebende Vemlünnung und das 
Auffeigen oder Aufwärtsfirömen der verdünnien Luft 


‘i 


Die Sonne aber gehet doch » 


“ Darfiellung nicht für gelungen, 
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als Urfäche der Lufibewegung anzugeben, was jedoch 
ein Gegenftand ilt, welcher in der Phyfik näher erör- 
tert werden mufs, - Ria s $ 

- Bey der Eintheilung und Zufammenftellung der 


‘Länder von Europa S.-70 ift Polen nach Rufsland ge- 


feizt, weiches wahrfcheinlich nach der ‘in der Topo- 
graphie gewählten Anordnung voran fiehen follte. ~ 

S. 946 verfiehet der Vf. unter einem Sizate einen 
gröfseren oder kleineren Erdiftrich, deffen Bewohner 
durch gemeinlame Geletze emen bürgerlichen. Verein 
bilden, ‚der unter der Leitung einer höchfien Gewalt 
ihre Wohlfahrt und Sicherheit zum Zwecke hat. Rec. 
ìt nicht der’ Meinung, dals ein"$taat ein Erdftrich -ge- 
nannt werden könne, obgleich zur Exiftenz eines Staa- 
tes der Befilz irgend eines Erüftriches unumgänglich nö- 
thige Bedingung it. MS 

Eine fehr willkommene und: lobenswerihe Zuga- 
be find die,6 Verfinnlichungscharten, "von denen wir 
noch -inè gedrängte Ueberficht hier mittheilen, Aut 
der erfien Tabelle find an verfchiedenen Figuren febr 
anlchaulich die Meridiane, der Aeguator, die VVende- 
und Polar-Kreife, die Ekliptik, [cheinbarer- und wahrer 
Horizont, die allmähliche Erhebung der Schneegrenze 
von den Polen bis zum Aequalor, die verfchiedenen 
Zonen, ‚eine Windröfe, Gegenfürsler, Nebenwoh- 
ner, Gegenwohner dargefiellt, und dabey'auf den 
Text in der allgemeinen Einleitung verwiefen. -Fer- 


‚ner ift eine [ehr zweckmälsige Verfinnlichung des Fals 


les der Flülfe in der Erhebung ihrer Wallerfläche über 
den Meeresfpiegel und als Beyfpiel der Rhein mit 
feinem Nebenflulfe, dem. Neckar, abgebildet. Die 
zweyte "Tabelle erläutert den Umlauf der Erde um die 
Sonne, ihre [chiefe Stellung auf der Ekliplik, die 
Sonnennähe und Sonnenferne. in‘ den verichiedenen 
Jahbeszeilen, was ohne verfinnlichende Darltellung 
dem Schüler nie vollkommen‘ deutlich ‘wird. Ein- 
wirkung "der Sonnenflirahlen ‘im ihrem verfchieden- 
arlieen Auflallen auf die Zonen. Rec. hält diele 
weil die Sonnen- 
firahlen als divergirend von der Sonne ausgehend und 
auf die Erde müflallend vorgeftellt werden, da fie doch 
als’ parallel” auffallend, in Berückfichtigung des., unge- 


. Heuer grofsen’ Sornenkörpers im Verhältnils zu unfe- 


rer Erde, vorzellellt werden foliten. In der Krümmung 
der Erdoberfläche liegt fchor der Grund, dafs auch 
parallel auffallende “Lichifirahlen auf einen Punet 
fenkrecht, und auf die übrigen fchief auffallen mülfen. 
Abbildung einer Malchine, welche den Umlauf der 
Erde um die Sonne und die Achfendrehung der Er- 
de erläutert. Die verfchiedenen Vegetations - Gren- 
zen auf den Alpen. — Die dritte Tabelle giebt eine 
interellante Zulammenftellung für. die Grenzlinien 
der Producte aus dem Pflanzenreiche, {fo wie hie 

von Süden nach Nörden zu in den verlchiedenen Brei- 
tegraden allmählich verlieren. Die. »ierte Tabelle. 
fellt das Stromgebiet der Donau: als ganzes Fiufsfyftem 
bis zu ihren Mündungen dar. 90. Stromgebicte find 
nach ihrem Fiächeninhalt und 20 Plülfe nach der Län- 


ge ihres Laufes mit einander verglichen. ~ Die fünfie 


* 
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Tabelle enthält eine vergleichende Darftellung: des 
Flächeninhalis von 248taaten, ferner eine Vergleichung 
der Grölse nnd Volksmenge mehrerer Staaten. — Befon- 
ders belehrend für den Schüler und, zweckmälsig fin- 
den wir auf der fechfien Tabelle die bildlich verglei- 
chende Zulammenfteilung der wichtigen Berge und 
anderer merkwürdiger Puncie nach ihrer Erhebung 
iiber der Meeresfläche. 

` Druck und Papier find gut, der Preis [ehr billig, 
wenn manberückfichtigt, wie bedeutend das Werk durch 
Bereicherung und insbefondere durch Zugabe der 
jechs Verfinnlichungs - Tabellen, welche anderen Lehr- 
biichern der Geographie fehlen, gewonnen hat. Wir 
zweifeln daher nicht, dafs Vorfteher öffentlicher Lehr- 
anfialien bey Einführung geographifcher Lehrbücher das 
vorliegende vorzüglich berückfichtigen werden, fo wie 
Acnn auch, wie wir hören, bereits die erte Ausgabe 
iı mehreren Schulen eingeführt worden if. 

P.O; 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerrzīe, b. Gerhard Fleifcher: Ernft Wagner's 
Jämmtliche Schriften. Ausgabe letzter Hand, be- 
forgt von Friedrich Mofengeil. 1827. Erfter Band. 
Mit dem Porträt des Verfafless. XVII u. 226 S. 
Zweyter Band. 335 S. Dritter Band. 238 S. Vier- 
ter Band. 170 S. 16. (4 Rihlr.) 


Es it zwar nur die kleinere Hälfte der auf zehn 
Bände berechneten Ausgabe, die wir anzeigen können, 
r halten es aber für Pflicht, das Publicum fo [chnell 
ich mit dem Beginn der Ausführung eines Un- 
ens bekannt zu machen, welches allgemeine 


- 


wi 
als mögl 
tefnehm dient 

fiützung verdient. : ; 
RT ve Wagners Schriften ein Urtheil abzugeben, 


wäre jeizt wohl zu [pät , da fich die Meinung über 
fie hinlänglich ausgefprochen und fefigefiellt hat; wir 
uns daher r 

Fe aber erwähnt werden, dafs der Dichter, wie 
befchäftigter durch neue Schöpfungen, und wie [chmerz- 
ich leidend in den letzten Lebensjahren er auch ge- 
wefen feyn mag, im Nachbellern und Glätten feiner 
Werke nicht ermüdele. Rec. hat die früheren Abdrü- 
&ke nicht zur Hand; aber fein ziemlich treues Gedächt- 
nifs liefs ihn bey mehreren Stellen in Wilibald’s S 
fichten — dem Werke, welches vielleicht den allge- 
meinten Beyfall gefunden == angebrachte‘ Aenderun- 
gen bemerken; die wefentlichlie und gewils.zweckmä- 
Isigfie it (4 Theil S. 135) das Sireichen eines Einfalls, 
welchen der Allellor „eine äufserft geringfügige Zwey- 
dautigkeit nennt, der aber den Rec. und gewils je- 
den Mann von Bildung immer angewidert hat. — 

Die vorliegenden vier Bändchen enthalien: Wili- 
balds Anfichten des Lebens und die reifenden Maler ; 
lechs folgende follen die übrigen bisher gedruckten 
Werke Wagner’s liefern, Hienächft verfpricht der 
Herausgeber ein eilies und zwölftes Bändchen folgen 
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jedes delsfallüge Wort. Rühmend 


4 3:24: 35% 
zu lalen,- welche theils eins neu überarbeitete und or- 
gänzie Biographie des Dichters, theils vollfiändigere ' 
und zahlreichere Mittheilungen aus feinem handlchrift- 
lichen Nachlaffe enthalten follen, Man kann einer fol- 
chen Gabe aus den Händen des Verfaffers der Briefe 
über den Dichter E. Wagner nur mit Vergnügen ent- 
gegen fehen. RER z ; ` - 
Schłliefslich verdient die äufsere Ausftat i 

Ausgabe eine höchfi_rühmliche Erwähnung er 
rend man fich nicht entblödet , "Schillers Werke, grau. 
auf [cheusliches Papier gedruckt und mit hinlänglichen 
Druckfehlern ausgeltaitet, in die Welt zu fenden, hat 
der Verleger unlerem Dichter ein Gewand umgeihan, 
wie er fich früher deflen kaum rühmen konnte; das 
Papier ift fehr gut, der Druck fchwarz, gefällig und 
von Fehlern frey. — Es bleibtdah-r nichts zu wünlchen 
übrig, als dafs das Ganze recht bald vollendet werden 
möge; die Unterfützung des Publicums wird unter 
folchen Umftänden nicht fehlen, za 


Mg. 


HEIDELBERG, in d. neuen akademifchen Buchhand- 
lung von: Groos: Sammlung naturhifiorifcher 
und vorzüglich Jäger - Beobachtungen‘ und Jagd-: 
‚Anekdoten, welche theils von dem Herausge- 
ber felbfi, tkeils von Anderen gemacht, -theils 
in öffentlichen Blättern angegeben‘ worden finde- 
Herausgegeben von C. F. Grafen von Sponeöky 
grofsherzoglich badifchem Oberforftrathe, ordent- 
lichem Profellor u. f. w. zu Heidelberg. Erfier 
Theil 1805 XVI = 326 S. Mit - 

rucktafel, weyter il, 88 d. ğ 
(3 Athir.) j pa 


‚ Intereflante Jäger - Beokachinngen und Jagd- 
Anekdoten, wenn. Ge auch ein, wenig „Jügerlatein‘®, 
Cübertriebene Schilderungen, Lügen u. L w.), wie 
der Vf. fast; enihalten follten, hört und liet fa 
jedermann gern. Unfer hochgeprielener von Fil- 
dungen hat uns in [einen „Weidmanns Feyeraben-. 
den‘“ recht weidlich damit unterhalten, und nach 
dellen Tod giebt uns der Vf. einigen Erfatz dafür, 
Hat derfelbe auch nicht Alles mit der- Munierkeit 
und Laune eines v. Wildungen erzähli: [o werden 
doch die meien Anekdoten gewils denjenigen gefal- 
len, welche Gefchmack an dergleichen Erzählungen 
finden. Was die Jäger- Beobachtungen naturhilio- , 
sifcher Gegenfiände beirifit, [fo darf man es auch 
hier nicht zu genau nehmen. Jeder giebi es, 

er es gefehen und beuriheili hat. Faf alla 2e- 
fchichten find wahr} und die nicht wahr finds Nat 
der Vf. felbt, wenn auch nicht ganz paflen®” ssa- 
gerlatein“' betitelt.. Aber auch an Belek FR über 
manche Gegenflände fehlt es nicht, er. elonders 
Einzelne werden in dieler Hinficht Be es, daraus 
lernen können; denn natürlich hält Ser Kine diels, 
ein Anderer etwas Anderes für lehrreich, x 


gen 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


PEE rn a a G T TE A. - Er 


ea A 


Car of 0L 


Lrmzro, in der Reinfchen Buchhandlung: 
linien zu einer fruchtbaren Auslese E 
ligen Schrift. Entworfen in Bezien 
an der. Univerftät Leipzig errichtet 
Gefellfchaft von M. Ernf 3 
Privatdoceni (en). 1827. IV m. 295. 87 9 


IE. 
Grund- 


en ae r a = 894 
Tint des Vorwortes war der Vf. fehon in ds J 18 

und 41825 „mehrere Male aufgefodert worden; eine 
iheologifche, insbefondere aber eine exegetifche Ge 
(ellfichaft zu gründen. Aber erfi nach eigenem länge- 
“nm Nachdenken über die Lehren der heiligen Schrift, 
7 nach der näheren Bekanntfchaft mit den-Ausle- 
a en, welche Chryfoftomus, Lüther, Hunnius, 
ers, Michaelis und andere neuere Interpreten ge- 
geben haben, konnte er fich entfchliefsen,, dem An- 
trage mehrerer Commilitonen, zu. ent{prechen, wo- 


nach er ihre Schrififiudien leiten und unterftützen 


follte. Die exegetilche Gefellfchaft, die hier gemeint : 


wird, umfalst alfo nur angehende Theologen, junge 
Siudirende, und ift nicht ‘eine ‘Vereinigung der- Mei- 
Rer vom Fache, die wirklich höchit wünfchenswerth 
wäre. SI i 

Die kurze Abhandlung felbfi, ‚die nach diefen we- 
nigen und unbefriedigenden WVorien folgt, beginnt 
mit allgemeinen’ Anfichten über rechte Schrifterhla= 


F welche ihrem Wefen nach aus zwey Haupt- 
hai # dem philologıfehen und dem realen (auch 
ei ’ 


y malilchen, moralifchen genannt), be- 
sgaaktitehen, En für Jeden, der eini das oe 
=: Anderen verkündigen. will, immer die Haupf- 

fache oder Summe feiner Studien feyn. Von diefer 

calen Exegefe wird $: 2— 5 weiter gehandelt, und 
na Begriff und Zweck aufgeftellt. Sie hat zwar mit 
hißorilchen; geographifchen und anderen Kenniniflen 
zu thun, aber ihrer Haupttendenz nach -foll fie fich 
auf die Erforfehung und Erläuterung der Sentenzen 
(Lehren) beziehen. Dahin gehört aber erfilich Exfor- 


fchung der Prineipien,. von welchen die h; Schriftftel-' 


i ehrvorträgen und einzelnen Sprüchen 
ler hey ibien g Der vi meint EERE felt- 
ausgegange ns dafs in keinem Buche die Rechte 
halten zu Vernunft fo geltend gemacht worden find, 
22 ET in der h. Schrift,. und dafs mithin zwi- 
eher Hr und den Ausiprüchen einer reinen Philofo- 
phie im Allgemeinen die innigfte Uebereinftimmung 
Ertha ‚Daraus folgt aber nicht, dafs man die 
Schrift 'rationalifiren, Sondern das folgt, dals man das 

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band, 
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er hei-. 


Friedrich‘ Höpfner; 


1827 


in ihr liegende, oft tiefverborgene, Vernünftige aus 
ihr herausholen und zu Tage fördern mülle. Der 
heil. Geit it und’ kann feinem Welen nach nichts 
Anderes leyn,-als die höchlte Vernunft. In Sofern 
alfo. die heil. Schrifiteller Ssörvsuoroı, in/pirati, wa- 
ren, fchrieben fie auch vernünftig, ja um fo ver- 
nünfliger, je inniger ihre Vereinigung mit jenem 
götilichen Geifle ‚war. _ (Hier findet fich eine Lücke. 
Es hätte mil wenigen \Vorten nachgewiefen werden 
müllen, warum die Apoftel und früher Mofes fammt 
den Propheten, fonft aber kein Schrififteller als infpi- 
rirt gelte.) In fofern aber auch die menichliche Ver- 
nunft ein 'Theilchen der göttlichen it, und auch die 
Menfchen um fo mehr Theil an dem h. Geifte ha- 
ben, je beler und weifer fie werden, fo mülfen fie 
in den. Ausfprüchen der h. Schrififieller wenigftens 
einen Abglanz (?), einen Widerfirahl (?) der in ih- 
nen befindlichen Vernunft wahrnehmen. (Abglanz — 
Widerlirshl it hier zu wenig. Eher [ollte hier das 
Ideal, das Abfolute unlerer Vernunft fiehen.) Dels- 
gleichen will Hr. H. und feine Gelellfchaft ‘die WVeil- 
fagungen und Wünder nicht natürlich erklären, fon- 
dern aus dem religiöfen oder idealen Standpuncte auf- 
fallen, von welchem die heil. Schriftfieller fie, aufge- 
falst willen wollten, und über den eigentlichen Her- 
gang der Wunder gar nichis weiter fagen, als das 
Einfache: es find Wirkungen Gottes. Aufser den 
Principien der h. Schrifilieller muls der Realexeget 
zunächfi. die Confectarien oder den Ü/us, fowohl der 
Dietorum, als der Factorum, zu erforfchen fuchen 
d. h.- Alles mufs möglich vielfeitig.nach feinen Haupt- 
beziehungen betrachtet werden. Faft auf jeden Lehr- 
fatz Jelu und feiner Apoltel lälst fich ein Syfiem der 
Moral, Dogmatik, Politik u. f. w, aufrichten. Auch 
feibt den fogenannten temporellen und localen Aus- 
fprüchen liegt fat durchgängig ein allgemeiner tiefe- 
rer Sinn zum Grunde, der in [einer Allgemeinheit 
auch noch auf die Jeiztwelt eine paflende Anwendun 
leidet, z. B. Röm. 10, 2. (Nach Rec. Meinun nn 
eben nicht glücklich gewählte Stelle.) Hier wid Lu- 
ther befonders als Mufter gepriefen. „Ich lebe der 
Ueberzeugung, — heifst es S. 10 ie dafs jeder , dem 
er Ar die nöthigen geiftigen Anlagen nicht ver- 
gt hat, ein guter Schrifterklärer, ja ein chriftlicher 


. Theolog werden wird, wenn er auch keine anderen, 


als diefe Commentarien gelefen hätte und fortwährend 
läfe.“ Rec. kann bey aller feiner Verehrung Luthers 
diefe Meinung nicht theilen. -,,Nächft den genannten 
Hauptpuncten, fährt nun Hr. H. fort, kann‘der Real. 
exeget kein höheres Ziel haben, als zu unterfuchen 
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it es gegründet, dafs fich in der Bibel über einen 
und denfelben Gegenftiand zwiefache, [cheinbar enige- 
gengeletzie ‚Vorliellungen oder Leehriypen finden, na- 
mentlich eine mehr populäre, judaifirende, und eine 
höhere, allgemeine, mehr philofophifche? Und wäre 
das der Fall, wie hätte man über diefe doppelte Lehr- 
art zu urtheilen? Soll Accommodation (Joh. 16, 12) 
Statt gefunden haben? Hat Chrifius einmal'exoterifch, 
einmal efoterifch gelehrt «u. f. fe — 9. 6 fellt die 
Bedingungen. fefiy unter welchen das Gefoderte ge- 
leifiet werden kann. Mögliehlt gründliche grammati- 
fche Befimmung des Satzfinnes, Sprachgebrauch, Al- 
terthumskunde, Gefchichte u. [. w. find hiebey noch 
weniger wichtig, als das Wort 1 Petr. 2, 20. 21 und 
1 Kor. 2, 14: Der Exegel felbi muls voll feyn von 
dem höheren, göttlichen Geilte, welcher in den Schrif- 
ten der Propheten- u; [, w. wehet. „Einem blofs der 
Sinnlichkeit ergebenen Menfchen if es geradehin un- 
möglich, die Lehren der h. Schrift auch nur zu ver- 
fiehen, gelchweige denn zu beuriheilen. Man’ gebe 
nur einem ungebildeten Bauer Le/fings, Goethes, 
Herders, Schillers Schriften, und man wird alsbald 
wahrnehmen, dafs er wenig oder ‘'nichis davon verfie- 
het.“ Im.7 §. wird der allgemeine Zweck der Ge- 
fellfehaft. angegeben. Dieler ilt: einen lebendigen 


und dauerhaften Enihufiasmus für das Studium der h. 


Schrift in den Mitgliedern zu wecken, ihnen den 
Weg zu zeigen, den fie betreten müllen, ihnen klar 
zu machen, welche Schätze göltlicher Weisheit in ihr 
enthalten find, und worauf fie bey Aufluchung der- 
felben vorzüglich zu fehen haben. Das -feizt die nö- 
ihigen. .Kenntniffe, guten Willen, Hochachtung vor 
‚Goltes Wort, ein gutes Ingenium u. f. w. voraus. — 
9. 8 empfiehlt noch ganz vorzüglich das Studium der 
h. Schrift als vornehmfies Mittel ihrer Verfiändnifs, 
bey welcher Gelegenheit den unfchuldigen bekannten 
Commentaren das. Todesurtheil gelprochen wird. Diefe 
Strafe [foll vorzüglich von den Recenfenten vollzogen 
werden. WVas darüber gelagt wird, grenzt beynahe 
an das Lächerliche. — $. 9 fpricht noch von dem 
befonderen Zwecke.der Gefellfchaft: fie foll nämlich 
“ihr Haupifiudium auf die Ausfprüche Jeiu, des Mei- 
fiers, richten, und deren Inhalt vorurtheilsfrey unter- 
fuchen. „Ich kann, heifst es S. 26, nicht umhin, zu 
gefiehen, dals mir der tiefere Sinn mancher Lehren 
und Ausfprüche Jefu noch nicht hinreichend erkannt 
zu leyn [cheint,“ 

Rec. kani- nicht anders, als aufrichtig wünfchen, 
dafs idie,- für folche- Zwecke errichtete Gefellfchaft 
nicht blofs die länge Dauer.und die rechten Männer 
an ihrer, Spitze «haben, fondern auch auf anderen 
Hochlchulen, und wo fonft -mehrere Theologen ein- 
ander nahe leben, Nachahmung finden möge. Die 
Grundlätze einer. Realexegele, wie fie hier aufgeltellt 
werden, find längt fchon die [einigen gewelen, und 
gewils auch die Grundfätze äller unlerer vorzüglichen 
Theologen, obgleich fie von dielen nicht auf die Art, 
wie hier gefchieht, ausgefprochen zu werden pflegen. 
Nur Zweyerley möchien wir den Mitgliedern der 
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-terihums, nicht 


-ausgeleizi wären. 
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neuen exegelifchen Gefellfchaft« noch empfehlen, was 
der Vf. übergangen hat.- Zur gründlichen Verftind- 
nifs des gelchriebenen 'Golleswortes gehört ein oflener‘ 
Sinn für das ungefchriebene, die Natur, die phyfifche 
und geiftige. Dazu fülrt nur eine gelunde Phil»fo- 
phie, befonders Piychologie, die angehenden Exege- 
ten nicht genug empfohlen werden kann. Daneben 
muls auch ihr Gefehmack für das Schöne, Erhahene 
und Einfache durch.die Konf, befonders die des Al- 


fie [ollen Selber Künfiler in Plafik, der Torm- 
kunft, der Poelie u. f. w. werden: nein, das würde 
fie ganz der Exegefe enlfremden. - Aber den Gerfi al- 
ler Kunt in fich auflfaffen, das müllen fe, wenn fie 
die Pfalmen, die Propheten und den Hiob, befonders 
aber auch die Parabeln des N. T. würdigen wollen. 
Aber noch weil mehr fodern wir von einem Jeden, 
der das Göttliche im der Bibel als folches erkennen 
will, das forgfältigte Studium der römifchen,*»nd 
noch ungleich mehr der griechifchen Olaffiker. Diele 
bilden den Jüngling ert zum Menfchen im edleren 


nicht, 


“Siune des Wortes, und nur diefer kann das Höhere, 


ja Höchfie, fallen, lieb gewinnen und über Alles 
werth halten. Wäre Rec. Präfes einer folchen Gefell- 
fchaft, er würde bey allen den einzureichenden Ab- 
handlungen. und bey den Disputationen hauptfächlich 


„auf die durch das clafüfche Alterihum gebildete Spra- 


che, Einkleidurig überhaupt und insbefondere auf den 
durch Plato, Sophokles, Thucydides u. fyf. erzoge- 
nen Geift der Schreibenden und Redenden fehen. - 


Nebenbey würden. „wire Gefellfchaft auch noch 
auf Etwas aufmerklams machen, ohne das keine rechte 
und tiefe Bibelverfländnils möglich if, was zwar in 


-dem von uns Gelagten Ichon liegt, aber doch noch 


belonders genannt zu werden verdient. Wir meinen 
die Gewöhnung, den Blick befiändig auf das prakti- 
[che Leben zu richten. Was keine Gelehrfamkeit, 
auch die gröfste, nichi zu leiten vermag, das thut 
die Bekanntfchaft mit dem Leben, das thun- Lebens- 
erfahrungen.‘ Ohne diefe bleiben eine Menge bibli- 
fcher Stellen uns in der Haupilache uaverltändlich 
oder unauflösbare Räthfel, und gar manches Wort 
Jefu. und der Apofiel würden wir beffer würdigen, 
wenn wir uns in einer Lage, die der ihrigen näher 
wäre, befinden, z. B. befländigen Lebensgefahre 
Darum verfiebt auchsder Se 

Mann, der befonders viel Widriges erlebt hat, S 

Bibel lo weit, dafs er nichts lieber liefet als fiez A 
uichts lieber hört, ais die Sprüche aus ihr, "7° -~ 
Aber wir müllen hier abbrechen; und, Per etkea 3 
daher nur noch ganz kurz, dafs Hr. er = por 
überall eine Menge trefflicher -Stelle E: uthers 
Werken, und befonders den T ifchreden š ingewebt 
hat, und dafs man am Schluffe diete? AR te Sta- 
tuten der Gefellfchaft in 11.6 > Eh d amen der 
jetzigen Mitglieder, an der Zahl 13, abgedruckt findet. 


' KEG 


wenig ausgebildet werden. Das heilt 
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f > ; ens- und 
Sunzuacn, b.~ von Seidel: Die Ba Natko- 
Sitten- Lehre der katholifchen Die Sittenlehre. 
lifeher Form. Zweyter Theil. Ð chant an d. 
Von Dr, Adam Jofeph ee echa 
Kathedralkirche zu ee - ; 
220 8, gr. 8. 16 gr. he : 
Dafs es auch ‚eine -hatholifches A er 
fchen Kirche (im Gegenfatze gegen SE Fi r- Pflichten- 
u. f. f.) eigenthümliche Sittenlehre A 5 af er Leler 
lehre) gebe, daran glaubien wohl viele ums er Be 
mit dem Rec, noch nicht; fie finden aber ne e- 
eena befonders in der Vorrede dieles Buches g 
prochen. Tranri werden Be 
aber auch Boireileh e E der Schwierigkeiteny ra 
Erhabenbeit und fonfligen Belchaffenheit dieler ps; 
heiten, dafs in Sachen des Glaubens Chrifien E 
verfchiedene, ja einander - Ichnurftracks entgegen r 
hende Leliren aufftellen; will man fie auch da un 
einander enizweyen, wo -fie früher, bis auf einige We- 
nige, und nur in die Dogmeniehre einfchlagende; 
Puncte, friedlich ‚neben, einander wandelten? -Aber 
glücklicherweife findet diefes Wort durch die: That, 
nämlich durch das Buch feibft, die allexbefie Wider- 
legung. ‚Denn wir können, mach genauer Prüfung 
feines Inhalles, verfichern, dafs diefe- Siitenlehre ohne 
das geringlie Bedenken in allen > ra Schulen 
unè Kirchen -Zebraucht werden Könnie, wenn diefe 
einen Mangel an ähnlichen Schriften hätten.. 


Was die Lefer hier erhalten, ifi alfo eine chrift- 
liche, oder: beflimmiter, rein biblifche Pflichtenlehre, 
mit Ausnahme einer einzigen Behauptung in Frage 
298 und 299, wo von der Unauflöslichkeif des Ehe- 

x es gehandelt wird. Jm tkefi möchte wohl die 
protellantiiche Kirche diefe Lehre aueh auffellen, aber 
in praxi will fichs nicht ihun lalen, und bey den 
Pflichten kommt “doch das Meilte auf die letzte an. 
Ueber das Materiello des Buches hätten wir alfo wei- 
ter michis zu fagen, als. dafs man Alles findet, was 
man in einer jeden Schrift der Art fucht. — Es bleibt 

s nun übrig, über den formellen Theil deffelben 
Wisssichten,, worauf auch der Vf. $. IV der Vorrede 
befönders dringt. „Es hat noch 'befonders zum Zwe- 
cke,“ heifst es da, „dem Katecheten zum Handbùche 
zu dienen, und it daher ganz in kalechetifcher Lehr- 
art abgefafst 
dig, Das Handbuch für einen Katecheten braucht 
nicht in Fragen und Antworten 'zerworfen zu Teyn, 
fondern kann recht gut,-ja noch viel befler ‚im blo- 
[sen ‚einfachen Lehrvortrage abgefafst feyn. Š Wenig- 
fens dürften-ihn die Fragen des Vfs. leicht in feinen 
igenen Fragen irre machen, Rec. kann fich wenig- 
Es şo von“ der Nützlichkeit oder Bequemlichkeit diefer 
uhren Form durchaus nicht überzeugen. Wenn 
nur die innere Einrichtung, der- Geit des Buches fo 
befchaflen ih, dafs es dem Katecheien vorarbeitet, 
und ihm [ein Gefchäft möglichft erleichtert, dann 
leitet es Alles, was es foll. Und diefe Aufgabe zu 
löfen, hat Hr. O. vollkommen verfiäanden, wie, die 

Eefer.fchon aus folgenden Worten der Vorrede S. IV 


Ni caa. “DECEMBER 4827. 


96... XU und" 


fie dabey denken, 


Aber dicle war wohl nicht nothwen-- 
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fchliefsen werden: ‚Man erwarte- hier nicht ein 
willenfchaftlich ausgebildetes Syfiem; die katechetilche 
‘Lehrform hat nichts mit dem [ynthetilch nm Verfahren 
gemein, dergleichen der wiflenfchafiliche Vortrag ver- 
langt; fie fellt nicht Principien ‚an die Spitze, und 
macht Folgerungen daraus; fie hebt an mit den 
einfachfien Elementen, und baut fich daraus = s 
Lehre auf. Eben fo wenig erwarte man ein philo o- 
phifches Moralfyftem: es handelt fich hier von einer 
chrilifichen Sittenlehre. — Gott, das heiligfe Wefen, 
ilt derfelben der Typus aller Heiligkeit, und damit 
ihr Gefetz: Seyd heilig, wie ich heilig bin. Sie hält 
fich einzig an das Gebot der Liebe Gottes und des 
Nächften. — Der Katechet geht von den Anlangs- 
puncten der Lehre aus, lagt nichts in dem Verfolge, 
was nicht fchon im Vorhergehenden vorbereitet wäre 
u. f £“ Gewils treffend! Und wir können, mit 
wenigen Ausnahmen, dem Buche das Zeugnils geben, 
dals es jeder diefer Foderungen enifpreche. Aeulserfi 
einfach if leine Ordnung. Es beginnt mit dem hifto- 
rifchen Salze: „Jefus kam in die Welt; uns den Wil- 
len feines himmlifchen Vaters kund zu- machen.“ 
Und nun wird Frage 1—493 von diefem Willen, 
oder den Geboten, gehandelt, ‘wobey mit Recht die 
allbekannte Eintheilung in die Pflichten gegen Gott, 
„gegen fich felbi u. f. f. zu Grunde gelegt ilt. Alles 
if populär gehalten, und in einer reinen guten Spra- 
che vorgetragen; nur das Wort Vorficht braucht der 
Vf. S: i mit Unrecht für Vorfehung. Jeder Pflicht 
find die vorzüglichfien Bibelfiellen angereiht, und 
zwar laut der Vorr. aus bekannten guten Verfionen, 
fo wie auch die treflendfien Beyfpiele aus dem A. u... 
"N. T. beygefügt. 5 

i Bey Tolchen Vorzügen eines Buches ift es wohl 
-der Mühe werth, auch in das Einzelne -deffelben, fa- 
viel möglich, einzugehen, was die Bekauntfchaft ur- 
Serer Lefer mit demfelben [ehr erleichtern wird. Mil- 
‘de, wahrhaft chrifilich it der Geit, der durch das 
Ganze weht. Man lefe’ nur in Fr. 30 die Worte: 
„Nicht ein jeder Irrendesift ein Ketzer, fondera nur 
der, der nach hinlänglicher Belehrung und Ueberzeu- 
gung doch in dem Irrthume beharret.“ Oder Fr. 336: 
-Wie hat man fich gegen Menfchen einer anderen. 
Kirchengemeinfchaft zu verhalten? A. Man foll ver- 
träglich gegen fie feyn, ihnen als Kindern des himm- 
lifchen: Vaters, wie wir find, und als Miterlöfeten in. 
Chrifto, mit Liebe begegnen; über ihren Glauben und 
ihre religiöle Ueberzeugung zu richten, foll man Gott 
überlaflen. Röm. 14,4. Man foll ihnen feinen Glanben 
nicht aufdringen wollenu. F. w.: O dafs alle Glaubensge- 
nollen des Vfs. diefe Gefinnungen mit ihm theilten! Ueber 
die guten Werke wird Fr. 437 gelehrt: fe feyen alle _ 
‚die Handlungen, mit denen wir unleren Lebens eru 
(C) erfüllen, wenn wir fie vornehmen in der Mer 
nung, den Willen Gottes zu thim.“ Der Eudämo- 
nismus wird fchlechterdings ‘verworfen! Fr. 487 ; vgl. 
Fr. 490—493. “Der höchlie Grundfatz in der. Sitten- 
lehre it nach Fr. 483: Handle fets deiner vernünfti- 
gen Natur gemäls! — Selten nur haben wir Fr jr ae 
Buche einen kleinen Anflofs gefunden, z. B: Fr. 26: 
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„Was it Aberglauben? A. Wenn man durch heim- 
liche Hülfe des Teufels fucht, was (etwas) Gutes zu, 
erhalten, oder Böfes abzuwenden.“ Diele Definition 
` it zum allerwenigften zu enge. Wenn nach Lucran’s 
’Eowr. (Zweybr. Ausg. B. V, S. 301) gewilfe Thiere 
(die Affen) des Morgens nicht gern geniennt, oder 
wenn Sympathie und Somnambulismus-in Bewegung 
gefetzi werden: [o it der Teufel- dabey wohl nicht 
im Spiele. — Frage 66 find wir mit der Erklärung 
des bibl. Ausdruckes: im‘Namen Jefu beten; durch: 
J. C. fell unfere Bitten Gatt vortragen, nicht eih- 
verflanden. — Fr. 70: „VVas begehren wir mit den 
Worien: Zukomme dein feich? A. Wir bitten Gott, 
dafs er fein Reich-immer mehr ausbreiten wolle.“ 
Hier durfie das bildliche Wort Reich nicht wiederge- 
nommen werden, — Nach Fr. 441 find Matth. 5, 3 
die Armen im Geifie folche, deren Herz nicht’ an den 
Gütern dieler WVelt.hängt. Rec. denkt fich darunter 
Menfchen, die nicht durch Vorurtheile gegen bellere 
Religionskenniniffe unzugänglich find. — Fr 371 
wird das Abendmahl für das Erte und Vornehmfte 
bey dem chrifil..Gottesdienfie erklärt. — Unahgenchm 
waren uns übrigens die auflallenden Wiederholungen 
S. 28 und S. 168 ff. über das Gebet; S: 76. 131 u. 
180 wird dreymal von der Feufchheit gehandelt. 

Wir trennen uns mit dem Wunlche von dem 
Buche, .dafs es in  katholifchen Lehranfalien eine 
recht: weite- Verbreitung finden 'möge. 


A. Z 


: ? i XK: 
Hezıtnnoxs, b. Drechsler: Xenodozien. Etwas für 
Supernaturalifien und-ihre Gegner. 1826. IV w. 

220 S. gr. 8. (£ Thir.) j 
“Eine Schrift, wie fie Rec. fürwahr im Jahre 1826 
nicht mehr erwartet hätte, indem er fich kaum eiu- 
bilden kann, dafs Bücher, im Geifte eines Bahrd und 
Venturini gelchrieben,, noch jetzt einiges Auflehen er- 
‚regen, gelchweige denn eim befonderes Glück machen 
follten. ; ; å 
Von Si 1—60 ein Auffatz über Jofeph und Ni- 
kodemus, voll von Ungereimtheiten nnd abeniheuer: 
lichen Behauptungen, die gar keine Prüfung verdie- 
‚nen, wohl aber manches unbefangene Gemülh in Ver- 
wirrung, bringen können. Das ganze Räfonnement 
läuft darauf hinaus, beide Männer wären bemüht ge- 
welen, durch geheime Triebfedern dahin zu wirken, 
-dals Jefus der Wulh und dem Tode entzogen, da 
aber hier mancher Plan,- z. B. durch die Gattin des 
Pilatus. zu wirken, nicht gelungen fey, wenigliens 
das Ziel zu erreichen, dafs durch’ die Art des Begräb- 
nifles w. f. w. ein baldiges Wiedererwachen aus dem 
Scheintode möglich gemacht würde. Wer Luft ‚hat, 
der lefe den Auffatz. felbt, und urtheile dann, ob 
man hier nicht diefelben Faleleyen, wie in den oben- 
angeführten ‘Schriften, wiederfinde, Hätte fich doch 
der Vf., bevor er die Feder ergriff, folgende Fragen 


DECEMBER 1,87; 


“hange mit der ganzen, Gefchichte A. und N. T, 
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redlich beantwortet: Müffen nicht der Tod ed die 
Auferftehung Jefu ‚ganz anders, als aus dem. Gefichts- 
puncte einzelner Vhatfachen, nicht im Zufammen- 


im Zufammenhange mit einem höheren Plane G 
beirachtet werden? f - 


£ E dungskraft gewe- 
wären ? Ueber die Autorität des Apofiela, 


Paulus. S$. 61—100. 
fatz einige originélle Ideen, aber das 
falls aus der. Lufi gegriffen, 
denken, wie abgefchmackt die Bekehrung diefes Apo- 
fiels u. f W. erklärt wird, Der Vf. Sagt, dals er 
hiebey Bayles Arbeiten benutzt habe, Warum fehlt 
ein folches Gelländnifs. bey den übrigen, nur Wie- 
derkauungen enthaltenden Auffätzen? Der letzie grö- 
fsere Auflaiz, S. 173— 215, 
ee Syfieme des Hationalismus, wo man aber nichts, 
als einleilige Anfichten von phyfifchen Uebeln, -von 
der-Freyheit und vom göltlicken Verherwiffen findet. 


— 


Ganze ift eben- 
Man kann fich leicht 


Kein gebildeter Rationalifi wird vor ihnen erfchrecken; 


f 


da alle diefe, Gegenftände, lo weit fie fich nämlich 
theoretifch behandeln lafen, was unlerem Vf. gänzlich 
enigangen zu feyn fcheint, längft gründlicher, als €$ 
hier:gefchiebt, erörtert worden’ find. 

Mehrere kleine Auffälze find ganz zwecklog zu 
nennen. Wir wollen aus einem S. 145 (über Joh. S 
22) eine Stelle anführen, um zugleich eine Probe vol 
dem Stile des Vfs. zu geben, der z. B. fiatt ein Vor- 
mund: ein ‚‚Vormünder‘“ fchreibt. - Dort beilst es: 
„Entweder f 
ftand, eder wenn fie welchen hatten uh wi 
Mehr, als über das Erfcheinen dieler feichten Schrift, 
frenet fich Rec. darüber, dafs 


ernfie Widerlegung derfelben erfchienen if, So muls 


» Ja 


Scheinbar enthält dieler Auf’ 


fpricht yon Inconfequer® 


ehlte es ihnen gänzlich an Menfchenver- ; 


bis jetzt noch keine - 


es auch feyn, damit nichi Mancher von Neuem in 


Verfuchung geratihe, in anonymen Schriften chrifiliche 
Lefer zum‘ Befien haben zu wollen, denen er kein 


Blatt, mit feines Namens Unierfchrift verfehen, vor: 


zulegen wagen würde. 4 


Der Vf. rechnet auf eine gründliche Widerlegung. 


Diele kann ihn aber nicht. zu Theil werden, fo lange 
er ein förmlicher Feind der Wahrheit ifi. Denn nicht 
genug, dals er der Chriftenheit die Quelle aller Wahr- 
heit entziehen will, er hat fich auch felbfi bis zum 
Betrüger herabgewürdigt, indem das Buch recht die- 
bifch gedruckt worden ift, fo dals ganze Seiten leer 


blieben, das Publicum. allo geradezu um zu i 
ch a 


gebracht wird. Betrachten wir den ‘Vf, noch als ej 
nen Chrifien, der nie mit feinem Glauben ein muth- 
williges Spiel treiben darf: fo möchten Wir ihm yor 


allen Dingen die Worte Matth. 10, 3% 33 zù beden- 


ken geben, 
A 


O ae = 
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Enuanoen, B. Pal Enke: Lehrbuch der pre 
Seken Sprache, für akademifche en 
arbeitet von D. Paulus Ewald. 1826. 

103- S. 8. (16 gr.) 


Dax. fogenannte Lehrbuch der fyrifchen Sprache, 
welches der Vf zunächfi für feine Zuhörer beftimm 
hat, und nach den ‚von Ge/enius in die hebräilche 
Grammatik eingeführten Grundfätzen ausgearbeitet ha- 
ben will, entbehrt nicht nur alles felbiiftändigen und 
wiflenfchaftlichen Werthes, fondern auch aller fonfti- 
gen guten Eigenfchaften, die es haben könnte, ohne 
felbfitändig zu feyn, und die ihm, wenn es nur dem 
Zwecke feines Daleyns entf] räche , d.h. ‚ wenn es 
brauchbar wäre, einen Werth verleihen würden. Das 
Buch it nicht allein gröfstentheils wörtlich oder aus- 
zugsweile aus anderen Grammaliken ausgefchrieben, 
fondern enthält auch fo grobe Irrihümer, ift fo ober- 
flächlich gearbeitet, unvollländig und ungenügend, 
und endlich in Hinficht der Correctur auf eine fo un- 
verzeihlich leichiferiige Weile verwahrlof, dafs ihm 

Brauchbarkeit abgeht, und man in der That fau- 
nen muls, wieder Vf. es hat wagen können, ein fo 
feichtes, fünd- und mangelhaftes Product. ins Publi- 


cum zu bringen, und Andere über die Gefeize einer‘ 


lehren zu wollen, von der er nicht mehr 
ee hehizen fcheint; als ein Anfänger, der 
Kenn N Wortes Wochen mit derfelben befchäfligt hat. 
_ fich Pay Hauptguellen, aus denen daflelbe gefloffen, 
Gnd Vaters Handbuch der hebräifchen, [yri/chen u. 
io Grana Leipzig, 1817, und Jahn’s ara- 
mäifche oder chald. und fyr. Sprachlehre, Wien, 
1793,  fowie die von Oberleitner belorgle zweyte 
be, 
ae zuerfi genannten, hat der V£., wie wir fo- 
"2leich zeigen werden, bey Weitem das Meifte theils 
a örtlich ausgelchrieben, -theils auszugsweile entlehnt, 
und fch dabey mitunter fo fireng an die Originale ge- 
halten, dafs er nicht nur die- in denfelben vorkom- 
2 Unrichligkeiten unverbeflert gelaffen, fondern 
pa auch die Druckfehler getreulich beybehalten hat. 
>. Belle des Gefagten heben. wir Folgendes aus, 


oder verweilen darauf. 
S. 104. Z. 14 Œ. Schreibt 
Pater: ; 
„Zu dem gehört dasfol „Zu dem gehört das fol- 


gende ©. wefentlich., Es , gende o welentlich, Es 
J. A. L. Z. 1897. Vierter Band. 


S. 6 Anmerk.4 Ewald: 


By 1820. Aus diefen Büchern, vorzüg- ' 


kommt ohne daflelbe nur 
in den zwey Wörtern Ù 
und NA vor, welche man 


kül und mtül auszufpre- 
chen gewohnt ift,‘ 


=y 


Dals übrigens 13 und Ho kül und mtül a 


chen leyen, ift eine ganz ungegründete Anna 


rerer Grammatiker. 


kommt ohne daflfelba nur‘ 
in den zwey Wörtern (5 


[ein Druckfehler f. 45] 


. „Comnis) und Ni (pro- 


pter)vor, welche man kül 
und mtül auszulprechen ge- 
wohnt ift.‘ : 


uszufpre- 
hme meh- 


Amira (Gramm. Syr.) Ichreibt 
kul und metul, und anders, 


als kul und m’zul, dürfen 


diefe beiden Wörter auch fchwerlich gelefen werden. 


S. 107 §. 5 heifst es bey 
2 2 Vater: 
- „Die fyrifche Sprache 
hat bey ihrem Gebrauche 
neben der griechifchen vie- 
le griechifche Wörler in 
fich aufgenommen, und hat 
denfelben bald eine [yrifche 
Endung gegeben, bald die 
griechilche Ausfprache ge- 
sadehin, mehr oder weni- 
ger genau, übergetragen : 
z. B. boss tiud, kann 
jysuðv, wa-as Jab- 
os (vgl. §. 2, 2. b.) 
Anmerk. I. : Die Art der 
Uebertragung erfeht man 


‚noch weiter aus folgenden 
‚Beyfpielen: í N åyia, 
ge+-I-10] sbayydlo, 


am eisaywyy u. 

f. es folgen noch 17 

Beyfpiele] — fas2 jrg.“ 

Vater fährt S. 108 Anmerk. 
N f. fort: 

3,9 Sieht in mehreren aus 
dem Griechifchen aufge- 
nommenen Wörtern nach 
3 (wie der griechifche fpi- 
ritus afper): uoo) “Po- 
py- Im [päteren Syrilchen 
if es auch bey Nominibus 


propriis nach 4 und bey 
Zz 


S. 14. $. 10 bey Ewald: 


„Die fyrifche Sprache 
hat bey ihrem Gebrauche 
neben der griechifchen vie- 
le griechilche Wörter in 
fichaufgenommen, und hat 
denfelben bald eine fyri- 
fche Endung gegeben, bald 
die griechilche Ausfprache 
geradehin, mehr oder we- 
niger genau, übergeiragen: 


z. B. laad tiay, bass m 


"yyspav, wa-Sas Iag- 


Aos, al åyía, CS, Sg ol 
svayyslıov, wya- atal 
sisaywyy“ u. [. w. fes fol- 
gen die von Vater beyge- 
brachten 17 übrigen Bey- 


fpiele] — [E02 any.“ 


Hr. Ewald fährt S. 16 An- 
merk. b f. fort: 

» fieht in mehreren aus 
dem Griechifchen aufge- 
nommenen VVörtern zacl 
5 (wie der griechilehe fpi- 
ritus afper): > [> 
Druckfehler f. 00] 
“Päuy. Im fpäteren Syri- 
he it es auch bey No- 
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dem Ausdrucke des!aı eini- 
gelchoben; (uSor sol sù- 


ayyelıov, „molar Oad- 
aios. è 


„Anmerk. VI. In dem 
Zeitalter der Kreuzzüge 
find nur Nomina propria 
und Namen von Würden 


(z. B. i So Franci für 
aS, Chriften, 


aam. =] Frankreich, 
dsi Denifchland (Alle- 
magne), iiS ‚Eng- 
land (Angleterre), 122 
Prince, „550 Henri, aus 
den neueren abendländi- 
{chen Sprachen in die fyri- 


fche  Gelfchichtserzählung 
übergegangen.“ 


Der vorhergehende $-, $. 9, lautet bey Hrn. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


minibus. propriis- nach 
und bey dem Ausdrucke- 
des aı eingelchoben: z. B. 


x Sogo] _ sbayyelıov, 


woli @aödaros.“‘ 
ein Druckfehler fi. 
dem Zeitalter der 
Kreuzzüge find nur Nomi- 
‚na propria und Namen 
von Würden (z.B. hore 
[ein Druckf. fi. tayia 
` Franci für abendländifche 
Chriften [,] aasa] 


»6 
n ta 


Frankreich, def Deuifch- 


land( Allemagne), TR | 
England( Angleterre) 112 
Prince, 350 (Henri) aus 
‘den neueren abendländi- 
fchen Sprachen in die [yri- 
fche Gefchichtserzählung 
übergegangen.“ 


Ewald fo ziemlich, wie 6. 19. I: bey Pater. 


Ewald: 
„Fom Tone. 

Im Syrifchen it in der 
Hegel der ‘Ton auf der vor- 
leizten ‚Sylbe (penultima), 
z: B. a>% mdicho, daS 
mdlch’to. Nurin den W ör- 
tern, die fick mit einem 
nicht quiefeirenden Confo- 
nanten endigen, ift der Ton 
auf.der letzten (ultima) Syl- 


be, als: ¿2559 malchin, 
v r 
wS malchai.“ 


Vater: 


„Der Ton ift im Syri- 
fchen geyin der Regel in 
der vorletzten Sylbe, als: 
a8. Mälcho, -2-&_0 
Mälchtho. b) Nur in den 
Wörtern, die fich mit ei- 
nem ‚nicht quiefcirenden 
Confonantenendigen, letzt 
man den Ton auf die leizie 
Sylbe, z.B. <S% Mal- 

7 z: 
chin, “a-S.5 Malecha). 
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6 ausgefchrieben, mit Unrecht aber S. 18 Z. 14. 20 
für oim und 52 [köl], wie bey Jahn an dielen Stel- 
len S. 12 Z. 2. 24 fieht, mis und 55 gefetzt, da die 
Artikelform lsoas wohl dem Dis; nicht aber der 
abfol. Form 54°, mit welcher vielmehr im Syrifchen 
die gleiche Form %2> übereinkommt, entfpri 
55 Bicht, was Jahn durch 43 bewälee a nei 
Beleg dienen kann, dafs Kamez-chatuph im Syrifchen 
dürch Ezozo vertreten werde. — Uebrigens [chreibt ~ 
der Vf. nicht Kamez-chatuph,. fondern Z, 18.„,Cha- ` 
mez chatuph,“ und in den beiden vorhergehenden 
Zeilen eht Zere (.) f. (--) und Na f. tafo. 
§. 12 (Vom Perfonal- und PoffeTiv-Pronomen) 
ift das S. 19 f. No. 1, 2 und 3 Gefagte offenbar aus 
Winer’s Grammatik des biblifchen und targum. 
Chaldaismus, (Leipzig, 1824.) 5. 8 No. 1. 9. 3, ge 
nommen. Vgl. z. B. 3. bey Winer mit 3) bey Ewald. 


Winer: Ewald: 


„Die Suffixa Nominum 
fcheiden fich wieder -in 
zwey Clallen, je nachdem 
fie an Nomina des Singul. 
oder des Plural angehängt 
werden (mithin diePoflel- 


fiv-Pronomina im Singul. . 
oder Plur. [meus, mei;- 


nofter, nofiri u. fl. w.] aus- 
drücken). Die. letzten 
zeichnen fich meit durch 
längere Formen, in denen 
das ` der Pluralität erkenn- 
bar ił, aus,“ 


Die in demfelben .g..$- 22 


„Die Suffixa nominum 
_fcheiden fich in zwey Claf- 
fen, je nachdem fie an das 
Nomen _ singularis oder 
pluralis angehängt wer- 
den. Die letzten zeichnen 
fich durch längere Formen 
aus, in denen das Jud des 
Plurals fichibar if.“ 


f. in Verbindung mit Suf- 


Doch fecheinen von b) meh- 
rere Ausnahmen Statt ge- 
funden zu. haben. 


Wie man ficht, hat Hr. E. die letzten Worte 
Vaters: „doch fcheinen“ u, f. w. weggelallen, für 
diejenigen, die nicht willen iollien,. was eine vor- 
letzte und letzte Sylbe ley, penuitima und ultima 
in () beygefügt, und malchtho fälfchlich in malchto 


verwandelt; denn 4 mufs hier ein Ruchoch bekom- 
men, und mithin afpirirt ausgefprochen werdet. -Statt 
imälcho, mälehtho,; malchin und malchal, wie Pater 
gelchrieben, hätte er aber mdlko, mdlktho, malkın 
und melkal fchreiben follen , da die hier, vorkommen- 


den „o nicht alpirixt, fondern hart ausgelprochen wer- 
den müllen. , č: 

Was der Vf. 9.11 („Von der Verwechlelung der 
Confonanten und Vocale im Syr. und Hebr.“) vor- 
trägt, hat. er fait wörtlich aus Jahn a. a. 0.95 u 


fixen aufgefiellien Nomina aber hat der Vf. aus Vater 
a. a. O. S. 452 f. zugleich mit den fich dafelbfi. vor- 


9 ? o G > 5 y 

findenden Fehlern naso, ass y MNoAs, odi; 
`o ? r I f. > ng ? 

f. maS, o, AAAA y DSe aufgenommen: 

Das Punct über o darf bey diefem Suff. der 3ien Perf. 


Jing. fem. nie fehlen, und feht überall in den Hend- 
fchrifien, auch da, wo die Vocale beygefeizt find, z, 


B. di2. — $. 13 it 4) und 2) entlehni aus Jahn 
6. 10 und 141, und No. 3 bis gegen das Ende aus 
Vater S. 159. b. Die Bemerkungen zw den Paradig- 
men der Verba von $. 16 an find theils und haupt- 
(ächlich aus Vater S. 171 f., theils aus Jahn ausge- 
hoben. Aus des Leizieren. Sprachlehre $. 44 it z. B: 
mit Hinzuziehung -der Oberleitner’ichen Ausg, 

der ganze i8ie $. nebfi den dazu gehörenden & 
kungen ausgelchrieben, unferem Grammatik®' aber 


> 
er- 


-beym Ausfchreiben das Unglück begegnet,” dafs er S. 


ca Ñ jo ausgelaflen, 2) die 


39 1) die 3 Perf. sing. m. 5 
2 i owie die 3 Perf. plur: m. 


3 Perf. fing. f= izo» des 50, mit 7, d 
df a Jo und 9 „ mi Jahn un 
nen Sa vorgellen, and 3) „den fich bey die- 


fen vorfindenden Fehler: «Ai kan ada Uno 


getreu nachgefchrieben hal. Der Druckfehler bey Va. 
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ter S. 244 Z. 133l R. Aol, findet fich auch hier 
S. 40 2.1 wieder vor, Shah bey Jahn S.&1 Z. 4richlig 


Aol fieht. — Die Paradigmen der Nomina $. 32 
hal der NRS zugleich Be den Erläuterungen wer 
ent- 


aus Pater S, Bo nur auszugsweife, 
nommen,- jn a iere von Vater aufgefellte 
Paradigmata weggelaflen, oder vielmehr mit einander 
verfchmolzen.hat. Eine Bemerkung; die wir bey 
Vater nicht finden, ift die zu Parad- D. 5.80, wer 


che alfo lautet: »Hieher“ [zu Parad. tse] „gehören 


$ Fn Partic. femin. der Verba U, als s we BEAMER 
ne u. L we IR denn so, ein en 
Ptum?!! — Den folgenden, 33ften $. hat er & dan -36 
§- 20 und 24, fat den ganzen 35fen, Joia, © lich 
und 37fien $. aber aus Vater S. 922—228 wört tE 
_abgefchrieben , ferner den 38fien §: aus Jahn S. 20 E 
(Oberleitner $. 24 f.); 6. 39 b. und c. aus Jahn S. 
128: IV un. V (Oberleitner S. 189), Àninerk. 1 aus 
Pater S: 237. 7, und Anmerk. 2 aus Jahn a. a. O- 
III genommen. Der ganze 40fte $. findet fich wieder 
bey Pater, und zwar No. 1 bey Parer$. 237. 3, und 
No. 2 ebendalelbfi S. 238., 8 Hier fteht bey. Vater 
zZ. 3 verdruckt: „ar p2 wellen-Sohn it er?“ fatt 
ars 2» Hr. E. hat das & in ein > verwandelt, und 
aro ‚> mit dér Ueberfetzung: „effen Sohn-ifi er?“ 
drucken laffen. — $. Al hat er No. 1 und Anmerk. 1 
aus Jahn S. 23, und Anmerk. 2 aus Vater S. 230 Z. 
=g ausgelchrieben ; §. 42 zuerfi Einiges aus Jahn 
S. 64 (Oberleitner $. 90), fodann Anmerk. 1 und 2 
aus Vaters Handbuche S. 233 f., No. 3. 1) aus Jahn 
S.72,;, 2) aus Pater S. 243, No. 4 aus Jahn S. 64 
und 65 (vgl. auch Vater S. 243) und No. 6 aus Jahn 
S. 117, V oder vielmehr der Oberleitner'fchen Ausg. 
S. 172 genommen. Man vergleiche z. B. Anmerk. 1 
diefes 42hen $. mit §. 67 (S. 238) bey Vater: 


Dieler lautet bey Pater: ` Jene bey Ewald: 


No 2%. DECEMBER 


„Das Verbum tor ift 


febr oft ausgelalfen, fo dafs < 


öft fait deflelben die Per- 
. fonal -Pronominen ftehen, 
(und zwar im Syrifchen 
die Pronominen WI, 001, 
“a mit der Linea occul- 
tans), z.B. wa» citas 
feins Name (war) Jofeph; 
Luc. 1,927. 21 mol 
in} wonn -du Golites 
Sohn (bif), Matth. 4, 3, 
und zwar fo, dafs dann ei- 
nerley Pronomen 2wey 
Mal, das eine Mal als Pro- 


„Das Verbum loo ift oft 
ausgelaflen, und- ftatt def- 
felben fteht das Perfonal- 
pronomen, als: was ns 
Jein Name (war) Jofeph. 


fas? Al o2 Ù wenn: 
‚du‘ Gottes Sohn (bifl); 


Lil Sasso Il ich taufe. 
Auch fteht bisweilen bey 
der erfien. und zweyten 
Perfon co fatt des verh. 
Juhfiant. \aso 00 Bal 
du (bift) der Meffias.“* 


Jahn S. 120.2. 8 f 
»Freymüthigkeii (ragġycia) wird 
ausgedrückt: a] al OR un- 


Oberleitner SATE 2.6 K. 
) „Fidu cia (mafeysıa) redditur 


BAR 


nomen, das andere Mal 

fatt des Verbi Jubfiantivi 

fieht: hl posso hal ich ` 

taufe, Cap. 3, 11, oder To, 

dafs auch bey der erften 

und zweyten Perfon ooi 

hatt des F. fubfi. fteht: 

Wuas ooi dl. du (bif) 

der Meffias, Cap. 16, 16.“ 

Was jedem Anfänger fogleich in die Augen fallen 
würde, dafs in der von Vater zuleizt angeführten 
Stelle on Šaf ein Druckfehler fey fait or dsl, if 


368 


‚unlerem Vf., der den Druckfehler wiederholt hat, 


wirklich entgangen. Die beiden anderen Fehler in 
der hier wiedergegebenen Ewald’Ichen Anmerkung, 


“oa fi, oa, und BI f. a, ‘finden fich in der- . 


felben vor; denn an Druckfehlern ift das Buch reich. 
So fteht in der gleich folgenden, ebenfalls aus Vater 


entlehnten Anmerk. Z.2 £ 6A anbal sudo 


h. s Ssi ‚chat Hg locı U, auf der folg. Seite 
diefes $. Zu12 02 fi. oĉ, Z. 14 Joh. 11, 47 fi. Joh. 
11, 7., Z. 21 ao fi, canas, und No. 6 die- 
fes 5. Z. 2 leasıı Aaa on an as, wel 

R ei una, wel 
che Worte von Hn. E. ‚qui Sehne effet überferzt 


werden, ft. loassa Al ca RER 


Der folgende A3fte $. fieht bey Pater S. 239 Z. 
MEA; der 44e §. ebendalelbfi S. 944 f., nämlich 
No. 1 bey Vater S. 241 Z. 19 f, No. 2 dafelbit S- 
241 2.3, No..3 dafelbi S.242 Z. 1 M., No. 4 
dalelbi S.- 242 Z. 11 F., No. 5 dalelbft S: 242 Z. 15 
S und No. 6 dafelbfi S. 242 Z. 18 f. Den Druck- 
fchler bey Vater S. 343 Z. 2: „Wo mit dem Dativ 
oder 5S“ [fatt 52S] „Iprechen zu , mit“ hat Hr. E. 
wieder gewillenhaft mitgenommen, und noch einen 
zweyten Fehler dazu gemacht, indem er 'S. 97 Z. 9 £- 


haf drucken lafen; „Wo mit dem Dat. oder so> 


/prechen zu, mit;“ denn W kommtbekannilich im 


Peal nicht vor. — Auf der vorhergehenden (Yölten) 
Seite lefen wir bey Hn. E: Z. 9. fi: 3 ad looi 
laS i [ein Druckfehler ft. lasi] du wirfi fein Gott 
Jeyn; Exod. 4, 16. Jef. 1, 31. 2 Sam. 2, 5. Gen. 24 
60, wo von ihm die bey Fater S. WM Z. 4 Ta 
ee A, 16 und Jel. 1, 31 fiehende Zeile: 
” ik; Ooarsas jood ihre Stärke wird zur Stop- 
peli R worauf fich Jef. 1, 31 bezieht, beym Ken 
en überlehen worden if. —: Der 45fe §. it ganz 
ausgelchrieben aus Jahn $. 118—124 mit Hinzuzie- 
hung der Oberleitner’fchen Aus abe 173 #, aus 
welcher das, was bey Jahn Be Geht, entlehnt wor- 
den it. Zur Probe Rehe hier $. 99 Z 1—7 


Ewald S. 99. Z- 1 f. 


„Freymüthigkeit Lragpyna) wird 
per: ae] al a retecta gegeben durch el el BIER 


“ 
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. fer Angeficht ift aufgedeckt, mag- 
eyauav iyouev; Lei las ST und 
tsi ls Aufdeckung des Ange- 
Jichts, mapöyoıa. So auch u. 


Uso das Auge im aufgedeckten, 
d. i. öffentlich, offenbar.“ 


JA L. Z, 


DECEMBER 


est facies.nostra, i. e. raĝĝy- 


cıav £Xonsv, fiduciam habe- 


mus, 4 Ioan. 3,21, unde: ÕIS 


Hasi e Lei Us retectio fa- 


3e 


ciei, pro: mapöyoıa, Phil. 1, 20.. 


18 2 7. 
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unfer Angeficht ift aufgedeckt, d 
ior olagiar FXOMEV, 1 Joh. 3,2143 
= Ss und le} iS Aufde 
Phil des Angejichts, maoöyoıa: 
Phil, 1,20. 1 Tim, 3,13. Hebr. 3, 6; 


7 à 
Bey Jahn fteht hier richtig: lgs x+; bey Oberleit- 
ner aber verdruckt: Ux2 <55 Hr. Æ., der die leiz- 
ten Worte aus Oberleitner genommen, hat den Druck- 
fehler getreu wiederholt, und ftatt retecto: terecto ge- 
lelen. 2 Cor. 3, 12.und Hebr. 4, 16 fieht übrigens 


nicht U9 «+5; [ondern „as UNS: Bey Jahn ift 
tal UK [wofür Oberleitner fälfchlich hi? US 
gefchrieben] ein Druckfehler fait | ilo; dielfen 


- Den nächfifolgenden 46ften 


1 Ber 4% ebr. 3,6. Ita quo- lge ei tetecto. oculo, i. e. aper” 
que: ilge g+> retecto oculo, te, palam, Joh. 16, 25: ,18, 20“ 
pro: aperte, palam, Ioan. 16, uk w- a 
25. 18, 20. 2 Cor. 3,12. Hebr.A,16.“ ` = 
Druckfehler hat Hr. E. gleichfalls beybehalten. — 


$: hat derfelbe wieder aus 
SH p des bibl. und 

; d. und $. und Paters 
Handbuche. S. 229 $. 54, a A Wir fiel- 
len diefem $. die Originale zur Seite, theils delshalb, 
weil er durch diefe erlt verfländlich wird » theils um 
die Nachläffgkeit bemerklich zu machen, die fich der 
Vf. beym Auslchreiben und bey der Correctur aber- 
mals hat zu Schulden kommen laffen. 


zwey Büchern, aus Winers 
targum. Chaldaism 


Ewald $. 46. 
„Umfchreibung der Adjeetiva und 
der Subftantiva. ` 

Der Syrer hat, wie der Hebräer, 
nur wenig Adjectiva, daher müllen 
diefelben oft durch Umfechreibung 
ausgedrückt werden. Adjectiva der 
Eigenfchaft (befonders der Materie) 
werden durch enifprechende Sub- 

tantiva ausgedrückt,“ [fo weit aus 


Winer ; jetzt geht der Vf. zu Vater _ 


über] „als: Won tods verjpro- 
chener Geift, Gal. 3,14, 1. Ma, 
Sao A-a Grab, tee.a.t.n 
Rauchfa/fs, Hebr. 9, 4, ladado 
2 Tim. 4, 13.“ [nun wieder zu Wi- 
ner.) „Adjeetiva oder Subftantiva 


concreta des Befitzes, der Be[chaflen- 
heit, Gewohnheit u. f. w. werden 


durch“ [aus Yater:] » 10, en, 
wS, Aso u. S. w.“ [aus iner :] 
mit dem entlprechenden Subfiantivo 
abfiracto ausgedrückt, als“ [aus Va- 


zer :] »l5i 2 Saat, Lev. 11, 37, 
lixo ;S Verwandter, Röm. 10,16. 
las Nso Rarhgeber, Röm. 11, 
34, las: ko Feind,Matih, 13, 28.“ 


Hier fieht bey Hn. E. roca fiait Lï oas ; Duo 
wo fi. Wi 20; Jona no fi. Hoa An; 


labada h. tads do, nnd “es fehlt die Bedeutung: 
x 3 X k 
Bücherbehältni/s (Bücherfutteral); Ma fi. 42; 


Winer $. 54. 
„Umf/chreibung der Adjectiva und 
der Subftantiva denominativa. - 

1) Da die chald. Sprache verhält- 
nilsmälsig nur wenig Adjectiva hat: 
fo müllen diefelben oft durch Um- 
fchreibung ausgedrückt werden. Ad- 
jective der kigenichaft en 
der Materie) werden nämlich durch 


‚das entfprechende Subftantiv der Bi- 


enfchaft, welches als Genitiv nach- 


teht, bezeichnet; z. B. 


— 


—_. — — 


kalk le 
IE RIM 
EIET 


2) Adjectiva oder Subftantiva 
concreta des Befilzes, der Befchaf- 
fenheit, Gewohnheit, welche unfere 
Sprachen von Suhfiantivis abftracıis 
herleiten, andere durch — ° 
u. L w. mit dem .entfprechenden 
Subftantivo abfiracto des Belitzes, 
der Gewohnheit u. f, w. ausgedrückt, 


III 


Ze B. re % 


ps 


die von dem Vf. 
s Worte.“ 
g 


7 


Vater $. 54. 7 

„Ueber die Umfchreibung der Sub- 
ftantive vgl. S. 77. Beyfpiele find: 
1.05 lsrcas Verfprechen des Ger 
fies, fiatt: verfprochener Geift, Gal- 
3,14 u.dgl. Auch mit 4o, Haus 


"Muss Ag, paso Wa Grab, H9 


þan Rauchfafs, Hebr. 9, 4. Aa 
laba Bücherbehälinifs, 2 Tim. 4,13. 
Von Umfchreibungen der Subftantive 
und [ubfiantivilch gebrauchten Ad- 
jective durch ;2 Sohn, „+12 Söhne, 
L;2 Tochter, Kun Töchter, 25 
> Herr, find Beyfpiele: 1551 ¡2 
Saat, Lev.11, 37. i25 ‚> Verwand- 
ter, Röm, 14,14. lo 9 Worte, 
Röm. 10, 16. "Act. 12, 22. lasso LeS 
Rathgeber, Röm. 11, 34. laz, S sə 
Feind, Matth. 13, 28. Exod. 15, 9. 
Ao 1-2 Gläubiger, Luc. 7,41.“ 


- 


kon A. ao 2, und fait Röm. 10, 16 muls es 
Röm. 11, 14 heilsen. Röm. 10, 16 bezieht fich auf 


"ausgelalfenen Worte: „io Zo 


(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stück.) 
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J.-Ba N: 5 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 87. 


` 


Num, 


I 


227. 370 


eR ESE A 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Enraxorx, b. Palm u. Enke: Lehrbuch der Jyri- 
Jchen Sprache, für akademifche Vorlefungen be- 
arbeitet von D. Paulus Ewald u. f. W 


(Fortfetzung der imvorigenStüch abgebr ochenenRecenfion.) 


"Arte §. ift pröfstentheils entlehnt aus Vater S- 
- 230. 4) Und» Opesleiiner S. 69 (Jahn S. 48), vel 
auch Winer a. a. O, 5. 58, und der folgende 48fe $. 
wieder wörtlich ausgelchrieben aus Pater S. 236 $. 65. 
Mit den Worten; „Į o DaS bis zum erfien Jahre, 
Dan. 4, 21,“ endet dee f. bey Vater, und mit den- 
felben Worten und zugleich noch mit dem Druckfeh- 
ler Io f. Ir» befchliefst auch Hr. Æ. dielen $. und 
damit fein Opus. ` : 
Nachdem wir hinreichend dargethan haben, was 
wir oben behauptet: dafs diefes Buch gröfstentheils 
wörtlich oder auszugsweile aus anderen Grammatiken 
ausgefchrieben (ey, wollen wir nun auch belegen, 
was wir oben weiter gelagi haben: dals es [ehr grobe 
Irrthümer. enthalte, oberflächlich gearbeitet, unvoll- 
ltändig und ungenügend fey. 
= Beweile von Oberflichlichkeit und Irrthümern find 
bereits manche dagewefen; die Einleitung, die der 
Vf. vorausfchickt, . liefert deren neue. In diefer Ein- 
leitung erfährt der Anfänger über die Sprache, deren 
Gefetze das Buch entwickeln foll; nichts weiter, als 
dafs das Aramäifche in fich das Syrifche und Chaldäi- 
fche vereinigt, wo Aramäifch gefprochen worden fey, 
und dafs fch. das Syrilche im Laufe der Zeiten durch 
ein eigenthümliches Alphabet charakterifirt habe, def- 
fen Urfprung aus dem ältefien aramäifchen Alphabet 
fich leicht erkennen laffe. — Das Syrifche unterfchei- 
det fich alfo vom Chaldäifchen nur durch ein eigen- 
thümliches, [päter erfundenes Alphabet? „In den äl- 
telten Zeiten, fährt der Vf. fort, war Syrien wahr- 
fcheinlieh in mehrere kleine Staaten unter eigenen 
Fürften vertheilt.“ Was foll das „wahrlfcheinlich“ ? 
It es denn nicht bekannt genug, dals Syrien, nament- 
lich zur Zeit Davids, aus mehreren kleinen König- 
reichen oder Fürfienthümern beftand? „Die älteftien 
fchrifilichen Denkmähler [,] die in den palmyreni- 
[chen Infchriften enthalten find, find für den Sprach- 
forfcher von der gröfsten Wichtigkeit,“ fchreibt der 
Vf. S. XL Hätte es ihm doch gefallen, uns mit den 
grolsen Refultaten bekannt zu machen, die jene, in 
den palmyrenifchen Infchriften enthaltenen, fchriftli- 
chen Denkmähler dem Sprachforfcher bieten! — Den 
J. A. L. Z. 1827. Vierter Band. 


‘ Befchlufs diefer dürftigen Einleitung macht eine An- 


gabe der „vorzüglichlien Hülfsmittel zur Erlernung der 
Syrifchen Sprache.‘ Von Grammatiken der fyrifchere 
Sprache werden Abfchn. C. nur 4 genannt, und un- 
ter diefen weder Amira’s Grammatica Syriaca etc., 
noch J. D. Michaelis Gr. Syr., Halle, 1784, und 
andere vorzügliche ; von Sprachlehren. der verglei- 
chenden Jemitifchen Dialekte (Ablchn. B.) dagegen 
10. Die Urfache davon ift, ul der ‘Vf. diefen Ab- 
fchnitt, mit Ausnahme von Ge. Othónis Synopfis etc 
aus MWiner’s Grammat. des bibl, und tarsum.. Chal. 
daismus S. 10 entlehnt hat; denn wie be Fine der 
Titel von Oberleitner’s Ausg. der Jahnlehen S 7 ch- 
lehre: „Elementa aram. f. chald._ et Syr. a A 

lat. reddita et acceffionibus aucta“ fait: 
Aram. f. Chaldaeo-Syriacae linguae, Latine red. 
dita et nonnullis acceffionibus aucta, lautet, fo 
auch hier, wo aufserdem noch Latine ausgelaffen 
worden ift; und wie dort von Sennerts grammatifchen 
Schriften nur Hypotypofis etc. und nicht z. B. deffen 
Chaldaismus et Syriasmus u. a. genannt find, fo 
auch hier. Uebrigens gehören Sennerts Schriften eben 
fo wenig, als Fe/slers Infiitutiones LL. OO, zu den 
vorzüglichften Hülfsmilteln zur Erlernung der. fyri- 
fchen Sprache, auf die fich der Vf. befchränkt. Und 
wie kann man aus G. Orhoris Synopfis infitutionum 
famar., rabbinor., arab., aethiopice. et 
perfice. Syrifch lernen? Hat Hr. E., vielleicht 
Altingi Synopfis infiittuiionum Chaldaearum et 
Syrarum, herausgeg. von Otho, gemeint? — Abfchn. 
D., „Ausgaben des N. T. und Chrefiomathieen“ u. £ 
w. überfchrieben, wird unter den Ausgaben des N, 
T. auch Adlers bekannte Abhandlung über die Ueber- 
fetzungen des N. T. aufgeführt, und ihr der yerftüm- 
melte und barbarilche Titel uniergelegt: No». -Tefi 
verfiones [yricae et ad. fidem Codd. MIT, Hoi 
objervatt. illufir.. A. I. G: Chr. Adler. Hank 

1789. Die Abhandlung‘ führt bekanntlich die Auf 
Schrift: Novi Teft. verfiones Syriacae fimpl Phi. 
loxeniana et Hierofolymitana. _ Denuo a A 
et ad-fidem Codd. Mff- — — novis obfer ae 
tabulis aere incifis illufiratae a Jac. Ge Bu 72 
ler. Hafniae, 1789, und Hafnia if nicht Hamburg, 
fondern Kopenhagen. — Von Chreftomathisen Wer- 
den nur die von Kir/ch, das Rink- und Vater’iche 
Lefebuch und die Chreftomathie von Hahn und Sief- 
fert namhaft gemacht; es hätten aber, wenn auch 
nicht die von O. G. Tychfen und Grimm, doch we- 
nigftens die Chrefiomathieen von Michaelis und Knoes 
genannt zu werden verdient, Was Hr. E. in dielem 
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Abfchnitt noch hat beybringen wollen, da in der 
Ueberfchrift deffelben nach „Ausgaben des N. Tund 
Chreftomathieen ein „u. f w.“ flieht, kann Rec. nicht 
fagen > vielleicht bezieht fich das pu. [Lw auf Rink 
und Vaters Lelebuch, oder auf die genannte Adler’- 
fche Abhandlung, indem der Vf. diefe wirklich nicht 
für eine Ausg. der fyr. Verf. des N. T- gehalten 
hat. Dann hätte er aber freylich noch andere! Bücher 
anführen müllen. — Die f. 1. beygebrachien Syri- 
[chen Buchjiabennamen, welehe Fater und Jahn 
nicht haben, hat Hr. Æ: aus der Oberleitner’[chen 
Ausg. der Jahn’fchen Sprach!ehre zugleich mit den 
Fehlern, mit welchen fie in diefe aus Michaelis Gr. 
Syr. übergegangen find, entlehnt. Wie bey Michae- 
lis und Oberleitner fieht hier ô» fiait RE EI = 
Dad, 209 li. aao, oL fi. ot, AS (hier fogar do.) 
fi. Aio, und hier noch verdruckt 1x ft. W. = An- 
merk, 1 zu:diefem §, lefen wir: „Sieben Confonanten 
iA 23 Oy 25 15 3, 2 können nur mit dem vorherge- 
henden Buchftaben verbunden werden.“ Es find deren 
aber acht. Vater giebt S. 102 auch nur fieben an, 
und vergifst 4 ; unfer Vi. hat a. vergellen. — In 
der aus Jahn (S: 5) ausgefchriebenen Sten Anmerk. 
zu diefem $. werden die Fehler wiederholt, die fich 
bey diefem und .Oberleitner , lowie bey Michaelis, 
aus dem Jahn hier gelchöpft. hat, vorfinden, dafs 
nämlich 20 mit „, 50 mit ¢y 200 mit y, 500 mit 


3, 3 mit — und mit — bezeichnet werde.  Diefs- 


it ganz’ falfch! 20 wird durch „2, 50 durch —, 200 
durch „2 und 500 durch En angezeigt, vgl. Lud. de 
Dieu Grammat. LL. OO., welcher S. 13 richtig be- 
merkt: „Numerum vigefimum fcribi duplici Caph 
[Coph], initiali et finali, „2, fic tamen ut finalis 
tollatur , quum numero crefcit, ut 12, 21, quod et 


de quinquagefimo valet, qui fie pingitur, — ;“ und 
die Brüche drückt der Syrer nicht durch zwey über 
einander fiehende Buchfiaben, fondern durch einen 
von der Linken zur Rechten laufenden, über einen 


Buchfiaben gefetzten kleinen Strich aus, als: -2 — 3 


= 2, 2 — „5;, vgl: Amira Gramm. Syr.S. 22. 
N Nach 5. 2, wo Sch den Vocalzeichen und zuerft 


von dem diakriti/chen Puncte der Syrer die Rede ilt, 
foll 5o, mit einem Punct unten; fbar; 20; mit 
einem Punct oben, fabbar; 429, mit einem Punct 
unten, febret gelefen werden; was durchaus unrich- 
tig if. Hat So ein diakritifches Punct unten ao), 


foit es die 3 perf: fing. m. Praet.in Peal, und :fbhar 
at es ein folches “Punct oben 


oder /’var zu lelen; 
(20); fo ift es das Partie. act. in Peal — ; z. y zd 
hat-2--@ ein folches Punct unten (2+ a—o oder 


2450), foili es diel perf. fing: m. Praeter. ia Peal = 
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22-05 hat es aber einen Punct oben (2-20: oder 


422), it es die 1 perf. fing. Praet: in Peal == 


Liao, wofür ‚der Vf. fülfehlich 42m gehalten hat, 
¿>20 kann allerdings auch über > ein‘ Punct haben 
Ciso); dann it es Paöl, SD, und fap i 
Jabbar) zu..lefen, das Punet aber heine a 
diakritifche, von welchem hier die Rede if, fondern 
, 


das Punct Ku/choi, welches der Vf bey ao 
leicht mit jenem rer chiita, In demfelben $. 
wird S. 15 Z, 13 „. neben, = als Zeichen des Vocals 
Rebozo und Z. 14 auch als Zeichen des Va Che: 
bozo angegeben, allo für beide Vocale Ein Zeichen. 
Wir wollen annehmen, dals das erfie - ein Druck- 


fehler fialt =, fey. er » Theophilos von Edefla, fehreibt 
Hr. Æ. ebendafelbfi Z. 17 fF., wählte fich aber, als 
er einige Bücher des Homer ins Syrilche überletzie, 
fünf andere Vocalzeichen, die mehr den griechifchen 
Vocalbuchflaben entfprechen.‘“ Worauf mag fich hier 
das „mehr“ beziehen? Auf die Geltali? Unmöglich! 
Die älteren fyrifchen Vocalzeichen find ja Puncte, und 
haben mithin gar keine Aehnlichkeit mit den griechi- 
[chen Vocalen. . Oder auf den Baut? Das kann auch 
nicht .feyn; denn die [päteren 'Vocalzeichen der Syrer 
haben keinen anderen Laut, als die älteren. Es, find 
bekanntlich und unverkennbar die griechilchen Vocale 
A, EH, O und T, welche Theophilus von Edel/la 
als Vocalzeichen eingeführt hat, und das hätte der 
Vf. fagen follen. Er fährt fort: „Vermöge welcher 
[nämlich Voealzeichen des Theophilus von Edella] das 
fyrifche Lelen, wenn man nur weils, dafs der Con- 
fonant in der Aus[prache dem Vocal vorausgehe, wie 
im Hebrälchen, fehr leicht it, z. B: in. (alko), 
AI fl. AS 4] (ketlath).“ Wir denken, dals für 
den, der die -älteren Vocalzeichen der Syrer fo gut 
kenni, wie die fpäteren, das Lelen des Syrilchen mit 
jenen Vocalzeichen eben fo leicht feyn muffe, als mit 


diefen,, und z. Bi I eben fo leicht,- als I.—t, 


30 To leicht wie ¿5m zu lelen fey. — |. 6 gehört 
zu den feltenen $$. diefes Lehrbuches, wo der Vf. 
von feinen gewöhnlichen Führern abgegangen ilt, und 
fich des Ablchreibens enthalten hat. Leider enthält 
aber diefer $. [ammt den unterfiehenden drey Anmer- 
kungen beynahe nichts, als Halb- oder 4 
denes, Unfinniges und Falfches, und zeigt recht de®" 
lich, -wie [ehr es Hn., E. an innereni Beruf=# fei- 
nem Unternehmen gefehlt hat. Der $., Ei ‚dem 
Marhetono und Mehagiono“ [fchr. Mehag)e"°) über- 


fchrieben, lautet fo: „Marhetono (122 „ cur for), 


if eine Querlinie über den erfien Ser fe Con. 
fonanten, die ohne Vocal auszufprecehen nd, z. B, 


Aa fein hinten angeführten, Druckfehler h. 16os1] 

(Sedkto) - eleemo/yna; {%55 regina, 
[Mehagjono] braggio coagmentator),. eine Querlinie 
unter den Gonfonanten, die mil einem Vocal gelefen 


Mehagiono 


873 No. 227. 
: ne, mm Free P ? 3 Ich 

warani z, m Yaoi wide DASI Weder 
Unfien! Marhetono foll eine Querlinie a ohne Fo: 
fien drey hörbaren Confonanten PUS z aber die 
cal auszufprechen find. _ Wer kant W ries ohne 
erfien drey hörbaren Confonanten eines zZ Und hat 
Vocal ausfprechen, z. B. Kon, 1 sa NER 
enn der erite Confonant der beiden ange : ibt und 
ter Won, DaS nicht einen Vocal? er ie: 
Spricht der Vf. nicht felbfi not Jedkto Llehreit 3 
Jedhktho], WaS [malk tho]? Mehagjono. pla 
Querlinie unier den Confonanten fey" nF " müfste 
nem Vocal gelefen werden.. Dielem gemas, RR 
man, wenn die Linie Mehagjono unter den. ‚erden, 
nanten fieht, die mit,einem Vocal gelefen w drá 
fchreiben: pij, WAS, We" u. I we er 
hier werden die Confönanten mit einem Vocale g A 
fen. — Bey RT > wahrfcheinlich verdruckt ft. RA 
welches WVort Hr. E. oben neben %o3 1 als Beyfpiel 
beygebracht hat, if übrigens die unienfeheude Linie 
keinesweges die Linie Mehagjono, londern eine dia- 
kritifche, und es muls daher diefes, aus Unkunde 
beygefügte Beyf[piel gefirichen werden. Hi.. Æ. hat 
unfireilig mifsverflanden, was Jahn S. 16. VI über 
jene beiden Linien, im Ganzen richtig, vorgetragen 
hat. Diefer [chreibt a. a. O.: „Von der linea occul- 
tante find zwey andere horizontale Striche wohl zu 
unter[cheiden: einer davon fieht ebenfo, wie die linea 
occultans, unter-dem Buchfiaben, Mehagjono, zum 
Zeichen, dafs der Buchfiab mit einem Vocal ausge- 
[prochen werden foll; die andere fieht ober dem Buch- 
flaben; Marhetono, zum Zeichen, dafs der Buchfiab 
Vocal auszufprechen ilt, Beide zeigen ein Sch'va 
an, nur die erle ein längeres, als die zweyte ; — — 
z. Be WS dechelto [fchr..-dechälrho], W-S—r 
dech?lto (fchr. dech’lıho].“ Nun höre man, was uns 
Hr. E. Anmerk. 1 zu diefem $. eröffnet! „Die Gram- 
maliker, Ichreibt er, erwähnen- auch das Cu/choi 
(us08 durities = dagejch forte der Hebräer), ein 
Punct über.den Buchfiaben basiyo [ein Druckfehler ft. 
Daon] und das Ruchoch (565 lenitas — dage/ch 
. lene der Hebräer), ein Punct unier ebendenlelben 
Buchftaben. Diefe fcheinen aus dem Chaldäifchen in 
das Syrifehe gekommen zu (eyn. Die literae a2; 
[fchr. NEE haben zwar bäld einen gelinderen, bald 
einen härleren Laut, der aber durch kein grammali- 
[ches Zeichen beflinimt wird. - Die in den Handichrif- 
ten durch roihe Farbe angegebenen Puncte find viel- 
mehr puntta diacritica zu nennen.“ Da- haben wir's! 
Was die gelehrten und gründlichen Grammatiker, ein 
Amira, ein Lud. de Dieu u. A., mit fo viel Fleifs 
und Sorgfalt aus einander geleizt haben, unter wel- 
chen Bedingungen nämlich die Buchfiaben ru 
ein Kufchoi oder Ruchoch bekommen, d. h. hart 
oder alpirirt ausgefprochen werden müllen, wirft un- 
fer Grammaiiker mit einem Schlag über den Haufen, 
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Durch ihn werden wir belehrt, dafs: jene Buchfaben 
zwar bald einen gelinderen, bald einen härteren Laut 
haben, dieler aber durch kein- grammatifches Zeichen 
befiimmt wird, und dafs die in den Handfchrifien 
[häufig] durch rohe Farbe angegebenen Puncte,, die 
wir bisher für die Puncte Ku/choi und Ruchoch ge- 
halten haben, vielmehr Puncta diacritica find.. Wenn 


wir alfo, z. B. bey :Bar-Bahlul, WS, als 1002, 
or, Wins ciba) u. f. w. gefchrieben finden: fo 


"wird durch diefe Puncte nicht die Ausf[prache der 


Buchftaben 2 und „o bezeichnet, En en = 
cta diacritica!! Der Vf. [chreibt daher, wie er Luft 
hat, bald W4S baitho [5.8 zZ. 7) fait, nach den 
bisher geltenden Regeln, baito [its], bald Ion 
fedhro [S. 10 Z. 15] t. fedhktho [180z]; taSs 
malcho [S. 14 Z. 16] fi. malko [las]. Wenn 
nun aber der bald gelindere, bald härtere Laut der 
Buchftaben Aas 2, den er zugiebt, durch keine Zei- 
chen befliimmt wird, welche Befllimmung haben denn 
die von den Grammatikern. erwähnten Puncte Ku- 
Jehoi und Ruchoch, deren Daleyn er nicht leugnet, 
und welche er, Jahn S. 14 nachlchreibend , aus demi 
Chaldäifchen in das Syrilche übergegangen leyn läfst? 
Mit klaren Worten fagt er: Ku/choi fey gleich dem 
Doge/ch forte und Ruchoch dem Dage/ch lene der 
Hebrier. Bekanntlich verdoppelt das Dage/ch forte 
im Hebräifchen den Buchfiaben, in welchem es fteht, 
und benimmt zugleich , wenn es in einem der Buch- 
ftaben nawa fieht, demfelben die Afpiralion, und 
das Dage/ch lene verhärtet diefe Buchftaben, d.h. 
nimmt ihnen die Alpiralion. Sonach hätlen wir ım 
Syrifeben nicht nur ein Verdoppelungszeichen der Con- 
fonanten, londern auch ein Zeichen für die Verhär- 
tung der Buchftaben Aso D. Diefs lelzte hat aber . 
der Vf., wie wir gelehen, fo eben’ geleugnet, und 
das erite verneint er Anmerk. 2 zu dielem $., wo er 
Schreibt: „Auch das Dage/ch forte characterifiicum 
bezeichnet der Syrer durch kein grarhmalifches Zei- 
chen,“ Aus diefem WViderfpruche und dem ganzen 
Inhalte diefer Anmerkung geht klar hervor, dafs Hr, 
E. von dem Ku/choi und Ruchoch und den rothen 
Puncten in den Handfchrifien fo gut als nichts ver- 
fianden haben kann, under wohl geihan haben wür- - 
de, wenn er fich auch hier. an Teine fonfiigen Ge- 
währsmänner, Jahn und Pater, angefchloflen hätte. 
Denn fo unzureichend auch das it, was jener S.. 14. 
lund. dieler s Al. a. b. darüber beygebracht, fo if 
das) wasLetzter fagt, doch wenigitens verftändlich 
und wahr, und 'Erlier vergleicht Ku/choi nicht, wie 
Einige fälfchlich geihan haben, mit dem Dagejech 
forte, fondern , wie vor ihm fchon Lud. de Dieu u. 
A., ganz richtig mit dem Dage/ch lene und Ruchoch 
mit dem Raphe der Hebräer, — Anmeik27 heifst'es: 
„Auch das Dage/ch forte char.aeteriflieum bezeiclı- 
net der Syrer durch kein grammalifches Zeichen; ob- 
gleich der Buchfiabe, der zwifchen zwey Vocalen fieht, 


fich.doppelt fpricht, z. B. WS (kartel). Er wird. ent- 
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weder doppelt gefchrieben, oder als doppelt zu lefen 
aus der Form erkannt.“ Das Erfie, dafs es im Syri- 
fchen kein Verdoppelungszeichen giebt, hat feine volle 
Richtigkeit, nicht aber, was Hr. E. weiter fagt: „ob- 
gleich der Buchftabe, der zwi/chen zwey Vocalen fieht, 
Sich doppelt [pricht“* u. f. w: Wenn das wahr wäre: 
fo-müfste die fyrifche Sprache bey den dann eintreten- 
den zahllofen Verdoppelungen der Buchfiaben in der 
That,einen höchft fellfamen Klang ‘haben; denn wir 
würden, wenn der Buchfiabe, der zwifchen zwey Vo- 
calen fteht, wirklich doppelt gefprochen würde, z. B. 
(25, kot-tel, tal e/-fo» l em-mar, W-S] 
or-rom-moj-jo, he3 Ì no/ch -[choj-jo u. l. vw. aus- 
fprechen müllen. Nehmen wir aber auch an, der Vf. 
habe das, was in feinen Worten liegt, nicht Sagen 
wollen, und fich: nur ungefchickt und fallch ausge- 
drückt; er habe die Verdoppelung nur in befiimmten 
Fällen eintreten laffen wollen: fo hätte er diefe nicht 
nur angeben, fondern auch eine Meinung, die zwar 
von mehreren Grammatikern geltend gemachi, von 
anderen aber, und noch dazu den belleren, entweder 


gar nicht anerkannt, oder doch [ehr befchränkt wor-. 


den it, nicht als die allein gültige und wahre und 
gar keinem Zweifel mehr unterliegende hinfiellen, fon- 
dern nach umfichliger Beleuchtung der verfchiedenen 
‘ Anfichten die fiärkeren und trifligeren Gründe nennen 
follen, die ihn bewogen, jener den Vorzug zu geben. 
— Arimerk. 3 [chreibt der Vf.: „Der Buchfiabe, der 
keinen Vocal hat, fpricht fich nach feinem Laute aus, 
z. B. 2:0 (krab) [R’rabh], ses (Bafehmajo) in 
coelis.“‘ 
fpricht man -29 (ohne Vocal) bafch aus? Hr. E. fehe 
nach, was er $. 8. 2) vorgetragen, wo er richlig 
Las gefchrieben hai. — S. 26 f. werden die Prä- 
pohtionen Ñ, 2 und ©, fowie die Partikel Waz 
‚ mit Suffixis verbunden aufgeftellt, und in dielfen Pa- 
radigmen finden fich folgende Fehler vor: =S fi. 
u, aS ft, as, 10 fi, “10, “210 fi. soros 
Lo f. ud; f aS; ni h. >=, 
war. f, wahr, Dag h oS j un fi un, 
was ft uay oo fi. am. Von Wa fagt der Vf.; 
es ley „Zeichen des Genitivs“ (!!), und überfeizt es 
meiner, deiner, feiner u. f. w,, hat das aber S. 92 
wieder vergellen, wo er Anmerk, 1 aus Jahn S, 23 
richtig abgefchrieben: „die Pronomina po/je/fiva wer; 
den durch Ùa? mit Suffix. ausgedrückt, als: „Se 
der dir ift, d. i. dein“ u. f. w. — Es lohnt fich 
nicht der Mühe, alles Unrichtige diefes Lehrbuchs 
nachzuweifen; auf eine Bereicherung, die das [yrilche 
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Lautet denn der Confonant > Ba, und. 


18:37 376 
Lexikon durch Hrn. E. erhalten: mi PR? 
noch aufmerklam machen. Nach“ Far er age 


% y ’ "K ei x 

lich Wo er DR getödter; NDS er liefs tödten, 'mach- 
te tödten; \80/1 er wurde tödten gemacht, d. i. er 
wurde bewogen, zu tödten, und XÀof or machte töd- 
tene. Die Conjug. Aphel von A> ift uns noch nicht 


vorgekommen; und wenn die yon (4341 z 
AER richtig wäre : fo dürften wir ER Aki VI, £ 
11 die Worte GSAS CaA nicht, wie bisher, 
überfetzen: die getödtet werden Durden- fondern die 
vermocht werden würden, zu tödten! au Auf derfel- 
ben Seite heilst es Z. 14: „Doch giebt es auch gua- 
drilitterae ,‘* währfcheinlich, weil der Plur. dire 
tera litterae lautet. Man [agt aber im Sing. quadri- 
litterum fc. verbum, und mithin im Plur. quadri= 
littera fc. verba. — Von der yon uns gerüglen Man- 
gelhaftigkeit und Unvollfiändigkeit diefes Buches wird 
fich jeder Kenner, der ihm einige Aufmerkl[amkeit 
fchenkt, bald überzeugen, da er in demfelben Vieles 
verworfen, undeutlich und unvollländig vorgetragen . 
finden, Anderes, womit ein Anfänger gehörig bekann 
gemacht werden mufs, und worüber ein folcher in 
einer Grammatik Auffchlufs fucht, und Belehrung mit 
Recht erwartet, ganz vermillen wird. -Sogar die Con- 
jugalion Schaphel nebit dem Paff. E/chtaphal it we- 
der in den Paradigmen aufgeführt, noch ihrer irgend- 
wo in dem Buche gelacht worden. x 
Was endlich unfere Ausftellung betrifft: dafs‘ die- 
fes Lehrbuch in Hinficht der Correctur auf eine un- 
verzeihlich leichtfertige Weife verwahrlofi worden fey, 
fo fiad bereits fo zahlreiche Proben diefer Vernachläf- 
figung dagewelen, dafs wir es für überflülfig halten, 
das Gelagte noch befonders zu belegen. Acht Druck- 
fehler find am Ende des Büchleins angezeigt; ihre Zahl 
dürfie fich auf einige hundert belaufen. “S. 99 z. B: 


finden fich davon allein fieben vor; $: 93 /echs, näm- 
lich: Z. 3f. des42 9. oca 00 ft. oog 0,005 2.6 
non aso t. fo ya; Z. TE (ua) oa f 
con qc; die übrigen 3, u fl. aa Z. 11, 
BIL t hl Z. 13 und ca a la us 
f, „oSs0 of _ lZ. 18, find Schon oben 
angeführt worden. 6. 27 fteht in der Ueberfchrift 
> dh. Dr Z3 Ya und Vs ft. "ya und a, 
Z. 11 bya fi. Ga, und auf der folgenden Seite Zñ 
bw; S. 90 Z. 18 85 WSs A. fasas, 
2.19 aS5 abo f ud? So mL" 
. ; H. Bernfiein, 2 
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Ritus, (Kirchenverfallung, Lehre und x Von“ 
des Katholicismus und des Protefiantismus.) auf 
Dr. Henrik Nicolai Claufen, Prof. d- PA 
der Hochfchule szu Kopenhagen: 1825- Thir) 
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2) Kopsnuacen, b, Wahl: Zöürhkens Gjenmaele mod 
Prof. Th. Dr. H. N. Claufen ved (Vertheidigung 
der Kirche gegen den Prof. 4. N. ‘Cl. durch) 
Nie. Fred. Sev. Grundtvig , Capellan an der Er- 
löferskirche zu Kopenhagen. Zweyie unyerän- 
derte Auflage. 1825. X m. 45 S. 8 (4 gr.) 


H. Dr. Claufen erweckte gleich dureh die Erfilinge 
feiner Schrififtellerthätigkeit, die, weil fie in lateini- 
[cher Sprache verfalst waren, auch aufserhalb Däne- 
mark bekannt wurden, z. B. feine Abhandlung: De 
ralione et indole difciplinae veteris ecclefiae chrifiia- 
nae, Hafn. 1816, und feine, auch in unferer A.L. 
Z. 1818, No. 201 mit gerechtem Lobe angezeigte In- 
auguraldiflertation: Apologetae ecclefiae chrijiianae 
ante-theodojiani, Platonis ejusgue Philofophiae ar- 
biri Hafn. ‘1817, keine geringen Erwarlungen von 
dem, was man fich ‚künftig von ihm als felbfidenken- 
dem, voruriheilsfreyem und einfichisyollem Goltesge- 
lehrten in der willenfchaftlichen Theologie ver[pre- 
chen dürfe. Durch die vorliegende, dreyen der fchön- ` 
ften Zierden und erfien Stützen des evangelifchen Pro- 
teflantismus in der dän. Kirche und Schule, den Do- 
ctören Fr. Münter, Fr. Plan und Pet. Er. Müller, 
` zugeeigneie Schrift hat es der Vf. in des Rec. Augen 
. gezeigt, dafs jene Erwartungen keinesweges über- 
fpannt waren. Man erfchrickt beynahe über ein fo 
bogenreiches Werk zu einer Zeit, die an kleinen 
Flugfchrifien über religiöfe, kirchliche und ielbft theo- 
logilche Gegenflände fo ergiebig ift; wer aber den ge- 
haltvollen Umfang des auf dem Titel zur Bearbeitung 
verlprochenen Stoffes erwägt, der wird ihm den Um- 
fang der Schrift felbfi nicht ganz unangemellen finden. 
"Als nähere Veranlaffung zur Ausarbeitung des Ganzen 
nennt Hr. Cl. 8. VIFUA „die Erwägung der gäh- 
renden Bewegungen, der widerftreitenden Factionen, 
inder proleliantilchen, vorzüglich in der deutfchpro- 
teftanlifchen, Kirche.“ Er hat fehr recht darin , dafs 
diefe: Bewegungen nirgends fo vielfältig, fo auffallend, 
man, könnte fagen, fo gefahrdrohend find, als in den 
meilten deutfchproteftantilchen Ländern; der Grund 
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davon if aber auch einleuchtend. Nirgends fteht der 
Proteltaut dem Katholiken fo nahe, nirgends kommt 
die Kirche des’Erfien mit der Kirche des Letzten [o 
häufig in Berührung, nirgends find die Verfuche von‘ 


. diefer zur Beeinträchtigung jener fo leicht, fo un- 


merklich gefchehen, und dabey fo [ehr durch. äulsere 
Umitände begünfiigt, als hier. „Unleugbar «it ein 
neues Leben, ein neues Interefle für die kirchlichen 
Angelegenheiten erwacht, mit Hinficht auf eine bel- 
fere Behandlung der Lehre fowohl, als auf eine zweck- 
mäfsigere Organilation der Kirchenverfaällung und des 
Cullus; äber an einer Vereinigung der wirkenden 
Kräfte fehlt es noch immer, fo ernfilich auch die Zeit- 
umfiände zur Eintracht einladen. Einfeitiger Seclenei- 
fer bey den Buchgelehrten, und kindilches Milstrauen 
bey den Staatsklugen, vereitelt die’ Frucht des ed- 
len Eifers, und lälst die Unterdrückung des erwächten 
Gemeingeilles befürchten, welcher die Quelle alles 
Grofsen und Guten im kirchlichen, wie im bürgerli- 
chen Vereine if. Diele traurige Richtung kann nur 
ihren Grund haben im Nichtkennen oder im Verken- 
nen des \Vefens des Proteflantismus; und das na- 
türliche Gegengifi gegen beide Uebel, das fürmende 
und das fchleichende, ift daher eine kritifche Darlftel- 
lung und Entwickelung der Idee und des Geiftes, wel- 


- cher die proteltantifche Kirche aufrecht hält, betrach- 
tet im Gegenfatze gegen die katholifche. Nur hiedurch 


läfst fich hoffen, den weltlichen Machthabern Achtun 

gegen die Foderungen und Vertrauen auf die Beftre- 
bungen der Kirche einzuflößsen, und zugleich die theo- 
logilchen Parteyen, welche fich einander mit unchrift- 
licher Bitterkeit und unproteftanlilchem Vorwitze þe- 
fehden, zu einträchtiger Wirklfamkeit für die verkann- 
ien Rechte und die wahren Bedürfniffe der Kirche zu 
bewegen.“ Wie gut kennt. unfer V | 
ur erg Kirche in D 
ihr erhältnils zu’ der ihr gegenüberfiehenden k í- 
fechen Kirche! Wie richtig Aia er die Mittel a 
digen, durch deren forgfältigen Gebrauch allein diefes 
Verhältnifs weniger gefährlich, jene Lage mehr erfreu- 
lich werden würde! Es gehört zu den Verdienften 
welche fich die Allgemeine fürchenzeitune, deren ge- 
fchichtliche Mitiheilungen von dem VE oft benutzt 
werden, erwirbt, dafs durch fie das beiderfeitige Le- 
ben und Wirken der katholifchen wie der proteltan- 
tifchen Kirche in deffen neuelien. Erfcheinungen, in 
deffen, kleineren, einzelnen und oft delto bezeichnen- 
deren Auftritten, fchnell bekannt wird; aber auch au- 
fserdem fetzen Hn, CZ, feine mehrjährigen Reifen im 
Auslande, belonders in Italien, verbunden mil einer 
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ausgebreiteten Lectüre älterer und neuerer zweckdien- 
licher Schriften, nebit dem reinen, offenen, unbefan- 
genen Sinne fürs Wahre und Guie, der fich in der 
ganzen Schrift fo deutlich zu erkennen giebt, in den 
Stand, über den betreffenden Gegenftand etwas ausge- 
zeichnet Gutes zu liefern. à 
In der Einleitung handelt der Vf: , um fich den 
Weg zu feinen folgenden Darftellungen und Verglei- 
chungen zu bahnen, von der Natur und dem Welen 
des kirchlichen Vereins; er entwirft den Haupicharak- 
ter des Katholicismus und des Protellantismus,  be- 
fchreibt von jenem das curialiftifche und das bifchöfli- 
che Kirchenfyfiem, und unterwirft das Eine und das 
Andere [einer Kritik. S. 1—75. Ueber die allmähliche 
Entfernung der Kirche von ihrem urfprünglichen Zu- 
fand und Welen, wonach fie wirken follte im Geilte 
Chrifi, zu demfelben Ziele, auf diefelbe Weife, “wie 
das. göttliche Vorbild auf Erden wirkte, drückt fich 
der Vf. [o aus: „Aber dieles Verhältnils zwifchen Chri- 
ftus und [einer Kirche, die daraus flielsende Richtung 
und Wirkfamkeit, it von zu hoher und geifliger Na- 
tur, als dafs fie in der niedrigeren Sphäre, in der 
phyfifchen und bürgerlichen Welt, rein und unbe- 
fleckt hätte erhalten werden können.“ ‚Wo die geift- 
'liche Ufurpation fo leicht vor fich ging, und fich zu- 
gleich als das einzige Mittel, die wilden Häupter zu 
zähmen, und 'einen rechtlichen Zufiand zu WVege zu 
bringen, vertheidigen lies, konnte es nicht lange 
dauern, bis ein hierarchilches Syfiem aufgeführt wurde. 
Innerhalb der Kirche war geiflige Schlechtigkeit, an- 
- Sserhalb geiflige Schlaflheit; innerhalb Herrfchfucht, 


‚ aufserhalb Anarchie: fo ward Chriftus ein König der 


fichtbaren Welt, die Kirche eine irdifche Univerfal- 
monarchie, und die ganze religiöfe Wirklamkeit wur- 
de dem politifchen Eigennutze untergeordnet.“ Von 
"der aus diefem finfteren, geftaltlolfen Chaos endlich fieh 
entwickelnden Reformation fagt der Vf.: „Mit unwi- 
derfiehlicher Macht brach das Licht hervor; bald rührte 
fich, in der Kirche der Geift der Freyheit und der 
‘Kraft, welcher wohl einfchlummern, aber nicht aus- 
fterben konnte, Denn es mufs wohl bemerkt. und 
darf nie vergeflen werden: es war nicht der verblüftte 
ee Staat, welcher im {16ten Jahrhunderte fein 

och ab/[chüttelte, fondern es war die herrfchende Kir- 
che, welche ihrer unrechtmäfsigen“ (wenigftens un- 
` fchieklich fich zugeeigneten, ihr nicht gebührenden) 
„Herrichaft enifagte, und zu dem“ (unfichtbaren) „Rei- 


ehe zurückkehrte, worin fie einheimilch war. Die . 


lürche war es,-aus welcher das Licht zum zweytien 
Mal ausging, und worin es feine erjte Nahrung fand. 
Es waren keine Fürftendiener, fondera Chrifii Drie- 
rer, geweckt, nicht durch eines Machthabers Gebot, 
fondern. durch ein höheres Gebot, durch den Ruf des 
Chrifienthums, welche fich zum Hampfe. gegen die 
fürehterlichfte Macht, die je ihren Süz auf Erden 
hatte, erhoben; und ert, nachdem der fchwerite Streit 
gefiritten war, wagten es die Mächtigen der Erde, de- 
rer fich anzunehmen, welche die gemeinfchaftliche 
Sache gegen die gemeinfchaftlichen Unterdrücker ver- 


theidigten.“ S. 10, (Man vergleiche diefe in der Res _ 
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formationsgefchichte fo unumfiöfslich gegründete Dar- 
fiellung mit dem, was in ‘der preuffifchen Agenden- 
fireitigkeit, von proteflantifchen Rechtsgelehrten, z. B. 
einem Hn. Schmalz u. A.,ja felbfi von manchem proteft. 
Gottesgelehrten — behauptet worden: -wonach man 
meinen [ollie, die Proteftanten hätten alle Urfache 
bey ihren Fürlten unterthänigft dafür zu danken, dafs 
fie,/die Fürfien, das päpftliche Joch zerbrochen und 
eñ ihnen, den Unierihanen, “allergnädigfi erlaubt hät- 
ten, die reine Lehre Jelu der unreinen Lehre des Pa- > 

ismus vorzuziehen: — und man wird gelichen, der 
Brave Däne denkt und Spricht über die Sache richtiger . 
und unverblümter,- als [o manche: berufene und ver 
und unberufene Agendenkämpfer mitten in Dentfch- 
land!) In des Vfs. Charakterifiik des Kaiholicismus, 
nach welcher die kath. Kirche Eine, allgemein, apo- 


fiolifch und heilig it, vermilst Rec. ungern den aus 


der fich zugelchriebenen einzig feligmachenden Kraft. 
der Kirche enilpringenden Charakterzug der Profelytir- 
fucht: der aber freylich erfi, nachdem die Kirche durch 
die Reformation einen Rifs erhalten hatte, in feiner 
anzen Stärke hervortrat. Uebereinfimmend mit 
Schleiermacher findet der Vf. das Unterfcheidende der 
k. K. darin, dafs fie fich an Chrifius nicht durch ein 
geilliges, inneres, fondern durch ein blofs hiflorifches, 
äulseres Band anfchliefst, indem fie ihre Autorität 
nicht von ihrer Chriftlichkeit, fondern umgekehrt, ih- 
re Chrißilichkeit von ihrer Autorität -herleitet. Der 
Grundcharakter des Proteftantismus wird S. 68 fo be- 
fiimmt: „Der Proiefiantismus fchliefst fich, mit ab- 
üichtlicher Uebergehung aller zwifchen in liegender 
Gelchichte, unmittelbar an den Urfprun des Chriften- 
ihums; über das dunkle, ungewilte abyrinth von 
widerfireitenden Berichten , Auslegungen und darauf 
gegründeten Behaupiungen flüchtet er zurück zu Chri- 
fius, als einzigem Herrn und Meifter, zur h. Schrift, 
als einziger, an fich. zureichender Regel und Richt- 
Schnur‘. Treffend find hier, wie anderwärls, die von 
dem Vf. zur Bekräüfiigung des Gelagten angeführten 
Stellen aus Luther, Calvin, Zwingli, der Augsb. Con- 
felhion, den Schmalkalder Artikeln u. í. “w. - Zwey 
Hauptgrundfätze , die wohl nie der‘ tiefen Beherzi- 
gung mehr bedürfiig gewelen find, als heuliges Ta- 
ges, wo man nicht felten fogar von — Protelianten — - 
ganz andere Sälze vertheidigen fieht, gehen aus Obi- 
gem unwiderfprechlich hervor; nämlich: dafs unter 
Chriften keine andere Autorität, die heil. Schrift aus- 
genommen, für unbedingte Glaubensquelle gelten kannz' 
und: dals keine kirchliche Gemeinfchafi zufolge des 
Erbrechtes und anderer hifiorifcher Gründe als die 
wahre Kirche auftreten kann.- „Non negamus) heft 
es in einer von Calvin angezögenen Stelle, gu ab 
exordio evangelii continua usque ad nos fuer eccle- 
Jiae Jucceffig ; Jed non concedimus j ita gram efje 
externis larvis, ut penes Epifcopos > $ uerit ante- 
hac, vel: pofihac futura fit. JÆ in aefo id nes 
ce/Jarıum ejje probant2 nulla. nspa K prc- 
mil[fio.“ Luthers hieber Bene, rallworte find 
i per Vf. geht num zu (einem Haupt- 
mehr -bekannt. | D! Tchreibt die Ki. m Haupt 
gegenfiand über, und belchreibt die Jürchenverfaflung 
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X . katholi- 
und ‚kirchliche Wirkfamkeit, zer ls ak 
Sehen S: 76—209, und alsdann a sE ss diefem 
Jehen Kirche S. 210 — 280. > Rec. da 
fehr intereflanten Abfchniite nic 
els er gern möchte. Er bemer 
en Er CI. 5. 97 ff. von ay pu 

erachtet als gefetzgebend, rich : h 
anders in der abfolnt mönasehiehen, AMT Zei 
t eokralifchen , Geltalt, worin fie m T REN vom J. 
und feit den neuabgelchloflenen Conco: Ara Tase des 
1817 u'i £ erlcheint, fagt, dafs zwar einer kirchli- 

atholicismus , nämlich die Idee von uffallende. Er- 

i en Theokratie, allerdings eine S a nacht sell 
Cheinung in unferen Tagen erklärbar efen feyn 
fe jedoch fchwerlich auch nur möglich en er 
würde, wenn nicht die Früchie des Di vn 
fchen manchen Regenten und ihren Untert = es 
zu Napoleon‘ den Samen mit fo vollen Hän nr 3 
efireut haite, erft nach defen Ableben im reicnite 
Malsa -gewachfen, gediehen und zur vollen Reife pe 
kommen wären. Dals diefe Folgen des durch ihn 
veränderten Verhältniffes- zwifchen Fürf und Volk 
nicht in Napoleons Meinung und Abücht lagen, ilt 

ewifs; er. lelb war nichts weniger, als Freund ej- 
pae kirchlichen Univerfal- Monarchie, die fich logar 
2 - laubigen in feinen Staaien und deren ganze 
über die. Glaubigen i Beh 
Geifilichkeit verbreilele, und erf feit 1817 in ihrer gan- 

n Gewalt oflenbarte; aber das hindert nicht, dafs 
= nicht das von ihm befolgte Herricherlyliem, feine 
Maximen, der Gefichtspunct, woraus nach feinem To- 
de mancher Landesherr feine Unterihanen zu betrach- 
ten f[cheint, dem heiligen Vater zu Rom ungemein 

` erleichtert hätte, Concordate abzufchlielsen , „bey wel- 
chen, wie der Vf. fagt, der Papft feibh im 16 Jahr- 
hunderte feine. Rechnung gefunden haben würde,“ 
Aber eben auf diefen Umftand baut auch Rec. die 


lichen Souveränität, 
x nd und ausübend, 


Hoffnung, dafs, was offenbar nur die ephemere Ge-. 


burt-der Zeit und ihrer Eigenheit war, auch eben fo 
wandelbar feya- wird, als’ és diefe it. Die nieuelten 
Ereignifle in den Niederlanden, in Sachlen- Weimar 
er fcheinen diefe Hoffnung zu beftätigen; und 
Hr, man fich nicht von dem jetzigen Könige von 
` Baiern verfprechen! It nur. ert das volle Veriranen 
zwifchen Fürf und Volk wieder hergefellt — und 
diefer Zeitpunet it gewifs nicht fern mehr — fo wird 
es fich mit den Coneordaten, und mit vielem Anderen, 
wohl geben. — Im auflallenden Conirsäe mit dex 
Fefiigkeit und Einheit der katholifchen Kischenorgani- 
fation fteht das Schwankende, die Unbelliiwimiheit und 
Verfchiedenheit in der protefanlilchen Kirchenyerfal- 
fang; worüber fich der Vf. S. 244 fi. mit ‚einem fo 
$ ve en Tacie, einer fo genauen Kenninifs älterer 
Fr PEU Ereignilfe auf dem Felde des proteftänti- 
f bins verbreitet, als es kaum von manchen 
der belien Schrififeller über diefen Gegenfand. fo aus- 
führlich gefchehen ifi. Ohne übrigens das. wahre, im 
der Natur der Sache gegründete, und durch die Erfahrung 
bewährte Verhältnils der proteftanlilchen Kirche ‚zum 
Staale,. die jura circa fatta, das dem Ländesherrn, 
als folchem, gebührende regimen scclefiae (externae), 
zu verkennen, nach welchem das Territorial fyfiem, 
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ht [o lange verweilen, 
kt nur zu dem, was, 


-uns Gott nicht (olchen 
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fofern fich folches auf das allgemeine jus majefiaticurre 
ein[chränkt, das Richtige if, und des. Tkomafıus Grund- 
Taitz: cujus efi regio, ejus efi religio, in foweit gültig 
bleibt, als dieKirche in einem Clientenverhältnifs. zum 
Landesherrn fieht, fo dafs er von allen kirchlichen 
Verhandlungen in Kenntnils geleizt wird, die gegen- 
feitigen Verhältnille der verfchiedenen Religionspar- 
teyen anordnet, und gegen jeden eigenmächligen, für 
den, Staat gefährlichen Schritt der Kirche durch fein 
königliches Veto gefchützt it; — erklärt fich der Vf, 
S. 247 f., und zwar aus Gründen, die jedem Unbe- 
fangenen einleichten re Dun die A le 
Presbyterial- Synodal-Verfa[]ung, } K 3 
mit ia beften Breuffifchen und baierilchen Schrifiltel- 
lern über diefen Gegenftand, die einzige Verfallung 
erkennt, wobey die proteflantifche Kirche in die Län- 
ge beliehen und gedeihen kann, Auch hat fie die Er- 
fahrung für fich, wenn gleich nicht, wie $. 251 an- 
genommen wird, in allen reformirten Ländern, [O0 
doch, hinfichtlich der Reformirten, in den Niederlan- 
den und der Schweiz, und in Betracht der Luthera- 
ner, in Schweden, und Kurhellen: "obgleich hier mit 
vielen, durch die Confiliorialverfallung herbeygeführten 
Modificalionen und Einfchränkungen. In Abficht auf 
Schweden macht der Vf. felbfi auf einige weleniliche 
Mängel, die Folgen davon, dafs es auch hier noch‘ 
an einer feen und conlequenten kirchlichen Gonfütu» 
tion fehlt, aufmerkfam, und befchliefst diefen gehalt- 
vollen Ablfchniit mit einigen beherzigenswerihen Kla- 
gen, Wünfchen und Hoffnungen. In den Anmerkun- 
gen zu dielem Abfchn. findet Rec. S. 267 ein Schrei- 
ben von Luther. an Chrifiian III von Dänemarky 
deffen Original Hr. Dr. Cl. aus dem königl. geh. Ar- 
chive zu Kopenhagen erhielt, und welches hier höchlt 
wahrfcheinlich zum erten Male im Drucke erfcheint. 
Es if fo fchön, fo ganz mit Luthers Geit und Kraft 
verfalsi, dabey in manchem Betrachtie. noch immer fo 
anwendbar, dals Ree. fch es nicht verfagen kann, daf- 
felbe hier mitzutheilen. „Ich hab E. K. M, Ichrift faf gern 
vernommen, und mir wolgefallen, dafs E. K. M. die 
Bifchöve (fo doch nicht können aufhören, Gottes: Wort 
zu verfolgen und welilich Regiment zu verwirren) aus- 
geroltei haben, will auch folches, wo ich kann, zum 
befien helfen deuten und verantworten. "Bitte aber 
auch demülbiglich, E. K, M. wollten von den geilli- 
chen Gütern, lo ünter die Kronen gelegt, foviel ab- 
fondern, damit die Kirchen dennoch auch wol und 
ziemlich verlorgt werden mögen; denn wo fie zertrüm- 
m und Are len ; wormit wollte 
rediger erhallen? Solches vermane ich (Yielle; F 
nöthiglich) E. K. M., welche ohne das war fich 
wohl und chrifilich hierin willen zu halten, des ich 
keinen 'Zweifel trage., Ohne das mich unter Tai 
Exempel folches zu melden bewegt, unler welchen 
Viel find, die gar gern Alles zu fich riffen, und wo 
frommen Landesfürflen gege- 
ben hätte, der es lo gar mit allem Ermft und treu 
meint, und darüber lielte: fo würden viele Pfarren 
wäülie liegen. Ob nie (je) der Satan auch etliche Pen 
E. K. M. Ländern würde erregen, Jo helfe Gott 
E. K, M. zu Bedenken, der Kirchen Noih, das ift 


man die - 
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des göttlichen Worts und aller, die Beide, jetzt und 
künftig dadurch follen lernen felig werden, und dem 
ewigen Tod entrinnen; denn an Gottes Wort liegt 
es Alles. Chrifius unfer lieber Herr fey mit E. K. M. 
hier und ewiglich. Amen. Sonnabends nach St. An- 
dreastage, 1536. E.K. M. williger Martinus Luther, D.“ 

Mit‘ einer fat allzu grofsen Ausführlich- 
keit; die aber ° doch nicht‘ ermüdei, wird in des 
Werkes zweyter Hauptabtheilung S. 251 — 531 der 
beiden Confelfionen Lehre in folgender Ordnung ab- 
gehandelt: der kath. Kirche Glaubensquellen,; Schrift 
und Tradition, nebfi ihrem wechfelfeiligen Verhält- 
nife. S.281. Was lehrt die prot. Kirche von Tra- 
dition und Schrift? S. 298 f. Beider Kirchen ver- 
fchiedene Begriffe von Kirchenlehre, Kirchenglauben 
und Orthodoxie. S., 314 fi. Das verfchiedene Anfe- 
hen der [ymbolifchen Bücher in beiden Kirchen und 
die Beeidigung auf diefelben. S. 323 ff. Einheit und 
Verlchiedenheit in der Lehre, 8. 343 fl. Vexfchiedc- 
ne Richtung des iheolog. Siudiums in beiden Kirchen. 
S. 346 ff. Hifiorifche, exegetilche, [yftematilche Theo- 
logie. S. 351. ff. Der Katholiken und der Reforma- 
toren Lehre von der Rechtfertigung: S. 383 f. Kri- 
tik über beider Lehrbegriffe. (Glaube und gute Wer- 
ke. Gnade und Freyheit.) $.392 fl. Katholifche Leh- 
re von den Sacramenten überhaupt, nebli Kritik über 
fie. S. 428 ff. Lehre der Beformatoren von den Sa- 
cramenien. S. 448 ff. Lehre der Katholiken vom heil. 
Abendmahle, S. 452 fl. Der Reformatoren Lehre von 
demflelben. 
zwilchen dem lutherifchen und reformirten Lehrbe- 
griffie. S. 462 ff. Die kathol. Lehre vom Sacram. der 
Bulse. S. 476 ff. Beurtheilung derfelben. S. 482. Leh- 
re der Reformaltoren von der Bulse. S. 504 ff. ‚ Kriti- 
fche Ueberficht des übrigen Inhaltes der kath. Kirchen- 
lehre. S. 510 A. Ueber den Mangel an Citalen von 
der grolsen Menge katholifcher Theologen und Kano- 
niten, welche in ähnlichen Werken benutzt zu wer- 
den pflegen, erklärt fich der Vf. in der Vorr. S. VHI 
dahin: er habe fch da, wo es nur auf Beweisfiellen 
ankommt, abfichtlich”auf die Quellen eingefchränkt, 
welchen die Kirche felbfi kanonifches ‚Anlehen bey- 
legt; wozu eine Kirche, welche allein auf hillori- 
(chem. Fundamente beruhet, berechtigt fey. Auch ver- 
milst man keine der Schriften, die des kanon.- Änfe- 
hens geniefsen. Rec. hat des Vfs. Darliellung der kath. 
Kirchenlehren mit Schmitts Harmonie der morgen- 
und abendländi/chen Kirche u. I. w. Wien, 1824, 
welche wenigfiens die Würzburger bifchöfliche Ordi- 
nariatserlaubnils zum Drucke erhalten hat, verglichen, 
und findet, was die katholifchen Dogmen betrifit, kei- 
nen wefenilichen Mangelin Hn:Claufens Vortrage; doch 
hälle er gewünfcht, der Vf. hätte Schmitt benulzt: 
vielleicht, dafs dann feine Darftellung mehr gedrängt 
worden wäre. Was übrigens der Menge von Citaten 
abgeht, das wird reichlich dadurch erleizt, dals Hr. 
Dr. Cl. nicht, wie manche andere Schrififieller, mit 
blofsen Hinweilungen auf die betreffenden Werke fich 
begnügt, [ondern allenthalben die angeführten Stellen 
felbfi hat abdrucken laffen, Daffelbe it der Fall in 
Anfehung der Beweisftellen für die Kirchenlehren der 
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$,.456 ff. Kritik über den Unterf[chied' 


384 
: Vf. hat hier ein eit 
in den Werken der älteren Theologen 5 Kaps 
faft aller Reformatoren, gezeigt, wie man fie bey er 
nem Gottesgelehrien, deffen amtliche Wirkfamkeis das 
mals nicht wohl über. 5 Jahre Bern felten 
findet. Gewundert hat fich Änzwifchen Be A Sb 
dafs, neben der Anführung von Marhefnek c: ee Be 
machers, de Weties u. a. neuerer a = vi e 
ten, nicht auch Wegfeheiders allgemein Ben, : nd 
vorireffliche Dogmatik angeführt und benutze "we den 
it, zumal da Hr. Dr. Cl. mit diefem helias kon 
den Gottesgelehrien in vielen feiner Anfichten gan? 
übereinfiimmit, Auch Dr. zfehirners fchätzbare 
Schrift über Proteftantismus und Katholicismus hätte 
Berückfichtigung verdient. — Den Mirch seiren s 
der einen und der-anderen Confelfion ift des Werkes 
dritte, oder letzie Hauptäblheilung gewidmet, fo au 
S: 532 — 701 die Gebräuche der Aathol, Kirche be- 
fchrieben, und die Urtheile der Reformaloren über dics 


felben mitgetheilt werden (das rotefiantifche Fefify- ` 
Siem S. 653 fl. und die Entwickelung der Grundlätze, 
worauf folches beruhet, hätte pallender in dem nächf- 
folgenden Schlufsabfchnitte feine Stelle gefunden); von 
S. 702 — 827 aber das Wichtigfie über das Liturgie 
und Agenden- Wefen in der protefl. Kirche erörtert 
wird (auch hier findet fich S. 768 F. eine Exeurfion! 
Fürforge für die protefi. Geifilichkeit, die Ausbik 
dung Und ganze Amislage derfelben, welcher Ret 
lieber am Schlufle der 2 Hälfıe von des Werkes erher . 
Hänptabtheilung, eiwa unter des Vfs. Wünfchen, Kla- 
gen und Hoffnungen S. 264 fE, ihren Platz Sngewiels j 
efehen hätte); worauf dann =nch S, 828 ff, des 


orfchläge zu einem JE! nge »llcnlich 
zu Formularen bey Verrichlung der heil, irn fa 
des heil. Abendmahls, folgen, nnd Bee Conan ein 
Sachregijier 8.840 — 844 angehängt worden ift. Durch 
das leizte gewinnt die Schrift um fo viel mehr an 
Brauchbarkeit, je mehr es dem Lefer durch den gänz- 
lichen: Mangel an Ober-, Unter - und Paragräphen- 
Eintheilung (mit ‘Ausnahme der 3 Hauptabfchnitte 
welche [chon der Titel augiebl) erfchwert wird, = í 
[o bogenreiches Werk, defen Inhalt fo mannichfaltig 
ifi,-im Zufammenhange zu durchlefen, und die nöthi- 
gen Ruhepuncte zur Ueberficht des Ganzen und feiner - 
Theile zu finden. Zwar kann hiezu die vorausgehen- 
de kurze Inhaltsanzeige benutzt werden ; aber zu ei- 
ner neuen (abgekürzien) Auflage, welche die Schi’ 
ficher erleben wird, wäre doch die Capitel- und SE 
Abtheilung fehr zu wünfchen. Dafs fich der VE durch 
diefes Werk ein grolses und ein bleibendes Verdienfi er- . 
wörben hat um feine vaterländifche Kirche und deren 
Geifilichkeit, das wird ihm kein Sachverlländiger ab- 
Sprechen ; aber auch die proteftantifehe Kirche in Deutfchr 


Protefianten; und der 


„land und ein beträchtlicher Theil der ii ihr angeliell- 


ten Geiftlichkeit würde fich ihm zum Danke verbun- 
den fühlen, wenn die Schrift, etwa bis zu x ihres je 
izigen Umfanges zurückgeführt, in einer übrigens zu- 
fanımenhängenden, unter den Augen ihres Vfs, zu veř 
fertigenden Er Ueberfeizung in deutfcher 
Sprache erfehiene. —ns ven. 
Die Recenfon von No. 2 wird nächfiens folgen.) 


J 


ALLGEM 


: en aus: 

1) Benum, b. Herbig, und LEIPZIG, m TE 
Ergänzungen des allgemeinen ERER A 

- die preuffifehen Staaten, enthalten it de 
dige Zulammenitellung aller noch. gelten“ enden 
allgemeines. Landrecht abindernden, erg& 1-Mi 

und. erläuleruden Geleize, Verordnungen el E 
 nillexinlverfügungen , nebfl einen: chronologile Bu 
Verzeichnille derlelben und Regilter. 1 Bd. N 

und 524 S. 2 ld. 680 S: 1822. gr. 8. (3 Rıhlr.) 

$ $ 
Lrrrzic; b. Brockhaus: Ergänzungen des allge- 


ainen Landrechts für die preuffijchen Staaten. 
Car bdd verbeflerte und vermehrte Auflage. Von 


2) 


a ‚on Strombeck, königl. preulf, Geheimen 

nn a Oburlandesgerichts - Rathe. I Theil. 

Vu: 690 S M Theil? VI u. 1041 S= 1825. 
gr 8 (3 Rili 19 gr) 


Orre Zweifel gehört Preuffen feit den letzten De- 


cennien ‚des ERDE: 'aris zu denjenigen Staa- 
jon Europas, = welche -fich uuch vorzügliche Reglam- 
keit = IE E elelzgebung auszeichnen. Es-leuchiefe 
darin, (Urch den Geit Friedrichs des, Zweyten auf- 


n Ge auf. 
geklärt und gehoben, allen anderen Siaaten Deutfch- 
d 5 


Und wenn auch ı 


nie Jahrhunderts bis zu der grolsen Veränderung im 


[etze ndlitzen des. prenfhfchen Landrechis und der Frie- 
rundat? 
Übrichilch 


au ke nämlie as Bedürfnils einer etwas frey- 
fühlte m Pi A 


l mung befonders der gutsherrlichen und 
finnigen 9° Verhältniffe, -fowie auch des Verkehrs im 
bäuerlie + taats. Es enlftand alfo eine neue Clalle 
Innere eh, welche- die privatrechtlichen Grundfätze 
al: vorherr[chenden Frankreichs und befon- 
a des nach ihm gebildeten Königreichs WVefiphalen 
5 Verbeflerung des deutfchen Rechts in Preuflen mit 
NE ENE E und erlangtem Frieden die Noth- 
wendigkeit iranfitorifcher fowohl, als font liberal 

J. A, L. Z. 1827. Vierter Band. 
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DECEMBER 


JURISPRUDENZ = 


das 


- in den fächfifchen u. a. Provinzen 


Endlich zeigte fich nach glücklich vollführ- - 
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modäficirender Geletze theils in den alten und wieder- 
eroberten, theils in. den neuen \'keilen. des König» _ 
reichs. Daraus entifand eine dritie.Clalle neuer Gefe- 
tze; Verordnungen. und Declaralionen, welche den 
eriien beiden, wie Rec. glaubt, an Wichtigkeit und 
praktiilchem WVerthe (ehr nahe kommt. Alle drey 
find in gegenwärliger Sammlung nach Ordnung - des 
allgem. preufßlchen Landreehts zufemmengeltelli und 
geörduel, die biofsen Minifterialreferipte u, dgl. aber 
immer dem Edicte oder der Verordnung, worauf fie 


fich beziehen, untergeordnet. „Dals diefe Samm- 
lung überhaupt allen Foderungen der Zweckmä- 
fsigkeit. Genüge leitet, indem jedes- Geleiz mil 


einer Aandichrift verfehen it u. dal., alfo durch die- 
felbe.der wirklicheu Anwendung der Gefetze der Weg 
gebahnt _ wird, ift bereits von anderen liierarifchen 
Deurtheilern hervorgehoben worden, und wir müffen, 
nach mehrjährigem Gebrauche des WVerkes, diefes Ur- 
theil betätigen. 


Im erfien Bande und zwar I. zu der Einleitung 
und dem erfien Haupttheile des allgemeinen Land- 
rechts 1)als Ergänzungen zum Publicationspatente find 
befenders die- Patenie vom 9 Sepibr, 18i4 und vom 9 
Novbr- 1816 zu bemerken. Durch‘ erĝes erhielt .das 


"allgerneine Landrecht in mehreren Ländern und Städ- 


ten zwifchen der Elbe und dem Rhein vom 4 Januar 
1515 an, durch das letzte aber in mehreren zu WVef- 
preufen gefchlageneri Diftrictien und dem Grolsherzoe- 
thum Polen vom 1 März 1817 an wieder Gelfeizes- 
kraft. In den vormals königlich fächfifchen Provinzen 
follte' es ebenfalls vom 1 März 1817’an als Gefeiz gel- 
ten, In.den mit dem Staäle wieder vereinigten deut- 
fcehen und polnifchen Provinzen ift das allgemeine 
Landrecht an die Stelle des unter den vorigen Regie- 
rungen aufgehöbenen Provincial- und Local- Rechts, 
und Landesthei 
dagegen an die Stelle der allgemeinen Pe 
Subiidiarifchen Rechte getreten. Mehrere Befimmun- 
gen machte unter anderen das obige- erte Edict in 
Bezug auf, Eheverträge, welche unier dem fremden 
Rechte gefchlolfen, in Hiuficht der Kinder, welche 
unter demfelben geboren waren. ` 2) Zu der "Einlei- 
tung — von den Geletzen überhaupt die Verordnung 
vom 27 Octbr. 1810, wonach für. die gefammie Mo- _ 
erfcheinen foll. 3) Zum 


narchie eine Geletzfammlung 
1 Theile und zwar zum 1 Titel. — “Von Perfonen 


und deren Rechien überhaupt — eine Uebereinkunft 
mit dem Königreich Sachfen, welche das Verhältnils 
Grè : ; 
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der dort und in dem flerzogthum Sachlen angelelle- 
nen Minderjährigen betrifft- (vom 15 März 1821). 
4) Zum 5 Titel — von Verträgen — eine Verordnung 
vom 14 Jul. 1797 gegen heimliche Veriräge unter, den 
Kauflufiigen bey ‘öffentlichen Verfteigerungen. 5) 
Zum 8 Titel — vom Eigeuthum — ein paar Verord- 
-nungen ‘über Befitzfähigkeit der Juden, Mennonifien 
u, A. aus den Jahren 1801. 1805. 1807. — Jedoch 
. wir können auf lolche Weile nicht fortfahren in Auf- 
.zählung der einzelnen Edicte; was auch weder nöthig, 
noch dem. Zwecke diefer Blätter angemellen f[cheint. 
Wir befchränken uns daher- auf die vorzüglichiien, 
und befonders auf [olche, bey denen wir etwas aun- 
zumerken haben. < i - 
© U Hauptth. Zum 5. Titel. Von den Rechten und 
- Pflichten der Herr/chaften und des Gefindes — eine 
‘Gefindeordnung vom 3 Novbr. 1810 — an deren Spi- 
tze der Grundlatz fieht: dafs alle Gefindeordnungen 
und. gefetzlichen Vorfchriften, die Verhältniffe des ge- 
meinen Gefindes . betreffend, welche bisher in den 
einzelnen Provinzen, Diftricten, Städten und Ort[chaf- 
ten der königl. Staaten befanden haben, gänzlich und 
obne alle, Ausnabine aufgehoben leyn follen u. £. w- 
Diefelbe il eine neue Redaction der $ 1 — 176 des 
allgemeinen Landrechts (diefes Titels). 
In diefer Gelinde - Orduung ilt zwar die grofse 
‚Aufgabe noch nicht gelöfet, wie auch von Seiten des 
Geleizgebers dahin gewirkt werden. kann, dafs die ar- 
men oder verwaifeten Leute beiderley Gefchlechts, 
welche Dienfiboten zu werden pflegen, in ein mehr 
kindliches Verhältnifs zu den fremden Hausvätern und 


Hausmüttern gefeizt, und nur die nach deni Unter- 


fchied der Stände erfoderlichen Einfchränkungen beob- 
achtet werden. Inzwilchen enthält das erwähnte Ge- 
[fetz doch mehrere theils neue, theils nicht genug beob- 
achtete liberale Befiimmungen, z. B. dafs die Herr- 
fchaft dem Gefinde die nöthige Zeit zur Abwartung 
.. des öffentlichen Gottesdienftes lallen, und dallelbe fleifsig 
dazu anhalten ($. 84), dafs fie ferner, wenn der Dienft- 
¿bote bey Gelegenheit des Dienfies krank wird, für die 
Kur und Verpflegung deflelben forgen foll _($. 86. 87), 
dals demDienliboten auch wegen blolser Belehimpfun- 
gen und übler Nachreden, wenn dadurch fein Fort- 
kommen erfchwert wird, gerichtliche Genugthuung 
gebührt ($. 97) u. [. w.; ingleichen auch mehrere von 
Seiten des Gefindes eintreiende gültige Gründe, vor 
' abgelaufener Dienfizeit den Dienft zu verlallen (§. 136) 
u. f w., fo dals diefes Geletz, verglichen mit ande- 
zr Gefinde- Ordnungen, noch immer lobenswerth ge- 
nannt werden kann. s< VR 
# Defsgleichen, und zwar zum erfien! Abfchnitt, 
‘die bisher ohne Eigenihum erblichen bäuerlichen Be- 
fitzungen beirefend — ein Edict vom 14 Sepibr. 1811 
wegen Regulirung der guisherrlichen und bäuerlichen 
Verhältnifle hieher gdhörend $.. 1— 34, nebfi der De- 
claration vom 29 May 1816. -Art. 1-78 und den 
Verordnungen vom 9 May 1818 und. 9 Juny 1819; je- 
nes ein äulserft merkwürdiges Gefetz, welches, verbun- 
den mit ‚der ausführlichen Erläuterung oder Declara- 
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‘den Bauernfiand theils fchon her 
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Wirkungen für 


5 : vorgebracht hat, theils 
noch hervorbringen wird. Als ee Br 4 


des Edieis feligeielzt, dafs allen jetzigen Inhabern der 
erblichen, jedoch nicht 'eigenthümlichen Bauerhöfe 
und Befitzungen, fie mögen Ganz-, Halb-Bauern, Ein- 
'hüfner oder Koflathen heilsen, oder einen anderen 
Provincialnamen führen, zu geiltlichen Domänen 
Kämmereyen öder Piivalgülern gehören (von'den Ei. 
fallen. auf den königl. Domänen in Oftpreullen- fv 
das hier unter 47, aufgeführte 'Geleiz), das Eigenthum 
ihrer Höfe übertragen werde, unter der Verpilichlung, 
die Guisherren dafür, wienachfiehend verordriet fey, 
zu eni[chädigen; ingleichen, dafs auch die Naturaldien- 
fie mit geringer Ausnahme gegen Entlchädigung auf- 
gehoben werden, dagegen aber auch der Anfpruch 
der Verpflichielen an die Guisherrfchäft auf die In- 
fiandhaltung der Gebäude u. £ w. aufhören, und ih- 
nen durch- Berückfichtigung des Werihs davon bey 
jenen Ausgleichungen vergütet werden foll. “Zur 
gütlichen Auseinanderfetzung beider Theile ward 
eine zweyjährige Frit beflinmmt -($. 5), nach deren 
Ablauf eine Generalcommilfion fie auf : Anrufen 
auch nur eines Einfaffen ins Werk fetzen. laffen 
foli. Ungern 'verlagt. fich Rec. das Vergnügen, über 
den ferneren Inhalt des vorliegenden Edieis und der 
dazu gehörigen Declaration, welche jedem Freunde des 
preuflilchen Staals ohnehin gewils fchou bekannt find, 
Bericht zu erftatten, und wünfchte nur zu willen, was 
für Einflufs neuere oder erneuerie Anfichten über 
das Welen des guisherrlichen und bäuerlichen Ver- 
hältniffes auf die Vollführung jenes grofsen Schriites 


tion, ohne Zweifel fehr fegensyolle 


‘zur Beförderung. der Selbfiftändigkeit der Bauersleute 


und Veräufserlichkeit ihrer Güter u. [. w, gehabt 
haben. 

Defsgleichen, und zwar zum 2ten Abjfchnilt, 
die bisher nicht erblichen bäuerlichen Befilzungen 
betreffend, eben jenes Edict $. 35 — 59 und jene 
Declaration Art. 89 — 121, worin aufser den- hier 
mit in Betracht kommenden geletzlichen Bellimmun- 
gen des erßen Abfchnitts befondere Beftimniungen für 
die Befitzer folcher Höfe enihalten find, die von den 
Gutsherrn- an Bauern auf unbellimmte Zeit, oder auf 
gewille Jahre, oder auch auf Lebenszeit gegen Ab- 
gaben, Pächte und Dienfie in Benuizung überlallen 
worden find. Befonders merkwürdig ift «hier .6. 37 
des Edicts, dafs die Gutsherrn, wenn keine-gütlich® 
Einigung auf ändere Weile. erfolgt, berechtigt My" 
follen, die Hälfte der Befilzungen an Aeckeru, VY ur- 
then u. f w. einzuziehen, oder fonft frey darüber 
zu verfügen, Endlich gehören hieher „vorzüglich . 
drey neuere Verordnungen, welche auch in pon theils 
wiedererlangten, theils neu‘ hinzugekommen" Bezir- 
ken des Stäats denfelben guten Zweck Eier ern fol- 
len, namentlich die Ordnung wege" i ung der 
Nienfie, Natural- und Geld-Leiltunse®. | on Grundü- 
cken, welche eigenthümlich zw e = ° und Erb- 
pachts - Recht befeflen werden, ER ia Juny 1821 
in 41 Paragr., auch E S Sum Sachfen 
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h -, als Spann- 

u. f w. geltend; ‚wonach [owohl Hand-, als Sp 
Dienfte es Entfchädigung aufgehoben werden, = 

der Dienlipflichtige zu jeder ag ey 3 
Rente nach vorheriger © monatlichen cn 
‚dheilweife gegen Erlegung des fünf und zwaniuia int 
© Beirags abzuiöfen ($. 1. 16); feme Pad Binerlichen 
25 Septbr. 1820, die guisherrlichen naich Weltpha- 
Verhältniffe, in den vormals zum omg ee ae 
len, zum Grofsherzogthum ‘Berg pig as pisni 
hanleat, Depart. gehörenden Landest © Tol über don 
` in 68 Paragr., wodurch fowohl die nn -n Geleize 
Sinn der unier der fremden Herzichaft erla rn 
enifernt, als auch den gegen ‘deren V orfchri a Se 
nen. Befchwerden abgeholfen werden foli; = es 
‘ein Geleiz von geringerem Umfangs, die guishe Welt- 

und bäuerlichen Verhältnifle im Grolsherzogthum y: 
haien betreffend. a ” 
! Im zweyten Bande und zwar 1) zum 2 zu 
zum 8 Titel. — Vom Bürgerjiunde — fieht an Le 
Spitze die berühmte preujfijche Städteordnung , ö 

kannt gemacht durch das Publications - Patent vom 1 

Novmbr. 1803. Wie in diefem erklärt wird, il der 
Geleizgeber ,. in Betracht des bisherigen Mangels ange- 
meflener Befimmungen in Abfichi des Nüdiiichen Ge- 
a  meinwelens und der Vertretung der-Stadigemeine, ind 


bey dem fich nach- Claffen und Zünften theilenden 


Inierelle der Bürger u. f. w., ‚von der Ueberzeugung 
ausgegangen, dals es nothwendig ley, den Slidten eine 
felbiiltändigere und befiere Verfallung zu geben, in 
der Bürgergemeine einen fefien Vereinigungspunch ge- 
feizlich zu bilden, ihnen eine thätige Einwirkung auf 
die Verwaltung des Gemeinwelens beyzulegen, und 
durch diefe Theilnahme Gemeinfinn zu erregen und 
zu, erhalien.. Zur Erreichung dieler kandesväterlichen 
Abficht fey fämmtlichen' Städien der Monarchie die 
neue Ordnung verliehen, und mit Aufhebung der 
derfelben. zuwider laufenden, über die Gegenltände ihres 


Inhalts beiiehenden Gefetze und Vorlchriften, nament- 


lich der auf folche Bezug habenden Siellen des allge- 
meinen Landrechis, das Folgende verordnet. ' 


Es folgt fodanii die Städteordnung felbit in 9 Ti. 


teln, in 208 $$- Der- erfte Titel handelt von der ober- 
fen. Auflicht des Staats über die Städte, waldas 
. Regel angenommen wird; der 2 Titel von den >n E 
' ten im Allgemeinen, wonach die Einwohner jeder 
Stadt nur aus 2 Claflen befiehen: Bürger und Schutz- 
verwandte; der 3 Titel von den’ Bürgern und dem 
5 Bürgerrechte , bey defen Gewinnung hach %. 19 we- 
der Stand, noch‘Geburt, noch Keligion, noch über- 
haupt perfönliche Verhältnifle einen. Unterfchied ma- 
chen follen; der 4 Titel von, den Schutzverwandten ; 
der 5 Titel von den Sfadigemeinen; der, 6 Titel von 


Tl nnd dem Wechlel derfelben, und Abfchn. 2 vom 
Ma ann e und Verhältnillen derfelben, wo unter 
anderen (. 140 gefagt wird: „Das Gefetz und ihre 
Wahl fnd ihre Vollmacht, ihre Ueberzeuguug und 
ihre Anficht vom gemeinen befen der Siadt ihre In- 
Airuction, ihr Gewillen aber die Behörde, der fie defs- 
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Kündigung logar _ 


den Stadiverordneten und zwar Abfchn. 1 von der - 


al 


v 


halb Rechenfchaft zu ‘geben haben“ (ç, ` ift ihnen - 
jedoch. eine ‚geletzliche Infiruction zur ee 
bey den Verlammlungen ertheilt, und hier in der 'An- 
merk. abgedruckt); der 7 Titel vòn- den Masgiftraturen 
und: Bezirksvorftehern, wo 6. 140 verordnet wird, dafs 
in jeder‘ Stadt. für den ganzen Polizeybezirk derfelben. 
nur ein Magiltrat feyn foll, defen Mitglieder, nach 
$e 141, nur aus Mitgliedern der Bürgerfchaft, die, das 


‚ Vertrauen derfelben genielsen, beftehend y nach & 157 


mit Auslchlufs des Oberbürgermeifiers, von den Stadt- 
verordneien Namens der Gemeine zu erwählen und 
von -der Provincialpolizeybehörde - zu ‚beltätigen find ' 
(über -Befoldung und Penfonirung $. 158. 59); der 


-8 Titel von der Gelchäftisorganifation und dem Ver- 


hälinils der Behörden gegen einander, wo befonders 
§- 169. 70. 72 und $. 179 — von gemilchten Depu- 
talionen und Commilfonen aus ‚dem Mlagiftvrat und 
der Bürgerfchaft a) Behufs kirchlicher Angelegenhei- 
ten, wozu vornehmlich die Geiltlichen mitwirken fol- 
len, b)Behufs der Schulfachen, c) Behufs des Armenwe- 
fens u. f. w., in die Augen leuchten; und endlich 
der 9 Titel von der Verpflichtung der Bürger zur An- 
nahme Öffentlicher Stadiämter, von dem* Verlufi der- 
felben und der Suspenfion-von folchen Stellen ($. 208 
noch von der Amiskleidung der Magiltraisperfonen 
u. L w. handelnd.) Es wäre zu wünfchen, dafs diele 
Städteordnung auch in den mit dem preufffchen 
Staate wiedervereiniglen Landestheilen, wo fie — To- 
viel Reo. weils — noch nicht gilt, gefetzliche Kraft 
erhalte, da durch diefelbe, fowie.durch bellere recht- . 
liche Bildung des Bauernltandes, eine wahrhaft leben- 
volle Staalsyerfallung gewils am befien vorbereitet oder 
befördert wird. - j ! 2 

2) -Zum -3 Abfehn. — Von: Händwerkern und 
Zünjten. — Das Gefetz über die polizeylichen Ver- 


` hälinile der Gewerbe vom Flen Sepibr. 1811, 6- (- 


1 — 55, wodurch die Auflölung der Innungen oder Ge- 
werke im Fortgange der Zeit bedeutend erleichtert, 
und $.-1 zwar ausdrücklich erklärt wird, dals die-Ent- ` 
richtung der Gewerbefteuer 'nichts ändere in der Ver- 


“pflichtung, Bürger zu werden, oder Communallaften 


zu übernehmen u. L w., §> 6 aber feligefeizt wird, 
dafs auch der bisher nicht Zünftige, fich nach'den 
geletzlichen Vorfchriften richtend, zur Beireibung eines 
Gewerbes fähig und befugt fey, ohne irgend einer 
Zuft beyzutseien ($. 19 u. ff. auch von Sichauflöfung 
des Gewerke handelnd.) Hienach bildet fich wahr- 
fcheinlich eine doppelte Art von Handwerkern, näm- 
lich a) zünftige und. b)- nicht zünftige, deren Forikom- 
men dann, ganz dem Princip der bürgerlichen Freyheis 
im Staate gemäls, blofs von der Concurrenz und der 
Güte ihrer Arbeit abhängt, Auch gehört noch hieher 
ein Edict yont 20 Novb, 1810, wodurch alle’den Vor- 
und Auskauf betreffenden Verordnungen aufgehoben 
find, fo dafs es Jedem, der den erfoderlichen Gewer- 
belchein hat, frey feht, Producte des platten Landes 
aufzukaufen und zu verkaufen. 

6) Zum Géfetze von den Juden — ein Edict v. 
11 März 1812, gröfstentheils ($. 1—39) mehrere Ein- 


gs 


| Ichriinkumgen der, Aufnahme fremder Juden, inglei- 
chen .innere Verhälinifle der Judengemeinden  ent- 
_ haltend, e 

: 1) Zum.9 Titel — Von.den Pflichten und Rech- 


‚ten des Adelfiandes — eine Verordnung vom $ Juli 


1815, die Standesherren beirefieud, zam Theil, famımt 
Inftructlion zur Ausführung des -Ediels. vom 21- Jun. 
1845,: die Verhältniffe-der vormals unmittelbaren deut- 
[chen Reichsflände in ‘der preullilchen Monarchie;vom 
30 May 1820 betreffend $. §. 1—65, alfo ein [ehr 
ausführliches Gefeiz, in welchem deñ gedachten Reichs- 
fänden unter anderen §. 52u: f.p die! Aufficht über Kir- 
chen, Schulen u. f. w. im ganzen Umfange ihrer fan- 
desherrlichen Bezirke, $. 60 die Anfiellung eigener 
ftandesherrlicher Beamten, und $, 62. 63 die Veräußer- 
lichkeit ihrer Eigenthumsrechte aufs neue gewährt und 
zugefichert wird. ; 

8) Zum 10 Titel — Von den Rechten und Pflich- 
ten der Diener des Staats — das Geletz vom 3Septb. 
1814 über die Verpflichtung zum Kriegsdienfie, nebit 
Ergänzungen, namentlich der Infruction vom 30 Jun. 
1817 56. 1 — 104. In jenem wird bereits feligefetzt, 
dafs die gelammie bewaffnete Macht befiehen foll 
a), aus dem fiehenden Heere, b) aus der Landwehr 
des erfien Aufgebots, c) aus der Landwehr des 2Auf- 
gebots, ‚und dy aus dem Landflurm; ingl. eine Iun- 
firuciion vom 19 May 1816, über: den Eintrilt der 
Freywilligen in das Heer. T - 
5 Auch die übrigen und letzten Titel und Abfchnilte 
diefer Sammlung, "namenilich der von Staalseinkünften 


und filcaliflchen Rechten, von den Rechten und Rega- 
lien des Staats, vom Jagdregal, Bergwerksregal u. f. wi, 


ingl. von der Gerichtsbarkeit und von Auswanderun- 

en und endlich von Vormund[chaften und Curatelen, 
enihalten noch mehrere bemerkenswerthe Verordnun- 
- gen, Cabineis-Ordres und Releripte. In einem An- 
hange zu demfelben find noch mehrere neuere Ah- 
änderungen der Geletze des preulülchen Staals, na- 
mentlich eine den Verkauf ausfiehender Foderungen 
im Wege der Execution vom 4July 1822 aufgeführt, 
welche gleichfalls "aus dem Buche felbt zu- erfchen 
find.” Das Ganze tt noch mit einem chronologifchen 
Verzeichnifle aller - darin aufgenommenen. Geleize, 
Verordnungen und Minifterialverfügungen, woraus 


heryorgeht, dafs befonders die Jahre 1808—14 und 
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1815 u. fl. fehr ergiebig an Früchten der Gefetzge- 
bung. geworden find, und am Emde mit einem alpha- 
beiilehen Sachregifier verfehen, wodurch der Gebrauch 
des Buchs [ehr erleichtert wird. 

Was No. H, die nene Aula e diefer ` 
betrifft, fo erklärt dar Herausgeber in arming; 
dafs die Verbellerungen in derlelben ganz nach Bin 
Piane der Ergänzungen der allgemeinen preuffifchen 
Gerichts- Ordnung gemacht leyen. Worin diele im 
Einzelnen beftanden, hat- Rec. nicht füglich ausmit- 
teln körmen. In den Anmerkungen find die befonde- 
ren Befiimmurger im Eniwürf des allgemeinen Ge- 
[etzbuchs und zu den in einigen Provinzen nicht gel- 
tenden drey erden Titeln des 9 Theils, [owie auch 
über einzelne Gegenflände des Provincialrechts, die 
Entfcheidungen der Gelsiz - Commilion angeführt. 
Uebrigens find auch in den zwey Jahren feit dem Er- 
fcheinen der eriten Ausgabe. der Referipte, Circular- 
fchreiben, Infructionen und ähnlicher Verfügungen 
der Minilierien wieder [ehr viele erfchienen und hier 
aufgenommen, von Geleizen, Cabinets - Ordern und 
Veränderungen aber nur fehr wenige. Zu jenen gé- : 
hört vornehmlich das Gefelz' vom $ April 1823, die 
Regulirung- der guisherrlichen und bäuerlichen -Ver- 
hältniffe in-der Gegend von Danzig in 9. 1—16, und 
ein gleiches Gefetz, nicht ganz fo ftark, für das Herzog- 
ihum Pofen.  Berückfichtigungswerih fcHeinen auch 
in Bezug auf diefe Ausgabe die Aeulserungen in.der - 
Vorrede zur erfien Auflage, dals es keiner günzlichen 
Umarbeilung, Sondern nur einer Rerifion und Ver 
beflerung' des allgemeinen Landrechis bodürfe... Dann 
könne es auch in.den Provinzen, wo es feither nicht 
gegollen, eingeführ! werden. Es paom für jeden 
Kreis eine eigene, Behörde für das ypoihekenivelen 
u. f w. errichtet, nnd in Bezug auf die Procelsord-- 
nung. die nöthigen Abänderungen gemacht werden. 
Nach Rec. Dafürhalten wäre doch. eine zeilgemälse * 
Umarbeiiung mit Einfchaltung der wichtiglien Ergän- 
zungen vorzuziehen, damit auch der Geletzgebungs- - 
Unkundige fich leicht Auffchluls über feine Rechie ' 
und Pflichten im Staate ver[chaffen könne. 

Für guien-Druck und Papier hat die Verlagshand. 
lung geforgt, 
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poeg, 7 in Dr. 4. 
Nünxpeno, b. Schrag: Toxikologie, von T.. 
ur Rner, Hofrath und Profellor an u Key 
Univerfitit München u. [, w. 2te Aufl. ; 
XXXIV u. 610.8. gr. 8. (2 Thir. 18 gr.) 


Lit Vergnügen zeigen wir ein Werk über Toxi- 
Mi Mat r VE an, der bereits als Chemiker 
rühmlichft bekannt, ‚und ein Veteran der ehemaligen 
Univerfität Landshut it. Und da wir im Wefentli- 
chen mit der ganzen Durchführung, deffelben überein- 
fimmen: fo wollen wir nur einige vorzügliche Puncte 
Giftiyiieme des Vfs. folgen, wie derfelbe 
h "Ichon in der Vorrede zur zweyten Auflage be- 
ar t, die Gegenftände fat in der nämlichen Ordnung, 
nn in *feinem Grundriffe der Chemie. Er macht 
nal die Eintheilung: 1) in Ametalle, wozu die 
Thier- und Pflanzen-Gitte als Kohleniioff- Verbindun- 
gen, fowie auch die Säuren, gehören; 2) in Metal- 
loide, nämlich; deren Oxyde, als Alkalien, alkalifche 
Erden, Schwefellebern und Salze; und endlich, 3) in 
Metalle "und. deren Verbindungen. Nun folgt zur 
` Bequemlichkeit des Nachfchlagens von S. XIX bis 
XXXIV ein Regifler. — Erfier Abfehniit. 


tung. Von den Giften ‚überhaupt. Der Vf. definirt 


jer das Wort „Gif“ als eine dem lebenden Orga- . 
frenıde Subliäuss welche, mit demfelben in 


ht; die Gefundheit fiört, und das Le- 

topia ee nidia ohne dafs dabey eine me- 
Ben a Wirkung wahrnehmbar wäre. — Diefe 
Definition ifi jedoch, wie alle bis“ jeizt von diefem 
Worte bekannten, nicht umfaffend. Denn fürs erfte 
fpricht der.Vf. der Wirkung der Gifte alles Mecha- 
fche ab; dagegen ifl aber zu erinnern 1) dals im 
lebenden Organismus’ weder eine rein chemifche, noch 
eine rein mechanifche Wirkungsart Statt habe, fon- 
‚dern, dafs die Gegenwirkung der organilchen Thä- 
tiekeit mit in Betracht gezogen werden müle; 2) dafs 
Sch diefer Befimmung. Arzneymittel und Gifte auf 
kei Weife zu trennen find, und endlich 3) fragen 
b denn zerftofsenes Glas, Bergkryfiall, Demant- 
ee (die nicht von den Giften ausgelchloffen wer- 
ex können) auch blofs rein chemilch wirken, Wei- 
ter uns iber diele Definition zu verbreiten, geflattet 
der Raum hier nicht. S. 14—20. Der gefchichili- 
che Theil der Toxikologie. S. 20—31 giebt der Vf. 
ein fehr fchätzbares chronologifches Verzeichnifs von 
Compendien und Differialionen über Gifte, Vergiftun- 
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gen und Gegengifte. S. 34 hat. derfelbe hinfichtlich 
der Wirkungsart der Gifte die Eintheilung von 
Fodere in 1) feptifche, 
fcharfe, 4) Icharfe, 5) adfiringirende, 6) in corrofiye 
Gifte angenommen. Auch rechnet der VÉ die Ver- 
brennungen hieher, indem fie nach feiner Meinun 
in einer chemifchen Zerfeizung des thierilchen Gebil- 
des befiehen follen. Hiemit it Rec. gar nicht einver- 
fanden; denn ift es denn „ausgemacht richtig,“ dals 
hier blofs ein rein chemifcher Procefs vor fich gehe ? 
Die rein chemifche Wirkungsart der Gifte überhaupt 
it mehr hypothetifch,. als klar erkannt. Auch kann 
Rec. unmöglich zugeben, dafs der Vf. dem elektrifchen 
Schlage, dem Blitze, auf den belebten Organismus ein 
mechanifches Agens, welches durch Erfchütterung des 
Nervenlyltems wirkt, fo ganz ablpricht, und Rec. 
nimmt. keinesweges die chemifchen Wirkungen der. 
Elektrieität auf ihierifche und amlere Flüffigkeiten im 
Kreife-der elektrifchen Säule als beweilend an. 8. 53—70. 
Syfiem der Gifte. Der Vf. macht die Eintheilung 
in a) thierifche Gifte, b) Pflanzengifte und 
ralilche und chemifch zubereitete Gifte.. 
Erfie Claffe, Thierifche Gifte. A. Thiere mit na- 
türlichem Waffengifte.. Die Zulammenftellung und 
Durchführung . dieler Section darf man als gelungen 
erkennen... S: 106—169. B. Zirankheitssifte und tod- 
te liörper. Bis S. 115 handelt der Vf. vom Wuth- 
gift, und Rec. bemerkt mit Vergnügen, dafs die Mei- 


S. 70 — 106. 


biete der Heilkunft, von einer G ed E 
BE Petersburg, 

Dr. Mayer, ebendafelbft Bd. II $ 88 ; 

i . .. 88. Auft’s Maga- 

zin Bd. X: S. 159 — Ba. XVI S. 149. Br 

Hufelands Journal 1824, M Amelung, ebenda- 

felbt, 1824. December S. Gerfons und Juhius’s 


Bi 85. 
Magazin V. 442 und VI. 359. $. 199145. Das 
Wurfig vr = Betreff der mannichfaltigen chemifchen 
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und toxikologifchen Unierfuchungen und. Verfuche 
über das Dafeyn und die Wirkungsart dieles Giftes 
müllen wir dem Vf. alles. Lob eriheilen, fo wie wir 
auch die chemifchen Arbeiten als fehr genau und mit 
fcharfer Beobachtung geleitet finden. S. 169 — 367. 
TIte Claffe. Pflanzengifte. Der Vf. geht hier zwar 
über Manches fehr kurz und nicht erläuternd genug 
hinweg; doch ift das Ganze gut. S. 367—558. IIIre 
Claffe. Chemifch erzeugte und mineralifche Gifte. 
Die Agua Toffana, als chemifch erzeugies Gift, kommt 
‚hier nicht vor, und der Vf. mag es vielleicht, weil feine 
. Beftandtheile noch nicht genau bekannt find, aber 
nicht mit Recht, weggelallen haben. Blofs in der 
Einleitung S. 18 berührt er ganz kurz im gelchichtli- 
chen Theile diefes Waller, und führt noch am Schluffe 
die Ausfage Friedrich Hofmann’s an, in f. Medicin. 
ration. Tom. Il p. 185, der vermöge eines Briefes, 
welchen ihm Garelli, erfier Leibarzi des Kailfers Karl 
VI, unter welchem Kaifer die Giftmifcherin Toffana 
erdroflelt worden, gefchrieben, die agua Toffana be- 
fehe aus einer wälsrigen Auflölung des kryftallifirten 
Arleniks mit einem Zufatze von herba cymbalaria. 
So glaubwürdig font übrigens Fr. Hofmann’s Ausfa- 
gen find, fo findet. fich- jedoch Rec. gerade in dieler 
am weniglien geneigt, ihr vollen Glauben zu [chen- 
ken; er glaubt vielmehr, dals die aqua Toffana aus 
noch mehreren: und feineren Stoffen beftehe, und die- 
ferwegen vom Vf. weit genauer hätte berückfichtiget 
werden follen, 

II Abfehnitt. _ Polizeyliche.. Anwendun 
Toxikologie. Rec, muls bekennen, dafs diefer Ab- 
fchnitt fehr erläuternd verfafst, und hier in Kürze 
'Alles gefagt ilt, was fich: über dielfen Gegenftand fagen 
läfst. Nur eines muls Rec. bemerken. Der Vf. giebt 
nämlich bey Abhandlung der verfälfchtien Weine, 
über welchen Gegenfiand er fich am umfallendfien 


verbreitet hat, mehrere Proben an, um die mit Bleyo- 


xyd gelchwängerten zu erkennen. Je einfacher jede 
Weinprobe, um fo beller, und Rec. wundert fich, 
dals: gerade die einfachfie nicht angeführt ift. Wenn 
es nämlich nicht darum zu thun ift, die Quantität des 
Bleyoxydes auszumilteln, fondern‘ blofs das Dafeyn 
dellelben: fo leifiet ein glänzendes Zinkflängchen, in 
den Wein gehängt, die beten Dienfie. Ift der Wein 
mit Bleyoxyd verfälfcht: fo. wird, vermöge der chemi- 
fchen: Verwandlchaft, das Stängehen feinen Glanz ver- 
lieren und [chwarz werden. Rec. hat dieles in mehr- 
maligen Verluchen , bewährt gefunden. ~ Diele Probe 
wird doch gewils dem Vf. nicht unbekannt feyn. 
IV- Abfehnitt. Strafrechtliche Anwendung der 
: Toxikologie. In diefem Abfchnitte handelt der Vf. 
von dem chemifchen Prüfungsmitteln der Gifte und 
dem Verfahren, das Gift auf verfchiedene Weile im 
todien Körper zu entdecken. Rec: hat jedoch. unger- 
ne gefunden, dafs die ganze Verfahrungsweife bey 
Ausmiltelung. des Giftes nach dem Uriheite -und den 
Erfahrungen des Vfs. gegeben, und die Meihoden 
von Hoje, aloff u.a., gar nicht berührt find. Soll 
diefes Buch als Handbuch feinem Endzwecke enifpre- 
chen: fo ih es auch nölhig, dafs mehrere Methoden 
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angeführt werden, indem fonii der Vorwurf der Ein- 
feitigkeit demfelben gemacht werden dürfte 
Schliefslich bemerkt. Rec; „u. dafs: das ganze Werk 
riel pelee NET Talich in Betreff der 
en uber das Wurfigift, die 
Qualia, aa e piee und das Queck fil- 
er. In fo - We: - i 
über Toxikologie befitzen, zum Gebrauche,” RT se 
bücher, entweder zu weitichweifig oder zu See 
kann Rec. mit vollem Rechte daffelbe als Handbuch 
empfehlen, indem es; weder zu umfaffend, noch zu 
kurz, beynahe allen Foderungen, die man an ein 
toxikologifches Handbuch machen kann ‚ entlpricht. 
> IBF, 
Prao: Einige anatomifche Beobachtungen ent- 
haltend: eine Berichtigung der Jeitherigen Lehre 
vom Bau der Schnecke des menfchliehen Gehör- 
organs, nebi einer anatomifchen Befchreibung 
und Abbildung 'eines durch au/serordentliche Kno- 
chenwucherung fehr merkwürdigen Schädels. 
a Dr. Johann Georg Ilg, k. k. Profeflor der 
nalomie zu Prag. 1823. 24 $._4. Mit drey 
. ` lithographirten Tafeln. 


Von den in diefem Programme enthaltehen Abhand- 
lungen mufs die erite, die Berichtigung der Lehre 
vom Bau der Schnecke des men/chlichen Ohrs betref- 
fend, das Intereffe der Anatomen um fo mehr erre- 
gen, da hier ein eben’ fo. fleilsiger als geübter Zerglie- 
derer die Refultate feiner Unterfuchungen eines Or- 
gans vorlegt, über deffen Bildung nach Scarpa’s treff- 
lichen und genaueren Beobachtungen - neuere Auf- 
fchlüffe kaum noch zu erwarten waren. > 

Wenn fat die meifien Anafomen, von Scarpa's 
Befchreibung nicht wefentlich abweichend, lehrten, 
dafs der Kanal der Gehörfchnecke fich um eine knöcher- 
ne Spindel herumwinde, und fich in der zweyien Win- 
dung mit einer becherförmnigen Vertiefung (/cyphus) 
endige: [o geht dagegen aus Hrn. Z/g’s Unterfuchung 
Folgendes hervor. Die Spiralgänge winden fich nicht 
um.einen befonderen knöchernen Kern oder Spindel, 
fondern die inmere ausgehöhlte Wand des Kanals der . 
Schnecke felbft bildet die Spindel, um welche der 
Kanal herumläuft, und die nach der Eröffnung diefes 
Kanals in der erfien und zweyten Windung in Ge- 
falt einer Waize fichibar wird. Auf gleiche Art 
bildet die innere ausgehohlie Wand in der dritten Win- 
dung eine Spindel, die aber hier nicht’ die Gelalt ei- 
ner Walze hat, fondern nur aus einem dünnen ge- 
wundenen Knochenblätichen befteht, welches von der 
Spindel in der zweyten Windung abgeht, von da en 
zur Decke.der Schneckenfpilze fich fortfetzt , und ie 
dort anheftei. Der freye Rand diefes Knochen, att 
chens ifi glait und abgerundet, und gewöhnt Er der 
Länge nach etwas ausgehöhlt; bisweilen aber bildet 
es ein kleines Säulchen; welches in: se"? pe ichtung 
zur Schneckenfpitze 'hinläuft. dis F 

Der Annahme des VNfsss uw“ © Susgehöhlten 
Wände des Schneckenkanals den Kern oder die Spin- 
del bilden, fieht befonders die ungleiche Dicke und 
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das Gefüge der Spindel, welches Soom 
Subftanz Fier Windungen durch ne dichte 
und röhrichte Malle auszeichnet , entgegen s 

z se it auch bisher von den a 
überfehen worden, dafs an a ug 

Blatt bis zur Schneckenkuppel tortge A 
ankefiet; vielmehr ift die ir no Blatts vön ihnen 
richtiger als vom Vf. angegeben: e° a 
peipináimelšé aufwärts, [ondern icho aia Spi > 
neigt, und indem-das hakenförmige En it feinem in- 
blatis den freyen Rand diefes a del abwärts 
neren Rande gleichfalls: gegen die I: herförmige 
geneigt, umfalst, entfieht wirklich ade der 
Vertiefung, die mit ihrem engeren Thei 

Spindel zugekehrt ił. Dals der 


> i bge- 
Schneckenfpitze aufiteigenden Blatis et 
rundet angetroffen wird, und als ein Säulchen ’ 


; i - dielen 
will Rec. nicht befireiten ; allein nie. hat ae 
Rand [o fenkrecht auffieigen-fehen, wie des Vis. u 
bildung zeigt. Selbft in der an fauber ausgearbeitete 


Gehörwerkzeugen fehr reichen Sammlung des. Vis.z 


‚ec. zu lehen Gelegenheit hatte, bemerkte er 
er ri Präparat, an ra der Zufammenhang der 
ndel mit der Schneckenfpitze in der von Hrn. Ilg 

+ Statt fand; doch wagt er nicht zw 
angegebenen Ari, Un, i henfubftanz od 
entfcheiden, ob das Säulchen aus Knoc enfubftanz oder 
nur. aus zulammengelrockneten weichen Theilen be- 
gr die zweyte, in dieler Schrift mitgetheiltte 
Beobachtung anlangt, fo wird diefe den Anatomen 
und Pathologen um fo willkommener feyn, als der 
hier befchriebere und abgebildete Kopf durch die 
aufserordentliche Knochenwucherung ausgezeichnet ilt, 
und-die beygefügte Krankengefchichte diefem Fall noch 
ein höheres Interefle verleiht. 5 

Der Schädel, mit Ausfchlufs des Unterkiefers, wiegt 
zehn Pfund Medicinalgewicht.. Die Subftanz aller Kno- 
‘chen if fo dicht, dafs fie der eines -Wallrofszahns 
leicht, und nur am rechten Scheitelbein zeigt fich ei- 
ne kleine Spur von Diploe. Die Schädelnähte find 
überall verwachfen; nur an der Kreuznaht und an 
dem vorderen Theil der Pfeilnaht findet fich noch ei- 
ne Spur derfelben. Die Dicke der Hirnfchale variirt 
von neun Linien bis zu zwey Zoll; die Schädelhöhle 
it in allen ihren Durchmellern kleiner als gewöhnlich. 
Die Fortfätze an der Schädelbafis find von aufserordent- 
licher Dicke, und alle Oefinungen, Gänge und Kanäle 
derfelben widernatürlich verengt. Auch die Gefichis- 
knöchen und befonders der linke Oberkiefer er[chei- 
nen ungehener angelchwollen und verdickt; die Au- 
en- und Nafen-Höhle find durch Zuwachs an Kno- 
alle fehr verengt. 

er Kopf ifi von einem Mädchen, über deren 
Krankheitszufland der Vf. uns folgende Notizen mit- 
Er Vater dieles Mädchens fiarb ari der Lungen- 
fchwindfucht ; ihre Mutter litt mehrere Jahre an der 
Gicht, brachte jedoch acht lebende und gefunde Kin- 
der zur Welt; von dielen war diefs Mädchen das 3te 
Kind, welches ohne belondere Zufälle vollkommen 


Spi 
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Gch nämlich von der 


ht, und fich dort. 


erin es fleigt nicht 


freye Rand des zur 
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ausgebildet und gefund auf die Welt kam, Es wurde: 


in feiner Kindheit, [eines Witzes und feiner körper- 
lichen Schönheit wegen, allgemein bewundert. Nach- 
dem es das Zahngefchäft und die Pocken leicht über- 
fanden halte, wurde es im zehnten Jahre feines Al- ' 
ters, ohne vorhergehende, in die Sinne fallende Urfa- 
chen, vom f[chwarzen Staar befallen; bald darauf be- 
kam es einen epileptifchen Anfall, dem heftige anhal- 
tende Kopffehmerzen mit Delirien folgten. Mit dem 
Nachlaflen derfelben kehrten die couyulfivilchen’Anfälle 
wieder zuürck. Zu Ende derfelben folgte: jederzeit 
ein Rothlauf, der den ganzen behaarten und unbe- 
haarten Theil des Kopfes einnahm. Im fechzehnten 
Jahre wurde diefe Perfor auf beiden Ohren taub, und | 
zu diefer Zeit wurde die zunehmende Schwere und ` 
Gröfse des Kopfes bemerkt. Seit- dem fiebenzehnten 
Jahre wurde das Schlucken befchwerlich ; auch ftellten 
fich Krümmungen des Unterfchenkels und des Rück- 


'grats ein. Sie verlor ihre gute Laune und den Ge- 


ruch, und brachte meiftens [chlaflos zu, Mit allmähli- 
cher Steigerung diefer Zufälle erreichte fie das fieben 
und zwanziglie Jahr, in welchem fie plötzlich an den 
Folgen eines Rothlaufs farb. Schliefslich muls Rec. 
nach bemerken, dafs es höchft verwünfcht gewelen 
feyn würde, wenn uns Herr Jø. auch mit der chemi- 
fchen Belchaffenheit dieler Knochenfubfianz näher be- 
kannt gemacht hätte: iy 


— @" m: 


TECHN OL- OGAE: 


Haxsav, b. Edler: Neue Hartoffelbranntwein- 
" Fabrication, nach welcher vom Maifch ausy 
ohne WMajchinerie, ein Jufelfreyes Product iig 
gröfserem Ertrag, ohne. mehr Aufwand, als bey 
der gewöhnlichen Methode, gewonnen wird, 
Herausgegeben von J. F; Roget. 1826. VIL 
u..46..8. - 8-_ (1 Fl.) 
_Ineinem [ehr umdentlichen, von grammatikalifchen 
Schnitzern wimmelnden Vortrage will der Vf. die Kunft. 
lehren, gleich von der Maifche aus einen fufelfreyen , 
Branntwein zu gewinnen. Er behauptet, dafs der 
Fufelgefchmack des Branntweins, vorzüglich, bey dem 
Kartoflelbranniwein, fich aus: dem Kleberfioff des Ge- 
treides und: der Kartoffeln erzeuge, wozu fich eine 
älzende Säure aus dem Kartoffellchalenfoff gefelle: 


(S. 20). Um alfo dem zw producirenden Branntwein 


diefen Pufelgefchmack gleich Anfangs zu benehmen; 
dürfe man nur den Stoff deffelben entfernen, welches 
der Vf. in folgender Art bewerkftellis; willen. will, 
Er will die Kartoffelmaifche durch heilses Waller ex- 
trahiren, und diefen: Extract {Cap. 16) „als blofse wei- 
nigte Flüffigkeit der Gährung allein unterwerfen.“ 
Das von ihm bey folcher Erzeugung des: Branntweins 
gewonnene Relultat fey, S. 17: „dafs 1) eim fulel- 
freyer Branniwein erzeugt; 2) eim bedeutend gröfserer 
Ertrag gewonnen; 3) an Zeit und! Brennmaterial er- 
fpart; 4) ein Nebenproduct von [ehr guter Hefe u. er 
erhalten werde, Endlich 5) ley der Rückfiand der 
Kartoffelmallen als: Viehfutier viel’ nahrhafler als zu- 
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vor.“ Ueber den Nutzen dieler feiner Erfindung fagt Tfelbf gemacht haben will : g . . S 
der Vf, S. 10: „Diele Umwandlung it von höchfier mehr die Aufmerklamkeit u re = BEER um. fó 
Wichtigkeit und eine wahre Wohlthat für die Menfch- als die Theorie denfelben nicht Di sg 


heit (?), wenn man dabey in Betrachtung nimmt, wel- 
che verderbliche laborirende Mifsbräuche, den Fufel- 
'gefchmäck .dem Karloffelbranniwein zi benehmen, an- 
gewendet werden, die der Gefundheit von Millionen 
Confumenten äufserfi gefährdet find, denen der Brannt- 
weingenufs, wie das tägliche Brod, zu einem unent- 
behrlichen Bedürfnifs geworden: Dieles bedarf wohl 
berückfichtiget, und verdient von der Aufmerkfamkeit 
einer weilen Landesregierung beachtet zu werden.‘ 
Da nun der Vf. diefe hier kundgegebenen Erfahrungen 


Erpavunosscurirten. Leipzig, b. Hinrichs: Predigt 
in der reformirten Kirche zu Leipzig, gehalten am 5 Au- 
gult 1827 über Ebräer 13,9 und auf Verlangen in Druck. ge- 
geben von Dr. H. G. Bauer, Archidiak. aa der Nikolaikir- 
che. 1827. 20 8. .8. 


Was font nie gefchehen ift, das gefchieht jetzt in Leip- 
zie ohne Bedenken und ohne Anftand, dafs nämlich Iuthe- 
zilche Prediger aus der Stadt ünd vom Lande und -Auch 
lutherifche Gandidaten in der reformirten Kirche predigen, 
wenn die dafelbf angeltellten Prediger nicht predigen kön- 
nen. Das hat denn ‚auch der.durch mehrere Schriften be- 
kannte Hr. Dr- Bauer gethan, und in feiner zeitgemälsen 
Predigt treffliche Worte gelprochen, die von Allen beher- 
ziget zu werden“ verdienen, welche bey den auffallenden 
‚Etfcheinungen Zeit in fittlicher*und religiöfer Hin- 

i eich } 
pei E ra enen Stelle über die Frage: Wie fangen 
ai a er Herz fe/t werde? und ertheilt darani, 
wir es an, dafs unfer Herz j é e rau 
mit feter Beziehung auf die Erfcheinungen unferer Zeit, 
die Antwort in folgenden fünf Abfchnitten; nämlich: Be- 
wahre 1) die Selbfiltändigkeit; 2) die Nüchternheit; 3) die 


Ehrlichkeit gegen dich felbft; 4) Äligerzen. gegen das, 
% 


fittlich- Heilige in deinen Urtheilen, berzeugungen und 
Entfcheidungen, und lafs 5) nöch onders eigene und 
fremde Erfahrung unter wichtigen Lebensauftritten dir zum. 
Prüfftein der Gültigkeit diefer Regeln dienen, wenn du zur 
Feftigkeit des Herzens, oder eines gediegenen Charakters, 
gelangen willft. Im 5 Abfchnitte weilt der Vf. auch auf 
Zwingli und auf die erlten aus Frankreich vertriebenen 
Stifter der reformirten Gemeinde zu Leipzig hin, was hier 
fo nahe, lag. Diefes und das kurze, aber rührende und 
herrliche Denkmal, welches der dankhare Vf. dem vor- 
trefflichen Zollikofer am Ende [eines Vortrags geltiftet hat, 
find wohl auch die Veranlaffung, warum die wackere re- 
formirte Gemeinde in Leipzig. den “Druck dieler Predigt 
verlangt hat. Alle, die den fel. Zollikofer gehört haben, 
werden es dem Hn. Dr. Bauer danken, dafs er ihm dieles 
Denkmal gefiftet hat! Er konnte. und durfte diefes auch 
um fo eher thun, da Er und. Hr. Dr. Marezoll in Jena 
bald nach Zollikofers Tode in einem Auflatze im MVagni- 


EILBTN- RB: 8 


ültige Zufchauer feyn wollen. Er fpricht» 


fich nur, ob auch wirklich ee Es ru 
gerühmien Methode gewonnene Branntwei NEE y 
titat und Qualität derfelbe fey, welcher = ger 
allgemein üblichen Methode, die ganze ee 
filliren, bisher gewonnen worden ift. Wir B a = 
uns daher allerdings veranlalst, auf den Zweck diefe n 
Schrift aus der Feder eines Praktikers aufm a 


erklam z 
machen. = 


R. 


CHR’IIFTEIN. 


tzifchen Journal für Prediger als die beiden elöckt 
Nachahmer Zollikofer’s öffentlich A eA A 
P; 


Confianz, b, Wallis; 
tesverehrung des Chrijten, 
1825. VIII und 192 S: 12. (16 gr.) 


Der Chrift, delen Gottesyercehrun durch diefe Lied 
und Hymnen befördert werden foll, fha ein Katholik en 
denn hie beziehen fich grofsentheils auf Doamen, Felle und: 
Gebräuche der_kathölifchen Kirche, und’ nirgends weicht 
der berühmte Vf. von dem ab, was als Lehre derielben 
selten kann. Aher er gewinnt Allem die vernunftnraßisfte 
Seite ab, und ftellt Alles fo dar, wie es am meifte Ber en 
förderung eines achtchrifilichen Sinnes und Lebensmitwi 
ken ‚ran A Diefes Büchlein it ‚daher ein fehr heilf; T 
Gefchenk für die deutfche katholifche Kirche naagin un 
dem: Vf: die gebildeten ‘Mitglieder derfelben danken abe 
den. Der Proteftant wird zwar die De Ag 


% 
) venxungsart und from- 
tae Gefinnung des Vfs. auch achten, und darch me 
Stücke der Sammlung fich erbauet fühlen, doch aber, wenn 
< , 


er Erbanung fychet,; lieber Schriften wählen, du 
che er nicht an Vorftellungsarten erinnert ae 
nicht zu den’ feinigen machen kann. Die Sprache ift ein- 
dringlich und angemellen. Die Reime verrathen oft die 
Provincialausfprache, z.B. Sinn, ihn. Die Hymnen, an die 
man freylich den Malsftab der Poche im höchlien Sinne 
nicht legen darf, find reimlos. Als Probe möge hier der 
Schlufs der Hyınme auf Johannes.den Täufer ftehen: - . 
Den Tod nicht fchettend, hältt du dem Frevelfinn 
Des Mächtigen den Spiegel der Wahrheit vor: 
Weckft das Gewillen zum Gefühle s 
„Dellen, der über den Sternen richtet. 
Dein Haupt, als [chon der Henker es hlutend trug 
Zum Gaftgelag, der tanzenden Dirne Preis 
Sprach aus: erlofchnem Aug?’ entletzlich z A 
Noch dem. Tyrannen ins Herz: du fündigfi. sj 
. Der Druck ift fchön und, ‚hin. und wieder die Tater- 
punction ausgenommen , correct. h EL 


Lieder und Hymnen zur Got- 
von J. H. von Weljenberg. 
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‚Leizi, in der Hinrichsfehen Buchhandlung: Eu- 


ropa in feinen Verhältniffen zu S 
und zu E a A in der Türker- 
Aus dem Franzöfifchen des Hn. vor Pradt, ehe- 
maligen Erzbilchofs von Mecheln. 4827. -150 S$. 
8. .(209 gr.) 2 


Siam Hr. de Pradt im J. 1825 in [einer Schrift: 
Vrai systeme de lEurope ‘t l’egard de V Amerique 
et de la Grèce, die Sache der Griechen behandelt hatte, 
hat fich fo Manches an 'Thatfachen ereignet, was mit 


der griechil 
zur europ 
Verbindung 
chenland un 


fchen Politik in- entfernter oder näherer 
‚fiehet, und darum hielt er es, um Grie- 
d der Politik zu nutzen, für nöthig, aber- 
mals auf jenen Gegenfand zurückzukommen, den Ein- 
fluls jener Thatfachen auf die Angelegenheit Griechen- 
lands zu unterfuchen, und feine Ueberzeugung von 
dem, was Europa und Griechenland Noth thue, laut 
und frey von Leidenfchaft, wenn gleich nicht ohne 
Begeiflerung , auszulprechen:  Diefs hat er wirklich 
in der im Nov. 1826 in Paris erfchienenen Schrift: 
L'Europe par rapport -a la Grèce, gethan, und be- 
reits liegt obige Verdeutfchung derfelben vor. Der VA 
wollte in derfelben, wie er in der Einleitung [agt, 
„theils die Mittel angeben, um zu verhindern, dafs 
Griechenland untergehe, theils zeigen, welche Fehler 
in Betreff feiner Revolution begangen worden, und 
was das Iuterefle der Regierungen heifche. Und diels 
thut er, in feiner bekannten Art, 
puncte” einer höheren Politik aus, nicht ohne Scharf- 
fun, nicht ohne verlländige Berückfichtigung der 


Thatfachen und mir klüger Berechnung der daraus‘ 


nothwendig hervorgehenden -Folgen, aber auch zum 
Theil mit zuwovrel WVorten, wenn gleich wichtige 
Wahrheiten in diefen Worten “enthalten find. Dals 
er, um [einen Ideen Eingang zu, verfchaffen, hie und 
da auf frühere von feinen Schriften und darin aus- 
‚efprochene Grundfätze und Anfichten, die die nach- 
folgende Zeit beftätigt bat, fich bezieht, ifi ihm wohl 
zu vergeben, und es mag diels wenigfiens bey ge- 
wöhnlichen Lelern, wenn auch gerade nicht bey der 
Tirlomatik- — denn nicht immer wird diefe durch 
ehren der Vergangenheit klüger — ihm nützlich 
foyn, Rec. will und kann im Allgemeinen den An- 
fichten und Vorfchlägen 


fall nicht verfagen; aber er muls es auch auslprechen, 
dafs mancher gutgemeinte, mM Hinficht der Verwirkli- 


J. 4 E. Z. 1897. Vierter Band. 


Griechenland 


[chen Revolution und ihrem Verhältniffe ` 


von dem Stand- 


Hn. de Pradi’s- [einen Bey- 


chung als nothwendig. erachleie Vorfchlag un: 
cher frommie Wanfeh doch nur Vorlehlan, ER 
Wunfch, wenigftens vor der Hand, bleiben zu mäf- 
fen den Anfchein haben möchte. Die Zukunft wird 
ge ee a Möge fie zu Gunften Griechen- 
ands, zum Beften der Civilifati ji 7 i 
ra a ee Civilifation und für Wahrheit 
Rec. will den Hauptgang. — : 
umfafst dreyzehn Capitel = SER ee 
gentliche Bemerkungen einftreuen. — De Vf. EF 
terfucht gleich im erfien Capitel die „wahre Nahit 
der griöchifchen Revolution,“ wie fernliegend auch 
Manchem eine folche, längt genügend beantwortete 
Frage hier erfcheinen mag. Dabey kann übrigen 
Rec., wenn der Vf. gleich in den erlien Worten S 7 
fragt: „Wer in Europa würde das. Anathem: Zu 
Orient wehet ‘die Fahne des Aufruhrs!“ jetzt Toci zu 
wiederholen wagen ’““ die Antwort nicht unterdrücken 
dals, wenn auch nicht ein anderer Laybacher Coni 
grels jene Worte jelzt wiederholen würde, man 
gleichwohl noch hie und da in Europa, von ftrengen 
Grundfätzen ausgehend, die Griechen noch heu- 
tiges Tages als Rebellen beirachtet, mag man auch 
font in Hinficht mancher gehäffiger Mafsregeln von 
der- früheren Strenge etwas nachgelallen haber. Die 
vier Haupturfachen, auf welche Hr. de Pr. die grie- 
chifcbe Revolution S. 40 ff. zurückführt, lalen fich 
auf zwey, auf die Civilifation der Griechen und die 
Tyranney der Pforte, befchränken : auch durfte -wohl 
als ein äwfserer Grund des Auflfiandes, die Hetärie 
nicht überfehen werden. Den Grund, welchen H 
de Pr. in feiner erlien Schrift: De la Grèce dans ii 
rapports avec l'Europe (1822) als eine Urfache da 
rn Revolulion mit angab, nämlich die Ue. 
erlegenheit der Griechen in Betreff der Zahl, hat er 


‘hier billig weggelaflen, da diefe Ueberlegenheit höch- 


fiens nur in der europälchen Türk 
fand, und ‚diefelbe, ns in rien hi 
nur, von einem geringen Einfluffe auf den E EEE 
der Griechen, mit den Waffen ihre Fre er 
erkämpfen, feyn konnte. Dafs die bier it fich zu 
nem bürgerlichen Vortheile in der Türke er 
werden (S. 13), kann man doch im sn zogen 
befonders, feildem ım 17ten Jahrh. en 
Familien Anfprüche auf die Würde der Hafsadare 
der Moldau und Wallachey und der D were na 
mentlich erhalten haben > nicht behan ien A übri- 
gens haben fie in mancher Hinficht Ra bürgerliche: ' 
und religiöfe Vortheile — freylich durch Geld — fich 
‚erkauft, ar wo das nicht der Fall war, brauchte die 
See 7 i 
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Pforte fie allerdings als Miitel zum Zwecke, und, 
was fie auch diefsfalls that, that fie wohl nie aus 
Achlung der Menfchenrechie. —" Im zweyten Capi- 
tel,(S. 14—25) [ucht der Vf. zu beweifen, dafs die 
griechifche Revolution in fofern keine Religionslache 
fey, als die Türken nicht die chrifiliche Religion be- 
fonders, nicht ihre Diener und, was auf fie fich bezieht, 
angegriffen, und gegen fie namentlich und allein, fon- 
dern dafs die Türken in ihrer allgemeinen Zerfiörungs- 
wulh, nicht allein aus belonderem Halle gegen das 
Chrifienthum, gegen Pricer und Kirchen gewüthet 
hätten. Wenn der Vf. es S. 18 umüberlegt nennt, 
das Kreuz emporgehoben, und um.Hilfe für das im 
Orient ‘mit Vernichtung bedrohte Chrifienthum geru- 
fen zu haben: fo mag er in fofern nicht Unrecht ha- 
ben, als es allerdings kein Religionskrieg if, der zwi- 
fchen Griechen und Türken geführt wird: indefs ift 
doch wenigliens in jenen Gegenden die chrililiche Re- 
ligion fammt dem, was zu ihr in Beziehung fiehei, 
bey dem Kampfe bedrohet, und es liegt darin, dafs 
es Chrilien find, die diefen Kampf kämpfen, und die 
traurigen Folgen deflelben empfinden, ein Grund mehr 
zu der Theilnalıme Europa’s und zur Pflicht der Re- 
gierungeny; gegen die Türken hemmend einzufchreiten. 
Das Hauptinterefle ik freylich ein rein menlchliches, 
das der Civilifation. — Dals in der Türkey die Vor- 
theile der Bevölkerung nicht berechnet würden, dals 
dort der Geiz, der Stolz und die Rache keine Rück- 
licht auf ihr Inierefle nähmen, it wohl eine fallche 
Behauptung, zu der fich der Vf. S. 16 verleiten läfst. 
der“ wird fie, andere Beyfpiele zu verfchweigen, 
nicht fchon dadurch widerlegt, dafs, als nach dem 
erfien griechifch- rufffch-türkifcten Kriege im Jahre 
1770 der Vorfchlag im Divan gemacht wurde, die 
Griechen alle zu ermorden, derfelbe blofs defshalb 
nicht zur Ausführung kam, weil gefragt wurde: wer 
. denn alsdann für die Türken arbeiten folle? Oder da- 


durch, dafs der jährliche Betrag des Karatfch von den “ 


. Einwohnern eines Diftriets immer derfelbe blieb, wenn 


‚ auch die Zahl der Bewohner durch Tod oder Weg- 


ziehen in eine andere Gegend vermindert wurde? — 
. Das. dritte Capitel (S. 25—28) handelt über die 

;Wünfche von Europa für die Sache der Griechen.“ 
Es hätte in der That fo vieler Worte über das, was 
Europa wünfcht, warum es das wünfcht, und wo- 
durch es diefe WVünfche ausfpricht, nicht bedurft. 


Und dann, was kommt auf Menfchlichkeit an, wenn, 


nicht höhere Intereflen eingreifen? Seit wann lälst 
fich die Politik durch rein menfchliche Rückfichten 
allein befiimmen ? : 

Das vierte Capitel (S. 29—38): „Verlegenheit 
und Anfichten der europäifchen Diplomatie in der 
griechilchen Angelegenheit“ hat Rrec.. durch die Rich- 
tigkeit und Leidenfchafislofigkeit der prüfenden Urtheile 
des Vfs. vollkommen befriedigt, und ihn, war er 
felbft auch früher anderer Meinung, um fo mehr an- 
gelprochen. Das Gemälde des politifchen Zultandes 
von Europa $. 29 ift treffend: Nur Icheint es, als ob 
der Vf. (S. 32. 33) bey der Erklärung des Betragens 
von. Oefterreich in Betreff der Griechen den Unter- 
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fchied vergellen habe, den er felbft (S. 3£) 'zwifchen 
„wirklicher Abgeneigtheit“ und „erbitterter Partey- 
lichkeit gegen die Griechen « aufftellt, und überfehen 
habe, dafs danach 'nothwendig auch der Grund jener 
Abgeneigtheit ein anderer fey, als der, welcher von 
dieler Parteylichkeit gedacht werden muß. Chateau- 
briand hat kürzlich fehr richtig auf den Unterfehied 
der Neutralität, welche Alles erlaubt, und der, wel- 
che Alles verbietet, aufmerkfam gemacht, und Hr. de 
Pradt verkennt ihn auch nicht in anderen Stellen fei- 
ner Schrift. Br 
Was Hr. de Pr. im. fünften Capitel (S. 39 — 
46) über die Art und cife Sagt, „ wie Euro- 
pa in die griechifche Sache fich hätte milchen fol- 
len,“ kann Ree. nicht ganz unierfchreiben, weil, 
Arotz der Anfprüche der enfchlichkeit, welche 
der Vf. dabey geltend macht, derfelbe doch zu weit 
getriebene Grundlätze von Legitimität und dgl. giebt, 
und, danach ‘die Pflicht einer Intervention erlt vom J. 
1824 datirt, Rec. auch nicht die Inconfequenz, die 
fich ‚hier mil früheren Schritten der Politik ‚, wenn 
man die Sache genau unterfucht, zeigt, für Confequenz 
ausgeben, und, als folche, guiheilsen kann. Man 
denke an Neapel, Piemont und Spanien! Was man 
hier gegen die Völker zinterveniendo fich erlaubte, 
mulste man [chon im J. 1821 gegen die unmenfch- 
liche Pforte in Betreff Griechenlands thun (f. auch S. 
104. 105). Bisweilen indels it trenge Eonfequenz nicht 
gut und heilfam, für den Dritten; aber immer if 
Inconfequenz wegen Verletzung leitender Principien 
verwerflich. Welchen Nutzen Griechenland, als un- 
abhängiges Reich, der Politik Europa’s gegen Ruls- 
land gewähre, hat Hr. de Pr. in.früheren Schriften 
über dielfen Gegenfiand bereits angegeben; er kommt 
hier (Cap. 6) darauf zurück, und bleibt auch, trotz 
der im J. 1826 vom Sultan Mahmud II einerfeits yer- 
fuchten Reform im Inneren feines Reichs, nämlich 
der Vernichtung der Janitfcharen, die er an und für 
fich und in ihren möglichen und nolhwendigen Fol- 
gen auf die Türkey (Capitel 7.-8). mit Scharfänn 
betrachtet, und in der er die Hand der europäifchen 
Diplomatie zu Gunfien des allgemeinen Friedens und 
gegen Rulsland erkennt, bey feiner früheren Anficht, 
` dals mit Erfolg nur Griechenland, nicht die Türkey. , 
(Cap. 9), eine Barriere gegen Rufsland bilden könne, 
Dafs die Pforie bey demi, was fie in Betreff der Ja- 
nitfcharen gethan, und was als -der erie Schritt zur 
Reform, zur Civilifation der Türken und der Verfaf- 
fung des Reichs nolhwendig zu betrachten. fey, nicht 
fiehen bleiben könne, oder im entgegengeleizten Falle 
felbfi die traurigen Folgen ihres wnüberlegten $ 
tes, den fie vielleicht nur auf Veranlaflung von Anfsen 
‚geihan, iragen mülle, das, glaubt Rec., hat Ey V£ 
bis zur Evidenz 'bewielen, indem er in das elen 
des türkifchen Charakters in: Betreff der inzelnen 
ebenlo, wie der Regierung, einging> A alle hier in 
Betracht kommenden Umftände en Acharakjer 
der Türken, die geographilehe ee: aenheit _des 
Landes u, [. w.) genau berückfi E e ' Griechenland : 
könne aber nur als unabhängiger taat der europäifchen 
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europäfche Türkey mülste delshalb diefen griechi- 
fchen Staat, — aa zwar wegen a i 
fowie um Europa’s willen, unter einer Er itu en 
monarchilchen Verfaflung (darüber wird [ehr 1 Bu a 
lich. im Cap. 13 gelprochen) — bilden, N Was = 
müle dergeliali Griechenland anerkennen. E aan 
Vf. bey dieler Gelegenheit über die repu tler 
und monarchifche Verfallung im a er. 
` die. confiitwionell- monarchifche zi Be TA ao KA 
enthält in viel Worten viel Wahres; m i di Na. 
die Entwickelung ihrer Begriffe betrifft > En din 
tur des Menfchen und fein eigenlies We “i pa 
Betreff der praktifchen-Anwendung, die, en er z 
wenigltens wahrfcheinlichen Anficht, bal i pi mea 
meine in Europa feyn werde, auf den Oe ur kön 
lifation, der jetzt die Menfchheit a a E 
weit. Ob übrigens wirklich die Pforte er et 
tion der’ europäilchen Mächte in Bezug auf die e 
legenheiten Griechenlands und das Verlangen el - 
Anerkennung deffelben, befonders in der Malse, Wie 
Hr. de Pr. es meint, [elbfi anerkennen, und dernfel- 
ben "genügen werde, möchte fich bezweifeln laffen, 
n man den Charakter der Pforle berückfichtigt 
a uch die Zeiten der Mahomel's und Soliman’s 
che die Pforte it fich in Beirefl ihrer Stellung 
Segen Europa ‚und ihrer darauf gegründeten Anfprü- 
5 leich geblieben. j : 
= Gelogeilich weilt der Vf. im zehnten Capitel 
(S. 94— 98) die „Vorwürfe, die man den Griechen 
macht,“ als grundlos zurück, ftellt im eilften (S. 93 
— 103) die Unmöglichkeit der Vereinbarkeit der Grie- 
chen und Türken, [owie die 'Ausroftung der chrifilichen 
Völkerñämme ir der Türkey, wenn die Türken den 
Sieg davon irügen, als unausbleiblich dar, und macht 
im zwölften (S. 103—106).klar, dafs, in Folge der 
Neutralitätserklärung Europa’s in Betreff der griechi- 
fchen Revolution, Griechenland‘ als der europäilchen 
Jurisdiction durchaus nicht unterworfen zu betrachten 
fey dafs es fich felbft angehöre, dals am allerwenig- 
fea. Europa im die Angelegenheiten Griechenlands 
-felbft fich einzumilchen ein Recht habe. WVVas noch 
befonders das, feinem Hauptinhalte nach bereits-oben- 
erwähnte, dreyzehnte Capitel betrifft, fo fcheint Hr. 
de Pr. nicht zu willen, dafs auf dem Congrels von 
Epidauros im April 1826, und zwar in-der vierten 
Sitzung am „y April, die conftitutionell- monarchifche 
Verfaflung für Griechenland angenommen, und fogàr 
befchloffen worden it, dafs-der Monarch ein Auslän- 
der [eym folle. S. Documens relatifs a l'état present 
de la Grece: Paris, chez F. Didot.: 1826: Premier 
Numero, Juin. Pag. 41. 42. Sollte.Hr. de Pr. eine 
folche Erklärung, -nach welcher der conftilutionelle 
Monarch Griechenlands noch obendreim ein Ausländer 
feyn foll, für nieht hinreichend zu Erlangung der 
Vortheile, die er von einer folchen captatio: benevo- 
lentine für Griechenland bey der europäilchen Politik 
erwartet, gehalten haben, eder etwa nicht für hinrei- 
chend. dazu halten? ‘Er felbfi [agt darüber, ob der 


Monarch ein Grieche oder ein Ausländer feyn folle, 
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Nichts, und es wäre wenigftens interellant gewelen, 
zu willen, wen er nach feiner Ueberzeugung dazu 
befiimmen ‘möchte, um fo intereflanier, als früher 
fchon manche Ausländer in Vorfchlag gekommen find, 
und bey den Griechen [elbfi von dem und jenem be- 
reits die-Rede gewelen it. — S. 138. 139 if aus 
-dem Werke des Franzofen Chomette des Fossés: „Sur 
la Bosnie,“ ein Auszug über die ‚„türkifche Todes- 
firafe“ mitgetheilt, der füglich in der Ueberfetzung 
hätte wegbleiben können; und in einem ,Anhange“ 
(S. 140— 150) . wird über die militärifche Verfaffung 
der Türken, über die Folgen der Umbildung des tür- 
kifchen Militärs, über den Congrels von Ackermann 
und die Feuersbrunft von Conflantinopel im Herbfie 
1826, befonders in Betreff der zu keiner günftigeren 
Zeit vorzunehmenden Intervention zu Gunfter Grie- 
chenlands, kräftig und freymüthig gefprochen. Rec. 
empfiehlt Allen, welche die öffentlichen Angelegenhei- 
ien, und befonders die Griechenlands, einer befonde- 
ren Aufmerklamkeit würdigen, vorliegende- Schrift, 
die wenigftens [chon defshalb alle mögliche Beach- 
fung verdient, weil fie aus dem Gefichtspuneie einer 
höheren Politik, nicht von gemachten Grundfätzen 
aus, ihren Gegenfiand betrachtet, die auch dann, wann 
ihr Vf. fich irrt, lehrreich werden kann. Möchte 
auch die Politik die Beachtung, die.ihr unfehlbar 
werden wird, fchon um des Vfs. willen, wegen der 
Sache felbft theilen, und. die Vorfchläge deflelben 
möglichft beachten! 


Was die Ueberfetzung betrifft, fo it fie, nach . 


der früheren Ankündigung der Verlagsbuchhandlung, 
von einem, im Paris lebenden Deutfchen gefertigt, 


„ und, fo weit Ree. das Original kennen gelernt hat, 


ireu und ohne Cenfurlücken: es dürften fich übrigens 
in ihr hie und da Spuren der Eile nicht verkennen 
laffen, die auch im cke, felbfi fich finden. So 
Hiet man S. 12: Stellen ,, begleiten.“ Namentlich 
offenbart fich in Betreff der Interpunction eine grofse 
Nachläffigkeit, und. die Folgen derfelben find als 
Druckfehler nicht felten höchlt törend. Das Wort: 
Jocial, sociaux hat der Ueberfetzer zur Ungebühr oft 
aus dem Originale beybehalten, und nur zu oft fin- 
det der Lefer: Socialauszeichnungen, Socialendzweck, 
Socialvortheile u. f. w., wo es befer- und richliger 
heifsen follte: bürgerliche Auszeichnungen, bürgerliche 
Vortheile, Staaisendzweck. 


TEL 
CHEMIE 


Beru, b Amelang: : Elemente der theoreti[chen 
und praktifchen Chemie für Militärper, 5 
befonders für Ingenieur- und Artillerie-Offieiere. 
Zum Gebrauche bey Vorlefungen und zur Selbft- 
belehrung,. von Sigismund Friedrich Hormbftädt. 
In drey Abtheilungen.. Mit  zwey Kupfertafeln.. 
1828. gr. 8. Erfe Abtheilung, welche aufser 
der Einleitung die Lehre von den chemijchen 
Operationen, die Affinitätslehrey die Lehre von 
den firahlenden, den Jäurezeugenden und den 


x 


EZ 


Jäurefähigen Elementen enthält- S. 1— 449. — 
Zweyte Abtheilung, welche die Lehre von den 
alkalifchen Elementen, ‚den erdigen Elementen, 
und den Elementen der felbfifiändigen Metalle 
enthält. S.: 441—836. — Dritte Abih.,"welche die 
- Lehre von den Säuren, von den Salzen,. de/sglei- 
chen von den ‚Befiandtheilen der vegetabtlifchen 
und der animalıfchen. Naturerzeugnzjje enthält. 


S$. 837— 1143. (6 Thlr. 8 gr.) 


Ungeachtet [chon feit mehreren Decennien einige 
wenige Lehrer der Chemie, denen fich auch Rec. an- 
fchliefst, gebildeten Offieieren den Einfluls der Che- 
mie auf Veryollkommnung vieler Gegenfiände des 
Militärwefens in. öffentlichen Yorlefungen gezeigt ha- 
ben: fo hat dennoch ‚keiner von ihnen ein bsfonderes, 
Militärperfonen gewidmetes Lehrbuch herausgegeben. 
Der grofsen Schreibfucht ungeachtet, welche unfer 
Decennium charakterifirt, liegt der Grund davon klar 
zu Tage. Der Vf. diefer Schrift beginnt mit feiner, 
Militärperfonen zu haltenden Vorlefung- auch fo- 
gleich die Reihe der ihnen zu widmenden Hand- 
bücher. + 


In der Vorrede, 
und Urfprung des Werkes bekannt macht, heifst es 
nnter Anderem: „WVährend ich mein Buch ausarbeite- 
te, habe ich gelehen, wie viel noch zu erforfchen 
übrig it, über die Fabrication des Schiefspulvers, des 
Kanonennetalls, die Theorie der Wirkung des Schiefs- 
pulvers u. f, w. Es fchien mir daher befler zu feyn, 
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diefe Gegenflände einfiweilen ‚mit Stillflchweigen zu: 


übergehen u. f. w. Und fo finden!wir es denn auch 
in der That; ja wir können faft behaupten, dafs. der 


Vf. Alles mit Stillfchweigen ‚übergehet,, was ihn ei- 


gentlich berechtigen könnte, -diefes Buch Militär- 
chemie zu nennen. Eine Anweifung, mit dem Baro- 
meter Höhen zu mellen (welches dem Ingenienrofü- 
ciere doch oft ehr nothwendig it), die Bearbeitung 


mehrerer Metalle und des Eifens zur Kanonengielse-' 


rey, worüber lo viel gefafelt wird, und was einzig 
und allein der Chemie angehört, über Fenerfteine, 
Zündröhren, Schlagröhren, Kunfifeuer u. f. w., Alles 
föhlet hier,  Veberhaupt mülste eine "Militärchemie, 
wenn denn doch durchaus cine folche vorhanden 
feyn foll, nothwendig eine ganz andere Anficht 
gewähren. Wir halten daher feinen Vorfatz: „Ich 
habe mir: vorgeletzt, zweifelhafte Gegenfiände einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen, und wenn folches 
.gefchehen it, werden die Refultate vielleicht dazu 
dienen, neue und fichere Anlichten darüber zu ver- 
breiten u. -f. w.,“ nicht allein für fehr gerecht, fon- 
dern find auch der Meinung, dafs die Ausführung 


.deffelben billig der Herausgabe diefes Werkes hätte. 


vorausgehen follen, WVas der Vf. hier von dem un- 
mittelbar auf das Militärwefen in Beziehung Stehen- 
den fagt, it Folgendes, was jedoch füglich ebenfalls 
hätte mit Suillichweigen übergangen werden können. 
S. 645: „Die Waffen der. alten Griechen: befianden 
aus einer Verbindung von Kupfer, Zinn u L w. 


: 
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welche den Isefer mit Zoek 
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„ Vielleicht waren auch -die “Geräthe, welche Tubal- 


"Kain verfertigte, aus Kupfer. _ VVahrli ı de 

Vf. auch = die ae der Aa HR len 
hat; [o wäre es doch leicht gewefen,, Schrififieller zu 
Rathe zu ziehen, welche aus jenen gelchö ft haben 
um darüber etwas Befleres zu lagen. Die Prüfung 
des Kanmenmetalls if ‚ganz unvollllindig, Zinn z.B. 
[foll xegulinifch durch Zink gefällt werden, und der 
Niederichlag den abfoluten Zinngehalt angeben ; aber 
Zinkoxyd, glaubt der Vf, fey. nicht regulinifch her- 
zufiellen, ohne in Fehler zu verfallen. _ Nicht ein- 
mal eine vernünftige Methode, den Salpeter im Gro-, 
fsen zu reinigen, finden wir hier; die von dem“ 
Vf. angegebene Methode kann keinen reinen Salpeter 
gewähren. „Von der Kohle wird $, 875 bemerkt, dafs 
fie zum Schielspulver brauchbar fey, wenn fie im 
verfchloflenen Raume nicht mit blauer Flamme brennt. 
Auf diele Weile wäre jede Kohle brauchbar. — Ue- 
ber die Milchung des‘ Schielspulvers finden wir nur 
Wiederholungen deffen, was in allen Büchern über 
diefen Gegeniiand zu lelem ii. Welches Verhältnils 
i das belle,- und wie verhält fich das befte hinficht- 
lich der Ladung zu dem ichlechteren? Die Analyfe: ` 
des Schiefspulvers S. 879 wollen wir mit Stillfchwei- 
gen übergehen. — S. 858 mufs der Vf. fein Urtheil 
über Gewehre mit Perculfion fehr berichtigen, da die 
Erfahrung gerade das Gegentheil lehrt. Der Vorfchlag 
aber, Kanonen im Regen (wo Lunien verlöfeben ) 
vermittelt ‘eines mil’Schwefelfäure befeuchteien Holz- 
Spans abzufeueın, nachdem das Zündloch mit etwas 
Schiefspulver, aus Chlorinkali bereitet, belirenet if, 
könnte wohl nur dann zu einem der Abficht entfpre- 
chenden Refultate führen, wenn der Feind im Ange- 
fichit folcher Kanoniere vor Lachen völlig decontenan- 
ciret werden follie. Wo eine Lunte die Dienfte yer- 
fagi, dürfie die im Regen wällerig werdende Schwe- 
felfäure wohl nichts bewirken, als nach und nach die 
gäuzliche Verliopfung des Zündlochs durch. Rof..— 
Der Hüttenbetirieb des Bleys läfst ebenfalls viel zu 
wünfchen übrig, da diefes Metall dem Krieger doch. - 
von Wichtigkeit if. —. Auch von dem Piatin it in. 
neueren Zeiten, wenigliens für Jagdgewehra , Anwen- 
dung gemacht worden; was aber der Vf. S. 585 damit 
fagen will: „Platin kommt zu St. Domingo mit Jod (die, 
Schreibart. Jodine ilt (ehr unrichlig) verbunden vor,“ 
müflen wir auf fich beruhen laffen..—. In fofern das 
Braunfieinmall für die Bereitung des Stahls,. eines im 
Kriege feħr wichligen Metalls, von Wichtigkeit if, 
bemerken wir auch hier ungern Unrichtigkeilen, +. 

-. Da fich übrigens dieles Lehrbuch über das Ganze- 
des chemifehen WViflens verbreilef, wie-fchon aus- 
dem. Titel hervorgeht, und mit grolser Deutlichkeif 
und Popularität abgefalst it, auch die -neueren Pnt- 
deckungen_enihält: [o ‘wird daflelbe jeder dem&enden 
Claffe zum Nutzen gereichen und zur Belehrung die- 
nen. Zu bemerken ift noch, dals ‚der Vf. die An- 
fichten Davy's und Berzelus’s in Beziehung auf die 
unzerlegten Säuren u. Lovy. zum runde ie hat. 


> ~ 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG: 


DECEMBER 


Brawsscrwere, b. Meyer: Paränefen ‚für a 
de Jünglinge auf deutfehen Gymnajıen und Uni 


fiudiren=. 


verfitäten. Gelammelt und. mit ee 
begleitet von Dr. Friedr. Tr Rus" u oe 
Director des herzogl. Galharineums. zu 

fchweig, Ehrenmitgl. der grofsherzögl. 
Sellfch. zu Jena.und ordentl. Mitgl. 
Thüring. Vereins für valerl. Alterih. 1827. 
9475. 8. (1 ThE): = 


De um das gelehrte Schulwefen- durch Rath und 
That bereits vielfach verdiente Verfafler vorliegender 
Schrift hat allen Freunden der Gymnafialbildung durch 
diefs neue Werk Teiner fchrifikellerifchen Thäligkeit 
ein angenehmes und erwünfchtes Gefchenk gemacht. 
„Lernbegierigen und auffirebenden Jünglingen, fo fagt 
lerfelbe im Vorworte, wollen Lehrer gern zur Ermun- 
terung ihrer wiffenfchaftlichen Bemühungen und zur 
Befeftigung ihrer moralifchen Grundlätze geeignete 
Abhandlungen und Reden verfchiedener Verfafler in 
die Hände geben; aber fie lichen gewöhnlich fo 
zerfiretit "in vielerley Schriften, dafs es fchwierig 


des Sächl. 
villu. 


bleibt, fie zufammen zu fellen, und fo unterbleibt es ` 


meilt ganz, oder gefchieht wenigfiens nur zufällig.“ 
Wie wahr diefo Bemerkung if, und wie treffliche 
Folgen dergleichen Mittheilungen auf Geit und Herz 
fähiger Jünglinge geäufsert haben ‚ wird dem Vf. und 
dem Rec. jeder zugeben, der mit Jünglingen von rei- 
ferem Alter umzugehen Gelegenheit gehabt hat. Hr. 
Friedemann hat daher gewils auch hier, fowie in 
` mancher anderen feiner literarifchen Arbeiten, ein 
recht zertgemüfses Unternehmen begonnen, indem er 
aus Schriften, die das Höchfte in unferer heutigen get 
(ellfchaftlichen Verbindung ‚ nämlich die Bildung des 
heranwachfenden Gelchlechtes, zu fördern und zu ver- 
beflern beltiimmt find, fruchibare Auszüge mitgetheilt 
hat. Dabey unterliels er nicht in Anmerkungen und 
Nachträgen die Bedürfnilfe des höheren Studienwelens 
Deuilchiunds im gegi nwärligen Augenblicke zu. be- 
rürkfichtigen: Die Befcheidenheit hat ihn diefs weit 
öfter mit den Worten Anderer, als mit feinen eigenen, 
fagen lafen, wobey er auch von demGefichispuncte 
ausgegangen it, zu zeigen, wäs die kenntnifsreichfien, 
erfahrennen und wohlmeinendiien Bepräfentanten des 
gelammten höheren Schulitandes, oft nicht blofs in, 
Deutfchland, über die angeregten Gegenllände zu allen 
Zeiten gedacht und gelagt haben. 

„Einen grolsen Theil diefes vorliegenden erten 
Hofies nehmen Auszüge aus derSchrift des Hn. Hofrath 

J. 4. L. Z. 1897. Vierter Band, 
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Thierfeh über gelehrte Schulen ein. (Vgl. Jen. A. L. 
2.1826. No.51 u, 209.) Rec. kann diefe Wahl nur billi- 
gen. Denn Hr. Thier/ch, in der Schulpforte unter Z/gen 
und Lange, den preiswürdigen Bewahrern altelaflifcher 
Gelehrfamkeit, gebildet, kam von da in Hermann’s 


_treffliche Schule, und fah darauf noch die letzten Jahre 


des edeln Heyne, der fchönfien Zierde feiner «Georgia 
Augufia. Von da nach Baiern berufen, hat er die 
Erfahrungen feiner früheren Verhältniffe mit- denen 

welche er in einer. langen Reihe von Jahren inm feinem 
neuen Valerlande zu machen Gelegenheit hatte, ver- 
bunden, und die Refultäte derfelben mit vielen beach- 
tungswerjhen Bemerkungen und Erörterungen in Tei- 

ner neuelien Schrift niedergelegt. Möchte nur die 
Beachtung, welche diefelbe, wie es fich gebührte, in 
Norddeutichland gefunden hat, derfelben auch in 
Baiern. zu Theil werden, und der Inhalt des erfien 

Bandes derfelben (denn in diefem it Hr.‘ Thierfch 

nach des Rec. Meinung mehr anf feinem eigenthüm- 
lichen Gebiete, als inı zweyten) auch ‘die Gegner 
überzeugen, dals in dem Baconi/ehen : Confule Scholas 
Jefzitarum heut zu Tage kein Heil mehr zu finden 
fey.. Hr. Sendtner, in feiner Schrift über Lehre und 
Zucht in den Schulen $..-30 findet freylich die jefui- 
tifche Lehrmethode vortrefflich ! x A 

I.. Ueber clafifehe Bildung, von Fr. Thierfe 

(S. 1—99). ea von Ha Trrerfeh Gefagie es 
halten wir uns jetzt aller Bemerkungen, da wir glau- 
ben,. den Inhalt deffelben bey allen Schulmännern 
die den claflifchen Unterricht zu beforgen haken als 
bekannt vorausfetzen zu können. Die PENRE a 
des Hn. Friedemann beziehen fich $. 46 auf die Im. 
mündigkeit des Willens lo vieler, welche die Univer- 
fität beziehen, „Die Vorfieher der gelehrten Schulen, ` 
fagt er unter anderen a. a. O., müllen einen fillfchwei. 
DR Bund fchlicfsen, und durch firenge P 
ür die oberen Claflen Untüchtige zeitis ge £ 
eine andere Lebensbahn weilen.“ Ja le Hs 
S. 20 auf den praktifchen Nutzen der Alterth nn 
dien, 5. 29 auf den innigen Einflufs eg 
lateinifche und $ 
Schüler äufsern, 


rüfungen 


Sr den gut geleitete 
nn Bechifche U auf 
ET ezugnahme auf des Vfs. Bemer- 
kung In inez Vrtde zu Dekan Anting zum 
d de EEE 4, auf die vermeintliche Gefähr- 
ung des fitilichen Wandels durch die Lectüre des 
Alterthums S. 55 f.; auf die Idee des Königthums im 
Alterthum 5.69. Endlich werden.$S. 80 fÈ intereflante 
Auszüge aus Struve’s Vorlefung, über zwey Balladen 
Goethe’s, verglichen mit den griechifchen Quellen, ge- 
geben, Sy auch Paffow’s Auffatz über die roman- 
£ 
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tifcher Bearbeitung hellenifcher Sagen in Wachler’s 
Philomathie II, 105—130 zu vergleichen if, So findet 
fich überall werihvoiles Fremdes mit nicht minder werth- 
vollen Zufätzen des Vfs. verbunden. en: 
Nachträge. 1) Humanität und Humanitätsftu- 
dien (S. 90—115). Gut geordnete Auszüge aus Erch- 
Städt’s, Voffen’s, Wolfs und anderen Schriften ‚ die, 
wenn gleich den Lehrern bekannt, doch in diefer Zu- 
fammenftellung ihnen willkommen feyn werden. 2) 
Latinität (S. 115—121). Auch bier ftellt der Vf. aus 
mehreren Schriften die Anfichten unferer Zeit über La- 
tinität zulammen, wo nur wir die Bezugnahme auf Eich- 
fiädts Programm: de novo Mich. Olmonis confilio 
' eivitatem Latinam fundandi. Jen. 1822, 4., bèfon- 
ders S.3—7, vermiflen. Vielleicht wird Hr. Friedem. 
daraus bey einer anderen Gelegenheit mehr miliheilen. 
Sehr gegründet aber it, was S. 118 f. fowohl vom 
Vf., als aus den Schriften Anderer über die wenige 
Achtung bemerkt wird, welche von den Univerfitäten, 
mit Ausnahme der philologifchen Seminarien, dem 
altelafliflchen Unterrichte gezollt wird. WVahrlich, es 
muls jeden: Schulmaan, der [ein Amt mit Ern und 
Liebe treibt, mit Wehmuth erfüllen, wenn die Liebe 
und Achtung, die er feinen Schülern für das claflifche 
Alterthum beygebracht hat, gleich in dem erfien aka- 
demifchen Halbjahre merklich . zu verfchwinden an- 
fängt, weil der akademilche Lehrer ihr gar kein Ge- 
wicht beylegt. Wir Schulmänner geben dem Schüler 
foviel als möglich Fertigkeit im mündlichen und 
fchriftlichen lateinifchen Ausdrucke: danach fragt mit 


Ausnahme der Philologen auf den Univerfitäten mei- 
fientheils Niemand. Und welche Rückwirkung wird 


diefe Erfahrung auf die Jünglinge haben, welche noch 
die Schule befuchen? Gewils keine erfreuliche. „/In- 
eiderunt ea tempora, Ichrieb Eichflädt im J. 1822 
in dem angeführien Programme S. 6, guibus lingua 
Latina cathedris academicis deiecta, acroaterüs ex- 
pulja, libris doctorum exclufa et communi prope- 
modum eruditorum confuetudine et commercio fic 
prohibita efi; ut incredibili non modo invidia, verum 
etiam infamia. flagraret. Nam guo quis vel in- 
doctior erat, vel novarum rerum fiudiofior, eo ma- 
gis linguam ezfulemi rifit, oppre[Jam contemp/it, in 
Zacentern infultavit.“ Manches ilt wohl feitdem bel- 
fer geworden, — der Thätigkeit der kön. preu. Re- 
gierung erwähnt auch der Vf. S. 120 auf gebührende 
Weile — aber noch immer haben wir Schulmänner 
zu wünfchen, dafs prüfende Profefloren und Commif- 
fionen firenger und mit mehr Rückficht auf Latinität 
und Gräeität verfahren mögen. “M. vgl. auch über 
diefen Gegenfiand, was drey erfahrene akademifche 
Lehrer, Thibaut in den Heidelb. Jahrb- 1821. XIV. 
S. 226 f. und Eichfiädt in feinem Progr. de infiituto 
feriptionis academicae, Jenae 1821, 4., lowie Hein- 
rich in einer ähnlichen Schrift (Kiel 1801), bemerkt 
haben. — Hr. Friedemann hat übrigens gegen die 
hefligen Widerlacher des Lateinfchreibens, einen Paulı, 
Steffens, Harnifch und Ändere, fich in keine Fehde 
einlaffen wollen, da ihr Gefchrey auch jetzt meilt ver- 
gellen it. Dem fel. Vofs in feiner Antifymbolık 
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Th. I. S. 70 f. konnte wohl nur bitterer Unmuth 
die heftigen Ausfälle gegen Cicero und Muretus ein- 
geben. Der Jugend kommt ja diefe Schrift auch nicht 
viel zu Gefichie. _ . 

3) Gräcität. Bemerkungen und literarifche Nach- 
träge über das Verhältnils des griechifchen und#latei- 
nifchen Sprachunterrichts in unferen Gymnafien. „Mag 
die Klage ungegründet l[eyn, lagt der Vf. S. 121, dafs 
des Griechifchen auf unleren Gymnafien zuviel = 
fchrieben würde: foviel fcheint gewils, dafs des La- 
teinifchen auf manchen Anftalten "zu wenig gelchrie- 
ben wird, und das Wenige oft viel zu oberflächlich.“ 
Dem,’ was dann aus Baumgarten-Crufius, aus Wolf 
und- vom Vf. felbf mitgetheilt wird,. können wir 
unfere Beyfiimmung nicht verlagen. 

4) Luther über Sprachfiudien des Geiftlichen 
(S. 127—130). Wird nicht ohne Intereflfe wieder 
gelefen werden. 

5) Philofophie. (S. 130—133.) Die fchönen 
Worte über das Verhältnifs der Philofophie zum Chri- 
fienihume aus Jacobs verm. Schrift Th. I, S. 43 f 
Man vgl. noch Böhme: Schule und Zeitgeifi S. 345, 
fowie Neander’s Antignoftikus S. 66 f. 

6) Melanchthon über fehriftlichen Gedankenaus- 
druck. (S. 133—135.) Allen Jünglingen kräftig em- 
pfohten. 

7) Naturwiffenfchaften des Alten und Neuen 
(S: 135—142). Treffende Auszüge saus einer Rede 
des Prof. von Drefch, bey der Eröffnung der Münch- 
ner Uniyerfität und aus Goethe’s Farbenlehre. ,Ge- 
genwärlige Mittheilung, fagt der Vf. S. 142, über- 
fchreitet ihre eigentliche Grenze: aber felbft Lehrer 
kommen felten zu dielem Buche, mnd fuchen am we- 
nigfien ähnliche Aeufserungen darin.“ 

8) Heidnifehe*) Philologie und chrifiliche Reli- 

ion (S. 142 — 152). Ein vortrefflicher Auflatz, den 
Ean Schulmann ohne Intereffe aus der Hand legen 
wird. Dena wahrlich viele Anfeindungen haben die 
Schuimänner in den letzten Jahren von zelotifchen 
Theologen erfahren, wenn diefe behaupteten, dafs die 
Alten heine dehte Humanität gekannt bätten ( Tholuck 
bey Neander I, 221); wenn man uns die Clalliker 
nehmen, und dafür Chrefiomathieen aus Kirchenvätern 
geben wollte (l. T’heremin’s Lehre vom göttk Reiche 
$.127 und Aufswurm's Vorrede zur Ueberf. des Mi- 
nucius Felix, S. 1—14); wenn man, wie der Vf. S. 
143 [ehr richtig bemerkt, „über nachtheiligen Einflufs 
der Alterihumsfudien auf die chrifiliche Religion 
klagte, und doch von dem germanifchen, fcandinavi- 
fchen, ägyptilchen , perfiflchen, indifchen und chinef- 
fchen Heidenthume nichts befürchtete. Für ähnlieh® 
Scheltreden, die auf gedruckten Thatfachen berne? 
behält fich der Vf. nach S. 147 noch eine Ba; h 3 
chere Nachweilung an einem anderen Orte vori vente 
er damit nicht zu lange zögern! Dann ch 
mittheilen, was Niemeyer im felgen? fchied ribald 
S. 45 und $. 69, Winer in feimen !edsworten 
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am Schluffe dosmat..Vorlef. (Leipzig 1821. 8.), une 
Andere, 1e d Vf. felbi in feiner Br de ic 
liter. reg. p. 15 u. 27 und in der get PN 
doctr. chrifi. et rat. hum. confenjone, Br höne Stelle 
te, mittheilen. Dahin würde auch die Ichöne 
über vorchrifiliche und chrifiliche Zeit 
feiner Gefchichte des ofigoth. Br 
ren. In dem vorliegenden Auflaize CHATAS Y 
Vf. mit kräftigen Zügen die deuilchen ee Fs 
neunzehnten Jahrhunderts und ihre Ankläger, » É 
die zu ihren phyfikalifchen Beobachtungen eR E 
Schulwelt ihre chromatifchen Gläfer nicht abtege 
können, weil fie von der Achromafie noch eo, 
hört haben“ (S. 147); fchildert ‚dann den religiölen 
Werkdienfi, wie er fonft getrieben wurde, die mn 
Gebetsformeln, das in der Fürftenfchule zu Meillen 
mehr als zehnmal täglich wiederholte pater Es 
fowie den Einflufs des philanihropilchen Syfiems au 
` Rädtifche Gymnafien und die Wirkung befferer Ein- 
richtungen. „Dals Heiliges auch von Nichtgeifilichen 
heilig behandelt werden wird, darf man von unflerer 
Zeit erwarten: bey aller Verfchiedenheit des Glaubens- 
fvfiems muls rein philologifche Interpretation die 
belte Stütze &cht hifiorifcher Exegefe, logar ortho- 
doxer Dogmatik feyn“ (S. 150). ‚Man vgl. noch 
Tittrnann’s lofenswerlhes Programm: de ‚anıimis ju- 
venum in gymnafüs ad pietatem Chrifiianam for- 
mandis. Lipf. 1827. 4. 

Hieran knüpft Hr. Friedemann (S. 151— 153) 
noch einige Worte an künftige Theologen, wie ein 
anhaltendes Studium der griechifchen und römifchen 
Claffiker, fowie deutfcher celaflifcher Schrififteller, das 
einzige. Verwahrungsmittel gegen barocke Genieluchi 
und bodenlofe Mylik fey. Die Aus/prüche eines 
Reinhard; Dinter und Tittrnann werden ja hoffent- 
lich bey jedem Theologen gellen. Auf welche Abwege 
die beiden genannten Eigenfchaften führen, hat Rec. 
neuerdings recht deutlich aus F. Y. Hirummacher’s 
Vorrede zur Ba ar (Elberfeld, 1827. 8.) erfehen, 
die wohl das Höchlie feyn dürfte, was moderner 
Myfiicismus hervorgebracht hat. 

~ 9) Heidnifche Tugenden. ($. 153—155). Mei- 
fens Auszüge aus A. J.. Vogels Progr. wider alte 
und neue Vorurtheile gegen griechifche Sprache und 
Wiflenfchaft 
katholifche Dogmatiker, fondern auch proleflanlifche 
Gottesgelehrte, 'alle Tugenden der Heiden für glän- 
zende Lafter erklären: fo wird diefs Hr. Fr. an einem 
anderen Orte ausführlicher erläutern. 

10) Heidnifehe Moral... (S. 455—159.) Kern- 
fprüche: aus Cicero und Plato mit Verweilungen auf 
as Gelehrte, die denfelben Gegenitand behandel- 
ten. Rec. fügt noch eine Aeulserung von Jacobs hjn- 
zu: „Das Chrifienthum hat fch auch vor Chrifto in 
den Herzen Vieler gefunden, die wir Heiden und 
Götzen nennen: fo wie jeizt Heidenthum und Götzen- 
dienft unzählige Anhänger unter denen haben, die fich 
für gute, alte Chriften halten“ (Aehrenlefe aus dem 
Tageb. des Pfarr. zu Mainau II, 382). 

U. Schuldijcıplin in England und Deutfchland, 
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(S. 159—186). Hier giebt Hr. Friedemann zuerfi zur 
Beherzigung für Jung und Alt auszugsweife die Nach- 
richten von Thierfch a. a. O. IV. .S. 432 — 463° über 
die englirene Schulzucht. Auch nach Niemeyer: 
Beobachtungen (Th. Il. S. 176 fl.) haben wir gleich 
nach Erfcheinung der Schritt diefe Erzählung mit 
hohem Initerelle gelefen, und freuen uns fie hier abge- 
druckt zu finden. Wie anziehend — auch in ftilifti- 
fcher Hinficht — if die Befchreibung des Hea®kmajters, 
Burkes Abfertigung der überklugen Frau von Genlis, 
die Anekdote aus Foxens Leben u. £. w. Auch die 
Bemerkungen über Schulzucht in Deutfchland zeugen 
von des Vfs, Erfahrung. Hr. Friedemann läfst darauf 
Auszüge aus Greverus Schrift, der hefligften, die wohl 
in unleren Tagen gegen Gymnafien gefchrieben ift, 
folgen. Aber diefe Schrift — was anderwärts foll aus- 
führlicher gezeigt werden — "kennt blofs die Schatten- 
feite vom J. 1810, und überfieht gänzlich, dals unfere 
Jugend beffer geworden ilt; fie überfieht namentlich 
die trefflichen preuflifchen Difeiplinarverordnungen. 
Rec. war früher Lehrer an einer Fürftenfchule, jetzt 
it-er es an einem fiädtifchen Gymnafium, aber er 
kann weder nach feiner jelzigen, noch früheren-Er- 
fahrung die Jugend für /o [chlecht halten, als fe in 
Hn. Greverus Schrift erfcheint, wenn er gleich den 
wunden Fleck der heutigen Schuljugend. gar nicht 
verkernt, Vgl. auch Hn. Friedemann’s Examenrede 
vom J. 1826 S. 15 f. Hierauf folgen. Auszüge aus 
Baumgarten- Crufius bekannter Schrift, die man auch 
nicht ohne Ihtereffe hier lefen wird, und zuletzt (S. 
184—186) eine Erörterung über das [chnelle und fichi- 
bare Gedeihen der preuflifchen Gymnafien. Hr. Fr. 
[pricht vermöge feiner früheren Stellung als Rector 
in Wiitenberg hier mit Liebe, Thejilnahme und Sach- 
kenntnils. > ; 


12). Deutfehe Originalität. (S. 186—190). _ Die. 


Befürchtung, als ob die Befchäftigung mit den alten 
Sprachen der deutfchen Sprache und der nationalen 
Bildung Eintrag ihue, wird durch: mehrere Stellen 
aus Thierfch, Reinhard, Jean Paul und anderen wider- 
legt. Namentlich haben wir uns an der von Wieland 
S. 187 angeführten Aeufserung erfreut, dals er fein 
Deutfch vom Cicero gelernt habe: m. vgl. damit, was 
in den Ergänzungsbläitern zu unferer Jen, Allg. Lit. 
Zeit. 1821. Nr. 24, über Wieland (ehr wahr bemerkt 
it. Man hat es wohl dem Studium der claflifchen 
Literalur nach dem Wiederaufleben der Willenfchaf- 
ten vorgeworfen, dafs es die Fortfchritte der National- 
literatur aufgehalten habe, Indels war diefs jedenfalls 
doch „ur eine Verfpätung, die aber um fo viel weni- 
ger [chädlich werden konnte, da der allgemeine Ge- 
brauch der lateinifchen Sprache diefe faf zur Laandes- 
fprache unter den höheren Ständen gemacht hatte. 


` Seinen Ta/Jo wid Ariofio. erhielt Italien doch, und die - 
ein Schiller, Goethe, u 


Heroen unlerer Literatur, 
fioch, Le/fing und andere, haben auch nur einen fehr 
mangelhaften deuifchen Unterricht genoflen. Nun 
gilt freylich auch hier "das alte Wort: non ex guovis 
ligno fit Mercurius; es hat fich auch die Bildung 
vieler Stände im F origange der Zeiten [ehr geändert, 


FA 


£ 


“regundis p. 14 nur angedeutet hatte, 
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und für diefe bedürfen wir eines geordneten deutfchen. 
Sprachunterrichis., Aber in den gelehrten Schulen, wo 
ohnehin Alles auf die Bildung des Verfandes und die 
Entwickelung des geifiigen Vermögens berechnet ilt, 
thut uns ein [o -ausgedehnter deüiicher Sprachunter- 
richt, der zwey bis drey, oder wohl gar mehrere Stun- 
den wöchentlich wegnimmt, und in diefer Ausdelinung 
weder dem Lehrer, noch dem Schüler zur Freude ge- 
reicht, wöhl nicht Noth. 

. IL Ueber Methode der clajjifchen Studien. Von 
Fr. Thierfeh. (S. 190—205). Den trefflichen Text 
hat Hr. Friedemann wieder mit Excurfen und Nach- 
trägen ausgellaltet. 1) /nterpretationsmethode und 
Privatfleifs (S. 205—219). Der Vf. führt hier weit- 
läuftiger aus, was er in feiner Rede de ludis literariis 
' ; Ueber die Me- 
thode, die fich vom akademifchen Lehrtone entfernt 
hält, welche den Schüler anregt, und eine fortwährende 
belehrende Prüfung if, find auch treffliche Stellen aus 
Jacobs Vorrede zu feiner lat. Blumenlefe (vgl. auch 
unfere Bemerkungen in diefer J. A. L. Z. 1827. Nr. 
79. 80) „ aus Wolf, Baumgarten-Crufius, Niemeyer 
und aus /Walch’s Memoria Spaldingii mitgetheilt. Auch 
Jacobs Erörterungen in feinen Verm. Schriften Thal. 
S. 121 f. und Struves Worte aus feinem- Programm 
vom J. 1816 S. 1—7 gehören noch hieher, fowie die 
— freylich. mitunter firengen — Worte eines Beur- 
theilers der NVieneyerfchen Jieifen in dieler J. A. L. Z. 


. 1822. Nr. 112. 113. Von S. 213—219 fpricht Hr. Frie- 


demann über Privatfleifs. „Dem Himmel fey Dank, 
beginnt er, dafs die Zahl der Lehranitalten, wo Privat- 


fleils ein unerhörtes Wort ift, wo der Schüler mit dem “ 


ringen Penfum der öffentlichen Lection feiner Pflicht 
Patigi zu haben meint, wo der Lehrer, als blofser Stun- 
denhalter, anderweitige willenfchaftliche Befchäftigun- 
gen feiner Zöglinge weder fodert, noch leitet, von Tage 
zu Tage fichtbarJabnimmt.“ Dann folgen [chöne Siel- 


len aus Baumgarten-Crufius, worauf der Vf. auf den 


neuerdings vielbefprochenen Plan des Danziger Gymna- 


Gums zu folchen Privatfiudien kommt, den das kön.. 


preufl. Minifterium des Unterrichts, „welches fch unflerb- 


liche Verdienfte um äufsere und innere Verbeflerung der - 


Gymnafien erworben hat,“ den Gyinnafien zur Nachach- 
tung miltheilte. Offenbar find die Grundzüge defel- 
ben von den fächfifchen Fürfienfchulen, diefen Horten 
aliclaflifcher Gelehrfamkeit, entlehnt, aber auch andere 
Gymmafien hatten ähnliche Einrichtungen getroffen. 
Nicht alle brauchen hier einen Weg zu gehen. Treue 
und einfichtige Lehrer werden nach den Umftänden und 
Kräften ihrer Schüler die nötkigen Einrichtungen tref- 
fen: zu einem Hauptzwecke werden fich alle vereitigen. 


.Diefer heifst: Liebe und Lufi am. claflifchen Alter- 
` thume. 


Das gröfste Hindernifs eines gedeihlichen Pri- 
vaifleifses bleiben immer zu volle Clallen. Denn wenn 
bey irgend einer Gelegenheit, fo muls hier der Olaflen- 
lehrer ralhend, helfend und eingreifend den Schülern 
zur Seite fiehen, da die Jugend ohnehin fich fo gern 
dem Aulsergewöhnlichen und Belonderen zuwendet. 
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Daher haben auch die Fürftenfchulen, über die der 

S. 217 f. Spricht, fo Sr wre ein können, Ss 
— was auf den weniglien Gymnafien der Fall it — die 
Lehrer nicht zu (ehr mit Stunden beladen, und die Clal- 
fen nicht zu voll ind. Zu den von Hn. Erosdterhse S 
219 angeführten, Schriften nennen wir noch Manyo’s 
Programm vom J. 1826 über Claffen/ySiem Bhilöfo- 
phie und Privatflei/s, Matthias pädagogijche "Mitthei- 
lungen für 1825. Nr. II. S. 94—100 und G. F. Sölbrig’s 
zu Salzwedel Programm vom J, 1826. ‚Aber auch an 
dere preuflifche Programme zeigen von dem regen Eifer, 
mit welchem die Lehrer bemüht And, das Privatliudium 
ihrer Schüler zu fördern, - 
ee Philofophie und Sehöngeifterey (S. 219—236). 
Wir müffen uns jeizt’kurz fallen, und wollen nur be- 
merken, dals aufser des Vfs, eigenen Bemerkungen die 
Lefer hier Auszüge aus Hermann’s ‚ Solger’s, Juhn- 


. hen’s und Mytienbach’s Schriften finden, 


Il. Von den Fehlern der Studirenden bey der 
Erlernung der Wiffenfehaften. Von C. F. Gellert. 
(S. 257—747.) - Die herzliche und wohlgemeinte Er- 
mahnung des gutan Gellert war des Abdruckes gewils 
nicht unwerth: aber Rec. hätte doch gewünfcht, dafs 
Hr. Friedemann diefelbe mit einer anderen Abhandlung, 
deren ihm ja fo viele zu Gebote [iehen, vertaufcht hätte, 
Denn das Vorwort nennt uns die vorzüglichen Namen 
eines Ammon, Bonjietten,. Böttiger, Dinter, Gedihe, 
Gurlitt, Hamann, Herder, Hottinger., Jacobs, Jeru- 
Jalem,. Leifewitz, Manfo, Matthaffori, MMeierotto, 
Morgenjiern, Mörlin, Mofche,.J. Huller, Niemeyer, 
Jieinhard, Höhr, Roth, Schiller, Schuderoff, E: Teg- 
rer, Izfehirner u. A. Wir haben alfo noch fchälz- 
bare Mitiheilungen zu erwarten. Rec. hat aber be 
feiner Anzeige auch den lebhaften Wunfch, diefe Schrik 
allerley Behörden gelehrter Schulen, fowie den Vätern 
oder Vormündern.der findirenden Jugend, zu empfehlen. 
Viele:der genannten verdanken ihre Bildung einer Zeit, 
wo der Lehrfiand wenig geachtet, und das Schulwelen 
fehr gelunken war, fie tragen allo diefe Begriffe und - 
Anfichten häufig noch in die Gegenwart mit hinüber, 
manche Schrifiiteller (felbfi Jean Paul dürfte an einzelnen 
Stellen yon diefem Vorwurfe nicht ganzıfrey feyn: m. £ 
im vorliegenden Buche S. 90), und.vor allen antiphilolo- 
gifche Zeitlehriften und Tageblätter, tragen auch nicht 
wenig dazu bey, diefe Vorurtheile zu beftärken. In man: 
chen Gegenden fpukt überdiefs noch der Einflufs unferer 
überrheinifchen Nachbarn. Aber’alle diefe, falls ihnen 
das Wohl ihrer Kinder und Anvertrauten am Herzem 


Erziehung veredelt worden ilt. Einem preisw “taigen 
Beförderer eben diefer Jugenderziehung, Hr" Magiltrats. 
director Bode zu Bra unlchweig, ili die Schrift zugeeignet, 
Druck und Papier find lehr zu Toben. öge der 
ihätige Heransgeber uns bald mit einem *Weylen Bänd- 
chen diefer gemeinnützigen und zeilgemälsen Schrift 
beichenken! Be G. J. 
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Fneyaurco, in der Herderfchen Kunft- und Buch- 
Handlung: Allgemeine Gefchichte vom Anfange 
der hifiorifchen Henntnifs bis auf unjere Zeiten, 
für denkende Gefchichisfreunde bearbeitet von 
Carl von Roiteck, Doctor der Rechte, er 

». bad. Hofrath und Profeflor an der hohen a 
zu Freyburg u. f. w. Eifier Band. Sechlie Auf 
lage. - XX um. XIV u. 536 S. Zweyter ‚Band. 
Sechfie Auflage. XVE u. XI u. 574 S. Dritter 
Band. Sechfie Auflage. VI u. VII u. 258 S. 
Vierter Band. Sechfte Auflage. IV u. IX u. 498 
S. Fünfter Band. Sechfie Auflage. XIV u. 574 
S. Secher Band. Sechfie Auflage. XI u. 496 
S. Siebenter Band. Zweyte Auflage. X u. 557 

“S. Achter Band. XIV u. 644 S. Neunter Band. 
IY u. XV u. 869 S. 1826. 8. 


Eia arkar Entfchlufs muls allerdings dazu gehören, 
eine Weltgefchichte zu [chreiben, ohne die Quellen 
fiudirt zu kaben, indem man dann genölhigt it, nur 
fremden Führern zu folgen. Sehr naiv charakterifirt 
ch auch in diefer Hinficht (2 Bd. S. VI) der Vf. 
felbii: „Mit dem Auge anerkannter Meifter fehen if 
ficherer, als dem eigenen Ur 
äulseren Form hat derfelbe das Remer’jche Handbuch 
zur Grundlage genommen, den Inhalt lelbfi aber nicht 
aus den Quellen, fondern aus anderen neueren Wer- 
ken gelchöpft, in der älteren- Gefchichte vorzüglich 
us Heeren, in der Byzantinifchen - vorzüglich aus 
Grbbon über den Zuftand des Mittelalters aus Zio- 
bertfon u fi w. Zum Schmucke find geiltreiche Stel- 
len aus Gibbon, Hume, Johannes von Müller, Schlö- 
‚zer, Heeren, Z/ehohke, Hüllmann u. f. w aufge- 
„nommen. Aufserdem fucht der Vf. durch eigene Be- 
trachtungen auf das Gefühl und den Willen zu wir- 
ken, und begnügt-fich nicht damit, die Vergangenheit 
treu darzuliellen. Daher vermilst man an vielen Stel- 
len die ruhige Haltung eines Gefchichifchreibers, und 
laubt einen erzürnien Redner zu hören, wiewohl 
A Zorn des Vfs. meilt nicht ungerecht, nur unpal- 
fend für ein Gelchichtsbuch if. Daher wird der 
Mansel des leidenfchafilofen Stand- und Gefichts-Punctes 
fehr fühlbar. Die Räfonnements nehmen zu viel 
Raum ein: fo wird z. B. der, in der franzöfilchen 
Gefchichte Ko wichtige Graf Heribert von Vermandois, 
der Gebieter Karls des Einfältigen, nicht einmal er- 
wähnt. Die nenn Bände häiten beffer zu einer rùhi- 
gen Entwickelung der Begebenheiten angewendet, und 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band, 


Lehrer fchweigt, 


Urtheil trauen.“ In der- 


nicht eine blolse Andeutung der Begebenheiten, die 
zu wenig Inlereffe hat, enthalten follen. Auf der an- 
deren Seile hört man häufig ein Urtheil über eine 
Thalfache, ohne dafs der Vf. uns erfi mit derfelben 
bekannt macht. Der: Zufatz auf dem Titel: für den- 
hende Lefer, [ollie belfer heilsen: für ‚ununterrichtete 
Lefer: denn eben die denkenden Lefer werden mehr 
nach ihren Gründen entwickelte Thatfachen wünfchen 
als Räfonnements, lieber Stoff zum Denken haben 
wollen, als die Betrachtungen eines Anderen Hakar 
felbii ein Urtheil fällen, als fremde Urtheilsf, che 
über nur flüchtig angedeulete Handlungen halen, Für 
die nicht denkenden Lefer haben die vielen Räfonne 
ments allerdings etwas Blendendes; fie glauben er, 
rend fie hören, | zu lernen. Aber fo bald dn 
; it auch die vermeinte Weiche: 
wieder aus dem Gehirn der erfiaunten ina anaj 
hen. ‚Des Vfs.‘ Vorliebe zu Betrachtungen führe ihn 
fo weit, dafs er felbft darüber fich aus[pricht, was mög- 
licherweife hätte gelchehen können, wenn dioles ae 
jenes nicht gelchehen wäre (fehe z.B. 5 Th. S$. 133) 
Sein (,des Bürgerfreundes‘s) höchfier Standpünct if 
demokratifche Freyheit; nach ihm pflegt er feinen Ur- 
theilsfpruch abzuwägen, und er kann fich nicht zu 
dem Gefichispuncte erheben, dafs vielarti , nicht ein- 
förmige Bildung der Zweck der Menfchheit if. Da- 
her wird er ungerecht, vorzüglich gegen die Chine- 
fen. If er mit irgend einem Zeitraum oder Volke 
nicht zufrieden: fo deulet er felbfi wiederholt any daf, 
„wir mit flüchtigem Blicke darüber hinwegeilen wo 
len.“ Ueberhaupi hat er die Gelegenheit, die Em 
fechs Auflagen darboten, fein Werk zu vervollk aik 
nen, zu yenik benutzt, und doch“hätte er um eng 
niger eine 1 Ne 
g we, ren fchlummern follen, da 
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gen, 
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as Studium der Gefchichte i i 
zer und Gatterer. a et 


der Eintheilung in urfprüngliche und 


nennt er „eine für uns wichtigere, « 
ei: „eine noch wichtigere,“ D 


A ‚Kritik eben feine Närkfie Seite nicht 
Ces iR. 8.7955 und 24 die Tradition eine 


it, Nach 
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, fehr kofibare hiftorifche Quelle. Das Kofibare möchte 
eben fo fehr zu bezweifeln feyn, als S$. 65 die Mei- 
nung, dals die Sinnbilder der Wappen: meiftentheils 
hiftorifch, d.. h. Erinnerungszeichen gewiller. Bege- 
benheiten, Thaten und ‘Charakterzüge, feyen. S. 122 
heifst es, dafs Kunft und Wilfenfchaft, Religion und 
Staatsverfaflung, Sittlichkeit und Lebensweile zwar 
auch: den einzelnen Volksgefchichten nicht fremd, aber 
in der Welthifiorie zweckmälsiger davon getrennt, und 
mehr in allgemeinen Beziehungen auf die Menfch- 
heit, als auf einzelne Völker, betrachtet würden. Aber 
diele gröfsere Zweckmälsigkeit will dem Rec. nicht 
einleuchten. So wird S. 405 von den Kriegen der 
erten Periode gefagt, dafs allenthalben Tod oder Skla- 
verey der Ueberwundenen Loos gewelen, die Städte 
zerfiört, die Provinzen verödet, wohl auch ganze Völ- 
ker gefangen in ferne Länder gefchleppt worden 
feyen. Dieles Leizte pafst nicht auf die Kriege . der 
Griechen, der Karthager, der Gallier, der Römer u. 
f. w., fondern war nur das. Verfahren der grolsen 
‚afiatilchen Reiche. S. 409 heifst es: dafs auf die Re- 
ligion die Ehegefetze gefolgt. Aber doch nicht über- 
all? So halten die allen Deutfchen keine Ehegefetre: 
plusque ibi boni mores valent, quam. alibi bonae le- 


zes (Tac. Germ. XIX). Der Vf. hätte alfo auch 


ier beller gethan, ‚nicht in Beziehung auf die Menfch- ` 


heit, fondern auf einzelne Völker, zu fprechen. S. 125 
beginnt der erfie Zeitraum: Allgemeine _Gefchichte 
von Adam bis Cyrus. Der Vf. leifiet allo weit mehr, 
als er auf dem Titel verfpricht, nach welchem er 
feine allgemeine Gefchichte ert vom Anfange der hi- 
ftorilchen Kenninifs anheben will, indem mit der 
Zeit lange vor der‘ hiltorifchen Kenntnils beginnt. 
Ein grolser Uebeifiand ift, dafs hier die Jahre 
nach Erfchaffung der Welt gezählt werden. Da man 
nämlich nicht beflimmen kann, wo eigentlich die hi- 
ftorifche Kenninils anhebt, und noch viel weniger, 
wann die Welt erfchaffen worden: fo it es bekanntlich 
beller, von einem ficheren hifiorifchen Puncte aus rück- 
wärts zu zählen, von welchem man dann auch vor- 
wärts zähle. Wenn auch das wirkliche Geburtsjahr 
Chrifti nicht mit dem angenommenen übereinkommt: 
fo bleibt letztes doch immer ein ficherer Punct in der 
Zeit ‚hifiorilcher Kenntnißs. S. 132 bemerkt der Vf. 
zu feiner [ynchroniliifchen Tabelle, dafs, wo die he- 
bräifchen Nachrichten uns verlallen, wir freylich noth- 
gedrungen zu den Profanferibenten unlere Zuflucht 
nehmen miülffen, und wohl auch berühmte Mythen 
und Mährchen zur Ausfüllung leerer Räume brau- 
chen. Aber was wird für die Weltgefchichte gewon- 


nen, wenn leerer Raum durch Mährchen ausgefüllt" 


wird? $. 135 heifst es: Charakter des Zeitraums. 
„Was aus dem Zufammenhange aller einzelnen That- 
fachen eines Zeitraums als letztes und höchfies Ergeb- 
nils hervorgeht, macht [einen Charakter aus: denn 
hierin belicht eben feine eigenthümliche Geilalt, wo- 
durch er fich von aller anderen unter[cheidet, und 
als» befonderes, für fich Befiehendes Ganzes darttellt. 
Als Hauptzug der vorliegenden" Periode fällt- ihre 
Dunkelheit auf. Die eriten Jahrtaufende find völlig 
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‘gefunden, fchliefst der Vf. S: 
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öde.“ Welche herrliche Logik ! Das letzte und höch- 


fte Ergebnils aller zufammengefafsten einzelnen That- 
fachen diefes Zeitraums foll als Hauptzug feines Cha- 
rakters Dunkelheit haben! Die Dunkelheit befieht aber 
nur darin, dafs wir die Thatfachen nicht willen, und 
alfo nicht zulammenfallen. können; fie ift daher nur 
ein Hauptzug ’des Charakters unferer Kenntnils von 
jenem Zeitraum, nicht jenes Zeitraums felbft. Der 
Vf: wollte aber den Zeitraum felbt charakterifiren. 
S$. 137 heifst es, dals im Abendlande viele Stämme 
anfingen ` zu verwildern. Welche Stämme denn? 
Waren. fie früher im. Zuflande der Bildung? - Der 
Gang if doch am natürlichlten diefer gewelen. Der 
Menlch war am Anfang den Thieren am ähnlichften, 
nur mit Anlagen zur ‚Sprache und Vernunft begabt. 
Die Sprache entwickelte fich nach ‘und nach, und. 
durch fie die Vernunft. S. 156 wird der babylonifche 
Thurmbau als. hifiorifches Factum genannt, und”S. 
499 von ihm und Noah’s Schiffe auf die vielen Kennt- 
nille der damaligen Menfchen gefchloffen. Der Vf. 
führt Mofes als Gefchichtfchreiber auf; er fagt S. 128: 
„Auch hier haben die Mofaifchen Erzählungen u. f. 
w., aber ‚allmählich verlälst Moles das- Ganze des 
Menfchengelfchlechts, und belchränkt feine Erzählung 
u, l. w. 8.158: „Nach dem geographilchen Gefichis- 
kreis der Noachiden, unter denen diefe Sagen enifiuu- 
den, und felbt nach jenem des Mofes, der fie auf- 
zeichnete u. f. w.“ S. 177: „Mofes — Mellt diefe 
Kataltrophe als ein göttliches Sträfgericht dar.“ `S. 
321: „Mofes 1, 11. 31 führt: die Chasdim im hohen 
Mefopotamien an.“ S$, 517: „Unter den Büchern, die 
auf uns gekommen, ift keines, lelbfi der Schwhing 
nicht, welches, den Ausfprüchen der Kritik gemäls, 
nicht jünger als die Molailchen wäre: aber Mofes 
felbi hat aus.älteren Büchern gefehöpft.“ Hätte doch 
der Vf. auch in Anfehung der Bücher Mofes: auf die 
Ausfprüche der Kritik gehört! Der Pentateuch if, 
wie unter Anderen Bertholdt in feiner hiliorifch- 
kritifchen Einleifung in [ämmtliche kanonilche und 
apokryphifche Schriften (3 Th. S. 757—847) erwie- 
fen, eine nach Mofes Zeit gemachte Sammlung ein- 
zelner Auflätze verfchiedener Verfaller und Zeiten, in 
der Sch nur einzelne Befiandiheile als von Mofes auf- 
ezeichnet beurkunden. S. 161 wundert fich der Vf, 
dafs felbfi die Sprachen der, Völker und alle übrigen 
charakterifiifchen Verfchiedenheiten oder Aehnlichkei- 
ten derfeiben an Körper oder Seele, oder- gelelliger 
Einrichtung u’ f. f., das gemeinfchaftliche Band, das 
alle Stämme umfchlingt, die gemein/chaftliche Quelle 
der fie alle enifprangen, nicht zeigen. If denn aber 
die gemeinfchaftliehe Quelle erwielen? S. $ Ian s 
es heilsen fiait: „die allgemeinen Säize über f “A ve 
völkerung der Erde,“ die Muthmafsunge®, enn 
das vom Vf. Vorgetragene find nichts AR ermu- 
ihungen. Daraus, dals- Abraham fchon SMAN einge- 
richteten Staat und einen üppigen I ve Aegypten 

2 PP 1987. dals Kae Tak- 
des Bevölkerung;und Culpa J> alsidig" Sünd- 
fluth. Die myihifche Erzählung Yon Abraham in 


Aegypten nimmt er alfo a hiftorilches Factum an. 
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Mit eben fo wenig Kritik heifst, es S. 230, dafs fchon 
zw Abraham’s Zeit Damaskus (Damelek) vorgekom- 
‘men, und S. 234, dafs zu Jakobs Zeiten Sidor geltan- 
den habe. Dabey fällt ihm nicht ein, dals jene Schil- 
derung wahrfcheinlich aus [päterer Zeit it © S: 242 
fagt er, dafs verfchiedene Niederlallungen an fernen 
Kilen durch Trojanifche Flüchtlinge die auffallend- 
ften Wirkungen einer Begebenheit (des eines 
Kricges) gewelen feyen, deren a E 
vielffimmigen Zeugnillen zum Trotz, von hi nn 
Skeptikern (Dio Chryfofiomus de Ilio non > o 
an der Spitze) geleugnet werde. Mit dén Nie æ: 
laffungen hat es allerdings feine Richtigkeit; ob s er 
der Trojanifche Krieg fie veranlafst, it eine ändere 
Frage. S. 303 find dem Vf die Eirufker fchon zu 
den Zeilen des Trojanifchen Kriegs durch ae 
und Schifffahrt und durch ihre Kenntnils ee 
und menfchlicher Dinge berühmt. S. 277 wird be- 
merkt, dals um die Zeiten des Trojanifchen Kriegs 
10 Staaten in “Theflalien 'beflanden. So läfst der VE 
auch S. 258 und 2 Th. S. 477 Cesrops, S. 392 The- 
feus, S. 229 Minos, S. 259 Cadmus, Danaus und Pe- 
lops als hiftorifche Perfonen figuriren, ‘und -Stoff zu 
gelchichtlichen Refultaten geben. S. 262 heifst es, 


dafs uns die Gefchichle kein zweytes Beyfpiel eines 


folchen heroifehen Zeitalters, als das griechilche, gege- 
°*ben habe. Hat denn die Gelchichte das griechilche 
Zeitalter der Heroen, oder daflelbe nicht vielmehr fpä- 
tere Sagen und Dichtungen gegeben? Dann fährt der Vf. 
fort, dafs zwar einige Aehulichkeiten die Chevalerie 
des Mittelalters darbiete, aber diefe Unterfchiede feyen 
gröfser; er führt in der Anmerkung an, dafs er diefe 
Unterf[chiede in der ‚Parallele der griechifchen Heroen 
und der Ritier des Mittelalters“, in der Iris 1807, ent- 
wickelt habe. 
ter mit einem hiftorifchen vergleichen? Hätte der Vf. 
vergleichen’ wollen: fo hätte erden Sagenkreis des 
Heldenbuchs, "nicht die gefchichtliche Rilterzeit des 
Mittelalters, mit der mylhifchen Heroenzeit der Grie- 
chen zulammenftellen folten,. ~ 
Im 2 Bande S. 410 Sagt der Vf., dals fchon un- 
ter den Kaziken, wie er fich ausdrückt, die Denk- 
und Empfindungs - Weife der Griechen frey gewelen, 
` bevor die Republiken aufgekommen“ Dabey denkt er 
nicht daran, dafs die [piäteren freyen Griechen 'ihre 
Denk- und Empfindungs- Weife ihren Vorfahren ùn- 
ter den Königen geliehen. S. 261 wird bemerkt, dals 
von Hellens Söhnen, Aeolus und Dorus, und feinen 
Enkeln (durch Xutbus), Achäus und Ion, die Be- 
nennungen jener Slämme: Aeolier, Dorer, Achäer und 
Ionier herrühren. S. 266 heifst es, aus der Fabel- 
hülle des vielbefungenen Argonautenzuges gehe die 
merkwürdige Kunde hervor, dals fchon einige Men- 
fchenalter vor Troja’s Zerfiörung die Helden eines 
grofsen Theils von Griechenland fich verbanden, dafs 
fie mit dem Meere bereits fo verlraut waren, um die 
lange und gefährliche Fahrt von Theflalien bis nach 
Colchis zu wagen, und dafs ihnen, ungeachtet der 
von den Trojanern U. [. w. bereileten Hindernifle, 


ihre Abficht gelang. Aber wer fieht denn dafür, dals 
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Wie kann: man ein mythifches Zeiial-_ 
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auch diefe merkwürdige Kunde Fabel it? ‘ Unfer Ge- 
fchichtichreiber plündert auf derfelben Seite das Ge- 
biet der tragilchen Mythe vom Thebanifchen Kriege, 
führt die Streitigkeit des Eteokles und Polynices als 
hifiorifches Faclum auf, und läfst fich die beiden 
Brüder gegenleilig im Kampfe entleiben.. Auf der fol- 
genden Seite (267) veranlalst ihr der Trojanifche 
Krieg, auch diesepifche. Mufe zu berauben. Aus der 
Macht, die Homer dem Agamemnon verleiht, [chliefst 
der WVelthifloriker, dals- es damals fchon, einen prä- 
ponderirenden Staat in: Griechenland gab. Dafs die 
Mythen von Herakles, den: Herakliden und Pelopiden 
dem Vf. S. 269. 270. 272 und 275 hiltorilchen Stoff 
geben, wer wird diefes nicht nach dem bereits voni 
Rec. Angeführten erwarten? Auch durfte. der. Vf., 
um fich treu zu bleiben, nicht ermangeln, den hel- 
denmüthigen Codrus: fich aufopfern zu lafien. S. 268 
und 296. In den Leukadifchen Fluthen müllen S. 276 
viele Liebende, namentlich Sappho, eine hoffnungs- 
lofe Flamme löfchen. _Ohne alle Umltände heifst es 
S. 285: „Smyrna, das den Homer gebar.“ $..292 
fellt der Vf. Betrachtungen über Lykurg’s Edelmuth 
an, mit dem er den verbrecherifchen Plan von feines ' 
Bruders Wiliwe zu Schande machte. Dafs die Sache 
wahrlfcheinlich ein zu Lykurgs Verherrlichung erfun- 
denes Mährchen fey, fält ihm dabey nicht ein. 5 
300 lagt er, dafs die höchfien Spitzen.der Alpen über 
alle Berge des alten Continents ragen. "Was [oll die- 
fes heilsen? Gab es denn auf den Infeln der alten 


. Welt gröfsere Berge, als die des Fefllandes? Der alte 


Continent kann zu den alten Infeln nicht den Gegen- 
fatz bilden. Oder foll der alte Continent hier fo viel 
als die alte Welt im Gegenlatze zu der neuen bedeu- 
ten? Dann gehörte ja auch Afien zur alten Welt,. 
und hier überfieigen der Elbrus und noch mehr der 
Himalaya die Alpen an Höhe. S: 304 lagt der Nf., 
dafs der Haupttamm “der Bevölkerung im Po- Thale 
gallifchen Urfprungs gewelen, ‘S: 303, dafs die Etru- 
rier von der Tiber bis an die Alpen geherrfcht, und 
S. 304, dafs die Gallier den Etruriern das reiche Poa- 
Thal genommen. Die Bemerkung S. 30t hätte alfo 
als arger ‚Widerfprach hinwegfallen, oder dafür ge- 
fetzt werden follen, der Hauptliamm der Bevölkerung 
im Po-Thale fey Etrufeifcher Abkunft gewelen. $. 
305 hälte doch angedeutet werden follen, dafs die Er- 
zählungen" von dem Wirken Evanders und des Hera- 
kles auch nur auf Sagen beruhen. Zur Ver- 
wunderung unferer Zeit behandelt. der Vf. S. 307. 
308. 309 und 2 Th. 388- die mährchenhaften römi- 
fchen Könige noch als hifiorifche Perfonen , und er- 
zählt treulich die Thaten, die die fpäteren Römer ih- 
nen beylegten. Auch Tullia muls noch S. 311 über 
die Leiche ihres Vaters fahren, Tarquins Sohn S. 312 
und 2 Th. S. 388 die Lucretia fchänden,. und diefe 
fich ermorden. 5.317: behauptet der Vf., dafs Kar- 
thago nicht dürch einen Befchlufs des Mutterftaates, 
fondern durch die Auswanderung einer mifsvergnüg- 
ten Schaar eniftanden fey. Aber dieles if blofs Sage. 
S. 334 = 334 handelt er von den Urvölkern Europa’s, 
und 'hier findet fich Vieles, was blols Muthmaisung 
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feyn kann, als faclifch vorgetragen. So heifst es z. 
B. S: 323: „diefe Cimmerier, von denen die Belgen 
und füdlichen Britten fammen u. l. w.“ „Darum ge- 
nüge uns vorerli zu willen, dafs die Celten, wie alle 
europäilchen Völker, aus Afen ftammen u. L w. S. 
334: „Weillich von den Scythen wohnien die gold- 
reichen Agarthyrfen am. Krapak und die Neuren in 
Litthauen u. fe-w.“ Wie leicht können [elbft auch 

- denkende Lefer, die aber mit den Quellen nicht ver- 
traut find, ‚gulmüthig genug dem Vf. auf fein 
Wort glauben. Man trage doch ungewille Dinge als 
ungewils vor, um nicht Muthmafsungen als Thaila- 
chen zu verbreiten! S. 364 heifst es! „Wir haben 
früher gezeigt (S. 203. 204), wie durch eine von 
Meroe gekommene Prieftereolonie, und die von ihr 
ausgegangenen weiteren Niederlallungen, Cultur und 
gefellige Ordnung nach Aegypten gebracht worden ;“ 
es follie richtiger heilsen: Wir haben früher vermu- 
thet, oder noch richtiger, die Vermuihung eines An- 
deren vorgetragen. So liet man auch S. 431: „Die 
Prieftercolonie und ihre Tempel, welche — urf[prüng- 
lich von -Meroe kommend u. f. w.“; follte heißen: 
welche, wie man vermuthet, urlprünglich von Meroe 
kommend. S. 379% wundert fich der Vf., dafs weder 
ein alter, noch ein neuer Geleizgeber das Problem gelöft, 
das Gefetz herrfchend, und die Menfchen nur zu del- 
‘fen Dienern und Vollfireckern® zu machen; — als 
wenn es hier blofs auf’Entwerfumg des Geleizes an- 
käme! S. 340. 475 u. f. S. 515 und an den Stellen 
der folgenden Bände, wo der Vf. von den Chinefen 
handelt, giefst er feine Galle über fie aus, auf eine, 
dem autor an unwürdige Weile, der doch 
jede merkwürdige. Erfcheinung, (und die Chinefen 
find eine der merkwürdigften,) mit ruhigem, unpar- 
teyilchem Geifte darfiellen follte. S. 497 zweifelt er 
dagegen mit Recht, ob es je einen Oanes unter den Ba- 
byloniern, einen Hermes unter den Aegyptern, einen 
Thot in Phönicien , “einen Sommona-Kodom. in Oft- 
alien gegeben, und führt dann als Beweis, dafs es 
dennoch in vorhifiorifcher Zeit aufserordentliche Ge- 
nies gegeben, . den Orpheus an. Aber diefer if ja 
eben fo gut eine mythilche Perfon, 
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.- Zweyter Band. Zweyte Periode; von der Grün- 
dung des perfifchen Reichs bis zum‘ Umjfiurz der rö- 
mi/chen Hepublik. Das Streben des Vfs., Alles fo impo- 
nirend als möglich darzuftellen, hat ihn S. 55u. 109 þe- 
wogen, Stellen aus griechilchen Rednern aufzunehmen 
denen es doch nicht [owohl um rein gefchichtliche 
Wahrheit, als um das Sireben zu thun it, durch 
Schöne Gedanken zu glänzen, und durch kräftigen Aus- 
druck zu erfchüttern. Natürlicher wäre S. 150 u. f. der 
Gefchichte der kleinen Reiche, der Trümmer der 
Reiche Alexanders des Gr., die Gef[chichte des römi- 
fchen Reiches vorausgefchickt worden; fo liet man 
überall von der Einmifchung der Römer, ohne dals 
noch die Gelchichtie derlelben dargeltellt worden if. 
S. 202 erwähnt der Vf., wie Livius fo bezaubernd 
Ichön gefehrieben, dafs er nicht nur feine Mitbürger, 
fondern auch die fpätefie Nachwelt entzückte. Nütz- 
licher für leine Lefer war. es, wenn der Vf. hier lie- 
ber von des Livius unkritifchem Sinne gefprochen 


‚hätte. Eine der Hauptregeln it, gegen [chön fchrei- 


bende Hiftoriker auf feiner Hut zu feyn. Ebend. mufs 
noch Brutus feite Söhne zum Tode verurtheilen, und 
auf S. 208 fehlt auch Virginia’s Blut nicht. S. 284 
heifst es, dafs Perfeus von jenfeits der Donau die Ba- 
„flarnen gerufen habe. Dieles that nicht Perfeus, 
fondern fein Vorfahre Philipp (f. Liv. 40. 5 und 57 
u. f.) Nach dem Vf. S. 319 [chloffen die Teutonen 
in der Schlacht bey Aquae Sextiae (Aix en Provence) 
ihre Schlachtordnung durch Ketlen zulammen.  Diefes 
thaten aber nicht die Teutonen, fondern die Cimbern 
in der Schlacht auf dem Raudifchen Gefilde. . Auch 
fehlt S. 320 der Hauptgrund des Verlufies der Schlacht - 


"bey Aix, «nämlich der durch Marius gelegte Hinter- 
halt (f. Plütarch im Leben des Marius)... 8. 437 lagt 
der Vf., dafs der Grundfatz der berühmten Lex Va. 


leria [chon älter gewefen, Wie aus der Gelchichte des 
Horatiers bey Liv. I. 26 erhelle. Aber diefe Gefchichte 
it aller WVahrfcheinlichkeit nach nichts, als ein Mähr- 
chen, e 


Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Orkoxomie. Rottweil, in der Herderfchen Buchhandl.: 
Kurzer Unterricht über die Obfibaumzucht für die Schu- 
len. Dritte, ‘verbeflerte und vermehrte Auflage. 1826. 
2 S. 8. (3 gr.) (Auch unter dem belfonderen Titel: Nä- 
here Ausarbeitung des Schulplans der Elementar/fchulen 
zu Rotweil. Neunte Abtheilung, enthält den kurzen Un- 
terricht über die Obtibaumzucht.) ? 

Es it allerdings fehr zweckmälsig, Kindern fchon bey 
dem erten Unterrichte Liebe für Oblihaumzucht, lowie zu 
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Blumen, beyzubringen; gewifs hat [folches anf die Bildung 
des Herzens Einflufs, und reizt und belebt ihre Thätigkeit. 
Diefe Schrift, hat diefen Zweck vor Augen, und wir mük 
fen derfelben unferen Beyfall bezeigen. Bey einer weite. 
aan Aalaga in r 
richt über Obfihaufnzucht etwas vollltändiger gegebe em 
den möge, als es hier der Fall ift. ae 


` 
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nur zn wünfchen, dafs diefer Unte 
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GESCHICH LEE 


Fasystne, in der Herderfchen Kunft - nee 
Handlung: Allgemeine Gefchichte vorm Anfang 
der hifiorifchen Benntnifs bis auf unjere Zeiten, 

. für denkende Gefchichtsfreunde bearbeitet von 
Carl von Rotteck u. L we s 


(Fortfetzurtg der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


itter Band. Dritter Zeitraum: Gejehichte von 
Plain p Theodojius ., oder von Be Schlacht 
bey Actium bis zur re Völkerwanderung. S: 47 
findet man eins der Beyfpiele der beliebten Uebertrei- 
bungen; es feyen, ` heifst- es, WVorte und Schrift — 
wenn he nicht unbedingten Sclavenfinn alhmeten — 
Gedanken 4 ar, die man in .den vertrautelien Er- 
ielsungen be aulchte, zum Verbrechen gellempelt Wor- 
T: Ergollene Gedanken gehören ja fchon zur Ru- 
brik der Worte, und nicht ergollen« Gedanken konn- 
ten nicht belaufcht werden. Mit nicht geringerer Ue- 
bertreibung nennt der Vf. S. 59 die jelzigen Juden 
Mumien der -alten Welt. Ein Theil derfelben- hat 
doch- viel von’ dem Geifte der Zeiten und Orte ange- 
nommen; S. 122 paradirt -das Anekdötchen von des 


Honorius Henne , Roma als hiltorifches Factum.. 


S. -127 hätien ak tumme Denkmäler ‚der. dentichen 
Gelchichte die für die Alterthuniskunde fo wichtigen 
Grabhügel berückfichtigt werden follen. S. 184 heipt 


es, dafs Tacitus die Germanen in Ingävonen, Iflävo- 


nen und Hermionen thoile; jedoch fagt Tacitus (Germs. 


dafs diefes em a e Deutfchen Tia 

entfche andere Urfiämme annehmen. 
lan Be Vf. die-Hermunduren zwilchen der 
Saale und Elbe wohnen, da fie doch nach Sirabo jen: 
(eits der Elbe waren, und nach dem Bruchfiücke des 
Dio Caffius bey /Horelli fich nach ihrer Auswande- 
rung im Markomannen-Lande an der Donau nieder- 
liefsen. Einen recht fprechenden Beweis, wie ent- 
fernt der Vf. vom Studium der Quellen if, giebt er 
S. 185, wo:er lagt, dafs bey den alten Deutfchen die 
Waffenvereine der Marhkgenoffen Mannien geheifsen. 
Die Mannien -find nur ein Geichöpf der Neueren. 
Innerhalb weniger Zeilen widerfpricht fich der VE. 
S. 186; oben heilst es, dafs aus’ des Adels Mitte fort- 
Während die Anführer erwählt worden, und unten, 
dals einem gemeinen Tapferen das „Zutrauen des Vol- 
kes die Anführer-Stelle geben mochte, Hätte der Vf, 
doch, Hat feiner vielen Worte auf diefer Seite, die 
einfache Stelle des Tacitus gegeben: reges ex nobili- 
tate, duces ex virtute Jumunt: S, 189 werden den 

J 4 Li Z. 1897. Vierter Band. 


2). nur, . 


fo die Lutizer an där Ofilee mit de 


Deuifchen reinere Religionsbegriffe abgelprochön. Bey 
den Senınonen if der regnator, omnium Deus, -cae- 
tera Jubjecta atque parentia (Tac. Germ. 39) doch 
ein ziemliches Zeichen reiner Religionsbegriffe. S. 190 
heifst es ohne alle Umftände, dafs 'die Barden Priefter 
der alten Deutfchen gewelen. 
fieller erwähnen blols Barden bey den Galliern. WVie 
die Dichter bey den alten Deutfchen geheilsen, ift 
unbekannt. S. 192 wird man durch die Bemerkun 


überralcht,- dals der alte Deutfche feine Frau gekauft 


habe., Man wird nun auf des Vfs: Autorikät. das 
13 Capitel aus der Germania . des Tacitus fireichen 
miülfen. > 

Vierter Band. Mittelalter : Erfier Zeitraum, 
Gefehichte von der gro/sen Völkerwanderung bis zur 
Erneuerung des Abendländifchen Reiches, oder von 


' Theodofius I Tod bis Tart M.,S. 13 fagi der VË 


in Anfehung der Quellen der fränkifchen Gefchichte, 


dals. aulser Gregor von. Tours und- Fredegar viele ` 


andere Chroniken und Annalen und Gefia Francorum 
u.f. w, in den Sammlungen von Freher, Du. Chesne, 
Labbé und Bouquet fiehen. Rec. glaubte, dals ‘das 
viele vielleicht auf die-Chroniken und Annalen der 
Karolinger Zeit ginge; fand aber diefe im 5 Bande 
S. 10 angegeben. Daher muls jeder Lefer, der mit 
jenen Sammlungen nicht bekannt if, in den vom Vf. 
egangenen Irrthum geralhen, dals es für die Merowin- 
ger Zeit viele Chroniken, Annalen und Gefia Fran- 
corum gäbe, da es doch nur wenige giebt. Um feine» 
Rede zu Sa 3 läfst. es «der Vf. nicht!’an Bey- 
wörtern fehlen, verfährt aber dabèysnicht immer mit 
der gehörigen Auswahl. $o nennt er S. 37 die Hel- 
denlieder der Nationen der grolsen Völkerwanderung 
abentheuerlich, — gleich als wenn er fie gelelen hät 
tes Oder belitzt er vielleicht diefen für- uns andere 
verlorenen Schatz? In diefem Falle mache er- fich 
doch durch Herausgabe derfelben verdient. $. 126 
erfährt ‚man, dfs der Name der Lutizer. noch in ih 
zen Wohnfitzen lebe. Wo lebt er. denn in Iho: 
\Vohnfitzen ? Rec. wollte um Vieles welten Fr 
der Vf. bey den Lutizern an die Laufitz gedacht, Be 
m 'Gaue Zuifier, 


auch Luidici, ali Tiedi ì 
‚ der nachmaligen Niederlaufitz, verwech- 


felt hat. Nach den Lutizern führt d u Vils 
zen als ein befonderes [lavifches Volk A Go 
Bremen fagt aber an mehreren Stellen, dafs die Luti- 
zer und Wilzen ein und daflelbe Volk feyen, nämlich: 


„von den Slaven Wilzen, von den deuifchen Lutizer. 


genannt. Früher werden von den deutlichen Gefchich® 
Schreibern- nicht felten die Wilzen genannt, und dis 
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Lulizer nicht, [o dafs alfo fpäter die Wilzen von den 
Deutfchen mit dem Namen Lutizer, bezeichnet wor-- 
‚den find. Aber fie bleiben defshalb immer ein. und 
dallelbe Volk, und können nicht, wie der Vf. thut 
als zwey verfchiedene aufgefiurt werden. ‘Dafs blu- 
tiger Hader im WVandalilchen Königshaufe wegen 
Ichwankender Ordnung. der Erbfolge das Verderben 
befchleunigt habe, fagt der Vf. S. 132. Schwankend 
war die Ordnung der Erbfolge nicht, fondern fehr be- 
fimmt; es follte nämlich nach Geilerichs Verordnung 
jedesmal ` der ältelie von feinen Nachkommen den 
‚ Thron befieigen; — aber Unheil bringend, weil fie 
eben wegen ihrer Beflimmtheit die Söhne des verlior- 
benen Königs auslchlofs, wenn ältere Verwandten da 
waren. So ward z. B. Hunnrich ‚veranlafsi, feinen 
Bruder und deffen Söhne zu verfolgen, um an feine 
eigenen Söhne die Nachfolge zu bringen. $. 135 ift 
der wichtige Grund der [chnellen Eroberung des Wan- 
dalifchen Reiches durch Belifar vergeflen, dafs Geife- 
xich bey allen Städten aufser bey Karihago die Mauern 
halte abbrechen laffen. ', Theoderich dem Gr. macht 
der Vf. S. 139 darüber Vorwürfe, dafs er fich nicht 


zur Idee einer eigenen, den Bedürfnillen feines Volks 


enilprechenden Gefetzgebung erhoben, und eine, die, 


Kraft 'und Dauer des neugefchaffenen Staates verbür- 
gende, alle Bürger defielben zu einem Ganzen. feft 
verbindende Verfallung entworfen- habe. Wie hätte 
aber Theoderich- die beiden an Bildung und Sprache 
fo verfchiedenen. Völker, Römer und Gothen, verei- 
nigen können, ohne einem derielben VYehe zu thun? 


Hätten Römer und -Gothen en Volk werden follen: 


fo hätte er entweder die Gothen zu Römern, oder die 
Römer zu Gothen umfchälfen. müffen. Diefes kann 
‘ aber nicht"ein König, londern nur Jahrhunderte bewir- 
ken. Von dem Frankenkönrig Theodebert ‘fagt S. 145 
der Vf.: „und wurde im Forfi von einem wilden 
Stier gelödiety“ und 8.193: „Ein wilder Ochs töd- 
tete ihn.“ Der Vf. hat fich hier zu kurz ausgedrückt. 
Theodebert fiiels nämlich 
‘wilden Ochfen, deñ er mit dem Spielse zu empfan- 
gen gedachte. Während deffen rifs aber das wüihen- 
de Thier einen Baum um, von welchem ‚ein abgebro- 
chener Aft den König fo gefährlich am Kopfe verletz- 
te, dafs er zur Erde fiel. In feine Burg gebracht, gab 


der Verwundete kurze Zeit darauf den Geift auf. $o_ 


erzählt Agåthias. Nach Gregor von Tours und Pro- 
kopius fiarb Theodebert nach einer langwierigen Krank- 
heit. S. 192 heifst- es: ,„‚Theodebert, -des Auftrafi- 
Ichen. Königs Sohn und Nachfolger (534), fiel über den 
a 'Hermaniried, feblug ihn an der Un- 
frut, lockte ihn darauf nach Zülpich unter dem Schei- 
ne der Verföhnung, und füürzte ihn die Stadtmauer 
hinab.“ Allerdings war Theodebert mit in Thürin- 
gen gegen Hermanfried, aber nicht als feines Vaters 


Nachfolger, fondern fein Vater Theoderich lebte noch, ` 


und leitete ‚nebfl feinem Bruder Chloihar 4 den Hee- 
reszug- t 
nach Zülpich, fondern fein Vater Theoderich. Grs- 
gor nennt den nicht, der anf Theoderich’s Veranfial- 
ten Hermanfried von der Stadimauer gefiürzt hatı Fre- 
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"nam. ad fontem 


auf. der Jagd auf einen. 


Auch lockte- nich? "Theodeber: -Hermanfried , 


degar nennt Theodebert, fo dafs alfo in diefer Stelle 
blofs das Leizie,'und diefes nur vielleicht, auf Theo- 
debert pafst. -S~ 154 läfst noch der Vf. ohne alle Kri- 
tük Alboin die fehöne Rofimund zwingen, aus dem 
Schädel ihres Vaters zu trinken, S. 190 findet er den 
häfsliehen Contrali der Untreue der Franken mit dem 
Charakter der übrigen Deutfchen wnerklärbar, Aber 
die Franken waren als Grenzuachbarn lang genur in 
Berührung mil den Römern, und haben "wahefchein- 
lich fch die argliltige Politik derfelben zum Mufter 
genommen. Die Thüringer läfst der. Vf. $. 191 hne 
alle Umflände jenfeits der Nordelbe Anfangs haufen, 
S. 491 aber unter den Völkern, die mit Attila zogen, 
die wichligfien feyn, und S. 378 im Kriege Aitila's 
ihre Geilseln und Gefangenen ermorden, 200 geraubte 
Mädchen unter fchrecklichen Qualen umbringen, und 
ihre zerrillenen Leichname den Raubyvögeln und Hun- 
den preisgeben. Diefes ift aus der Rede gelchöpft, 
die Theoderich an die Franken hielt, als er gegen 
Hermanfried ziehen wollte. Dals es aber im Kriege 
Attila’s gefchehen fey, davon erwähnt er kein Wört. 
Es ifi allo eine der vielen Phantafieen des Vfs, oder 


vielleicht auch eines [einer neueren Vorgänger, den er _ 


abfchreibt. S. 196 it die Behauptung irrig, dafs, feit- 
dem der Major Dömus WVarnachar von Chlothar H 
die Zufage der lebenslänglichen Gewalt erhalten, ‘fortan 
nur von dem Major Domus, und dem Könige ‘nicht 
mehr die Rede (ey. _So -war Dagobert’ noch keines- 
weges die Puppe feiner Hausälteßen. S. 240 Beifst es: 
„Radbod hatte feinen .Fufs ‚bereits im Taufbecken.‘ 


Aber Jonas im ‚Leben des Bifckofs ‚Wulfraun von. 


laet- audiens » Dux. iner Ss 
2 a EE ferunt, ente pe- 
dem retraxit. Es it alfo eine blofse Sage. Der 
Grund der geringeren Bewegung, Umbildung und 
der wenigeren Kelzereyen bey den Mohammedanern, 
als bey den Chriften, fcheint dem Vf. mit Gibbon zum 
Theil in der Vereinigung der bürgerlichen, mit der 
Religions- Gewalt, der königlichen mit der priefterli- 
chen Würde, mehr noch in dem Abgange einer ei- 
ner eigentlichen Cleriley bey den Mohammedanern, 
und am meiflen in- dem geringeren Grade der Geiftes- 
ihätigkeit und in dem allgemeinen Charakter des 
Orients zu liegen, wonach‘ wir überall in demfelben 
ein ruhiges Verharren bey ererbien Einrichtungen, und 
Begriffen bemerken,- während das regere Leben der 
Europäer alle ihre Verhältniffe-durchwandert, und die 
Kirche wie den Siaat, die Wiffenfchafien wie die Sit- 
ten, in fieler Bewegung erhält. Doch hiebey- hat der 
Vf. nach zwey andere Gründe vergeffen. - Die chrifili 
che Religion af mylifcher ünd unbegreiflicher. a ER 
nehme z. B. die Dreyeinigkeitsiehre. Der Islam" 
in der Lehre von Goti einfacher; er hat keigan 90 "3 
keinen heiligen Geit.  Zweytens Schlägbea#@" er 
Koran durch firenges -Geböt: alles 2 A 
während es in der heiligen Schrift heifst: Pr“ ei Alles, 
und das Bette behaliet. ER Ra 

Fünfter Band, . Mittelalter: am Curaeus 
Gefehichté von Harl M. bis za dem Ende der reuz- 
züge und dem M iederarjang der europáifchen Culiyrs 
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Da bey Aufführung der Quellen nur Eine ntegehe 
genannt wird: [fo hätte der V£ die befle anzeigen er 
len, wenn er nämlich mit derfelben. Bekannt ne 
So ifi 8.7 bey Hermannus contractus die et s AA 
Canifius.und bey Berthold von Conitanz Eh 
bey -Pifiorius: angeführt. _ Wenn des a 3 m] i 
der Script. rer. Germ. von Piftorius ER pa 
haft it, und hievon findet fch keine ya ch 
fch Berthold gar nicht in derfelben. Eh Die 
‘hat, der Vf. „bey Urfiitius“ lagen wolien. 
krilifch - befte Ausgabe des Hermann Une — 1799 
it die von Ujjermann (Typis Sen: Blajan a 
und £792)... Lambert §.3 war nicht Mönch in A - 
feld, fondern Heersfeld. S, 9 vermilst man "bey cem 
Chron. Urfpergenfe die befe Ausgabe. der ehe 
Hälfte deflelben von Chrifimann, Ulm 1790, und ey 
Dithmari Merjeb. Chrön., wo die bey ee Ca 
gegeben if, die ganz unentbehrliche von een z 
Nürnberg 1807- Bey der jüngeren Edda ih die Ar 
gabe von Zefenius, nicht aber die nach eilf Handlichr. 
beforgte. von Flask, Stockholm 1818, und bey der Sä- 
mundilchen nur der erfie Theil der grofsen Ausgabe 
zu Kopenhagen 1797, nicht auch der zweyte Theil 
von 1818, fondern fait deffen -die von der Hagen- 
che ‘(Berlin 1812) angegeben, nnd, der in Se 
Hinficht been ex recens.” Hash curavif Afzelius, 
~ (Stockholm 1818) gar nicht gedacht. S. 19 heilst es: 
Die Schwedifche Gefchichte ilt am alten Quellen die 
Armfie$.felbfi die- wichligie, Hifier. Suecorum Go- 
thorumgue-per Ericum« Olai, ih ert aus dem 15 Jahr- 
hundert.“ Das ift das Ganze, Warum hat denn der 
Vf. bey diefem Mangel an alten Quellen nicht wenig- 
Rens: Seripiores rerum Suecicarum medii aevi, edid. 
ge Te 1 Sect 1. 4%  Upfalae 1818 angeführt? 
+ 19 hätte nicht fo unbefchränkt gelagt ‘werden fol- 
len, dafs Schlözer Nelior's rulffeke Annalen überfeizt 
hat. Denn feine. Ueberfelzung. reicht nur bis 980. 
Das „für die Gefchichte Brauchbarfie von Neftors An- 
nalen ift alfo unüberletzt geblieben. Unter den Quel- 
len für die Kreuzzüge wird S. 24 ‚der Mönch Robert 
aufgeführt; hingegen der wichligere Anonymus .an 
der Spitze der von Bongarfius herausgegebenen Gefia 
Dei per Francos nicht, da doch Robert aus ihm ge- 
Schöpft hat. Ganz unbrauchbar für den Eefer ift 8.24 
die [ynchronififche Täbelle in Anfehung. der Däni- 
fchen und Norwegifchen Könige, da beide -unter eì- 
‚ner und derfelben Rubrik aufgeführt werden, — als 
wenn Dänemark und Norwegen [chon damals vereint 
ewelen, und nicht [eine verichiedenen Könige gehabt 
At Dafs Kaifer Heinrich III meiftens felbAüber Schwa- 
ben und Baiern regierte, it S. 128 nichts Bemerkens-. 
werihes, da er beide Herzogihümer befals, Baiern 
zwar 1040 an Heinrich den Jüngeren von Luxem- 
hurg vergab, doch nach deflen, Tode (i. 1047) erf 
1049 Konrad-von, Zütphen, und nach deflen Abfeizung 
1053 feinen dreyjährigen Sohn. damit belieh, und 
Schwaben erh 1045 an den Pfalzgraferi Otto vergab, 
larum wird S. 62 -den Turpinifchen Mährchen ge- 
folgt, und der „gefeierie“ Roland Karls des Gr. Schwe- 
fterlchn genannt? Von Roland oder Rutland weils 
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' (nämlich in der Schlacht der von den 


d Berthold 
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die Gefchichte nichts, als was Eginhart (Vita Caroli 
Magni`c. 9 ed: Bredow. p: 49) fagt in guo proelio 
Wasken auf 

den Pyrenäen überfallenen Franken) Egkartus, regiae 
-menfae praepafitus, Anshelmus, comes palatii, et 
 Autlandus, Britannici limitis praefectus, 


cum aliis compluribus interficiuntur. Ebenfo irrt der. 


Vf. auch, wenn er fagt, dals die That der Wasken 


ungerächt geblieben; wie Eginhart fagt, konnte diefer ° 


Ueberfall_ nur, nicht fogleich gerächt werden. Der 
Herzog der Wasken, Luxus, mulste nachmals-im J, 
819,-da er auch noch Anderes fich zu Schulden kom- 
men lafen, ins Elend wandern (Einhardi Annales ad 
an. 819 in Pertzii Mon. Germ. Hifi. p.205; Enkar- 
di Annales Fuldenjes ad e. a. I. I. p. 357). 8.36— 


37 und S. 69 it der Vf. mit fich in Widerfpruch, _ 


denn dort [pricht er von der Wirkung der Geleizgebung 
Karls des Gr. in ferne Zeiten, und hier von der nur, 
vorübergehenden Wirkung derfelben. S. 77 liet man, 
dafs Lothar II one Jüinder geftorben. Dieles giebt 
"einen Begriff, wie arm diele allgemeine Gefchichte an 
allen” Specialien ift. 
Bänden hätte doch wenigltens angedeutet werden fol- 


s len, dafs Karl der Kahle Hugo, den Sohn Lothars des 


Jüngeren oder Zweyten, [eines väterlichen Reiches be- 
raubt, nach Karls Tode aber Ludwig der Jüngere ei- 
nen Theil des Reiches Lothars genommen, und Hu- 
go'n, weil er die Waffen ergriffen, zweymal habe 
bekriegen, endlich aber blenden laffen, fowie dafs 
Hugo : als Mönch im Klofter Prüm geftorben. Doch 
der Vf, macht es fich bequem, er läfst Hugo’n gar 
nicht geboren werden. Von Hugo handeln ausführ- 
lich die Annales Fuldenfes, die Annales Bertiani in 
dem von Hinkmar: von Aheims verfalsten Theile, und 
Regino, alle drey unier den Gelchichtsquellen 
telalters ausgezeichnele, und was noch mehr fagen 
will, vom Vf. felbit als Quellen aufgeführte WVerke; 
auch wird des Hugo in anderen kleineren Annalen 
gedacht. Dafs Otto der Erlauchte von Sachfen auch 
das Herzogthum Thüringen verwaltet, hätte S. 104 
nicht fo unbelchränkt hingefiollt werden follen, da es 
“nicht erwiefen werden kann, und blofse Vermuthung 


` bleibt; nur foviel if gewils, dafs Otto’s Sohn Hein- 


rich beide Herzogihümer verwaltet hat. S. 107 heilst 
es, dals Heinrich I den Städten unter anderen das Vor- 
recht und die Begünfligung gegeben, dafs niemand 
allda als Leibeigener- geachtet werden durfie. Davon 
weils keine bewährte Quelle etwas, Auf derfelben 
Seite vermilsi man die Aufklärung, welche die Un- 
garnkriege durch das von Wedekind 
zu den Noten zu Gefchichtfchreibern des Mittelalters 
herausgegebene Chronicon Corbeienfe, welches auch 
der Vf. nicht init unter den Quellen angegeben hat, 
erhalten haben, und die Kriegsbegebenheiten der Jahre 
832 und 833 erfcheinen noch in einen Feldzug ver- 
yes Der Vf. belehre 

hron. Corb. p. 387—391. S$, heifst es, dafs 
Deutfchland nach der ie ee auf 
zwey Jahrzehende vom den Unholden, den Ungarn, 


befreyt gewelen Aber hinlänglich bekaünt ift der 


t 


In einem Lehrbuche von neun 


$ 


des Mit-: 


1823 als Anhang _ 


fich aus dem genannten ` 
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Einfall der Ungarn in Franken im Jahre 937, und 
noch bekannter ihr Einbruch in 'Sachlen im Jahre 
938, und ihre Niederlagen‘ bey Stederburg und im 
Drömmling an der Ohra, fo dafs alfo von der Schlacht 
von Merleburg im Jahr 933 bis zum Jahr 937 nicht 
einmal ein, Jahrfünft, gelchweige zwey Jahrzehend, 
herauskommen. WVahrfcheinlich-haben dem Welthi- 
fioriker,‘ der Alles mit vornehmem Blick überfchaut, 
die Einfälle der Ungarn in den Jahren 937 und 938 
nicht zählenswerih gefchienen, welshalb er fogleich 
zu den Einfällen der Ungarn in_Baiern in den Jahren 
954 ünd 955 überfpringt. S. 122 heifst es, dafs Hein- 
rich II fich fierbend des Verdienfies gefreut, nie 
die jungfräuliche Keufchheit feiner angeirauten Gat- 
iin verletzt zu haben, und S. 125, dafs er durch 
ein Gelübde der Keufchheit gebunden gewefen. Und 
doch ift die ganze Sage nur Legendenmährchen! Weils 
der Vf. denn nicht, dals Heinrich 1013 der Hildeshei- 
mer Kirche ein Privilegium gab pro conjugis pro- 
lisque regalis incolumitate? (S. unter anderen 
Leibnitz in Proleg. Scriptt. rer. Brunsv. Tom. Il p. 
19 und Struv in Corp. Hifi. Gèrm. p. 333.) Auf 
derfelben Seite fagt der Vf., dafs Heinrich II nicht 
einmal Böhmen hätte bezwingen können. Aus Dith- 
mar von Merfeburg ilt aber hinlänglich bekannt, dafs 
Heinrich Bolislav den Frechen von Polen aus Böhmen 
vertrieb, und Jarislav einfeizte, der ihm nun auf fei- 
nen Feldzügen folgte. Nach dem Vf. war der Cha- 
rakter von "Heinrichs Regierung Schwäche und Un- 
glück. Kein Wunder, da dem Vf. Heinrichs II fieg- 
. reiche Thaten gegen die Griechen in Italien im Jahre 
4022 ganz unbekannt 
fo ausführlich l 2 
bey Leibnitz, Annelifia Saxo, Rudolphus Glaber, 
T0 Ofiienfis und viele andero, der Neueren gar 
nicht zu gedenken. S. 148 heifst es, dafs der Ge- 
genkönig Rudolf die Todeswunde terbend als Gottes- 
gericht erkannt habe. Von Rudolfs Reue berichten 
aber ‚nur die im Geifte feiner Gegenpariey gefchriebe- 
nen Werke. Nach Bruno fiarb er freudig über den 
Sieg und die trene Anhänglichkeit der Seinigen. S. 152 
heifst es von Heinrich V zu grell: »,,Der Sohn, um 
das Mals der Greuel zu füllen, liefs die Leiche ites 
Gebannten ausgraben‘* u. w: Heinrich V überliels 
ja, wie unter anderen zus dem Annalıfia Saro zum 


J. 1106 erhellt,‘ die Entfcheidung, "was mit der Lei- 


che des Vaters werden follte, den Fürften, und nun 
riethen die Erzbifchöfe und Bifchöfe, dafs fie wieder 
ansgegraben werden follie. 
Andeulung, dafs die Urgefchichte Rulslands auf [chwan- 


DECEMBER 


eblieben find, von denen doch 
handeln Chronicon Quedlinburgenfe 


S. 264 vermilst man eine’ 
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kenden Füfsen fieht. S. 969 wiederholt der V£ die 
Spittler’ fche Bemerkung, dafs bey den Ruffen die von 
der griechifchen Kirche ausgegangene Bekehrung min- 
der eingreifend, minder vortheilhaft, als bey den Völ- 
kern, welche von Rom aus die Chriftuslehre empfin- 
gen, für die National- Cuitur wirkte, Sollte nichts 
dabey euf die Nationalität der Va 


- lker angekommen 
feyn? Sollten, z.. B. die Germanen nicht für höhere 
Cultur empfänglicher gcweien feyn, als die Riffen? 


S$. 314 hätte Hammer’s Gefchichte der Allafinen, fowie 
S. 537 Münters Statutenbuch, angeführt werden follen. 

Nach fo vielen Ausftellungen thut es dem 
Rec. wohl, auf etwas zu fiölsen, delen er mit beem 
Gewiflen‘ lobend erwähnen kann, nätmlieh. des Vfs. 
Anficht von den Kreuzzügen, .die fich wegen ihrer 
einfichtsvollen Berückfichligung des Geifles jener Zeit 
vortheilhaft auszeichnet. Zu unbelimmt if S. 359 
ausgedrückt, dals Peter Bartholomäus fein Leben in 
der Feuerprob» verloren; denn er fiarb am zwölften 
Tage nach diefem Gottesgericht,,- entweder von- den 
empfangenen Brandwunden, wie die Gegner der hei- 
ligen Lanze behaupteten (Raimundus de Agiles p.168. 
Gurbertus Abbas L. VI, 22), oder von den Folgen der 
Mifschandlung. des Volks (Fuliber. Carnot. bey Bon- 
gars S. 292). S. 380 wird zwar richtig bemerkt, dafs, 
um die Koften der Ausrüftung zu. den Kreuzzügen.zı 
befireiten, viele Herren Güter und Rechte verkauften, 
und fo den Gemeinen Gelegenheit zu ‚wohlfeilem Er- 
werb vonGrundeigenthum und zu Befreyung von den 


‘Banden und Leitungen der Hörigkeit gaben. Aber es 


hätte auch nicht wergeflen werden follen, dals die 
Se ichkeit die meifien und bedeutendfien jener Gü- 
‘ter an fich brachte. S. 395 und S. 396 wird das Lehns- 
wefen und die Allodial-Freyheit gegen einander ge- 
felli, aber in übertriebenen Gegenfätzen zum Nach- 
theil des erlien; fo heifst es z. B., dafs, wenn die. 
Herrfchaften die Häupter verlören, fich die losgebun- 
denen Dien/tmänner: plötzlich vereinzelt befinden, und 
erfehreckt über die ungewohnte Freyheit, fich nach ale 
len ‚Richtungen zerfireuen würden, während eine Na- 
tion in Verband der Allodialfreyheit, auch nach dem 
Verluft der Häupter,, Nation wie zuvor bleiben, und 
nach Gefallen entweder andere Häupter wählen, oder 
fonft eine beliebige Ordnung treffen würde. Die 
Dienfimänner würden aber wohl auch nichts Anderes 
thun, als ruhig auf ihren Befitzungen bleiben, und . 
eine beliebige Ordnung treffen; fie würden wirklich 
nicht davon laufen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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in der Herderfchen K 


` 5 Anfange 

Allgemeine Gefehichte E Feen, 
der hiftorifehen. Iienntnijs bis auf bearbeitet yon 
fir denkende Gefchichisfreunde 


Carl von Holteck u. |. w- 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebroc 


ifchen Urlande im Gegenfatz zu den fefshaften 


T Ei 


henen Recenfion.) 


m 
efprochen. Herumzichende Völker gab es in Germa- 
nien nicht; allerdings aber fölche,; die leicht ihre 


en, is fo ange e E E 
s fie fch- wieder nied: 3 
ware orumziehen germanifcher Völker weils. blofs 
Be, der.fie fich als Nomaden denkt, und bekannt- 
lich, was die Germanen beirifft, nicht zum beften 
unterrichtet it. Von den Verfallungen der einzelnen 
jtaliänifchen Städte hätte $. 436. doch wenigfiens die 
Verfallung Mailands betrachtet werden follen. Bey 
Darfiellung der flavifchen Verfalfungen vermifst man 
S+ 453 die Supane. Die Waffenfpiele in Deutlchland 
Jeitet der Vf: S7463 ert von Heinrichs II Zeit her, 
da fie doch früher fchon Stait hatten. So befchreibt 
Nidhard die Waffenfpiele, die Ludwig der Deutfche 
und Karl der Kahle. veranfialteten. -S. 464 hätte hin- 
zugefügt werden follen, dafs, einzelne Feldhern des 
Mittelalters ‘die Wichtigkeit der Streiler zu Fulse 
wohl erkarmmiten. So erzählt Bruno, wie Otto von 
Nordheim die Schlacht an der Eier gegen Heinrich 
Jy durch den Heerhaufen gewann, den er aus Krie- 
prn Bebildet, die von ihren Roffen hatten fieigen 
müflen- Der Vf; rechtfertigt S, 540° fehr eifrig die 
Vergleichung ' der:Mönchsorden mit einem ‚/tehenden 
Aber hier trifft ein, dals jedes. 
Gleichnifs hinkt; wie oft Aritten nicht die Mönchsor- 


aliers, 
Arabern aus 
-» Jichkeit” nae ne 
ee der byzanlinifchen it. 
Vf Sihi A roübadours und Trouveres, -da-jene der 


rovenzalifchen, und diele der nordfranzöfifchen Dicht- 

kant angehören y Mittelalter : Dritter Zeitraum: 

Gejchichte vom Schlüffe der Hreuzzüge oder vom 

Wiederan ange der europäi/chen Cultur (fie begann 
A L. Ze 1827. Vierter Band, 


Nu m 


unt- und Buch- 


ik er herumziehenden Völkern im 


235. 
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aber bereits früher) Bis‘ zur Entdeckung Amerikas, 
Um die Grenzen einer Kecenfion nicht zu überfchreiten, 
müllen wir uns nun kürzer fallen. Wir bemerken 
nur, dafs S. 44 das Mährchen vom Schmerzenskuls 


‘der Mutter Friedrichs des Gebiffenen als hifiorifche _ 


Thatfache behandelt it, und dafs S. 45 ganz über- 
gangen worden, dafs Adolf von Naffau fich in den 
Befitz des Meifsner Landes geletzt hat. : 
Der. Jiebente Band umfafst den Zeitraum von 
der Entdeckung beider Indien bis zum wejiphälifehen 
Frieden. S. 154 u.f. ift eine großse Zierde des Wer. 
kes, was der Vf.eüber Luther fagi. ‘Doch können 
wir S. 156 damit nicht einverllanden feyn, dals, da 
der Zeilgeift die Reformation verlangte, auch ein An 
derer dallelbe hätte beginnen, und bey gleicher Gunft 
der Umftände: gleichmäßsig vollbringen können. Dem“. 
obgleich das Bedürfnils der Kirchenverbeflerung Alle 
lebhaft fühlten: fo war es doch am-Fühlen ünd Kla- 
gen nicht genug: es bedurfte eines Mannes zum Han- == 


deln von Luther’s bewunderungswürdiger Kraft und“ _ 


Standhaftigkeit, Welcher Andere, als Luther, hätte 
auch vermocht, feinen Landesfürften mit folcher Kraft 
für fich zu gewinner, und den Gewonnenen an das 
Reformationswerk zu felleln? Was aber Luthern vor 
Allem zum Reformator gefchickt machte, war fein 
felfenfelfier Glaube. Er erblickte in Allem, was ihn 
betraf, die Wege der Vorfehung;; er glaubte bey al- 
len wichtigen Schritten, dals es Gott fo wolle, ünd 
dafs er nicht anders könne. Einer, der felbft fef 
überzeugt it, dafs er, was er ihue, nach Gottes Wil- 
len thue, reifst dann auch Andere leicht mit fich fort. 
Aber man. nenne einen Mann zur Zeit: Luthers, der 
ihm an Standhaftigkeit, Kraft und felfenfefiem Gldüben 
gleich gekommen; man nehme z. B. Ulrich von Hutten 
Diefer begann das Reformationswerk ; aber würde g 
es, rs er a länger gelebt hätte, haben ausfüh- 
ren können, auch wenn er in günfi ä 

gelebt hätte? - 4 geren Umfländen 

Im achten Bande, welcher die G 4 
weflphälifchen Frieden bis zur ee a 
tion umfalst, wird man durch die immer an Inferefle 
zunehmende Darftellung des Völkerzuftandes in kirch- 
licher, commerzieller, wiflenfchafilicher und künlile- 
rifcher Hinficht auf den, die Gefchichte von der fran- 
zöfifchen Neyvolution bis zu dem zweyten Pariler Frie- 
den und der Stiftung des heiligen Bundes enthalten- 
den, neunten Band gelpannt. Aber in diefem Bande 
S: UI wird man fehr unangenehm überrafcht, dafs 
die fchwellende Maffe- der neueren und rieuelten po- 
litifchen Ereißniffe jene‘ Daritellung wegen des Um. 
Iii 
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fangs der ohnehin [chon grolsen-Blätterzahl unmöglich 
machte. Wenn Rec. zu den:Unbelcheidenen gehörte: 
fo würde er die Vermuihung auffellen, dals- jene 
Darfiellung vielleicht darum unterlalfen wurde, weil fie 


© dem Vf. zu fchwierig gewefen, da ’es ihm hier an 


leicht zu benutzenden Führern fehlte, und er hiebey 
Vieles aus den Quellen [elbfi -hätte [chöpfen müllen. 
Doch der Grund hievon mag feyn, welcher er- will, 


‚fo it doch zu wünfchen, dals der Vf. zum Nutzen 


feiner Lefer durch einen nachträglichen Band fein 
Werk vollenden möchte. _$..768 hätte beym Brande 
von Moskau wenigfiens angedeutet werden. follen, 
dals derfelbe nach einer der neueren Anfichten nicht 
auf Befehl der rufüfchen Kriegshäupter und. durch 
den Eifer! des Statthalters Zloffopfchin, (Sondern durch 
die plündernden Franzolen veranlalst worden. Viel- 
leicht kann man mit Tacitus fagen: Fortuna Ruffis 
in fapientiam ceffit. 

Was den Stil betrifft, fo befirebt fich der Vf., 
Schön, kräftig und einnehmend zu fchreiben; doch if 
feine Sprache ' nicht ganz correct. So fagi er immer; 
Friede fuchen, Friede fchliefsen u. f. w. fiatt:ı Frieden 
Suchen (der Nominativ it Friede, Accufativ Frieden); 
ftatt: er fetzt über einen Flufs, er überfelzt ihn (1 
Th. $. 283. 4 Th. S. 164.-5 Th. S. 371); ftatt: einer 


Sache nölhig haben, cine Sache nöthig haben (3 Th, 
Br 


S. 192. 4 Th. S. 69). 
Dativ (2 Th. $. 136). 


Wegen confiruirl er mit dem 


3 n~ ihm gelchmeichelten Tiberiug;“ S. 262 und an ande- 


pee 


ren Stellen: „die Phalanx“ Itatt: der; S. 464 franzö- 
firend: „machte dienen.“ Ebenfo wird auch um ge- 
braucht; fo heifst es 5 Th. S. 538: „Nach dem Ver- 
luft Paläfina’s zog der Orden nach Europa, um allda, 
in feinem Haupifitz, Frankreich, die gräfslichfie Ver- 
tilgung zu erleiden.“ Das war feineAbficht gewils nicht. 
Vor jedem Bande findet fich zur Zierde ein Ku- 
fer. Doch nehmen fich auf dem Kupfer des erfien 
andes die römilchen Zahlen auf der 'Vafel der zehn 
Gebote, die Mofes in der Hand hält, komilch aus. 
Aber zur Zierde des Werkes können wir nicht, wie 
die Kupfer, die häufigen Druckfehler rechnen, und 
in diefer Beziehung hat Rec. den Titel für „denkendo 
Lefer“ fehr pallend gefunden. So heilst es z. B. 5 
Th. S. 21 eilt für gili, und 6 Th. S. 5 Hiccardi 
Ratt Eccardı. Woh. 


SEHÖNE-RUNST E 


Heiunrons, b. Drechsler: Poetical Effays, contai- 
ning partly original poems, partly iranslalions of 
those of Schiller. 1827. 39 S. 8. (9 gr.) 


Wir haben hier die erlien poetifchen Verfuche in 
englifcher Sprache, theils Ueberletzungen nach Schil- 
ler, theils Originalgedichte, von einem anonymen Vf., 
der in den wenigen einleiienden WVorten verlichert, 
erf feit eiwa einem Jahre das Siudium der englifchen 
Sprache begonnen zu haben, und defshalb um eine 
nachfichtige Beurtheilung bitte. — Was nöthigle ihn 
aber, feine Uebungen, der öffentlichen Kritik auszu- 


fetzen? — Reo, würde feine Arbeit im Manuleripte 
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S. 203. heifst. es: „des von ' 
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als eine Probe des Fleilses im Ganzen gebilligt, und 
den Eifer löblich gefunden haben; vor dem Publicam 
aber ifi er verbunden, diefelbe fireng nach ihrem 
Werthe zu beurtheilen. _Diefs erheifcht [eine Pflicht 
gegen das Publicum, wie gegen die Manen unleres 
gefeierten deutfchen Dichters, der nach diefen [chüler- 
haften Ueberleizungen ficher von dem Engländer, der 
ihn nicht im Original lefen kann, fehr ungünflig be- 
uriheilt werden mülste, De 

Schon die Profa- des Vfs. verräth noch den An- 
fänger in der englilehen Sprache, denn — „partiy 
compositions of his own, Partly translations of those 
of Germany's most distinguished poet,“ if ein ge- 
fuchtes Deutfch-Englilch; — of Germany’s — würde 
kein Engländer fagen, londern, wenn er fich poetifch 
ausdrücken wollie, etwa; — translations of Germa- 
nia’s most distinguished poets divine productions, — 
poets heavenly muse, oder translations oft the lays 
of Germania's darling bard ete., in [chlichter Profa 
aber : translations of those of the most distinguished 
german poet, oder poet"of Germany, — of the Ger- 
mans; in fofern nämlich von allen Gedichten des 
deutichen Poeten die Rede wäre; [prüche der Englän- 
der aber nur von. einem Theile derfelben: fo würde 
er fagen: of some of the most distinguished german 
poets, nämlich compositions, oder productions, poe- 
tical performances etc. Ebenlo ilt folgende Phrafe 
unrichtig: „the more, he but since about a year’s 
time began with the study of the English language.“ 
Sie mülste elwa fo gegeben werden: the more, as he 
began but about a twelve- monthazo, oder — 4 twelve- 
month past to study the — oder the study the Eng- 
lish language, aber nicht wish the study ‚IF — Un- 
fer Vf. will damit fagen, dals er vor etwa eincm Jahre 
erli begonnen habe, Englilch zu lernen, die Wörter 
since a years time haben aber ungefähr die Bedeu- 
tung, als kabe er feit diefer Zeit nicht aufgehört, zu 
beginnen. Ferner it fallch: „let indulgent critic gi- 
ve;“ es fehlt der Artikel: Zet the indulgent critic: — 
Ebenfo:, of his endeavours not being miscarried ; 
es muls heifsen: — having miscarried. 

Zur Beuriheilung der Poefie unferes Vfs. geben 
wir hier die erfien Verfs aus dem erfien Gedichte, 
uchi dem deuifchen Originale von Schiller : 

„Die unüberwindliche Flotte“ _ 
„Sie kommt — fie kommt, des Mittags fiolze Flotte, 
Das Weltimeer wimmert unter ihr, 
Mit Keitenklang und einem neuen Gotte 

Und taufend Donnern naht -fie dir — 
Ein fchwimmend Heer furchibarer Citadellen , 

(Der Ocean fah ihres gleichen nie) 
Unüberwindlich nennt man fie, 

Ziehi.he einher auf den erlchrock’nen Welle®# 
Den fiolzen Namen weiht 

Der Schrecken, den fie um fich fpeyt. 
Mit majeftätifch fiillem Schritte = 

Trägt feine Lalt der zitternde Neptu? 
Weltuntergang in ihrer Mitte, i: ruli’n. 

a he DE A a Stürme 

yr gegenuber en ie da J 

Gliicklelge Intel — Herrfcherin der Meere! 
Dir drohen diefe GallionenheF? u 

Grolsherzige Britannia Be 


= D 
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The invincible: Fleet., : l 

She comes — she comes, the southern Sup Bee 
The main rolls faint and trembling with s4 26 snt; 
With sõunding chains, surbey’d by u nezo ki y 
And thousand thunders she approaches thy len 
A swimming crowd of Se eitadels 3) i 
IThe main ne'er saw an egual, story tells] h 
Above the-chance of arms and dest ny thoug t, 
Secur’ly braves the frighterd wat Ty route; 

The haughty name usurping has been ia Ear 
Br AS (fie), which around ge ara. 5 

Najestie calmly y trembling yet, Neptune  . i ; 
Serves the roni Lord, eN states neer mife la sun; 
The day F judgment (fic).in her haughty tran _ 
She comes and all the storms forbear the main. 
O happy isle! great ruler of the main, 


> 5 we AR w.“ 
ou art her aim, magnanimous Britain! u f. 


Obgleich fich hier der Ueberfetzer alle N, 
Freyheiten erlaubt, den Wechfel der Reime ee 
und die Anzahl der Sylben in den Verfen nac läckt 
kühr vermehrt: fo ift es ihm dennoch ge Beet 
den Sinn des deutfchen Originals treu wied> - 
Betrachten ir feine Arbeit elvas a en 
ectiv „southern“ (ij ften Vers ür o e 
a brauchen, ift hier Mob ipia ifch. . Der Engländer 
kann fo gut, wie der Deuifche, den. Süden auch Mit- 
tag, noonday, noontide in der Poefie nennen; mit- 
hin hit der Uebe etzer, dem Oinen ae a t 
Too a ar 
i diefe Ausdrücke unbekannt waren, und 
a nicht in den Vers pafste, das profailche sou- 
tkern dadurch vermeiden können, dafs er gelagt hät- 
te: She comes — she comes from south. the lof- 
ty fleet; oder haughiy, boasiful, aber nicht 3SH- 
i nz j eet weil. dieles letzte Adjectiv, fowie im 

erb 3 i 
Franzöfilchen, eigentlich nur den äufseren Glanz, die 
Pracht, ohne jene Idee von.Uebermuih ausdrückt, 
-den unfer deuifches fiolz. zugleich“ damit verbindet 
Da die Flotte hier perfonificirt erfcheint: fo konnte 
ihr das Selbfibewufstfeyn ihrer Macht und Pracht 
ganz fchicklich "beygelegt, und die Adjective .Zofty, 
haushiy; boastful oder auch awful gebraucht wer- 
d a weil hier der Begriff von Macht auch zugleich 
le gebietet oder Furcht einflößt. Vers 2: „The 
main rolls faint“ ilt falfch, denn faint ik ein Ad- 
jectiv; und bezieht fich hier auf das Zeitwort rolls, 
es imüfste alfo das Adser) faintly fehenz; die über- 
Nülfige Sylbe konnte der eberfeizer ganz leicht durch 
eine Verfeizung der Wörter unterdrücken: The tremb- 
ling main rolls faintly with her weight, In Vess 3 
„survey’d by a new Saint“ foll ick doch wohl nach 


des Ueberleizers Abficht auf die Flotte beziehen, feine. 


> it aber fehr unpaffend: denn nach der Con- 
Da iR ana PREIE das nächfle Subjeci von 
firuc sd, by a new Saint, nebh dem mit and ver- 
ach eu Anhang: „and thousand thunders“ bezieht 
EE io nach der Conftrnclion auf chains. Aber ab- 
ee auch gar micht den wahren Sinn des deut- 
fchen Dichters, welcher nicht die Floite unier dem 
Schutze eines neuen Heiligen heran ziehen, fondern 
durch jene felbfi das proteftantifche Britanien mit die- 
[em Heiligen bedrohen lälst, dem der katliolifche Glaube 
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diefer fehlerhafien Inverfion, giebt der. 
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göttlich verehrt. “Der Dichter nennt jenen alfo bild- 
lich einen neuen Gott, und verlieht unter diefem Bilde 
offenbar einen den Britten fremden Glauben (den ka- 
tholifchen), der nnter. dem Schutze der. Kanonen ih- 
nen -aufgedrungen werden, und fie in Feffeln [chlagen 
foll. Ferner ilt (Vers 4) „she approaches thy land, 
aufser dem falfchen Rhyihmus, auch dem Sinne nach 
ganz unpallend, denn der Dichter hatıdas Land [elbfi 
mit dem perfönlichen Fürwort, und.unten mit Herr- 
fcherin — groisherzige Britania, perlonificirt, wie 
kann-alfo der Ueberfetzer von. dem Landedes felbft 
perlonificirten Landes fprechen? . (Vers 5) „a crowds 
it ein zulammmengerotteier Haufen, regellos, verächt- 
lich „ alfo hier ganz unpaflend von einer impofanten, 
zahlreichen, wohlgeordueten Flotte gebraucht. (Vers 6) 
„story tells“ it hier im höthften Grade profailch 
und malt als Flickreim gebraucht. Die Verfe 7 bis 9 
find gar zu abweichend vom Original. „Above the 
chance of arms ete.“ it wohl ganz gut, aber der 
Ueberfetzer [pricht das Wort „unüberwindlich‘“ nicht 
aus, wovon die Flotte den Namen erhält, und der 9 
Vers, wo er von dem fiolzen Namen Spricht, ift dar- 
um unverländlich; ‘in Vers 8 it „zhe frighten’d 
wal'ry. route“ ein zu malter Gegenlalz- für braves. 
So ift in Vers 9 und 10 „lent by terrours“ (Jic ftatt 
terrors) (geliehen ‘von Schrecken) fatt zhe terrors 
consecrate: (die Schrecken weihen) ebenfalls eine un- 
kräftige Wendung. Die Flotte leiht nicht ihren Na- 
men von den Schrecken, die felbk ihr angehören, 
fondern fis hat fich ihrer nur zu bedienen, um dem 
Namen, welchen fie fich felbf angemalst hat, 'unbe- 
dingtse Anerkennung zu verfchaffen, (Vers 12) „Ser- 
ves the proud Lord whose slates ete.“ ift hier wahr- 
haft gewalifam herbey gezogen, um dièfe wellbe- 
kannie, zum Gemeinplatz gewordene Phrafe anzu- 


bringen; der deutlche Dichter Spricht nicht vom Kö- 


nige von Spanien, londern ron feiner unüberwindli- ` 
chen Flotte. Endlich wird das kräftige Bild, von der 
drohenden Erfcheinung des furchtbarer Gällionenhee- 
res im AÄngeficht ‚der Inlel, von dem Ueberleizer gar 
nicht copirk, und nur das fchwache „thöu art her 


„aim“ (in Vers 16) dafür gegeben. 


Andere Mängel in Bezug auf den Sinn des Ge- 
dichtes liefsen fich leicht bezeielinen. Was den Vers- 
bau botrifft, [o findet man in dieler Ueberfeizung lau- 
ter zehnfylsige Jamben, und einmal fehlerhaft eilf 
Sylben in Vers 4. Durch das Ganze reimt Vers auf 
Vors, mithin fehlt die poelifche kräftige Abwechle- 
lung des Originals, welches mit mannichfachem Reim- 
wechlel fechs-, acht- und zehnlylbige Verfe enthält. 
Der vollköummene (perfect) Beim’kommt in des Ue- 
berfetzers Verlen eigentlich nur zweymal vor, in trair 
und main, in lent und sent; die übrigen alle find 
nur fogenannte erlaubte (allowable) Reime; und werghü 
mit fleet zu reimen it um [o mehr zu tadeln, da, 
wie wir unten zeigen werden , mehrere vollkommene 
Reime dem Ueberfetzer fo nahe lagen: : 

Rec. il weit entfernt, felbit als Dichter auftreten 
zu wollen. Wenn er es alfo wagt, die vorfiehenden 
Verfe des deutichen Dichters ins Englifche zu über- 
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noch unfer anonymer Vf. die englilche Sprache in 
feiner Gewalt hat. - Vorerfi alfo eine Probe, wie Rec. 


in dem Syibenmafs und der Reimfolge\unferes Ueber- 


feizers die erfien vier: Verlagegebeu, und den unpaf- 
fenden Reim fleet- mit weight vermieden -haben 
würde; : 

She comes — she comes „the ’noontide's haughty Fleet, 

The roaring Ocean trembling does her specd 

oder: The trembling Ocean groans benecih her speed 

oder: Fhe muin beneath hér trembles lihe a reed 

oder: The trembling Ocean faintiy groans beneaih 

oder: 

She comes — — ; ai a 

The prostrate main yells trembling at her feet 

With clanking chains and a new Deity, x 

With thousand thunders she approaches thee etc. 


=. Dem Reimwechfel des Originals gelreuer würden 
wir überfeizen : E 


The invincible Fleet. 


She comes — she comes the noortide’s haughty Fleet, 
Beneath her groans the mein, while she 
With clanking chains, and with a diff rent ereed 
Now thunder — fraught approaches thee — 
A swimming host of dreadful citadels, 
(The Ocean ne'er the lihe of her had seen) 
Invincible'she calls herself, and heen 
The trembling waves to serve her she compels; 
Her ‚boastful name do consecrate s 
z The terrors; which around her spread. 
With calm majestic pace, and tante 
His burden bears in awe and fears- Neptune; 
e doom of,worlds within her frame, 
he comes, and all the ternpests sleep. anon. - 
Lo! now in front — with threarning frowns 
Blefs d isle — great ruler ofthe main! = —© 
This host of galleons fierce looks down 
On thee — magnanimous Britain. 


Diele Ueberfeizung folgt fireng dem Sinne des 
Originals, ohne fich jedoch zu ängfilich an Worte zu 
binden; auch in Bezug auf die Form wird man falt 


durchgängig diefelbe Sylbenzahl, denfelben Reimwech- 


fel, wie in jenem, und meit vollkommene Reime‘ 


finden. Nur consecrate “unà spread, Neptune und 
anon, main und Briain find nicht vollkommene, 
aber von den beiten Dichtern gebrauchte, fogenannte 
erlaubte Reime. er 

Einer weiteren Beurtheilung -der vorliegenden Ar- 
beit bedarf es wohl nicht. Die Ueberleizungen des Vfs. 
(aufser der unüberwindlichen Flotte, noch: Der Gang 
nach dem Eifenhammer, und: Die Worte des Glau- 
Gens); [owie feine -Originalgedichte, verrathen, dafs 
ihm noch zur Zeit nicht der Reichthum der engli- 
[chen Sprache zu Gebote fieht. Er kennt öfters nicht 
einmal die gewöhnlichen Bedeulungen, wie viel we- 
'niger die feinen Nüancen «der Wörter und Ausdrücke; 
fehlt noch zu häufig gegen Rhythmus; 
Accentlegung, ja felbfi gegen die Confiruction, und 
macht ölters ganz’unzulälfige Inverfionen. Doch Ipre- 
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tragen: fo will er damit nur beweilen, wie wenig, 


- Cicero -verfichert, dafs er in den Eleulinien 


` einzelnen Ausdrücken und in der Ort 
Reim und . 
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chen wir demfelben das poctifche Talext, wovon er 
in mehreren gelungenen Verfen Beweife ablegt, nicht 
ab, und rathen ihm defshalb, um feinen, wie es 
[cheint, fo fehnlichen Wunfch, als Dichter in der 
englifchen Sprsche aufzutreten, erfüllt zu fehen, in 
dem Studium derlelben mit Liebe und Eifer fortzu- 
fahren , die beflen englifchen Dichter Nleifsig zu lelen, 
und Halker’s rhyming dictionary zu liudiren. 

Ey & z E ENTE Mr; 


“ Dassosx, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Des 
Maurers Leben, dargefel!t in neun Gelingen, 
vom Br. A. G. Th. Winkler. Dritte Auflage: 
18235. XYI u. 110 8. gr. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


- -Kaum ił zu vermuthen, dafs diefe Gefänge, deren 


“dritte Auflage den freundlichen \Vihkommen der Brü- 


der anzeigt, irgend einem Mitgliede des Bondes nn- 
bekannt leyen, - Die Gefänge, die mit Liedern und 
anderen lonmalsen wechfeln, fingen — auch den 
Nichimaurer erhebend wid erfreuend — die Religion, 
die Vateriandsliebe, die Bruderliebe, die Liebe zu den 
Schweltern, (eine Hauptlehre der maurerilchen Dog- 
malik,) die Hallen- der Weihe, die Wohlthütigkeit, 
die Felie des Maurers, den Maurer in der Premde, 
und das linübergehen in den ewigen Ofen Rec. 
wülste „keinen dieler Gefänge; der nicht im Ganzen 
ergreifend- wäre, und vorireffiche Partieenenthielte, 
Doch wird: Keiner den achten Gefang, der Maurer in 
der Fremde, fowie' den.leizieu, das Hinübergehen in 
den ewigen Ofen, ohne .die tiefie Bewegung lefen, 
ohne den ‚hen, zu 


und zu fegnen, oder zu -wü { 

i a ‚erden, So wie denn auch 
> f gelernt 
habe, tugendhaft zu leben und ruhig zu fterben. 

Um den Nichikennern dieler Gelänge einen Be- 
griff von denfelben zu geben,.theilen wir — zumal 
da wir keine Geheimnilie verraihen, folgende Stro- 
phen mit, wie die Gatlin ihren Mann in die Loge 
entläfst. : 


Geh, mein Bruder , maure fleilsig ; 
Denn indels zu Haufe weils ich, = 

. Dafs, dir wohl gerathen ift. 3 
Bit dua einmal mir entrillen, c 
Mag ich dich am liebffen millen, 
Wenn du in der Loge bilt. 


Darum, wenn die Arbeittunde k 

Hin dich ruft zum Bruderbunde, 
Flüg’le emfig deinen Schritt, 

Und am Ban der Lieb’ und Trene, ' a 
Dals die Menfchheit defs fich freue, ; "a 
Mau’re recht von Hexzen mit. 


Die dritte Auflage diefer-Gelänge ift vonder or. 


fien, mit welcher Rec. eine Vergleichung anftellte, in. 
10; aphie ver 
beffert. Der Druck ift correct und gefäll8, Wie man 


es von der Verlagshandlung gewohnt 
. 3 T Cm. 
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Eoınnı'nen, b. Constable u. Com Er 
voyage.to the northern Mda A EA 
cluding researches and discoveries om % e 2 
coast of West- Greenland, made in = Wil. 
of 1822, in the ship Baffin of Liverpool, Yit 7 
liam Scoresby; junior. -4823. 412 8 8. 
Kupfern und 2 C: a 2 2 Fe $ 
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De Vf., “welcher [chon durch feine "Nachrichten 
von den nördifchen Gegenden als ein kenntnifsrei- 
cher Seefahrer bekannt ift, liefert auch hier neue Be- 
reicherungen unferer Kenntnils jener Gegenden, und 
feine Nachrichten find- wicht blofs für den Gogapne 
und Seemann, Sondern anch für den Naturforicher, 
von hohem Intereffe, ja ne gebildete Lefer“ wird mit 

EA = ey verweren. 

N erena a, Reife zunächfi den Wallffchfang 
u u ocke hatte: fo fuchte doch der Vf., [o viel es 
“ener Zweck erlaubte, auch auf Entdeckungen auszu- 
Dhin: Er wählte defshalb die Küfte- von Grönland 
far den Fifchfang, eine Gegend, die auch zu dielem 
Zwecke günflig befunden wurde. 


In der Einleitung erzählt der Vf., was man von 
den ehemals auf der Ofiküfte. von Grönland ge fteten, 
nachher wegen des ss unzugänglich ge denen 


¿ i weils. Seit 1408 hat die 
en dielen Colonjeen el Norwegen und Island 
{gehört, wobey es ungewils ift, ob eine anfleckends 

= Sl it die Öoloniften aufgerieben hatte, oder ob 
Eraik y Vermehrung des Eiles die Möglichkeit, dort- 
Er si, aufhob. Hr., S. fellt Betrachtun- 
en an bor die Frage: ob wohl noch Sporen von 

B én Colonieen: oder Nachkön:mlinge der alten Colo- 
iR orhanden: feyn mögen, nnd glaubt, dafs diefe 
Be ichi fo beftimmt verneinend zu entfcheiden 
Enge SA es nicht der Mühs werth wäre, neue Un- 
SA ungen anzuftellen; — dis Usuzugänglichkeit der 
“ Küfte fey nicht [o gänzlich unüberwindbar, und das 
moralilche Interefle, was diefe Frage darbiete , fey fo 
fs es wohl zu Verfuchen, jena Küfte näher 


da 
groß, dern foll 
lernen, auflodern follte, 
o Ra felbft erzählt der Vf. in Form eines 
Tagebuchs, — woraus wir nur einiges Merkwürdige 
7 ’ 
aushehen wollen. 


Nachdem das Schiff am 27 März 1929 von Li- 


verpool abgefegelt war, hatten die Seefahrer fogleich 
einen gefährlichen Sturm: auszuhalten, und legten fich 
in Loch Ryan vor Anker. Der Vf: wandte die ihm 
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dadurch zu Theil werdende Mufse an, um über die 
Irrthumer,. welche der Erdmagnetismus bey Chrono- 
metern hervorbringt, Unierfuchungen anzufiellen. Da 
die Ungleichheit des Ganges, lofern fie’ von einem 
Magnelifchwerden des Balanciers abhängt, in verfchie- 
denen Stellungen des Chronomieters gegen den Meri” 
dian ungleich ifi:fo follte mangowenn der Gang der. 
Uhr am Lande unterfucht wird, immer bey vier ver: 
fehiedenen Stellungen diefe Unterfuchung anficllen, 
um ficher zu leyn, dafs der ausgemiltelte Gang, [oviel 
möglich, allen Richtungen venifpreche. Unter zwölf 
Chronometern fand der Vf die Hälfte einer Colchen 
Aenderung ‘des Ganges, wenn die- Stellung in Bezie: 
hung auf den: Meridian verändert wurde, merklich 
unterworfen, und vorzüglich fand fich ern Chronome- 
ter, defen Gang eine Aenderung von 4 bis 9 Secund: 
täglich» Ei, und, defen Baläneier auch Auffallend: 
magnelilch gefunden wurde. — Um den Fehlern, die 
hieraus entltehen müflen, wenn das Schiff’nach ver-.: 
fchiedenen Richtungen fienert, zu begegnen, könnte 
man durch Verbindung ‚mit einer Magneinadel die 
Uhr immer in gleicher Stellung mit dem Meridian 
erhalten, und diefs fchien dem Zwecke gut zur ent- 
'Iprechen, wenn man die Nadel einige Zoll entfernt 
von den Theilen- des Chronometers, die diefer Ein- 
wirkung vorzüglich unterworfen find, anbringt. 
< -Am"14 April in der Nähe der Faröer Inleln fah 
man fohon Treibeis-Maffen, und ihre Einwirkung 
auf die Atlmofphäre war [ehr fichibar, indem der febon 
ohnehin herrichende Nebel fich in der Nähe des Eifes 
fo verdichiete, dafs er ganz den Polarnebeln glich 
In einer fo geringen Breite it Treibeis ungemein Tel 
ten, — aber [chon im vorhergehenden Sommer waren 
manche Gegenden der Küte von Island, die fonft im 
Sommer von Eis frey werden, garnicht davon be- 
freyt worden, obgleich, wie die dänifchen Bericht; 
fagten, inr Inneren. yon Island der Sommer 1821 u H 
gewöhnlich ‚watm war. Am 15 April war iñ di = 
geringen Breite das Schiff [fo mit Eis um ebe + fs 
man fich mit Mühe durcharbeiten mulste NE 
Eine Bemerkung über die Farbe dee. z 
fert wir hier ausheben. Die sies ONA en 
wird in diefer Breite durch unzählige kleine gelbliche 
Fhierchen hervorgebracht; der Vf. berechnet, dafs auf 
einen Raum von 4 englifchen Quadratmeilen und 350 
Faden Tiefe fich 24 Billionen diefer Thiere befinden 
mögen. In den: Breiten, wo der Wallfilch lebt, hai 
* man ihn in diefem grünen Waffer, nicht aber da, 
wo der Ocean blau it, zu fuchen. age 
Unter dem Treibholz (in 66° Breite) finden fich 
Kkk : 
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zuweilen Bäume, die noch im Eife aufrecht fiehen ; 
ein folcher von 6% Zoll Durchmeller zeigte beym 
Durchlägen fo viele Jahrringe, dafs man auf ein Alter 
von 200 Jahren fchlielsen mulste. Das Holz if mei- 
fiens von Tannen .oder. Fören, doch foll es auch Bir- 
ken darunter geben. 
Am 27 April befand fich das Schiff in der Nähe 
‘ der Nordkülte von Spitzbergen, und die Fahrt wurde 
weiter nördlich fortgefetzt. Hier brachte- die Verän- 
derung des Windes eine, felbt dem Grönlandsfahrer 
unerwartete. Aeuderung der Temperatur hervor. 
einem füdwelllichen Winde war am 29 Apr. Morgens 
8 Uhr die Wärme — 0° R.; um diele Zeit ging der 
` Wind nach Norden, und das Therm. fiel in 2 Stunden 
8°, gegen Abend und bis Mitternacht aber fo fehr, dafs 
es 15 Grad unter Null tand. Das Wafler war mit 
einer Nebelfchichie wegen der grofsen Kälte fo bedeckt, 
dafs man das Eis kaum cher fah, als man die Gren- 
zen dellelben erreichte; diefe Nebelfchichte, die nie- 
drig auf der Sce- Oberfläche liegt, zeigt fich immer 
bey grolser Kälte, weil dann das Waller oft 12 Gr. 
R. wärmer als die Luft it. Bey diefer grofsen Kälte 
war der ungleiche Einfluls der Erwärmung auf duikle 
mnd auf weilse Körper [ehr auffallend. WVährend im 
Freyen [elbfi gegen Mittag die Wärme nicht über — 
OR. flieg, waren die gegen Lufizug gefchützten [chwvar- 
zen Theile des Schiffs an der Sonne bis e$ 28° R. 
erhitzt, und das Pech wurde flüffig. 7 
Der erle May wird von der Schiffsmannsfchaft 
„der Grönlandsfahrer mit Tänzen, Maskenvorfiellungen, 
wobey Neptun eine grofse Rolle fpielt, gefeiert. Der 
Vf. giebt eine Befchreibung davon; die bey diefer 
Feierlichkeit vorkommenden Matrolenfpäfse müflfen 
wir unferen Lefern überlallen , im Buche felbft nach- 
zulehen. 

Die Nachricht von anderen Schiffern, dals fie in 
etwas füdlicheren Breiten keine Walifilche gefunden 
hätten, bewog den Vf. in den 80flen Grad der Breite 
zurückzukehren, wo denn auch der Fang glücklicher 
war. Die Kälte war ungewöhnlich grofs, bis 18 Gr. 
R. unter Null, und diefe war um fo empfindlicher, 
da ein fcharfer Wind fie begleiteie. Gleichwohl mufste 
der Vf. als Capitän des Schiffs den gänzen Tag oben 
auf dem Mafie zubringen, um die Anordnungen bey 
der vom andringenden Eile drohenden Gefahr zu leiten, 
Hier folgt nun eine Beichreibung der immerwähren- 
den Gefahren, vom Eile umgeben zu werden, und 
felbfi Schiffbruch zu leiden. Aber milten unter die- 
fen Gefahren, die gewöhnlich die ganze Geiltesihätig- 
keit des Vfs. in Anfpruch nahmen, benuizte er einen 
Tag, wo das Schiff fo vom Eile umgeben war, dals 
man unfrey willig ruhen mufste, weil keine Kraftan- 
firengung etwas vermocht hätte, um Experimente über 
den Magrelismus anzufiellen.. Mäfsig gehärleter. Stahl 
wird (was Ichon bekannt war) magäetilch, wenn eine 
vertical oder in der Richtung der Neigungsnadel gehal- 
jene Stange fark mit einem Hammer gelchlagen wird; 
aber diefe WV irkung wird fehr verfiärkt, wenn man 
jene Stange oder Nadel auf eine in eben die Ricktung 


gefiellte Eifenmalle aufkützt. Die Wirkung it lo auf- 
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fallend, dafs eine Stricknadel von 98 Gran fchwer ‚im 
diefer Lage, durch wenige, auf ihr oberes Ende ge- 
führte Hammerfchläge fo fiark magnelilch wurde, 
dals fie eine Nadel von 54 Gran heben konnte. Um 
die Wirkung in ihrer ganzen Stärke zu erhalten 
nimmi man einen Stab von wenig gchärtgetem Stahl, 
hämmert ihn, während er fich in jener Lage auf wwei- 
ches. Eilen fiützt, einige-Minuten , und feizt dann auf 
die Spitze jener Stänge die Nadeln oder Stangen, die 
man durch Schläge magnelifirert will. Der Vf, wandte 
noch mehr Mittel zur Verflärkung an, und bemerkt, 
wie wichlig es in manchen Fällen feyu könne, fich 
fo mit Magnefnadeln zu verfehen, die oft, wenn 
man. fich im plötzlichen Gefahren aus dem Schiffe 
reitet, zu fehlen pilegen. 3 
Unter den mannichfaltigen Erfcheinungen, welche 
diefe Eisregionen darbielen, ift- die des Eisblinkens 
eine der merkwürdigftien. Nach des Vfs. Befchreibung 
fellt fchibeym Jce-blink aufs vollkommenfte die Lage 
aller Eismaflen, aller Oeffnungen, aller offenen Stellen 
auf"30 engl. Meilen weit fo deutlich dar, -dafs man 
über die Richtung, die das Schiff nehmen muls; um 
zu olinerem Waller zu gelangen, mil- grofser Genanig- 
keit belehrt wird. Die Reflexion, it [o beflimmt, dafs 
man das zulammengefchobene -Treibeis durch- feine 
dunklere Farbe von den Eisfeldern unterfcheiden kann; 
N = erfcheint dunkelblau oder [chwarz 
u b w. A j 
- -Am 8 Juny fah man die öfliche Küfte Grönlands, 


- den nördlichëren Theil der Külle, in deren füdlicheren 


Gegenden eint die ‚Golonifien wohnten, won deren 
ferneren Schickfalen man feif einigen. Jahrhunderten 


nichts weils. Der Vf, en ols ch, da man fo felten 
in fo früher Jahreszeit aan die ähe dieler Küfe 
vordringen kann, die Külte näher zu unterfuchen, und 
dabey. in diefen unbeluchien Gegenden den Wallfifch- 
fang forizufeizen. Eine abermalige dichte Lagerung 
von Eis nach allen Seiten, wobey keine Anlirengung 
elwas helfen konnte, und das Schiff ich nur in einem 
kleinen oflenen Raume befand, gab ihm Zeit, fich 
mit Unterfuchung der durch das Schiff verurlachten 
Ablenkung der. Magneinadel, zu befchäftigen. Oben 
auf dem Mafie, an einer von allem Eifen [ehr weit 
entfernten Stelle, wurde ein Compals aufgeftellt, und Hr. 
S. überzeugte fich durch Azimüthe der Sonne, dafs 
dieler bey allen Wendungen des Schiffs gleiche Rich- 
tung behielt; die Vergleichung . diefes Compals mit 
dem an der gewöhnlichen Stelle beobachteten gab alfo 
an, wie der leizie bey verf[chiedener Richtung des 
Schiffes ungleiche Befümmungen ergab. Der Vf. zei 
welche grolse Fehler in der Schiffsrechnung aus A 
Ablenkung des Compals enifiehen müllen, und welchen 
Unficherheiten und Gefahren man durch fe ausgeletzb 
wird. Die daraus enifiehende Unficherheit alt K den 
nördlichen Gegenden am gröfsien, weil- da Do: raft, 
welche die Magneinadel in ihrer Richtung erhält, 
fchwach if. ‚Die Strahlenbrechung.bet! er und über- 
haupt nicht felten in diefen nördlicher nesenden, die 
TE ee Erfcheinungen ei u ad Eismaflen. 
zeigien ein Anlehn, das, wie die "ng zeigt, ohne 
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grolse Anfirengung der Phantalie zu der Täufchung, 


man fehe eine. Siadt mit [chönen, hohen Thürmen, 
Veranlallung -geben konnte. Der VE. theilt an meh- 
reren Stellen des Bitchs ähnlichexBeobachtungen und 
Abbildungen der Erfcheinungen mit. Unter diefen 
find, befonders folgende höchfi merkwürdig: Ani 9 Jul. 
waren die enifernien Schiffe mit ihren vervielfältigten, 
Bildern lehr .fchön und deutlich ind befonders die 
Bilder, die. fich umgekehrt in der Luft zeigen, Von 
einigen Schiffen, deren Rumpf [chon unter dem Ho- 
rizont war, fah man zwey, von einem fogar drey 
Bilder; die deutlich umgekehrt waren. Von zwey 
anderen Schiften, die felblt nicht zu [ehen waren, er- 
blickte man die umgekehrten Bilder- 
ven Bilder zeigten fich diefsmal nur da, 
fcheinung von Eis, durch Reflexion oder 


wo eine Er- 
Refraction 


hervorgebracht, Gch über der regelmäfsigen. Linie des‘ 


Horizonts zeigte; da, wo "man die reihe Luft fah, 
zeigte fich auch kein Bild der Schiffe. [Offenbar defs- 
halb, diefelbe Urfache, ‘welche die vervielfältig- 
ten Bilder der Schiffe hervorbrachte, “auch. Abbildun- 
gen der Eismallen bewirkte.] Nur gewille Gegenden 
des Horizonis, namentlich_diefes Mal gegen NO. und 
SVV., boten die Erfcheinungen ‘dar. Am 24 Jul, gegen 
die- Zeit-des tiefften -Standes der Sonne, beobachtete 
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Spitzen, die auf 500 Fufs hoch über die Berge her- 


vorzuragen fcheinen. Eine anfehnliche Strecke der 
Küfe ilt abgezeichnet, und fellt die fchroffen Abhänge ` 


“zum: Meere herab, die mit Schnee bedeckten Höhen und 


die darüber hervorlichenden feilen Gipfel-fehr auffal- ° 
lend dar. Das Landeis füllte unverrückt die Bulen 
des Ufers und die engen Zwifchenräume zwilchen 
dem Lande und den Infeln; Eisberge von mehr als 
4100 Fufs:Höhe und 400 bis 500 Fufs Durchmelfer 
lagen ohne Zweifel auf dem Boden des Meeres, das 
hier noch nicht 500 Fufs- tief it, fet auf, In der 
Breite von 70° 30° gelang es endlich; die Küfte wirk- 
lich zw erreichen, und das Land mehrmals za beire- _ 


ten. Die Gegend, welche der"V£. Jamelons- Land 
nannte, bot am. meien der »Beachiung  VVerthes 
dar. Hier fanden fich mehrere nahe an einander ge- 


baute Hütten, die allem Anfchein nach zum. Winter- 
Aufenthalt beflimmt waren. Sie waren faft ganz unter 
der Erde, „hatten gegen Süden. einen engen. unter- 
irdifchen Eingang, und waren fehr forgfällig gegen ‘die 
Kälte gefchützt. Auch einige Kunftarbeiten der Ein-. 
‚wohner, die auf den Gebrauch des.Eilens [chliefßsen 
lalfen, fand man. Aehnliche Niederlaflungen bemerkte 
man in mehreren Gegenden der Küfe, lo dafs Jie 
einigermalsen fruchtbaren Strecken ziemlich bewohnt 


der Vf. das deutliche ‚umgekehrte Bild eines Schiffes ~ fchienen. ‚In der Gegend Jamelons- Land wär der 


welches fich in Beziehung auf die gewöhnlichen, falt 
eraden Lichtfirahlen unter dem Horizont befand. Mit 
= Fernrohr erkannte man alle Theile des Schiffs fo 
genau, .dals der Vf. fogleich fagte, es fey feines Vaters 
Schiff, Fama; dieles beftätigte fich nachher, aber die 
Entfernung beider Schiffe hätte damals 30 Meilen 
- (engl:) beiragen, und die Spitzen der Malien lagen alfo 
beträchtlich unter der Linie, in welcher die Ge 
fichtslinie die Oberfläche des Meeres berührte. 

Ein Haupigegenfi id der Befchäfligung: des Vfs.: 
‚war jetz! die Aufnahme der öfllichen Küle von Grön- 
land. Da man die Richtung nach einerley Püncien 
der Küfte aus verfchiedenen Staudorten des Schiffs, 
deren Länge und Breite man kannte, aufnahm: To 
liefs fch die Lage vieler Puncte genau beflimmen, 
andin eine Charte bringen. Die Küfe it-hoch und 
60 engl. Meilen weit fichlbar, die Sirahlenbrechung 
aber bewirkt, dals man fie in einzelnen Fällen bis 
460 engl. Meilen weit fiehtl. Der Vf. kehrt öfter zu 
dielfen Befimmungen zurück, die zuweilen durch Ne- 
bel, zuweilen durch eine die Gegenftinde ganz ent- 
ftellende Refraction, zuweilen durch die Nothwendig- 
o Keit, fich vom Ufer zu entfernen, unterbrochen wur- 
den. Seine Charie fielli die Küte, wie feh aus der 
Methode der Befiimmung und bey der Unmöglichkeit, 
fich überall dem Lande hinreichend zu nähem, wohl 
erwarien läfst, nicht ununterbrochen dar, giebt aber 
“doch von 75° bis 69° Breite eine Menge von Puncien 
an, fo dals der ganze Lauf der Küfe daraus hinzei-. 
‚chend zu erfehen ift. 

- Die Küfe it an mehreren Stellen hoch, fo dafs 
der Vf. fe 3000 Fuls hoch angiebi, einzelne Berge 
erheben fich noch bedeutend über diefe Höhe; auf 
manchen erheben fich ganz einzeln fichende fchroffe 


Boden reich mit hohem Grafe bedeckt, und etwa 40 
ver[chiedene Pflanzen[pecies fand man-hier. Die Hitze 
zwilchen den Felfen war drückend, und erlchlaflte 
fo fehr, dafs man die Excurfionen "nicht weit’ aus- 
dehnen konnte. Ein weilser Hafe wurde erlegt. Man- 
cherley Vögel, die man auf dem Meere in unermels- 
lichen Zügen gelchen hatte, fanden fich hier. Unter 
den zahlreichen Infeeten waren auch Bienen, die einen 
Vorraih an Honig eingefammelt halten, urd Schme#- 
terlinge. — Man fand Torf, der durch die Sonnen- 
hitze insfeiner natürlichen Lagerung *hinreichend aus- 
getrocknet war, um fSogleich Fener zu fangen, und 
zum Kochen zu dienen. — Die genaueren Befchrei- 
bungen des Vfs. bieten auch dem Mineralogen und 
Geologen manches Intereflante dar, und der Anhang 
enthält Voerzeichniffe der gefundenen Pflanzen und 
Mineralien. Der Umftand, dafs in anderen Gegenden 
fich keine Wallfifche fanden, führte den Vf. und ER 
zwey andere Schifls- Capitäne öfter zu dieler Küfe zu- 
rück, und diefe mehrmaligen Annäherungen letzten 
den V£ in Stand,-dis einzelnen Mellursen fo in V 
bindung zu fetzen, dafs die Reihe der Küftenb pA 
aa = Ten gen Hulerbrechängen dargefielli er 
connie, le i Thei = 
unfruchibare Felt = Theile der Küfte waren nackte, 
1 en. An einem der Land 
erfiisg der VF. eine Höhe í menngspiigi 
3 e von 500 Fuls,-und fah fich 
nun am Fulse eines verticalen TE So m 
Rande eines [chroffen, nit AAR re Sek t 
a; ae. srən Steinen belegten 
à ges tort, und erreichte fo das Ende einer Sohluchs, - 
die zwilchen zwey. fieilen Gipfel i, f ärts ging; 
hier fing er aufs Ne pene T 
É. Nene an zu Iteigen; -er befand fich 
zwilchen zwey feilen, nur 20 Fuß von einander ent- 
fernten Wänden. -Der Abhang, den er hinanklimmie, 
war feil und mit lockeren Steinen belegt, die bey 


jedem -Schritte den Abhang hinunter rollten, und in 
den Abgrund, -an defen Rande er worhin forigegan- 
gen war, hinabflürzien. Endlich erreichte er die Höhe, 
wo er auf dem Rücken eines Berges Pflanzen und 
Mineralien zu fammeln hoffte; aber diefer Rücken 
war einem Dachfirfi gleich, und [o abhängig nach 
beiden Seiten, wie es kaum die fieilfien Dächer find- 
am Fufse beider Abhänge das Meer, neben ihm jene 
zwey Felfenfpitzen, die fich mit fenkrechten Wänden 
200 bis 300 Fufs erhoben. Zum Glück geftaitete doch 
der andere Abhang eiren etwas mehr gefahrlofen 
Rückweg. — Diele Befchreibung zeigt, 
blofs das Anfehen aus der Ferne, fo wie des Vfs. Ab- 
bildungen die Küfte zeigen, fie als fo [chwer zugänglich 
darftelt, fondern dals viele Gegenden wirklich fo 
 fchroff- find, und nackt und unwirihbar, felbft in ei- 
nem befferen Klima, feyn wien: 


Aus den Strömungen zieht der Vf. die Vermu- 

` thung, dafs die fehr tief ins Land gehenden Einbuch- 
ten: des Ufers wohl diefes ganz durchichneiden, und 
in viele Infeln zertheilen mögen, Die Gegenden, wo 

` ehemals die Colonien wohnien, erreichte der Vf. 
nicht, da der gänzliche Mangel an Wällfifchen in den 
füdlichen Gegenden diefer Küfe ihn nöthiete, fich 
wiederholt nach den nördlichen Gegenden hin zu be- 
geben, wo er noch in 'fpäfer Jahreszeit feine ee 
»ziemlich nach Wun vollftändig, erhielt,‘ währen 
die meifien Wallfifchfänger nur mittelmälsig mit ihrem 
Fange zufrieden feyn konnten. 

Die Gefahren, mit welchen das die Schiffe unauf- 
hörlich umgebende Eis fie bedrohte, and die Anordnun- 


diefen zu entgehen 
a "Vagebiohs aus. Auch der Wallkfchfang 


it feinen Gefahren und Fehlfchlagungen, 
nee; ae vor, dabey aber zugleich manche Bemer- 
kungen , welche die Naturgelchichte des Wallfifches, 
des Wallroflfes, des weilsen Bären betreffen, und man- 
che unterhaltende, felbfi belufiigende Einzeinheiien. 
Immer aber nimmt auch die eigentliche Phyfik, offen- 
- bar des Vfs. Lieblingsfach, fortwährend in dem Jour- 
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dais nicht . 


machen einen wichtigen ` 
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nal Anei wichtigen Platz: ein. Dahin gehören feine 
Unterfachungen über die Nebel in den Polargezenden. 
Diele liegen oft in einer nur 450 bis 200 Fuß hohen 
Schichte auf. derr Eile, und enifichen dann, wann die 
Luft. eine gröfsere Wärme al die Thauwärme hat 
' wobey dann die Warme in Srößeren Höhen zunimmt. 
Bey kälterer Luß if umgekehrt die obere Laft mehr 
als die untere abgekühlt, mnd dann bomerkt man keine 
Nebel. - Die oben befsariebene" dünne Dunitfehichte 
bey hartem Froß if. hievon an umterfcheiden. Eine 
andere phyfikalifche- Unterfuchung -betrifft das zuwei- 
len fiärkere, zuweilen minder ÖOtfrieren des Meeres 
in. kalten Nächte: In der Nacht vom 15 zum 16 - 
Aug. [ah man feit fünfzehn Wochen zum erfien Male 
die Sterne wieder. Der Rimmel war heiter, und die 
Se gefror, &l5 die Sonne elwa‘ä Grad unter dem Ho- 
*rizont war; obgleich die Temperatur‘ noch nicht bis 
:zar Kälte des gefrierenden Seewaflers herabgekommen 
war. Diele Ericheinung muls man nach Wells Theos 


- rie des: Fhaues aus der durch Strahlung dem- Wafler 


entzogenen WärmeVerkliren, und es:zeiet fich auch 
hier, lagt Mr. S., dafs das dem AnblickHes wolkens 
freyen Himmels ausgefeizte Waffer mehr'Wärme ver- 
Heri, da hey wolkigem Himmel ein ‚Gefrieren der 
Meeres-Oberiläche er bey gröfserer Kälte erfolgt. Bey 
heilerem Wetier irit diefes Gesrieren zuweilen bey 
36° Fahrenh., alfo beynahe + 9° A, ein, fiatt dals 
-2$ bey wolkigem Weiter inımer erfi bey 29° Fahrenh- 
Stait findet. à F® 
.. Die Nachrichten von der Witterung in diefen un- 
wirthbaren Gegenden, von den Stürmen, in den 
nördlichen ie aae Sehr häufig find, von den hefti- 
gen Regen, dje an der grönländifchen Küfte eine 
Weallermenge lieferien, welche dem Vf. [onft nie vor- 
gekommen war; von dem Fallen des Barometers als 
Vorzeichen von Stürmen; ferner von entfernten Stür- 
men, cio das Schiff nicht erreichien, fondem nur 
durch das hefligfie Wogen des Meeres fich fühlbar 
machten; — diels Alles giebt reichen Stoff zur Belehrung. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


NEUE 
Stuttgart, b. Löflund und Sohn: Grammatik der 
ae Geh he Werbieiierte Anspahe: 1827. X und 
het er > ER B : | ebrauch#t wor- 
don. wie Mahler die vier Auflagen heweilen, Dicle vierte 


a 


b- 


C. C: F. Weckherlin, Rector. - 


AUFLAGEN 


ift wirklich vermehrt nnd verbeflert: der VF£..hat felb in 
der letzten Vorrede dargelegt, in welchen Lehren und 
Capiteln diels vorzüglich »gefchehen fey. Eine weiter. 
Be lang dieles längt bekannten Buches [cheint ü 
üllig. Ha 


= 
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5 : oja 
Enınsurcn, b. Confiable u. ah, ee Ya 
voyage to the northern Whaea the EEA 
cluding researches and discover ET summes 
çoast of VVest Greenland, made in ol, by Mil- 
of 1822, in the ship Baffia of Liverpool, 


liam Scoresby u. fl. w. 


Bofe s der im vorigen Stück abgebröchenen Becenfion.) z 
Aur der Rückreife macht Hr. S# bey den Faröer 


Infeln die Bemerkung, dals fie von-ungewöhnlich häu- 
figem Sturmwetter [cheinen „heimgefucht zu un 
Der nördliche Theil derfelben zeigt zahlreiche fenk- 
chte Felfen, deren einige fich 1500 bis 2000 Fufs 
Be "den Ocean erheben... Einit, erzählt der Vf. „als 
2 in der Nähe diefer Infeln in fürmilchem “und reg- 
ee Wetter ankam, fah man fich ängfllich nach 
er Lande, das nicht entfernt feyn und Gefahren 
bringen konnte, um, als plötzlich ein elwas hellerer 
Augenblick eine weitere Ausficht gewährte, und fich, 
nur zwey laufend Fuls enifernt, ein furchtbarer Fels, 
gleichlam über die Mallen hinüber hängend zeigte. 
Das Schäumen der See an feinem Fulse, die Wogen, 
die zuweilen- zu hundert Fufs Höhe hinauffprützten, 
die Verhüllung Ger Bergfpiize in Wolken, die 2400 
Fufs hohe fenkrec ‚Felfenwand, die Wuih 
mes, die Dunkelheit eines [chwarzgetrübten 
BR aben der Scene eine Erhabenheit, 
go ra folche Scenen gewöhnten See- 
ne kommen. i 
aee n Tai er habe diefe Infeln-oft, aber falt 
nie anders als in Wolken gefehen. . Einmal waren 
alle Berghöhen der Inleln mit dieken WVolken belegt, 
die fichi auch über fie hinaus nach Welten ausdehnten, 
und Regenlchauer und Windfiöfse brachten; nordwärts 
und füdwärts von ihnen dagegen war es weit heller. 
Die dieken Wolken um die Berggipfel gaben den im 
Dunkel liegenden Infeln ein fonderbares Anlehen, das 
noch auflallender wurde, wenn einzelne Sonnenlirah- 
len. die VEnBebBRENERE einzelne Bergfpitzen mit .hel- 
; nze erleuchteten. : 
m it brechen diefe Auszüge ab, und fügen nur 
noch die Bemerkung bey, dafs die Darfteliung oft 
höchf® anziehend it, und dafs fich in vielen, Einzeln- 
heiten der Vf. eben fo achtungswürdig als Menich, als 
kenntnifsreich im Beobachten , a ie. o. 
Wir fü die von einem anderen Gelehrten verfalste 
er i g p A Ueberleizung bey. 
J. A. L. Z. 1827. Vierter Band, 


- gelehrt, als alle früheren 


if — ein 
sa Stur- 

urmia-, 
| die anfcheinende — in dielem Falle nicht fo_fehr 


Hamsunc, b. Perthes: William Scoresby’s des Jin- 
geren Tagebuch. einer „Meife auf den Wallfifch- 
Jang, Goriimnda mit Unterfuchungen und Ent- 
deckungen an der Ofiküfte von Grönland ir 
Sommer 1892. Aus dem Engl. überfetzt und mit 
Zufätzen und Anmerkungen verfehen. von Frre- 
‚drich Jiries, Profellor am Gymnafium in Gotha. 
Mit neun Tafeln, Abbildungen und einer Land. 
karte. 1825. XVII und 414 S, 8: (2 Thlr. 12 r.) 
Seöresby's Name if dielem Buche fchon Empfeh- 

lung genug. Rec. gelieht”gern ,„ dals er ihm zu ‚den 
merkwürdigen unferes Zeitalters-zu gehören I[cheint, 
In dem Werke Aceount of the arctic. regions hat 
Scor: uns mehr über die Naturgefchichte des Nordens 
wilfenfchaftlichen Reifen in 
diefe Gegenden zufammen genommen, obgleich ihre - 
Zahl [ehr grofs if, Nimmt "man nun noch dieles 
neuere Werk hinzu: fo kann Scoresby in Hinficht der 
willenfchaftlichen Ergebniffe dreit den Meat am 
den letzten, kolifpieligen und mitallen willenfchaftlichen. 
Mitteln ausgerülteten und aus Männern von allen Fä- 
chern der Naturforfchung zulammengelfetzten ‚Expedi- 
tionen von Rofs, Parry und Franklin’befehen, ob- 
gleich jede derfelben mit grofser Anlirengung für ‚die 
vorgelleckten Ziele gearbeitet hat. ` Und diefer Mann 
= einfacher VVallfifchjäger. Während er diefes 

in Haupige[chäft, für das er verantwortlich ilt, verfol- 
Br muls, vergilst er mitien unter den Gefahren des 
Eismeers, mit denen die Eismallen faf fündlich dro- 
hen, die wiffenfchafilichen Unternehmungen nicht, die 
er ohne Gehülfen alle Teibft beforgen mufßs. Er nimmt 
Küllen geographifch auf, zeichnet ihre Anfichten, un- 


beobachtet jede Erfchei- 


‚nung der Meteorologie, und fucht fie nach dem Stande 


rlucht die Strömungen 
allers in ver[chiedenen 
hung und Neigung der 

en künftlichen Mag- 
des blofsen Eifens’ fich im Falle Ken 


einen Compafs bereiten kann, beobach- 


Mikrofkope, unter- 
gefehenen unwirth- 


baren Küften, und-biemiste 


ducte, entdeckt im 
einem ewigen Tod 


des Lebens ‘in My 


Fülle, vonder man felbfi. für die füdlichiten Meere 

keine Ahnung gehabt hat, und vor allen Dingen giebt 

er uns über den früheren und jetzigen Zultand des 

Wallfifchfanges fo vollfiäudige Nachricht, dafs nichts 
ag Lıi ; 
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zu wünfchen übrig bleibt. Die Ofiküfte von Grönland, 
feit Jahrhunderten fo oft von den. fesfahrenden Na- 
tionen vergeblich gefucht, zuweilen zwar gelehen, aber 
nie beireien, wenn nicht eiwa von verfchlagenen Wiall- 
filchjägern, — diefe Küfte befähri er in einer weilen 
Ausdehnung, er dringt tief in die Buchten ein, landet 
an fieben Stellen, und fammelt die Producte des Lan- 
des, — alles als" gelegentliche Nebenarbeit. In allen 
Unternehmungen Scoresby’s, in der Leitung des Schiffes 
fowohl, alsin wilfenfchaftlichen Verfuchen, offenbart fich 
ein fo praktifcher Sinn, in'der Bekämpfung der Gefah- 
ren eine fo männliche Entfchloffenheit und Ausdauer, 
in der Theilnahme und ıhätigen Hülfe bey. der Noth 
Anderer eine [olche- Biederkeit, in dem unerfchütterli- 
chen Vertrauen auf die Religion und dem Felfihalten 
an ihren Gebräuchen (jeden Sonntag wird auf Söores- 
by’s Schiffe trotz der ümgebenden Gefahr Gottesdienit 
gehalten, den. Scor. felbit leitet, und. an dielem Tage 
wird kein Wallffch verfolgt, er mag noch fo einla- 
dend fich nähern) eine folche Kindlichkeit, dafs wir 
hier einen von jenen nordifchen Seehelden zu fehen 
glauben, ‘die unfere Dichter nach Sagen der Vorzeit 
ge[childert haben. Capitän Mandy, der im Jahr 1821 
Scoresby’s Zug in das Eismeer mitmachte, um- die 
Wirkung feines neuerfundenen Gelchofles auf die 
Walläifche zu verfuchen, findet in feiner Reifebe[chrei- 
bung, die auch ins Deutfehe überfetzt ift, nicht VVorte 
genug, um Scoresby als Seehelden und Menfchen uner- 
rei r darzufiellen. Schon wegen diefer anziehenden 
Perfönlichkeit-Scoresby’s gewinnt das vorliegende Buch 
ein hohes Tnterefle, und nimmt Geift und Herz mehr. 
in Anfpruch als ein künftlich ausgelponnener Roman. 
In der einfachen Darfiellung des Seemannes fpiegelt lich‘ 


fein Charakter . vollfiändig ab, und diefes muls den 
nicht — verbildeten Edler mehr anziehen, als z. B, 


jener weibifch - Slegelhafte Thiodolf in feinen unnü- 
izen Fahrten. — 
willenfchaftlichen Ergebnille. ins Auge zú falen. 

Kaum war Scoresby von -feinen Unter[uchungen 
an der Ofiküfie von Grönland zurückgekehrt, als durch 
Tagesbläiter die Relultate derfelben im Allgemeinen 
bekannt wurden. Mitunter wurde fogar hehauptet, 
die alten Golonieen wären wieder aufgefunden. Rec. 
war daher auf die Erfcheinung der Reifebelchreibung 
[ehr gefpannt. Er hat fich jedoch das Original nicht 


verfchafft, da bald die vorliegende Ueberfeizung ver- _ 


fprochen wurde, und er nach öffentlichen Ankündi- 
gungen glaubte, diefe Ueberleizung würde Alles fam- 
moli ii in -der Nalurgefchichie des hohen Nordens 
in neueren Zeiten entdeckt ik. In folehen Erwartun- 
gen hat er fich freylich beirogen gefunden, denn es 
find nur einige der wichligften: zoologilchen und me- 
teorölogifchen Nashrichien, fowie manche Notiz über 
phyfiflche Geographie aus dem Account of the arctic 
regions, auigenommen. Rec., der ‚die Ankündigung 
jetzt: nicht bey der Hand hat, glaubt gern, dals er fie 


nur milsverfianden, und wünfcht delshalb, dafs ein” 


deutfcher Gelehrter fich entichliefsen möge, ein voll- 
fändiges Collectivwerk über die neueren Entdeckun- 
gen im Norden herauszugeben, ein Werk, das uni fp 
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Wir haben indeflen hier mehr die , gefehen. 


- zwilchen beiden jeizt b 
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erwünfchter feyn würde, je weniger allgemein zu- 
gänglich manche der dahin gehörigen Arbeiten find. 
Macht man diefe Anfprüche an die vorliegende Ue- 
berfetzung nicht: fo müllen diejenigen, die nicht im 
Befitze des früheren Mae von Seoresby-find, dasauch 
nicht ins Deutfche überleizt it, es dankbar aufneh- 
men, dafs Hr. Aries viele inlereflante Abfchnitte aus 
demfelben eingefchaltet hat, zB. über die Schneefi- 
guren, von denen Scor. 96 Formen abbildet, die hier 
wiederholt find, über die Naturgefchichie des Nar- 
walls, des Wallfifches, über die Menge mikrofkopi- 
fcher Thiere im grünen Seewalffer des Nordens u. L w. 
Das wichtigfte Refultat diefer Reife ift ohne Zwei- 
fel die Unterfuchung der Oftküfte von Grönland. Es 
if allgemein bekannt, dafs diefes Land im Mittelalter 
von normanifchen Colonieen bevölkert wurde, dafs die- 
felben in 16 Kirfchfpiele gelheilt waren, dafs aber im 
Anfange des 15 Jahrhunderts die Communication mit 
den Mutlerländern unterbrochen wurde, und [eildem 
das’Schickfal_derfelben unbekannt blieb. Leider’ weifs 
man über die Lage derfelben auch nichts Gewilfes. 
Es ił nur wahrfcheinlich, dafs fie von der [üdlichfien 
Spitze, Farewell, an fowohl an der Welt-, als an 
der Of-Küfte hin, fich erfireckien, vermuthlich nicht _ 
über den Polarkreis hinaus. -Durch Egede’s und Cran- 
tzens Bemühungen wurden einige, Trümmer früherer 
Kirchen auf'der Wefiküfe im 18 Jahrhundert ent- 
deckt. Von der Ofiküfte hatle man fat gar keine 
Nachrichten. Nach der Weliküfte. waren ganz unbe- 
fiimmte Sagen gekommen, dafs im Often aufser den 
Eingeborenen noch ein anderes Volk vorkommie. Alle 
Schiffe, welche ausgelandt waren, den Südlichen Theil 
der Ofiküfte zu befuchen, erreichten ge nicht, indem 
fie das Eis undurchdringlieh fanden. Einzelne "Wall- 
filchfänger, auch Hudfon, haiten wohl hie und da ei~ 
nen Punct der Ofiküfte weiter nach Norden hinauf 
Scoresby war ihr fchon in früheren Reifen 
in weilerer Ausdehnung. gefolgt. In der Reile von 
4822 -hat er aber einen bedeutenden Theil der Külte 
fo genau aufgenommen, als es die Umflände irgend 
erlaubten, (er verfichert. 500 Winkel gemellen zu ha- 
ben) vom 75° .der Breite bis zum 69°. Die Külte ift 
im Allgemeinen [ehr hoch, gegen 3000 Fufs, einzelne 
Spitzen waren 6000 Fufs. In einigen Gegenden rei- 
chen die Gebirgsmallen bis an das Meeresufer, und 
find überaus Ichroff und zackig, zur Flötztrappfor- 
mation gehörig. In anderen Gegenden it die Erhö- 
hung. fehr allmählich. Die Anficht der erten Ge- 
genden findet Scor. wilder als irgend eine, die er 
im Norden gelehen hatte. Tiefe Buchten dringen an _ 
vielen ‚Siellen in die Küfte ein. Einige wurden br A 
befahren, der Scoresbyfund z. B. 150 Seemeilen + 
von Scoresby dem Vater. Es. zeigien fich bey E 
folchen Einfahrten Nebenäfte, und die Küfte 15° ich 
in grölsere oder kleinere ‚Infeln auf. Hie” , er 
noch, dals in allen diefen Buchten fe rke Strö. 
mungen bemerkt wurden. Scoresty bei x daher, 
dals ganz Grönland wohl nur`aus Infela belleht ‚und 


hält es’ nicht fü h fcheinlich, dafs in der r 
a es ni ur unwahric. "Küften in der Breite 
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von 71° gin ziemlich grofses Waferbecken fich Dee 
da, wo'%on der Wefiküfie aus die ee ve 

auch zu, einer noch* nicht erreichten ae 
dringt. ie Eskimaux der Weliküfte behaupten 5 En 
diels, dals: durch die Jacobs Bucht, die perae En 
angefüllt ift, ehemals eine offene ne ee ik 
der Oliküfte beftanden habe. — Der Theil der eier 
küfte, den Scoresby aufgenommen hat, Hegt 22 
feiner Zeichnung viel weiter nach Wellen, ner 
bisherige Karten diefelbe gewöhnlich ne e Ay 
Unierfchied beträgt an einigen Stellen 14 Häng Fo 
Qe. An mehreren Puncten landete theils Scoresby 


ER t A der 
[elbft, theils einige Leute yon [einer Maimnfchaft ode ` und-dafs diefer Theil der Küfle, an einzelnen Stellen wenig- 


Es wurden- Streifzüge tee 
Innere des Landes vorgenommen. Seine Po 
keit war, wie fich erwarten lälst, im Be m 
fehr unfruchtbar; dennoch wurden faf überall re 
von Menfchen entdeckt, obgleich man irgend einen 
ee is, fchen bekam. Einige dieler Spuren 
mochten vo 
vor langer Zeit dagewelen waren. — Andere Stellen 
mulsien dagegen ganz vor Kurzem verlaffen feyn, und 
unfere Seefahrer fanden es nic t unwahrfcheinlich, 
dafs die Bewohner vor dem inblicke des Schiffes 
geflohen waren. So traf man an einer Stelle noch 
Alche, die yom Schnee nicht weggefpült war.. Die 
Hiitteny die man fah, waren ganz nach der \ eife der 
Eskimaux halb unterirdifch, mit einem unterirdifchen 
Eingange von der Süd-Oft-. oder Weft- Seite, jedoch 
mit abgedeckten Dächern. Neben ihnen fanden fich 
unterirdifche Vorralhskammern, hie und da Menfchen- 
gerippe, Knochen A ander ah: 
den, Narwalls, Wallfiicken, zum weil zu Schlit- 
tenku verarkeitet; Siücke vonFellen, feinerne Aex- 
ie, Wallrofszähne, mit eifeınen faken befetzt und 
dgl- mehr. Es war.nichts, was eni den auf euro- 


von anderen Schilfen. 


päilche Cultur hingedeutet hätte: Indellen glaubt Seo- 


resby im Stücken von Knöchen, die durch reihenwei- 
[fe gebohrle Löcher getheilt waren, mehr gefunden zu 
haben, als man font von der Indufirie der Eskimaux 
kan: und auf eine hölzerne Fuchsfalle, denen ähn- 
lich, welche im europäilchen Norden gebraucht wer- 
den, und welche auch die auf Spitzbergen überwin- 
jernden Ruffen . anwenden - folen. Es fcheint ihm 
` daher immer möglich, dafs dieHütten, die zum Theil 
kleine Dörfer bildeten, von den Nachkommen der 
Normänner herrührten, die, fich dem rauhen Klima 
fügend, ihre Wohnungen nach der. Art der Biugebore- 
nen gebaut hätten. Allein man mufs dagegen bemer- 
konan des Nordens in einer fehr entfernten Ver- 
5 enheit in näherem Verkehr unier einander gefian- 
la zu haben fcheinen, und die Eskimaux 'mit den 
“hochnordifchen Völkern der alien Welt vielleicht ei- 
nerley Urfprung und alfo diefelbe Quelle der Caltur 
gehabt haben mögem Wenn ferner die Normänner 
fich im Ban ihrer Wohnungen nach den Eingeborenen 
erichteb haben können: [o it es wenigfiens eben fo 
wahrfcheinlich, dafs die Eingeborenen yon ihnen die 
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Einwohnern zurückgelaffen [eyn, die ia bisher ein Hlindernifs. 


Noch mehr baut er auf eine Árt von Wurf 


dafs jene Fuchsfalle auch nichts beweill, indem : 


ee 
und P. Palaermon, erkennen konnte, 
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Verfertigung von Fallen für Thiere gelernt haben, vor- 
ausgelelzt, dafs fie diefe Kunt nicht fchon verftanden. 
Es it alfo wohl das Schickfal der öfllichen europäi- 
fchen Colonieen noch eben fo ungewils als früher. 
Ja, Seoresby ił gar nicht bis unter den Polarkreis 
vorgedrungen, und es it wahrfcheinlich, dafs jene Go- 
lonieen nicht über diefe Linie hinausgingen. Was man 
fonft aus Böten von europäifcher Bauart, die an die 
Küle von Island angetrieben find, folgern wollte, if 
noch viel weniger entfcheidend. 
Dagegen i es durch Scoresby’s Unterfuchungen 

ausgemacht, dafs der nördliche Theil von der Oltküfte - 
Grönlands viel bevölkerter ift, als man erwarten konnte,. 


Rens, YWhrlich erreicht werden kann. Scoresby macht es 
auch Ihr wahrfcheinlichydafs manden füdlichen Theil 
der Kühe, eben den, auf. welchem. man die Nach- 
kommen der Europäer fuchen müfste, befahren kann, 
wenn man feine. Erfahrungen benutzt. Das Eis war 
Scoresby zeigt aber, dafs die- 
fes Eis in einer gewillen Entfernung von der Küfte 
fich anzuhäufen pflegt, und dann nicht nur die Annä- 
herung gefährlich, fondern oft auch unmöglich macht, 
dafs aber dicht an der Külte ein ziemlich offenes Fahr- 
wafer bleib. Es kommt alfo nur darauf an, diefes. 
Bollwerk an irgend einer kleinen Stelle zu durchdrin- 
gen, um dann zu einem bedeutenden Theil der Küfte 
Zugang zu finden — und follte wirklich der Damm 
von Eis dielleits des Polarkreifes undurchdringlich 
feyn, wie man ans fo vielen Berichten fafi glauben 
könnte: fo zweifelt doch Scoresby nicht, dafs man 
nördlich von jenem Kreife die Küfte erreichen, und 
dann zwilchen ihr und dem Eisdamme bis an die 


‚Südfpitze vordringen könnte. — Es it ferner ein [ehr 


merkwürdiges Ergebnils der Forfchungen Seoresöy’s, - 
dafs, fo unwirihbar das Land auch im Allgemeinen ilt, 
ainz eine, durch Gebirgsmallen gegen Norden gefchütz- 
te Thäler doch einen ganz erträglichen Aufenthalt ge- 


' währen. In einer folchen gelchülzten Gegend wurde 


ein fo üppiger Graswuchs gefunden, dafs fie, wie un- 
fer Vf. meint, mii Recht den Namen Grünland ver- 
diente: Mehrere Morgen Landes bildeten cine fo Ichöne 
Wiefe, wie man fie nur irgend in Erslandhnden 
kann. Auch die Hitze [chiên einer fiarken Sommet- 
hitze in England gleich, - Sie ermatteie die Reifenden 
fehr, und wurde auf 70° gefchätzt. Auf einer ande- 
ren Expedition landeinwärts war der Grad der Hitze 
noch viel grölser, und zwey Perfonen waren vor Er- 
mattung in Schlaf gefunken, der Gefahr nicht achtend 
hier zurückgelaffen zu werden. Die Zahl der igi 
fecten in folehen kleinen Oafen fcheint auch nicht un- 
bedeuiend. Es wurden nıehrera Arten von" Taglchmet- 
terlingen gefangen, von denen jedoch Jamefon der 
fchlechten Aufbewahrung wegen nur zwey, P. Dia 
und } Die letzte Art 
if im mittleren Europa, ZB, Oellerreich, gemein, und 
man kann fich daher kaum von der Richtigkeit der 
Befimmung überzeugen, Bisher kannte man nur 
einen Taglchmeiterling aus Grönland, Papilio Tullia 
nach Fabricius: Mücken waren lehr zahlreich, und 
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eine fchwarze Biene nicht felten. Hafen, der norda- 
merikanifche Lemming, Schneehühner und ziemlich 
viele Kültehvögel,; lowie überhaupt die Thiere des hö- 
heren Nordens, wurden hie und da gefehen. Unter 
den Pflanzen find einige :neu, Siellarie nitida und 
vielleicht eine Weide: Sehr interellant it esaber, un- 
ter den äufgeführlen Namen, eine Menge Bewohner 
der europäilchen Alpen zu. finden, fo dafs die Ueber- 
eintimmung der Fiöra des höchten Nordens mit der 
Flora hoher Gebirge in mittleren. Breiten eine neue Be- 
ftätigung erhält. -Die mitgebrachten ` Gebirgsmaflen 
find nach den verlchiedenen Gegenden, in denen fie 
gelammelt find, fehr verfchieden. Einige gehören 
zur Formation der Urgebirge, und es fanden fich 
Repräfentantenmaller Hauptglieder diefer Reihe; „einige 


Stücke ‚von Uebergangsgebirgen, fehr viel aus der fo- 


genannten Flötztrapp- und Porphyr- Formation, andere 
aus -der Steinkohlenformation. Prof.. Jamefon will 
auch den Beweis führen ,. dafs die /Werner/che Lehre 
von der Aufeinanderfolge der Gebirgsarien. in Grön- 
land beftätigt.werde; doch fcheinen die einzelnen Mit- 
theilungen des Textes eben nicht. dafür zu’ fprechen, 
Zerfireut kommen viele Abliecher über Gegenltän- 
de der Phyfik"und ihre Anwendung auf die Schiffahrt 
yor.*Scor. lehrt, wie die Fehler der Chronometer in 
fofern vom Magneiifchwerden derfelben entlieken, 


wenn. man den Chronometer fo an eine Magnetna- _ 


del.-fchwebend befefiigt, dafs diefe den Chronometer 
immer in derfelben Richtung zum Endmagnetismus 
hält. ° Er - hatte fchon früher Verfuche über die 
Erregung des Magxetismus durch Erfchütterung des 
Eilens oder Stahls angefellt, 
actions. Vol. IX; bekannt gemacht.  Diefe Erfahrun- 
- gen benulzie er auf der hier befchriebenen Reife, wäh- 
rend das Schiff einige Tage hindurch im Eile einge- 
froren war, um ein Verfahren aufzufinden, durch wel- 
ches man ohne Hülfe eines magnelifchen Körpers zus 
irgend einem Stückchen Stahl, etwa der Klinge eines 
Federmellers, dem Blatte einer Scheere, ja logar aus 
einem Nagel, einen Magnet machen könne, ‚der .llark ge- 
nug- wirkt, um an einen Faden aufgehängt als Com- 
pi ug > ee 

anderen gröfseren Stückes Eilens, wozu jedes’ eiferne 
Werkzeug dienen kann. Diefe Entdeckung muls fur 
. die Schiffahrt höchfi wichtig werden, da in unzähli- 
gen Fällen die Equipage eines verunglückten Schiffes 
fich in Bote reitet, ohne einen Compals mitnehmen zu 
können. —  Meteorologifche Beobachtungen mit wil- 
fenfchaftlichenErläuterungen finden fich inunleremBuche 
Iehr häufig zerfireut, und zum Theil mit Anmerkun- 
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und in den Edinb. Trans- 


dienen.: Man bedarf dazu nur irgend "eines. 


š 


"E ai 456 


gen von Seiten des Ueberfeizers bereichert, Befon- 
ders werden die meiften Lefer dem Leaizte® für die 
. naulifchen Erläuterungen Daukgwiffen. ie 
Fünf Anhänge enthalten 1) ein A A der 
auf der Oliküfte yon, Grönland gefundenen Gebirgsar-, 
ten, vom Prof. Jame/on, 2) sia Verzeichnifs der Ge- 
'wächle, mit Bemerkungen von Hooken 3). ein 
"Verzeichnifs der: Thiere; mii Anmerkungen yon Jame- 
fon und Dr. Traill- 4) Unterfchied des Süßswaller- 
und ‘Meerwaller-Eifes. 5) Verzeichnils der Breitens 
von verfchiedenen Orten, è , 
Die Ucberfetzang fcheint vortrefflich: Zwey Ku- 
pferfiiche des Originals über Anfichien von Bergen find 
weggelaflen. Dagegen find vier Tafeln. über Schnee- 
figuren, „die Abbildungen des Walififches, Narwalls 
und des arktifchen Hayes ausdem Account of the arckıic 
regions treu Copirt. . t R Tas 
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Wir können dem vorliegenden Jahrgange nicht we- 
niger Beyfall zollen als feinen früheren Brüdern. Er 
enthält eine durch eine,einzige Epifode.unterbrachene 

Erzählung, welche man wohl erfunden und vorzüg-- 
lich “vorgetragen nennen muls, wie denn auch die 
. Charakterifiik der darin auftretenden Perfonen nur zu 
loben ift. Fern fey es von uns, die Fabel zu verraiheny 
und dadurch manchen Lefer um den Genuls derSpan- 
nung zu bringen, welche ziemlich bis zum Ende aus- ' 
hält, wenn auch der routinirte Romanenfreund bald 
ermifst, wie die Dinge fich ungefähr geftalten werden. 
Das in der eingefchobenen Erzählung allzuhäufig vor- 
kommende God dam ił wider das Cofüme. Denn 
man-vernimmt es in der guten Gelellfchaft in England 
. fehon feit Jahren nicht mehr; vielleicht hat es’ aber 
der Vf. abüchtlich nebit dem: Klingling u. f. w. éin- 
gellochten , um das äftheiifche: Urtheilsvermögen des 
Bankiers in noch helleres Licht zu helen. Wäre diefs 
derfelbe Fall mit der Zulammenäellung von Yan der 
Velde, Irwing und Cooper ($.230): fo erlaubte fich der 
Dichter eine Unbilligkeit gegen die beiden Amerika- 
ner, befonders den erften derfelben, ; 
Mg. 
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"GESCHICHTE. 


Bzeıım, a Posen u. BROMBERG; b. Mittler: Ge- 
Jehichte des Lützow/chen Freyeorps, ‚von Ad. S. 
Ein Beyirag zur Kriegsgefchichte der Jahre 1813 

; i. En 1826. "VIII u. 240 S. 8. (4 Athir. 

ar.) 
ie. veintsie #5 : BL. a 
1.ützowichen Freycorm aunat e A Gefchichte E 
4813 bey einem Heertheile irischer a u hr 
Golegenheil zu glänzenden T’haten PL Fe wenig 
hender mülste die lebensvolle Darfellung Eis, Befa. 
tən von dem Enifiehen und Anvwachlen Is C: us” 
dem Geifte, der darin herrfehte, und den Zügen, wodugh 
srfich ausfprach , feyn, welcher die eigentliche Krie 
gelshichte beygefügt, aber untergeordnet wäre. Der VE 
- Dat auf das Verdienft einer folchen Darfiellung verzich- 
tet, und nur (durch Einflechten weniger charakterifii- 
fcher Züge En an zu unterbrechen gefucht, 
welche von der reinen Ariessgefchichte eines nicht all. 
zuftarken Iruppentheils, der den bedeutendfien Ereig- 
niflen des Feldzugs fremd geblieben,  unzertrennlich 
feyu möchte. Wir können ihm natürlich nicht in das 
Detail folgen, und müflen nur bemerken, dafs der we- 
fentlichs Antheil, welchen die reitende Arlillerie der 
[chen Legion an dem Gefecht bey Vellahn 
suffifehdeut 8 : ra 
und dem Treffen an der Görde halte, nicht kinläng- 
lich anerkannt fcheint, Intereflant ift die Ueberlicht 
r Stärke- des Corps zu verfchiedenen Zeilpuncten, 
der E 4 i Ifo elwa fünf Wochen, nach- 
Es zählte am 1 April, allo e wel; 
dem der König die Pratot gene mii > PE 

VI. Infanterie, 260 M. Cavallerie, am puit, wi 

SER färkfien ‘war, 2300 M. Infanterie, 480 M. Ca- 
vallerie, § Gelchütze; am Schlulle des Eenmaa 
4814, 2300 M. Infanterie, 700M. Cavallerie; eine Nach- 
PER über den im Laufe des Kriegs erlittenen Ver- 
luft würde gewils auch [ehr willkommen gewelen 
B F je die Schrift nun Fe vorliegt, Be 
pn le in der Literatur freylich nur als ein Bey- 
ee Merie 'sgefchichte der Jahre 1813 und 1814 ein; 
Ei Dj der Gebildete welcher einfi dem Corps ange- 
rnae d fie auch ’Jarıkbar als Erinnerungsbuch an 
hörte, wir l ER e ara 

lorreiche Zeil annehmen, Y k £ 
koh: i einem und dem anderen unzufriedenen Jour- 


+j Zufälliger Weile haben wir zwey Recenfionen diefes Buches erhalten, 


rerfalst, die zweyte eir gelehrter Schulmaun, 
bunden hatte. : 
+rachtet worden, rechtfertiget es ohne Zweifel, 


J. A. Le Z, 1897, ‚Vierter Band, 


“laubi fich, hie und da eini 


; der in dem Freyheitskriege 
Der behandelte Gegenfand fowohl, als der doppelte Gelichtepunet, aus welchem die Schrift hes 
wenn beide Recenfionen hier Platz finden. 


zu? A 


naliten — der fich freylich blofs an Einquarlierung 
erinnern kann — gelchmäht oder verf[potitt wird, 
c. 


Obgleich diefes Buch den Erwarlungen, zu denen 
uns feine Auffchrift berechtigte, nicht ent/prochen hat: 
[o find doch Alle, welche’ an dem Inhalte Theil nimet 
dem Verfaller für das, was er geliefert hat, Dank fehul- 
dig. Zwar ih von der Flamme der ‚Beg-ilterung, 
welche die in fo mancher Hinfieht merkwürdige Esey- 
[chaar belebte, und weiche, zu Thaten und ae 
verdichtet, ihrem Namen, bis gröfsere Tage uniers 
Zeit verdunkeln werden, das Andenken fichert, kaum 
ein Widerfchein in dem Buche; zwar kann es auf den 
Namen einer Gelchichte der Lützowfchen Schaar kei- 
nen Anfpruch machen, indem weder über ihre Entiie- 
hung und Befiandtheile, noch über die Gefinnung 
und Lebensweife der verfchiedenften Menfchen , wel- 
che zu einem Ganzen fich vereinigten, noch über den 
Mangel an Kriegszucht , der befunders fo nachtheilige. 
und oft ungerechie Uriheile über die wilde Jagd be- 
wirkt hat, noch über den Geit und guten Willen‘ der 
Edleren, noci über die Fehler und Mifssriffe der An- 
führung, ‚wedurch die gewils nicht unbedeutende fiti- 

-liche und geillige Kraft zum Theil gebunden blieb, 
genügende Atıskunft gegeben wird. Indefs ift daffelbe 
eine ziemlich genaue Angabe der Züge und Gefechte, 


- welche die Schaar befland, und verdient als Abdruck 


eiries amtlichen Berichts — 
niefiens zum Grunde liegt, 
Quelle — alle Achtung, und als erfler Verfuch zu ei. 
nem Erinnerungsbuche den Dank der ehemaligen Tisd 
tzower, die jetzt, durch ganz Deuifchland 'zerfirent‘ 
gewils ae pora ger grolsen Tage von- 1813 gedenken, 
wenn auch nicht j i N: in Erfüi 
Bde S jede ihrer Hoffnungen in Erfüllung 
Rec, folgt dem Vf. in feine 


dals ein fölcher ihm wa 
weils Rec, aus ficherer 


5 T Frtahttng, and er 
i I uge Demerkungen und Berich- 
nangen sagen, die er theils feinen Fe 
erdankt, iheils als Augen i i j 
Med N, genzeuge und Theilnehmer, felh 
Das Ganze zerfällt in $ Abfchni 

itte, S. 4 —206 
denen noeh von S; 207 an eine Anzahl Beylagen und 
an 7 sgebuch beygegeben ift, worin der Vf, eine Ueber= 
ficht aller Märfche und der merkwürdigiien Ereignille 


Die erte hat ein Militär ron hohem Range 
fich mit der Lützowfchen Schaar ver- 


Das Directorium der Jen, Aı L 2, 
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giebt. Der I Abfchn. (S. 4 — 8) erzählt die Abficht 
bey der Errichtung der Schaar, dafs man nämlich habe ` 
. derjenigen deutlichen Jugend, welche dem Könige von 
Preulfen nieht unterthan war, eine Gelegenheit 
zur Theilnahme am Werke der Befreyung und einen 
‚Vereinigungspunei bieten wollen, -dann die Bildung 
des Stanımes in Schlefien und den Marfch bis Leipzig, 
wo die Schaar den 17 April einrückte. — Haben wir 
überall der Erzählung mehr Ausführlichkeitgewünfcht: 
fo war es befonders in diefem Ablchniite, Denn gera- 
de dadurch, dafs der Vf. die Eniftehung der Schaar 
aus einander fetzte, ihre Beftandtheile nannte, die Be- 
geilterung zu fchildern fuchte, welche alle Gemüther 
ergriffen hatte, und welche, wie im übrigen Heere, fo 
auch hier fo viele hundert Jünglinge die Unterfchiede 
des Ranges und Standes vergellen, und zu den gröfsten 
Opfern bereit feyn liefs, hätte der Vf, dem dürren 
Sirauche Blätter und Blüthen geben können, an denen 
fich der beflere Theil der jetzigen und künftigen Ju- 
gend erfreuen würde, Wir erinnern, um nur Einiges 
nzuführen,- an den Eindruck, welchen die eriten von 
jerlin ausgehenden Auffoderungen überall auf den 
deuifchen Hochfchulen machten. Rec. be[uchie damals 
die Hochlchule zu Jena, und erinnert fich oft und gern 
jener Tage, da die erfien Briefe aus Berlin kamen, 
welche der Preuflen Erhebung und den Willen ihres 
Horr[chers andeuteien („die .Willen[chaft gedeiht nur 
inder Freyheil“, heifst es darin), wie dann, um die 
Mitie’Februars, Studenten aus Berlin als Abgeordnete 
einirafen, und wie in Halle, fo auch bey TE meldo- 
i i e Schaar unter ausgezeichneten An- 
Eam p dals eime een, Schaar atat managalog An 
Theil der nichtpreuffifchen dentichen Jugend und 
hauptlfächlich der fiudirenden in die Reihen der für Frey- 
heit und Recht Kämpfenden aufzunehmen, und ihr eine 
ihrer Bildung und Erziehung angemeflene Behandlung 
zu ficbern — ein Punct, der Anfan»s Vielen bedenk- 
lich fchien, weil von der grolsen Wiedergeburt des 
preufl, Heeres und feinen wahrhaft men/chlichen Gefe- 
tzen wenig Kenninils im deutfchen Volke war, und man 
&ch.d.« Verhältnifs noch wie früher dachte; man vgl. 
Berenhörfis Beirachtungen über die Kriezskunft Abfehn, 
6und 14 —; wie damais it Weimarilchen Hof (zu Jena) 
auf dem Zimmer des edlen, feinen Freunden leider fo früh 
eniriffenen Karl von Behr- $Stegendank Verfammlungen 
gehalten und geredet wurde; wie der noch vorher fo ren- 
ge Unterf[chjed der Landsmannfchaften mit feiner lächer- 
lichen. Wichtigkeit. vor dem ernlien Bilde des Vater- 
landes. verfchwand; wie alle den Entfchlufs falsten, 
dem Beyfpiele der Wackeren, die vorangingen, zu 
folgen ; und obgleich meifiens verweichlicht. und ver- 
wöhnt, ‚ohne die geringlie Kenninils des Kriegswefens 
und der aflen, durch die That zur Befreyung des 
Vaterlandes mitzuwirken; wie man nun fich übte und 
abhärtete, und den Muih fiärkte durch Schriften , wie 
z Ba der uns abfchriftlich mitgetheilte „Rückzug der 
Franzolen "von Moskau“ und Arndis Geilt der Zeit, 
der, weil franzölifche, von Erfurt ausgelchickte Späher 
horchten x bey verfchloffenen Thüren und ausgeliellten 


Wachen gelelen würde; wie darauf, um die Mitte 


März, alle, 


. übergegangen wären. 
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in denen nùr ein Fünkchen Kraft war, 
aufbrachen gen Breslau, ohne eine andere Stimme zu 
hören, als die des Vaeriänden, damit die; Heldenfchaf- 
ten des Alterthumes nicht vergeblich ‚an ihnen vor- 
Dann die Reife felbft, mit Päf- 
fen über Dresden nach Norddeutfchland, in kleinen 
Haufsu zu 3, 590m den Franzofen nicht aufzufallen, 
welche Sachfen noch bis an die Elbe befetzt hielten, 
die Verlegenheit in Dresden am Tage nach der Spren 
gung der Eibbrücke, die Gefahren ander Elbe und der 
mühlam erlangte Uebergang bey Schandau; der Am 
blick der rulfiichen und preuff, Vorhut in Baulzen,. die 
"Herzlichkeit von allen Seiten, die Freundlichkeit, mit 
der man überall behandelt wurde — es war Ein grofses 
Gefühl, welches Alle durchlirömte! Darauf die Reife 
von Bauizen bis Breslau ‚ wo die Abiheilung, .bey der 
‚Rec. war, dem Heerhaufen Winzingerodes und her- 
nach dem. preufl, Heere uhler. Blücher begegnete, und 
überall Brudergruls und Freudenruf vernahm. Ree 
erinnert fich mit Vergnügen, wie er und feine- Beglei- 
ter auf dem Wege vom General WVinzingerode freund- 
lich angeredet, nach Zweck und Ziel der Reife und 
nach der Stimmung der Deutfchen jenfeits der Elbe ge- 
fragt wurden; wie ein preufl. Major (vermuthlich der 
hernach bey Dresden gefallene M. v. Röder), der dem 
General zur Seite rutt, uns noch wieder nacheilie, und 
auf eine ergreifende Weile als feine künftigen VV affen”? 
brüder begrüfsie. Endlich der Aufenthalt in Bresia# 
felbt, der grolsen Waffenfchmide, voil des regfien Le 
bens, wo auch das kältelte Herz über das nie Ge 

und bis dahin für unglaublich Gehaltene erwarmen 
mulste. — Wahrlich es waren Tage, die zu den fel- 
tenfien in der Gelchichie gehören! 

Aehnliches, Größeres und weit mehr habem fø 
viele Freywillize erlebi. Es hätte fich vielleicht dar 
Mühe gelohnt, wenn der Vf, zu Beyirägen aufgefodert, 
und aus den ihm dann ohne Zweifel zahlreich gewor- 
denen Erzählungen das Bemerkenswerthefie in ein Gan- 
zes geordnet, und dieles in fein VWVerk verwebi hätte, 

S. 5 würden die Lefer einen deutlicheren Begriff 
von der Freyfchaar erhalten, wenn der Vf. die Zahl 
der gebildeteren Jünzlinge— nach unlerer Meinung viel- 
leicht $ des Ganzen — die Zall derer, welche Aemier 
und bürgerliche Verhäliniffe, verlafen -hatten , Sowie 
derer, weiche von den Hochfchulen kamen, angegeben 
hätie. Auch duifte er unter den befonders Genanntex 
immerhin Fr, L, Jahn nennen; jedermann weils, welche 
Verdientte diefer um den Beytritt (o vieler Tüchtigem 8% 
habt hat. — Ebendort ift die. Angabe, „vom Ende 
März an leyen 1200 Mann mit allen Kriegserfodernif. 
fen ausgerüllet gewelen‘“, dahin zu berichtig®™ » dafs 
von -dielfen kaum 200.mit: Mänteln verleben A 
dals noch beym- Ausmarfch aus Leipzig M eil des 
Fufsvolks ohne Tornifter war, und. die “onen im 
Brodbeutel tragen mulfste. en © 3 

Unrichtiy if die. hieber gehörie® Aneabe im Tage- 
buche, 8.225, dafs die 2te Jägeri S elung am 17 
Aprilin Leipzig fey grilar Fio Ea Diefs gelchah 
Schon im Januar, wo ohnz® er Junge Lenie, meift 
ballifche und jenaifche Studenten, zum Stamm derfel- 
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ben befliaımt wurden, und Schon in En an 
wenberg) den Lient. von Bub s Aulhöilung fchen 
Führer bekamen, In Leipzig war die Abi 
faft vollzählig, oe Kr 
„ehe wir zum 2ten Ablchni# ch übergangenen 
Sir hie mach einer, vom V£, ala keraat 
inrichtung, die der Freyfchaar & ‚ldzugs ihrem Rufe 
an fch fehlerhaft, im Laufe des Feldzuss 10 
viel zefchadet hat. ETA To 
Las neue preufl. Kriegsgelstz nämlich BE n 
den in das Heer Einirelenden als emen ehr ARTET 
Marin, und verbielet defshalb alle den Mann cher fich 
di n Strafen, alfoanch die Schläge. Nur en zu = 
während der Dienlizeit einer ehrlofen nz = oh a 
Raub, Diebfiahl u. f. w., fchuldig macht, Kenn Ych 
an durch Schläge gelirafi werden, man PSI und 
ein Kriegsgericht feiner Cocarde verluftig a ya 
in die Ale Clalle der Soldaten, in die der e Er fabthei- 
feizt worden if. Wenn er fich in dieler kn ehre 
lung bellert: fo kann er nach einiger 2 Aus SR 
lich gemacht werden. — So fehr diele Einric lendiger 
darauf berechnet i, unter re Fe hohes 
Anfakrer abe Een Se ad fie in der Freyfchaar 
a befolgt; man zog es vor, Tolche Ehrlofe — 
dee an es deren gab, ilt bey der Milchung, aus der 
ber fchwarze Schaar beftand, begreiflich — zum ab- 
fchreckenden Beyfpiele für andere öffentlich ausprü- 
eln zu lafen, ihnen den [chwarzen Rock auszuziehen, _ 
und fie forizujagen. So gab man das [chönfte Mittel, 
unbändige Menfchen zu zähmen und zu bellern, aus 
den Händen, und den Wesagejagten ftand es frey, am 
anderen Tage bey dem Depot fich wieder annehmen 
zu lafen, oder anderen Heeresabtheilungen beichwerlich 
zu fallen. So nothwendig wegen der Rohheit Vieler - 
auch eine fehr firenge Zucht war, fo fchien es doch, 
als verüänden die Weniglien, fie zu handhaben. 
IL Abfchnitt, 5.9 — 35, die Streifzüge an der El- 
-beund Saale bis zum Waflenfillfiande, die glücklich- 
Ren Augenblicke der Freyíchaar und-das Ende diefts 
I Minea Major Lützow bekam.(S. 9) vom General 
Scharnhorlt: Befehl, mit [einer Freyfchaar in den Harz 
zu gehen,und dort und in den nördlich und weftlich zelege- 
nen Bergwällern zu wirken. Weil aber der Vicekö- 
| nig von Italien am linken Saalufer zwilchen der Elbe und 
dem Harz ein fiarkes Heer vereinigt haite : [o war der Plan 
hier nieht auszuführen, und Lülzow ging (S. 11 und 
43) bey Deau über die Elbe, um unterhalb Magde- 
burg einen freyen Weg nach den Gebirgen zu fuchen. 
len Vf. bleibt-hier, wie vorher, feinem Vorlatze 
kurz und. trocken das Gelchehene zu erzählen. 
Man erwarie allo keine Schilderung des inneren Le- 
b 2 der Schaar, nichts von dem überall herr[chenden 
Ben defia keinen Nuchklang von dem Jubel, den 
Selb die befchwerlichfien und mühfelieften Märfche, 
oft unter Entbehritng der noihwendiglien Nahrungsmit- 
tel, nicht verfiummen machten, nichts von dem Hin- 
zudrängen, wo zugefahrvollen Unternehmungen kleine 
Abtheilungen erfodert wurden, Es war diefe Zeit der 
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übergehen, erwähnen 


treu, 
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“Gipfel der Begeifterung, and vom Waffenfiilifiand an 


abnahm, Niemand begehrte damals eine Führerfelle, 
man achtete das nicht, man blieb lieber bey den brü- 
derlich gefinnten Jägern unter Müller und Burow, wo 
aufser dem Dienft kein läfliger Unterfchied zwilchen 
Befehlenden und Gehorchenden war, woman dureh die 
That verwirklicht fah, was Wittsenfein in feinem 
Aufrufe an die Sachlen vom 30 März- verkündigte, 
Die Kriezsmühen vergals man -unter ernfien Reden, 
munterer Laune und fröhlichem Gelang, zu welchem 
Körner, Nagel, Förfier und Ändere die oft erfi auf dem 
Merfche oder den Verfammlungsplätzen enilandenen 
Lieder lieferten, i 3 

$. 16 wird hinreichend die lange Unihätigkeit an 
der Elbe in der erfien Hälfte Mays gerechtfertigt, die 
Körner in feinem Gedichte „Milsmuth“ beklagt. Jn- 
dels hat der Vf. gar nicht erwähnt, dafs diefe Zeit der 
Ruhe durchaus nicht auf eine genügende Weife zur 
Ausbildung des jungen Fulsvolks an.ewendet wurde, 
Sie wurde meifi verlämmert, obgleich fie hingereicht 
hätte, die Ober- und Unterofficiere zu wenieltens Einer 
Brigade vollltändig auszubilden, hätie uns ein Mann 
befehligt, der mit der Milde und Leutfeligkeit des Ma- 
jors von Petersdorf die Einfichten und Thätigkeit eiwa 
eines Generals van Steinmetz verband (unter deffen Re- 
fehl Rec, fpäterhin in $ Wochen vom Kriessdienft 
mehr lernte, als in der fchwarzen Schaar das ganze Jahr 
1813 hindurch), und der es verfianden hätte, 4— 500 
von Jugend auf an wiffenfchaftlichen Unterricht ge- 
wöhnte und zum Theil felbft fchon wieder zur Bil- 
dung Anderer fähige Männer und Jünglinge in. der 
Kriegskunft zu unterrichten‘ Für das Fulsvolk der 
Schaar war es auch belonders [chlimm, dafs es den Ober- 


‚anführer fat nie zu [ehen bekam, indem derleibe ge- 


wöhnlich, wie auch im 2 und 3 Abfehnitis erzählt 
wird, mit der Reiterey umherfireifle. Diefem. Manne 
aber, dem Waffenbruder und treuen Freunde Schills, ` 
ging nicht blofs der Ruf glänzender Tapferkeit voran, 
Sondern auch das Vertrauen auf feine Fähigkeit zur Füh- 
rungder Schaar war Anfangs unbegrenzt, und hätte Grö- 
fseres bewirken mülfen, als es gethan; es nahm aber 
allmählich ab, und an feine Stelle trat zuletzt; als er 
wiederum mit I Schwadronen zu einem Streifzuge nach 
ee feine ‚Freyichaar verliels, allgemeiner Un- 
wille, 3 f 

Sehr fchön und ziemlich ausführlich it der Streif- 
zug des Majors v. L, nach Hof $. 92 bis 32 befchrieben ; 
weniger der des Fulsvolks nach Leipzig unter Woron- 
kt werden mals zodafs 
die ganze Colonne (ungefähr 5000 Mann) fckon hätte 
vor Tagesanbruch vor Leipzig fiehen’ können ywenn 
nicht beym Uebergange über die Eibbrücke bey Roslan 
grolse ‚Fehler wären egangen worden, und wenn man 
die Herbeyfchaflung der Wagen befchlöunigt Hälle. Es 
wurden nämlich die Wagen zur Forlfehaffung von mn- 
gefähr 4000 Mann Fulswolk "ern auf das rechte Ufer 
herübergebracht, wodurch grofse Zögerung entiland, 
die dadurch, dals die Brücke an beiden Ufefn höher 
war, als in der Mitte, nach Sehr vermehrt wrerde. 
Auch war das lange Lagern und Abkochen ganz un- 
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nölhig. — Dals die Franzofen in Leipzig, wie der Vf 


5. 35 zu glauben [cheint, und wie damals die Meinung . 


allgemein war, fchon vor der Ankunft des Rulf. und 
Lützowfchen Fufsvolks Kunde vom Waffenfillfiande ge- 
habt haben, ift.uns nicht wahrlcheinlich; fie würden 
ihre geringe Reiterey fchwerlich der überlegenen feind- 
üchen preisgegeben haben. 2 
Lefenswerth it die Schilderung der elücklichen 
Lage der Freylchaar beym Anfange des Waffenlillitands 
%..35 u. 36. 
Dex HI “Abfchnitt (5 37 — 60). enthält die 
Begebenheiten wälirend des Wallenllillftands, dan ver- 
vusherifehen Ueberfall der Franzofen bey Kiizen, die 
Vergröfserung der Schaar bis gegen Ende der Wallenruhe 
- und den Abmarlelı zum Wallmodeufchen Heerhaufen, 
Der Zug der Reiterey nath Hof war durch Schnel- 
tigkeit. und Vorficht. ein Meifierlück geworden, 
Der Rückzug durch das mit Feinden bedsckte Sachien 
hätte es auch werden, und ein Üeberfall bey Kitzen hät- 
te nicht Statt finden müflen , aber der Anführer hatte, 
S. 44, die Warnungen der‘ Gefchichte vergeflen, 
welche uus lehrt, dafs den Franzofen o wenig zu irau- 
en fey, wie ihren Ahnen, deren Wortbrüchigkeit [chon 
Cäfar rüst, Dieler Mangel an Milstrauen erklärt auch 
$. 37 hinreichend, warum der Major nicht den fiche- 
ren Wes durch Böhmen vorzog. — Wir vermiflen hier 
die Erzählung von dem Schickfale der 70 — 80, wel- 
che der Riitmeifier von Helden [ammelte, und welche 
ert am folgenden Tage fich einer 10fach überlegenen 
feindlichen Reiterey ergaben, abermals von den Fran- 
zufen auf das Abfcheulichfie beirogen,. Der Vf. giebt 
ferner keine Aufklärung, warum die ke 
bey der Annäherung der Feinde in Zügen aufmarfchir- 
te, fie hätte alsdann, bey Zusdiliance in Trab geleizt 
und dureh.die Gräben der Landfiralse einigermalsen ge- 
fchützt, die Seitenangriffe des Feindes krafilos gemacht, 
' and wäre mit: geringem Verlufe dem Feinde dieien 
Abend wenigfiens enikommen. Die Erzählungen der 
Einzelnen reden von grolser Sorglofigkeit,, und wie 
niemand auch nur im Entferntelten Schlimmes geahndet 
habe; felbfi die Tichakes hätten zum Theil auf den 
"Wagen gelegen, weil die Felämützen auf dem friedii- 
lichen Marfche bequemer waren. Auch begreifen wir 
nicht, warum man wenigliens nicht die 300 Mann 
Fufsvolk durch Böhmen fchickte, Von ihrem Schick- 
fal bey Kitzen iĝ im Buche gar nicht die Rede. : Eben 
fo wenig giebt der Vf. Auffchluls darüber, ob und war- 
um nicht (ogleich aufdie Auswechfelung der Gefangenen, 
doren Schickfal [ehr hart gewelen it, gedrungen wurde, 
Mit dem General Scharnhorfi fchied der Schuizen- 
èl der Freylchaar von der Erde. Hatte fchon mit dem 
Beyiritie Oelterxeichs ihre Betimmung, zur Aufregung 
der im Rücken Napoleons befindlichen Deuifchen zu 
dienen, aufgehört: fo wurde fie nun auch der fchönen 
Ausficht auf Ihätige Theilnahme an dem grofsen Beirey- 
ungswerke gänslich beraubt, indem fie, geirenni vom 


preuff, Heere, im den nördlichften Winkel Deutfchlands 


zu einem Beobachlungsheere abgesehen wurde, wo 
"auf glänzende Thaten mieht zu rechnen war, und wo zum 


Theil der Kampf Zwecken galt, welche: der deutlichen 
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warum die Reilerey nicht 
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Jugend durehaus fremd waren. Da irat an dio Sielle der 
Begeifierung allgemeiner Mi smulh, den auch die Be- 
handlung der fremden Anführer, unter welche uns der 
Unfiern brachte, eben nieht zu mindern bemüht war. 
Dennoch find die meit ‚erfolglofen Anfirengungen mit 
Muth eriragen worden; an kühner adesverachtung, 
wenn: es endlich einmal zum langgewünfchlen ‚Kampfa 
kam,.an freuuiger Hıngebung überall, wo Dulden und 
Ertragen erfodert ward, war die Schaar fo reich, wie 
nur irgend eine Abiheilung des Heeres hal feyn können, 
und dadurcheines belleren Loofes würdig, Was würde 
fie genützt haben, wenn man fie zu Seitentruppeu des 
ihätigfien aller Haere, des Ichlefifchen, gebraucht hätte! 

Der IV Abjchn, enthält S, 60 bis 143 den Feldzug 
in Meklonburg und Hannover vom Ende des Waflen- 
fiillkandes bis zum 10 November, wo die Freyichaar 
gegen den Rhein aufbrach, nur, um an der Wefer wieder 
umzukehren, und den übrigen Theil des Jahres wie dis 
verllofflenen Monate hinzubrinsen. — Die Hauptfa- 
chen find beka nt, und bedürfen daher keiner Erwäh- 
nung. Leid ihat es uns, fo manche,einzelne That 
nicht angegeben zu finden, wie'z. B. die Kühnheit und 
Entfchloflenheit des Oberjägers Thaer (jelzt Arzi im 
Preull.), der als Kundlchalter nach Hamburg ging, und 
nachdem er merkwürdige Abentheuer beilan.en hatte, 
in Meklenburg zu uns zurückkehrte. Man findet die 
Erzählung ziemlich iren in einem damals er[chienenen 
Tagesblatte. 

Das Gefecht bey Lauenburg, wodurch 2 Bataillorıe 
der Freyfchaar einen überniächtigen Feind (deffen An- 


zahl auf 4— 5000 Marn angegeben wird) 2 Tage laig — 
abwehrien, ift mit der gebührenden Treue und Ans- 
führlichkeit ‚erzählt worden. Doch geht der Vf. über 
die Vorfälle in der Nacht vom 18 auf den 19 eiwas za 
raich hin.. Unverzeihlich bleibt es immer, dafs man 
nach Zurückfendung der Gefchüize (S. 74), wò alfe 
ein ernflicher -Widerfland nicht mehr "beabfichtigt 
wurde; einer Menge von Verwundeien, dem Batail- 
lonsarzi Birkenftock (jetzt Arzt in Hamburg) und feinen 
Unterärzten, vielen Kranken und Ermüdelen die Stadt 
Lauenburg als Aufenthalt theils anwies, theils erlanbie, 
die dadurch meilt in die,Gewalt der Feinde geriethen, 
und zum Theilvon ihnen gemordet, zam Theilentfetzlich 
gemilshandelt wurden, Der 8, 67 befindlichen Angabe, 
dals der im Buche mehrmals mit der gröfstén Aus- 
zeichnung (S. 68 und 110) genannte Oberjäger Zander 
Getzt Prorestor an der Domfchule bey Ratzeburg) fich ' 
beym Rückzuge von Schnakenbek der für ihn bereit 
gehaltenen Wagen bedient habe, ift Rec. von Herrm 
Zander ermächtigt zu. widerfprecher: Er habe der 


"durch Schnakenbek in Colonne vorrückenden Franzo- 


fen ein tfüchtiges Gewehrfeuer gegeben, habe fick dann, 


"ohne verfolgt zu werden, in das hart am Dorfe anlan. 


‚gende Gehölz geworfen, und zu Fuls, nicht z= '"ägen, 
die Stellung bey Lauenburg erreicht. — Der im Buche 
nicht genannten That eines Jägers > a  beym 
Rüekzuge von der Steckenitz thut Erw Aa eine bo- 
urtheilende Anzeige unferer Schrift HA Schweriner 
Abendblatie Nr. 433 d.J. ` er : : 
(Der Befchlufs Felge im Bachften Stücke.) 


Num 


239: 466 
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ET ET, re EEE ELSE MC ET ZTEEERETE 


GESCHICHTE 


b. Mittler: Ge- 


"Bartın, Posen u. PrOosBERG, von Ad & 


Schichte des Lützow/chen Freycorpt, 
u.Lw 


; x on. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Hörners Tod (S. 83) dürften wir vielleicht nicht er 
trauern, wenn der Major auf dem hier erzählten Streif- 

e 30—40 gewandte und ausdauernde Fulsgänger bey 
U alte, die bey fchnellen Bewegungen fich hinter 
fich halte, Ciu die Pferde Tetzten, Usberall fcheint der 
ebrauch desFulsvolks bey folchen Züzen 
haben; wie denn auch (S. 21 und 22) 
; n. von Reiche auf 70 franzöl, Gens- 


Körner auch zwey nebın ihm erfchoffene Reiter fchla- 


fen, ih am Denkmal nirgends zu lelen — e, S. 85 
Köl es: „Der Major zog die l yroler Jäger Compagnie 
über Hagenow heran, und langle am 2 Sept. vor Buizen- 
burg au, um einen feindlichen Pollen zwilchen Alten- 
dorf und Goihurum (foil heifsen Gutbmann) aufzuhe- 
ben.“ — Rec., der dielfen Zug milgemächt hal, erin- 
nert fich nicht, aufser der Entlendung unter Lieut. von 
Dalwigk, die aus 1 Oberjäger und 15 Mann von jeder 
Gompagnie der Freyfchasr befland, alfo ungefähr 200 

aan ftark war, irgend Fulsvolk gelehen zu haben. — 
Mane dafs der Major nicht, anftatt das Fulsvolk über 
Schae; nach Wittenburg zu fehicken, wo es erft den 
DE unid eintraf, mit allem, waser bey fich hatte, fich 
en in den Zangenberg zwilchen Gudow, Mölln 
g Ratzeburg warf, um von hieraus, wo das Gelände 
ungemein begünftigte, die Verbindungsfiralsen des 
Feindes zu beobachten. Hier wäre er dann dem am 3 
und 4 Sept. zurückziehenden Feinde gerade in den Weg 
eireten, und hälte wohl gar die 1200 Mann [tarke, den 
5 echten Flügel deckende Nachhut des Feiniles in diefer 
a chfchnittenen Gegend, voll Engpälle, Seen, Sümpfe, 

ie: n und Waldung, fo lange aufhalten können, bis 
Hec Wittenburg aus verfolgende Freylichaar den 
a t A während die Entlendung, ohne Ge- 
nd Gefchütz, überallhin vertheilbar, keine Ge- 
fahr hef, yom Feinde erdrückt zu werden. 

S. g0 —93 erzählen das Gefecht bey Gudow den 4 
Sept., ohne jedoch das Gelände und alle Umfände rich- 
iig anzugeben, So wurde das Dorf Gudow nicht vom 
Foindo vertheidiet, wie dort fteht, fondern bey der An- 

J. 4. L. Z, 1827. Vierter Band, 


näherung der Lützower von ihm verlafen. So bliebam 
(S. 92 und 93) die 4 und 2 Compagnie des 3 Bataillons 
nicht auf dem rechten Ufer des Lülaubaches fiehen, fon= 
dern marfchirien zuerli durch denfelben, ginsen durch 
den Buchenwald vor, warfen am Rande dellelben ein 
halbes Bataillon Franzofen, welches fchon im Begriff 
war, den Wald zu erreichen, zurück undin die gegen- 
überliegende Waldung hinein, und b.ieben dort; käm- 
pfend, bis der allgemeine Rückzug angetreten ward, 
den übrigens bis an den Lülaubsch kein Gelchütz gt- 
gen die wüihend verfolgenden Franzofen deckle und 
decken konnte, wie diels S. 92 irrig angegeben wird; 
diefleits des Baches aber that das Gelchütz treltiche ur 
kung, und zwang die Franzofen, an Waller umzukeh- 
ren. Die Bürger Möllens erzählten fpäterhin, dafs die 
Feinde viele Wagen voll Verwundeter zurücksebracht 
hätten. — Der Vf, hätte nicht unerwähnt laffen foller 
dals das Batailion 500 Schritt von da im Bivouac blieb, 
unbekümmert um den6 — 8mal färkeren Feind (dervon 
Ratzeburg aus verfiärkt worden: war), und ohne ainen 
anderen Rückhalt zu haben, als das bey Zarranthin (2 
Meilen davon) fiehen gebliebene { und 2 Bataillon. 

Von der Nothwendigkeit dieles Gefechtes haben wir 
uns nicht überzeugen können. Wolite man dem Feinde _ 
"Mölln, durch welches über eine einzizse hö'zerne Brücke 
feine wichtiglie Verbindungslinie mit Hamburg ging, 
nehmen, während fein Haupiheer nur eine Meile davon 
fand: fo mulsie man den Angriff nicht mit einem fo 
fchwachen Haufen unternehmen, Wenn cber S, 94 an- 
gegeben wird, man habe verluchen. wollen, ob er über- 
haupt ernfilichen Widerftand leilien werde: fo konnte 
man fich diefe Frage [chon vor dem Gefechte dahin be- 
anlworten, dafs Davoult, auch wenn er fich bis an die 
Bill zurückziehen wollte, Mötllen doch nicht eher 
konnie fahren lallen, als bis er fein ganzes Heer über 
die Siekeniiz geführt halie. 

Noch verdient angemerkt zu werden 
rend des Gefechis die rechle Seite und der Rüc 
Angriffe von Ratzeburg her gar nicht gedec] 
hätte Davouf von Schmilow aus durch den Z 
etwa zum Beobachten der Gegend, 
ment Fulsvolk und einige Kanonen 
das Bataillon in grolser Gefahr, 


Die folgenden Blätter bis S, 109 enthalten die Vor- 
bereitungen zum Treffen bey der Göhrdeund diels Tref- 
fen felbii, zwar deutlich erzählt, aber leider zu farblos 
und todi. Zu wünfchen wäre, dafs Fr. L. Jahn fei- 
nen damals bey der Freyfchaar abfchriftlich umlau- 
fenden Bericht über den Äntheil der Lülzower an dem 
Gefechte in Druck gebe. Die Angabe von den Umflän. 


dafs wäh- 
ken gegen 
it waren; 
angenberg, 
auch nur ein Regi- 


gelchickt: fo war 


Nan 
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den bey Berenhorfis Tode S. 108 berichtigt der damalige 
Oberjäger Siewerllen (jetzt Paftor zu Bolau am Plöner See) 
mit folgenden Worten : ‚den Ausruf: Körner, dir nach“! 
habe ich von B.nicht gehört, Obwohl ich-beym Sturm 
auf die Haubitze dicht neben ihm ging, und bis zuletzt 
mit ihm redete. Bey demerlten Schuls, den er erhielt, 
feizie er fich nieder; indem ich ihn fragie, was ihm feh- 
le, erhielt er den zweylen, und mit den WVorten; „ich 
habe genug‘ — fank er um.“ 

" Es würde zu weitläuftig feyn, alle die Einzelheiten 
anzuführen, welche hier und im Verlaufe der Erzählung 
der Berichtigung bedürfen. S. 114 ff. Gefecht bey Zar- 
renihin den 18 Sept. Das Verdienfi des beyfpie!los küh- 
nen hanleslilchen: Majors von Stein um die Erhaltung 
von ungefähr 900 Mann Lützowfchen Fufsvolks, dieauf 
einer Ebene durch das Gefecht felbft in Unordnung ge- 
bracht und bedroht von einer zahlreichen Reiterey, [chon 
reitungslos verloren fchienen, ift lange nicht genug her- 
vorgehoben. . Mit Befremden vermiilen wir die Erwäh- 
nung des Lieuten. Pefchel vom 1 Bataillon, der mit etwa 
80 Mann fiets fechtend und flark gedrängt von der Ueber- 
macht des Feindes durch den Flecken Zarrenthin fich zu- 
rückzug, am Ende dellelben fich zwar [chon durch die 
unterdels rechts herumgegangene Reiierey des Feindes 
von den Ücbrigen abgefchnitten fand, indels mit grofser 
Befonnenheil einen kleinen Steg am Ausgange der Schale 
ausdemSee benulzie, und, wiewohl heftig verfolgt, den- 
noch giü: klich zu uns enikam., 

Deram 7 Oct. beym wei:sen Hirfch unter Dörenbergs 
Anführung (S. 123) verfuchte Angriff hälte uns vielleicht» 
80 wackere Leule gefpark, wenn man die 6 Kanoren, 
weelche wir bey uns halten, benulzt hälle, den Wald 
zuvor von .elwaiger feindlicher Reilerey zu reinigen, 
ehe man ihn im Dunkel dureh Fulsvolk angreifen liefs. 

Der Deberfall bey Kogel am Morgen des 13 Oct. (S. 
139 MM.) i im Ganzen richtig erzählt. Nur irrt der-Vf, 
(wie auch Plotho in feinem bekannten Werke Th. 28, 
508), wenn er meint, der franz. General RAumee 
fey im Saleıner See (nicht Schalfee, wieder Vf. unrich- 
tiv angiebl) umgekommen. DiefsSchickfal hat nur fein 
"Begleiter gehabt; er felbfi hat [chwimmend das gegen- 
überliegende Ulerdes Seeserreicht, und lt, ohne Hut und 
Säbel, im Lager bey Ziethen wieder zu den Seinigen ge- 
könımen. Der Rückzug der beiden Schwadronen von der 
zul, deutfchen Legion wurde unter dem Feuer von $ 
feindlichen Gelchützen mit belländieen Schwenkungen 
und Bewegungen ’fo leliön und regelmäfsig, wie auf 
dem Üebungsplatze, und mit folcher Gelchicklichkeitaus- 
geführt; dafs auch nicht eine einzige feindliche Kugel 
die wackeren Reiter iraf, : 

= V Abjehn, Der Feldzug in Holftein. S. 143 — 162. 

War Ichun der Unmuih- in der kampflufigen Jugend 

röfs gewelen, als fe fortwährend die Siegesnachrichten 
ihrer glücklicheren Brüder in der Mark, in Schlefien 
und Böhmen vernahm: fo wurde er jetzt, da die Schaar 
geralezu für die Zwecke der fchwedifchen Krone ge- 
braucht wurde, zur lautelten Erbitterung, die zur Feige 
häite, dafs viele Einzelne die Schaar verliefsen, und ande- 
ren Heeresabtheilungen fich anfchloflen, wo mehr Ruhm 
und Thäligkeit zu hoffen war, 
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Schwerin, Oberjäger, durch Herz und Verftand gleich her- 
vorleüchtend, geliebt umd geehrt von feinen Freunden, 
denen eine feindliche Kugel bey Ligny 1815 ihn entrifs 

falste [chon im Boizenburg, wo fich endlich einmalam Eno 
de Octobers der gröfsere Theil des Fufsvolks vereinigt [ah 

den kühnen Gedanken, die Entfchloffeneren in der Frey- 
fchaar zù vereinigen, und mit ihnen ralch an den Rhein 
zuigehen, wo er durch iapfere Thaten Verzeihung für 
das Verbrechen wider den Kriegssehorfam zu erlangen 
hoffte. Es war vorauszu/ehn, dals Wenige zurückgeblie- 
ben wären. Die Ausführung war nahe, als fie durch die 
frohe Nachricht, die Freyfchaar folle zum Heerhaufen des 
Generals von Bülow fiolsen, unnö:hig gemacht wurde, 
Schwerlich würden die Schweden uns auf das rechie Elb- 
ufer haben zurückkehren fehen, hätte die Zerfplitterung 
der Freylchaar auf der Lüneburger Haide eine Verabre- 
dung und Vereinigung möglich gemacht, Es ging fpäler- 
hin das Gerücht, dafs Schnelles Plan, fich aus eigener 
Maächtvollkommenheit vom [chwedifchen Heer zu tren- 
nen, von einem preull, Officier «an einer anderen Stelle 
wirklich [ey ausgeführt worden, ohne dals diefem, der 
fogleich beym eriten Sturm auf eine holländifche Fefiung 
fich auszeichnete, irgend etwas über feinen Ungehorlam 
gelchehen fey. Diefer Abfchnitt befchreibt den an Bege- 
benheiten fehr armen Feldzug in Holftein fat ausführ- 
licher als die früheren. Unbemerkt hat der Vf, gelaflen, 
dafs am Ende 1813 und Anfang 1814.eine Menge, junger 
Lente, der fortzefetzten Täulchungen- müde und nens 
alındend, auf geletzliche VY eife tie Freylchaar verlielsen, 
und bey anderen meifi neu errichteten Regimentern An- 
felluna fanden. Von dem S. 46t erwähnten Antheil der 
Freylchaar ‚an der dänifchen Beute“ war in Bremen am 
Ende Januars noch nichis zu lehen, als vor einem ruf]. 
General in grauen Mänleln grolse Parade gehalten wur- 
ds, weil die Röcke iheils nicht mehr darunter vorhanden 
waren, theils keine Befchauung der Art mehr erlaublen. 
Wahrlfcheinlich meint der Vf, die S. 241 in Beylage 2 
angeführten 19000 Rihlr. 

Der VI Abjchn. erzählt den Streifzug des Majors vom 
Lützow mit 2 Schwadronen aus Holftein nach Frank- 
reich, berichtig! manche darüber herrfchende fallche An- 
ficht, und zeigt die Fähigkeit des Majors zur Führung ei- 
ner aus Reitern beflehenden Sireifpartey im glänzeud- 
ften Lichte. Die Hoffnung des Anführers, durch perlönli- 
che Verwendung beym Feidmartchall Blücher die Abbe- 
rufung der Freyfchaar von Fefiungseinfchlielsungen und 
von fremden Heerhaufen (S. 167) zu erlangen, ging 
endlich, wiewohl zu fpät, in Erfüllung. Sie letzte fich» 
nachdem fie aus Holliein nach dem Rhein abgegangeit 
war, und wider Verhoflen abermals zur Einfchliv/su@ß im 
ner Fefiung, Jülich, hatte dienen ımüllen, den 25° Wo di 
Bewegung, und erreichte den 8 April Ve nacht zA 
Nachricht vom Frieden ihrer Thäligkeit ein PaE hein e. 

Der VII Abfchn. siebt den Marfch an bfehn und 
die Ein/chlielsung Jülichs, Der vu i x enihält 
cie Umwandelung der Freylchaar 1 da ruen- und 
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Der noch übrige m. Rene fehr An ah 
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ori e r Buck zugleich ein Erinnerungsbuch (S. IH 
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der Vorrede) für ehemalige Lützower feyn re an at 
der Vf. anfiait der eben nicht erfzeulichen n j A ze 
S, 215— 1223 einige namentliche Nachwei . ia 
follen, die [owohl allen aiten er Zu wür- 
feyn, alsauch dem Vateriande einen IE er ander 
den von der geiliigen und fittlieken Kraft, entliches: 
Freyfchaar lag. Wir rechnen dahin EIEN mit An-- 
Verzeichnifs, 1) aller Geblirbenen, wo mögen ml vel- 
gabe des Platzes, wo fie gefailen.. 2) Al h3 AR AES 
eho vor ihrem Eintriite jm die Schaar fe opi i Re: 
dienfie angellellt gewefen find, oder fon ee heds 
Verbäitnilfe- verlafen haben, 3) Derjenigen yn S 

Gemsinein die Freyfchaar eintraten,un BA rs 
anderen Kathe ungen zu. Officieren: befördert w nane 
Wir fchätzen ihre Zahl auf 300, Wenigliens eben llige 
le, nicht minder zu: Führerliellen lüchtige et t 32 
find, ohns befördert zw werden, nach Haule zurie J 


Auch fprechen: wir gewifs den VVunfch der meilten 
alten Lützower aus, der Vf, möge einer [ehr wahrfchein- 
lieh bald nölhigen 2len Auflage feines Buches-ein mög- 
lichfi vol!Ränıliges Verzrichnils. de rer beyfügen ee welche- 
nach dem Kriege im Heere geblieben (mit Angabe: 
der Abtheilung, bey welcher fir lieben). und welche aus- 

n find, und jelztals Richter, Prediger, Aerzte, 
= oder auf andere Weile, dem Gemeinwelen die- 
Lehren ‘gedient haben. — Nicht minder dankens- 
DEE wäre die Gelchichte den Begebenheiten des 25 Li- 
nien- und 6 Ulanen - Regiments im J. 1515, wo beide 
Regimenter zeigten, dafs noch der alte Geit von Lü- 
tzows: wilder Jagd in ihnen war.. . Von etwa 1000 alten 
Eützowern im 25. Resim, wurden bey Liny über 400 
tödtet und-verwundel; m. vgl: Zloihos Kries in D.. 
und Frkr. Thi. 4.. - Sz £ 


geirei 


Wir Ichliefsen diefe Anzeige mit dem Wunfeche,. 


dafs, bevor neue Ereigniffe das Andenken an die grolsen 
Tage. von 1813 im den Hintergrund drängen, fich eine 
[chickte Feder finden möge, die, nachdem fie fich in 
Bet Befitz alier amtlichen Berichte und. der Tagebücher 
din : 1 ft vieler Freywiiligen geletzt hätte, es unternäh=- 
wäre 7 Freymüthigkeit ein treues lebendiges Bild vom 
TE er ten Leben. diefer merkwürdiven Schaar zu 
re So So würde diefes der deutfchen Jugend für 
en fiige, ähnliche Fälle lehrreich feyn, und dazu bey- 
se, dafs. Körners Wunlch in Erfüllung gehe: 
Und von Enkeln zu Enkeln fey’s nachgelagt s 
. Das war Lützowe wilde verwegne- Jagd! Sg 


Neostänr a. d. O., b. Wagner: Johann Friedrich: 
der Sechfie, Herzog zu Sachfen Erneftini/cher- 
Linie. Ein bio:raphifcher Verfuch, von-Dr, Bern- 
kard Röfe. 1827.. XV u. 2908. gr. 8. (1 Rthir.); 


Johann Friedrich der Sechfte, (in Rückficht des. ge- 
fammten Erneftiniichen, nicht aber der Weimarilchen: 
Linien,) defen Aeltervaler Johann Friedrich der Grofs- 
müthige, der herrliche Dulder des protefianlifchen Glan- 
bens wegen, und dellen Grofsvatersbruder Johann Frie- 
rich der Mitilere war, welcher [ein Leben in kaiferli- 
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cher Gefangen[chaft befchlofs, hat wegen feiner Leiden 

und feines tragilchen Endes immer die Wilsbegierde der: 
Gefchichisfreunde vergebens gereizt; denn um des Un- 
glücklichen Lebensgelchichte ward: abfichtlich ein Schlei- 
er gezogen. Johann: Heinrich Hagelganfs iw feinem. 
fächfifchen Helden- und Heldinnen-Baum; (Coburg 3646): 
welcher den: Zeiten Johann Friedrichs. am. nächfien war, 
und Manches: von ihm durch mündliche Ueberlicfsrung 
wiffen konnte, nennt S. 5% blofs deffen Geburts- und 
Sterbe-Jahr; und M. Israel Clauders. im ftemma Saro- 
nicim (Coburg 1683). fügt 5.103: zu dieler fpärlicher 
Bemerkung‘ die Nachricht, dafs der Herzog im Gefäng- 
nille gefiorben fey. Nicht viel-weiler geht der fächfilche- 
Annalıft Johann Sebafiian Müller in feinem bekannten: 
41701 erfchienenen Werke, Seinen kurzen Nachrichten 
folgten A. Friedr, Glafey in. dem Kern der Gelchichte 
des Rohen kur- und fürfilichen Haufes: zu Sachlen u. Lwe 
(Frkf. u. Leipz. 1721) S. 653; ferner der anonyme Verfal-- 
fer (Rüdiger) der fächfilchen Merkwürdigkeiten, Leipz: 
4724, und Gotrfr. Alb, de Wette in der kurzgefalsien- 
Lebens ~ Gefchichte der Herzoge zu Sachfen,. (Weimär 
1770): 8..204.- Brit Gelbke lieferte im erfien Theile fei-- 
nes [chätzbaren Werkes: Herzog Ernft I, genannt der: 
Fromme, als Menfch und Regent, (Gotha 1810785. 3— 
J9 einen aus beglaubiglen Nachrichten entworfenen Ab- 
rils von demLeben Johann Friedrichs. Der vor Gelbke 


‚gefühlte Mangel an Nachriehten: über den Herzo« aber 


Scheint ihn. fo unbedeutend gemacht zu haben, 'dals: ihr _ 
Gottfchalg, in leiner Gefchichte des herzöglichen Für- 
fienhaufesSachfen- Weimar und Eilenach,(Weilsenf.und 
Leipz. 1797) nur inder Gefchlechtstafel aufführt, im Text 
aber nichts weiler über ihm lagt, und Hr. Prof. Pölitz in 
dem: von ibm forigeletzten und erzänzten- Hanıdbuche 
der fächhfchen Gelfchichte von: Chr. Gott!. Heinrich, 
Leipz. 1812..2r Th. S. 648 in den Irrthum fällt,. dafs er 
ihn in kailerlicher Gefangenfchaft fierben lälst, Mög- 
licht volltändige Nachrichten verdanken: wir erft der 
Liberalität des den Willenfchaften [o ho'den. jetzt regje- 
renden Grolsherzogs von Weimar, wodurch Ir. Röfe in 
feinen fleilsigen Nachforfchungen unterliützt wurde, 
Hr. Röfe begann vor fechs Jahren neben feinem Lehrse- ` 
Ichälte zu Schnepfenthal, welches er im Frühjahr 4823 
verliels, um. literarilchen Hülfsmilteln und Quellen nä- 
her zu feyn, für die Gefchichte des Weimarilchen Bel: 
den, Herzogs Bernhard, von feinen Zeitgenollen mit 
Recht der Grofse genannt, zu fammeln ‚„ wizu ihm die: 
durchlauchtigfien Höfe zu Weimar und Gotha die Bes 
nutzung ihrer Archive geflalteten, Nachdem des Vis. 
Unterfuchungen grolsen Theils beendigt waren, wurde 
ihm durch Unierfiützung Sr., köm Hoheit des- Grofs- 
herzogs eine Reife nach Paris möglich gemacht, um die 
dortigen Bibliotheken und: die Archive der auswärtigen 
Angelegenheiten für die Gefchichte Bernhards und feine 
Zeit zu benutzen, Seit feiner Rückkehr belchäftig 
fich der thätige Vf, mit Ergänzung und Verarbeitung des 
Stofles zur Lebensgefchicht- Bernhards -des Gro'sen, und 
für die Hülfsmiltel und den Fleifs zw diefem Werke er- 
weckt vor.iegende Arbeit ein febr günfliges Urtheil. 
Die Unterfuehungen über die Jugendzeit des Herzogs 
Bernhard führten den Vf. um fo mehr auf den. noch we- 


gri 2. E A Z 
nig gekannten älteren Bruder diefes Helden, auf Herzog 
Johann Friedrich- den Sechfien, als einer des anderen 
Watengefährte war, und beide in dänifchen Dienften 
in unangenehme Berührungen mit einander kamen. 
Der Reiz, welchen dem Vf. die wenigen, in kerzen Aus- 
zügen beliehenden Nachrichten über diefen unglückli- 
chen Fürlien gewährten, befiimmte ihn, den derauf 
iäezug habenden vorräthigen Stoff zu einer Abhandlung 
zu verwenden, die er in der öffentlichen Sitzung des 
Voigtiändifehen Vereins für Erforichung des vaterländi- 
£chen Alterthums wittheilie. Der zur öffentlichen Be- 
saantmachung beflinmmten Schrift gab der Vf. eine grö- 

“sere Ausdehnung, und dureh den Hn. Geheimen‘ Rath 
Dr. Sehweitzer zu Weimar und den Hn, Geheimen Alfie 
kenzraihvonHoff zu Gotha erlangtz er die Benutzung der 
geheimen Archive beider Orfe, Dieler verdanken wir das 
Ichälzbare Urkundenbuch S. 169 — 290, welches theils 
Schreiben, theils Memoriale, Protocolle, Infiruelionen 
u, [i we meiliens aus Orisinalien oder doch nach beglau- 
higlen Abfchriften , enthält. Diefes Urkundenbuch giebt 
für die interellanie Velchichie Johann Friedrichs des 
Sschlien nicht nur die auihentifchen Beege, fonidern if 
auch für die Kenntnifs der Sittenzefehichte ein [ehr 
fchätzenswerther Beytrae. Es fielli den Aberglauben 
der Jamalizen Theologen in feiner ganzen Blö'se dar, und 


zeigt, wie die protefiantifche Geifilichkeit jenes Jahrhun- 


derts mit einem deulfchen Reichsfürfen einen förmli- 
chen Hexenprocels anlielte. Da Johann Friedrich nach 
Kenntnils der.Geheimniffe der Natur gefirebt, konnte die 


Geilttichkeif fich gar nicht anders vorliellen, als er fiehe . 


i i Teufel; und wäre ider Angelchul- 
im Bon aeS re EE car eher auf dem 
Scheiterhaufen endizen mülfen. Mit Interefle liet man 
des Herzogs klare Anfichten über die Bibel, freylich in 
den Augen der Obleuranten Kelzereyen, und nicht ohne 
Furcht blickt man auf die Zukunft, als auf ein zweyles 
febzehnies Jahrhundert, wenn es nämiich den viris 
eb/curäs unferer Tage gelingen follte, die heller deriken-. 
den Theologen aus der proteltantifchen Kirche zu fechei- 
den. Währeud dem Gelchichtsforfcher das Urkunden- 
buch vorzüglich wilikommen it, wird fich der gewöhn- 
fiche Lefer wohl biofs an Hn: Aöfe's Darfiellung 5.2 — 
4108 halten, und fie ficher nicht aus der Hand legen, bis 
er mit ihr zu Ende if. Er wird fich eben fo unterhal- 
ten und erfchültert fühlen, als wenn er eine tragifche 
Novelle zelelen'hätie, und das Gefühl des Schauders wird 
fich feiner immer noch bemächtigt haben, wenn er das 
Buch auch fchon längfi aus der Hand gelegt hat. 

Yon dem Stande der Gefchichtfchreibung aus be- 
trachtet;, it jedoch Hn, Röfe's Darftellung zu parteyifch 
für Johann Friedrich, wiewohl diefe edle Parteylichkeit 
nicht einem Kinde des Glückes, fondern einem Un- 
glückliehen gilt- Wahr iß, dem Herzog gelchah Un- 


DECEMBER 1418327. 


472 


recht, aber er ertrug [ein Unglück nicht, wie [ei 

[ser Aeliervaler, J heat Feiadeich. der ee A; 
Geduld. Durch Ungeliüm verfchlimmerte er [eine Lage; 
durch unbedachte Aeulserungen machte er fich deflen 
verdächtig, deffen er belchuldiet ward. Schon früher 
bevor er im Kerker war, gab er fich gern einer Melan- 
cholie hin, die dann freylich, durch feine harte Behand- 
lung, Zu einer Art von Wahnfinn gelieigert ward. Schr 
pallfend führt er als Mitglied der EBEN: ringenden Ge- 
iellfchaft den Beynamen des Entzündlichen. Vielleicht 
dürfte man wiünfchen, Hr. Röfe hälte feine Darftellung 
nicht befonders heraussegeben, fondern fie als Epifode 
in feine Leebensgefchichte Bernhards des Orolsen einga- 
fochten. Welchen fchönen Contrafi hätte diefes gege- 
ben! Beide mit denlelben grofsen Heldenanlagen aus- 
gerüftet, aber Johann Friedrich, durch Ungefiüm über 
die Schranken edler Mäfsigung hinausfiürmend, Bern- 
hard zwar auch Kräftiy und kühn, aber fich mäfsigend, 
um fich nicht feibfi zu verderben, Johann Friedrich im 
Streben verloren nach Kenninifs unerforíchlicher 'Ge- 
es Bernhard für die Erhaltung des Lichtes käm- 
P end, 

Den dristen Theil des Werkes bilden S. 111 — 4156 die 
Aumerkungen zu der Darliellung, welche von dem Fleifse 
und dem Streben nach Gründlichkeit rühmliches Zeug- 
nifs geben, während die Erzählung feibfi noch etwas 
Ungeübtes in gefchichtlicher. Darfieillung und Weberla- 
dung blicken läfst, fo dafs man häufig eher die Rede ei- 
nes GE als ein Gelchichiswerk, zu lelen glaubt. 
Auch liefsen fich Ausftellungen über Einzelnes machen; - 
wir beichränken une jedoch auf zwe Bemerkungen. 
S. 104 muls es fait: „Eiwas Aehnliches gefchah,' 
heifsen: etwas Achmliabesjele gefchehen feyn, Das 
inventus fuit altero die pronus facie Jua in terre 
decumbens in latere altero cruore Jefufus et quidem 
compreffus überirägt der VE, S. 104: „mit dem Gefichte 
auf der Erde in gekrümmier Stellung und mit einer 
blutenden Wunde in der Seite gefunden“, und S. 15% 
Sagt er, „der Ausdruck in latere altero cruore [uffu- 
Jes fey zwar doppelfinnig, und könne überfeizt wer- 
den: mit Blut unterlaufen, oder blutend; der Zufatz 
aber et quidem compreffus feize die Schmerzhaflig- 
keit der Wunde voraus, wie leizte überhaupt den 
plötzlichen Tod des Herzogs zu Folge gehabt zu haben 
fcheine,‘* Aber das compreffus .Icheint auf keine 
offene Wunde bin zu deuien. Daher [cheint doch 
Juffufus am beften durch unterlaufen zu überletzen _ 
zu feyn. — Der Druck if nicht ohnä Druckfehler; 
z. Be 5. 45 milder ft. wilder, S. 152: gehabt habs% 
zu fcheit;“ ftast gehabt zu haben Scheint; 

Vieh, 
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; Dassoex, in der Arnoldifchen Eurbbagd ; Be 
 tar- Lehrbuch der Mechaniky u 
coeur, Prof, an den Lyceen 24 f 
Hator” der Candidaten er königl. ug! 
Schule u. f. w. Aus dem Franzöfilchen, 
der vierien Auflage, mit erläuternden a 
gen und Zuläizen von Wilhelm Opelt. 
XI u..459 S. gr. & (3 Thlr.) 


Mi: den deuifchen Ueberfetzungen franzöfilcher ma- 
ihematifcher Schriften pflegt Rec. in der Regel fich 
Ungern zu befaflen, weil die Originale meiltens un- 
gleich neiter und correcter gedruckt, und deffen un- 
eachtet nicht theuerer, als die Ueberfetzungen, zu 
: ME »flegen ; der Grund davon liegt wohl darin, dafs 
m kanzöfifche Buchhändler, namentlich im Fache 
der höheren Mathematik, vielleicht auf zehnmal fär- 
keren Abfatz, als ‘der deutfche, rechnen kann, Die 
Anmerkungen, welche den Ueberfetzungen hinzuge- 
fügt werden, find -gar häufig von der Art, dals der 
Verfäffer ‘des Originals über folche Unterbrechung fei- 
nes Vorlregs zu lchelten berechtigt feyn würde, in- 
dem er Lelbfi,am beten es wufste, für. welche Lefer 
.er fchreiben wollte, und-was denfelben zu fagen nö- 
thig und nicht »öthig war. AR Tg 
Eine erfreuliche Ausnahme. macht davon die vor- 
liegende Ueberfetzung. Sie if in einer Verlagshand- 
lung, welche auf ein zweckmäfsig gefälliges Aeulseres 
zu halten gewohnt ift, erfchienen, und in Gärtners 
{fein zu Dresden gedruckt, welche auch mathemati- 
Dr lculatorifche Werke correct und [chicklich ge- 
pen S, gedruckt zu liefern weils. Der Ueberfetzer 
hat zugleich fitch vorgenommen, in feinen Anmerkun- 
en Mals und. Ziel zu halter; er hat offenbar mit fe- 
"i Sorgfalt gearbeitet, und fich namentlich auch in 
ter £-hi des ziemlich fchwierigen Calculs der Sache 
Ben bewiefen. Nicht eben viele Stellen find 
ipa Rec. vorgekommen , bey denen er gewünfcht 
hätte, auch das Original zur Hand zu haben, um zu 
lehen, ob dort nicht etwa [chicklicher und treffender 
gefagt feyn möchte, was eigentlich zu fagen war. Als 
Verbeflerungen einzelner willenfchaftlicher Ausdrücke 
hätte der Ueberfelzer mehrere aufltellen können, als 
es gefchehen if, Mehrere in Deutfchland gerügte 
Mängel dieler Art fcheinen- ihm unbekannt geblieben 
zu lSeyn. Z. B. in der Note S. 51 heilst’es: Vertical 
heifst ausfchliefslich diejenige Richtung (beffer Lage), 
die mit dem Horizonte nach allen Seiten rechte Win- 


J. A. L. Z: 1897. Vierter Band, 
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kel macht; das frey hängende Bleyloth zeigt diefe 
Richtung an; bey jeder anderen, nicht horizontalen 
Ebene werden die auf fie rechiwinkelig fiehenden 
Richtungen (Linien) blols fenkrecht oder Perpendiecu- 
lär genannt“ (Ichicklicher normal, vom alten Infiru- 
mente norma. Und- jede Verticallinie kann entweder 
mit Zenith-, .oder mit Nadir- Richtung befchrieben 
gedacht werden). — S$. 169: „Die Franzofen nennen 
Differential- Coefficient, was im Deutichen Differen- 
tialquotient (in einigen Lehrbüchern bereits) heifst ... 
Die deutfche Benennung dürfte fich eben lo einfach 
rechtfertigen lafen.“ (Nicht nur das, fondern durch 
Differentialquotient wird die Sache treffender und an- ° 
fchaulicher ausgedrückt; wie Rec. es in feiner bündi- 
gen und reinen Darfiellung des wahrhaften Infini» 
tefimal- Calculs, Dresden 1825, dentlic dargelegt 
hat.) Bey dem Mafse der fogenannien todien und le- 
bendigen Kräfte dürfte Eytelweins Handbuch der 
Mechanik mit zu erwähnen gewelen feyn. Was den 
Begriff der Gefchwindigkeit betrifft, fò it es vom 
Rec., wenigfiens das ganze gegenwärtige Jahrhundert _ 
hindurch (öffentlich gedruckt, z.B. in; Betrachtung der 
Winterfchmidt- und Höllfchen W alferfäulenmajchine, 
Freyberg 1804), [chon gerügt worden, dals durch 
eine unrichiige Definition diefer wichligen Grölse und 
durch ein übermäfßsig abftractes Surrogat derfelben alle 
Lehrvorträge. der Mechanik einer welenilichen. Un- 
deutlichkeit unterworfen find. In diefer‘ Hinficht 
würde ‚freylich der ganze hieher gehörige V ortrag des 
Vfs. umzuändern gewelen feyn; und dann hätte man 
den Vortrag des Originals aus der Ueberfetzung nicht 
kennen gelernt! Ein paar einzelne Fehler gegen die 
Methodik hat der Ueberleizer kurz und fchicklich an- 
gemerkt; zu mehreren dergleichen Bemerkungen halte 
er auch a Veranlaffung, weil der Vf, für 
as in Frankreich gewöhnliche Syfte 3 
fchtieben bat. > a aa 
Ueberhaupt hat das Original ein fehr 

Es wurde yon 
zum Lehrbuche für die kaiferlichen Ly 
Schon viermal ift es aufgelegt, und 
verdienfivollen und gewillenhaften V 
arbeitet worden; wobey ihm auch 

ftützung des berühmten Poiffon 
Nunmehr aber dürfte es fe 
dert beybehalten. „Ich bi 


felbfi, dafs es jeder, der in der geömetrifehen Analy- 

fis, Differential- und Integral- Rechnung hinreichende 

(eiwas viele) Kenntniffe befitzt , leicht wird verfiehen, 

und dann zum Studium 7% Mécanique- celeste et 
Qoo 


günfliges 
der Regierung 
ceen befiimmi. 
jedesmal von dem 
h forgfältig durch- 
die eifrige Unter- 
> zu Theil wurde. 
ine jetzige Form unverän- 
n übereuge lagt der Vf. 


` 
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analytique wird übergehen können, ein Zweck, den 
ich bey der Ausarbeitung ftels vor Augen haite. Al- 
lerdings find auch fait ausfchlielslich für diefen Zweck 
Sehr’ viele Darfiellungen in dem,erften ‚Buche, -der 


Statik, dem zweyten,, der Dynamik, dem dritten, 


der Hydrofiatik, und dem vierten, der Hydraulik 
- he geeignet. Ob es in den. königlich 

ranzöfifchen Lyceen viele Subjecte gebe, welche da- 
durch für die himmlifche Mechanik vorbereitet ver- 
den können, muls man der franzöfifcken Regierung 
zu beurtheilen überlaflen. -Wenn -ein.deutfeher Lehr- 
ling für die irdifche Mechanik und Statik, als künf- 
tiger wiflenfchaftlicher Praktiker im Mafchinenbau 
oder fonfliger Baukunfi, diefes Lehrbuch zur:Hand neh- 
men wollte: fo würde er .einerleiis nicht viel von dem 
vorfinden, was ihm zu willen nöthig ift; andererfeits 
aber auch [ehr WVeniges fo vorgetragen, wie es ihm 
erfoderlich feyn würde, um mit anfehaulicher Vor- 
Rellu der fächlichen Gegenftände, zu arbeiten, und 
auf die fächlichen Infinitefimalien die caleulatorilchen 
mit. deutlicher Ueberfchauung. anzulegen. Sollten 
übrigens deutfche Lehrlinge glauben, dals fie zuvör 
den franzöfilchen Functionen- Calcul fiudirt haben 
mülsten: fo können wir verfichern, dafs diefe Beforg- 
nils nicht nöthig it. Das ganze Buch würde man 
durchlefen können, ohne an ein anderes calculatori- 
Iches Syfiem, als die in Deutfchland aus ihren, ihr 
eigenthümlichen Gründen unmittelbar gefolgerie Diffe- 
rential- und Integral- Rechnung, erinnert zu werden, 
` wenn nicht erfiens S. 170 gelagt würde: „Dem Infi- 


nitefimalcaleul gebührt zwar der Vorzug der leichten ` 


und einfachen Anwendung; allein man kann es fich 
nicht verhehlen, dals ihm die. geometrifche Sirenge 
fehlt, die man hier mit Recht wünlchen mufs. 
‘Der beftändige Gebrauch, den man in der Dynamik 
von den Gleichungen der Bewegung macht, fo- 
dert beynahe, dals man ihnen durch einen fiärkeren 
Beweis einen höheren Grad von Evidenz gebe, und 
diels wollen wir hier zu erreichen fuchen.“ Diefes 
{oll nun dadurch geleiftei (eyn, dafs die hieher gehö- 
rige Funclion nicht unmittelbar differentiirt, [ondern 
der Taylorfchen Reihe unterworfen. gedacht, und 
durch dielfen Umweg: auf die verlangten Differential- 

uotienten gelchloffen werde. Es wird eingeflanden, 
dafs dagegen zwey Bedenklichkeiten aufgeftellt wor- 
den, worüber man ein Memore des Hn. Ampere im 
Journal de l’Ecole polytechnique nachlehen mülle. 
Rec. vermag nicht dort nachzufehen, gehört aber hier- 
in zu denen, von denen es heilst: felig find, die da 
nicht fehen, und doch gläuben!: Die beiden hier auf- 
geltellten Bedenklichkeiten können einem eiwas geüb- 
ten Infinitefmalilien keine Sorge machen. Ree. hat 
bereits in einer kleinen Schrift: Formulae radii ofeu- 
latoris el eafligatae et. diligentius guam fieri folet 
explicatde , Dresden 1825, zu verfichern gewagt, dals 
Alles, was man durch den Infiniiefimalcaleul.vor La- 
grange gefunden hatte, und in defen Functionen- 
Caleul erwielen findet, in demfelben fo bündig als 
(nach feinem eigenen Ausdrucke) irgend ein Satz im 
Euklid erwielen it, das Fal/che fo-gut, als das Mahre, 


s 
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— Zweytens wird es dem deuifchen Mathematiker 
auch: bey Durchlefung diefes Buches hie und da ein- 
leuchten, dals die Ausdrücke der Ditlerentislrechnung 
von dem Vf., als anderweitig .cin für allemal erwie-. 
fen, auf eine ‚Weile gebraucht werden. welche der 
_deutfche Infiniteimalit, weil er die Begriffe des Un- 
endlichkleinen und Unendlichgrofsen, aus welchen fe 
unmitielbar folgen, vor Augen hat, für völlig unftatt- 
haft erklären mufsz5 wie .es Roc. nächltens in feinen: 


Nöthigfien Lehren der höheren Mafchinen- Mecha- 


‚nık umltändlicher darlegen wird. 
a Der Ueberfelzer hat am Ende des Buches 4 Tæ 


feln, die Cortectionen bey barometrifchem Höhenmef- 
fen und die Vergleichung der alten und neuen fran- 
zöfifchen Gewichts- und Längen - Maflse betreflend, 
hinzugefügt; fie find ebenfalls mit Einficht und Sorg- 
falt bearbeitet. Ueberdiels aber wird auch die Befitzer 
des franzöhlfchen. Originals der Ankauf der Ueber- 
feizung nicht gereuen, wegen der: vielen treffenden 
Fingerzeige, die hier bey allen nicht [ehr bekannten 
Integrirungen gegeben werden. - Dabey wird auch, 
für deutfche Lefer zweckmälsig, auf deutiche Lehr- 
bücher, namentlich auf Jiäfiner,Meyer und Vega ver- 
wielen. Hie und da dürften vorzüglich Pasguich und 
Bohnenberger zù beachten gewelen l[eyn. 
: à pe: 


Leirzıc, in der Wienbrackfchen Buchhandl.: Lehr- 
buch der Zahlenarithmetih, Buchfiabenrechnung 
und Algebra. -Zum Gebrauch in höheren Schu- 
len und zum Selbfiftudium eingerichtet, von D. 
C. L. Lehmus, Dr. Phil, Eine ganz umgearbei- 
tete Ausgabe. 1822. 8. (1 Thlr. i68r) = 

Diefem gänzlich neu bearbeiteten Werke hofft Rec. 
kein übeririebenes Lob zu ertheilen, wenn er verfi- 
chert; aats der Vf., überall dem Zwecke der erften 
Ausgabe treu, theils durch Verbellerungen im Vortrage, 
theils durch Vermehrung des Mäterials, nach mög- 
licht genügender und umfallender Erweiterung des 
Studiums der Arithmetik auf Schulen hingefirebt hat, 
und dafs diefes Streben in der Haupifache nicht unbe- 
lohnt zu bleiben. verdient. - Denn was die drey Haupt- 
rückfchten, die den Werth eines jeden Werks be- 
dingen, betrifft, fo zeigt fowohl die Wahl der Ma- 
terialien, als auch gröfstentheils die Anordnung 'und der 
Vortrag derfelben, dafs dieles Werk vor fo vielen, 


: ähnlichen. Inhalts (deren Zahl fich mehr als nöthig 


wehrt) mit Recht Auszeichnung verdient. Um- diefe 
Behauptung zu rechtfertigen; will Rec. daflelbe in je- 
nen drey- Beziehungen beurlheilen; und follte hiebeys 
auch einiges nicht Lobenswertihe fich zeigen: fo muß 
doch hoftenilich die überwiegende Menge des Guto 
bey Jedem zur Empfehlung gereichen. > g 
Was zuerfi die Wahl dér Materialien beinir ọ 
giebt der Vf. Folgendes. Dis ‘Lehre vón den e#" Bon 
Rechnungsarien, von der Rechnung -mik an 
Verbindungen (gewöhnlich Buchfiabènt oi Aa 8e- 
nannt), vom den Zahlenfyfiemen, - ge und 
Ketten - Brüchen, vom Entgegengefetzten : von ‚den Bi- 
nomialcoeflicieniem, von den Potenzen, den Proportia- 
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nen, von den‘Gleichungen [und zwar 1) von den 
einfachen mit einer, 2) mit mehreren u re 
von den quadraiifchen und höheren, nebit a 
gange von den Gleichungen zu der dagr > Fa 
Lehre], von den Progrellionen, den ER u 
(deren Erntwickelung und Gebrauch, al Mu alles 
zur Zinleszinfen- Rechnung). Rec. hofft, = = 
Wahl den Beyfall Vieler erhalien werde: d as ne 
einer Seite beweift die einfache Ausflallung 
benen, dafs. der Standpuncet mathemahilchen = er 
(mehr in. Uebereinflimmung mit anderen hen d 5 
z. B. Fraukreich, und den wirklichen Bedürfniflen Ki 
Zeit) höher geltellt, von der anderen aber vermie en 
it, was den Söhüler durch zu viele Befehäftligung vn 
der Mathematik von anderen Gegenitänden des Wit- 
fens abziehen möchte, Sollten ja Einige ‚das n 
befürchten: [fo möchte wohl die Erfahrung fowoh 
vom Vf., als Rec., am befien zur Vertheidigung 1m 
Anfpruch genommen werden. . Mehr hierüber zu fagen, 
möchte wader- SE > en > der Weitläuftigkeit 
en, : rechten Orte lfeyn. 

Meere man a die Anordnung des ange- 
führten Materials durch zweckrmälsige Folge des Schwe- 
reren auf das Leichtere- und (meift gute) (yfiematifche 
Stellung geeignet finden, dem Schüler das Studium, 
und dem Lehrer den yomg möglich zu erleichtern. 
Nur die Lehre von den Binomialeosflicienten (über- 

_diefs nicht vollftändig) hätte paflender ganz in die 
Lehre von den Progrellionen aufgenommen werden 
follen, und zwar in der ganzen Ausdehnung, wie bereits 
Hr. o Bufe den Beweis des binomilchen Lehrfatzes 
giebt. Ueber die Anordnung der ‚Lehre von den Lo- 
gariihmen kann man dem Vf. keinen Vorwurf ma- 
chen. Denn nur fo konnte es möglich werden, in 
möglichfier. Kürze die leichielie Berechnungsart derfel- 
ben zu zeigen, was bey der gewöhnlichen (uur an- 
fcheinend) mehr [yfiematifchen Ordnung durchaus nicht 
möglich if; "Was endlich. den Vortrag betrifft, fo 
wird Niemand verkennen, dals hier faft überall mög- 
lichfie Evidenz bezweckt if. Sollte Rec. aber auch 
Einiges nicht [o ganz evident und vollkommen genü- 

end (wie man yom Vf. hätte erwarten können) fin- 
Zn fo wird der Vf. durch Gründe fich überzeugen, 
dals Rec, nicht Unrecht hat; z. B. bey Definitionen 
hat fich der Vf. nicht immer gehütet, zuviel auf einmal 
(und diefs noch dazu im Deutfchen mit gleicher Wort- 
bezeichnuug) zulammen zu häufen: wodurch die Er- 
klärung [ehr an Fafslichkeit und Klarheit verliert, 
Der Begrifl.der Proportion ift im {flen Theile von Äraus- 
haar-geiltreicher und er[chöpfender, -als der hier ge- 
gebene. In der Lehre von den Gleichungen möchte 
es-auch nicht jeder billigen, dafs der Vi. die Carda- 
ni/che Regel unbrauchbar für die wirkliche Anwen- 
dung findet. Denn dals fie wirklich bradehbar, mit 
Anwendung der bekannten Wurzelausziehung aus 
(A By —1) if, if ja bekannt genug, obgleich frey- 
lich hier die Entwiekelung diefes intereManten Satzes 
nicht gut aufgenommen werden konnte. y 
m weniglien unter allem hier Vorgelragenen 
hat Rec, der Beweis des fo aulserordentlich wichtigen 
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‘foni wo, gezeigt. 


| wohl lauten: mit dem der Oberflichlichkeit. 


‚zu Sagen, dafs fieis = = { auch für den Fallm=e 


TE nr -3 


binomifchen Lehrfatzes gefallen, fo fein und anfchei- 


nend gründlich auch:der Vf. die Oberflächlichkeit, mit 
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welcher derfelbe hier vorgetragen ift, unter »einem. 


Selbfi,erdachten Verbindungsfaize verlteckt. " Zur Recht- 


fertigung dieler Behauptung bemerken wir Einiges ’ 


über den Gang des vom Vf, gegebenen Beweifes. Wahr- 
feheinlick wegen der ziemlich bedeutenden Weitläuf- 
tigkeiten des Huffefehen oder des Beweiles durch" das 


Polynom (eines freylich noch weitläufligeren) hat 


der Vf. beide Beweile zu verbinden gefucht, indem er 
erlich durch das Polynom bis zum 3ten Gliede ent- 


à wickelt darihuf, dafs (+x) n für die eren 3 Glie- 


(nn, n...n. als Bino- 


der = 1- nx-hn, x’? S 
mialcoeff. Bezeichnung gebraucht), und dann durch 
Multiplieation von (1-&x)“ mit 1--x, induclions- 
weile vom m zum m-L 1 Gliede die Richtigkeit diefes 
Geleizes nachzuweifen fucht.- Aber diefs [cheint mils- 
lungen nach dem Saize, §; 321 S. 331, 4: „Zweytens, 
es:muls P ebenfo durch n und m, als OQ durch n-p 1 
und m, ausgedrückt erfcheinen;“ denn dafs, die Coefli- 
cienten von (1-4 x)" *! nach demfelben Gefetze gebil- 


sse... 


‘det feyn mülsten, wie die von (1-„x)®, it nirgends 


vorher, weder durch die Lehre von den Reihen, noch 


auch eher hätte -vorgebrachl werden mülfen, kann 
er eben fo wenig- gelten. Ueberhaupt ift nirgends 
weiler. etwas davon zu fpüren. Mit welchem Recht 
feilt alfo der Vf. denfelben auf? Die Antwort möchte 


übrigens dem Rec. [ehr angenehm feyn, wenn der Vf. 
diefen höchft wichtigen Satz auf andere Weile von 


einer grölseren Zergliederung. bedürfen. Eben das,- 
wenn- gleich nicht in fo hohem Grade, könnte- man 
von der Zufammenfeizung «iner Fund. a--bx-Fex? 
aus Factoren ax, 84x u. fe w. behaupten: Denn 
offenbar (wollte der Vf. auch nicht geradezu der Com- 
binalionen erwähnen, die doch hier bekannilich von 
[o gröfsem Nutzen find) konnte doch nachgewielen 
werden, auf welche WVeife durchaus gleichförniig 


durch alle Factoren die Coeffieienten a, b, c gebildet . 


würden, ; Der Vf. hat nur fehr wenig darauf-hinge- 
dentet, in der Lehre von der Gleichung &. 257, und 
dabey (unnölhigerweile) auf das Folgende verwiefen. 
Ueberhaupt fcheint derfelbe am Ende einigermalsen 
geeili zu haben: Z. B. wäre es nicht überflüllig ge- 
welen, in der Eniwickeiang der log. Formel belliimmt 


7. 
t 

und doch = — 
m 


i Erai 

; T jeder beliebigen Gröfse gleich zu- 

ges sn nur für einen einzelnen Fall m zma k 
TH danach wäre ès (auf die Art, wie jetzt Mehrere 
die Differentialrechnung vorfragen) möglich, alles Hn- 

befiimimte aus dem Begriffe © ; 

dies nicht: fo könnte man -eben fowohl lagen, für 

jeden Werth von a und b if a? =: ben, wodurch 
aber nichts abzuleiten if. F 

Diess wären die’wenigen Stellen, die Rec. nicht 
ganz zulagien. Aber bedenkt man, dals auch ne 


Als Grundfatz aber, der- übrigens . 


Es follie. 


- jenem Vorwurfe befreyen könnte; nur möchte es dann “ 


wegzzulchaffen. Gefchieht 
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Fehler für den Schulunterricht in der Mathematik 
unmöglich von [ehr bedeutend nachiheiligen Folgen 
[eyn können: fo wird man durch das Lefen des Werks 


noch mehr, wie durch des Rec. Worte, die im Ein- 


gange ausgefprochene Behauptung gewils beftätigt 
£nden. v. 
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1) Korennacex, b. Wahl: Kirkens Gjenmaele mod 
Prof. Th. Dr. H. N. Claufen ved (Vertheidigung 
der Kirche gegen den Prof. H. IV. Cl. durch) 
Nic. Fred. Sev. Grundtvig, Capellan an der Er- 
löferskirche zu Kopenhagen, Zweyte unveränderte 
Auflage. 1825. X u. 45 S. 8. (4 gr.) 


2) Leirzie, b- Tauchnitz: Proteftantismus der chrifi- 
“lichen Kirche gegen den After- Proteflantismus 
des Pr. d. Th. Dr. H. N. Claufen, von N. ine 
Grundtvig ; überfeizt von H. Egge ,.Katecheten 
und Capellan p. p. an der deutlichen Garnilons- 
und Fr, Kirche u. L w. 1825. 95 S. 8. (6 gr.) 


(Befchlufs der in No. 223 abgehrochenen Fecenfion.) 


Eine höchft wunderliche Erfcheinung, die wohl nur 
aus dem leiden[chaftlichen Zunft- und Part&y-Geilie, wel- 
cher bey einigen Kopenhagener Priefiern vom der luihe- 
rifchen Confellion fein Spiel eben jetzt lebhafter, als 
je, zu treiben [cheint, erklärt. werden kann! Eine 45 
Seiten lange Sireilfchrift, gegen das in:No. 228 von 
uns angezeigte Werk des Hn. Dr. Claufen, eine Streit- 
fchrift, voll eben fo- dreilter, als grundlofer, Befchul- 
digungen, fallfcher Deutungen und Verdrehungen, er- 
fcheint in deut/cher Sprache zu einer Zeit, wo das 
844 Seiten lange, in vielem Beirachte claflifche, an- 
gegriffene Hauptwerk f[elbfi allein in dänijcher Spra- 

che, die unter Taulenden von Deutlchen höchliens 
Einem lesbar it, befieht! Wenn das nicht ein Ver- 
[uch, den Eefern Sand in die Augen zu freuen, 
und fie gegen die Schrift, noch ehe fie ihnen durch Re- 
cenfionen, oder fonli, bekannt ward, einzunehmen, ge- 
nannt zu werden verdient: was verdient dann wohl 
dielfen Namen?! WVelche Begriffe mögen fich doch diefe 
zwey Capläne von der deutlchen Lefeweli machen, 
wenn fie fich einbilden, ein folches Verfahren werde 
feinen Zweck erreichen?! Und welche Seche kann wohl 
die ihrige (eyn, zu deren Vertheidigung hie fich Jolche 
Waffen erlauben? ` Wenderle fich daher Rec. fchon, 
dafs die injuriöfe Flugfchrift (Hr. Dr. Claufen hat öf- 
fentlich erklärt, dals er die nöthigen Schritte gethan 
habe, die Sache auf gerichtlichem Wege zu verfolgen) 
von Grundtvig in Kopenhagen einen Verleger finden 
konnte: [o 'grenzie feine Verwunderung an Erlisunen, 
als er fahe, dafs man die Ueberfetizung derlelben bey 
einem Sonft fehr verdienten Buchhändler in Leipzig, 
den man nicht als Pietiften kennt, einzufehwärzen die 


Dreifiigkeit und das Glück gehabt hat. Auf den Inhalt 
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des Libells fich hier weiter einzulaffen, würde Zeit- und 
‚ Papier- Verderb feyn. Nur werde hier von der Ueber- _ 
feızung des Capellans Egee bemerkt, dafs fie von S. 74 
annoch Folgendes enthält: 1) des Dr. Claufens Erklärung‘ 
in den dän. Zeitichriften über des Pk. Grundtiviss Streil- 
fchrift; 2) defen Gegenerklärang ; 3) eine ke dia dän. 
Blätter eingerückte Adrelle_ von 38 jungen Theologie ( 
Siudirenden an den Dr, Claujen in Betreff der Grundt- 
visfchen Streitichrilt; 4) Grundiuigs Bemerkungen dar 
über; und endlish noch einige Stellen aus Elaufens 
Schrift, weiche dem Deberleizer Bege anltölsig waren, 
ob er fie gleich nicht "widerlegt, fondern lich nur, was 
die Lehre von der Sündhafiigkeii und der Krechtlerti 
gung durch den Glauben beirist, auf die Autoritäl des 
Prot, Sariorius in Dorpat beruft. Gefrent hat fch 
Rec. über den gulen Geilt, in welchen die Adrejle von 
Claufens Zuhörern an ihren würdigen Lelrer verfalst 
it. Sie überlallen es darin. dem-P. Grundtvig, nach 
delien Anficht (8: 8) „ die chrillliche Krane und 
der Prof. Cl. “keine Gemeinfchaft mehr mit einan-, 
der, haben,“ indem Claujens Chriftus „eine gänzlich 
luftige , taubfiumme, kratilole, unperlönliche l’erlon 
fey — obgleich Claujens ganze Schrift, owie alle 
femne Vorlelungsn, die. tieitie Ehrfurcht vor Chrili. 
götilicher Perfon aihme, und ob er gleich. die heik 
Schrift. als leizie Grundquelle des Chuiltenthums an 
nehme u.f. w., die Worte Chrifi Matih. 5, 22 au 
fich und -fein Beiragen gegen den wackeren laufen 
anzuwenden. — Dein dän. Publicum ilt übrigens H” 
Grundtvigs Streillufi-fchon aus deffen 1340 gehallener 
Dimis-predigt, mit ihren Folgen, und aus vielen an- 
deren liter. kFehden,. bekannt; und das deulfche Publis ` 
„cum erinnert fich, zum “Theil wenigfiens, dafs Hr. 
Egge [chon 1822 eine denifche Schritt unier dem IE 
tel; Jefus, der wahrhaftige Sünderfreund u. Lyw. (Ka- 
penh: b. Gräbe, 24 S. 3.) zur Beförderung der Erbauung 
(unter Pielilien und Myitikern) herausgab , in welcher 
auch Folgendes aus einem mit emplchlenden Bemer- 
kungen abgedruckien Mollerdorfijchen Liede wieder- 
holt wird: = : 
„Ja, Jefus nimmt'die Sünder an, 
Geletzt auch, dafs fie alle Sünden 
Mit Lult und Vorfatz frech gethan; 
Füralle Schuld ilt Rath zw. finden: . 
Der Gölzendienfi, die Läfterung‘“ Cwohl zu merken!» 
„Des Sabbatlhtags Entheilisung, 
Der Ungehorlaın, Hafs und Wiorden, 
‚Sind unfers Heilands Tod geworden; 
Und dadurch find fie abgethan. 


Nun heilst’s, er nimmt die Sünder am.“ 


Wer fich zu folchen Meinungen und Grund 
fäizen bekennt, und fie für chrifilich hält, dewkatny 
doch wohl einem Profefllor der chriftl. Theolog"? keins 
‚grölsere Ehre. erweilen, als wenn er deffen Chriften 
thum verdächtig macht, t 
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“Arts Fonferzon 


nate Augult di Jw, 
theilt: worden. _ 

“Im vergangenen 
"Prorectorate des Hin. ‚Geh. Raths Dr. Schmid 


-von hiefiger Univerhtät überhaupt '118 Studi- 


rende abgegangen, und 191 immatriculirt‘ wor- 
den, worunter fich 59° Theologen, 61 Jurilten, 
14 Mediciner und 27 der philofophifchen und 
philologiichen Stadien Beflilfene befanden. Die 
Gefamintzahl war 618. ; 

Am 4 Auguft- übernahm Hr. Hofrath Dr: 
Kiefer, zum erlien hta lè das Prorecterat, un 
hielt in 


nifche Rede: De’ fructibus atque emolumentis 
in hiftoria tum univerfali tum Jpeeiali ex phy- 
fiologia capeffendis» _ ; is 
1. Akademifche Schriften. 
a). Von dem Profeljor der. Beredfamkeit, Ho. 
Geh. Hofrath Dr. Eichfiädt, im. Namen 
> und im Aufırage der Univerfität. 
1) Zur Ankündigung des Winterprorecto- 
Dav. Ruhnkenii in Antiquitates Ro- 
lectiones academicae, XVI. Cum an- 
Editoris (b. Bran, 2 Bog.. 4) ~ 
eg) Das zur Ankündigung der Wintervor- 
lelungen gelchriebene Prooemium enthält Be-. 
merkungén über die Bedeutung der’ Ausdrücke 
fectatores u, L-w. bey 
den Alten, im ‚Beziehung auf das damalige 
- Studien - Welen, ; 
) Die zur Vertheilung der im vorigen 
Jahre ausgeletzten Preife, und zur Ankündigung 


rats: 
manas 


der neuen, den hieligen Studirenden von ‘den . 


vier Facultäten aufgegebenen Preisirägen von 
dem Prof. Elöquentiae gehaltene Rede, in wel- 
cher das Andenken eines ehemaligen, hochver- 
dienten Lehrers der hieligen Univerlität gefeiert 


dem öffentlichen Hörfaale eine latei- ` 


fiav. Succow aus Jewa ebenfalls der erfte Preis. 


b) Theölogifche. Fefiprogramme. 

1) Zur Ankündigung der. Ofterfeier if das 
Programm von. Hn. Kirchenrath Dr, Baun- 
garian- Crufts maa Tede de notidnibus 
medieti et immediati in dijciyli Y 
en es en jeiplina theologica 

2) Von= Ebendemfelben it auch das Pro- 
gramm zur Ankündigung der Pfinglifeier nach- 
geliefert ‚worden ; es handelt de librorum Her- 
meticorum origine atque indole.(b. Bran 19 S; 4): 


II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme, ` 
1) In der zheologifchen Facultä inte: 
| i ultät, unter 
dem Decanat des Hn. Kirchenrath Dr. Baum- - 
garten - Crufius: 7 
Am- 19 März erhielt der D hi 
Z £ r, phil, 
Baccaleureus der 'EheoL, Hr. PR Basar 
Gebjer , Privatdocent der ‚ Theol,.; auf hiele ; 
Univerfität, nach Vertheidigung [einer Sr 
as a E gung leiher Schrift; 
g Mn duvene vita et. Scripts (b 
Schmid 92 S. 8.) die Würde; eines A er 
der Theologie.. Das Programm 3 Br 
a Dies diele zO BN mii weichem 
er Dicau zu ieler Disputalion einlud, ent- 
hält Obfervationes ad ep. ad Hehe 6 740 
(b. Schmid, 16 S. 8). p 
Am 4 May wurde. dem Dr. der Philol., 
Hn. Joh. Gufiav Sickel aus Weimar, die 
ee eines Baccalaureus der Theologie: er- 
theilt. 9 


(70) 


~ 


655 


2) In der jurifiifchen Facultät hat keine 
Promotion Statt gefunden. 

3) In der medicini/chen «Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Hofrath Dr. Succow: 

Am 2 April wurde Hr. Hofrath und Prof, 
Dr. Carl Wilhelm Stark als viertes ordentli- 
ches Mitglied in die medicinilche Facultät auf- 
genommen, nachdem derlelbe im öffentlichen 
Hörfaale eine lateinifche Rede gehalten, ‘und 

‚zu dieler durch ein Programm: De Novow 
SylsiX apud Herodotum (b. Cröcker, 64 S. 4) 
eingeladen hatte. 

Am 9 April, wurde Hr. Chrifiian Friedr, 
Göring aus Seebach im Eifenachilchen, nach 
Vertheidigung f. Differiation: -De inflamma- 
tione tunicae propriae humoris aguei (b. Schlot- 
ter, 16 S. 4) und am ı1ı Hr. Gotthard Wilhelm 
Schlofs dus Gotha, nach Vertheidig. f. Dilfer- 
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Am 26 d. M.‘ erthēilte die Facultät dem 


„ Dr. d. Med. und Chir.; Hn. Vilhelm Leopold 


Brehme, nach 'gehaltener Probevorlefung, die 
Erlaubmifs, als Privatdocent. der Medicin -Vor- 


lefungen auf hiefiger Univerfität halten zu 


‚tatiön: De fanguinis mi/fione in morbis curan- | 


dis rite adhibenda‘(b. Schlotter, 248. 4.) und 
‘am 20 Hr. Moritz Junkelmann aus Querfurt, 
nach Vertheidigung f. Dill.: De cacochymüis 
fangüinis- indeque oriundis aegritudinibus 
(b. Schlotter, 12 S> 4) zu Doctoren’ der Medi- 
ein und Chirurgie ernannt. 5 
' Hr. Geh. Hofrath Dr. Stark [chrieb bey 
Gelegenheit ` dieler Disputationen ein Einla- 
dungsprogramm: Hiftoria morbi offium faciei 
memoratu digna, cum nonnullis adnotationibus 
in fpinam ventofam. et’exofiojin.. _ Contin. ‘1. 
(b. Schlotter, 12-8. - 4% Te ISAT 

Am ı7 May wurde ‘dem Doctor der. Me- 
diciu und Chirurgie, :Hn. Friedr.  Withelm 
Theile, - nachdem derfelbe die fiatutenmälsige 
Probevorlefung gehalten hatte, die Erlaubnils 
ertkreilt, als Privatdocent: der Medicin Vorle- 
{ungen auf hiefiger Akademie hälten zu dürfen. 

Am 20° Juny ertheilte die Facultät dem 
Ober- Regiments -Chirurgus, Hn. Aug. Frie- 
drich, Heitmann. in Dresden, gebürtig aus 
Freyberg, den Grad eines Doctors der Medi- 
cin und Chirurgie. 

Am 29 d. M. wurde Hr. Chrifioph Frie- 
drich Erff aus Gotha, nach Vertheidigung [. 
Dilfertation+ De. digeftione  [ublevanda (b. 
Bran, 16 S. 4), und den 6 July Hr. Carl 
Gotthelf- Gräfe aus-Chemnitz,, nach Verthei- 
digung feiner Differt.: Exhibens brevem qua- 
rumdam veterum et recentiorum de origine 
Confiitutionis epidemicae opinionum compa- 
rationem (b. Bran, 26 S. 4.) zu Doctoren 
der Medicin und Chirurgie creirt. = 

Das diefe beiden -Dispütationen. ankündi- 
gende Programm ift vom Hn. Hofrath Dr. Kie: 
fer, und handelt de febris puerperarum in- 
dole, varia forma et medendae ratione. Part. 
VI (b: Braun, .ı7 S. 4). BT 

Am 16 July erkielt Hr. Chriftian Friedr. 
Meifter zu Brandis, gebürtig aus Dresden, .die 
Würde eines Doctors der Medicin und Chirurgie! ` 


dürfen. j 

Am 2 Aug. wurde en Friedr. 
Engelhardt aus Sonneberg im Meiningifchen, 
nach Vertheidigung f. Dillertat.: De fecundi- 
nis arte Jolvendis (b. Schreiber, 20 S. 4), 
der Grad eines Doctors der Medicin und Chi- 
rurgie ertheilt. 

Das bey: dieler Gelegenheit vom Hn. Hof- 
rathe Dr. Succow gelchriebene Programm ent- 
hält: Animadverfionum in Tracheitidem in- 
fantum Part. VII ck. Schreiber, 10:5. 9). 

Am 3 Aug. ertheilte die Facultät dem Re- 
giments-Arzte, ‘Ho. Samuel Augufi Pauli in 
Potsdam, gebürtig‘ aus Lilfa in Polen, die 
Würde eines Doctors der Medicin. und Gbi- 
rurgie. 


4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanat des.Hn. Prof, Reinhold: 

Am. 14, Febr. erhielt die philo[ophifche 
Doctorwürde Hr. Siegismund Leberecht Rich- 
ter, aus" Lichtenau bey Frankenberg, Lieute- 
nant der Artillerie in grolsherz. fäch!. Dien- 
fien und Mitglied der mineralog. Gelellfchaft 
zu Jena. Die von ihm eingereichten Probe- 
fchriften handelten über die Wirkung des ent- 
zündeten muriatifchen -Pulvers, und über den 
hydroltatifchen Auftrieb, zur Unierfuchung der 
Stärke des Pulvers angewandt. 

Am 2 April erhielt diefelbe Würde Hr. Carl 
Augufi Credner aus Waltershaulen, Seine Pro- 
befchrift handelte de. Hofeae prophetae ver- 
Jione, quam Pe/chito dicunt, [yriaca. 

Am 16 May wurde honoris caufa Hn. 


~ Gufiav Adolf Keferftein, aus Weida, Diako- 


nus zu Jena, dieľelbe Würde ertheilt. 

Am 2 Juny erhielt diefelbe Würde Hr. 
Herrmann Franz, aus Naumburg. ' Seine Pro- 
befchrift handelte de cap.-24 orationis Midia- 
nae; adjectis quaefiionibus quibusdam in Ti- 
bulli carmina. i 

Am 27' wurden Hr. Boy Jenfen aus Bred- 
ftedt, 'Rector der Schule zu Crenge, nach Ein- 
reichung [. Probefchrift: Jacobo, fratri De 


mini, epiftola eidem a nonnullis non ad 
feripta, ex argumentis internis GN 


und Hr. Wilhelm Richter aus Dresden» 


Einlendung [einer ‚Schrift: „Grundlehren der 


Geometrie und Arithmetik“ - ee und 
Leipzig 1826); - zu Doctoren ‚der otophie 
creirt. 


Würde Hr. Hein- 


Am 2 July erhielt diefelbe en 
runau b, Ra- 


rich Friedr. Wilk. Pärfeh aus 


'thenow, nach Einfendung feiner Probefchrift: 
Ueber die Bedentung der Ehe im Geilte des 


-657 


Evangeliums, und’ mehrerer, von ihm feit 1826 
herausgegebner Predigten. 
Am 8 d. M. if. Hr. Dr. z0 
nachdem: die Durchlauchtigften Erhalter der 
Univerfität ihm die Erlaubnils, Privat- Vorle- 
füngen im Fache der Naturwilfenlchaften hal- 


| 


Theodor Thon, 
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ten zu dürfen, mit befonderer Dispenfation 
von den geletzmäfsig hiezu erfoderlichen Lei- 
fiungen, ertheilt, als Privatdocent in der phi- ` 
lofophifchen Facultät auf die Statuten mittelfi 
Handfchlags verpflichtet worden. - 


LITERARISCHE ANZEIGEN.. 


I. Neue periodifche Schriften. . 


Fortfetzung von Zeitfchriften für das 
x i Jahr 1828, ri a 
im Verlage der Schlefinger’fehen Buch- = 
Mufik-Handlung in Berlin, und durch alle 
Buchhandlungen und Poftämter des In- un 
Auslandes zu beziehen: 
Der Freymütkige, herausgegeben von. Dr. 
` Aug. Kuhn, g5ter Jahrgang, Preis des Jahr- 

gangs 8 'Thlr., halbjährlich 5 Tblr. (5 Num, 

wöchentlich in 4to.) ERDE 

Hr. Dr.” Kuhn hat die grölstmögliche 
Sorgfalt und Umficht in der Redaction vet- 
[prochen, und es ifi.zu erwarten, dafs er, 
von guten Mitarbeitern unterliützt, den Frey- 
müthigen zum früheren :Glanze wieder erhe- 
ben wird. 


Das Berliner Converfations- Blatt für Poefte, 
Literatur und Kritik, redigirt von Dr. F. 
Förfier und Willibald Alexis (W. Häring). 
ater Jahrg, Preis des Jahrgangs 9 Thlr., 
halbjährlich 5 Thlr. (5 Num. wöchentlich 
in gto) > 3er PERLE EPSE 
Die Thätigkeit der Redactoren und der 

ausgezeichneteien Mitarbeiter hat, nach dem 

einfimmigen Urtheile des gebildeten Publi- 
cums, dieles Journals :zu einem der erfien 

Deutfchlands erhoben. 


Die Berliner allgemeine mufikalifche Zeitung, 
redigirt von A. B. arx.. 5ter Jahrgang. 
Preis des Jahrgangs 55 Thlr. £ 

Alle Zeitfċhriften und die competentelten 
° Männer haben einfimmig die Vortreiilichkeit 
diefer Zeitung anerkannt. 


Mit dem Jahre ıg28 beginnt auch und 
er[cheint in unferem Verlage der erfte Jahr- 
gang des s 

; Berliner Kunfiblattes, 
redigirt, unter befonderer Mitwirkung der Het- 
ren Alexander von Humboldt,. Geh. Ober- 

Bauraih Schinkel, Prof. A. W7, v. Schlegel, 

und Prof. Fr. Tiek, von Prof. Tölken und 

Dr. F.. Förfier. 

| Von diefem Journal_ erfcheint monatlich 
„ein Heft in 4to mit Umfchlag und einer li- 


thographirten oder radirten Zeichnung. Preis 
des Jahrgangs 6 Thlr. _Ein ausführlicher Pro- 
fpectus wird in allen Buchhandlungen und 
Pohämtern gratis ausgegeben. 


In meinem Verlage erfchien fo. eben: . 


Zeitfehrift für Civilrecht und Proce/s. Her- 
ausgegeben von Dr. J.. T. B. Linde, Dr. 
Th. Marezoll, Prof. in Gielsen, und Dr. 
J. N. von Wening- Ingenheim, Prof. in 
München. ılten Bandes ıftes Heft. Preis 
“des Bandes vonz Heften in gr. 8: 2 Thlr. 
oder 3 fl. 36 kr. 

Inhalt des erten Heftes: 

Ueber die Infinuation der Schenkungen nach 

dem nenehen römilchen. Rechte, von Dr. 

Marezoll. — Beyträge zur Lehre vom 

Pfandrecht, vom Oberappell. R. Dr. Zim- 

mern in Jena, — Beytrag zu der Lehre- über 

das Armenrecht im Procelfe, von Dr Linde. 

Ueber .die-fogenannte legitimatio per tefia- ` 

mentum, von Dr. Marezoll. — Von 

::Beweile verneinender Sätze, von Dr. Linde. 

Diele neue juriliifche Zeitfchrift wird 
durch. die fich bereits in diefem eriten Hefte 
befindenden trefflichen Auflätze, unter der Re- 
daction dreyer hochberühmter Rechtsgelehrten; 
fich bald eines großsen Publicums erfreuen, 
zumal da auch andere hochgeachtete Gelehrte 


‚ihre Theilnahme fchon zugelichert haben, Es 


werden in' der [chönen äufseren Form, wie 
diels erke, jährlich 3 bis 4 Hefte, jedoch ganz ` 
zwanglos, ericheinen. 


Giellen, im Nov. 1827. 
S B. C. Ferber. 
Zu haben in allen Buchhandlungen, 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ii bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: b 


Materialien zu einer vergleichenden Heilmit- 
tellehre, zum Gebrauch für homöcpa- 
thifch ‚heilende Aerzte, nebfi einem. al- 
phabetilchen Regilter über die pofiliven 


em - 
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"Wirkungen der Heilmittel- auf die ver- 
fchiedenen einzelnen: Organe des Körpers 
und auf’ die Functionen. derfelben. “Von 
Dr.G. A. B. Schweickert, Zweytes Heft. 
Gr. 8." 21 Bogen auf gutem Druckpapier. 
1- Thlr. 16 gr. > 

Das- erke, Heft- (1826, 26 Bogen) koftet 
ı Tlr. 20 gr., das dritte erfcheint noch die- 

is Jahr = j 
. Leipzig; den 30 Aug. 1827. 
: wen F. A. Brockhaus. 


+ 


Berlin, bey Duncker und Humblot ik er- 
Schienen: ka 


D. G. Lautier N 
praktifch-theöretifehes Syfiem des Grundbajfes 
' der Mufik und Philofophie 

i grags Preis:20 gr. = 


à -Kunft-Anzeige. 
‘Die neun und zwanzigfie Suite der in 
“Terem Verlage erfcheinenden 
Brite HL T6 
í E e der 
berühmtefien Menfchen 
= aller "Völker , und Zeiten)! = 
wurde fo eben an die relp. Subfcribenten ver- 
fandt, und enthält folgende.Porträtsı — 
Attila, Kaifer Augufius, Calas, Cejarotti, 
Condé, Denon, Genlis, C. Gozzi, Linné, 
Macdonald, Marlborough und Weigl- 
Diefe Porträtfammlung it von den erten 
Künhlern Deutlchlañds, als: Bolt, Buchhorn, 
Efslinger, Fleifchmann u. Liw. geftochen, 
und der äulseri billige Preis für jede Suite 
von 12 Bildniffen beträgt nur.ı Thle. 8 gr. ` 


un- 


‘Zwickau , im November‘ 1327. 


Gebr. Schumann. 


, Anzeige. 
Bewogen durch die zahlreiche Theiliah- 
me, welche die neue verbejjerie und ver- 
mehrte wohlfeilere Ausgabe des Forf celli- 


ni fechen Lexikon von allen Seiten, gefun- 


den hat, dient den Hnn. Subfcribenten zur 
Nachricht, dafs der , Unterzeithnete chent- 
Tchloffen hat, um das Werk fo vollftindig als 
‚möglich zu liefern, nun den Druck nicht. eher 
zu. beginnen, bis auch die, zu Padua erfchei- 
nende neue: Auflage -delielten benutzt werden 
kann, wozu bereits alle erfoderlichen Anltalten 
getroffen worden find. r 


Die Subfcription bleibt bis zum Eifchei- 


nen der erfien Lieferung offen; dann triti ein 


——— 
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erhöheter‘ Ladenpreis ein. Alle foliden Buch- 
handlungen. nehmen noch Subfcription darauf 
an, ‘wo man auch den Pro/pectus in Augen- 


fchein. nehmen ‘kanne 
> 


Schneeberg, im October 1827. 


& €. Schumann. 


; Neue Tafchenbücher, : 
welche bey Gerhard Rleifcher in Leipzig er- 


fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben find: . = 


M i > i RT! 
Tafchenbuc ker 
A A X aE MG > & 

Mit 9 Kupfern zu Goethe’s Faul, 
und Auflätzen von M., Blumenhagen, J. Scho- 
penhauer, F. Lohmann, Bonfietten, Mat- 
thiffon. und Anderen, 

Preis. o Thlr. fächi od. 3 fl. 36 kr. rheinl. 


`~ 


——. 


AARAU ET En 
Tafchenbuch für deutfche Töchter und Frauen 
edleren Sinnes. _ 
i Von I. - Glatz. f 
- Dritter Jahrgang, für das Jahr 1828. 
Der Preis dieles zien Jahrgangs ı Thlr. 8 gr- 


` fächt. oder è fl. 24 kr. -rheinl., fowie für alle 
-~ drey Jahrgänge 4 Thlr. fächl.-öder 7 fl. 


"= 712 krörcheinl. 


Das’ oft gefühlte Bedürfnifs eines Taflchen- 
buches, welches frey, wäre von Allem 


FEN ne „was in 
fittlicher Hinlicht 


zartfühlender Leierinnen 


leicht einigen Anftols geben, und das auf diele 


Weile ohne Bedenken edelgebildeten -Töchtern 
und Fraven als ein angenehmes, Geift und 
Herz arlprecherdes Gefchenk dargereicht wer- 
den könnte, hat die Erfcheinang des vorlie- 
genden Taichsnbuchs veranlaflst. Alle die, die 
in lolchea ‚Schriften keinesweges blolse, fri- 
vole. Unterhaltung, londern eine angenehme, 
erheiternde urd dabey zugleich-lehrrerch ver- 


‚edelude Lectüre fuchen, werden der Aurora 


des Hu- Gonfiftorialraths Glatz gewils das Zeug- 
nils geben, dafs fie eine [olche Lectüre dar- 
‘biete, und däher einer freundlichen Aufnahme; 
von Seiten des edleren Theiles des web” 
Gefchlechtes vollkommen würdig. fey. uch 
diefer dritte Jahrgang verdient eine lolche 
Aufnahme, und känn. mit Recht den Freun-. 
dinnen einer nicht nur angenehm unterhalten- 
den, Tondern: auch- bildenden und auf das 
Herz wohithätig einwirkenden Lectüre em- 
pfohlen. werden., „Was bisher von der Aurora 
erichienen jt, hat bleibenden Werth, und fie 
verdient. Schon darum einer vorzüglichen Be- 
rückfichtigung. 


2 o. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


' I. Univerfitäten 
"und andere öffentliche Lehranftalten. 
Ei Dorp at. 


Se i Viertel- Jahrhunderte feierte die 
Uninet den Toten Dec. als ihren neo 

eħtag: er ift, als ihr Stiftungstag , ‚auc ig 
die Zukunft zur Vertheilung der Preile > i 
Tendirenden, beybehalten worden. , Die bishe 


‚detzte “fie] [o erfreulich aus, wie 
bisher 1826) fiel lo 


theol. und 
- dagogifch -~ 
erne; 
demar 


>; — von der jurifii/chen: ` d 
filberne Medaille der- Stud. 38 le te 
Friedemann aus Mitau; — yo 


nd ; 5 
phijchen, erher und dritter Claffe: er philofo 
Denkmünze: Julius v. Ha 


808. philolog. Se- 


ühlfiädt aus Reval, : 


x entlallung. 


Rellen’ verfuchte, und mit den innigften Se- 


$&enswünlchen für den jetzt regierenden Kailer- 
und Herrn befchlofs. 7 


Schaffhau/en. 

Den 30 July erfolgte die feierliche Eröff- 
nung des neugeltalteten ‚und erweiterten Gym- 
nafiums. -Hiezu hatte der Director deffelben, 
Hr. Æ. C. C. Bach, eingeladen durch eine 
Schrift: In doca quaedam: T. Livirer‘C. Vel- 


`leii Pat. animadverfiones, quibus au/picia 


Gymnafii Scaphufiani rite capienda indican- ' 
tur. (b. Hurter, 10 S, 4.) Bey der Eröffnung 
Telbh hielt, nach vorhergegangener Predigt 
durch Hn. Antilies Feith, Hr. Director. Bach 
eine gehaltvolle Rede über den Werth wijfen- 
Jchaftlicker Bildung ‘für Freyfiaaten. Der 
Zöglinge find gegenwärtig 98. Vom Ausland 
her wurden zu Lehrern berufen der erwähnte 
Hr. Æ. C. C. Bach, [either Paftor an der Tri- 
nitatiskirche zu Ohrdruff, als Director; Hr. ` 
Dr. Carl Rudolf Meyner, vom königl. preuff, 
Pädagogium in Halle, zum Lehrer der alten 
Sprachen; Hr. Max. Götzinger aus Sachlen, 
bisher Lehrer in Hofwyl, für den deutfchen 
Sprackunterricht; Hr. C. Claffen aus dem 
Wirtemnbergifchen für den Unterricht im Rech- 


nen; neun einheimifche Lehrer belorgen die 
übrigen Unterrichtsfächer. 


Lyk, in Ofipreuffen. 

, Die Herbfiprüfung diefes Jahres: fand: am 
4, und 5 Oct. Statt Am 6 war Abiturienten- 
Zu ‚dielen Feierlichkeiten Jud der 
Director, Hr. Dr, Rofenheyn, durch ein 7 
Bogen langes Programm ein, deffen Auffatz, 
Entwurf der körperlichen Trigonometrie nach 
heurifii/cher Methode, den -sten Oberlehrer, 
Hn.Chrzescinski, zum Verfalfer hat. Dieler Auf- 
fatz nimmt 2f Bogen ein. Den übrigen Raum 
füllen die Schulnachrichten aus, welche belon- 
ders eine genaue Ueberlicht der Lehrrerfallung 
gewähren. Hin ugd wieder finden fich befon- 

dere Andeutungen und Erörterungen wichtiger 
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Puncte, z. B., S. 22" über den Religionsunter- ` 


richt, welchen der. Verf. auch sauf der Univer- 


fität noch fortgeletzt zu [ehen wünfcht, 8. 34. 


— 40 über die philofophi/chen Porträge und 
* Privatlectüre, S. 50— 52 über das Programm. 
Es werden Vorlchläge gemacht, «wie “durch 
Einführung eines beltimmten, allgemein glei- 
chen Formats, durch Planiren vor dem Heften 
die Aufbewahrung : der. Programme erleichtert 
und ihre Dauer gelichert, aulserdem aber 


auch, wie ihr Gebrauch [elbfi für die Jugend | 


nützlich gemacht werden könne. S. 42 wird 
eine neu 'er[chienene, _ wie es [cheint, aus- 
führliche Inftruction für die Directoren und 
Rectoren, der Gelehrten/chulen in: Oftipreu/fen 
und Litihauen erwähnt. Nach S. 46 — 50. ge- 
`- fchieht viel Erfreuliches für die Lehrmittel, 
für die Schulbibliothek „und. arme Schüler. 
Das königl. Minifterium des. Unterrichts hat 
der Anftalt einen Aummer/chen RBeliefglobus 
"gelchenkt. Es ilt eine Elektrilirmalchine, eine 


i = warn 


Luftpumpe, ein Heberbarometer und einiges 
Geringere..angelchafft, worden.. Von aulseror- 
dentlich,bewilligten 200 Thlr. hat die Biblio- 
thek fchönen Zuwachs erhalten. 300 Thlr. 
hat das königl. Minifterium noch als Gefchenk 
verlprochen. Die überall fichtbare; ‘rege Thä- 
tigkeit wird gewils Segen finden. Die Schü- 
lerzahl’ift feit 1824 von 116 auf 159 Befifegen, 
Lehrerperfonale- nach” den ‚Programmen ach 
letzten Jahren: u) Dr. J. $. Rofenheyn aus Sach- 
fen, Director; 2) Dr. H. G. J. Cludius atıs Hildes- 
heim, exfier Oberl. und Rendant; 3) Chrzescinski, 
oter Oberl., aus Pr.; 4) M. F. Fabian aus Preul- ` 
fen, gter Oberl.; 5) W. F. Oppermann aus 
Halberftadt ‚' 4ter Lehrer; 16) .4. F Raphael 
aus Pr., 5ter Lehrer; 7) K F.. Marcus aus 


` Pr, 6ter Lehrer; 8) F.v Menzel aus dem ehe- 


maligen Neuofipreulfen, elementarifch gebilde- 
ter Hülfslehrer; 9) J. W. J. Balinus aus Pr., 
Actuarius und Zeichenlehrer, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften, 


Von der von mir vor Kurzem angekündig- . 


ten neuen Zeit/chrift des Hn. Griminat- Di-, 
rectors Hitzig ift eben ein Heft unter folgen- 
dem Titel: f a : t; s 
Zeitfchrift für deutfehe und ausländifche, 
Criminal- Rechts - Pjlege. 
In zwanglolen, Heften 
ı . herausgegeben . 
von ; 
. Julius Eduard Hitzig. 
Erftes Heft VI und 242 S. gr. 8. broch. er- 
fchienen, und in allen guten Buchhändlungen 
für ı Thlr. zu haben. ; 


Inhalt: BER j 

Deutfchland: Rhein-Preuffen. Der Mör- 
der [einer Ehegattin, Niklas Auguftiner- 
Eck. | 


‚Johannes K. Brandfiifter aus Rache. Mit ei- 
“nem Endurtheile der Juriften- Facultät zu 
‚Heidelberg von 1825. 3 

Annai Maria Ehnitz, Kindermörderin. Mit 
einem Endurtheile der Jariĝen - Facultät 
zu Göttingen von- 1826. 

` Johann Michael H — feld, vorlätzlicher 
‚ Tedtfchläger. Mit einem Urtheile, des 
. Schöppenftuhls zu Leipzig von ı820 und 
einem Endurtheile des Ober-Appellations- 
gerichts zu Jena. 


Ausland. Europa. England. Der Procels 
‚ wegen des am ro May, 1827 .zu Whitecha- 
pel in London von William Sheen an fei- 


$ 


'nem Kinde begangenen Mordes. : Nach 
englilchen ‚gleichzeitigen Blättern darge- 


hellt. — Die unvatürliche Mutter. — Die 
mit freyem Geleit parlamentirenden Spitz- 
buben. = en 


Spanien. Die jugendliche Mörderin aus Ei- 
fer[ucht. — Das wunderbare Alibi. — 
Der Schickfalsgalgen. — Mord eines neu- 
geborenen Kindes durch beide Eltern. 

Frankreich, Der Transport der Galeeren- 

‚fklaven von Paris nach. Toulon im Jahre 
1826. Bericht eines Augenzeugen. — Was 
it Nachtzeit beym .Diebfiahl und was be- 
wohntes Gebäude? — Ifi die Mühle, in 
welcher eine Müllerin auf Ehebruch be- 
troffen wird, dem Haufe- gleich zu ach- 

"ten? — Der Remplagant im Gefängnilfe, 
— Räthfelhafte Entfcheidung wegen eines 
Banditenmordes. — Mord in einem An- 
fall von Geilteszerrüttung. —.' Selilames 
Gelüfe. — Beyfpiellofe Frechheit. — Ein 
Seitenfiück .hiezu. — Der taubfiumme 
Dieb vor Gericht. 

Aufser-Europäi/ches. Aften. Chinef 
fche Jultiz.- iy 

Nordamerika.’ Blutrache eines 'bey: deñ Al- 
gonquins.fich aufhaltenden Outaou* ~ 


Auch die ältere Zeitfchrift des criti. 
gebers für die Preuffifche Criminaleet tspflege 
behält im künftigen Jahre unverändert und 
ununterbrochen ihren Fortgang. 

Berlin, 1827. 5% 
£ e E Ferd. Dümmler. 
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© IL Ankündigungen neuer Bücher. 
er Weihnachts- Bücher. 


Dem gebildeten Publicum glauben wir zur 
:bevorfiehenden Weihnachtszeit als elegante und 
zugleich wohlfeile Gelchenke mit vollem Recht 


empfehlen zu dürfen die in unferem Verlag 
lerauskommenden 


. Tafchenausgaben der Claflıker, 
von welchen bis jetzt 
400 Bändchen 
‚theils in den Original- Sprachen, theils in ge- 
-diegenen und treuen Verdeut/chungen erichie- 
uen find, 4 en 


Diele reichhaltige Sammlung, welche, 
durch den Beyfall des Publicums unterltützt, 
. ìn einem ‚Zeitraum von 7 Jahren zu einer [o 
ae Bändezahl angewachlen il, und 

re Aa grolser. Theilnahme Eu er- 
$ wird auch fi A i 

fortgeleizt % und Fe eo chen 

A. In den Originaltf er 
i ; ınallprachen: 
Scott und Lord Byron ganz vollfiändig; 
ferner die ausgezeichnetlien Werke ven 
Th. Moore, Southey und Cooper; Delila. 
a wer und Voltaire; Alfieri, 
Guarini, Parini, Petrarca,- T, i 
Calderon. Š EUER 
B. In der Ueberletzung: 
Lord Byron's und Cervuntes [ämmtli- 
che poetifche und prolailche Werke; fer- 
ner die vorzüglichlien Erzeugnille von Al- 
ARE Calderon, Chaucer, Delille, Gua- 
ts Washington Irving, Moliere, Moore, 


Shak/peare St 
Virgil und Pohara‘ Ta/jo, Thomfon, 


“ N ge And 
Ausführliche Verzeichniffe 

lichen Tafchenausgaben find i 

handlungen zu erhalten. s 


diefer [ämmt- 
n allen Buch- 


Der. billige Preis eines ; | 

] l 3 jeden, auf ö 
Velinpapier correct gedruckten Aaen Seii 
einem Titelkupfer, beträgt 8 Grofchen 66 


Kreuzer) für das : : 
Kreuzer) für das iue und 9 Grolchen (404 


: geheftete. 5 
sr a einer Beftellung von. mindelfiens 100 
ändchen erhalten - Privatperfonen, ` welche‘ 


fich in portofreyen Briefen directe an uns 
Jelbft wenden, einen anfehnlichen Rabatt. 


Zwickau, den 7 Nov. 1827. 
Gebr, . Schumann. 


Neander, Dr. Auguft, allgemeine Gefchich- 
-© te der chrifllichen Religion und. Kirche, 
Wohlfeile Ausgabe. ılter Theil. gr. 8. 
Hamburg, bey Fr. Perthes. _Preis- ı Thlr, 


jene mer! y 


Walter 


W. Scott’s, ; 
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© Diefe Ausgabe, auf dauerhaftes Papier, eng, 
aber deutlich gedruckt, ilt correct —. [chön 
kann fie nicht feyn, aber fie ilt brauchbar., 

Da. diefe, Kirchengefchichte in der. gröfse- 
ren, Ausgabe durch ihren Umfang Manchem 
zu koltbar werden möchte, und doch zu wün- 
[chen it, dafs fieEigenthum recht Vieler wer- 
de, befonders der Herren Landprediger, Can- 
didaten“ und’ Studirenden: fo geland der Hr. 
Verfafler‘ dem Verleger die Veranfaltung die- 
fer wohlfeilen zu. rl 

Der zweyte Bänd diefèr Ausgabe, fowie 
der. vierte, der geölseren, wird: im nächltien 
Jahre er[cheinen. 


— 


So eben if erfchienen, und in allen foli- 
den Buchhandlungen zu haben: =” 


: Kurze und falsliche Erklärung ‚der Offenba- 
rung des Johannes. Ein’ Beyträg zu 3° 
` fundem Schrifiverfändnils von einem Land- 


geiftlichen. 

Preis 18 kr. rhein., oder 4 gr. od. 5 Sgr- 

‚Der Verfalfer ‘giebt hier von ihm Durch- 
geprüftes, das er bewährt fand, und hält, zwi- 
fchen vernünftelnder und myfilch über[pann- 
ter Deutung eine ruhige Mitte; kein nach- 
denkender Lefer wird das Büchlein, das übri- 
gens keinesweges mit neuen Anfichten glänzen 
will, ohne Nutzen und Aufklärung aus der 
Hand legen. i ; 


Stuttgart, 1827. 
; . F. C, Löflund und Sohn. `. 


In unferem Verlage iit erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: z 
Dr: G. C. Knapp’s Vorlefungen über die 
chriftliche Glaubenslehre nach dem Lehr- 
begriff.der evangelifchen Kirche. Aus der 
hinterlalfenen Handfchtift unverändert her- 
ausgegeben, und mit einer Vorrede be- 
. gleitet von Dr. C., Thilo: 2 Theile. gr. 8. 
Preis.4. Thlr. - _,, 
. Buchhandlung des Wai/enhaufes 
in Halle, Er 


‚So eben it bey Metzler in Stuttgart er-- 
fchienen, und in allen Buchhändlungen vor- 
zäthig: 

Mythologijche Briefe, von Joh. Heinr. Fofs 
Erfiet Band. Zweyte erweiterte Ausgad®- 
gr. 8. 2 fl 54 kr, rhein. ‚oder x Thir, 
16 gr. fächf. 


2 Seit Jahren hatte Fo/s eine neue Ausgabe 
dieles Werks vorbereitet und [eine Beilerungen 
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und Zufätze find in-diefer- neuen Ausgabe, die. 


drey Bände «umfaflen wird‘, l[orgfältig. aufge- 
nommen. Der dritte Band, ‚der mit dem zwey- 
-ten zugleich noch in diefem Jahre er[cheint, 
giebt ganz neu die weiteren mythologijchen 
Forfchüngen,. welche den für die [chwerlten 
Unterluchungen nicht nur an Scharffinn , fon- 
dern [elbt am Gedächinifs ungefchwächten 
Greis, in den heiterften Stunden der letzten 
Jahre, als -die gereifte. Frucht richtiger Me- 
thode und des umüchtigfien Fleilses, erfreuten. 


Früher it im gleichen Verlage erfchienen: 


Antifymbolik, von Joh. Heinr. Vo/s. gr. 8. 

~ aher Theil. 1824. 3-fl. 48 kr. od. 2 Thlr. 
6 gr. eteri Theil. 1826. 4 fl. ı2 kr. oder 
2 TNT: ı2 gr. 


Inhalt: I. Beurtheilung der Creuzeri/chen 
Symbolik. Gottheit und Förtdauer der Seele 
nach altgriechilcher Vorltellung, 
Homer nach Antiken, -mit Erläuterungen von 
Heyne, Schorn und Creuzer! 
Vorltellung au die Sprecher. II. Heynianismus 
nach‘ Erfahrungen, mit Beylagen. Der neue- 
ren Symbolik, Entftehen und ‚Umtriebe, mit 
Beylagen. “Uebergang zu > mythol. For- 
fchungen über Diönyfos, Bacchos, Apollon, 
Artemis. 


Im Verlage der Hahn/chen Hofbuchhand- 
lung in Hannover iħ [o eben er[chienen: 5 
Statuta Synodalia, a Wenceslao, epifcopo Wra- 

tislavienfi, Ao. ‚1410 publicata. Nunc pri- 
mum œ tribus codd mss. una cum varie- 
tate lectionis edita a J. Chr. Friedrich, P. D: 
Accedit notitia infigniorum Codd. MIT. anti- 
--quae ejusque bello tricennali ablatae Biblio- 
thecae cathedralis Wratislav. 
6 gr. ; 


Zur angenehmen und nützlichen Unterhaltung 
der Jugend in ihren Freyfiunden. 


Es it fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu’erhalten: 


Gefell[chaftliche Belufiigungen und Spiele 


für Knaben und Jünglinge fowohl im 
Haufe-als.im Freyen, y2. geb.. Neultadt, 
bey Wagner. Preis 9 gr. oder 45 kr. 


. Sprachorgane. 


Tıfcehbeins ` 


Schlufswort. ° 


8 maj- geh, 3 
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Belufigung“ zur -Uebung der 
Il. Belutigung im Lefen. III, 
Belufigung-im Schreiben. IV., Arithmetilche 
Belüfiigungen, V- Mimifche Belufiigungen. 
VI. Vexir - Belufiigungen. V/II..Chemilche, op» 
tifche und mechanilche Belufigungen. VIIL 
Belufigungen mit der Karte, IX, Gelellfchafts- ``- 
Spiele. 3 i 


Inhalt: I 


Im Verlage der Unterzeichneten if erfchie- 
nen, und dem gebildeten -Publicum als ein 
fchönes und billiges Weihnachtsgefchenk mit 
Recht zu empfehlen : 


W. Scott’s fämmtliche Romane. 
Wobilfeile Tafchenausgabe_ 
in 


` fechs Lieferungen oder 85 Theilen. 


(Subferiptionspreis für fämmtliche 85 Theile 
14 Thlr. 4 gr. oder 25 fl. 30 kr. rhein.) 


Diele elegante, auf das [chönfte Velinpa- 

pier correct gedruckte Talchenausgabe, welche 
fich durch vollfiändige und gediegene Ueber- 
fetzungen [ehr vortheilhaft auszeichnet, hat 
fich feit ihrem Beginn einer fo grolsen Theil- 
nahme zu erfreuen, dafs von falt allen Ro- 
manen eine zweyte, ja ‚von mehreren eine 
dritte Auflage veranftaltet werden mulste. 
- Die nun vollfiändig erfchienenen [echs 
Lieferungen find, [o lange der geringe Vor- 
rath“ ausreicht, durch alle Buchhan lungen 
noch für den äuls’rfi billigen Subfcriptionspreig 
(das 250 bis 306 Seiten ftarke Bändchen koftet 
nicht mehr als 4 Grofchen oder ıg Kreuzer) 
zu erhalten. 


Zur Erleichterung des Ankaufs werden 
auch einzelne Lieferungen abgelalfen, jedoch 
muls jede derfelben vollfiändig genommen 
werden. ; 


Ausführlichere.- Anzeigen find in allen 
Buchhandlungen vorräthig. r 


Zwickau, im November 1827- 


Gebr. Schumann. 


Bey W. Engelmann in Leipzig ik ex[chie- 
nen: 


= Kunz. von. Kauffung. „Novelle von. Dud 


Storch. 3 Bände. Preis 4 Thlr. 


——mmm mens ——— 


Druckfehler - Anzeige. 


Die in der Wagner fchen Buchhandlung in Debsitn er[chienene, neue und verbellerte Mark- 
landifche Ausgabe von Statii Silvis koltet' im Engl.: Druckpapier ‘nicht & Thlr. 18 gr, (wie In- 
tell. Blatt No. 61 aus‘ Unachtlamkeit gedruckt worden), -fondern zur 4 Thlr. 18 gr, 
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=* | LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 
A Se Ankündigung. 
Da ılten Januar 1828 erfcheint: 
; : Berliner ©. 
Kunfl-Blarte. 
Herausgegeben von dem Ra 
~ iviffenfchaftlichen Kunfiverein in Berlin. 
Bedigirt unter befonderer Mitwirkung der Hnn, 
Geh. Ober- Baurath Schinkel, Prof. A: W. 
5 w. Schlegel und Prof. Fr. Tieck, 
I von 
Prof, Tolken und Dr. Fr. Förfter. ; 
r. Alex. v. Humboldt wird befonders für die 
auswärtige Gorrefpondenz thätig mitwirken. 


Hea Zweck, welchen der Kunftverein bey 
itr Aa dieles Blattes fich vorgeletzt hat, 

ng der Ausübung und der Wif- 
a ns Kunfi. Nicht Ei dem -Gelehr- 
ken date darin Stoff zum Nachden- 
und der an eh Werden, auch der Kunfifreund 
und. Auffchlufs Sn Künßler folien Belehrung 
trifft, finden. Fass lles, was.die Kunlt be- 


-Von dem Ku 


ein Heft in 4. un Pblatıe erfcheint monatlich 


14753 : einer lithographirten oder 
m ee Bee Die Jahrgangs 
At ee grar Pettus wird ‚in allen 
men diefelben, is ausgegeben, und es neh- 


fowi he 2 
‘des In- und Ausl e alle hochlöbl: Poliämter 


felbe an, . ` B a 2 
AE erlin, im Verlage der i 
Schlefinger’fchen Buch- und Mufik- 
Handlung, unter den. Linden 
: No. 34 


$ Tübingen, bey. C. F, Ofiander ift fo eben 
; Belfhienen. und in allen Buchhandlungen zu 
haben: ; 


Tübinger Zeitfchrift für Theologie, unter 


andes, - Betellungen auf daf- 


. copien verbreitet, 
‚zungen: des ideenreichen Heideloffs ‚von an- 


Mitwirkung mehrerer Gelehrten, nament- 
lich der. Mitglieder der evang. theol, Fa- 
eultät Dr. Kern,: Dr. Baur, Dr. Schmid, 
herausgegeben von Dr. J. Steudel, ord. 
Prof. d. Theol. ıfies Stück. 306.9. gr. 8. 
3888: AANE - s 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Frauentafchenbuch 

£ für das Jahr ıg28. 2. 
Mit 10 Kupfertafeln. Preis 2 Thlr, oder, 

i e A E vr. 


Diefes noch immer mit vielem Beyfall auf- 
genommene Talchenbuch it zum ı4ten Male 
erlchienen, und zeigt in feinem neuelien Jahr- 
gange von dem, Bemühen des Verlegers, daf- 
felbe mit Beyträgen der beliebtelten. Schrift- 
fteller, fowie durch die Leiltungen ausgezeich! 
neter deut[cher Künftler, und mit typographi- 
fcher | Vollkommenheit, feiner  Befimmung 
würdig, fortzuletzen. In Betracht der Kupfer- 
beylagen. dürfte diefem Talchenbuche wohl ein 
grölserer Kunltwerth, vor vielen anderen, zu- 
gelianden werden;. denn z: B. die Apoftelbilder 
vom Sebaldusgrabe von Aeindels Meifterhand 
haben. im Jn- und -Auslande: den gröfsten 


i Beyfall gefunden, und diele Blätter,’fowie die 


folgenden Darfiellungen vom Schönen Bran- 
wen in Nürnberg, dazu die gelchätzten Land- 
[chaften ‚eines A. Klein von Fr. Geisler, fich 
Telbit: dem prüfenden‘ Auge des Kenners und 
Sammiers empfohlen. Die, zarten Gompolfitio- 
nen Näckes find vielfältig in gelungenen Oel- 

die Titelblätter: und Verzie- 


deren Künftlern gerne benutzt worden. 

Um nun den ‚Ankauf der [ämmtlichen 
Jahrgänge: „dieles mterelfanten , Tafchenbuchs 
zu erleichtern, oder die Sammlung mit feh- 
lenden bey geringen Kolten zu ergänzen „ıbie- 
tet fie der Verleger, fo weit: der Vorrath der 
früheren Jahrgänge ausreicht, zu nachliehep* 

(72) 
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den /ehr ermä/sigten Preifen dürch alle Buch- 
handlungen an: 2 

Die Jahrgänge ı bis ı2, oder 1815 bis 
1826, complet für 8 Thlr. oder 14 fl. 24 kr. 

Jeder diefer- Jahrgänge, einzeln 20 gr. 
oder ı fl. 30 kr, 

Für den ızten Jahrgang (1827). gilt noch 
der Ladenpreis 2 Thlr. oder 3 fl. 56 kr. - 


Joh. Leonh. Schrage 


Bey Unterzeichneten ift fo eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Hecht, H. A., Antonin, oder die edelfte Er- 
holung in den Ruhefiunden des Lebens. ` 8. 
Preis ı8 gr. t 

die falfche und wahre Erziehung der 

Kinder durch Hauslehrer. Für Unterrich- 

tende und Eltern. 8. Preis ı8 gr. 


Zwickau, im Nov. 1827. 


Gebr. Schumann. 


Bey mir if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten; 


7 r Bibliothek 
deut/cher: Dichser 
des 


fiebzehnten Jahrhunderts. 
; Erftes bis zehntes Bändchen. E > 
$. Auf feinem franz. Schreibpäpier. Geh, 
ı3 Thlr. ı2 gr. 


Jedes Bändchen, mit Biographieen und 
Charakterifiiken der darin enthaltenen Dichter 
verlehen, ift unter belonderem Titel auch ein- 
zeln zu erhalten, _ 

Leipzig, den 30 Aug. 1827. 
: F. A. Brockhaus. 


Bey Fr. Laue ia- Berlin i [o eben er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


| Dr. J. Leo 
Ta/fchenbuch der Arzneypflanzen, 

. oder - 
Befchreibung und Abbildung fämmtlicher 
offieinellen Gewächfe, 
nebft Anleit. zur [yliemat. Kenntnils derfelben; 
mit einer Vorrede vom Geh. Medicinal- 

- Rath Dr. ‘Link. 
IV. Band. 
Jeder Band enthält 10 Bogen Text und 80 ver- 
[chiedene Pflanzen- Abbildungen. 
ıfte Ausgabe mit ganz ‘illum. Abbildungen pro 
Band 43 Thr. oder 7 fl. Conv, M., oder 
8 fl. 24 kr. rhein. 


x 


` kommen, 
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ete Ausgabe mit halb illum. Abbild, pro Band 
- 3% Thjr: od. 5 fl. Conv, M. ®od. 6 fl. rhein.” 
gte Ausgabe mit ‚[chwarzen Abbild, pro. Band 


2% Thlr. oder 3% fl. Conv, M. oder 4 fl. 
ı2 kr. rhein. 


Däs Ganze ift auf 8 Bände berechnet. Der 
gte“ wird noch, in diefem ‚Jähre erfcheinen. 
und das Ganze im Jahr 1828 vollendet werden. 

Es wäre überflüllig, auf die Nützlichkeit die- 
[es Werkes für Pharmaceuten und Mediciner 
aufmerklam: za machen, da die Nothwendig- 
keit treuer Abbildungen der officinellen Pflan- 
zen mit enılprechender Befchreibung allge- 
mein anerkannt ill. Von der Treue der Abbil- 
dungen aber wird fich ein jeder überzeugen, 
der den an alle Buchhandlungen zur Probe 
gefendeten zten Band, mit der Natur vergleicht. 
-— Das Ganze wird in 8 Bänden 640 Pflan- 


- zen-Abbildungen liefern, mithin auch alle die 


Gewächle enthälten, welche, wiewohl fie nicht 
in den Pharmacopöen aufgenommen find, den- 
noch in der Medicin gebraucht, und faft all- 
gemein in den Apotheken vorgefunden wer- 
den. — Um dem Werke .die nöthige Gemein- 
nützigkeit zu geben, ilt der Preis äulserfi, nie- 
drig gefellt, [o dals auf jede ganz illuminirte 
Pflanze neblt "Belchreibung noch nicht 1% gr. 
(bey /[chwarzen Abdrücken noch 
nicht 2 gr.) dadurch erfreut fich aber auch 
das Werk einer grofsen „Ausbreitung, die täg- 
lich zunimmt, indem bey dem immer fchnel- 
leren Fortichreiten des Werks die anfänglich 
theilweile Statt habende Belorgnils einer ver- 
zögerten oder wohl.nie eintretenden Vollen- 
dung nothwendig verl[chwindet. 


Einladung zur Pränumeration 
auf 
Platonis opera, graece. Recenluit et ad- 
notatione critieainftruxit C. E. Chr. Schnei- 
der, Profelfor Vratislavienfis. 8 maj. X Tomi. 


Dieľe Ausgabe des Plato, welche von dem Hn. 
Herausgeber [chon [eit längerer Zeit vorbereitet 


"worden ift, hat den Zweck, von alle dem, was 


bis jetzt in kritifcher Hinficht für den Plato 
gethan worden ift, ein Gefammtrelultat nie- 
derzulegen, und vereint, bereichert und ver- 
beflert darzubieten, was jezt aus einer Menge 
von Ausgaben und Schriften zulammenge[uch* 
werden muls. Sie wird demnach eine weU® 
Textesrecenfion mit den Seitenzahlen und Buch- 
Raben" der Stephani/chen und Leyder?” fus- 


' gabe liefern, unter dem Texte aber den voll- 


ftändigen kritifchen Apparat ‚aller. bis Jetzt be. 
kannt gemachten Handfchriften, un übrigen 
diplomatifchen Hülfsmittel me k und die- 
(em “Apparate auch viele ge erungen aus 
neu verglichenen Handfchrilten mittheilen. In 


« 


des zweyten, 


-delen Vorzüglichkeit: 
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féhwierigen Stellen: wird diefen kritifchen No- 
ten'auch zugleich | die.'nöthige Erklärung. ein- 
verleibt,.und für ausführliche und ;weitläuflige 
grammatilche;: .philofophifche ‚und pipan 
Unterluchungen weniglius.auf(die Schri ER 
wielen; in welcher “über diefe Gegen m 
‚Auskunft gegeben. worden ift Eine ausiuhr- 


ta . : Unternehmens; für 
Be und Gründlichkeit fchön 


‚der Name des Hn. -Herausgebers hinlänglich . 


bürgt, ı lowie seine‘ Drückprobe deffelben, -ift 
fortan in- ‚allen :föliden ‘-Buchhändlungen -des 
Iù- und "Aüslandes gratis zu erhalten und 
wird zugleich den Beweis einer vorzüglichen 
typographifchen Ausfiattung beurkunden. 

Der erte Band, der die Politia enthalten 


toll; wird zur Oftermelfe 1828 ericheinen; die 


übrigen werden dann in‘ einer der Schwierig- 


keit der Arbeit angemelffenen ‚Zeit nachfolgen. 


Das Werk erf[cheint üb 

[chiedenen Papierforten : 

No -ı. auf weifsem deut[chem Dru 

(Velinmaffe). - 

= `o. auf englifchem f. Velin-Patent Papier. 

-= gr auff. franzöfifchen Schreibpapier, und 

- 4 auf hochgrolsemm extra feinem Velin- 
= Patent- Papier (mit Extenfion). 

Um den Ankauf möglichfi zu erleichtern, 
eröffne ich den Weg der Pränumeration, und 
zwar dergeltalt, dafs der Käufer vor der Hand 
auf den erfien Band blofs [ubfcribirt, aber bey 
dem Erfcheinen deffelben zugleich den Betrag 
bey Erfcheinung “des zweyten 
den dritten und [o fort jedesmal den nächlten 
Band, delfen 'muthmalslicher Umfang vorher 


rigens auf vier ver- 


ckpapier 


. angegeben werden [oll, voräusbezahlt. Dielen 


Pränumeranten bewillige ich das volle Alphabet 
der Ausgabe No. ı. für ı Thlr, — gr. lächt. 
- - a RT Vice 19 7% ~ 
é - a t a A aaia, E 18 El 
- ` A 5 2 x 4 x = 
` Der [pätere Ladenpreis des Alphabets wird 
[eyn für 
die Ausgabe No. 


- - 


1. ı Thir. 16 gr: fächf. 
EURER ee 
38 = 9 = = 
a Br 7 
Wer’nur auf einen einzelnen Band pränu- 
meriren, aber auf den nächlifolgenden fich 
nicht verbirdlich machen will, der erhält das 


æ > 


"Alphabet für ı Thlr. 6-gr., entrichtet jedoch 


diefen Betrag des Bandes vor Beginn des Dru- 
ckes. Buchhandlungen und Privatperfonen, 
welche fich dem Sammeln von Pränumeranten 
unterziehen, bewillige ich auf 10 Exemplare 
1, auf ıg Exemplare 2 Freyexemplare, und 
noch einen. belonderen . Rabat, wenn fie auf 
mehr als 24 Exemplare nach der angegebenen 
Weile in. Voraus ich verbindlich machen, — 
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Mit dem - Erfcheinen des einzelnen Bandes 
tritt jedesmal unwiderruflich. der Ladenpreis 
deffelben ein; I[päter eintretende Käufer. kön- 
nen zwar noch auf die nachfolgenden Bände | 
pränumeriren, \, die bereits er[chienenen aber 
nur für den Ladenpreis erhalten. 

Mit dem Erfcheinen des. fechften Ban- 
des it der Pränumerationstermin ‚gänzlich ge- 
fchloffen. . 


Leipzig, d. 8 Sept. 1827. 
B. G. Teubner. 


Für Eltern und Lehrer. 


Es it fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Materialien zu Aufgaben, um Kinder in 
Land- und Bürger-Schulen auch aufser 
den Schulfiunden angenehm und nützlich 
zu be/chäftigen. In 230 Vorlegeblättern. 
Von J. A. Oehme. 8. Neuliadt, bey 
Wagner. Preis 16. gr. oder ı fl. ı2 kr. 
Inhalt: I. Uebungen, Wörter zu bilden, 

und die WVörterclalfen kennen zu lernen. “IL : 
Uebungen im Formbiegen der Nennwörter und 
in der Fügung der Zeitwörter, III. Uebungen 
im Gebrauche gleichlautender Wörter, IV. 
Uebungen im  Claffificiren oder Ordnen der 
Dinge. V. Vorübungen, Sätze zu bilden. 


Nachricht an das gefchichtliebende Publicum., 


. Von der äufserit wohlfeilen und [chön ge- 
druckten Ausgabe der 


Allgemeinen hiftorifchen Ta/chenbibliothek, 


oder 


Sammlung hiftorifcher Ueberfichten der merk- 


würdigjten Völker.und Staaten 
(Pränumerationspreis für..jede Lieferung von 
10 Bändchen in 8. [à 6 gr.) 2 Thlr. 12 gr, 
wofür [olche noch fortwährend durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen) 
ilt bereits die fünfte Lieferung an die Pränu- 


meranten verlandt worden, und enthält: 


Gefchichte Griechenlands und der Türkey, 


in 4 Bdch., von ilk. von Lüdemann. 
Ladenpreis 2 Thlr. 


Ge/chichte Portugals, in.3 Bdch., vo 
Prof, Dr. Ernfi Münch in Freyburg, la 

ee ı Thlr. 12 gr. 
e/chichte der Staaten ‘des Ernefiinifchen 
Haufes Sach/en, ı Bdch., Amel en 
Pölitz in Leipzig: Ladenpr.. ıe er. 

Gefchichte von Böhmen, vom Prof. Dr. 
Schneller in Freyburg, ıles und stes 
Bäch. Ladenpreis ı Thlr. 


. Die [echte Lieferung dieles- für jede Zeit 


r 
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“und für jede Bildungsfufe fich empfehlenden, 
höcht interelfanten Gelchiebtswerks, welches ei- 
nen wahrhaft univerfal - hiftört[chen Ueberblick 
der Eniwickelung des Menichengelchlechts dar- 
bietet, wird noch im Laufe. des Monats Der 
cember -dieles Jahres verfendet werden. Die: 
fes Werk eignet lich zu einem "ganz vörzüg- 
lichen Weihnachtsgelchenke. 2378 ah 

Dresden, im Oct. 1827. esllo/del 
P. G. Hilfcher’fche‘ Buchhandlung. . 


II. Veberfetzungs - Anzeigen. 


"Sö,eben it bey mir erfchienen, und in 
‚allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhälten: 

Schlo/s Avalon 
Frey nach dem Englilchen 
des . m 
Walter Scott, 
vom 
Ueberfetzer des Walladmor, 
ER Drey Bände. 
8 65 Bogen auf feinem berl, Druckpapier. 
BE 5 Thlr. 12 gr. 
Leipzig, den 30 Aug. 1827. » eg 
E F. A. Brockhaus. 


x 


Von den äulserk interellfanten: , 
Memoirs of Zehir-eddin- Muhammed Ba- 
ber, -emperor of Hindufian, written by 
himfelf and translated partly by Ley- 
den partly by Erskine, 
erfcheint bis Oftern 1828 durch Herrn Dr. 
Theol. und Prof. Hofmann in der Cröker- 
Jehen Buchhandlung zu Jena eine Ueber- 
fetzung.' > 


IV. Herabgeletzte Bücher-Preife. 


In allen Buchhandlungen ik zu haben: 


Der Glo Wus, st 

Zeitfchrift der neueften Erdbe/chreibung, nebh 

' zugehörigen’. Landcharten. Herausgegeben 

von E, W. Streit und J. `G. F. Cannabich. 

ıfter und 2ter Band in ı6 Heften in 4to. 

mit ı6 Landcharten in Royalformat. Geh. 

~ 821. bis ı826.. Früherer Preis ı0 Thlr, 

‚20 Sgr.  Herabgejeizter Preis für alle 16 
Hefte 4 Thlr. : 


Inhalt: T. .ıftes. Heft. 
Geographie. Mit einer Weltcharte. Preis 74 Sgr. 


otes Heft. Weberficht von ganz Europa. Mit, 


der Charte von Europa. 74 Sgi. g, 4tes 
Heft: Der preuffifche :Staat. Mit einer Charte 


| VE 


"herzogthume Helfen. 7% Sgr. 


Einleitung in die 
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von der preuflifcheii Monarchie, in o Blättern, 
15 Sgr i5, Gtes ‚Heft. -i5 Der--öfterreichilche 
Staat. ' Mit »der Chärtè yon dem: ölterreichi- 
Tchen Kailerthume ing Blättern..15 Sgr: ytes 
Heft Das Königreich Sächfen. «Mit der Charte 
vom 'Königteiche Sachfen. 7% Ser, -i gtes Heft. 
Das Königreich Hannover. Mit der Charte von 
‘dem Kößigreiche Hannover: 75 Sgi: U. ıles 
Heft. 'Däs Königreich Baiern. Mit der Charts. 
von dem Königreich“ Baiern. 74 Sgr,” stes 
Heft. Das Königreich: Württemberg: Mit Charte 
von‘ dem Königreiches Würtemberg. '7& Sgr. 
stes Heft Das Grolsherzogthum Baden: Mit 
der Charte van dem Gröfsherogthume Baden. 
7% Sgr: ytes Heft. Das Kurfürfenthum Hef- 
fen. Mit der: Ckarte von'dem Kurfürfienthu- 
me Heffen. 73 Sgt.: Stes Hett- Das"Grofsher- 
zogihum Helfen. Mit der Charte vom Groß- 
6tes Heft. Das 
Grofsherzogthum Sachlen- Weimar-Eifenach. 
Mit der Charte vom Grofsherzogthume Wei- 
mar-Eilenach.7& Sgr. 7tes Heft. Die Grolsher- 
zogthümer , Mecklenburg-Schwerin und Meck- 
lenburg-Strelitz, Mit der .Charte. von den 
Grofsherzegthümern  - Mecklenburg - Schwerin 
und Mecklenburg -Strelitz. 74 Sgr..:. Stes Heft. 
Das Herzogthum Oldenburg. _ Mit der Charte 


‚von dem Herzogthume Oldenburg. 75 Sgr. 


Das. Werk. wird in der unterzeichneten 
Buchhandlung fortgefetzt. 
Eisleben, im ‚Oct. 1827.- 7 I 
L>- = ~> „Die Buchhandlung von 
= Georg Reichardt. 


V. _ Vermifchte Anzeigen. 


Pharmaceuti/ch- chemifches Inftitut. 


In meinem, [eit 1795 beltehenden 'phar- 
maceutifch- chemifchen Infiitute wird auf künf- 
tige Olern abermals ein' neuer Curl[us eröffnet 
werden. Alle diejenigen, welche daran Theil 
nehmen wollen, -belieben fich bis Ende De- 
cember diefes Jahres, oder I[päteliens im.Ja- 
nuar, bey mir zu melden. 

Erfurt, den -ı0 Oct. 1827. 
Dr. Johann. Bartholmä Trommsdorff. 


1 


' VI. Bücher-Auctionen. 


Am-ı4 Januar 1828 wird zu Coburg eine 
Bücher- Sammlung von 3703 Bänden aus allen- 
Fächern der Wilfenfchaften, worunter fich ma- 
rere alte Drucke und viele andere feltene Sehrif- 
ten befinden, öffentlich verlieigert. Das Ver- 
zeichnils ift durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten, und wird auf frankirte Briefe gratis 
abgegeben von der Br > ns 

Buchhandlung Meufel und Sohn in Coburg. 


i 
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ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


DECEMBER 


1... AE r 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


“L Neue periodifche Schriften. 


Aish im Jahre 1828 wird fortgelstzt: 
Neue Monatsfechrift für Deut/chland 
‚hißorifch-politifchen Inhalts, — 
herausgegeben. ; %4 
von 2 
ı Friedrich Buchholz 
Berlin, bey TR. Chr. Fr. Enslin. 
; Jabrgang von 12 Monatsheften: koftet - 
ner s Thlr. oder ı4 fl. 34 kr, 


Diefe Zeitfchrift befteht ‚nun fchon feit 
dem Jahre. ıgı5 ununterbrochen, und erfreut 
fich: eines immer fieigenden Beyfalis. 


Die, fich immer mehr verbreitenden 
Literarifchen Annalen der ge/ämmten 
` Heilkunde, ne 
in Verbindung 
x Ga Be N z 
den Herren v. Ammon, Brefchet, Carus, Cla- 
rus, Dieffenbach, Erdmann, Haindorf, Köh- 
ler, Koreff, Kreyfig s Lichtenfiddt, Reichen- 
bach, Sachje, Schilling, Seiler, Steffen, S. 
G. Vogel, Wagner, Wendt u, m. Ay. 
& herausgegeben 
Eee en 
‘Dr. und. Prof. J. F. C. Hecker, , 
‘werden auch im. nächftien Jahre 1828 fortge- 
fetzt, und fortfahren, neben gediegenen Ori- 
inalabhandlungen gründliche Recenlionen über 
les neu Erfcheinende ihres Faches zu ‚liefern, 
wodurch fie fich bisher den: Beyfall des medi- 
“ einifchen Publicums‘in einem [o hohen Grade 
ben.haben, . ,._ 
Br Jahrgang von ı2 Monatsheften. kolftet 
8 Thir. oder 14 A. 24. kr. >, 


; Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin. 


—,— 


x 


An das deut/che Publicum. 


Im Jahr ı928 erlcheint von dem auch als 
&mfigen Forf[cher rühmlichfi bekannten Herrn 


. Kirchenrath :und.Prof. Petri: s 


Nationalkalender, der Deutfchen. 
Diefs gelchichtliche Tagebuch: wird darch 


„ Tendenz und. Vollfiändigkeit kein gleiches ha- 


ben, und jungen Studirenden, jedem Gebildeten, 
felbft deut[chen Kriegern zu Parolen erwünlcht 
feyn,. Zur Erleichterung der. Anlchaffung er- 
fcheint jeden Monat ein Heft à 4 gr., bey 
Subfeription bezahlt man eins voraus; Pränu- 
merationspreis für das Ganze von 12 Heften 
15. Thlr. vor Ofern, [owie grölsere Schreibp. 
Exempl. à 2 Thìr. 
Ausführliche Anzeigen,  fowie nächfens 
ıltesHeft, zur Anflicht in allen Buchhändlungen, 
Ernft Kleins Comptoir 
` in Leipzig, 


Im Jahre 1828 wird fortgeletzt: das 


Berliner 
Converfations- Blatt 
für Poäöfie, Literatur und Kritik, 

redigirt von 


"Dr. F Förfier und Willb. Alexis (W. Häring). 


Diefes Journal hat bey dem ganzen ge- 
bildeten Publicum eine fo gute Aufnahme, 
eine lo rege Theilnahme der Zeiftreichfien 
Mitarbeiter und. [o günflige Beurtheilungen in 
allen Zeitichriften gefunden, dafs es als ein 
feft begründetes [einen oten Jahrgang 1828 
beginnen wird, = > 

Die Herren. 4x I. ». Schlegel, v. Rau- 
mer, Gans, van der Hagen, Robert: u L wW 
werden fich für den kritifchen Theit interefb- 
ren; die beliebtefieh Novellendichter und bu- 


-‚morilülchen Schrififteller, namentlich die Her- 


ren ‚Steffens, Hauf, Av. Arnim, Robert, v. 
Maltitz, v. Eichendorff, Heyne, v. Heyden 
(73) 
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u. f. w., haben Novellen und Erzählungen 

der Redaction verfprochen, und Herr 
Alexander von Humboldt 

hat feine Mitwirkung für die 'auswärtige Cor- 

relpondenz, zugelichert. 

Unter fo günfiigen Ausfichten $lauben wir 
verlichern zu dürfen, dals däs Berliner Con- 
verfations- Blatt eines der erfien deut/chen 
Journale werden wird, welches fich mit jedem 
literarifchen Journal des Auslandes mellen kann. 

Um dem-Wunfche Vieler nachzukommen, 
werden wir monatliche Verzeichniflfe der neue- 
fien franzöfijchen Literatur unentgeltlich dem 
Blatte. beyfügen. 

Der Preis des Jahrgangs if 9 -Thlr., halb- 
jährlich 5 Thlr. Alle Buchhandlungen und 
Poltämter des 'In- und Auslandes nehmen Be- 
Gellungen darauf an. 3 


Schlefinger’ fche Buch- und Mufik- 
Handlung in Berlin, unter den 
Linden Nr. 34. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Lehrbuch der 
REST AE GB 2] ca Ma ec E85 
für Bürger /[chulen und die mittleren 
- Claffen der Gymnrafien: 
Mit belonderer Berückfichtigung der deut- . 
en fchen Gelchichte. - ` 
\ Von 
Friedrich Nö/felt. 


gr. 8. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1827. 


Preis 3 Thir. fäch!, od. 5 fl. 24 kr. rhein, 


Kiesine Welige/chicht®e 
+ für 
Bürgerf[chulen. und die mittleren Cla/fen 
der Gymnajien. 


Von . 
i Friedrich NöfJfelt: 
gr. 8. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher ; 1827. 
Preis 20 gr. fächf. od. ı fl. 30 kr. thein. 


Der Hr. Verfalfer beider Werke, durch 
mehrere hiftorifche Arbeiten, befonders durch 
‘feine Weltgefchichte für Töchter[chulen, be- 
kannt, hofft durch diefe [eine neue Arbeit den 
Unterricht in der Gelchichte den Lehrern der- 
felben [ehr erleichtert zu haben. Er hat aus 
der ungeheueren ‚Maffe der Thatlachen nur 
das herausgehoben, was theils dem weiteren 
Studium der Ge[chichte zum Grunde liegen 
muls, theils die jugendlichen Gemüther befon- 
ders anzieht, und udiels in einer unterhalten- 
den Sprache vorgetragen. Er hält fich gleich weit 
entfernt von einer ermüdenden Weitläuftigkeit 
-und‘Vollfiändigkeit, die für die Schuljugend 


+ 


-Ein idyllifches Gedicht in Hexametern. 


‚ haben: 
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unpalfend wäre, wie von einer trockenen Kürze, 
Das gröfsere Werk. ift ‘vornehmlich für die 
Lehrer befimmt, und fie finden darin Alles, 
was der Glalfe von Schülern „ die auf dem Ti- 
tel genannt ift, za willen nöthig ift; das klei- 
nere für die Schüler felbt, die dadurch alles 
Nachfchreibens überhoben werden. Das letze 
te enthält diefelben Thatlachen, die das gro. 
[sere erzählt, -it in diefelben Abfchnitte ge- 
theilt, und beobachtet diefelbe Ordnung, auch 
in .möglichfier Kürze vorgetragen; dagegen ilt 
der Vortrag des grölseren Werks [o anziehend, 
dals die jugendlichen Gemüther dadurch ge- 
felfelt werden, mülfen. Ich zweifle daher um 
fo weniger, dafs es mit allgemeinem Beyfall 
aufgenommen werde, da ich den Preis [ehr 
niedrig gefellt, und doch für ein fehr würde- 
volles Aeulseres gelorgt habe. K 


Syftematifche Darfiellung des im Königreich 
Sachfen geltenden Kirchenrechts, 

von Dr.,C. Ch... Weber, königl. fächl. Ober- 

Conlikorialrath u. [, w. 

gter Theil. Privatrecht im engeren- Sinne, 

2te Abtheilung, die Lehre: von den Rechtsver- 

hältniffen und Einkommen der Geifilichen 

- und Schullehrer enthaltend; gr. 8. Preis 

2 Thlr. 6 gr. oder 4 fl: 3 kr. rhein. 


it fo eben bey J: F- Hartknoch in Leipzig 


erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben. er 


Es if jetzt erfchienen, nd in jeder Buch- 
handlung zu haben: 


Der Verlobungstag, 

von Carl Fogel. 8. In Umfchlag geheftet. . 
Neuftadt, bey Wagner. Ausgabe auf Druckp. 
ı2 gr. oder 54 kr. Velinp. ı8 gr. oder 
ı fl. 2ı kr. 

Ein 

Pendant zu Yo/s’s Luife. — Zu einer freund- 


lichen Gabe bey manchen Gelegenheiten wird 
es dienen. 


Bey Tob..Löffler in Mannheim ik. fo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen.2# 


Ahles, G. H., Rede bey der Amtsjabelfeier 
‚des Freyherrn von Drais. gr. 8: pagoh. 6 gr. 
Junker, Dr. Fr., hiftorifch - kritifcher ùnd 
philologifcher Commentar über ee Brief 
Pauli an die Cololfer. 8r- er 1 Thlr, 
Auguft Lafontaine, re ine Sammlung 
Erzählungen. zte Ausg2>e. 8. 21 gr. 
Galanteriebüchlein, unentbehrliches ‚ für am- 
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gehende Elegants, oder deutliche Belehrung 
über Älles, was einem jungen Manne nötig 
it, um fch bey den Damen beliebt zu ma- 
chen. Nebft Mittheilungen und Winken über 
elegante Kleidung, über Höflichkeit und Ar- 
tigkeit, ‚Sittlichkeit und moralilche Würde 
u. E w. Mit einem Anhange über Gefund- 

 heitspflege im Allgemeinen und befonders 
in Bezug auf Schönheit des Körpers. gte 
Ausgabe. 8. broch. 16 gr- 


Bey G. Hölfcher in.Coblenz if erfchienen : 


Journal des rheinländ. Weinbaues, herausge- 
geben von Hörter, ztes Heft, mit ı Abbil- 
‚dung. 8 gr. EA ; 

Lafinsky, A.. M., Gedichte. - 

"geheft. 20 gr. Asa 

Gefeize und Verordnungen für die Rheinpro- 
vinzen, 4tes Heft, mit alphabetifchem und 


ı2. Velinpap. 


chronologifchem Regilter (womit der rhe 


Band gefchloffen ik). 8 gr- : 
Biblifche Gefchichten für Kinder, erzählt von 
A. L. Grimm, 2te wohlfeile Ausgabe,- 2 


Bände mit mehr als ı00 Abbildungen, ge- ' 


bunden. ı Thir. ı9 gr. (Ein fehr paffen- 
des Weihnachtsgelchenk.) ; 
Früher erfchien, und if durch jede Buch- 
handlung zu haben: 


Fenelons Leben von Ramfay, aus dem Fran- 


‚zöfifchen überletzt und mit Anmerkungen 
bae ine IB" Br. : 


1 Was diefe vortreffliche Schrift betrifft, fo 
verweile ich nur auf die fo höchft günftigen 
Beurtheilungen in fafı allen kritifchen Blät- 
tern, (der Leipz. und Jen. A. Literatur- Zei- 
tung, der kath. Literatur - Zeitung v. 


i K 
der Darmftädter Kirchen - Zeitung, erz, 


der käthol. 


Monatslchrift von Smets und vielen anderen) 
wodurch jede andere Empfehlung von meiner 


Seite überflüflig wird. 
— 


So eben it bey Metzler in Stuttgart er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig: * = 3 

Vorhalle zum deutfchen Schriftenthum. Eine 

Sammlung Auflätze und Gedichte zur Ue- 

bung im "richtigen. und darfiellenden Le- 


[en ünd zu Multern für Auffätze, nebft 
literar. Erläuterungen und Notizen. Zum 
Gebrauche für Zöglinge von 14 bis 16 


Jahren in Gymnafien und Lyceen, von G. 
Reinbeck. gr. & 24, Bog: Preis ı fl. 

‚30 kr. rhein. oder 21 gr. [ächf, 
Richtiger und gefälliger mündlicher Vortrag 
kann nur durch frühe begonnene und durch die 
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Jahre der Bildung fortgeletzte Uebung erreicht. 
werden. Eigentliche Declamation darf erft [päter 
zum Schlulsfteine des Gebäudes gemacht werden, 

Ert mufs der Jüngling geübt feyn, den Sinn des 

Vorzutragenden gehörig aufzufaflen, und dann 

finngemäfs vorzutragen. Was ihm nun aber 

vorgelegt wird, muls einmal leicht verftänd- 

lich feyn, und dann auch den Geif belchäf- 

tigen und bilden, und es darf nicht über den 

Kreis der von ihm- anzufertigenden eigenen 

Auflätze hinausgehen, damit er zu diefen' Mu- : 
fer bey der Hand habe, auf welche der Leh- 

rer hinweifen kann. Diefe Rückfichten find 

bey obiger Sammlung vorzüglich beachtet, und 

dadurch dürfte fie fich wohl vor den meilten 

ähnlichen Schriften auszeichnen. .Ueberdiels 

it alles für die Jugend Unpaffende forgfältig 

vermieden, [o dafs diefe Schrift auch unbe- 

denklich in weibkchen Bildungs - Anftalten be- 
nutzt werden kann. Zur Erleichterung des 

Lehrers find die nöthigfien Erläuterungen und 
Notizen angehängt. 


So eben if bey mir er[chienen, und durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu beziehen: 


Mémoires de Jacques Cafanova de Sein- 
galt, ecřits par lui-même. Edition ori- 
ginale. Tomes troifième et quatrième. 
413 Bogen auf dem feinfien franz, Druck- 
papier und geglättet. Geh. 3 Thlre 16 gr. 
Der erfie und zweyte Band dieler franzö- 

fifchen Originalausgabe, die viel vollländiger 
if, als die deut[che Ueberf[etzung, koften 3 Thlr. 
12 gr. 

Leipzig, den 30 Aug. 1827. 

F, A. Brockhaus. 


Anzeige für die Herren Prediger. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhand- 
lung erfchien [o eben: X 


Die zweyte verbelferte Ausgabe der 


Sechsunddrey/sig Confirmations - Scheine, 
zum Gebrauch der evanselifchen Kirchen, 
in Quartformat, auf feinem holländi- 

za [chem Schreibpapier. 
Preis: 10 gr. (12% Sgr: oder 45 kr. rhein.) 
Obwohl die Herausgabe folcher - Schin? 
von mehreren Verlegern usternommen wu de: 
fo erlebten doch die unferen zuerfi eine neue 
Auflage, was gewils für die gute Aufnahme 
und insbelondere für die Zweckmälsigkeit der- 
felben [pricht. — Um aber diefe noch zu er- 
höhen, haben wir, auf den Rath erfahrener 
Geiltlichen, diele neue Auflage in Quartfor- 


12. . 
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mat arrangirt, weil, wie wir uns [elbit über- 


zeugt haben, die Octavausgabe keinen hinläng- 


lichen Raum zu dem nöthigen Kirchenliegel 
gefiattete. - Wir dürfen daher diefe, noch ge- 


J[chmackvoller auszefattete Ausgabe wohl mit i 


Recht. eine verbellerte, und- vielleicht. eine 
vollkommene nennen, imid ajs ganz dem Zweck 
ent/prechend. empfehlen.. "Druck und Papier 
find höchk fauber, und der Preis äulserfi billig. 
Rageeszyfche Buchhandlung 
4 in Prenzlau, 


Bey Chr. Garthe in Marburg: ift fo-eben 
erfchienen: 

Die dritte Säcularfeier der. Univerfität Mar- 
burg. -Nebft ‚den an beiden feftlichen Ta- 
gen gehaltenen. Reden, und einigen auf 
diefe Feier fich beziehenden Gefängen. 
Herausgegeben von Dr. K. W. Jufii. Ge- 
heftet. 10 gr. ` 


UI. Ueberfetzungs- Anzeigen.: 
; Literarifche Anzeige. 
Bey uns if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Die-Verlbobtren. 
Roman’ von Alexander „‚Manzoni, __ 
RE überfetzt: von en 
Dan. ELefsmann. 
Erfier Theil. : 
"Der zweyte und dritte Theil‘ werden in 
Kurzem zu haben feym ‘Alle 5 Theile koken 
3 Thlr.: doch gilt dieler Preis_nur bis. zum 
Er/cheinen ‘des dritten- Bandes; von da.an 
koflet das Ganze 4 Thir. ; 


Zur Empfehlung diefer Ueberletzung haben 


wir nur auf einen Auflatz von Streckfu/s hin- 
zu:veilen, der mit einer grölseren Anzeige 


über. .diefes Werk in allen Buchhandlungen 3 


5 


gratis zu haben ik. 
Berlin, 1827. = 


er Vereins- Buchhandlung. 


So eben ift erfchienen, und in allen: foli- 
den Buchhandlungen zu haben: s 


E P a A 2 AE a 
' für den S. Rofcius.von Ameria, für die ma- 
"nilifche Bill, für der Dichter Archias, und 
nach der Rückkehr an die Quiriten. 
=. Veberletzt ; 
von E..C. F. Kraus, Dr. 


9. Preis 45- Er. rhein: od. 10 gr. od. 12% Sgr.“ 


{ D 
D 


. y O eeaeee 


‚fall aufgenommene Dolmetfchung , 


‚breitung des Buchs bevgetragen. 
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‚Eine von dem nunmehr verftorbenen Hn. : 


. Prof, Conz, einem in der philologifchen Lite- 


ratur unvergellenen Manne, mit grolsem Bey- 


daher wohl jedem Kenner empfehlen wird; 
durch einen ungewöhnlich billigen Preis hat 
die Verlagshandlung das Ihrige zu_ 


Stuttgart, 132P. 


7 
7 


„F. C. Löflund und Sohn. 


4 


In der Schüppel/cken Buchhandlung in 

Berlin find fo eben erf[chienen: 

Hamilton, Mifs Eli/ab., die Hüttenbewohner 
von Glenburnie. A. d. Engl. nach der zten 
Auflage. des Originals, von C. Arnold. g. 

TFH Thlr. \ 

Pigault- Lebrün’s und Pict.. Augier’s Reife 
in Frankreichs mittägliche Provinzen. As 
d. Franzöf. von Will. vo. Gersdorf, geb. v. 
Gersdorf. 8. 1 Thl. 8 gu i 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Tiedgens Werke betreffend. 
Um vielfältigen, dringenden Anträgen zu 


genügen , erklären wir hiemit, dafs die neue, 


nun vollfiändig erfchienene, [ehr lauber von 


uns ausgeltatteie, rechtmälsige Ausgabe von 


Tiedgens poetifchen Werken in 7 Bänd- 
chen, 


bis Ende diefes Jahres noch durchxjede folide 
Buchhandlung um den Pränumerations- Preis 
von zwey Thalern oder 3 Gulden 36 kr. bezo- 
gen werden kann. 2 : 

‚Halle, im Sept. 1827. r 


Rengerfche Verlagsbuchhandlung, 


Ankündigung. 


Um -mehreren ‘Nachfragen . zu begegnen, 


machen wir hiemit bekannt, dals-die von uns 
herausgegebenen „Beyträge zur Natur- und 
Heil-Kunde“ mit dem zweyten Bande gelchlof- 
fen find, indem unlere und unlerer Freund? 
Arbeiteh ‘in. die: demnächft zu eefchein udn 
„Jahrbücher der philofophifch- medicinifehen 
Gefellfchaft zu Würzburg“ übergehem- 
Würzburg, 3m Oct. 1827: 0, 
J. `B. ‚Friedreich und 
` A. K. Helfelbach, 


die- fich 


der Ver- 


P 
á 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. z 


a Se IR, 
Ein Unterhaltungsblatt für alle Stände. _ 


Von erien Januar 1828 erfcheint diels Blatt, 


durch einen Verein in der literarifchen Welt. 


vortheilhaft bekannter ee und anderer 
ehr -edirirt, in Mainz, - : 

len wird in zwey Abtheilungen: 
Originalien und Journalifiik enthalten, und 
umfafst in- dielem ihren Gebiete: ; ee 
Erzählungen, hiftorifche, biograp tife ER 
Reife- Skizzen, zweckmäfsige REE s 

kurze kritifche Anzeigen der merkwür a 
fien neueren literarifchen Erfcheinungen, un 

überhaupt. eine gediegene und lorglame Aus- 
wahl des Intere/[antejien und Wij/enswürdig- 
ften. im- Gebiete der Wiffenfchaft , Kunft, 
Mode‘, Gefittung undydes gejelligen Lebens 
überbaupt; zechni/che Notizen; ferner in ih- 
‘ren Mifcellen : Anekdoten, Reflexionen, Bulls, 
Einfälle , Sprüche, Buntes w l w-; end- 
lich Gedichte); De Charaden, Logogry- 

indrame u. f. w. 

phe ee erfcheint wöchentlich 
zweymal ein Bogen. »Rer Abonneinentspreis 


z < dern h -zu-iürchten,, empfehlen dürfen. 
EEE A HE ki: rhein. oder«2 "Fhlr pruc R ‚emp 
beträgt jährlich 4 fl, 48 und wird vierteljährig `- : 


“mit ı D. a2 kr: oder 20 Sgr; voraus entrichtet. 


‚20 Sgr. preufl. Cour.’ 


durch -die zunächlt 


 Beltellungen werden Dem Blatte. be- 


gelegenen Poltämter erbeten: 


fimmte Beyträge, Anfragen und lfonltige Cor: 


reipondenzen.ünd > wu oo o. 1 
„an die Redaction der: Ameife än Mainz ; 

zu adrelfiren, und werden von nicht bereits 

bekannten Mitarbeitern portofrey erwartet. 


11. Ankündigungen „neuer Bücher. 


In der Verlagshandlung von Eudw-: ‚Rein: 
Brz in Frankfurt a. M. -ift etfchienen, und an 
aller Buchhandlungen ‚Deutlchlands yerlandt: 


‘aller hiltorifchen Begründung 


a 


Becker, Dr. K. F., deutfche Sprachlehre. 
‘aher Band. gr. 8.. 2 Thlr. od. 3 fl. 56 kr. 


Auch ‘unter dem Titel: 


— Organism der Sprache als Einlei- 
tung der deutfchen Grammatik. 


Wir übergeben hiemit dem Publicum ein 
Werk, deffen Verfalfer fich fchon -hinlänglich 
durch feine „deut[che Worıbildung,“ die mit 
ausgezeichneten Beyfalle aufgenommen wurde, 
als ein gründlicher und geiftreicher Sprach- 
for[cher- beurkundet hat. - Der, Verfaller, über- 
ief>rt uns in demlelben nicht etwa ein künfi- 
liches ‘Syliem blofs philofophifcher, fo oft 


„ermangelnder 
Sprachhypothelen „ fondern auf dem ficheren ` 
Wege einer gründlichen und umlchtigen 
Vergleichung der bekannteften Sprachen, wie 
ihre Regeln in ‚fchon ausgebildeten. Gramma- 
üken niedergelegt find, leitet er uns zu den. 
einfachen Grundgeletzen ihrer organifchen Bil- 


‚dung, und. fellt diefe mit folcher Klarheit und 


überzeugender Bündigkeit auf, dals wir das Werk 


wohl als die Bafis eines gründlichen Sprach- - ar 


fkudiums jeder und befonders -der deutichen 
Sprache, deren eigenthümliche Formen hier 
ihre eer[chöpfende Erklärung finden, ohne Wi- 


Ankündigung 
. eines 
wichtigen Werkes für Prediger ` 
unter dem Titel: 


Homiletifche Bearbeitung aller fonn: 
und ‚feyertäglichen Epifteln 


` 


‚ feft- 


ür den ` 
Kanzelgebrauch.‘ . Ein en Hand. 
und ‚Hülfs- Buch für Stadt- und Land- 
: Prediger, ‘in 2 Bänden. Von-S. Baur. 


Dieles. Werk enthält, was der Titel Sagt, 
einen;reichen Vorrath von Materiem zur prak- 


tilchen „Behandlung und zweckmälsigen An- 


wendung der epifiolifchen Texte auf.der Kan- 
(74). 
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< zel. Auf jeden Sonn-,. Feli- und Feyer-Tag 


-~ des Jahres liefert nämlich der Verfaller 5 bis 


.6 Entwürfe und: Dispofitionen, 10 bis 12 
Gründrilfe und Skizzen, 8—ı0 Themen mit 
= den Abtheilungen, und fügt eine grolse An- 


zahl Andeutungen hinzu, die den’ mannichfal- ` 


tigen Stoff zu neuen Vorträgen darbieten. 
Durch die logifche Anordnung und Disponi- 
rung des Stoffes in den Entwürfen wird nicht 
nur eine leichte Ueberficht bewirkt, [ondern 
auch in. Nothfällen das Halten eines extempo- 
‘rirten Vortrages, [ehr : erleichtert, 
-Grundrilfe und Themen geben der -eigenen 
Verarbeitung und Ausführung einen weiten 
Spielraum..  Ueberhaupt war Sachreichthum 
und Wortkargheit der Gelichtspunct,- der bey 
der ganzen Bearbeitung feligehalten wurde. 

Um den Hnn. Predigern die Anfchaffung 
diefes Werkes zu erleichtern, habe ick mich 
 entfchloffen, es in Heften er[cheinen zu laf- 
fen, wovon 6 einen Band ausmachen. Jeden 
Monat, vom November 1827 an, erfcheint ein 
Heft von beyläufig 9 Bogen, und mit dem ı2 
Hefte wird, binnen Jahresfrifi, das Ganze ge- 
fchloffen [eyn. Das Heft koftet 10.gr. Druck 
und Format werden ganz fo feyn, wie bey 
dieles Verfallers' 


Homileti/cher Bearbeitung aller fonn- , fef- 


' und feyertäglichen‘ Evangelien für den 
Kanzelgebrauch, 


die in vier Bänden 1826 in meinem Verlage 
‚erfchienen find, 


zes bildet, welches als die reichhaltigftie Ma- 
terialien- Sammlung anzufeken it, die wir in 
unferer Literatur über diefe Texte haben. Da 
der gewifs billige Preis dieles Evangelienwerks, 
von mehr als 200 Bogen in ’'gr. 8., mit deut- 
licher Schrift fauber gedruckt, welcher 10 Thlr, 
16. gr. beträgt, in _unferen geldarmen. Zeiten 
hie und da den Ankauf auf einmal erfchwe- 
‘ren möchte: fo will ich- auch von diefem 
: Werke, zugleich. mit den Epifieln,. eine Aus- 
gabe in monatlichen Heften erfcheinen laffen. 


Jedes Heft von 15 bis 16 Bogen kofiet 16 gr., - 


und von beiden Werken: ift das erfte Heft be- 
reits in allen Buchhandlungen zu haben, die 
Fortletzung aber wird von Monat zu Monat 
‚regelmälsig er[cheinen. i 
Leipzig, im Novi 1827. 
> Gerhard Fleifcher. 


"So eben ih bey mir erfchieuien, und in al- 
len Buchhandlungen zu erhalten: 


Das Böfe im Einklange mit der Weltord- 


nung. dargeftelle. : Oder: Neuer Verfuch 
über. den Urlprung, die Bedeutung, die 


und die, 


1 und mit denen die neue. 
Bearbeitung der Epifteln ein vollftändiges Gan- - 
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‚Geletze und Verwandtfchaften des Uebels, 
Mit kritifchen Blicken in die Gebiete‘der 
neueren Theologie und Pädagogik in phi- 
lofophilcher Hinficht. Von B. H. Blajche. 
gr..8. 29% Bogen auf gutem Druckpapier. 

2 Thir. 6 gr. = 
Leipzig, den zo Aug. 1827. 
F. A. Brockhaus. 


So eben it bey Metzler in Stuttgart er- * 
fchienen, -und' in allen Buchhandlungen vor- 
räthig: > f 

Lehrbuch der chrifilichen Dogmatik, von 
D. K. Hafer gr- 8. Pr. 3 fl. 48 kr. rhein; 
oder 2 Thlr. 8 gr. fächf, F 

Die äulserft günfigen und ausführlichen 
Beurtheilungen, welche die geachtetlien Litera- 
tur-Zeitungen [ämmtlich über dieles neu& Werk 
egeben haben, machen jede - weitere Empfeh- 
lung überflüffig. ; 


— 


Einladung zur l Sublcription 
auf die eben ‚fo billige, als [orgfältig ausgeltäat- ` 
tete, allen Freunden der Erd- und Völker- 
, kunde gewils willkommene 
Allgemeine geographi/ch- fiatifii[che 
i Ta/chenbibliothek, 


-~ welche eine gedrängte Darkellung der merk- 


(würdigfien europäilchen Staaten und Reiche 

im Lichte der Gegenwart, nach ihrer geo- 

graphilchen und völklichen Grundmacht, Cul- 
tur, Verfallung, Verwaltung und poli- 
tilchen Stellung, enthält. 


Die erte bereits fertige Lieferung kann 
von allen ‚Sublcribenten logleich in Empfang” 
genommen werden, und enthält: S 

1) Das Königreich ‘Sachfen, in 2. Bänd-. 
chen, vom Prof. Stein. 
2) — - Preuffen, 

chen, von J. Cannabich. 
* Man unterzeichnet nur immer auf Eine 


Lieferung, ohne alle Verbindlichkeit oder Noth- 
wendigkeit fortgeletzter Subl[cription. 


Jede Lieferung von 5 Bändchen in ge- 
fchmackvollen Umfchlägen (das Bändchen à 
6 gr.) koftet im Subl[criptionspreile ı Thlr. 6 gr. 

Dresden, im Oct. 1827. ı £ 
P. G. Hilfcher’ fche Buchhandlung: 


ı—3ztes Bänd- 


Nachricht an die Subferibenten und 
Pränumeranten: 


An :alle Buchhandlungen ift verlandt das 


= 


ne 
— 
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` von -Vielen erwartete gte Bändchen (376 Sei- 
ten) von: > ; 

> Jean Paul j 
“ Das Schönfte und Gediegenfie aus feinen Ber: 
fchiedenen- Schriften und Auflätzen. ER 
Leben, Charakterifik und, Bipär. gengu 
melt; ausgewählt, geordnet und dargeliellt 
vom ‚Hofrath Dr. 4. ‘Gebauer. Mit einem 
Vorbericht von Conz. . 
Subfcriptionspreis für jedes Bändchen: 
(1 voraus zahlbar) Octav, 1) Velinpapier r Thlr. 
2) Sehrbp.. 18 gr-; Sedez z) franz. Pap. '16 gr. 
4) Druckp. ı2'gr. Pränum. Preis für alle 
6 Bdchen. zuf. ı)' 5 Thle., 2) 4 Thin, ‚3) 
55 Thir, 4) 23 Thlr. f 
Ernfi Kleins Comptoir 
in Leipzig. 
ee En 


"Für Landwirthe und RER 


x 


Buchhandlungen zu erhalten: 
Die Oelreinigung, E 

nach einem leichten und [chnellen Verfahren, 
fowohl im Kleinen als im Grofsen anzu- 
wenden, und, durch Abbildungen erläutert 
von J. Ph. Chr. Muntz, Grolsherz. S. Oe- 
konomierathe. 8. geh. Neuftadt, bey Wag- 
ner. Preis 6 gr. oder 27 kr. 


- Boya Th. Chr: Fr. 
‚erfchienen: © = i 
 Hifioire de Napolion 
et de la grande armée, pendant l'année 1812, 
- par le General, Comte de Segur; 
Nouvelle édition; 4 vol. av.. I carte et 4 por- 
traits. 12. broché. 2 TFhlr. ou.z fl. SEEE, 


"und eine dentiche Ueberletzung davon 


unter dem’ Titel: » 
:Gefchichte Napoleons 


und. der gro/sen Armee im Jahre 1812, : 
von dem General, Grafen v. Segur, =- 


Enslin in Berlin ift 


- "Dritte Auflage, überl., von J. F. E. (Ife): 


4 Thle.,mit ı Charte und 4 Bildniifen. 

Talchenformat, brefchirt 2 Thir., — oder: 
"AH. g6 kr = 
Beide Ausgaben find correct, und auf [chö- 
es weilses Papier gedruckt, und es wird die- 
fes Werk, welches ein geifivoller Mann nicht 
mit Unrecht „eine Ilias der neueren Zeit“ 
genannt hat, keiner weiteren Empfehlung be- 

ürfen, - 


ai 
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- -Bey Ludwig Hold, Buchhändler in Ber- 
lin, if fo eben er[chienen, und in alten Buch- 
handlungen zu haben: 5 
"Befcheidene Anfichten über eine mögliche- 
Verbellerung des öffentlichen Credits durch 
Modificationen . des jetzigem Gewerbewe- 
Jens; über dieles Gewerhewelen felbft 
‘und die Entfchädigung der durch’ Einfüh-- 
rung der Gewerbeireyheit beniachtheiligten 
Gewerbegerechtigkeits- Befitzer. Mit be- 
"` fonderem Bezug auf die Provinzialfiädte, 
8. geh. 6. gr. i 
Vorftehende Schrift enthält eben [o einfach 
als der allgemeinen Stimme entlprechende 
Vorfchläge zur Beleitigung vielbelprochener 
Uebelfiinde, und bedarf alfo an [ich keiner . 
weiteren Empfehlung. S 


Bey Chr. G. Kayfer-in Leipzig it To 


: ` ében erichienen: 
Es ifi fo eben erfechienen, und durch alle ` 


-Eufebii Pamphili hiftoriae ecclefiaficae Li- 
bri X, ex nova recognitione, cum alioram 
ac fuis prolegomenis, integro Henr. Vale- 
‘fii commentario, lelectis Readingi, Strothii 
aliorumqùe virorum doctlfimorum obfer- 
vationibus 'edidit, [uas Animadverliones et 
excurfus, indices emendatos ac longe locu- 
pletiores adiecit Fr, Adolph‘ Heinichen. 
2 Tomi. 8 maj. 1827. weils Pap. 6 Thlr. 
Velin-Pap. 8 Thir. 


Der Verleger hofft, dafs diefe Ausgabe der 
Kirchengelchichte des Eufebius, wozu der Hr., 
Herausgeber auch die neuelien Schriften über 
Eufebius von ‘Möller, Danz, Kefiner ünd , 
Reuterdahl. mit [orgfältiger Auswahl benutzt 
hat, allen Freunden kirchenhiftorifcher und 
patriftilcher Forfchung erfreulich leyn wird. 
Durch deutlichen, 'und fchönen Druck und 
fchönes weilses Papier zeichnet lich diele Aus- 
gabe befonders aus. er 


Leipzig, d. ı Nov, igo7. 
Im a Ueberletzungs „Anzeigen, 


t 


Bey Ernfi Fleifcher in Leipzig it fo eben 


‘erfchienen, und in’ allen Buchhandlungen’ zu 


haben; ö 


Thomjon’s, A. T., vereinigte Pharma- 
. copöen der Londoner, Edinbuzgher und 
Dubliner Medicinal- Collegien; nach der 
fünften Original - Ausgabe, und als Ueber- - 
ficht der brittifchen Arzneymittellehre, mit 
Zufätzen. bearbeitet von Dr. 4, Braune. 
'8. Carton. Ladenpreis: ı Thlr. 8 gr: 


In dem Bereiche der ausländilchen Arz- 
neywillen[chaften it der prüfende Forfchungs- 


“ fuchungen -erlelen. 


1 3 > 
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geit deut/cher Wifsbegierde mit rafllofem Ei- 
fer vorgedrańgen, und'hat fich in befonderer 
Vorliebe -das ergiebige Gebiet der brittifchen: 
Heilkunde zu dem Wahlplatze [einer Unter- 


tur Englands it daher bey ‚uns falt in glei- 
chem Grade .heimifch, 
lande, und es werden jährlich .lowohl die vor- 
"nöhmften, als auch minder- wichtigen Producte 
derfelben durch zahlreiche Ueberletzungen auf 
unferen Boden verpflanzt. Bey dem Umgange 
mit .diefen Schriften fölst aber der Deutliche 
[ehr häufig auf Gegenftäude und Benennungen 
aus der Pharmacie und Arzneymittellehre, die 
ihm, ohne ’ein Hülfsbuch, dunkel und unver- 
fändlich bleiben; wefshalb die Zufämmenfiel- 
lung einer brittifchen vereinigten Pharmacopöe, 
nach ‚dem neuelien Standpuncte der Willen- 
[chaft , als ein‘ zeitgemälses Bedürfnils gewils 
allgemein willkommen it. Dielem populären 
Zwecke wird gegenwärtige forgfältige Bearbei- 
‚tung in jeder Hinficht praktilch genügen, und 
dadurch noch mehr- demfelben :entfprechen, 
dafs, zur Bequemlichkeit bey dem Gebrauche 
-des Buches, die nüthigen Regilter beygefügt 
'wurden, und fich ‚überdiels' mit äufserer. Ele- 
ganz ein [ehr ‘wohlfeiler Preis vereinigt, 


. 


Literari/che Anzeige. 
Von Manzoni’s Roman: „Die Verlobten,“ 


* 


Die medicinifche Literä- 


wie in ihrem Vater- 
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überfetzt von Dan. Lefsmann, -find bey 'uns 
zwey Bände er[Chieħen; mit dem dritten und 


` letzten Bande. find wir"belchäftigt, und [päte- 


Rens am ı5 December d. J; wird er ausgege- 
ben. Bis dakin gift der äufserft billige Preis 
von 3 Thlrn. für alle drey Bände, fpäter ko- 
Ren fie,4 Thl. aae Ez 

Zur Empfehlung diefer "Ueberfetzung ha- 
ben wir nur auf einen Auffatz von Sereckfzufs 
hinzuweilen, der, mit einer. grölseren Anzeige 
über diefes Werk, bey nis undin allen Birch. 
handlurgen gratis zu haben iit; nächkdem ift 


diefer Werth auch fchon anderweitig verbärgt, 


wie diefs aus folgendem Artikel in der „Ber- 
liner Spenerfchen. Leitung- (No, 240) her- 
vorgeht: 5 - ; ; 
: „Nachdem Goethe, der fich bekanntlich 
[ehr für (den jetzt mebr als je Ruhm gewin- 
nenden italiänilchen Dichter Manzoni interefl- 
Ürt, Dan, Le/smann’s Beile- Roman: „Luife 
von Halling;: in Briefen aus Süd-Spanien,“ 
gelefen, hat er mit freudiger Theilnahme ge- 
äulsert: Manzoni habe, in Betreff feines nene- 
ften Werks: ‚Die Ferlobten, in Deutchland 
an Le/smann. dea rechten Ueberfetzer gefun- 


‚ den,. und fich zugleich über die Art ausge-- 
- Sprochen, wie diefer Roman in der Üebertra- 


gung behandelt werden mülfe._Diels erhöht . 
‚die Aufmerklamkeit äuf die Lefsmann fche Ue-. 
berfetzung.“ 
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Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Decemberhefte der J. A. G. Ze 
und in den Ergänzungsblättern von No. go— 96 Schriften recenlirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie~oft 
> ~- <in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsbläkter.) 


Amelang in Berlin 231. 
Arnold in Dresden 235. 240. . 
Bröckhaus in Leipzig 229 (2). 


236. 237. 
Drechsler in Heilbronn 225. 235. 
Duncker und Humblot in Berlin . 93... 
222. Be 
Ebner in Ulm 222. 
Edler in Hanzu 230. x 
Engelmann in Heidelberg 222. 
Fleilcher, Gerh. , in- Leipzig 224. 
-Geiftinger in Wien u. Trieli E. B. 
92. ee 
Groos in Leipzig und Heidelberg 
224, E. B. 93. 
br > in Leipzig E. B. 94 2. 
De 


E.-1:.96. 


= 
= 


nr 


Heinrichshofen in Magdeburg E.B. Regierungs - Buchh. 


96. 
Herbig in Berlin-229. 
Conftable und Comp: in Edinburg Herderfche Buchhandl. in Freyburg 
i 233 (2). 234. 235. 
Hinrichs in Leipzig 230. 231. E-B. 
Jenni in Bern E. B: 96. 


Löfandui Sohn in Stuttgart 236. 
„Meyeriche Hofbuchh. in Lemgo 


ein Verleger 


in Stralfund 
= B. 90 x 
Rein in Berlin 225. ; 
Reinherz in Frankfurt a. M. 237. 
Schrag in Nüruberg 230, 
v. Seidel in Sulzbach 225. 
Seidelin in Copenhagen 228, ' 
Tauchnitz in Leipzig 240. > 
Teubner inLeipzig È B. 94.@), 95. 
Voigt in Ilmenau 222. i 
VolhfcheBüchh. in Berlin 232. 


Meyer in Braunfchweig 232. = Wagner in ‘N fadt and. 
Miller in Berlin u. Polen 238.239, 5 DER 
Mylius in Berlirt E. B. 91. Pi 
Ohander in Tübingen E. B. 93. ` Wienhrack in Leinzir 2 
Pafchoud in Genf u. Paris E.B. 95. Winter im amer i E.B. 
Pertlies in Gotha 221, 222, 2 

Perthes in Hamburg 237. ; 


gne: i 2397 
Wahlin Copenhagen 298: < d 
Wallis in Conftanz 230. 
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GRIECHISCHE GRAMMATIK. 


b.. Winter: Griechifche Grammatik 


HxzIDELBERG, von. Felix Sebajtian Feld- 


zum Schulgebrauch, x ar DI 
Profel Lyceum in Raftadt. Ne 
banje aes a En Uebun gsbey[pielen 


f - Sum -Deberfetzen aus dem Griechilchen ins Deut- 

; fche, Zweyte neu bearbeitete Auflage. 1826. XyL 

x u. 348 S. Der Anhang 124 S. 8. (Die Grammatik 

; 16 gr; der Anhang 8 gr. — In gröfseren Partieen 
für Schulen 135 gr. und 63 gr. gegen Baarzahlung 
bey der Verlagshandlung.) : 


2) Ebendafelbfi: Die unregelmä/sigen griechifchen 
Verba,. nach übereinllimmenden Formen neu ge- 


ordnet von F, S. Feldbaufch. 1326. 47.8. 8, 
(6er) = 


as Urtheil, welches wir. über die erte Ausgabe die- 

‚fer Granimatik in diefer A. L. Z. (1824. April. No, 72. 
73. 74) fällien, dals fie fich befonders durch Brauchbar- 
keit und im Ganzen durch klare und lichtvolle Dar- 
F fiellung > fowie durch cherley gute, den Unter- 
richt vielfach erleichternde Einrichtungen, vor vielen an- 
deren auszeichne, finden wir zu unlerer Frende durch 
die Erfahrung beflätigt, Denn fchon nach drey Jahren 
fehen wir die zweyte Auflage vor uns, Der Vf. hat 
fich unterdels redlich bemüht; feinem Buche immer 
mehr Vollkommenheit zu geben, und auch die man- 
cherley Winke, dieihm,von verfchiedenen Seiten her 
gugekommen find, feinem Zwecke und feiner Anficht 


it Recht eine neu bearbeitete genannt zu werden ver- 
dient. Wir fühlen uns daher bey der weiteren Verbrei- 
jung diefes Buches auch von unlerer Seite aufgefodert, 
die neua Bearbeitung deflelben mit möglichfier Sorgfalt 
zu betrachten, MN 
‚Der Plan und die Ausführung.des Ganzen oder die 
darin. herr[chende Methodik: ift [chon bey Anzeige der 


erftsn Auflage hinlänglich dargelegt, worden.. Dex. Vf. 


wegen feiner Anficht von grammatilcher Behand- 
Jung für Schüler, die alte philofophifchen Dedueiionen 
in der Etymologie, - lowie in der Syntax; entfernt 
wien. und blofs kurze, fafsliche Regeln als ein Vor- 
bandenes geben will, von verlchiedenen Seiten ange- 
griffen, und fucht daher jetztin einer nenen Vorrede, wel- 
she die ver[chiedenen Methoden des griechilchen Sprache 
Ergänzungsbl. z. J. A. L., Z. Zweyter Band, 


wurde 


emäls zu benuizen, fo dafs die gegenwärtige Auflage. 


unterrichts — jedoch nur, wie uns [cheint, in ihren 
Extremen — aus einander fetzt, die feinige nachdrück- 
lich zu vertheidigen , und die Gründe zu erhärten, wa- 
rum er ihr abermals treu geblieben. Es wäre hier zu 
weitläufiig, fich über diefen Gegenftand nochmals ver- 
breiten, und mit dem Vf. ins Einzelne einsehen zu 
wollen; Einiges davon werden wir in den Bemerkunn- 
gen: weiter unten berühren. Zuvörderfi aber genügt 
es, zu willen, dals der Vf. nach genauer Ueberlegung, 
folglich aus Ueberzeugung, feine Anficht verfolgte. Und 
fo wenig wir uns im Ganzen mit diefer Anfichi verei- 
nigen können, fo wollen wir doch gern gefiehen, dafs 
es überhaupt weniger auf die Methode ankommt als 
auf die Strenge, mit der fie durchgeführt ift und auf 
den Werth des Durchgeführten; das Methodjf 
wir leider gefehen haben, führt auch zu Spielereyen 
Bey einem forgfältigen und gründlichen Lehrer abak 
kann auf jede Weile etwas Tüchtiges gelernt werden: 
und wahr it es, dafs die [ogenannte philofophilche 
Methode unter der Leitung eines unphilofophifchen 
kense eher ‚ als jede andere, ihren Zweck verfehlen 
an; =- i . 

"Die Verbellerungen, welche fich in diefer neuen 
Auflage vorfinden, beziehen fich allo durchaus nicht 
auf.die Methode — etwa die genauere Auseinanderfe= 
tzung des Bindevocals bey den Verbis ausgenommen 

wovon weiter unten — find aber doch immer (ehr es. 
fentliche; denn fie entfernen zunächf die offenbaren 
Unrichtigkeiten. der früheren Ausgabe, und eithallen 
Schärfere Befiimmungen in einzelnen Regeln — wo vr 
jedoch noch Manches vermillen,; — ferner mehrer er 
deutlichere Beyfpiele, auch Verkürzungen zu Ar E 
tiger Regeln, befonders in den Accenten nicht Telte 5 
geben fie noch eine beflere Ordnung des Gola En 
hörigen, und endlich auch die Zufätze fowohl zu ur 
einzelnen $$., als auch ganz neue SS. Im Allsems; Pe 
aber müffen wir bemerken ‚ dafs noch weit ee 
zulammengezogen und kürzer gefafst werden ae 


bfchnitte nach der 
heils die angedeu- 
x theils auch. unfere 
wo wir noch Etwas zu vermiller 


ifiren 3 wie 


ae 


teten Verbeflerungen 
Bemerkungen, da, 
glauben, beyfügen, 
‚In dem erfien Haupttheile, welcher von den 
Schriftzeichen handelt, if $.6 Anmerk. 2 ein kleiner 
Zufatz über das Digamma hinzugekommen ; wir wun- 
dern Eau dals dabey nicht auf $. 397 — 399 verwie- 
f * a 
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fen worden ift, wo die Eigenihümlichkeit diefes Lauies- 
weiter aus einander geletzt wird, — Der Abfchnittüber 
die Accente hat nicht unbedeutende Verbeflerungen er- 
halten. So finden wir $. 20 (18)am Ende eine paflende 
Anmerkung über die Natur des Acutus und Gravis ein- 
gefchaltet, wodurch manche einzelne Regel mehr Licht 
bekommt; befonders aber it die Lehre von dem Åc- 
cent bey zulammengefeizten Wörtern ($. 25 u. L w.) 
bey \Veitem [chärfer und bündiger, als in der erfien 
Ausgabe vorgetragen. — $. 33 find jetzt die Ausnahmen 
der erlien Declination angegeben, welche im Genit. 
Plur. den Accent nicht auf der Endung haben; es fehlt 
aber noch xAsirer, Hefiod. Sc, 168. — §. 58 enthält 
noch einige gute allgemeine Bemerkungen über die 
Verfchiedenheit der deutfchen und griechifchen 
Accentuation, fowie einige epifche Formen, die in 
der Betonung abweichen,- Beides fehlte in der 1 Aufl. 
Auch der Anhang über die Profodie hat einige Verbelle- 
rungen erhalten, z. B. $. 65 gemeinfchafiliche Regeln 
für die Quantität der Vocale æ, s, v. 
Auch der zweyte Haupttheil oder die Etymologie 
hat mancherley Zufätze und Verbellerungen erhalten. 
So find $. 67 die Arten der $Subftantiva genauer erklärt; 
mit Recht, weil.die grammatilchen Kunftausdrücke da- 
tür oft vorkommen, und der Anfänger fie fich nicht 
leicht feibfi erklären kann. Ungern aber haben wir $. 
68 die iabeilarifche Deberficht der drey Declinationen 
nach ihren Endungen wieder entfernt gefehen. „Ein 
volles lebendiges Worttt, fagt der Vf. delswegen in der 
Vorrede S$. XII, „wird am beften gleich vornherein zur 
Erlernung der Formen vorgelegt, nicht eine Zerfiücke- 
lung der einzelnen Theile deffeiben, -fo wenig als eine 
Tabelle von blofsen Endungen und todten Sylben.“ Und 
in der Anmerkung dazu heifst es: „dem, der mit dem 
Stöffe felt noch nicht bekannt it, wird der Anfang 
mit lauter Ueberfichten weit fchwerer. Mögen die 
Schüler nach Erlernung der Formen angehalten werden, 
fich ([elbf überfichtliche Tabellen zu formiren,‘“ Diefs 
feheint uns etwas zu [chnell geurtheilt zu feyn. Denn 
erfilich wird ja Niemand lauter Ueberfichten, ohne die 
volle Form, wollen; ‘dann aber, wenn wir nicht den 
geili en Procefs des Erlernens ganz und gar verkennen, 
mufs nothwendig jede folche Ueberficht dem Anfänger 
das Erlernen vielfeitig erleichtern, da dadurch nicht nur 
die wefentliche Verfchiedenheit‘ der manmnichfaltigen 
Abwandlungsarten fogleich und am fchärffien vor die 
Augen tritt, fondern auch damit zugleich alle Declina- 
ionen oder Conjugalionen aufgefalst find. In der vol- 
len Form verfchwindet fo leicht das Welentliche der 
Endung; ift leizte gefondert: fo bedarf es nur der 
Siämme, und der Schüler kann fich leicht felbfi und 
zwar mit Bewufstfeyn des Einzelnen die ganze Form 
der. Declination oder Conjugation zufammenletzen. 
"Weit wichtiger aber und aufmunternder für den Anfän- 
er ift eine folche Uebung, wobey er aus den angegebenen 
len sn die Zufammenfügung und völlige Bildung 
der Formen [elbii vornimmt. Das fpätere Zer- 
Spalten und Sondern des Stammes von der Endung, 
wenn beide fehon als ein zulammengehöriges Ganzes 
erlernt find, fcheint uns eben fo unnöthig und fchwie- 
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-und des Wohllautes erklären laffen, 


men; diefe [chlielst aber auch eben fo wenig mos 
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tig, als wenn man ein Kind, w ° 
durch die Namen der Buchfiaben "und ee 
ben erlernt hat, dann noch jedes Wort in feine ein- 
zelnen Laute auflöfen lallen wollte, Doch diefs find 
Anfichten, die, wenn fie nicht aus eigener Ueberzeu- 
gung hervorgehen, auch nicht weiter gelehrt, am we- 
nigften aber aufgedrungen werden können, "Für die 
dritte Declination hat der Vf. in einem eigenen $. noch 
allgemeine Bemerkungen über das Verhältnils der Stäm. 
me zu den Endungen, und wie man vom Genitiv aus 
auf den Nominativ [chlielsen müffe, hinzugefügt, damit 
. . ’ 
jeder Lehrer feine Methode verfolgen könne, Es ift 
nicht zu leugnen, dals dadurch fowohl, als durch die 
weiter unten anzuführenden Erweiterungen, die ganze 
Darftellung diefer Declination an Klarheit und Gründ- 
lichkeit gewonnen hat. ‚Nur hälten wir gewünlcht 
dafs neben dem Nominativ jedes Wortes auch der en 
veränderte Stamm beygefügt worden wäre; dadurch 
würden die Verwandlungen des Stammes, die fich meilt 
aus den allgemeinen Geleizen der Buchftabenübergänge 
fchon in dielem 
Cafus deutlich hervorgetreten feyn. Z. B. raua (capar) 
taris (ànd), Adwy (Acor), ylyas (yiyæsr) u. L w. 
lier finden wir Gelegenheit, bey der von unsin der 
früheren Anzeige dieler Grammatik vertheidigten Wich- 
tigkeit der Stämme, auf eine Bemerkung des-Vfs, im 
der Vorrede diefer Auflage S. XIV Rückfieht zu nehmen. 
Es heilst dort: ,„WVenn übrigens mein Recenfeni in der 
Jen. A. Lit. Zeit. lagt, in der dritten Declination könnten 
die meilten Formen der Abänderung nur dann- erb 
klar werden, wenn auf die VVorifiämme gehörig Riek- 
ficht genommen würde, weil der Schüler font richt 
einfähe, warum sis im Acculativ un, hätte, und mo; 
nicht zoù: fo möchte ich fragenz it denn in dem Stam- 
me rò — wirklich eine 'noihwendige Ausfchliefsung 
der Formizezr enthalten? — Giebi es nicht die Formen 
merirow, Oidizow uk w., lowie auch zw und ydg von 
dad — Und verleitet nieht auch 
wieder die Lehre von den Stämmen den Anfänger zu ei- 
ner befchwerlichen Weitläuftigkeit, wenn von gewif- 
fen häufig vorkommenden Wörtern gelehrt werden 
mufs, dafs fie doppelte Stämme haben, wie z. B. Aw 
den Stamm As — und Acor —? Ih fienicht ganz un-e 
fruchibar bey der zufammengezogenen Declination, wo 
teye — os und dse — os, die im Genitiv die nämliche 
Endung des Wortftammes zeigen, doch nicht auf glei- 
che Weile declinirt werden?“ Wir erwiedern.dage- 
gen, da’sin dem Stamme zo —, als folchem, allerdings 
eine nothwendige Ausfchlielsung der Form zoù liegt, 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil der Stamm 
ein unreiner ifi. Wenn dagegen der Vf, [agern wollts 
die Form zoös fchliefse nicht nothwendig die Form" > 
aus: fo wird Niemand etwas dagegen einwendes *on- 
h ande- 
re Formen aus, als =), ng; wie fich ja vyj er Oidinen 
neben Oiffrodes findet. Aber was foll E damit be- 
hauptet feyn? Etwa, dafs der Accnfat- =" nicht blofs 
und allein von dem Stamme mod — a und durch 
diefen erklärt werden mülle, oder vIe eicht, dafs die 
Doppelformen roAuross und zoAUrod*, ep und Egida von dem 


zur = u. f w.? 
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Aeeentabhingen? Die Accufative auf, von eu 
Impuris, ig» ‚warn Kg — evehzu u. f. ws Bu blols b er 
formen (felbfi wenn fie, wie in xegın falta r $ a pp 
lich wären), nicht weil fie der Stamm zulie © on- 
dern weil die Nominativendung-fie bequem mach}, Hi 
ja diefe oft ohne alle Rückficht auf den noe au = 
für die übrigen Calus wohllautende Nebenformene 
Zr $ - it unferer Bemerkung 
zeugt. — Auch wollten wir mil u EEE? 
zu $. 80, 2 nicht die Unfehlbarkeit ee es a Eri 
ableugnen, fondern nur behaupten, dals 5% = Tiol 
lich kein Grund angegeben fey, warum 2. erus Wie 
van, mie saüde, wohl aber auch sæ bilden kännas an 
würden daher auch nicht mois, modas, W1e dér VE $. 
Anm, 1 thut, unter den Wörtern mit unregelmälsigem 
Genitiv aufgeführt haben; denn rot 
dere Form für rd. x 

Wenn ferner der Vf, über eine befchwerliche 
Weitläuftiskeit der doppelten Stämme klagt: fo fcheint 
diels uns ebenfalls ungegründet. Denn zunächfi wür- 
den wir für folche Wörler, wie Ada, keinen doppel- 
ten Stamm annehmen, da Asor alle Formen hinlänglich 
erklärt; wo aber wirklich doppelte Stämme angenom- 
men werden müllen, da beireffen fie nur einige unre- 
gelmälsige Wörter, und find gerade das einzige Mittel 
Zur leichten und gründlichen Erklärung der gemifchien 
Formen; die ja der Anfänger nach irgend einer Ana- 
losie [chon yon felbfi auffindei, fo wie bey yum für 
re Genitiv ywaıxes jeder an einen Nominaf. yyuaık 
denken wird, Was endlich die oben bemerkte Un- 
fruchtbarkeit der Stämme betrifft, fo zeigen beide Arten 
der Neutra reixos reige —os und sry arre— or allerdings 
gleiche Stämme, aber werden fie denn nicht auch 
ganz gleich declinirt? Nur die Genitive bleiben bey 
den leizten.offen, weil fie als Neuira der auf vs mit 
dem Genit. søs erfcheinen [oliten, 

Zu den weiteren Zufälzer 
gehören $. 95 einige Vorbemerkungen über die unre- 

elmäfsigen Stämme aus allen Declinationen, worin 
die Abundantia, Heteroclita, Metaplasmen und He- 
terogenea angeführt werden. Sodann find $. 96 die 
unregelmälsigen Nomina der dritten Declination ge- 
nauer behandelt, und in einzelne Claffen als Pura und 
Impura mit unregelmälsigen Formen, in Nomina Pro- 
ria mit abweichenden Deelinationsformen, in abwei- 

chende Declinationsformen ‚aus den verfchiedenen Dia- 
lekien, in Defectiva und Indeclinabilia gefchieden. 
Unter den letzten haben wir sò à@i vermilst, [owie 
früher $. 90 unter den Dialektabweichungen zu §. 90 
oder 93 (wo die Subliantive auf gs— aros vorkommen) 
die fehr gewöhnliche ionilche Umtaufchung. des Stamm- 
lautes æ in ei xegæsy wigeosy xepex, xeEpéwy U. f. w., undim 
Plural die epilche Verkürzung xige, xgix, dirz u. f. w. 

Zu dem Abfchnitte von den Adjectiven find $. 103 
Beyfpiele für die unzulammengezogenen Ädjeet, dreyer 
und zweyer Endungen auf os zur Einübung, lowie bey 
den Declinationen der Subliantiva, hinzugekommen, 
was wir [ehr billigen. Ebenfo auch $. 108 zu den 
Adjectiyen der dritten Declination. Unter den dialekti- 
fchen Abweichungen der Adjectiva $. 111 konnten 
wohl noch die äoliflchen Formen, wie piAsıs für pidas, 


ZUR JENAISCHEN ALLG, 


s if eine wohllauten- 


en in diefer Declination 
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die dorifche Contraction der auf ¿ss— os im Genit. 
Erros für eros, Sowie die epifchen Verlängerungen ei- 
niger Adj, auf — es: zenis— peiiyios u, Ñ yra, erwähnt 
werden, x : 

Die Pronomina waren [chon in der früheren Auf- 
lage fehr forgfam behandelt, und das Wenige, was 
eiwa hätte noch mangelhaft erfcheinen können, [ehen 
wir jetzt ergänzt, ý 

Wir gehen zu dem wichtigeren Abfchnitte von dem 
Verbum über. Diefer it im eigentlichen Sinne ganz 
umgearbeitet. Zuerft finden wir jetzt eine kurze Ueber- 
ficht der Tempora des Actiys in den erlien Perfonen 
und Modis, Stämme und Endung gefchieden, und dar- 
unter eine durch die Erfahrung fchon länglt bewährte 
Hervorliellung der Ausgänge gleichartiger Tempora und 
Modi, wodurch die folgende Tabelle, welche das Acti- 
vum in feiner völligen Abwandelung enthält, ficher defto 
[chärfer aufgefalst wird.. Darauf folgt eine tabellari- 
[che Ueberficht der Tempora und Modi des Palfivs und 
Mediums nebft den einzelnen Ausgängen der Haupt- 
und ‚hifiorifchen Zeiten, — die indels füglich aueh in 
gleicher Art unter der erfien Veberficht des Activs hät- 
ten ftehen können, — und dazu einige Regeln über 
die Ausgänge der Modi. Dann folgi das Palfivum und 
Medium völlig flectirt, aber immer Stamm und Endung 
gefondert. Zuletzt it noch, zur Vergleichung der ein- 
zelnen Perfonalendungen des Activs und Palfivs, eine 
Ueberficht der Ausgänge beider Genera für die Haupt- 
und hiftorifchen Zeiten beygefügt, und dazu auch die 
Lehre von dem Binde- oder Modus- Vocal. — Wir 
find fe überzeugt, dafs durch diefe Darfiellung nicht 
nur das gründliche Erlernen des Zeitworis um Vieles 
erleichtert, fondern auch die Einficht in das Welen 
feiner Flexion (ehr befördert wird, und wundern uns 


um: fo mehr, dafs der Vf. nicht auch bey’ den Declina- 
er minds ang gewählt hat. 


Die nun folgenden Regeln über die Abwandelung 
des Zeitworts find nicht nur an vielen Stellen mit Recht 
vervollfiändiget, fondern auch bey Weiten befer ge- 
ordnet; das Gleichartige it mehr zufammengeleilt, 
oder wenigfiens, wenn Bezügliches fpäter vorkommt, 
darauf verwielen worden, fo dafs das Meille in genaue- 
xem Zulammenhange eht, als früher. — Uebrigens 
finden fich aber auch in dem Äbfchnitie über die Bil- 
dung der -Tempora Zuläize und Verbeflerungen, Der 
Vf. leitet den Aorifius I act. von dem Futurum ab, 
Für diejenigen, die alle Tempora von dem Präfens ab- 
leiten wollen, find daher in der neuen Auflage Fragen 
gefellt, wie diefes oder jenes Tempus unmitielbarvom 
Präfens abgeleitet werden könne. ` So $. 152, wie der 
Aor. I act. $. 153, wie das-Perf. 5.157, wie der Aor. 
I paff. u. i w. vom Präfens abzuleiten fey, _— Atich 
über die Bildung des Perf. paff. find F 454—456 
nicht unbedeutende Verbeller N iR" 

ungen hinzugekömmen, 

Beym Aor. I paff. aber §. 157 hätten wir wenigltens 
auf 2069» und die bey den Aitikern gewöhnlichere 
Form an für succdnv. verwielen, 3 x 
$. 159 Anm. 3 konnten unter den Verbis hing 
mit Aor. 2 noch Ass mil dgier, a; das ionifche ang 
fowie die aoriftilchen Formen von zAse, eirin, eruyim, 


u 
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zıria, pnedopæt, Mywxeuai U. |. w. genannt werden. — 
Zu $. 163 hinter den Verbis mutis find in der neuen 
Auflage Beyfpiele zur Uebung mit P-, K- und T-Lau- 
ten; dalfelbe finden wir auch’hinter den Verbis puris 

.170, und den Verbis liquidis §. 130: Früher ftan- 

en fie zulammen hinter dem ganzen Abfchnitte von 
dem Verbum. — Auch die Dialektabweichungen in 
den Verbis find vielfältig vervollftändigei worden. No, 
2 aher $. 164 würden wir ausdrücklich bemerkt haben, 
dafs die epilche Verlängerung des e nur in den Con- 
junetivformen der pa//iven Aorifte, überhaupt “aber 
häufiger bey den Verbis auf w Statt finde — No, 4 
konnte auch sise neben «žere fliehen, Oder hält der Vf. 
jene Form mit Anderen für einen Imperativ Fut.? — 
Ob No. 14 die Formen dyuevos do als aoriftifche, oder 
als Perfect-Formen mit abgeworfener Reduplication zu 
fallen ndy diels erklärt Butzmann felbfi am beften in 
der ausführl. Gr. Sprachlehre; Th. II, S. 106 unter 
dexopeı. Ebendaf. No. 19 fchien uns: noch bemerkens- 

‘ werlh, dafs- aufser den Epikern befonders die Dorier 
neue Präfensformen aus Perfeeteri bildeten , wie dedok», 
ironu, Terno, Arddda, yeyadın ul. w. —: $. 165, wo 
von den Eigenheiten der Attiker in den Verbalformen 
die Rede it, -würden wir No. 2 beflimmter gefagt ha- 
ben: (nämlich in der 2ien Perf. Sing. pafiver Form) 
haben die älteren Attiker vorzugsweile s u. f. w.; 
denn,- was auch in der neuefien Zeit wieder für die 
Herftellung der Form y beygebracht worden ift, na- 
menllich bey den Tragikern, wo befonders $. C. Mil- 
helm Schneider fich wieder für die frühere Schreibart 

. y erklärt (l. defen Vorrede zt den Trachinierinnen, oder 


dem 2ten Bdchen feiner Ausgabe des Sophokles), das 
hat für uns wenigfitens keine beweilende Kraft. — 


$. 171 unter den Dialekteigenheiten der Verba pura ver- 
miffen wir No. 2 noch immer die Bemerkung, dafs 
die Nebenform des Optat: auf om auch zuweilen bey 
Nichtpuris gefunden werde, wie oxoim, èxreQevycinr 
“ü. f. w. Die Eigenheiten der Ioner in der Contraction 
dieler Verba find dagegen jetzt richtiger angegeben. 
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In dem folgenden Abfchnitte, wo von der Bildung 
der Verba liquida gehandelt wird, ift $. 176. Anm. 4 
beym Perf. pali. der dritte Fall, wo das y vor Ki anse 
fällt, wohl der Seltenheit wegen ausgelallen worden. 
— Das Welentliche der Verba auf ji ilt in diefer Anf- 
lage weit genauer und anféhaulicher aus einander geletzt 
worden, als in der früheren, Noch mufs es aber auf- 
fallen, dals unter den Regeln der Abwandelung diefer 
Verba $.°183 nicht einmal der ganz eigenthümliche 
Ausgang der dritten Perl. Sing. auf oe mit aufgenom- 
men ift. — 6. 188 in der Anmerkung über die doppel- 
ten Formen der-Verba auf pi war das Imperf. ieTar, AF, 
æ blofs auf den ionifchen Dialekt zu befehränken, da 
es font nur noch. bey den «ones vorkommt. Auch 
fcheint uns ebendafelbli No. 4, 5 das Particip der fyn- 
kopirten Perfeciformen nicht deutlich genug erklärt zu 
leyn, da es bald in ass, bald in sws und yes endet: be- 
[onders aber war die Verkürzung vom Genit. an 
als blofs epifeh hervorzuheben. In den Dialekten 
konnte noch darauf aufmerkfam gemacht werden, dafs 
die Formen der dritten Perf, Phir. Präf. auf arı die ei- 
gentlich altifchen find, dagegen rı3sisı den loniern und 
zoweis angehören, mit Ausnahme yon isrän, welches 
bey den Attikern den Vorzug vor dem ionilchen eriarı 
erhalten hat. - Ferner vermiflen, wir eine Bemerkung 
über die ionilche Imperfectform — sæ —eus — ee für 
wm—ns—n: Ümeeriden — mpoetides, Sowie über die wei- 
teren, Verkürzungen des Imperativs zu §. 189, 2, z.B. 
rora u, l we -> , Zu siut $- 194 fehlen ine neben 
icaro auch geicaro und Zeieasdn (z. B. ó, 544), wo zu- 
gleich von der Verwechfelung mit eirous: und erra 
von sibop% zu nennen war. — .)x ift jetzt völlig fle- 
etirt, und in feinen Formen erklärt; das edium / 
“douai ift mit Recht zu swwrgezogen, aber die epilche 
Nebenform ‘des dor" Z und das merkwürdige Partici- 
pium Zeirsasyos fehlen, 

(Der Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Veruiscars SCHRIFTEN., Stralfund, in der königl. 
Regier, Buchhandlung: Zwey Schulreden. Ueber die alt- 
fchwäbifche Poefie' und diè. Vortheile, welche die dent- 
fche Nation aus dem neubelehten Studium derfelben zu 
erwarten hat.. Gefprochén von J. Schulz und A. v. Ha- 
gemeifter, hey ihrem Ahgange zur Univerfität: unter Lei- 
tung von C. Kirchner, Dr. Ph,, Conrector am Gymnafium 
in Stralfund, 1817. 44S: gr. 8. (8 gr.) i 

Diefe Reden, die beide. aus Einer Feder geflolfen 
nù [eyn [cheinen, behandeln einen wichtigen Gegenftand 
mit vieler Wärme, aber nicht mit gebührender Gründ- 
lichkeit, Die Sprache it lebhaft, , oft rhetorifch; aber 
der vornehme, abfprechende, hie und da polemilche Ton 


G:HH RR TEN, 


die in folchen Dingen noch 
fo viel zu lernen haben. Ein Gedanke, den- der Heraus- 
geber in der Vorrede äulsert, verdient beachtet zu werden. 
Er wünfcht nämlich, dafs jeder Jüngling, wenn er [cinen 
engeren Bildungskreis verläfst, in öffentlicher Verfammlung 
einen feyerlichen Eid in die Hand der erten Beamten Tei- 
ner Stadt ablegen mülste, wodurch er dem deut/chen Vater- 
lande ewige Treue und jede Aufopferung gelobt, r 
Man b 

enn 


palst nicht für Jünglinge, 


fein Ruhm und fein Wohl erheilchen Tollten. 
welchen Eindruck es auf den jungen Römer machte T 
er öffentlich vor, den Augen des Volks die männl oga 


empfing, 4 AT, 
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. j ee Grammatik 

$) HzrneLreRc, b. Winter: Griechifche Gr 5 

an Schulgebrauch, von Feliz Sebafitan Feld 
baufch u. i. w. 


3) Ebendalelbt: Die unregelmäfsigen griechifchen 
Verba u, f. w., von F. S. Feldbaujch u. Í. w. 


zung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Wortfetzung 


D. wichtigfte Veränderung hat ohne Zweifel der 
Abfehnitt über die unregelmälsigen Verba erfahren 
(welcher in Nr. 2 befonders abgedruckt it, um neben 
der erfien Auflage und neben jeder anderen Grammatik 
gebraucht werden zu können), Erft find einige allge- 
nieine Vorerinnerungen über die Entftehung der Unre- 
gelmälsigkeit hinzugekommen, — Was hier bey der 
erten Ueberficht vermifst werden kann, das findel fich 
gewöhnlich unler jeder einzelnen Abtheilung als Neben- 
Pe ana oder als Zufammengefalstes für eins ganze 
die Verba b Eee Eh. and 
auch in der früheren Auflage, alphabetifch geordnet, 
fondern nach der Art ihrer Unregelmäfsigkeit und zwar 
in einer gewillen Stufenfolge von dem weniger zu dem 
mehr Abweichenden. Die Ciallenabtheilungen find na- 
türlich immer nach ihren Hauptabweichungen gefchie- 
den. Z Be No: I Verba, welche ihr Futurum auf yow 
bilden, indem fie diefe Endung an den Charakier des 
Präfens flatt eo, ö anleizen. No. II Verba, diein dem 
Perfecto auf nz den Vocal aus der Stammlylbe elidi- 
ren, No. HHI. Verba auf dro, E27 mit dem Fut. now 
nach Abwerfung dieler Endang; dann folgen andere 
abf wa, wie Aardarw U. f. w. Hier find nun auch alle 
diejenigen Verba in befonderen Claflen angeichloffen 
worden, die man in anderen Grammatiken gewöhnlich 
in Nebenbemerkungen zu den regelmäfsigen oder in 
Haupiregein erklärt findet. Dahin gehören z, B. in ei- 
ner eigenen Glafle die Yerba auf a0, E04 00, VW, welche 
im Futur. undin den damit verwandten Temporibus den 
kurzen Vocal behalten: die Verba auf ew, Fut. sses und 
un — ae. Eine eigene Claflfe bilden wieder die 
Verba auf {u und es», welche im reinen Stamme bald 
y, bald $ haben, oder zweyerley Formen nach einem 
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doppelten Charakter bilden, und derg. Man wird 
hieraus erfehen, dals dieler Gang wenigftens der Gründ- 
lichkeit fehr förderlich feyn muls, und die Erfahrung 
mag bewähren, ob er auch leichter für den Anfänger 
fèy. — Das am Ende angefügte, allerdings febr nöthige 
alphabetifche Verzeichnifs diefer Verba, welches auf 
diele Glaflen verweili, it zum Auffinden jedes einzel- 
nen Wortes [ehr brauchbar.. Es möchte aber auch keine 
erfolglofe Uebung feyn, wenn man den Anfänger gar 
nicht an das alphabetilche Auffchlagen gewöhnte, fon- 
dern ihn anhielte, die Merkmale jeder Clafle auswen- 
dig zu lernen, und danach das vorkommende Wort 
immer in [einer Abtheilung aufzufuchen, gleich wie 
man vom Genitiv aus in der drilten Deci. den Nomi- 
nativ auffinden läfst, Mit Recht find auch die vielen 
unnölhigen Hülfsffämme, die zur Erklärung einzelner 
unregelmälsiger Formen, befonders fürs die Aor. II 
ohne Bindevocal, noch in der früheren Auflage ange- 
wendet wurden, jetzt gänzlich getilgt, und die Formen 
naturgemälser aus allgemeinen Analogieen und dem Sire-. 
ben nach- Wohllaut und  Formenwechfel,; dem die 
Bildfamkeit der Sprache jedes Opfer .bringeu konnte, 
erklärt. - í ; 
Die einzelnen unregelmäfsigen Verba felbt find, 
wie fich ans Obigem Ichlielsen läfst, in manchen For- 
men verbefferi, und um Vieles vermehrt worden; auch 
die Dialektformen find vollfiändiger nachgeiragen wor- 
den, fo dafs wir nichts Wichtiges vermilst haben, und 
behaupten zu können glauber, dafs diefer Abfchnitt 
der. gelungenlte im ganzen Buche it; Mit Recht find 
im Allgemeinen die Imperfecta als immer regelmälsige 
Formen ausgelaflen worden; nur da, wo die Imper- 
fectform. zugleich die Bedeutung des Aorift aufnimmt, 
wie bey axöunm, können wir die Weglallung nicht 
ganz billigen. Wenige, nur einigermalsen bedeutende 
er fehlen gauz; y elwa Fee en we- 
xexarueros Oder xezaduios Nichi wohl weoblei 
durfte, oder das dialektifche skout y ferne SR 
feinen epifchen Formen, særs u. a. Nur kós finden 
wir eiwas zu kurz abgethan. Das epifche turum 
úa, gleichlautend mit dem Praefens, ift nicht ange- 
führt; eben fo wenig der bey Homer firhere dor. AR; 
Cop. Eguro, Zuvor, Ruto us f w,, der nicht mit dem 
Plusquampeif, und Perf, verwechfelt werden darf; auch 
at er nicht als Stammprälens der Form und Beden- 
u . 


“ 
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pe Darlegung (Lezicolog. I. S. 62 ff.) nicht mehr 
‘in Zweifel zu ziehen war. Zu śe, dem epifchen 
Activ von Zum; $. 197. 20 (in dem No. 2 genannten 
` belonderen Abdruck $. 2, 20) war noch die dichterifche 
Verlängerung eia beyzufügen, [o wie fich bey Atopar 
auch das Praelens «Asse findet. Ebenfo würden wir 
bey des $. 208. Anm. (im befond. Abdruck $. 13, Anm.) 
die ion. und dor, Nebenform &e nicht übergangen, 
und fie noch mit esw verglichen haben. “ Ferner. fehen 
wir nicht, aus welchem Grunde unter xea: $. 220, 5 
(bof. Abdr, $. 25, 5) des verwandten xw und xsi» (wo- 
von auch zig) als wirklich vorkommenden Praefens 
in der Bedeutung des Futur: abermals nicht gedacht 
worden ih. Soy &pAioxdıw war noch das ionilche Prä- 
fens ögiio, welches bey Herodot vorkommt, zu erwäh- 
ñen; auch fehlt dazu der Aor. «àon Unter rcge 
$. 218; 4 (bef. Abdr. $. 23, 4) hätten'wir noch das 
ddj. Verb. r«Inrös angeführt, und bey dem Imperat. 
ih auf a $. 209, 3 (bef. Abdr. $. 14, 3) ver- 
wielen, _ 

Das dritte Capitel, welches von den Partikeln 
handelt, hat ebenfalis einige Zufätze erhalten; befon- 
ders find mit Recht die dialektifchen Formen dazuge- 
kommen, die indefs wohl noch vollfändiger hätten 
äusfalien können; am meien vermillen wir die vielfa- 
chen dorifchen Formen. — Ebenfo hat auch der fol- 
gende Anhang von der Woribildung hie und da einige 


gute Zufätze und mehr Beylpiele erhalten. «ex Q. 243. 


Anm. 3, als Adverbium hätten wir nicht biofs durch 
anz und gar überleizt. Es heilst eigentlich und zwar 
fehr oft: Anfangs, woher auch ehemals, dawn be- 
fimmiter: gleich Anfangs, woher fich erfidie abgeleite- 
te Bedeutung durchaus. ganz und gar, prorfus ergiebt; 
daher auch mit der Negation noch nicht einmal, auch 
ne — guidem. — Bey den Zufammenleizungen mit 
raga .6. 247, 6 hällen wir auch den Begriff des dane- 
"pen, dabey, des Zulammenleyns und Zufammenttel- 
Jens erwähnt, wie er fich noch in wageyiyveodar, Faga” 
gà und ähnlichen ‚zeigt. 
"0 Wir gehen nun, um uns nicht zu weit zu verlie- 
ren, zur Syntax’ über. Der Vf. if auch hier feiner 
früheren Anficht, welche alle philofophifche Begrün- 
dung und Erörterung der Rezeln-ausfchliefst, im Gan- 
zen treu geblieben; indel3 hat er doch darin einer bef- 
feren Ueberzeugun: Raum gegeben, dafs die Regeln 
mehr in inneren Zulammenhang gebracht werden mül- 
fen, und daher nicht nur mehr allgemeine Begriffe. 
aufgefiellt, fondern auch die einzelnen, fonft ganz vag 
fichenden Regeln an etwas Befiimmtes angeknüpft 
" oder uniergeordnei. Befonders haben wir diefs bey der 
Lehre von den Gafus wahrgenommen, wodurch diefer 
"Theil der Grammatik, wie wir gleich zeigen werden, 
Sehr viel gewonnen hat. Der lateinifche Sprachge- 
brauch, der fon mit in die Hauptregeln gemifcht war, 
ift jetzt ganz von diefem gefchieden, und gewöhnlich 
Binter‘ jeder Regel in einer befondereu, mit einem 


"Sternchen bezeichneten Anmerkung beygegeben. — 


- 
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nach aufgeftellt, wie diefs ja wohl nach Butż- | 
Clalfen gebracht worden, 
' fubfumirt find, 


342 
Jeder Cafus ift in der nenen Auflage nnter allgemeine 
1y denen die einzelnen Regeln 
Zu dielen Eintheilungen find die al- 
ten, gar nicht bedeutungslofen, - grammatilchen Aus- 
drücke gewählt. -So it der Nominativ jetzt nnter den 
zwey Haupt- Numern: Nominativus Subjecti und Prae- 
dicati dargeftellt, Diefer Cafus hat mehrere Zulätze 
bekommen. Unter anderen it auch die Confiruetion 
der Imperfonalia. dnAors Qaærsgór iori u. f. w., wenn fie 
auf das Subject des folgenden Satzes bezogen werden, 
hier angefügt; fie hätten aber auch bey dem Participium 
billig wieder erwähnt werden follen. Bey wsAħo? — ir. 
yov der it auch die. fogenannte Attraction auf folgende 
Weife erklärt: ‚smeAiod du, wobey das Verbum mit 
dem Subject noch verbunden, gleichfam an daflelbe 
herängezogen it (Attraction).“ -Wir halten diele Er- 
klärung wenigfiens bey dielem Falle für wundeutflich. 
Denn erlilich hat jedes Verbum in der Verbindung, 
auch das imperfonale, fein Subject (nur ein ganz allge= 
meines und unbeflimmies, auch oft einen ganzen Se) 
dann aber zieht ja vielmehr das Verbum ĝe; (das gleich- 
fam fubjectlofe) das Subject des folgenden Satzes an, 
und bequemt fich nach dielem zum Falle der Perfön- 
lichkeit. Von doux èrr: $. 252. Anm, 3 heifst es, es 
hätte im Griechilchen den Namen immer im Nominativ 
bey fich; aber er findet fich auch nicht felten, befon- 
ders bey [päteren Schrififtellern, im Genitiv dabey- — 
Der Genitiv it ganz umgearbeitet, in feinem Welen als 
mr&eis yens Yichtiger erklärt, -und befonders durch die 
oben erwähnten Einiheilungen, mehr geordnet, und 


fomit für den Anfänger falslicher geworden. Er er- 
fcheint jetzt unter neun Abtheilungen: I. Genit. Sub- 


jeetivus, IH. Objectivus, III. Praedicati, IV. Pretit, 


V. Partitivus, VI. Relativus, VI. Caufalis, VIIL 
Differentiae et disjunctionis, IX. Loci et Temporis. 
Auch die Bey/piele dazu ind zum Theil verändert, 
und dann immer pallendere gewählt worden. Für die 
ere Abtheilung, den Genit. fubjeetivus, hätten wir 
auch folche umfallende Beylpiele angeführt, wie 
Sophocl. Antig. 10: zu Edgar zax&, welches heilsen 
kann: die Uebel, die von den Feinden ausgehen, 
wie es der dorlige Zufammenhang verlangt, aber auch: 
die Uebel der Feinde, die die Feinde feibft zu leiden 
haben. In der, Unterordnung der einzelnen Fälle un- 
ter die Hauptregeln können wir dem Vf. zwar nicht 
immer beyfiimmen; — übrigens wird in [olchen Dingen 
jederzeit Verlchiedenheit herr[chen; — aber wichtiger 
fcheint es uns, noch zu bemerken, dals die deuifchen 
Ueberfetzungen dabey öfters wörtlicher hätten feyn 
können, befonders, wo wir den griechilchen Sprach- 
gebrauch ebenfalls erreichen, wie z. B. $. 254 „2 


Thos «i fies ein; warum nicht: : Weffen find dif 
der? — Von einem doppelten Genitiv, anf de® Wir 
“als einen 


ebenfalls früher aufmerkfam gemacht halten S 
durchgreifenden und nicht zu überfehenden prach- 
gebrauch, wunderten wir uns um fo weh nichts zu 
finden, da der Vf. mit Recht, aufser ekannteren 
doppelten Acculatiy, jetzt auch des doppelten Dalivs 


545° 
gedacht hat, 


in Verbindung, zu/feizen war. 
damit nicht blofs die Contae 
eher Genitiv (der Perfon und der = 
und u Verbo abhängig if, und fich ger aber 
lich wie Ganzes und Theil verhält, wie an 
pov rar Kúba, bey xarsyogsiv und ee an 2 
u. f w. (vergl. Ta yag èmì Qesst Ince 38), on a is 
den Fall, wo’ auf gleiche Weile von Einem fomen 
zwey Genilive abhängen, was fich nicht pier ko 
bey Dichtern, fondern auch bey den belien Pro aa 
findet. Vergl. aufser den von Matthiä ausführlic : 
griech. Grammatik -§. 314 angeführten Stellen, noc! 
Hom. Od. XIX , 444: xwir Te zeg xrúzes AJE rodili 
Sophocl. Philoct. 751 — 752 , ibiq. Buttmann. Lyeurg. 
adv, Leoer. Cap. 10, 4: de durmzör a Sonet de 
lyas luyeyayısas axi TAr Üyeosnzs abror Tb ndovs Tois ba“ 
Eee 5$ ee A ad Pinzger zu diefer Stelle, 
der noch #e/eh. Pers. 516. 919. Soph. Oed. Col. 289 
669 anführt; obgleich Reifig an den beiden leizten 
Stellen widerfpricht. S. auch Hermann ad Vig. p. 887 


‘mit dem leicht diefer doppelte Genitiv 
Wir meinen nämlic 

wo ein zweyfa- 
Sache) von einem 


Thas 


und Pa/fow melet. crit. in Aefchyli Perfas pag: AT. - 


— Zu dem Genit. loci $. 262, 1, wo er als blofs von 
Adverbiis loci abhängig angegeben wird, hälten wir 
h hinzugefügt: daher auch die Genitive où wo, «özov 

Pr f w. ohne ein Wort, wovon fie abhängen. — 
ae Dativ if jetzt fo; wie der Geniliv, behandelt, 
a mit einigen guten Zufätzen verfehen worden. Da- 
hin gehört belonders der feltene Gebrauch, wo er für 
den Genitiv zu tehen fcheint, ferner der den Griechen 
` eirenthümliche doppelte Dativ, und auch der gemülh- 
liche Daliv, hier Dativus ethicus genannt. Zu $. 270 
hälte noch bemerkt werden können, dafs auch bey dem 
Dat. temporis ohne bemerklichen Unter[chied ‘nicht 
felten & fehe. -Auch konnte, im Vergleich mit dem 
doppelten Genitiv bey Subflantivis, der Dativ bey Sub- 
fantivis, die dazu gewöhnlich ihren Verbalbegriff lei- 
n, mit angeführt werden. WVir halten folche feltene- 
Belle auch für Anfänger defswegen für wichtig, weil 
2 ei dem Welen der Sprache begründet find, und 
turih die Eigenthümlichkeit der beweglichen Spra- 
A reeht vielfeitig anfchaulich gemacht wird. Die 
gewöhnlichen Fälle finden Schüler ohnehin leicht. — 
Der Accufativ erfcheint jetzt unter drey Hauptabthei- 
Jungen, als Aec. Objects, Acc. Adverbialis und 4cc, 
Temporis et Spatii. Belonders finden wir ihn befer 
ausgearbeitet in den Fällen, woer doppelt erfcheint $. 
972,4 u. Í. w.; es fehlen aber die Verba eintheilen, 
die wenigfens in einer Anmerkung beygefüst werden 


konnten, =. E 
Bey den Verbis Neutris $. 273, 2, welche mit 
einem Acculasiv conftruirt werden, war wohl auch noch 


fmerkfam zu machen, dafs die Diekter.nicht felten 
manche Verba intranfitiva tranfiliv mit -einen Acc, 

b hen, wie Axiveu ride, Auumes astie U: £. V ai 
e: A wirden Accuf. bey den Verbis fchwö- 
ren. — Die Lebre von der Verbindung der Adjectiva 
und Subflantiya it ebenfalls mit einigen guten Bemer- 


mitau 
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kungen, befonders mit Nachweifungen ähnlicher Fälle 
im Lateinifchen, bereichert worden. Eben dieis habea 
wir von dem Gebrauche des Comparalivs und Superla- 
tivs zu fagen, befonders in den [chwierigeren Fällen, 
wo %4 nach dem Comparativ ausgelaflen wird. > 

In der Lehre von dem Artikelhaben wir zu unlerem 
Bedauern wenig Zufätze gefunden, und nur elva am En- 
de einige allgemeine Bemerkungen überdie Stellung des 
Artikels, wobey indelsnoch der epifche Gebrauch bemeski 
werden konnte, nach welchem der Arlikelofiweit von 
feinem Subfiantiv, fieht, und diefes ganz unerwarlet 
fogar erft nach mehreren Sätzen \erklärend nachfolgt, 
wie Hom. I, 472: © 3 rampegıos pozy Geon Adaxoıre 
macs. deldosres maose, xov Axysıan, Us A. a. O. Es 
fcheint, dafs unfere früheren Bemerkungen den Vf. nicht 
überzeugt haben. Wir bätten ihn, um noch Etwas 
hinzuzufügen, in feinem Grundbegriffe, wonach er fein 
Nomen als ein befiimmtes und einzelnes hervörheb}, 
vorausgefchickt, und für feinen Gebrauch im Allgemei- 
nen auf die deutlfche Sprache verwiefen, die ihn faf 
gleich hat, und ihn fogar in feiner ältefien Bedeutung 
bey, den Epikern und Ioniern ala Demonfirativum und ` 
Relativum erf[cheinen läfst,. Wo ihn aber die Griechen 
eigenthümlich haben, auch da ift er nicht Scharf genug 
hervorgehoben, wie in dem Falle §. 287, Anm. 4 bey 
allgemeinen Beflimmungen, die eine ganze Gattung und 
fomit elwas an fich genau Befiimmtes anzeigen. Z.B., Ein 
Mann mu/s Charakter haben. Hier fagt der Grieche 
ó ayje, aber ganz in unferem Sinne, wie auch wir nicht 
felten: der Mann mufs u. f. w. Auch fehlt der Artikel 
in der Oppofition, und zu $. 286 die Hauptbemer- 
kung, dafs ihn die Griechen belonders dann [eizen, 
wann Etwas im Vorhergehenden genannt war, und 
nun als ein [chon Bekanntes oder Befimmtes wieder 
genannt wird. Ferner finden wir- gar nichts“ von dem 
Artikel bey Pronominibus #dos — ei &AAcı, Eregos umd é 
Eregos u. D w., ci úusis (die Ihr) u. f. w. ; daher auch in 
den allgemeinen Bemerkungen von der Stellung des Ar- 
tikels Nichts über oiros 5 — und den Unterfchied von 
wayres o Und of marres Ardewzor. . ; 

Bey den Pronominibus poffeffivis §.. 291, 3 ver- 
mifsten wir den Fall, wo zum Pofeffivum noch ein 
Genitivus des Befitzes gefelzt wird, wie Od. IL 45: 
ZAN Euös ITO. xeelos U. Lw., dagegen findet man Arch 
Stellen wie Od. IV, 646: f os Biy déxortos daniga wien pihas 
‚eo, — Auch hätte man wohl etwas über den epilchen 
und ienifchen Gebrauch des Pron. rejlez. Ratt des 
Pronom. der dritten Perfon avzss gewünlcht, was auch 
bey altifchen Dichtern vorkommt, und bey Profaikern 
der xø fich wiederholt. — Defo belfer hat uns die 
gegenwärlige Darftellung des Pron. Relativi gefallen, 
welches mit reichen und meiltens gulen und gewählten 
Zufätzen verfehen, und auch möglichfi jna Lafeinilchern: 
nachgewiefen worden it, fo-dals man Bier nicht leicht 
etwas WViehtiges vermillen wird, Nur & 296 Anm. 2, 
wo von der Umfiellung der Relativa otos und des mit 
den Adjecliven die Rede it, hätten wir der Voll- 
fiändigkeit wegen noch das laleinilshe mir um guar- 
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tum, Gasparri ogor OČer ocs verglichen. =. - 


In der Degrilisbeflimmung der Tempora ik uns 


abermals Manches aufgefallen, worin wir dem Vf, 
acht beyliimmen können. Um gleich beym Imperfe- 
ctum — das Praefens $. 307 ift jeizt neue Zugabe — 
anzufangen, fo fcheint es uns unrichtig, wenn $. 308 
gefast wird: „Steltaber das Imperfectum nicht in Be- 
ziehung auf eine andere Handlung: [o drückt es eine 
folche Handlung aus, die entweder längere Zeit dauer- 
te, oder öfters wiederholt zu werden pflegte; wir ver- 
weilen auf unfere Bemerkungen zur erfien Auflase, — 
Auch elwas von dem Futuro überhaupt und dem Futur, 
HI if in der neuen Auflage beygegeben, Nur bey dem 
erfien $. 311 finden wir eine etwas ungenaus Angabe, 
wenn es No. 3 heifst: „das Fulurum Indicat. flieht 
nanchmal an der Stelle eines Conjunctivs: Juni, pà 
$á oe xunmreew reg dar. Ich fürchte, er möchte w. f. w. 
jeben. Denn pý mit dem Indicaliv Futuri giebt die 
Furcht bellimmi und gewiller an, als mit dem Con- 
janeliv. Daher auch richtiger zu überlfeizen war: ich 
fürchte, er wird dich ——— geben. .Daäffelbe gilt 
auch für das folgende Beyfpiel. p4 findet fich daher 
auch feibft mit Indicaliven der vergangenen Zeit, wo- 
von ein Beyfpiel $. 387 zu Ende. — . Der Aorilius if 
jetzt gründlich behandelt, und in feinem mannichfal- 
!isften Gebrauche aufgeführt; noch vermillfen wir aber 
etwas von dem Aorift in ‘der Vergleichung, wo er 
auch mit dem Praefens abwechleli. Homer könnte hier 
pe genug geben. Was die Bedeutung des Pfle- 
gen s d. i. des gewöhnlichen, und fomit wieder mög- 
ichen Gelchehens, betrifft, die dem Aorilt eigenthüm- 
lich it, nach des Vf. Anmerkung aber unrichtig (?) 
ein Pflegen genannt wird, fo verweilen wir auf unte- 
re Bemerkungen zur früheren Auflage, — Die Anga- 
ben über den Conjunetiv uud Optativ. in unabhängigen 
Sätzen haben wir [ehr richtig gefunden è nur hätten wir 
für den Conjunciiv eine bellere Erklärung gewünfcht, 
als die einer gewiffen Unbefiimmtheit, wie es $. 32) 
heist. Befonders aber hat uns der Beylaiz zum Opta- 
tiv $. 321, Anm. 1 gefallen, wo «9: mit dem Indicat. 
bemerkt wird, wenn der Wunfch als unmöglich er- 
fcheinen foll. — Bey den bedingten Sätzen hätten wir 
den zweyien Fall §. 323 2» zi Zxaner, Òscoğey im La- 
keinifchen überfeizt: fi quid habeamus, dabimus, nicht 
habemus; denn fon müfste es.-heifsen & rı, čyoper- 
Ebendal. $. 324 & re &xaper, Sdoiuer & it zur Erklärung 
hinzugefügt: „aber es it unbeliimmt, ob wir was ħa- 
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ben oder nicht.“ Zur Dentlichkeit hätte wohl noch 
dazu gefetzt werden können: und daher auch unge- 
wi/s, ob wir etwas geben, Oder die Ungewilsheit wäre 
beller auf die Folge bezogen worden, welche als blofs 
möglich erfcheinen foll, yi die Urfache blofs gedacht 
it. — §. 325, Anmerk. 3 heifst es, & (xi) fände fich 
nur im Dorijchen oft mit. dem Conjunctiv. Es ift aber 
bekannt, dals a mit dem Conjimetiv nicht nur bey 
den Tragikern in vielen unbelirittenen Stellen gefun- 
den wird: Sophocl. AJ- 491, der kleinen Hermann- 


Jehen Ausgb. und dazu Hermann's Bemerkung, Antig, 


706. 1012. Oed. Tyr: 199. 868. 234. 1055. Oed. Col. 
1223 und dalelbfi Reifig ; Elmsl. adnot. ad Eur. Bacch, 
v. 203 und 858— londern auch felbfi bey Profaikern: 
Thue. V1, 21. Xen. Memor. 11,1, 12. Anab. III, 2,22. 
Plat. Phaedr. P- 234; ce Vergl, Krüger Commentatio- 
nes p. 27i A Ey = \ z 
- Ta den folgenden Paragraphen über die intranfii- 

ven Sälze finden wir manche Berichtigungen, befonders 

bey dem Conjunctiv und Optativ nach Haupt- oder 

nach hiforifchen Temporibus. Hinter den tranfitiven 

Sätzen ift in der. neuen Auflage mit Recht noch ein Pa- 
ragraph über den Gebrauch. des Iınperalivs hinzugekom- 

men. Auch ‚der fchon früher [ehr ausführlich behan- 

delie Infinitivus hat!nochmals Erweiterungen erhalten, 

die dem Verftändnils des Ganzen förderlich find. — 
Die Oratio obligua ik zwar in einigen Fällen näher 
beflimmi, aber auch das jetzt Angegebene [cheint uns 
noch nicht hinlänglich zu feyn, den Anfänger in das 
Welfentlichfte des griechifchen Sprachgebrauchs einzu- 
führen, Nach unlerer Meinung mülste für diefen Zweck 
zuerft ein einfaches Beyfpiel von dem regelmälsigen 

Modus der Oratio obliqua gegeben feyn, und an dem- 

felben Beyfpiele gezeigt werden , wiediefer Modus und 
zugleich mit ihm das Tempus fich verändern kann, 

und wirklich [o verändert gefunden wird. Dann konn= 
ten zulammengefeiztere Beyfpiele folgen mit bedingten 

oder anderen Neben- Sälzen, und auch daran gezeigt 

werden , wie fich mit dem Modus des Hauptfatzes der 

indirecten Rede auch die Modi in den. Nebenfätzen 

verändern mülfen: darauf wären vermifchte Beyfpiele 

nöthig gewelen, wo von dem Optativ in die indicati- 

vilche Ausdrucksweife übergegangen wird, und end- 

lich konnten dann auch ‚die abweichenden Fälle kom- 

men, wo die Conjunction oder das Relativum mit dem 

Infinitiv verbunden wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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GRIECHISCHE GRAMMATIK. 


` Griechifche Grammatik 
riec US ilan Feld- 


; # 
Heımersers, b. Winter: 
zum Schulgebrauch, von 
‚baufch uch wi 
3) Kibendafelbi: Die unregelmä/sigen 8" 
Verba n. l w., von F. S. Feldbau/ch u. 


iechifchen 
f._w: 


der im vorigen’ Stücke abgebrochenen Recenion.) 


(Befchlu/s 


x a ehre von den. Participien ikt mit. einigen 
Auch; die Lahr worden. Dahin gehört der Fall, ag 
a Hru EAN nach Participien nachdrücklich 
ee wird, ‚und Anderes.  Demungeachtet. kön- 
ae uns noch nicht überzeugen, dals fomit die Leh- 
re von dem Parlieipium im. Welentlichften erlchöpft 
fey. Mit Regeln ,. wie $. 355: „das Participium fteht 
in vielen Verbindungen für einen Infinitiv oder in 
foichen Sätzen, wo die Lateiner einen Accufativ und 
Infinitiv: au,fetzen pflegen,“ glauben wir, kann- der 
der Anfänger gar nichts anfangen, zumal wenn er aus 
den vorhergehenden Paragraphen noch weils, dals in 
dem Falle, wo die.Lateiner den Acc. c. Infin. fetzen, 
auch bry ds u. £ w. und eben fo wohl auch der blofse In- 
‚fnitiv tehen könne, Nach unlerer Anficht mufs es zu- 
vörderfi auffallen, dalsim Griechifchen nach einem und 
demfelben Verbum bald-der Infin., bald das Participium 
keht, und zwar mit {ehr feltgehaltenem Unter/chiede, 
Diefer Unterlchied mufs’in dem urfprünglichen Charak- 
ter beider Ausdrucksweilen aufgefucht, und hienach 
zuerfi ein Begriff des Parlicipü und fein Verhältnifs zum 
Infinitiv feftgeltellt werden. Ohne folche Begründung der 
Sache [chwanken alle Regeln; fo wie wir wirklich über 
das Participium noch keine geordneten und fefiftiehenden 
Regeln, fondern nur Bemerkungen dazu, gefunden ha- 
ben. Nun enthält aber, um wenigliens Etwas hier nä- 
her zu bezeichnen, das Participium den Begriff einer 
Inhärenz, der Infinitiv dagegen den einer Dependenz 
in Beziehung auf das Hauptverbum. ‚Inhäriren aber 
kann Etwas nur dem Subjecte oder Objecte des Haupt- 
fatzes, daher die verfchiedenen Cafus des Partieipiums,‘ 
je rekien der Begriff defleiben dem Subjecte oder. Ob- 
jecte des Hauptfatzes als inwohnend oder anhaftend er- 
fcheinen foll, Man könnte daher für Anfänger den Unter- 
fchied des Participiums und Infinitivs fo z. B. bemerkbar 
machen. If der miteinem anderen Verbum verbundene 
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Verbal- Begriff ein für fich beflehender und von dem 
Hauptverbum nicht abhängender: [o fieht das Participi- 
um; it er hingegen von dem Hauptverbum abhängig, 
der Infinitiv: uerdcm yeusaperos, ich fehe ein, erkenne, 
da/s ich gelogen habe. . Die Lüge'war Schon vorhan- 
den, ehe ich einfah. Aber para yevrarda, ich lerne 
‘oder ich verfiehe mich darauf, zu lügen. Das Lügen 
hängt von. meinem Lernen oder meiner Kunt ab ne] 
kommt erli: durch diefelbe zum Vorfchein. Hierkaf 
mülsten. nun die Verba folgen, die im Griechifchen das 
Parlicipium im Cafus des Subjects zu fich nehmen 
(Herm. ad, Pig. pag: 774), als die abweichendften, foe 
dann die übrigen, Dabey mülsten aber zugleich all 
meine Begriffe dieler Verba herausgehoben R 4 
wie z. B. im Lateinifchen beym Ace. c. Inf, die Verba 
fentiendi und declarandi, damit fie fich leicht übe 
blicken lafen, und fo könnten in gehöriger Aböfugg 
auch die Verba mit‘den Participien, die wir Be 
lich .adverbialifch geben, folgen, bis zu den feinften 
und unnachahmlichen Verfchlingungen der Sätze durch 
Participie. In den Anmerkungen dazu könnte auf- 
merkfam gemacht «werden, da fich nach allen-genann- 
ien Ver is auch cr: und «s finde, zuerfi mit welchem 
Unterfchiede dieler beiden Conjunctionen dann in T 
chen Fälleri immer fRattdes Particips (lemi auch le 
lafen fch angeben), und in welchen Fällen vorher n 
Jchend vor ‚der Gonfiruction mit dem Parlici Wis 
halten eine [olche Auseinanderfetzung othwerdi ea 
wir die Erfahrung gemacht haben, dafs ohne art Bi 
fiimmung die Schüler namentlich beym Ueberfet Be 
dem Deutfchen ins Griechilche, wozu doch diele Re 
geln auch Hülfe leiften follen, gewöhnlich in die Fe 
Verwirrung gerathen.. Die logenannten Cafu EB "s 
möchten dann auch für fich behandelt werde E. 
Noch immer können wir dem Vf, ll : 
men, wenn er as beym Particip auch n kaeth 
pleonafiifch findet. Es hehält nach unf er 
in allen Fällen den Begriff eines Bewe Er Meine 
Seele eines Anderen, und wir würd S6tundes,aus det: 
wie $. 253 Anm. T: oi YEAAnes 2 i [olehe pay ípioje 
2 Ks Si Kae Fe VE er a 
fie ae Höhe befetzten.“. fond erletzen: sy indem 
Höhe zu befetzen RS ‚sun vielmehr sum gie 
wollten; was aus den Zal wen fied E Paer 
— Die Bemerkun ammenhango He ifte, 
Ze ung zu $. 357, wo febr richiig- die 
gen ivi abfoluti aus einem zum Grunde liegenden 
a ke ‚erklärt werden, das aber nach, des 
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‚Vfs. Meinung nicht auf alle Fälle anwendbar fey, ift 
dahin zu berichtigen, dafs diels nur das ur/prüngliche 
‚Verhältnils it, aus dem ‘die Conftruction hervorgegan- 
zen. _ Die fich weiter bildende Sprache fchlols dann 
nach und nach mehrere nahe liegende Verhältniffe 
mit in die Confiruction ein, ohne ihren Urfprung 
weiter zu berückfichtigen; wie ja auch das Grundver- 
hältnifs des Genitivs durch die Ausbildung der Sprache 
eine folche Erweiterung erhalten hat, dafs in den 
äufserfien Grenzen gar keine Aehnlichkeit mehr mit 
dem urfprünglichen Begriffe diefes Cafus zu liegen 
fcheint, Wenn man aber die Genit. ab/olutos in ihrem 
vielfachen Gebrauche näher prüft; fo wird man 
darin immer irgend ein Genitiv - Verhältnils ausgedrückt 
finden. 

Ueber die fogenannten Dativos, Aceufativos und 
‘Nominativos abfolutos giebt es ferner verfchiedene An- 
fichtien. Wegen der Nominat. abfolut. haben wir uns 
fchon in der früheren Anzeige diefes Werkes erklärt. 
Wir glauben viele diefer Fälle entweder mit dem 
wirklichen Verbum des Hauptfatzes, oder einem dar- 
aus leicht zu eninehmenden Begriffe erklären zu kön- 
nen (eine Art Attraction, auch Oppofition); wo aber 
beides nicht angeht, rechnen wir fie zu den eigent- 
lichen Anakoluthen, wo die Cönfiruction anders ange- 
fangen, als ausgeführt worden it. — Die Anakoluthen 
übrigens haben $. 364 einige gute Zulälze erhalten, 

In den Präpofitionen haben wir, aulser einigen 
Beyfpielenr zu den allgemeinen Bemerkungen $. 381, 


keine welentlichen Veränderungen bemerkt, — In 
der Anmerkung zů den Adverbien $. 383, wo die 
Adjectiva fait unferer Adverbia erwähnt werden, 


könnte noch der Beyfatz hinzukommen: bejonders 
bey den Zeitbefiimmungen, und damit der ähnliche 
Fall 6. 291, 5, wo Pronomina Demonfirat. fiatt un- 
Serer Ortsadverbien fiehen, in Vergleichung geleizt 
werden. — Unter den Regeln von den Verneinungs- 
wöriern haben wir §. 386 und auch in den aligemei- 
nen Anmerkungen zu $. 389 einige pallende Zufätze 
gefunden, 

În dem letzten Abfchnitte der Syntax; welcher von 
einigen bisher noeh nicht vorgekommenen Partikeln 
handelt, finden wir. mit Recht noch einige Zugaben. 
Hier wird zuerft die Partikel & in ihrer vielfältigen 
Anwendung bey den Modis noch einmal zur Ueber- 
dicht gebracht. Von ihr heifst es unter anderen auch 
No. 1, b: „Seltener findet fick jedoch &, bey dem 
Conjunctiv in den zwecklichen tranfitiven Sätzen“ 
($. 829. No. 1). Wir wünlchten, der Vf, hätte ent- 
weder hier, öder bey dem citirten Paragraphen, be- 
Kimmier angegeben, dafs fich in Abfichifätzen, ob- 
wohl & in folcher Verbindung analogifch denkbar fey, 
bey den Attikern eigentlich doch nur ss. finde. 
Denn fe d in der Bedeutung uż kann allenfalls nur 
aus Soph. Oed. Col. 188 erwiefen werden (Herm. ad 
Fig. p. 943), WO Jedoch ebenfalls die relative Be- 
deutung von 4% zuläffig ik, wie auch mehrere Ausle- 
ger annehmen, vergl. Reifig zu diefer Stelle. Fer- 
ner "wäre wohl noch zu erwähnen gewelen, dafs &, 
dicht blofs Perba, fondern auch andere Redetheile, 
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felbt Adverbia modificire, wie in dem bekannten 


AR | 3 r. 
záx &ı vielleicht wohl (f, Reifig enarr, Soph, O. 
C. 960. Schaef. mel, cr. P- 124), und feine Ungewils- 


heit fo dem ganzen Satze miitheile. In diefem Falle 
erfcheint es auch oft fehr nachdrücklich doppelt, — 
Von 55 9. 391, 3, welches fo häufig vorkommt 
konnten wohl mehrere einzelne Verbindungsweilen, 
wenigftens ganz allgemein, aufgeführt werden: in Ein 
gen, Antworten, nach Relativen, allgemeinen Zahl- 
angaben u. I. w.; und ausdrücklich hätten wir die 
Frage zí 34; was denn? hervorgehoben, dagegen im 
Folgenden No. 4 rí pár nicht überfetzt; was denn? 
fondern warum nicht? quidni? wobey zum Grunde 
liegt: ich follte doch meinen, Denn ir wird ur- 
fprünglich und in der Regel zu fubjecliven Bekräfti- 
gungen bey Verfprechen, Vorlätzen u. [. w, gebraucht, 

während ð gewöhnlich blols eine Handlung beftätigt. 
Neben ye No. 6 konnte wohl auch ms mit genannt. 
werden; belonders aber hätte man erwartet, dals % 
auch aufser feiner Verbindung mit ué in feinen ver- 
fchiedenen Bedeutungen angegeben worden wäre. 
Ebendaf. N. 13 ift auch der Unterfchied von ek — odè, 
knde — und und otre — oire, pte — pite beygebracht, 
aber nach unferer Ueberzeugung bey Weitem nicht 
deutlich und treffend genug, wenn es heilst: „otre 
und póre können nie einzeln fiehen, fondern beziehen . 
fich immer unter einander auf fich, cid2 und und aber 
bewirken eher einen Gegenfaiz in der Verneinung, und 

find nachdrucksvoller.“ So wie nämlich sid; allein 
ganze Sälze und gewöhnlich Hauptlätze zum firengen 
Gegenfatze oder Fortichritte der Rede verneint, fo 
dient das doppelte od — cop); nur zur Verknüpfung 
von Sätzen, die in dem Verhältniggider Steigerung zu 
einander fiehen, „und heifst eigentlich nie weder — 
noch, fondern nicht — — und nicht oder auch nicht. 
ovre — ovre dagegen, ganz dem laleinilchen negue — 
neque, weder — noch entlprechend, dienen zur Ver- 
knüpfung untergeordneter Sätze, die fich gegenleitig 
eoordinirt find, und in wechlelfeitiger Beziehung fiehen, 
und fetzen daher auch eigentlich immer eine Haupt- 
negation mit où oder ci) u. f. w., unter derfie fiehen, 
(die auch oft vorhergeht, oft aber unterdrückt ift) vor- 
als. Ein einfaches Beyfpiel reicht hin zur Erklärung: 

eideis, ovre Gedy ovr drganwr di i, auch nicht Einer, ive- 
der von den Göttern noch von den Menfchen, wo 
oödeis, die Haupiverneinung, durch die untergeordne- 

ten ovre — ovre näher befimmt wird.  Ueberhaypt 
aber glauben wir, dafs die Partikeln, vor deren ge- 
nauer Erklärung unfere Grammatiker noch eine ge- 
wiffe Scheu zu haben fcheinen, viel forgfäliiger und 
ausführlicher, als gewöhnlich, behandelt werden müf- 
fen, wenn fie dem Anfänger etwas fruchten foller- 

Der Grammatiker foll ja die Sprachverhältniffe autU- 

chen, und zur klaren Ueberficht nach Principiem ?"“"en; 

aber durch blofs lexikalifche Aufzählung, „der mur ab- 

gerillene Bemerkungen, if diele Aufgabe ee icht ge- 

löt. Herr Profeflor Paffow, wahrfehe: l ch den- 

felben Mangel fühlend, hat daher auch leles davon, 

was eigentlich der Grammatik angehört, in [einem Le- 

xikon beygebracht. 
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niffe if in der neuen Auflage hinzugekom f 
alphabetifches Regifter für die-unregelmäfsigen Sogan 
II. ein allgemeines griechiféhes Wortre i = 3 ats, Hs 
Sachregifier, fo dafs cwr ihr > alles in de 
matik Vorkommende auffinden kann. 
Die angehängten Uebungen zum re nai 
dem Griechifchen ins Deutfche find = ei ara 
Wunlfche mehrerer Schulmänner als ein Br ie er 
hendes Bändchen befonders herausgege ne De 
Die Zufätze find bedeutend und zweckdienlic ? Erzäh- 
ders it ein ganzer Abfchniit: Mythologifche r 
lungen dazu gekommen, und die einzelnen a = 
dem Leben Alezanders-find jetzt mit Ueber rs en 
verfehen worden. Auch das Wörterbuch ur i Er 
fiändiger, als früher. Befondere Erwähnung aer = 
dient noch die Sorgfalt, welche die Verlagshan a 
der neuen Auflage auf die Correctheil des Druckes i 
verwenden lalem: Aufser den wenigen angezeigt en 
Druckfehlern haben wir nur noch bemerkt: Seite 64 
Zeile 7 rò für ss — S. 237 Z. 2 muls es heilsen : 
£ 9. 272 No, 4. — S. 271 in der vorletzten Zeile «i 
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Waien und Tarzst, b. Geiflinger: Einige Gedan- 
danken über das Convertiren, zur Begründung 
eines billigen Uriheils bey dem Rückiritte aus ei- 
ner akatholifchen Confeflion zur katholifchen Kir- 
che. Von dem k. k. Hof- und Burg- Pfarrer Dr. 
Jacob Frint, infulirtem Abte zur heil. Jungfrau 
Maria in Pa rany u. e. w, 
1824. 346 3. 8. (1 Rrhir 

[Vergl. Jen. A. L. Z. Erg. Bl. 1825. No. 34.] 

Heftig waren zu allen Zeiten die Klagen der Aka- 

liken über die Profelytenmacherey und über den 
tho 5 womit die katholifche Kirche Mitglieder ande- 
Eio nfeffionen zu convertiren bemüht fey. Und in 
E s Zeit zumal haben diefe Klagen zu mannich- 
feligen Vorwürfen und Befchuldigungen ‚ja felbfi zu 
öffentlichen und gefetzliehen Malsregeln von. Seiten 
mehrerer. Regierungen, Veranlaflung;gegeben, um die- 
fem an manchen Orten weit um fich greifenden Uebel 
Einhalt zu thun, fo dafs fchon der blofse Name: Con- 

Erren; Profelytenmacherey in den Ohren fo man- 

br Akatholiken ‚einen widrigen Eindruck macht. 

Dafs man den Milsbrauch des Gonvertirens be[chränkt, 

und die ungerechten, auf Täufehung oder Beftechung 

beruhenden Mittel und Wege verwirfi- und hindert, 
deren fich. Einzelne bedienten, und noch bedienen, um 

Akatholiken zum Rücktritte in ihre Kirche zu bewe- 

en, das it den Foderungen des Rechtes und der Sitt- 

Í Behkeit vollkommen gemäfs; aber dafs der Katholik, 
| welcher, von der Wahrheit feines Glaubens feft über- 
| zeugt, ’’n (einen kirchlichen Lehren und Infituten 
den ficherfien Weg zur Seligkeit gefunden zu haben 
glaubt, auch Andere auf denfelben Weg zu leiten, 
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— Zweöyies Bändchen. > 
: < ~ Lehrbegriffe entgegengeletzt, 
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und in den Schoofs [einer Kirche zurückzuführen aif- 


rig bemüht it, diefes Befireben hätte man nie mit 
dem Namen Profelytenmacherey bezeichnen, und da- 


durch verdächtig machen follen. Denn es liegt ja in | 


der Natur des Menichen begründet, dals er, fobald er 
von gewillen Wahrheiten lebendige Ueberzeugung er- 
rungen hat, diefe mitzutheilen ,_ und Andere dafür zn 
gewinnen, fich innerlich gleichfam berufen fühlt. Wär- 
de man es keinem Proteftanten verargen, wenn er den 
Katholiken von der Wahrheit feiner Confelfion zu 
überzeugen, und auf diefe Weile für feine Kirche za 
gewinnen [üchte, warum wollen wir diefes Recht den 
Katholiken abfprechen, und bey ihnen mit dem ver- 
dächtigen Namen der Profelytenmacherey bezeichnen? 
Es könnte höchfiens aus dem Grunde gefchehen, weil 
nun auch der Protefiant glaubt, dafs feine Kirche 


-die wahre und allein felig machende fey, Aber ver- 


werfen nicht die Meiften diefeu Grund, fobald fich 
der Katholik auf ihn beruft? ; 

Von diefem Standpuncte aus falste Rec. dieles 
Werk auf, und gefleht aufrichtig, dafs er deffen zwey- 
tes Bändchen mit belfonderem Vergnügen gelelen hat. 
Hatte der Vf. in dem eren Bändchen zn zeigen 
ver[ucht, dafs man ‚in dem Katholicismus nichts von 
dem vermille, was der Protefantismus feinen Anhän- 
gern zur Erfirebung des. höchften Gutes anbietet‘: fo 
foli nun hier dargelhan werden, dafs man „in dem 
Proteftantismus viele und wichlige Anftalten und Hülfs- 
mittel zur Erfirebung des höchfien Gutes, welche der 
Katholicismus feinen Anhängern anbietet, vermilfe,“ Um 
diefes zu beweilen, wird auf die Sicherheit, Fefligkeit 
im Glauben, firenge Confequenz im ganzen Religions- 
bekenntnille aufmerkfam gemacht, und die Zuverläf- 


figkeit des untrüglichen, von Chrißus felbfi gefifte- 
ten Lehramtes dem Schwankenden im akatholifchen 


hierauf die Hoffnung, dafs es durch die Umwandelung 
des Proteftantismus in völligen Rationalismus einfi da- 
hin kommen werde, dafs „die irrenden Brüder ficha 
dann von felbft wieder in den Schoofs der katholifchen 
Kirche retten würden“ (S. 19). Welcher Protefiant, 
der vielleicht die nämliche Hofinung in Beziehung auf 
die katholifche Kirche hat, wird dem Vf. diefe frohe 
Ausficht milsgönnen ? Nur wird die Frage erlaubt 


feyn, ob denn wirklich .die Akalholiken mehr als 
zu gegründete Veranlallung ‘zu diefen Hoffnungen 
geben. — Dann entwickelt Hr. Fr. auf eine fehr 


ergreifende Weile die Bedeutfamkeit der in feiner Kir- 
che eingeführten, bey den Akatholiken aber theils feh- 
lenden, tkeils „verfiümmelten Sacramenie.‘ Man fient 
überall, dafs er aus Ueberzeuzung Ipricht; man lief 
es nicht öhne 'Theilnahme, wie er allen Sacramenten 
feiner Kirche, allen mit ihnen verbundenen fymbolilchen 
Handlungen ihre gefühlvolle, moralifch -religiöle Seile 


Ja der Vf. gründet felbf - 


abzugewinnen weils, um, wo möglich, zu überzeugen, : 


dafs derkatholifche Gottesdienfi, [o aufgefafst, wie es hier 
gelchieht, mehr Kraft, Vollfändigkeity Donlägiene und 
Gemüthlichkeit habe, als der proteltantifche. Daher denn 
der Vorwurf, welchen der Vf. dem akatholifchen Goi- 
tesdienfie macht (S, 108), dafs er feinen eigentlichen 
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Zweck , feine wahre Beflimmung verfehlt habe, 
feitden Alles auf den blosen Verfliand berechnet, und 


die Predigt als die Hauptfache des ganzen Gotiesdienlies 


arigelehen worden fey. Dagegen ift nicht zu Jeugnen, 
dafs der katholifche Cultus nicht allein das Erkenntnifs- 
vermögen berückfichtige (S. 124), fondern durch man- 
®,.eherley Mittel, (Mefsopfer, Kirchen-Geremonieen, Hei- 
- ligenverehrung) das Gefühl zugleich dergeftalt in An- 
fpruch nehme, wie es bey dem akatholifchen- Cultus 
fat unmöglich feyn dürfte, wenigfiens in der- Art, 
wie er jeizt befteht. Dabey if es verdienftlich und febr 
erfreulich, dafs Hr. Fr. bey allen Ceremonieen feiner 
Kirche, die er hier ausführlich fchildert, immer die 
moralifche und religiöfe Bedeutlamkeit‘ derfelben im 
Auge hat, und mit Nachdruck darlegt; felbfi bey den- 
jenigen, an denen man den meiften Anfiofs zu nehmen 
Urfache zu‘haben glaubte. Man lefe feine Darfiellun- 
gen über das Mefsöpfer, die Priefterweihs, die Taufe 
nach dem katholifehen Ritual, $.-163 fg. Leider aber 
war es bey alledem nicht möglich , das Dógmatifche je- 
derzeit fo zu hefchönigen, dafs der Akatholik in dem- 
felben eine höhere Anftalt zu Erfirebung des höchflen 
Gutes noihwendigerweife und allein ‘erkennen follte; 
er wird, wenn er auf den Grund geht, nur zu oft ge- 
wahren, was dielen Anflalten eigentlich zum Grunde 
liegt: So in der Lehre von der Trans{ubllantiation, vom 
Bulsfacramente, Es wird Noth haben, ehe fich der 
Convertit fet überzeust von der Wandelung der Spe- 
cies, ehe er im Beichtftuhl den Priefer , „nicht, als bla- 
fsen Menfchen, fondern als einen mit höherer Gewalt, 
als menfchliche Weisheit und Tugend verleihen kön- 
nen, begabten $ eireter Gottest“ anfieht (S. 204)- 
Hier it das Dogma der katholi n Kirche gewils zu- 


nacht auf etwas Anderes berechnet, als auf die 
Erftrebung des’ höchfien Gutes. — Eino andere 
Bewandinifs hat es dagegen bey dem,: was der 


"Vf. über das Zeichen des Kreuzes, und deffen hohe 
Bedeuifamkeit (S. 266 fz.), über die Feier der Fa- 
fien, über die Heilighaltung der Goitesäcker und der 
zum Gottesdienfie betimmten Gegenfiände fagt; es 
wird fo mancher Akatholik richtigere Begriffe von die- 
fen Anftalten bekommen, und vielleicht bedauern, dafs 
der Proteftantismus ihm hier Manches vermillen läfst. 
Selbft die Verehrung der Heiligen, der Reliquien und 
Bilder (S. 294) fellt der Vf, von ihrer moralifchen 
Seite dar, [ucht allen Mifsverfändniffen und Aberglau- 
ben vorzubeugen, und nur „das klar zu machen (wie 
es $. 309 heilst), dafs die Katholiken an der Verehrung 
und Anrufung der Heiligen, an den Reliquien und 
Bildniffen derlelben ein wirkfames Mittel befitzen, um 
in der Tugend immer neue Fortfchritte zu machen.“ 
-— Man würde dem Vf. bey dielfen Ueberzeugungen 
Unrecht thun, wenn man fein Streben, die Converti- 
ten mit allen Vortheilen bekannt zu‘machen, welche 
ifinen der Uebertriit zur kathol. Kirche gewähre, und 
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fie dadurch für feine Kirche zu gewinnen (S. 333 fg.) 
mit dem Scheltnamen der Profeiytenmacherey belegen 
wollte; ja, man wird ihm vielleicht ‘hie und da. 
das Re/ultat feiner Darfiellüngen zu Gute halten, wel- 
ches er- S, 335 mit den ‚Worten ausfpricht: „Daraus 
geht, es fey ohne Bilterkeit \gefagt, die großse und 
merkwürdige Wahrheit hervor, dafs der Abfall vom 
Katholieismins, der Uebeririti zu einer- äkatholifchen 
Confelfion, ein trauriger und beklagenswerther Sieg 
des Unesleren.über das Edlere (£); des Sinnlichen über 
das Geiliige in dem Meftfchen jlt; dafs aber im Gegen- 
gentheile der Rücktrill aus einer akatholilchen Confef- 
fion zur katholilchen Kirche ein erfreulicher Beweis 
des fchönen Sieges.des Höheren und Edleren in dem 
Menfchen über das Niedere und U edlere if (£): Aber 
Hr. Fra geht unleu,bar zu weit; n däls die akatho-. 
lifche Confefäon‘das Unediere, das Sitmliche, Nie- 
dere fey, das hat er: nirgends bewielen, und das wird - 
er nie zu beweilen im Stande feyn. . Man fhieht, wie 
Schwer es dem Katholiken, auch dem billiger denken- 
den, ankommt, ohne alle Scheelfueht ünd- Verun- 
glimpfung der akatholifchen Confelfion zu gedenken, 

‚Wir haben gewis den Darftellungen des Vfs, in 
dem Bisherigen alle Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
welche fie als folche nach dem von uns angenonme- 
nen Standpunete verdienen, “Allein — fchlagen wir 
nun die Gefchichte auf, und fragen hier nach den Be- 
weilen deffen, was unfer- Vf. zur Empfehlung 
feiner Kirche den Convertiten [o recht ans Herz legen 
“wollte: [o Sehen wir leider aus unwiderfprechlichen 
Tihatfachen, welchen Milsbräuchen und Ausartungen 
jene Lehren und 'Ceremönieen. der kahol, Kirche un- 
tervvorfeu ware wir fehen, dafsähnen keinesweges 
diejenigen Endzwecke zum Grunde lagen, welche ih- 
nen von dem Vf, untergelegt worden, und werden da- 
her“ es nicht bedauern, dafs die Akathaliken diefe 
Anfialten und Hülfsmittel zur Erlirebung des höchlien 
Gutes aufg&geben haben. Es wird wohl auch eint 
die Zeit kommen, da die protefiantifche Kirche, auch 
ohne jere Anftalten und Hülfsmittel der katholifchen, 
nichts vermillen lafen wird, was zur Er ung des 
höchflien Gutes ihre Mitgliederimit Sicherheit leitet. 
Und wenn darum der Vf. noch zu unferer Zeit der- 
gleichen Anfialten und Hülfsmittel in der akatholifchen 
Kirche vermifst, und die Reformation defshalb ein un- 
glückfeliges, aus Leidenfchaft und Uebereilung ent- 
Iprungenes Beginnen,“ diefe Kirche „die Stieftochter 
einer frommen Mutter“, ihren Lehrbegriff einen ver- 
fiümmelten und fehlerhaften“ (S. 71) nennt, und deër- 
felben auf gleiche Weife „Verfümmelung des öffent- 
liclien Goitesdienftes“ Schuld giebt (S. 163): fo ift die” 
dem Akatholiken völlig gleichgültig, _ Denn Hr. r. 
als Katholik, il hier Richter und Partey zagli 
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JURISPRUDENZ. 


ng der in. Anfe- 
Belsuchtune,, beftehenden 
Von dem Ab- 
Ober- 
Nebft 


TÜBINGEN, b. Ofiander: 
hung der Saline zu Sohwah en 
Rechtsverhältniffe. Mit.beyleef” Er 
geordneten von Schw. Halh. C. F. Hukat 
amtsrichier in Tübingen. 1827. 1 . 
XXI S. Beylagen. 


Di; mit Ruhe und Würde, aber mit A 
Freymüthiskeit abgefalsie Schrift ift > Pe pF oa 
Hinficht merkwürdig und REE in Pirat- 
e anz neuer Beytrag zu dem deulle 'riva 
I S 5 mals ein erfrenlicher Beweis, was für ein 
recht; h nr S alohminkte Darlegung der Wahrheit 
et nern der Städie in Würtemberg felbt ge- 
se die. höchhen Stellen geriefsen, und endlich, was 
nicht fo erfreulich it, aber aus ‚der ganzen Schrift 
hervorgeht, -dafs die ehemalige Reichstadt Hall, we- 
aigltens in Hinfichi ihrer Saline, ihres Haupinahrungs- 
zweiges „und -der urlprünglichen Bedingung. ihrer 
Exifienz, nicht das glücklichfie Loos zu haben [Scheint 


v 


Soviel man nämlich aus’diefer Schritt erfieht, erwarb- 


-der König von Würteınberg, damals Kurfürft, das Ei- 
un det Saline Hail durch Kauf, durch Renten 
Ei durch einen gedruckten Vertrag, der alle Verhält- 


ifo befiimmte, und zog dadurch auch das Selbft- 
Bu | und den Salzhandel an fich, welche beide vorher 
BEP: 


Pair, azu gebildelen Corporalion, der Sieder- 
einer eigens d 1ndeffen wurde diefelbe da o ziem- 
fchaft; Tehädigt, und die Bedingungen dellelben gröfs- 
tich entte erfüllt. Inøder neuefien Zeit aber, da man 
tentheils end von Hall durch Bohrverfuche ein Lager 
i Steinfalz fand, das vor der Hand einen ergiebigen 
machte das königl. Finanzminilierium 

dep Ununtern 
kn feib heilig und feierlich gemachien Ver- 
unverträglich ericheinen. Diefes zu zeigen, und 

trag Vorichläge abzuweilen, it eigentlich der 
Pe ck der gegenwärligen Schrift. Jeder Rechisgelehr- 
Br jeder Vaterlandsfreund, den die Heiligkeit der 
Verträge intereflirt, wird fie felbit lefen. Wir heben 
hier zur Charakterifirung derfelben , lowie der Frey. 


Ergänzungsbl t. J. A. L, Z. Zweyter Band, 


müthigkeit ihres Vfs, und der jetzigen bedrängten 
Lage der Hallifchen Siederfchaft, nur folgende Stellen 
aus, 
S. 40 fagt der Vf. von dem Vortrag der Finanz- 
Commijfion, die auf die Vorfi:llung von der Verlegen- 
heit und Noth unter den Bürgern und die dringende 
Berufung auf ihre Verträge im März 1826 in Hall er- 
fchien: „Diefer Vortrag fand in Hall kein geneigtes 
Gehör, ‚was, wenn man billig urtheilen will, dem 
Hallern auch in der That nicht zu verargen if, Vor- 
ert waren fie auf denfelben gar nicht vorbereitet, wenn 
man nicht die Zurückhaltung des ihnen [chuldigen 
Geldes als eine Vorbereitung anlehen will, Sodann 
waren die ihnen vorgehaltenen Gründe unrichtig 
und nicht geeignet, zu einem Vergleiche geneigt zu 
machen. Der von der Brunnenverbeflerung hergenom- 
mene Grund w f. w. mufste jedem Haller als unrich-- 
tig auffallen, weil jedem bekannt war, dafs für den 
Brunnenbau gar nichts gefchehen war, und für die 
Verbeflerung der Gradiranltalten nur gewagie Verfu- 
che gemacht worden waren. — Eben hehe konn- 
ten fo den Grund als richtig anerkennen, dafs das 
königl. Decret vom 20 Jan. 1812 .auf dem Wege der 
Gnade ausgegangen fey. An die Kanzley/prache konn« 
ten fie in diefem Augenblicke nicht denken; dagegen 
war es ihnen noch in frifchem Andenken, dafs fie zu 
den, von 1804 an eingetretenen ‘Veränderungen nicht- 
den Impuls gegeben, dafs fie fich fchwer von ihrem 
uralien Eigenihume und Gewerbe getrennt hatten 
und dafs fie fich mit ihren Vorftellungen in Wahrheit 
nicht an die Gnade, [ondern an die Gerechtigkeit des 
höchfifel. Königs Majeliät gewendet hatten, weildiefelbe 
feierlich ausgelprochen-hatte, dals fie‘ 
fchädigt werden follen. — Sodann war 
offenbar kein anderes als das, 


niffe 


vollfländig ent- 
1 das Hauptmotiv 
y die befiehenden Verhält- 
feyen der Finanzverwaltung nacktkeilis, und 
deshalb dürfe-und mülste fie (olche auflöfen : ol den 
gewöhnlichen “rechtlichen Menfchen macht aber der 
Gegner-mit diefsm Motive allein noch gar keinen Bin- 
druck. — - Ein Nachlafs oder Vergleich liefse fich nur 


dann erwärien u. [, w, Aber gerade die rechtliche‘ > 

Belehrung blieb dahin geftellt, und man muthete dielen 

Menfchen,, die klare Verträge in ihren Händen zu hæ 

ben behaupieten, noch zu, dafs,fie die Anträge zu ei- 

nem Yardlpighe machen follen; bedachte überdiels nicht,» 
y 
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sen gemacht werde, bey denen nur ae eines hand- 
greiflichen Vortheils eine Er ae hc zu er- 
warten war.‘ Nach der aus folchen Gründen abge- 
lehnten Auffoderung zu Vergleichsanträgen und wei= 
teren Bitten um Recht erf[chien eine Finanzminifterial- 
Refolution vom 13 May 1826, nach welcher den Sie- 
deris- Intereffenten zugemuthet wurde, an ihren ver- 
iragsmälsig zu erwartenden Zinfen, Hn. Hufnagels 
Berechnung zufolge, nicht weniger als 102,400 fl. nebft 
noch weiteren 2040 fl., zufammen alfe 104,440, fage hun- 
dert und vier taufend, vierhundert und vierzig Gul- 
den, auf immer verloren gehen zu laffen, nebfi anderen 
ebenfalls nachiheiligen Beflimmungen. Gegen diefe 
Minifterial- Verfügung (S. 50) wurde nun der Recurs 
an den königl. Geheimen Rath eingelegt; allein diefe 
Stelle liels den Befchwerdeführern durch den Bergraih 
zu erkennen geben, dafs fie Befchwerden, die Verträ® 
e und Privatrecht beträfen, im gerichtlichen W ege anzu- 
bringen hälten, und'der Geh. R, vorrichterlicher Ent[chei« 
dung oder gütlichem Vergleich keine Verfügung zu treffen 
wille; das Finanz- Minifterium aber fügte ‚fogleich 
durch eben diefen Bergrath die Drohung hinzu, dafs 
gegen diele Befchwerdeführer, wofern fie ihre Befchwer- 
~ den im Rechtswege verfolgten, die vorbehaltene Be- 
fchränkung (der Auszahlung nämlich) vorläufig und 
jeder weiteren Rechtszuftändigkeit unbe/fchadet dahin 
eintreten werde u.f. w. „So unbefchränkt auch, fagt 
hierauf Hr. Hufnagel, der Würtemberger, der mit der 
Finanzverwaltung in einen Rechisftreit geräth, den hö- 
heren Landesgerichlen vertrauen darf, fo bedenklich 
ift doch für die Haller ein Rechtsfireit, nicht wegen der 
Zweifelhaftigkeit ihres Rechtes, Sondern wegen der 
nicht zu berechnenden nachtheiligen Folgen während 
des Laufes des Procelles ;‘‘ was er fehr klar aus einan- 
der letzt. - 

Dieles erwägend, haben Stadtrath, Bürgerausfchufs 
und ein grofser Theil der Intereffenten fich über Ver- 
gleichungsvorlchläge vereinigt, und folche dem Finanz- 
minifierium unterm 20 Nov. v. J. eingereicht. Auf 
diefe. Vor/chläge, war damals noch keine fiefolution er- 
folgt: Unterm: 5, März 1827 wurde es- daher dringend 
erinnert. —. Was weiter erfolgt ift, falls eine neue 
Entfchliefsung erfolgt ii, meldet die, Schrift nicht 3: 
kondern es kommen nun weitere Beleuchtungen. Hier- 
aus nur noch folgende Stellen. S. 75: „Wir dürfen 

` aifo.fagen, der Fall fey nicht fo, wieihn der Finanz- 
mann darlielle, und wir dürfen keck behaupten, der 
Werth des Salzbergwerks Wilhelmsglüch fey nicht fo 
grofs, und der der Saline Hall nicht Jo gering, als 
beides dargeftelli. werde‘ u. f, ws S. 96, wo der Vf. 
von dem Loofe, der dienfifähigen Sieder Ipricht, die 
einfweilen "Auf Feiergelder gefetzt find, heilsies: ‚Man 
wende nicht ein, dals eine folche Rente doch vor dem 
Hungertodte. chütze: Allerdings mag mancher geringe 
Mann, Taglöhner, YY@ngäriner oder Handwerker aus 
feinen. wenigen Gütern Oder aus feinem geringen Hard- 
werke mehr nicht als. jene Rente zu feiner Nothdusft 
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dafs diefes Anfinnen nicht Wenigen, fondern Hunder- - 


J genheim. 


erwerben; er hat aber vor dem redueirten Sieder fchon 
den Vortheil, dafs die Arbeit ihn feinen Mangel und 


manches Bedürfnils vergelen läfst, und dann if der 


Hallifche Salzfieder für einen folchen armfelisen - 
fiand, den man Kal nr r a ai Ar = 
mung anlehen kann, nicht erzogen. Inder Reichsftadt war 
die Siederzunft die erie und seaglietelie, und darum 
auch ihre Lebensart die Lebensart nicht des armen. 
Mannes, londern des geachteten Bürgers u. f. w. Es 
wird diele Claffe herabgellimmt werden, auch wenn 
die Finanzverwaltung weniger hart gegen fie iftals ges 
genwärlig; aber der plötzliche Uebergang in einen Zu- 
fiand des Mangels ilt zu [ehmerzlich ‚ befonders wenn 
[o klare Rechte auf.eine bellere Lage vorliegen,“ S, 98: 
„Noch: troftlofer if die Lage der 40 ledigen Sieder.“ 
Doch wir wollen damit abbrechen, hoffend, dafs die 
Hufnagelifche Sehrift'für die Salinebetheiligten und 
die Siederfchaft einen  günfligen Erfolg erziele, ‘und 
wünfchen, dafs auch das Endrefultat dieler Verhand- 
lungen dem Publicum bekannt gemacht werde. 


e 


Hrzıneisere u. Lerrzrc, in d. neuen akademilchen 
Buchhandlung von Groos: Rechtserforfehungen 
für Jurifien und Nicht-Jurifien, von Heinr. 
Eberh. Goıtl. Paulus, der Philofophie, Theologie 
und Rechiskunde Doctor, Geh. Kirch. Rath u. 


ord. Prof. d. Theol. u. Phil. zu Heidelberg. 
1824. IHeft. 144 S. II Heft. 1488.8. (1 Athlr. 
12 gr.) 


Der von der Freyburger Jurifienfacultät wegen fei- 
ner Verdienffe um die Fonkfche Sache zum Doctor Ju. ` 
ris pronovirte Vf, übt hier fein Recht, über Rechtis-Ge- 
genliände zu fchreiben. Er giebt im erfien Hefte I. Fier 
offene Schreiben an S$) Excellenz den MWürtembergi- 
[chen Bundestags: Gefandten, Freyherrn von Wan- 
Vertheidigung des [ehriftfiellerifchen Ere 
werbrechts, “(Aus dem Converlationsblatt. Ein mit 
Bewilligung des Verlegers erneuerter verbellerter Ya 
derabdruck.) Von Dr. Paulus. Bekanntlich hatte Hr. 
v. Wangenheim in feinem Bundestags Gutachten den. 
Nachdruck nicht füran fich ungerecht erklärt, und eine 
Befchränkung’ des Verlagsrechts, gar des der Schrift- 
feller felbit,; ‘auf fechs Jahre vorgelchlagen. Gegen 
diefes, wohl zu fehr auf Würtembergs Verhältniffe 
Rückfieht 'nehmende Gutachten erhebt fich hier der 
Vf., und beweilfunter anderen, dafs das Gutachten eher 
eine Sicherftellung des Nachdrucks, als der Verlagsrechte, 
bezwecke. Die Grundlage des Guiachtens ift die An- 
nahme, dafs’ die Ver[uche, eine natürliche WViderree 
lichkeit des Nachdrucks zu beweilen, nach der Na! 
des Rechisbegrifles niemals gelingen können. Diels 
heist mit anderen Worten foviel, als alles unkörperli- 
che, durch die Natur der bürgerlichen Ordnung be» 
gründete, Eigenthum leugnen. Doch Nenes kann ja 
über diefen Gezenftand wohl [chwerlich gelagt werden. 
-> U, Nachträge und Zujätze zu den vier offenen 


$ 
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e: 
ben in. f. ift Ach hi Art. 15 
| iben u. f. w. Der Vf. beruft fich hier auf Aı 
lets Bundes -Acte, und giebt einen wenig ge- 
lungenen Verfuch, den Nachdruck als furtum afus 
nach römilchem Rechte u poge anea 
ieen folgen darauf. — + Ungedr 
Be a APE OA , den Procefs gegen A. P. =i Ba 
den Gang der Gefchwornengerichte BE Tor 
werden Notizen aus dem ee Er ge ar 
Icher bey Fonks Affile tur: ig! 
films haben könnte, gegeben. Eine recht [chöne 


ä ündli — IV. Geh hin! 

it edrängt und. gründlich. IN u: 
ae dich henken, Eine (Ichweizer) Polizey 
re ee Heft ehthält A. Ungedrucktes, .den 


DRIN a etr eg 
chen Rechtsfall betreffen, N at £ 
a N ationshofes zu Berlin, über die en 
der Formen in der Fonh/chen Afife. II. Bemerñu 
en in Beziehung auf diefes Urtheil, von Dr, Paulus, 
Er entwickelt hier den Wider/pruch, der in der Beja- 
hung der erfien und zweyten Frage durch diefelben Ge- 
fchwornen, denen bey der zweyten nur ein achter hine 
zugetreten, liegt Auch werden einige Auflätze aus 
dem rheinifchwefiphälilchen Anzeiger abgedruckt. — 
II. Bitt/chrift der Frau Fonk an S. Majefiät den Kö- 
Be m anziehend, — IV. be a ierhaehjis ne- 
A iefsung über Nichtbeftätigung der beiden 
Entfehliejs EN ir lefen hier einige Bemerkun- 
dàfs die Gabinetsordre kein Ein- 
riff in die Gefetze wegen der Gefchwornengerichte 
ey. — V, Was ift zur. gerichtlichen Oeffentlichkeit 
das Nöthigfie?! Nebfi Hoffnungen dafür, Der Vf. 
‚hält hier für das Welentlichlie a) dals der Angeklagte 
Vor Anfang an nicht aus der Menfchengefellfchaft ganz 
herausgeriffen, und in heimlichen Gefängnilslöcherr, 
mundiddi, der "bloßen Willkühr der Unterfucher, 
Schergen und Spione preisgegeben; dafs alfo viel- 
mehr ein geprüfter Rechtsfreu.nd immer fein Beyfiand 
b) Dals öffentliche Verhöre befiehen, in 
was Bonang verfehlt oder verkehrt worden 
i zur Sprache kommen mülste, alfo zum Voraus 
ya durch Fliefe Aufficht meilt verhülei werde. c) 
Daläbais öffentlichen "Verhöre, Anklagen und Verthei- 
di ‚ungen: durch, beauftragte Gelchwind{chreiber ‘ wört- 
a aA auf jeden Fall niedergelegt bleiben, da- 
ur wenn Zweifel enltehen, die ficheren Data durch 
ni Druck allen unabhängigen Beurtheilern vor Augen 
ae ehi werden können, — Auch wird eine badifche 
ordnung vom 13 Dec. 1893 abgedruckt, wodurch 
dem Vertheidiger geltatiet ift, fich mit dem Angefchul- 
digten ohne I eyleyn einer Gerichtsperfon oder anderer 
Zeugen zu unterreden. en VI. Hamachers Briefbillete, 
nebfi fchriftlichen Notizen über Entfiehung feiner 
Nothlüge. Allerdinzs fehr wichtig und keines Auszugs 
fähig, VIL Weitere Data für die Gründe der königl. 
Nichtbeflätigung der Affifenurtheile in der Fonk/chen 
Rechts. Sache. . %) Beylpiel von Cocceji, „wie ohne 
Thatbefiand nie abzuurtheilen. 2— 9) Ob Cönen aufser 
dem Waller todt geworden, Auszüge aus Benzenberge 


und zwar I. Urtheil 


nig. 
Fi Urtheile 
Affifer-Urtheile. 
er Vfs. darüber, 


werde. 
denen; 
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3Co 
Schrift; HE Gönen wirklich ermordet worden ? Mit Bo. 
merkungen. 10) Bemerkungen, die phyfikalifche Grund- 


x 


lage des Procelles betreffend.. Vom Hofrath Munke zu 


Heidelberg. Hr.,Munkenimmi an,dafs das Blut keinesweges 
durch Waller abgewalchen feyn könne, begreift auch 
nicht, wie die Leiche ins Fafs eingepackt feyn könne, 
da es fo grolse Fäller, dafs eine Leiche ausgefirecki 
darin liegen kann, in der Regel nicht giebt, und die 
Gelenke nicht gebogen gefunden worden u, f. w. 11) 
Bemerkungen wegen einiger Zeugen. — B, Auszüge 
und Bemerkungen, die Rechtfertigungs/chrift des Pıöt, 
Juris C. T. Walker, vorher zu Bonn, jetzt zu Freyburg, 
betreffend. Da die gedruckte. Vertheidigungsfchrift 
felbft dereinft, wenn das Demagogenthum in feiner 
Ganzheit aufgefalst werden darf, eine Beuriheilung er- 
fodern wird: fo enthalten wir uns der Beuriheilung der 


wär, 


GESCHICHTE. 


Lerez, in d. Hinrichs’fchen Buchhandlung: Die 
Weltgefchichte, für gebildete Lefer und Studiren- 
de; dargeltellt von Karl Heinrich Ludwig Pölitz, 
(königl. Sächf. Hofrathe u.) ordentl. Lehrer d. 
Staatswillenfchaften an der Univerfität Leipzig. 
Erfier Band. Fünfte, berichtiefe, vermehrie 
und ergänzte Auflage: 1825. XXI u. 552 S. 
Zweyter Band, VI u. 378 S. Dritter Band. VI 
u. 454 S- Vierter Band, XII u. 802 S. 8. 
(5 Rihlr, 16 gr.) 


Als diefe Weligelchichte des geifreichen Vie, im J. 
ft-erfchi gab ihr fchon.der, als Gefchicht- 
N a FETT "Tohanng “ei Müller 


in unferen Blättern (1807. Nr. 24)'das ehrenvolle Zeug- 
nils, dafs der Gedanke und Geit diefes Werkes gut 
fey. In den, feit jenem Zeitraume erfchienenen, vier 
neuen Auflagen hai der unermüdlich. forfchende VE 
keine Mühe gefcheut, -diefes Werk immer. mehr dem 
Ziele der Vollkommenheit näher zu brinsen, Belon- 
ders wurde der ite.und 4le Band mit: Zufätzen und 
kleinen „Berichtigungen , ansgeftattety fo dafs in der 
vierten Auflage der letzie Band 180 Seiten flärker war, 
als in der dritien Auflage, In der vor uns liegenden 
fünften Auflage, deren vierter Banıl, in welchem die 
merkwürdigen Ereieniffe bis zum Jun. des J, 1825 er- 
zählt find, natürlich noch färker ausfallen 
dem würdigen Vf, fein rühmliches. Befi 
möglichfi. vollkommenes Gefchichtswerk 

ihm ins Auge gefalsten Lefer zu liefen: 
Weile gelungen, welche der gerechten und billigen 
Kritik faft nichts zu wünfchen übrig läfs Das Publi- 
cum felbfi fcheint auch die unermüdliche Sorgfalt, 
welche Hr. Hofr. Pölitz angewendet hatle, um fein 
[chätzbares Werk bey jeder neuen Erfcheinung in emer 
wirklich verbeflerten und yollkommneren Gelalt er. 
ireten zu lafen, dankbar anerkannt zu haben. ER 


z 


mulsie, il 
reben, ‚ei 
für : die Ivan, 
t anf eime 


gor 
v 


dor vierten Auflage, welche mit dem Anfange des J. 
1824 beendigt war, mufste fchon nach einem Jahre 
die fünfte folgen. Es war ein glücklicher Gedanke 
des, Vis, fein Werk fo zu bearbeiten, dafs es, zunächfi 
auf den Kreis der gebildeten Stände und der Studi- 
renden berechnet, die glückliche Mitte zwilchen den 
(ogenannten Gompendien und den ausführlichen Syfte- 
wen halten föllte und auch wirklich hält. ~ Literari- 
ithe Nachweifungen, welche der ungemein belefene 
Yf in änderen feiner Schriften, auch in der kleinen 
\Velgelchiehte, nicht gelpari hat," würden hier nicht 
sur am untechten Orte gewelen feyn, fondern auch 
das Werk bedeutend vergröfsert haben. Aber die Re- 
(ultate der gefammien neuellen Forfchungen im Ge- 
biete der Staaten- und Gultur-Gefchichte find, zu- 
gleich mit dem, was fich dem Vf. als reines Ergebnifs 
eigener vieljähriger Forfchung darboi, -mit kritifchem 
$charfblicke und mit wahrhaft pragmatilchem Geifie 
zu eimem gefälligen. Ganzen. verarbeitet. 

Nach dem Wuniche einiger Beurtheiler derten Anfla- 
ge if auch dieältere und mitllere Gelchichie etwas aus- 
führlicher, als in den früheren Auflagen dargeltellt, bey 
welchen Ichon der Vf. Gelegenheit fand, einige von an- 
deren Gelehrien mitgetheilte [charfinnige und gründliche 
Bemerkungen, belonders über die Gelchichie Griechen- 
lands und Roms, zu bennizen. Ueberhaupt wird .der- 
jenige, welcher im Felde hifiorifcher For[chung nicht 
ganz Fremdling ift, die auf die neuelien Forfchungen 
über: öftafiatilche Religionen, — die auf die Unter- 
fuchungen. über die Oltgothen, Araber, Kreuzzüge, ita- 
liänifche Städte, die Hohenfiaufen, fowie die auf neue- 
ren heilebefchreibungen, befonders bey Darfiellung In- 
dien’s, China’s, Aegyptens, genommene Ruückficht mit 
erneuteter Achtung gegen den Vf. und mit gebühren- 
der Dankbarkeit erkennen. Dagegen 'geftatiete fein krie 
tifches Urtheil nicht, die neuen, noch wenig bewähr- 
ten Anfichten Otfried Müller's und Niebuhrs über 
Griechenland’s und Rom’s Gefchichte im Einzelnen auf- 
ziinehmen, Aber nicht blofs die Ergebnille der Unter- 
fuchungen Anderer Gnd gewilfenhaft benutzt, fondern 
überall findet man, belonders auch in der neueren 
und neuefen Gefchichte, die zweckmälsigfie Benutzung 
der hieher gehörigen Ergebnille von des Vfs. eigenen 
Forfchungen, namentlich in der Gefchichte der ger- 
manifchen Völkerfchaften, und die Benutzung der Re- 
faltate feines forgfältigen Studiums ‘der verfchiedenften 
Werke über die Diplomatie des {7 und 18 Jahrhun- 
derts und über die franzöfilche Revolution, wenn auch 
der Vf. feinem Neutralitäis[yfiem, welches nach des 
Rise. Dafürhalten: für den Gelfchichtfchreiber, der 
dio Unparteylichkeit behaupten will, überhaupt gel- 
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ten [ollte, treu geblieben if, Die Eintheilung der Ge 
fchichte in 8 Perioden und die eihnographilche Metho- 
de it in den 3 erlien Bänden beybehalten. Aber faf 
überall findet man, bey einer anzeltellien Vergleichung 
dieler neueften Auflage mit den vorhergehenden, 
Nachträge und kleine Verbellerungen, welche ich felb 
auf die fidiftilche Form beziehen, auf welche über- 
haupt, hinfichtlich der Correciheit, Lebhafligkeit und 
Gefälligkeit, viel Sorgfalt verwendet worden it, um 
auch von dieler Seife dem Werke die Ausllattung 
zu geben, welche fich von einem, auch mit der 
Stilifiik [o vertrauten Vf, als Hr.#Hofrath Pölitz fich 
in feinem Werke über die deutfche Sprache rühmlich 
bekannt gemacht hat,. erwarten liefs, Zum Belege 
unferes Urtheils nur Eine Stelle B. 1 S. 117, aus dem 
Abfchniite, welcher die Einleitung zum Mittelalter 
enthält, „Es ift allo ungerecht, das Zeitalter im All- 
gemeinen barbarifch zu nennen, in welchem Theode- 
rich, Karld. Gr., Alfred, die Hohenfiaufen, Gerbert, 
Rabanus Maurus, Abaelard, Werner, Wiclif, Huls 
u. A. lebten und wirkten; wo in einfachen Gefetzen 
(z. B. in Karls d. Gr. Capitularien) der ungekünßtelte 
Sinn des Rechts ausgefprochen, von freyen Schöppen 
die Gerechligkeitspflege gehandhabt, und noch kein 
römifches und kanonilches Recht den diefleits der Al- 
pen lebenden Völkern aufgedrungen war. Allein fo 
viel mufs, nach genauer Erforfchung der Gefchichte, 
gleichfalls zugefianden werden, dafs in der Zeit von 
dem Untergange des römilchen Weftreiches bis zu der 
Regierung des K. Heinrich 4, oder bis zur Begründung 
der geiftlichen Hierarchie, das in Europa erwachte neue 
kräftige Leben zwar langfam auf nalurgemäfsem 
Enfwickelung der bürgerlichen 
Freyheit und der geiftigen Bildung, aber von Aulfsen 
her weniger gehemmt und unterdrückt fortfchreitet, 
als in der folgenden Zeit von Hildebrand an bis zum. 
Anfange des 15 Jahrhunderts, wo die Schwere Hand 
des römifchen Bifchofs auf Königsfühlen und Ländern 

mil Interdict und Bann ruhte; wo das fremde rüniiiche 
Recht den germanifchen Völkern aufgedrungen, und 
ihr eigenthümliches einfaches Recht unlerdrückt ward; 
wo die mächtigen Valallen fich felbf und die Fürften 
bekämpfien, bis endlich der ewige Landfriede die Ge- 
walt des Fauftrechts zügelte; und wo das kräftige Auf- 
fireben des menfchlichen Geiles durch die Erfindun 

der Inqwifition und fpäter der Cenfur, durch Verfol- 

gung der Waldenfer, durch den Feuertod des männlich 


edeln Huls und durch ähnliche Bluifeenen aufgehalten, 
werden Sollte u, f w." Er 
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z Sammlung 
Der bey der Anzeige des Anfangs a 1324. 


von uns auseelprochene Wunlch (Jen. 


Das glück- 
No. 195 S. 108) ift in Erfüllung her hat 
lich angefangene Unternehmen. des Hn. „Einen 


ng» 
einen.eben fo glücklichen als Felgen. FOREN allzu ra- 
ralchen — lagen wir; und Becher = foderie, auf 
Jchen fagen, wenn nicht uk: das in Colli- 
die Gewohnheit des deutfchen E1 ebrna Lie- 
fionsfällen nur durch fohn atigkeit erhalten werden 
ferungen in Athem u und dabey vorauszufeizen, 
kann, ‚Rückficht Si y dritten Auflagen, ‚welche von die- 
gals die zrevi en der Wohifeilheit der Preife und 
fer Autórenreiht Raa Druckes gewils baid zu erwarten 
des netten, &€ Vollkommenheit immer mehr und mehr 
find, fich Br Denn begreiflich ifs, dafs, wo meh- 
nähern meber dem Gelchäfie die Hand bieten, .der 
ct derfeibe feyn kann: hier mehr, dori we- 
a m a. je nachdem die einzelnen Herausgeber 
Talente, Kenniniffe, Mufse, oft auch der Zufall, mehr 
ader De z Bine feres literarifchen 1 nftituts, 
E J. 1824 erfchienenen Ausgaben in Einer Col- 
die feit dem en: 
`y- Recenfion` zufammen zu beurtheilen; aber auch 
hestin- fionen — kabent fua fata! Mehrere find 
die Beck von Männern, denen diejenigen Ausgaben 
noch eier übertragen waren, mit denen fie eine 
der Schri traulichkeit gefchloflen; und fo ziehen wir 
engere Ver j en Verzuge es vor, von den einzelnen 
saa oea tich einzelne Anzeigen zu liefern : 
Edition i 


gedr. u. verlegt von Teubner u. in Com- 

p. Hartmann: P, Virgilii Maronis Opera 

:ı. Ad optimorum librorum fidem recenfuit 

f omm afam fcholarum edidit Joannes Chrifiianus 
e 


o Sahn. 4825. YI u. 4568. kl. 8. (18gr.) 


LEIPZIG, 
milion 


D Einrichtung dieler Ausgabe ift den übrigen bereits 


leich. DieAnmerkungen fiehen auch hier 
dem Texte, und machen diefe Ausgabe auch dën 
hinter n werth, Sie enthalten nämlich einen reichen 
Gelehstai? her Sprachbemerkungen über die Virgili- 
Schatz na, [owie auch eine faft vollfiändige 
hen ‚ur ler zerfireuten Erklärungen und Vermu- 
aE Sr einzelne Stellen. des Dichters. Hr, Jahn 


Erzänzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Band, 


angezeigten & 


= ZEITUNG: 
èe 7. 


rühmt in der Vorrede, wie nützlich ihm die Mitthei- 
lungen des Hn. Recior Weichert, der zuerft die Bear- 
beitung des Virgilius übernommen halte, gewelen find. 
Ob aber diefe Bemerkungen gerade für Schüler von 
grolsem Nutzen feyn werden, möchte Rec, bezweifeln, 
weil fie zu gelehrt find, und zu viel vorausleizen, als 
dals Primaner und Secundaner fie recht verarbeiten 
könnten. Dann werden uns gewils alle Schulmänner 
zugeben, dals felbfi fleifsige Schüler die hinter dem 
Texte befindlichen Anmerkungen nieht gern und viel 
lelen. Uebrigens it Rec. weit entfernt, hiedurch einen 
Tadel ausfprechen zu wollen. Wir mülfen es vielmehr 
an denlelben ganz befonders hervorheben, dafs fie die 
Kritik der Virgilifchen Gedichte um ein Bedentendes 
weiter gebracht haben. Heyne, defen Thätigkeit und 
Verdienfilichkeit um die Werke des claffifchen Alter- 
thums ncch neuerlich Thierfch (über gelehrte Schu- 
len II. 1. S. 118) ein anerkennendes Denkmal gefetzt 
hat, hatte doch künftigen Bearbeitern des Virsilius noch 
fehr viel zu thun übrig gelaffen. Ein zu frühzeitiger 
Tod rief den fcharffinnigen Wunderlich von feinen 
Virgilifchen Arbeiten ab, Hr. Jahn hat ihn mit Glück 
erfeizi. Da aher die Ausgabe für Schulen beftimmt war, 
und die Heinfius- Heyne’Iche Recenfion in vielen an- 
deren Abdrücken verbreitet ifi: fo hielt es Hr. Jahn 
für rathlamer, diefelbe auch hier beyzubehalten, und 
nur da zu ändern, wo die beften Handfchriften mit 
der römifchen Handfchrift übereinfimmten, Dieler 


fehreibt er mit Recht ein gröfseres Gewicht zu als der 


Mediceifchen, welche Heyne zum Grunde legte. Bey 
den Gedichten vom Landbau ift eine Handfchrift ver- 
slichen,, welche der fel. Spohn befals, bey den Idylien 
eine Zwickauer Handfchrift: doch find beide nicht von 
befonderem Werthe. Durch diefs befonnene Verfahren 
it nun an einer bedeutenden Menge von Stellen 


i dis- 
jenige Lesart hergefiellt, welche fich gewils der Bey- 
ftimmung der meten Sprachgelehrten empfehlen, und 


die Beachtung aller folgenden Bearbeiter verdienen 
wird. Rec, hat fich bey’m Gebrauche der Ausgabe viele 
fölcher Stellan angezeichnet. Dahin gehören Gorg. 1. 
126. 174. 234. 340. 413. 455. Aen. VII, 543. VIH, 70- 
75. 205. 443. 492. 542. 582. 650. IX, 240. 371. 383, 
400. 403. 536. 623. 724. 731. X, 18. 33/100. 270. 291. 
297. 359. 366. 432. 435. 439. 465. 476. 522. 595. 681. 
834. 374: Das Genauere darüber muls jeder felbt in 
den Anmerkungen nachlehen, ; EEG $ 
Aber nicht minder verdienfllich ift, des Herausg._ 
Zaz 
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Bemühung, den Text von den vielen Vermuthungen zu 
reinigen, fo wie für unächt gehaltene Verfe dem Dichter, 
wieder zuzulprechen, und die fälfchlie -in den Text 
gebrachten ,. vermeintlichen Schönheiten (elegantiae) 
aus demfelben zu verweilen. Man mufs fich in der 
"That wundern, wie Heyne bey feinem feinen Gefühle 
fich fo‘ oft-hat durch eine Eingebung des Augenblicks 
verleiten laffen, viele Verfe für unächt und fchlecht zu 
halten. M. £. defen Anmerkungen zu Aen. VI, 743. 
VIL, 233. 677.* IX, 86 f. XI; 181: 857. u. a. m. Ge- 
gen folche Aenderungen hat nun Hr. Jahn melrmals 
in längeren Anmerkungen gelprochen, als über fäilch- 
lich angenommene Tautoiogieen zu Georg. I, 406. 
Ecl. VII, 49. Aen. VII, 206. 677, über Wiederholungen 
derfeiben Verfe an verichiedenen Stellen zu Bol. I, 30. 
Georg. 1, 120. Aen. VII, 271. I, 315, fowie über 
ähnlich klingende. Verfe zu Aen. VII, 271. 397. IV, 
954, oder über einen fälfchlich geahndeten Milsklang 
zu VI, 310. Gegen die Sucht, dem Dichter fogenannie 
Elegantien aufzudringen, fpricht derlelbe zu Georg. I, 
340. II, 486. Aen. 1, 109. 

Dals die grammatıiche Interpretation neben der 
auf einer felen Grundlage beruhenden Kritik nicht 
fehle, haben wir mit Vergnügen bemerkt. Wie viel 
hier, namentlich, in den fechs leizien Büchern der 
Acheide, zu ihun übrig war, ıft faillam bekannt, denn 
hier war in der That Heyne’s [chwächfie Seile. Wir 
-werden noeh weiter unten auf einzelne Bemerkungen 
‚des Hn. Jahn zurückkommen, und nennen alfo biols 
hier Beyfpieis wegen [eine Erörterungen über die Folge 
der Zeiten zu Aen, II, 275, über die Abwechfelung der 
Zeiten unter einander zu Aen. VI, 846. X, 465. XI, 
468, über das Verhältuils der Modi, zu Aen- V, 347. 
VI, 614, des Sinsulars und Plurals, zu Zcl. VII, 19, 
Georg. IV, 141. Aen..XU, 741. und diein einem Salze 
veränderten Kedsweilen zu Eclog. VI, 71. Aen. XI, 
461. Endlich it auch der Profodie eine Rückfichi ge- 
widmet worden, der fie bis jetzt gänzlich ərmangelte, 
Diels. kann [chen eine — wenn auch nur oberflächli- 
che — Anficht der Anmerkungen zu Georg. 11, 69 über 
die verfus hypermetri, zu ll, 144 über den Hiatus, zu 

eorg. 1V,,243. den. VI, 33. XII, 401 über die Synae- 
refis, und zu Aen. XI, 309 über die Pofitio debilis 
lehren. In allen. dıefen Anmerkungen, denkritifchen fo- 
wohl als grammatilchen, zeig! Hr. Jahn eins lobens- 
swerihe Belefenheit, wodurch [eine Erörterungen ein 
höchfi [chätzbarer Beylrag zur Kenntnis der römilchen 
Di ter[prache werden, . E 
BR Um aber Hn. Jahn auch einen Beweis von der 
"Aufiyerkfamkeit, zu geben, mit welcher wir [eine Aus- 
abe durch egangen haben, wollen wir jetzt. einige 
Siellen ‚ Wo unfer Uriheil von dem feinigerf abweicht, . 
‚ genauer durchgehen, fo wie auch einige feiner Bemer- 
kungen, . die uns der Beachtung befonders werth er- 
feh.inen, mehr herausheben. : 
Georg. 1. 92. nae, tenues pluviae, rapidive po- 
tentia Jolis Acrior aut B 
rat. Rec. bemerkt zu d. St, um Heynes willen, dem 
Zenues ein unnülzes Beywort Ichien , was Hr. Jahn 
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-45t anführt: robigo genus ef vitii, 


-668, VUI, 2720ER 282. X, 153. 260. 


„Boreae penetrabile frigus adu- ` 
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hier nicht widerlegt, dafs der ehemalige verdiente Reetor 
zu Gotha, Geislery diefe ae in einem Programm 
y. J. 1773 ` (Scholia ad Virgilii Georgica) vom foge- 
nannten Mehlihau verkeht, und dazu den Servius zur. 
à to culmi . 
eunt. Hoc ex nebula nafci folet, ae en 
et con/umunt frumenta.“ Wir fügen noch hinzu, dafs 
in dielem, Hn. Jahn unbekannt gebliebenen Program 
me auch die Stellen I, 94. 166. II, 69. 155 f. IH 561 
ff. in fachlicher oder fprachlicher Hinfieht behandelt 
worden find, — IV, 545. Ueber diefe Stelle haben wir 
unfere von Hn. Jahn’s Erklärung abweichende Mei- 
nung bereits in diefer À- L. 2.1827. No. 80 geäulsert 

und find der von Jacobs in der Blumenlefe lat. Dich” 
ter II, S. 461 vorgelragenen Anficht beygeireien. — 
Aen. I, 72. Hr. Jahn fchreibt: quarum quae forma 
pulcherrima Deiopee aus den Häfchr. f. Deiopeam. => 


‚456 curruque volans dat lora fecundo. ‘So hat Hr. 


Jahn, wie herkömmlich war, gefchrieben; aber erbes 
merkt mit Recht, dals currus fecundus hier ohne Sinn 
fey. Seine Conjectur curfu erkennt er felbft für une 
nöihig, då fluctuque fich in der römilchen und ande, 
ren Hdfchr. findet, welches unbedenklich vorzuziee 
hen it. Vgl. Georg. III, 447 und Aen. VII,- 494. — 
380. Sum pius Aeneas, raptos qui ex hofie Penates 
Claffe veho mecum; fama fuper aethera notus Ita- 
liam quaero patriam et genus a Jove fummo. Diefe 
nach Hdfchr, berichti:te und neu abzetheilte Schreibart 
(font fama f. ae.notus;) verdient Beyfall. Ueberhaupt 
hat der Herausg. durch die glücklich geänderte Inter- 
punction feiner Recognition einen befonderen Werik 
gegeben. Man [che z. B. Ecl. I, 70, Georg. 1V,.520. 
Aen. II, 156: IV, 254. 525, in welcher berühmten 
Befehreibung der Nacht Hn. Jahn’s Abtheilung ganz 
mit der übereinfimmi, welche Ger 'gelehrte Frane 
zole Caillard im J. 1799 den Hofr. Böttiger mitiheil. 
te, wie wir jetzt aus Ebert’s Ueberlieferungen 1, 2. 
S. 104 willen, wo fich auch eine‘ Conjectur über 
Georg. IV, 230 findet. Ferner f m, VI, 541. VII, 
XI, 471. 
Aber VI, 407 fchlägt der Herauss. vor: tumida ex ira 


` ftum corda refidunt, Nec plura his ille (fcil. regerit)« 


admirans Denerabile donum. Aber wir ziehen die ge- 
wöbnliche Sleliung: nee pl. his. Ile admirans vor, 
Beide Sätze gehen auf den Charòn, aber ¿lle fcheint 
uns hier mit befonderem Nachdrucke gefeizf, wie IV, 
J4) tum virgam capit: hac animas ille evotat Orco. 
V, 457 > Nunc dextra ingeminans icta, nung ille fi- 
nifira.. Vgl. Bentley nnd Jani zu Horat- Carm. I, 
9. 415. Heineche’s animadv, in Juven. p. 8. Heindorf 
z. Horat. Sat. I, 6. 50, und ‘über den griechifchen, 
Sprachgebrauch Nizfch Quaefi. Homer, 1, 2 
Aen. Il, 567. Hr. Jahn enticheidet fich für di9 
Auslallung. der von vielen Erklärern bereits angezwaei! 
ten Verle von 567 — 589, und [chreibi [ó , dafs er von 
Deferuere bis dedere eine Parenthefe annimmt, WO fich 
dann Quam mihi in v. 589 bequem an Zuflr? ira, Y. 564 
anfchlielst. IA man über die Unächtheit Fi er Verfa 
enifchieden: [o würden wir jedenfalls des Vis. Abihei- 


: 


\ 


f 


sör ZUR IENAISCHEN ALLG. 


Jung vorziehen: 


Rec, aber hat fich davon noch nieht | 


überzeugen können, da ihm die-Farbe der Rede, wie 
such Hr, Jahn felbf bemerkt, wohl Virgilifch er- 
fcheint, da ferner das plötzliche Auftreten der Venus 
und ihre erfien Worte (v. 594 fÈ) irgend eine Begeben- 
heit von’ gröfserer Bedeirtlamkeit, als die fo er er- 
zählten Kriegsfcenen waren, vorauszuletzen ne 
Asch Wunderlich’s Anlicht, dafs dem Dichter hier 


u i fchicht- 
widerfahren feyn könne, was wohl en — 


fchreibern des Alterthums begegnet ley, © r 

lich in Vh 510 f, der hier erwähnten Erzählung nicht 
mehr eingedenk geweleti fey, if nicht unwahrlfchein- 
lich. Livius unter anderen würde dazu manchen Be- 
leg liefern können. M.f. Bekkers Vorarbeiten zur 
Gefch. des zweyt. pun. Krieges in Dahlmann’s For- 
fehungen II, 2. $-199 F. — 10. Hier fchläst Hr. Jáhn zu 
VI, 195 vor: Vix prima inceperat aefias et. pater 
Anchifes fatis dare vela iubebat. Littora tum patriae 
&. quum p., und belegt diefe durch die beften ildfchr. 
kefiätigte Lesart durch pallende Beyfpiele. - 

-> I, 298. Obfiupui, ‚mirogue incenfus pectus 


amore Compellare virum et cafus cognofcere tantos 


Progredior portu, So Hr. Jahr h. incenfum, wò nun 
beide Infinitive recht bequem, von progrediör abhän- 
ei; Auch in der vielbelprochenen Steile v. 684 thei- 
len wir Hn. Jahn’s Anficht, und verbinden Contra juffa 
monent Heleni, viam inter (per) Scyllam atque Cha- 
rybdim utramque (i. e five viam per Scyllam five 
per Charybdim elegeris) parvo discrimine effe viam 
leti, nifi in tempore teneant curfus, Vgl. Hufchke z. 
Tibull. IV, 1: 72. Ebenlo hat der Herausz. auch IV, 
944 die bekannten Worte et lumina morte refignat 
vom Tode, der die Augen fchlielst, richlig verfianden. 
IV, 471. Aut Agamemnonius [cenis agitatus Ore- 
es. Auchwuns it die Erwähnung der /eenae hier an- 
fölsig, die wir jedoch damit entfchuldizen; dafs Virgi- 
ljus an dieler Stelle bey feinen fehaulufiigen Lands- 
leuten die Anfpielung auf eine bekannte Tragödie eben. 
fo wenig übergehen zu können ‘glaubte, als in I» 426 
die Erwähnurig des neuen Theaters, Val. Naeke de 
Choeril: p, 95. In demfelben Buche (IV, 629) hat Hr. 
Jahn die Worte pugnent ipfi nepotesque nicht, wie 
ewöhnlich , von den fireiienden Italern und Cartha- ' 
inenfern verfianden, fondern bezieht fie auf den Ae- 
S gas und feine Gefährten, wodurch die Sielle allerdings 
ar Nachdrück gewinnt. p 5: , 
yI, 640. Largior hic campos gether et lumine 
vefiit Purpureo. Da die beften Hdfchr. campus: haben: 
fo vermuthet Hr. Jahn: largior hic campus (fe. efi), 
gether et l, v. P. ` Und gewils palsı largior aether ve- 
it nicht gut zulammen. Ueber 'v. 743, Quisque fuos pa- 
zimur Manes hält Hr. Jahn die Meinung Gefsners im 
Thefaurus L. L., der Manes für einen griechifchen 
Àccafatiy nimmt, für die richtige, und führı dazu paf- 
fend X, 283 (egrefigque labant veftigia prima) und 
Ovid. A. A. II, 545 (feilicet ingenium placida mol- 
limur ab arte) an. Ba 
VII, 543 et coeli convexa per auras Junonem 
victriz adfatur, Hr. Jahn vermuibet convecta per 


‚in XI, 316 erwähnten ager 
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auras, tine leichte Aenderung, Aber ums fcheint hier 
einmal Bothe’s Vorlchlag im Virgile Firgilian. p. 19 
nicht zu verwerfen, conniza zu leien, da. eine Ildlchr. 
connexa liefet. Man vgl. Georg. Il, 496 -Poma guo- ` 
gue — ad fidera raptim Pi propria nituntur, Ovid. 
Epp. ex Pont. II, 7.27 Et guot aves motis nituntur 
in aethera pennis: Zu connixa palst auch per auras 
gut, wie I, 375 Si vefiras forte per aures Troiae 
nomen iit, Il, 173 Salfusgue per artus:Sudor iit, 
Mehr f. m. bey Fr. Jacob z. Lucil. Aeın. v. 68. 

VIH, 464. Mit Recht bemerkt der Herausg., dafs 
die Worte limine ab, alto fich nicht mit humili tecie 
in v. 455 vereinigen liefsen. Aber der Vers fcheint 
uns daram keiner Aenderung zu bedürfen, da derglei- 
chen Beywörter noch als Ueberrefte ¡der älteften Dichis 
kunfi zu betrachten find (man vel. Niz/ch erklär. Anm, 
z. Homers Odyff. T, S. 10), die aber auch fpätera 
Dichter brauchen, wie Aen. IV, 263 dives: Ovid. 
Fafi. IV, 41 altae filvae; vgl. Obbarius zu Horat. 
Epp. 1, 10. S- 79, aus deffen Erklärung auch Mehreres 
in Jants Anmerkung zu Horat, Carm. IV; 7, 15 zu 
berichtigen feyn dürfte. Siehe auch Burmann zu An- 
thol, Lat. T. II, p. 715. Solche Beywörler zeigen 
auch, namentlich in den letzten fechs Büchern, den 
Mangel einer nochmaligen Ueberarbeitung, wie XI, 
208 praedives. XII, 458 grabis u. a.m. Endlich darf 
man auch in anderen Stellen, wie Ecl. V. 58. Owid, 
Fafi. VI, 519, nicht die bey den alten Dichlern fo be- 
liebte Prolepfis überfehen, über die Schäfer zu Theo- 
crit. VII, 17 und neuerlich Jacobs in der Last, Blu- 
menle/e II. 264 gefprochen haben. 

1X, 150. Tenebras et inertia furta Palladii, caefis 
Summae cuftodibus arcis. Hr. Jahn [chützt diefen von 
Vielen angezweifelten Vers; aber auch min sähäröh, a 

iflern ; a Zur : Palladii ächt leyn loll- 

efre € aa die Worle caelis FB PR 
hier eine blolse Reminifcenz eines Abfchreibers aus IF 
166, da felbli einer bew<gieren Rede nach en 
Nafürhalten diefe Ausführlichkeit nicht anfteht, — 982, . 
Hier fchreibt Rec, mit Hn. Jahn: Me nulla dies tami 
Jortibus aufis Diffimilem arguerit: tantum fortuna 
Jecunda Haud adverfa .cadat. — 383, Roc, kann 
hier nicht in des Herausg. Verdammnnesuriheil der 
LA. rara per occultos lucebat femita calces-einfiim- 


` men, und dafür ducebat billigen. Lucebat fcheint uns 


weit dichterifcher, und if auch nic i 
liche Unterfüleung: Val. Sil; Fa Vi Ee 
guentes tacito'lucent in littore flucrus, Eben oa er 
men wir in v. 387 nicht mit Hn. Jahn überein Bi 
wir der LA, locos den Vorzug geben. Er Telbfk 
Ichwankt zwifchen locus et locos, Aben Toci eee: 4 
uns den Vorzug zu verdienen, womit der Dichter den 
i a 1 Latini bezeichnen will, 
die fteinige und hügelige Gegend bwifehea Eina 
und dem Trojanifchen Lager, den Anfang der alba- 
nifchen Hügel, gefchickt zu Weideplälzen und reich 
an Fichten, wie man aus Bonfietien’s Reile in die 
cla/fifch, Gegenden Latiums I, 477 #. derUeberl, erfe- 
hen kann, Den Pluralis loci braucht Virgilius auch 
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Aen. 1. 306. 365 u. a., vgl. John/on’s Apparat p: 117. 

Wir wollen jedoch hier abbrechen, um nicht zu 
weitläuftig zu werden, - Auch die kleineren Gedichte, 
Culex, Ciris, Catalecta, Copa, Moretum, find mit 
in diele Ausgabe aufgenommen, jedoch ohne Anmer- 
kungen, da die Kritik durch den fo vielfach verdorbe- 
nen Text [ehr erfchwert wird, und wir von Hn, Sillig 
eine neue Bearbeitung hoffen dürfen, 3 

Noch müllen wir die fehr nützliche Introductio 
erwähnen, welche Hr, Jahn S. VIL— XXX vorgefelzt 
list.  Diefslbe bemüht’ fich nicht allein das Bekannie 
und Gewöhnliche wiederzugeben, fondern fie geht ver- 
mittel eigener Zufammenfiellungen und Benutzung an- 
derer Arbeiten — unter denen wir uns infonderheit 
freuen, Hn. Weichert’s Namen oft zu finden — auch 
auf minder bekannte Umltände ein, und erörtert fie 
ausführiich-. Wir erwähnen namentlich die genaue 
Unterluchung über die Folge der Eclogen 8. IX ff. An- 
deres müllen wir jeizi übergehen, : 

Das Aeufsere der T'eubner’[chen Ausgaben it be- 
kanni. Wie {auber und nett auch immer die Exem- 
plare auf feines Papier find, fo könnte doch das Papier 
zu den gewöhnlichen Ausgaben wei/ser leyn, Der 
Druck ift [charf und gut; die Druckfehler find am Ende 
verzeichnet, Wir haben noch folgende bemerkt: Aen, 
1; 508 aequabit fi. aequabat. Anmerk. z. Aen. I, 315 
l. Georg. I, 287.1, 278, z. IH, 43 pertinet fi. partinet, 
zu IX, 383 l. vulgatam fi. vulgatum, zu XI, 875 1. 
quadrup. t. puadrup,., zu XII, 858 I. Schraderus f. 
Saharaderus. 


G.I. 3 

LEIPZIG, gedr. u. verlegt von Teubner u. in Com- . 
milion b. Hartmann: °P. Ovidii Nafonis Opera 
omnia. Editionem curavit, brevem annotationem 


criticam adjecit .Deżl. C. G. Baumgarten- Crufius. 
Tom, I—II. 1324. kl:8, (1 Rthlr. 8 gr.) 


Bey diefer Ausgabe muls Rec. zuvörderfi mit Be- 
dauern bemerken, dafs das Ver{prechen ‘des Verlegers, 
Alles zu thun, um diefe Abdrücke durch möglichfte Cor- 
rectheit u. f w. zu empfehlen, nicht fo, wie bey an- 
deren, zu diefer Suite gehörigen Ausgaben, im Erfül- 
lung gegangen ift. Ueberall it hier eine grofse Eilfer- 
tigkeit ichtbar. Wir führen zunächlt aus Tom. I eini- 
ze Fehler an, damit fie bey einer neuen Auflage ver- 
mieden werden können, z. B, Heroid. Epifi. VI, 19 
tectum, X, 96 difiituor. XVII, 80 quaegue tibi ft, 
guague . tibi. V. 122 judici f. judicii V. 165 Si 
meus t. Sic meus. XX, 125 Maceor, nicht Maceror. 
— XXI, 46 fehlt das Púnctum am Ende des Verles 
nach: fores, und ebenlo auch am Ende des 90 Verfes 
nach meis.— Selbft in den am Ende dieles Theils ange- 
fügten kritifchen Bemerkungen ftehen Druckfehler, 

2. B. :%76 zu Epift. XI, 4 fi quam ftatt fi qua —; 
zu Epift. XN, 79: Molle meum levibus cer — Amor. 


m M MM 


ZUR IEN.A. L: Z. i 70 
lib. I, El, 2, 15 Zupalis R. Iupatis, EL, VII 59 

pitecta R. turpi tecta. El KI, 18 zasita r eh 
Lib. II, IV,46 capit, was wir nicht für eine abficht- 
lich geletzte Lisart halten können, A, Japit. Eleg. V 
93 Ved l. fed. Lib. III. El. II, 36 fehit am Ende der 
Verfes nach latent das Punctum. —_ Art. Amator 
lib. I, 82 aöre it. aöra. 112 perde fi, pede. 129 At- 
que ita. fi, Atque ita,. Lid, Il 98 volueräm ft. vo- 
lucrem. Tom, II, welcher dig Me!amorphofen 
umfalst, enthält grobe Fehler diefer Arfyfweeiche auch 
einem mit dem Oyid weniger verfranten Gorrector nicht 
entgehen durften, z.B. Lid. 1, 159 firipis Ri, ftirpis- 
243 fie R. fie. 353 uunc t, nunc.. 716, Igaugida h. 
languida. 729 tetigis Ü: tetigit, Lib. Il; 54 viribis 
R, viribus: 257 eadam Î. eadem. 624 ad:aure ft, ab. 
663 in aquam fi, equam. 871 in andis R. undis. Lib. 
II, 2 Dictaeaquae, fi. que. 124 expirate 271 fallat 
eam Saxo (!!), fi. fazo. 685 dudunt; R. ludunt, lib. 
IV, 8 Jaeuum, fi. faevam, 12 fiatum, ft. fatum, 170: 
referimus, R. referemus. V, 238 Te dentemque, Rt. 
Tendentemque, V.-324 debit, fi, dedit. \V, 510 potes, 
fi. potens, V. 679 jungatur, fi. jungantur, — V,801 
mutavit hydros, li. mutavit in hydros. — V; 692 
Jeu Jufiius illa fi. fed j. i — lib. V, 135 habeto. De 
tot — wo dasPuncium nach kabeto nicht tehen kann. 
Ve 358 immiffosque fi. immiffusgue. — VW. 477 ver- 
tentia glebas, Fregit arata manu, li. v, gl. Fregit 
aratra manu, V. 480 femina fecit t. femina fecit. 
— Y. 496 Hoc nunc fi. Hos nune. — V, 527 quautum 
efi, t. quantum efi, — V.a 529 Nec cedit nifi forte 
mihi? ft. n.c. n. forte m. — V, 557 Protinus tu, ft. 
Protinus ut. — V. 611 lonui ft. longi. V. 673 nofira 
f. rofiro.— V. 677 altibus R. alitibus. — Lib. YI, 
22 vorfabat fi. verfabat, — V. 140 mendicamine f. 
medicamine. — V. 164 dans fi, dant — u, f, w. bis 
lib.X, V.28 fi viterem It. veterem, lib, XI, 14 abiiit 
fi, abiit. 566 hifcera ft. hi/cere. 687 redinere u, f. w. 


— , Am Ende des Fom. Ill, welcher die libr. Fafi, et 
Trifi., die Epifi, ex Ponto und Ibis enthält, fagt der 


Herausgeber auf einem befonderen Blaite, welches blofs 
diejenigen Emendanda angiebt, die in dem Tom. IH 
vorkommen : „Pideant, qui hunc indicem vitiorum 
lufirant, quid mihi tantae labis tribui poffit: Su- 
peravi taedium, graviffima peccata hoc loco notandi, 
relicto aliis judicio, imperitiaene an fraudis culpa 
a nefcio quo homine edmiffa fuerit.“ (Der Verleger 
feizt in einer Anmerkung dazu: 'Ifie homo efi Carolus 
Fridericus Boehmert, cui, qguùm etc. etc.) So it durch 
diefen Gorrectór wirklich diefe ganze Ausgabe den An- 
fängern und Dileltanten leider fat unbrauchbar gewor- 
den, und wir wollen nur wünfchen, dafs wir vom 
künftigen Ausgaben in diefer Suite etwas Erfreulicheres 
berichten können 
(Der Befchlufe folge im nächfen Stücke) 
"s 
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Lexırzic, gedr. u. verlegt von Teubner und in Com- 
milfion b. Harimann: P. Ovidii Nafonis Opera 
omnia, edidit Der, C. G. Baumgarten- Cru- 
Sius etc. i 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wa ferner den Druck betrifft, 


i S , und 
haben zu viel Schärfe, als dafs fie nicht bey dem Lu- 
cubriren die Augen angreifen foliten. 
jers darf nicht auf Unkoften 
— Auch wäre wohl zu wünfchen, dafs fich. der Druck 
z. B. in Beybehaltung des Circumfle e 
ben wäre. * So it Heroid. XVI, 128 
dem Circumflex gedruckt, 
Stellen hingezen ilt derfelbe 
z. B. Heroid. XI, 51 gemitus fi, &emitůs; XVIL 239 
monitus ft. monitis; X VHI, 24 Jenfus it. Jenfüs, und 
fo in den übrigen Büchern des Ovid eben alis. — Alle 
diefe nothwendigen Erfoderniffe würden die einzelnen 
Bände diefer Schul- Ausgabe nicht iheuerer gemacht, 
und nur einige Bogen Papier mehr erfodert haben. 
Wir glaubten diefe Bemerkungen bey einer Aus- 
abe vorausfchicken zu müflen, deren Vorzüge, nach 
dem Sireben des wackeren Verlegers, befonders auch in 
der Aufsenfeile beltehen follen. » 
Was nun aber die Auswahl der Lesarten anlangt, 
fo ift nicht zu verkennen, dafs Hr. Baumgarten- Cru- 
Gus, welcher übrigens im Allgemeinen den Mit/fcher- 
lich/chen Text zu Grunde gelest hat, felbfiländig und 
meiltens treffend in der Beurtheilung derfelben verfah- 
nift, obgleich hie und da noch Manches fich findet, 
a derfelbe in den kurzen kritifchen Bemerkungen 
en ar nicht erwähnt, iheils noch nicht genug be- 
ae hat. Er ftimmt daher bald für, bald gegen den 
neh oder Anderen der früheren Kritiker, und beklagt 
in der Vorrede zu Tom. I mit Recht, dafs fa kein rö- 
mifcher Claffiker länger vernachläffiget worden fey, als 
Ovid, Tom. I hat die meiften kritifchen Anmerkungen 
erhalten, von S. 272—280; Tom.Il nur 4 Seiten, von 
287—290; Tom. Ill hingegen 7 S., von $, 319 — 325. 
-— Von einigen abweichenden Lesarten, welche felbft 
die Mitfcherlich/che Ausgabe nicht hat, wird nichig 
Ärgänzungsbl. z, J, A. L, Z. Zweyter Band, 


Pap 


deüm mit 
an den meilten anderen 
ganz wegzelallen worden, 


‚zunehmen, gegen tota. 


bemerkt, z.B. Tom, I: Heroid. Ep. III, %4 blanda 
fui — obgleich danda fui befer in den Text pafst. — 
V. 132 praefentisque — fui mit Mitfcherlich, ohne 
etwas von der Lesart praefentisque — finu zu erin- 
nern. Zu anderen von Mit/cherlichs Ausgabe abwei- 
chenden Lesarien it jedoch Einiges bemerkt worden, 
z.B. Ep. I. 9 /patiofas. Ep. IV, 16 gegen Mitfcher- 
lich Fingat, nicht Figat. Hr. B. fügt in der Anmer- 
kung treffend hinzu: „alia res efi Ep. VI, 91, ubè 
figere verbum eft in rebus magicis proprium. Bp. 
VI, 3 ipfo, nicht mit Mit/cherlich nach Heinfius Ver- 
muthung: ipfa, weiches auch den Rec. mehr als ipfo 
anfpricht. — :V.7400, nicht mit Miz/cherlich Se favet, 
fondern Se facit, was Rec, keinesweges milsbilligt. 
Ep. XII, 65 habebat, nicht habebit, XII. 130 if je- 
doch richtig redite, und nicht, wie in der Mitfch, Aus- 
gabe, redire, und ebenlo auch XIV; 18 offa richtig 
und V. 36 audieram gedrückt worden. — In mehre- 
ren Stellen erklärt fich der Herausgeber für die eine 
oder die andere Lesart, ohne diefelbe delswegen aufzu- 
nehmen, was wir fehr billigen, z. B. Heroid, Ep. III, 
25 für Nor repetiffe. V, 44 mollior hora. Ep. IV; 
37 mittor, nach der Bedeutung des Verb, 
V, 33 dies fatum — du zit, Ep. VI, 151 
quis.. Ep. VII, 85 mehr für Nec, 
Jcherlich. V. 196 für icta. 


‚Sic. Ep. IX, 11 für non Jatis. V.86 für Infantem 


nodis involuiffe manus. V, 
n Schutz, 
lit, gegen 
re re tuta auf. 
. ımmi er fü 
Heinfius in Exc. Douzae fand, nich Be 
pofitis. Ep. X, 10 Jemifupina mit Heinfius; ebenfo 
Ep. XII, 41. XIV, 22, XV, 79 levibusgue cor gfi 
nach einem Cod, Francof.— Auch Burmarn nahm 
diefe Lesart auf, fär welchen fich Hr. B. ebenfalls an 
einigen Stellen erklärt, z. B, Ep. VI, 43 furtim, Ep. 
VIL 177 praebebimus, obgleich ultro gegen B. ver- 
theidigt wird. Ep. X, 149 velo, nichiverto. Ep. XI, 
53 contineo gemitus, Ep, XV, 159 erpandit, nicht 
extendit. : i 
In mehrere.ı Stellen erklärt ieh aber Hr. B. gegen 
Heinfiusund Burmann. So en Ep. 11,35, wo freylich 
ventis — et Euris unerträglich ilt, Ep. IV, 37, wa 
Burmann und Heinfius die Lesart zweyer MSS, nitor 


z. B. Heroid. Ep. VE, 103 Aeetine. V. 104 revel 
Ep. IX, 15 tuta aequora, 


À aa 


ss 


" annehmen, welche Rec. der Lesart mu2or vorziehen 
würde, indem fowohlder Zufammenhang mit dem folgen- 
den Verfe: Eft mihi— impetus— als auch die Latinität, 
für diefelbe fpricht. — Ep. VII, 4 vermuthete Hein- 
fius: averfo vovimus, was Hr. B. mit Recht verwirft, 
Ep. VII, 61 genehmigte Heinfius die Lesart. def un- 
dimus gegen die beflere diffundimus, welche hier 
beybehalten it. Gegen Burm, Conjecturen fpricht der 
Herausgeber, z. B, bey Heroid. Ep. II, 122, wo Burm. 
— culmina calco; quaegque patent — littora 
Zata meis aufftellt, bemerkt Hr. „guam mutatio- 
nem, puto, abhorre/ceret Ovidius. Scilicet is non 
aequora calcari dixit, quod obiicit Burm., fed loca, 

ua aequora lata patent.‘ — - V. 148 ipfa manum.) 
Burm. dedit illa, quo perit oppofitio; ;: worin gewils 
jeder Hn: B. beyfiimmen wird. Ep. III, 47 wird Bur- 
manns Lesart aus 2 MSS: Vidi ego nicht angenom- 
men. Eben fo wenig wird Ep. IV, 1: Quam, — non 
efi habitura — für ficher und begründet gehalten, 
and V. 86 Burm. Vermuthung Nam fum mit Recht 
verworfen, fowie auch deffen Lesart V. 127 fic me- 
riti — Zu Ep. V, 41 wird bey Burm. Conjectur 
peracta bemerkt: „quod h. l. ut diuturnae molis 
non accommodatum efi“ — und-zu V. 62: „Burm, 


conjiciens icta, non vidit, illam molem difiingui- 


a monte, ex quo religua refifiebat mari, Ep. VI, 96 
wird frui gegen Burm. Conjeclur.premi verthei- 
digt. Zu Ep. VI, 125 Legatos ift die ebenfalls tref- 
fende Bemerkung geletzt: „frigide Burm, dedit: lee 
gatis“ Ep. Vli, 11 wird furgentia, was Burm. 
vorzog, bemerkt, aber nicht angenommen, eben, fo 
wenig V. 40 Burm.: quod tamen —. V.152 konnte 
veder Burm. Vorfchiag: Hancque, locum regni — 
noch des Salmajius Conjectur: Nomine cum regis 
— für die richlige Lesart angefehen werden. Gegen 


nofiris in Ep. IX, 1 erklärt‘ fch Hr. B. wsit folgenden 


w 


Worien: Sed ita antiguo tempore vix fcribere aufa ` 


Juerit mulier, Ep. X, 106 fprach Burm. in einer Be- 
merkung Von der hier aufgenommenen Lesart firavit, 
obgleich er felbt das beflere Wort zinzit aufgenom- 
men halte. So.eiwas lollte freylich Kritikern nicht be- 
“gegnen! Auch nahm Burm. V. 120 aus einigen MSS. 
digitus auf eine fehr unbeholfene Art auf, — Ep. XIII 
wird ireffend'abreptagwe gegen Burm., Conjeelur: 
arreptaque beybehalien; ebenlo auch guotzcungue 
gegen die von Burm. aus mehreren Quellen aufgenom- 
mene Lesart: quotaquaegue. Ep. XIV, 18 wird Burm. 
und Anderer abgelchmac-te Lesart orfa bemerkt, fo- 
wie auch deffen Lesart V. 22: Vitima pars lucis, pri- 
maque noctis erat, und V. 29: clamore fequente, v, 
remente, v. frequenti. V. 42 konnte die verwerfliche 
fe von Hn. B, natürlich weder gebiliigt, noch ent- 
fchuldigt werden, Er 
"Auch zu den libb, Amor. und „Art. amator. 
nebfi den Rem. am. hat Hr. B. einige kritifche Be- 
` merkungen beygefügl:. bey welchen wir nicht verweilen 
wollen. Amor..lib. 1, 2, 52 nimmt der Herausgeber vin- 
ci: treffend mit Burm. in Schutz, obgleich Mit/cherlich 
vicit aufgenommen hat, und Eleg. VI, 23 behält er die 
Lesari: grato licet effe. Quod optas, gegen 


4 
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des Heinfius Conjectur: Grato licet ejfe: quid obfias 
bey. Obfias [cheint dem Zufammenhange mehr zu ent- 
fprechen, _Eleg. VIII, 13 it ver [am gefetzt; vivam 
behielt Burm. bey. V. 65 it Quinquatria mit der Be- 
merkung geleizt: „‚Quinguatria h. |, ex mera corrupte- 
la funt,“ und dabey die von Durmann genehmigte Con- 
jectur des Seriverius: veteres circa atria cerae, mit 
Recht nicht unerwähnt gelallen, V. 80 ift des Heinfius 
Conjeclur fua abgewielen.worden, Lib. I. Eleg. Il, 53 
ift richtig prodis, nicht Burmanns perdis, aufgenommen, 
Zu Eleg. V, 5 lagt Hr. B.: „fcribendum: Non m. de- 
latae t. f. tabellae? und letzt zu Ende des nächfien 
Pentameter nach habent ein Fragezeichen, EI. VI, 9 
wird die Conjectur des Heinfius devertere mit Reoht 
in den Text aufgenommen, und bey Eleg. IX, 23 
Burm. Conjectur angeführt: — — fub Amore, puella 
Defunctum u. i. ws welche nicht ganz glücklich ge- 
nannt werden kann. — Bey Lib: II. El. 1, 60 be- 
merkt Hr. B.: Scribendum exiftimo: Munus habes, 
g. t.j. p. ifia (Tragoedia), meum — worin Rec, gern 
beyfiimmt, indem quod te jam petit, den Grund von 
Munus habet — ifia meum nicht auf eine dem Ovid 
angemellene Art angiebt.. El. V, 19 erklärt fich der 
Herausgeber ganz gegen ferenti für fertili oder mit 
Heinfius für virenti. Mit einem anderen Vorfchlage: 
=- adimente ferendi, auf Autorität mehrerer Schrif- 
ten, kann jedoch Rec. nicht übereinkommen. El. XII, 
19 wird die Conjectur des Heinfius: Nunc tamen ge- 
lobt, und für Malueram — — abe/fe vorgelchlagen: 
Maluerim — — ade/fe. Art. Amator. lib.1, 59 fagt 
Hr. B.: verfus a monacho factus videtur, und V. 522 
vertheidigt er aus zwey MSS. laedat, gegen laedanty, 
aus dem annehmbaren Grunde: Unus efi virque pater- 
que gregis, Zu 740 amicitia efi hälle Rec. eine Be- 
merkung in den critic. Adnott. gewünlcht, indem die 
Lesart amicitiae lelbfi bey Mit/fcherlich vorkommt, Rec. 
fiimmt auch für amicitia, indem fogleich in derfelben 
Verbindung fides folgt. Lib. II, 192 hält Hr. B. cer- 
tior für befler als notior, was Rec. jedoch nicht ein- 
leuchtet. Zu 534 quare tibipoffit; ihin den crit, Ad- 
nott, hinzugefügt: Egregia conjectura Heinfii: Efu- 
gere hune non eft, cave ne tibi poffit amica Dicere, 
und zu lib. III, 469 Verba vadum tentent.] Forcellin. 
in Lexic. nefcio unde; Cera vadum tentet. — In 
den krit, Anmerkungen zu Tom. II, welcher die Me- 
tamorphofen enthält, wollte Hr. B. fich kürzer‘ fallen, 
weil für diefe Bücher fchon Mehr vorgearbeitet fey. Es 
ift jedoch gerade für diefe Bücher, welche am meilten 
gelelen werden, noch Manches hie und da zu etörtern 
übrig, was’ in diefen Anmerkungen wohl leicht hätte 
berührt werden können. — Rec. führt zunächfi einig® 
von denjenigen vorgezogenen Lesarten an, welche" 
auch er feinen Beyfall giebt, z. B. lib. I, 2 nam Pr 
V.5 et terras. V. 93 fine judice, nach Art de® Sie 
mit: Wiederholungen fpielenden Ovid, obgleich Jine 
vindice hier der Sache entlpricht. V, 327 ambo — @ambo. 
Lib. UL, 156 cura Dianae; V. 979 ad undas; lib. IV, 
136 tremit, hinfichtlich der Vergleichun® mt treme- 
bunda membra. V.151 profequar. V. 193 colorque, 
V. 248. tentat, mit angemellenem Komma nach gueat. 


` 
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V,973 fed non eft B. — V. 636 premebant; einige 
tie eines folchen Pluralis, z. De Fafı. 
lib. III, 189, hätten hier wohl angeführt werden kön- 
rien. Der vor- und nachfiehende Pluralis errabant und 
tegebant dürfte wohl zunächft einen Ovid zu jenem 
Pluralis veranlafst haben, — Lib. VI, 200 turba quae. 
- Ree. nimmt hier eine Witzeley des Ovid an, nämlieh 
mit den Worten turba orba, deren Sinn if: feht fie 
denn nicht in einem falt ganz gae Kreife ae 
V. 658 profiluit. Lib, VII, 222 fubjectague, wo me 
B, mit p von Jahn abgewichen it. V. 497 ift tref- 
fend mit Bothe und Jahn fceleratus et ille interpungirt; 
denn offenbar würde das Semikolon nach Jceleratus den 
Satz fehr fehwächen, Lib, IX, 58 if des Heinfius Con- 
jectur: «a pectore angemellen aufgenommen worden; 
ebenfo erklärt fich der Herausgeber zu V. 98 für die Ent- 
fernung des tamen, und nimmt Hunc tantum 1m 
den Text auf. V: 221 ik er für Heinfius und Bur- 
manns Conjectur: molle, lowie V: 325 für dolen- 
rem. Des Verfes 415 nimmt fich Hr. B, mit Recht gegen 
Heinfius an, und behält ebenfo V. 751 gegen Burmann 
und Jahn mariti bey. V.755ilt parsnulla rich- 
tig, wie auch der Inhalt des nächlien Verles verlangt, 
mit Jahn beybehalten worden. — Lib. X, 31 retexite 
jata, wird angemellen gegen des Heinfius: fila ver- 
theidigts V. 298 erklärt fich Hr. B. mehr für Editus 
hoc, mil Heinfius ` behält aber Editus hac — bey. 
vV, 615. Sed guod mit Jahn, was Beyfall verdient. 

°" In anderen Stellen hat Hr. B: Lesarten aufgenom- 
men, welche Rec. nicht vorziehen würde, z. B. Lib. 
I, 689 in. montibus, wo fub montibus weit angemel- 
fener if. Lib. I1, 870 if Jahns Lesart: Tum Deus 
vorzuziehen. Lib. VII, V. 223 et cretis, wo Jahn 
Oetaeis aufnahm, 
hat. V. 226 nimmt der Herausgeber en placitä& An- 
fioßs; Rec. hälle delswegen eine Erörterung gewünlcht. 
Lib. XI, 9 praejuta, gut. V. 22 würde Hr. B. 
wenn nicht das Anfehen der 
MSS. theatri [chützte. V. 45 rigidae. Lib. XII hat 
keine krit. Anmerkungen. — Lib. VI, 185 behält der 
Herausgeber die von Heinfius vorgefchlagene Lesart: 
Nefcio quoque audete etc. bey, obgleich diefelbe für 
den Ovid zu hart ift. Die Conjecturen von Tan. Faber 
und Jahn werden gebilligt, ohne dafs für die eine oder 
die andere entichieden wird, Die Conjectur Jahns bleibt 
fowohl durch Beybehaltung des audetis, als auch 
durch Befeitigung des von Faber vorgefchlagenen Zu- 
falzes Et nuno, den Mss, näher; jedoch giebt auch 
fienoch nicht das, was man von dem Stile eines Ovid 
erwarten kann. Zu V. 294 wird bemerkt: 
men, ‚an legendum fit: Nizosque pari — —- v. pa 
riens —— Beides und befonders das Leizie hält Rec. 
für unangemellen. — Zu Lib. XV, V. 502: Quod 
voluit, voluiffe infelix wird bemerkt: Ver/um, quem 
Heinfius injuria damnavit, uncinis liberavi cum Bothio 
et reddidi, quod multi codd. Heinfii et Heidelbergen- 
fis ezhibent, pro: Quod voluit; finxit voluiffe, 
Be Criminever/o fegu. Illa magis Ovidiana effe 
vel Prima lectio docet. Itaque etiam antecedente 
verfu refiituendum fuit temerare pro temeraffe. 


e 


triumphi vorlchlagen, 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 
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Aus den krit. Anmerkungen zu Tom. IH 
hebt Rec, folgende hervor. Lib. I, 5 behält Hr. Be 
Officioque bey, ohne einen genügenden Grund für 
diefe Lesart und gegen Officiique anzuführen. V. 
474 Setzt er nach velim ein Komma. V. 182 ulla, 
mit Verwerfung des illa. V. 186 lieft er: candida 
mella favo — und erklärt fich angemellen gegen: da- 
ta — condita, V.395 iħ gelidi Lycaei gelctzt. V. 
568 wird mit Recht mollis hüumus, für molis hu- 
mus, verworfen. Lib. II, 393 wird V. 719 gele- 
[en jacens pronus — wo jedoch tacens weil aus- 
drucksvoller ii. — Lib. III fpricht der Herausgeber 
für die Lesart eines Cod.: a votis — Lib. IV, 73 
Atridae. 79 ift die griechifche Form Solymus tref- 
fend vorgezogen worden. V. 104 ii zremit, gegen 
tremunt, beybehalten. Zu V. 239 heifst es hier: dem] 
Hoc fenfus poftulat pro vulg. do, et imaa cor- 
ruptae lectiones de et dum—; allein Rec, kann hier 
nicht beyfiimmen. Treffend hingegen it V. 349 mora 
fit aufgenommen, für die gewöhnliche unpaflende 
Lesart: mora fit. Eben fo fehr mufs Rec. V. 824 
ungitur hervorheben, welches weit [prechender und 
dichterifcher it, als: funditur, fingitur, findi- 
tur. Gleich glücklich vertheidigt der Herausgeber V. ; 
855 vulnera tefior, gegen v: tefies. V. 998 ifi 
amplectere aufgenommen , obgleich Gierig treffend 
bemerkt hat, dafs diefs für diele Stelle zu fchwach 
ausgedrückt feyn würde. Lib. V, 461 mulcebit 
wird gegen mifcebit, was mehr für Flulhen als für 
Aehren paffe, vertheidigt: V, 597 Solennes, nicht So- 
lemni. Die Bemerkung dazu: Sufficit enim, Circo op- 
poni fcenam, negue opus eft: Solenni — ilt nicht ge- 
nügend, indem hier der Circus befonders gegen die 
{ne hervorzuheben war. -V, 635 ift die griechilche 
orm des Vocalivs, wie 637 des Nominativs — Thy- 
bri gedruckt, mit der Bemerkung: Alia res efi v. 


641.: — Lib. VI, 44 Tum. 199 [pinam — Trifii- 
um lib. I, EL I, 102 animo. El. III, 75 fic Ps 
amusdoluit, El~V, 44 Deminui. - Lib. I.V, 


226 Raetica, nicht Rhaetica. 978 abrogat. VW. 
377 Quid nifi. V. 438 Metella fuo- 507 Quo- 
gue minus prodefi, [cena. — Lib. V, V. 41 
Vidi ego naufragiumgue, — EL XIV , Befi 
tibi, nichtfi bz, mit Belobung der Burmannichen Con- 
jëctur. — Ep. ex Ponto lib. l, Ep. U, 9— 12 wird 
für unächt gehalten, V, 96 heifst es: Senfus requirit: 

Nec magis, V.195 wird das fchwächere vicit ge- 
gen vincit vertheidigt, und Ep, III, 69 das beflere 
contudit für contulit aufgenommen, Ep. IX, 76 
ut lateat. — Lib. IV, Ep. I, 52 Et metuesi. Ep: 
XUI, 87 Atque aliquis: Ibis, V. 65 fazo. 

So fehr nun auch Rec. die in diefen- Anmerkungen 
Statt findende Kürze billigt, eben [o fehr wäre doch 
auch zu wünfchen gewelen, dafs einige erklärende An- 
deutungen, fowie auch eine kurze Angabe des Haupt- 
inhaltes, hinzugefügt worden wäre, Selbit pme 
Anmerkungen wären hie und da nicht überfläfl g 
gewelen, z. B. zu Heroid. 1, 50:80. 109. Il, 12.51, 
wo Rec, für kae fimmi. IV, 117. 121: — V, 77. X, 
18, wo Ree. nach Et ein Komma feizt V. 70—71 — 


377. 


IX, 85. V.125 würde Rec. tegensque vorlchlagen. 
XI, 161. 162. XIV, 61. 79. — Tom. II. Metam. IV, 
AT4 zu der Interpunction ut erat, t. — für welche hier 
nur der Zuflammenhang enifcheiden kann. Die Juno 
überrafchte allerdings die Göitinnen der Unterwelt, und 
in fofern ift die von dem Herausgeber angenommene 
Interpunetion angemellen, und zurbata capillos ifi nicht 
eng mil dem Acculaliv capillos zu verbinden, fondern 
mente dabey zu [uppliren. — Ferner konnle zu Lib. 
vi, 281, zu Fafi. Lib. I, 641 antiguum — eine Bemer- 
kung gegeben werden. — Zweckdienlich würde es 
auch ohne Zweifel in folchen Schulausgaben leyn, wenn 
hie und da einige inierellante Parallelliellen, z.B. zu 


pingere mero, Heroid. I, 34, — lowie auch analo- ` 


ge griechifche Confiructionen, z. B. bey Heroid, I, 37 
u f. w., angegeben würden, 


C. St, 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Geneve el Parıs, b.Pafchoud: Melanges de philofo- 
pkie, de morale et de litterature. Par J. H, Meifier. 
Tome premier. 362 S. Tome fecond. 3245. 1822. 8. 


Melanges — Mannichfaltigkeiten: wie in einem 
Biumenbeet‘ mancherley Farben und Gelfialten durch 
einander [pielen, insgelammt dem Auge ergötzlich, dann 
im Befonderen dem Eınen diels, dem Anderen jenes zu- 
fprechend. Es find Blätter aus ehemaligen Zeitfchriften 
gelammelt und aus des Vfs. Schreibtifch bereichert; 
Früchte der Erfahrung und Beobachtung aus einer langen 
Periode des Lebens (treize lufires pefent fur ma tête 
1, 84), in welchemer wohl täglich den Mufen und Gra- 
zien geopfert, was fich aus der Zartheit der Empfindung 
und der Nettigkeit des Gewandes, welche diefelbe trägt, 
erkennen läfst. Die eren zehn Aufläize (E, 5— 144) 
handeln abwechfelnd in Gefprächen, Briefen, Schilde- 
rungen und Aphorismen von der Freundfchaft, freylich 
nicht mit jenem hohen Schwunge der Begeilterung, wo- 
` mitv. Gagern dieles reiche Capitel in feinen Refultaten 
der Sittengefchichte abgehandelt hat, aber mit der milden 
Ruhe, welche dem fokratilchen Gelpräch fo einnehmen- 
den Reiz verleiht; und die anmuthige Novelle: Walther 
von Hallwyl und Ekbert von Mülinen fiellt uns zum 
Schluffe das liebliche Bild der edelfien, hingebenditen 
Freundfchaft dar, fo wiees durch hiftorifch-treue Schil- 
derung (vgl. S. 123 Anmerk.) des Schloffes Mülinen in 
feiner alterthümlichen Einrichtung zur Zeit feiner Bewoh- 
ner belonderen VVerth erhält. „Findet man auch, lagt der 
befcheidene Vf. in dem Vorwort, in diefen Bruchfiücken 
von der Freundichaft nichts Neues: fo geben fie doch, 
was ver[chiedene Völker in verfchiedenen Zeiträumen 
davon gedacht haben, und theilen darüberhin freymüthig 
und oflen einige Beobachtungen und Ergebnille lang- 
jähriger Erfahrung mit.“ — Dann folgen Fragmente über 
verfchiedene Gegenitände derLiteraturund Moral, Wer 
den Auffatz von den Ueberfetzungen würdigen will, muls 
ich auf den S$tandpunct eines Franzolen ftellen; von 
dem eines Deutfchen müfste das Urtheil ganz anders lau- 
ten. Die Anfichien in dem Brief über Homer wird jeder 
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deutfche Philologe unftreilig für „paradores hafardes“ 
erklären, — Aus dem Brief über Virgil, Fortleizung 
des Vorigen, enflehnen wir eine Anekdote. Bey dem 
erten Beluch, den der Vf. vor mehr als funfzig Jahren 
bey Diderot machie, warf er unter anderen die Frage 
auf: ob Homer oder Virgil der Vorzug gebülire, „Ey, 
mein junger Freund, enigegnete Diderot, indem er mit 
feiner gewohnten Hafliskeit_ die Mütze vom Kopfe nahm, 
und fie gegen die Wand. [chleuderte, genügen nicht 
zwey Halbverfe zur Entfcheidung ? Ads NarsAsiero BauAn, 
fagi Homer; wie einfach erhaben ! Sic volvere Parcas, 
Virgil; wie malt und fleif!“ — In den Bemerkungen 
über die griechifche Sprache wird niemand Scharfhinn 
verkennen.. —- Ueber den guten Ton (wir heben von 
dem Vielen nur Einiges aus) ; der Beobachlung und dem 
eigenen Verkehr mit der gebildeten Welt eninommen. 
— Ueber das Lob — Wer hiegegen. gleichgültig ift, 
muls entweder fumpfännig oder ein Gote auf Erden 
feyn, zu dielem letzten aber erhebt fich kein wirklicher 
Menfch. — Von den allgemeinen und den belonderen 
Urfachen des mächtigen Einfluffes der Philofophie (d. 
h. der franzöfifchen eines Voltaire, Diderot, Helvetius 
u. a.)im achtzehnten Jahrhundert — keine Lobrede, 
weder auf die Grundfätze, noch auf die Handlungsweile, 
noch auf die Abfichten der Stifter und Herolde derfel- 
ben; wir [ehen aber noch jetzt die faulen Früchte die- 
[es faulen Baumes. 

Den zweyten Band eröffnen vier biographifche Skiz- 
zen-merkwürdiger,, vielwirkender Männer des verflof- 
fenen Jahrhunderts: Diderot, Lavater, Necker und 
Grimm. Die beiden erfien find gleichlam eine Parallele 
zweyer an Geifieskraft und -Herzensgüte ähnlicher, wenn 


gleichfonit in den höchfien Tendenzen des Lebens di- 
vergenter Männer. Die erfte Skizze war das Todten- 


opfer für einen väterlichen Freund, die zweyte, der Denk- 
Rein, einem hochverehrten Mitbürger gefetz!; beide 
Auffätze erfcheinen hier nicht zum erten Mal yordem Pu- 
blieum. Ein wahrerer und inhalisfchwererer Lobfpruch 
konnte Lavatern nicht gegeben werden, als der in den 
vier Zeilen unter fein Bildnils. Neckers Charakter-Schil- 
derung nehmen wir als die gereifle Frucht einer genaue- 
ren Bekanntfchaft. Freymülhiger, und ohne den Ruhm 
des merkwürdigen Mannes zu [chmälern, konnle nicht 
leicht über ihn gefprochen werden. Dals er zu dem 


- damals wichtigfien Minifterium in einem Zeitpunct be- 


rufen wurde, da daflfelbe eines ganz anderen Mannes be- 
durft hätte, bringt feinem perfönlichen Werth nicht den 
mindeften Abbruch. — Ebenlo it gewils Grimm nach 
des Vfs. eigener Kenntnifs gezeichnet. Er ift ein Bild 

der feinen Pariferwelt vor der Revolution, deren höch- 

ftes Beftreberi die Vereinigung eines geifiigen und fleilch- 

lichen Sybaritismus war. — Die pensées detaches, wet- 

che die letzten 200 Seiten diefes Bandes füllen, umgfaflert 

viele geiftreiche Bemerkungen aus dem gelellichaftlichen 

und fitlichen Leben, aus Gelchichte und Politik, aus 

Wiffenfchaft und Literatur. — Nur Schade, dafs keiri 

Inhaltsverzeichnifs das Nachfchlagen und Wiederauffin- 

den des Gelelenen erleichtert, und keine allgemeinen Ru- 
briken dem Gedächtnils nachhelfen. cc 
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"YVERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Lswco, im Verl; der Meyer[chen Hof- Buchhand- 
nz: Die Urgefchichte der Menfohithle Ze ge 
vollen Umfange bearbeitet von Pufikuchen. a 
fer oder hifiorifcher Theil. 1321. XXX u. 
s S. 8. Ci Rthir. 4 gr.) 


freferer Kritik die heiligen Schrif- 
beleuchten anfing, konnte es nicht 
h die im Anfange des Pentateuchs 
Motis näher prüfte, fie in ihre 
einzelnen Beflandiheile auflölle, und zu d-n verfchie- 
"denen Quellen zurückführte, aus denen der Vf, des 
Pentateuchs fie fchöpfte. So war es [chon lanse als eine 
unleugbare Thalfache arigenommen, dals dasjenige, was 
über die Eniftehung der Welt und des Menfchen gefagt 
it, aus zwey verfchiedenen Urkunden (foll heifsen 
Mythenkreilen) gelchöpft fey, in deren einer noch die 
Götter Elohim auftreten, während in der anderen das 
fchaflende Princip Jehovah genannt wird, und alfo 
fchon den Möonotheismus darfiellen würde, wenn nicht 
die orientalifche Idee sdes Verfuchers, -das Princip des 
Böfen, zugleich fchon in diefer Urkun.e vorkäme, und 
die Religion diefer alten Zeit zum Dualismus umgeltal- 
tete. Diefe blofs mytbifchen Darftellungen reichen bis 
zur Noachifchen Fiuth, und bilden fo den Kreis der 
mythifchen Urgefchichte, deren Gehalt mit dem ande- 
rer Völker zu vergleichen, obwohl fehon oft verfucht, 
doch von keinem fo ausführlich und zulammenhän- 
gend, fo vorurtheilsfrey und gründlich ausgeführt ift, 
‘als von dem Vf. diefer Schrift, deren Fortfetzung wir 
feither vergebens erwartet haben. Bauer, Herder, 
Horn; Klügling » Prifiley, Schufier, . Ilgen, Vater, 
Kelle, Rofenmüller, Eichhorn, Hug, Buttmann, 
‘Buhle, Meiners, Lindemann und viele Andere haben 
fchon vor dem Vf. diefelben Gegenfiände ihrer Unter- 
[uchung unterworfen, aber dennoch ìft diefe neue Ar- 
` peitkeinesweges fär überflü ffig zu halten, indem fiein viele 
Einzelnheiten noch ungleich tiefer eindringt, und den 
welchen das Philofophem über die Entfiehung 
und.des Menfchen nabın,. noch beler be- 
o hitet nd überall mit Quellen belest. 
„leuc as Ganze [oli nach dem Entwurfe des Vfs, ent- 
"halten I. die Sagen der heil. Sehrift über die ältefien 
Schickfale der Menfchheit, mit Erläuterungen; H. Er- 
Sina die Vorwelt aus den Sagen anderer Völ- 
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ker, die mit den biblifchen Ueberlieferungen g 
dig zufammentreffen; Im. kritifche Unterfuchung ab“ 
die Zeit, in welcher die Erzählung Genef. I—XI den 
Ifraeliten bekannt und in den Kanon aufgenommen 
worden; IV, über die verfchiedenen Anfichien, die 
man von den biblifehen Sagen geltend gemacht hat 
oder hat geltend machen wollen. V. Unterfuchun des 
Interelle, welches die Dogmatik bey. dem ee 
Abfchni.te der heil, Sehrift zu haben glaubt und wirke 
lich hat. VI. Abrifs der älteftien Periode der Univerfal- 
gelchichte, ‚wie diefelbe von den Hiftorikern nach den 
brauchbarften Angaben behandelt werden follie.. — 
Ausgelaflen hat der Vf. abfichtlich den Abdruck den Ori- 
ginaltextes und’ die ausführliche Angabe aller derjeni- 
gen Conjeeluren, welche einzelne Gelehrte bey einzel- 
nen Stellen gewagt haben, fowie aller der Eiymolo- 
gieen, die bey Ichwierigen Worten verfucht worden 
find. Das Werk würde ailerdings dadurch zu [ehr an 
Umfang gewonnen, und den Gang der hifiorilchen Un- 
terfuchung ohne Noth verwickelt haben, Mit Recht 
erklärt fich der Vf. bey diefer Gelegenheit gegen die 
Conjecturirfucht, welche den Text, willkührlich nach 
der individuellen Einficht des Conjecturirenden verä 
dert und verunfialtet. Denn durchdiele Veränd en 
der befiehenden Lesart des textus receptus re 
nicht auf wirkliche Varianten in den 600 bis. jel 2 Zu 
glichenen Codicibus beziehen, oder blofse Nase en 
der fpäter hinzugeletzten Vocalzeichen befreflen Er 
auch durch den famaritanifchen Codex beftätigt werden ih 
den leeren Träumen und Hypothefen Thor und Thu 
geöffnet, und man kann aus der heiligen Schrift En 
chen, was einem beliebt, da das Conjecturiren sa 
gends leichter ift, alsin der heil, Schrift des A, T Ei 
nen merkwürdigen Beweis dazu lieferte Kennicots 5 
Oxford, der, um feine Conjecturen befätigt zu Ok, 
694 Codices und alte Ausgaben verglich: und‘ ni u 
eine einzige derfelben wirklich beftätigt fand. = 
Diefer erfie Band enthält die beiden erlfien der ges 
nannten Abfchnitte, allo dasjenige, was die nifio ijeha 
Grundlage bildet, den Bericht der Schrift und der 
Tradition. über. die Urwelt. — In der era 
der. molailchen Urkunden behält der Vf., was wir fehr 
billigen, die Namen bey, wie fie in der Schrift Selb 
fiehen, und gräcifirt oder latiniirt fie eben fo wenig, 
als er fie ins Deuifche überfetz, So uuterfcheidet er 
fets -Elohim und Jehovah, wo beide Namen im hebr. 
Texte unierlchieden werden. Die Eva nemäl er mit 
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581: 
Recht Chava, den Abel nennier Hebel, den Hanoch 


Chanoch, den Seth Schet (doch in der. Ueberfchri A 


57 auch Seth). Die erite Abtheilung liefert fo den Text 


überfetzt und erläutert bis 1 Mof. 14, v. 9, wo die Ge-' 


nıealogie Sems beginnt. Der Vf. unterfcheidet ge- 
nau die in diefer Erzählung fich findenden Fragmente 
‘der früheren Urkunden, welche die Grundlage. des 
Pentateuchs bilden, und bemerkt, wo.durch diefe Zu- 
femmenfeizung Lücken eniflanden, oder wo zwey ver- 


fchiedene Nachrichten mit einander fo verbunden find, 


dafs die eine der anderen widerfpricht.. Wenn wir 
mit des Vfs. kritifchem Scharffinn und [einer Äufmerk- 
famkeit auf Alles, was Lichtgüber diefe ältelten Urkun- 
den verbreiten kann, nicht anders als Sehr zufrieden 
feyn können: fo genügt uns doch nicht ganz der letzte 
“Theil dieles erfien Abfchniites, in welchem. die Völker- 
genealogie der Japhetiden fich findet. Diefe hätte geo- 
graphifch genauer erläutert werden mögen, wozu er 
Gefenius Lexikon und Erklär. des Jel., Rofenmüllers 
Werke über die geographilchen Verhältniffe der älteten 
Zeit und viele andere neuere und ältere Werke über 
Wie Geogr. des A. T, hätte benutzen müllen. Bey Javan 
äft gelagt, dafs die älteren Schrififieller die Ionier auch 
Jaones genannt hätten, und hiebey ift blofs citirt Ari- 
fioph. in Acharnenfibus (ohne genauere Nachweifung), 
ohne dafs an Homer gedacht würde, und bey den 
Chittim würde der Vt., wenn er*die Sache genauer un- 
terfücht hätte, unfireitig felb auf die Phönicier gekom- 
men feyn, welche fich felb in noch exıftirenden In- 
fchriften fo nennen. Auchdie Unterfuchung über- Tar- 
Sehifch ift zu kurz abgeihan; jedoch it dabey auf weit- 
4äuftigere Behandlungen dieles Pıinctes verwielen. Bey 
Babel it blofs die Richhornfche Erklärung des Namens 
snitgetheill. — Jedoch alles diels find Gegenftände, 
welche, wenn der Vi. fie ausführlich hätte abhandeln 
wollen, das Buch zu einem zu voluminöfen Werke 
umgelchaffen hätten, welches 
beabfichtigte. 

Der zweyte Ab/chnitt enthält die Erzählungen 
über die Urwelt aus den Sagen anderer Völker, die 
snit den biblifchen Ueberiieferungen merkwürdig zu- 
fammentreflen. 1) Die Schöpfung der Weit in fieben 
Tagen vergleicht der Vf. mit der bekannten Mythe vom 
Weitey, und die Taube, welche im Orient einer be- 
fonderen Ehrfurcht genofs, ift nach ihm fowohl in der 


hebräifchen Mythe, als auch in den Kosmogonieen der 
- Alten, wenieliens mittelbar zu erkennen. "Die zweyle 


Abiheil. enthält die Phönicifchen Sagen über die Er- 
Ichaffung der Welt, nach welchen eben/o, wie in der he- 
bräilchen Mythe, das dunkle und verwirrte Chaos durch 
den lebendigen Geit gebildet und geordnet wurde, und 
wonach ebenfo, wie bey Moles, der Lichiftoff früher 
kls die Sonne entlieht. 3) Die ägyptilchen Sagen, aus 
Diodorus Siculus, Macrobius und Diogenes Laertius 
mitgetheilt, fchliefsen fich auf der einen Seite den he- 
bräifchen, auf der anderemden Phönicifchen genauer an, 
tnit welchen leizien fie a erster in feinen Brie- 
fen über die Mofaifchen Schriften und Philofophie, 
Samm. 1 S. 105 u.  w., verglichen hat, WVas aber 
die Vergleichung einzelner Puncte der chaldäifchen und 
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er zu liefern nicht 


bräern lo häufig vorkommende Zahl findet fie 


ss. 


der phönicifchen Mythe, fowie der der Orphiker mit 
der ägyptilchen, betrifft, fo it diefe hier wohl nicht 
ganz an ihrer Stelle, indem man der Ueberfchrift zufol- 
ge die reine ägyptifche Mythe hier dargefiellt erwar- 
tet, und die anderen Mythen unter den ihnen gewid. 
meten befonderen Abjfchnilten fucht. Nach der Dar- 
ftellung der ägyptifchen Sage folgen in befonderen Åb- 
fchnitien, 4) die der Chaldäer. 5) Die altperfifchen 
Mythen. 6) Die Indifchen. 7). Die Chinefiichen, in 
denen fich auch das Weltey der Phönicier wiederfin= 
det. 8) Die Sagen der Griechen und Römer, deren 
Urfprung der Vf. der Haupllache nach [ehr überzeugend 
aus den Myihencyklen der Inder, Aegypier und Phö- 
nicier ‚ableitet (S. 166 u. [w.), wobey mit Recht 
darauf aufmerkfam gemacht wird, dafs irotz des regel- 
lofen Polytheismus doch auch nach ihnen eine Gott- 
heit Alles, auch die Gellirn® gefchaffen, und die göttliche 
Vernunft (der Logos) die Welt geordnet habe, Daher 
ift es nicht zu.verwundern, dafs der für die griechi» 
fchen Gemeinden in Afen inlonderheit fchreibende 
Johannes die Lehre von dem. Logos: befonders wieder 
hervorhebt. Aufser dielem Satze, dals die geordnete 
Welt ein Erzeugnifs des geifiigen Princips oder des -Los 


-gosfey,. führt der Vf. noch 4 andere Vergleichungspuncte 


kritifch und gelehrt durch, nämlich: 1) dafs die Ord- 
nung-aus dem Ungeordneien, das Gelfchiedene aus dem 
Vermifchten, die Welt aus dem Chaos hervorgegangen 
fey; 2) dafs Eros (oder die Liebe) der ältelte unter allen 
Götiern fey, .d. h. dalses Anfangs ein geifliges einfaches 
Princip gegeben habe, mitiel defen fich aus dem Une 
geordneten die Mannichfaltigkeit der Geifter - und Kör-. 
per-Welt entwickelt habe; 3) dafs der Lichtfioff oder 
der Aether älter [ey als Sonne und Sterne, und 4) dafs 
der Menfch nach Gotiesbilde, oder der Ichaffenden 
Gottheit ähnlich, erichaflen fey, Der Vf, fchliefst nun 
aus dieler Aehniichkeii der Hauptphilofopheme über die 
Erfchaffung der Welt mit Rechi$.133: „Wenn man denn 
nicht mehr wie ehedem fagen mag, dafs man in den 
Griechen entfiellte Nachrichien der hebräifchen Bibel 
lefe:-fo wird man‘doch finden, dafs diefe Behauptung 
nur in der Form unrichtig fey, dals die Genefis nur 
nicht das Original zu allen Copieen voıflellen könne,- 


dafs allerdings auch in Griechenland ‚diefelben An- 


fichien und Mythen keinesweges unbekannt waren, 
die man bey fo manchen Völkern (des Orients) wieder 
findet,“ Und in der That würde es eher zu verwun- 
dern feyn, wenn nichts von der Philofophie und den 
Myihencyklen des Orients nach Griechenland und Rom 
übergegangen wäre, als dals wir Manches aus den ori- 
en.aliflchen Religionslehren übergetragen fehen, da die 
Verbindung zwifchen Griechenland, Phönicien und ' 
Aegypten von jeber [ehr lebhaft war. < 
Unter No. 10 liefert- der Vf. noch eine Unterfu- ? 
chung über die Zahl fieben. Diele, bey den alten He- | 
hnicht nur 
im ganzen Oriente als eine heilige Zahl dargeltellt, fon. 7 
dern auch die Griechen und Römer- kanzien ie Hei. 
liekeit derfeiben, fo wie fie fchon in der Schö fungsze- 
Ichichte des Mofes bedeutend hervoriritt, Der V  fucht zum 
erweilen, dafs die Heiligkeit dieler Zahl in der Zahl der 
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. über den Charakter diel 
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7 Planeten beruhe, was’ fchon Clericus ad Hugo Grot, 
de veritate rel. Chrifi, Li 1 $. 16 vermulhet. Hiege- 
gen lielse fich indefs Manches erinnern, und die frühe- 
fte Einrichtung des Mondjahres dürfte dabey nicht, un- 
berückfichtigt bleiben mülfen, indem die Einrichtung 
der fiebenlägigen Schöpfung und der aus eben fo vie- 
len Tagen beliehenden Wochen doch wohl unmög- 
lich allein in der Exifienz der heben von den Alten ange- 
nommenen Planeten ihren Grund haben konnte, 
Nach diefer Zufammenfiellung der hebräifchen 
Schöpfungsmythe im Allgemeinen geht der VE S. 186 
weiter, und zieht die Parallelen in Betreff des Para» 
diefes und der Erfchaffung des erfien Menjchen, wo- 
bey er wieder die Phönicifchen, die Aegyptilchen , die 
Perfilelien, die Indifchen, die Lamailchen, die Grie- 
ehifchen, danii auch die Grönländifchen, die der Edda, 
und felbfi die der Hottentotten genau unterlcheidet, 
und in allen diefen eine bedeutende Aehnlichkeit mit 
der Erzählung der Genefis entdeckt, Darauf Spricht 
er No. 10 S. 215 von der Abftammung der Menfchheit 
von einem Paare ‚” wobey er nır die yerl[chiedenen 
Meinungen anführt, ohne fich für eine derfelben be- 
fimmt felbfi zu erklären. Dann unterfucht er No, il 
S. 245 u. © w: den Urfprung und die Bedeutung des 
Namens Jehovah und (S. 219) der Cherubim, letztes 
fehr ausführlich, und geht dann (von S. 230 an) über 
zu den Unterfuchungen über die Zwi/chenzeit zwi- 
chen der Entfiehung der Welt und der Men/chheit 
und der grojsen Katafirophe (der Sündfluth), eine 
Zeit, deren Befchreibung dem Vf. zufolge aus 4 Frag- 
menten alter Urkunden aus den Mythencyklen der Ori- 
entalen entlehnt if, - welche er füb IV. V. VI 
BER De a Zins des vorliegenden Werkes ge- 
Bee ach einigen EN ne 7 


nte 
welche nicht zu [ehr im Einzelnen zu verfolgen, fon- 
dern bey der Vergleichung mit den Myihen anderer 
Völker nur im Ganzen aufzufallen wären, geht der Vf, 
zu den Phönicifehen, zu den Aegyptifchen, dann 
ru den Chaldäifchen, dann zu den Plırygifchen, den 
Kalmückifchen, den Indifchen und anderen afiatifchen 


"Sage; dann zu den amerikanifchen und endlich zu - 


den griechilchen Sagen über diefe Zeit über, indem er 
alle diefe Mythen ausführlich darfielll. Hierauf folgen 
No. 115. 253 u. f. w, noch einzelne übereinfiimmende 
Züge der Sagen anderer Völker mit der Genefis, und 
zwar beziehen fich diefe 1) auf die Idec der Opfer; 
2) auf die Todienfeyer eines jungen Mannes, welcher 


` als Liebling der Gottheit ermordet wurde; 3) auf die 


idee der Blutrache; 4) auf die Erfindung der Waffen; 
5) auf das lange Leben der erfien Menfchen, welches 
fowohl die Aegypter, als auch die Chaldäer , die Phöni- 
die Griechen annahmen, und der Vf. beweift 
klar, dafs nur aus diefem alten, auch in die Genefis 
übergegangenen Philofophem das hohe Lebensalter der 
erfien Menichen zu erklären, nicht aber anzunehmen 
fey, dafs die Jahre für. Monale zu rechnen leyen. 
Den VIII Abfchnitt der Vergleichungspuncte bildet 
die Erzählung von der Fertigung der Men/chendurch 


eine grofse Fluth. (Genel.6, v. 1 bis Cap. 9, v. 17.) 
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Hiemit werden in Parallele geftellt ver[chiedene My- 
then über den Zufland der Menfchen vor der Fluth, 
Zu..idiefer : Darfiellung dienen 1) die Mythen der 
fibyllinifehen ‚Orakel, die, wenn auch in den erfien 
chrifil. Jahrh. untergefchoben, doch alte heidnifche 
Philofopheme enibalten. 2) Das Buch Henoch. 3) Der 
Mythus der Griechen von den Anakten oder Cabiren. 
4) Der überall fich findende Mythus von Riefen, wel- 
che die Urbewohner der Erde gewelen feyn follei. 
5) Der Mythus ivon dem Falle eines Theils der En:: 
gel und .7) von der Vermifchung.derfelben mit den 
Föchtern der. Menfchen, welche von dem Vf. mit den 
Aulantiden - der Grieche! zufammengeftelli werden. 
Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über den Zu- 
Rand der Menlchheit vor der Fluth folgen die Myihen 
über die Verlilgung derfelben,und zwar 1) nach ägypti- 
fchen, 2) nach allyrifchen, 3) nach chaldäifchen, 4) 
nach perfilchen, 5).mach phıyzifehen, 6) nach indi- 
fchen, 7) nach chinefifchen, 8) nach griechifchen, 
9) nach grönländifchen, 10) nach anderen amerikani- ` 
fchen Sagen; und: in der „Nachlefe‘* S. 391 wird eine 
Unterfuchung angeliellt über den Berg Ararat, dann 
über die Bedeutung des grünen Zweiges und des Re- 
genbogens. — Zuleizt werden noch die Sagen aus 
der Zeit nach der.'grofsen. Fluth bis zum Babyl. 
Tıhurmbau, Gen.‘9 — 11, v. 9, durch parallele Mythen 
anderer Völker erläutert, — Diefs it der Inhalt des 
fleilsig gearbeiteten VWVerkes, welchen wir unferen Le- 
fern wenigfiens anzudeuien wünfchten, um fie anf 
den ‘Reichibum und die Wichtigkeit dieler Schrift 
bey der vorurtheilsfreyen Bibelerklärung aufmerkfe 


zu machen. ; 
Kr. 


re u gh ge é ; 
Bean, b. Jenni: Upber die Verbefferung des geifie 
lichen Standes im `protefiantifchen Theile des 
Cantons Bern. _ 1824: 82 8. 8. 5 


In den-meilten reformirten Cantonen der fchweirs- 
rifchen Eidgenoflenfchaft ift feit zwanzig Jahren 2u 
Verbefferung .der Wirkfamkeit und des ökonomifchen 
Beltebens der Geißlichkeit Manches gefchehen; letz- 
ie mufste auch, - da, im Laufe von- Jahrbonderten 
durch; verminderten! Geldwerth und veränderte Le- 
bensweile das Einkommen der meiften Pfarreyen tief 
unter die urfprüngliche Befiimmung. herabgelunken 
war; es ‚konnte auch, da der Ertrag der zur Refor- 
mationszeil eingezopenen reichen Klofiergüter fafi iber- ` 
all den beirächllichfien. Theil der Cantonaleinkünfte 
ausmacht; da, wo nichis gelchehen it, liegt die 
Urfache nicht immer in. dem Mangel der erfoderli- 
chen Mittel, ‚Am. beten gehunt zeigte fch die Re- 
gierung von Bern; obgleich auch hier, zwar weniger 
in den ökonomilchen, als in den amtlichen Verhält- 
niffen, noch Verfchiedenes zu wünfchen, zu beflern ` 
bliebe, » VVas ? ==: das haben dje Verfaller zweyer von 
einander unabhängiger Abhandlungen, aus genen 
vorliegende Schrift befteht, anzudeulen verfucht,. 

Die erfte derfelben heleuchtei die gegenwärtigen Ver- 
hältnilfe des geißlicheh Strandes im Canton Bern in be- 
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Tonderer Hinlicht auf den Mangel an Concurrenz zu 
demfelben. Wie viel Trefflichesauch diefer Auffatz ient- 
hät, fo müllen wir doch von vorn herein rügen, 
dafs der Vf. die Prediger zu Staaisbeamten machen will; 
find fie das, fo it die Kirche eine Staatsinfitulion, und 
* dann ünde des Vfs. Belorgnils, der Begriff: von einem 
Kirchengut möchte in dem Siaatsgut uniergehen, mil je- 
nem Salz in Widerfpruch; denn fo wenig es eines be- 
{onderen Polizeygutes, Landwehrgutes usa. bedarf, fo 
wenig bedürfte es bey jener Anficht eines Kirchen- 
gutes, und es ift kaum zu berechnen, welch’ einen 
grofsen Nachtheil es gebracht habe, dafs die fundirte 
Kirche durch die Reformation zu einer falarirten herab- 
gewürdigt worden it — die Brofamen, die von 
dem älerrentifch fallen, geben keine würdevolle 
Selbfiläntigkeite — Darum, meint der Vf., vermin- 
derten Gch die tauglichen Subjecte: zum geiftlichen 
Stande, weil, wer Anfangs diefem fich widmen wollte, 
bey abnehmender oder ‚veränderter Neigung, ‚leicht 
zu jedem anderen Beruf übergehen könne, umgekehrt 
aber nicht. Mehr Einkommen würde weniger: hel- 
fen, als gröfsere Achtung gegen ‚den Stand und Er- 
leichterung der Arbeit — d, h. nur der fremdartigen, 
z. B. der vielen Schreibereyen. In: wiefern Verhälinifle 
zu der Kirche und deren Lehre davon entfernen‘ kön- 
‚nen, darüber lielse fich Vieles fagen; ob auch das 
Verhältnifs des Predigers zu der hohen Landesregie- 
rung und ihren weltlichen Behörden: hie und da Ei» 
nen abhalte, das möchten wir bezweifeln, da dem 
Jünglinge zur Zeit, in welcher er fich für eine Le- 
bensbeitimmung entfcheidet, dalfelbe weder in feinem | 
anzen Ümfanze ‚bekannt ift, noch er es fich klar vers 
gegenwärligt; fo wenig umgekehrt eine idealifche 
Vorlielluug von den Verhältnillen eines Landpredigers 
zu Seinen Pfarrangehörigen auf- allzuviele ‚einen ~ fo 
mächtigen Reiz üben wird; jedenfalls läuft. keiner, 
der des Vfs. getreue Copie der Wirklichkeit. lief, 
folche Gefahr. 
Der Vf. der zweyten Abhandlung findet ‚die glei- 
chen Urfachen des Mangels an jungen Geiftlichen, 
Obwohl .er mit feinem Vorgänger einfiimmt, dafs 
die Geifllichkeit: an Bildung und Sittlichkeit 'gegeit 
vormals wiel gewonnen habe, und gröbere Fehler jetzt 
weit fellener geworden leyen: fo fprieht er doch un- 
befangen von den noch vorkommenden Gebrechen der- 
felben, unter welche er Ungeifilichkeit (Unwillen- 
fchaftlichkeit), etwa ein eckichtes, fchroffes VVefen, 
(aber wie erfcheinen nicht fo mianche weltliche Beam- 
tete auf Dörfern und in Landfädtchen ?) Gewinnfucht 
(woran nicht felten ihre ökonomifche Lage Schuld if), 
Lauheit. und Mangel an Eifer zählt. Diefem wünfchie 
er abzuhsifen 4) durch wilfenfehafiliche Hülfe 
folgerechteres Studium, erleichterten Befuch fremder 
Univerfitäten, Befchränkung des Unterrichtgebens der 
Studirenden; 2) durch ökonomifeche Hülfe — dals 
die Stelle den Mann fammt Haushaltung nähre (wels- 


ST. 


‘mehr grofsmüthig als 


Einrichtung des Synodaiwelens, 


halb die unterfie Befoldungselaffe nicht mit 1000, Ton- 


dern mit 1200 Schweizerisranken — etwa 500 Rihir.. 


— anfangen Sollte); dafs mehr Ruhegehalte errichtet 
würden; dafs die Regierung gegen die Geifiliehen 
fireng-finanziell verfahre. . 3) 
Durch Verbellerungen im Kirchenwelen, -Zu dielen 
letzten fchlägi der Vf. vor: eine fefiere Stellung der kirch- 
lichen Behörden. unter fich und gegen die bürgerlichen, 
einen gefetzlichen Antheil an der Leilung aller geiflli- 
chen Angelegenheilen (wie, ohne die Geifllichen 
unter die weltlichen Behörden zu mengen, folche 
möglich fey, iÈ 6. 65 ff, gut angedeutel), eine bellere 
welches im Canion 
Bern durch feine grofse Unvolikommenheit mit anderen 
feiner Inftitutionen fehr zu contralliren [cheint; end- 
lich Verminderung der allzugrofsen Gefchäfislaft man- 


cher Geifllichen — auch hier Klage über Schreibe» 


reyen, — dann den (billigen) Wunfch, dals. Pfar- 
reyen, die olt 6—12 Stundem Ausdehnung haben — 
und dazu noch im Hochgebirge — möchien. getheilt 
werden. : ; 
CCC 


MaAcpesure , b. Heinrichshofen:. Der Student von 
Leyden. Ein hiliorifch - romantilches Gemälde aus 
dem dreylsigjährigen Kriege, von Robert Wal- 
thers. 1827. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 


Der Vf» benannte, wie es fcheint, fein Buch, ehe 
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eres gelchrieben, und -vergafs den Titel zu ändern, als . 


er es fertig nannte. — Hr. Walthers könnte ein Enkel 
unferer Naubert leyn; Gefchick und Talent zeigt fein 
kleines Werk, vorzüslich im Anfang, und es follte ihn 
‘zum Fortlchreitentaufmtmtern, hiltorifche Noyellen zu 
fehreiben, weil nun einmal unfer Zeitalter durchaus 
Hiltorifches verlangt. Aber alle Fäden, die im Anfang 
recht gewandt und bray angelponnen ‚find, verlieren 
fich gegen das Ende hin in ein unverfländliches Gewirr, 
und die Poefie, die wir empfanden, wird mit Gewalt 
nnter der Profa der Wahrheit erdrückt. — Der Autor 
gefieht im kurzen Vorworte felbfi ein, dafs er die Rüge 
erwarten müffe; — nur könnte man ihn fragen, war- 
um er foviel Aufwand von Dichtung in der Anlage ge- 
macht, wenn er [einen Stoff nur ‚rein ;gelchichilich 
hinfiellen wollte? — Warum reitet das Fräulein 
durch Sturm und Wetter, ohne dafs man ihre Abfchk 
erfährt? — Warum hält fie ich bey dem alten Spar? 
auf? — Schlägt dem Statthalter [ein Vorlatz, den Kur- 


prinzen von Brandenburg zu vergiften, fehl, oder führt - 


er ihn etwa nicht ans? — Solcher Fragen gäb’ esviele, 
und fie blieben unbeantworiet, — fie zeigen aber_zu- 
gleich dem Getadelten, dafs er. alle Fähisk 


den Lefer vollkommen zufrieden zu fiellen, fo wie er 
es der Mühe werth achten will. 
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